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Eröffilongarede 

der  Göttinger  Generalyer^^^uumluDg 

•dnrdi  den  Prisidentea 

an  29.  Sept.  1852. 

Indem  ich  Sie»  werthe  freonde  und  facbgeoMsen»  sn  der  dies- 
jährigen yenammlung  der  DMG«  in  Gottingen  i«||lkoHinien  heilte, 
möchte  icb  nicht,  wie  dies  weiil  sonst  bei  Universitäten  gescliielil^ 

mit  einer  ausführlichen  erwähnung  der  Verdienste  meiner  vorgängwr 
an  hiesiger  Universität  um  die  förderung  der  verschiedenen  Morgen- 
Jätidischen  Wissenschaften  besfinnen :  denn  theils  liei^-efi  diese  hei 
der  hiesigen  Universität  noch  nicht  sehr  weit  hinter  uaürer  zeit 
zurück,  und  sind  ihnen  im  ganzen  nicht  uubekunut;  theils  habe 
ich  über  den  am  schwieriirüten  richtig  zu  fassenden  theil  dcrseihen 
bereits  im  j.  1648  an  einem  uuderu  orte  äo  hestimiut  mich  ge* 
äussert  dass  das  dort  gesagte  hier  za  wiederholen  fiherfliissig 
wäre.  Lassen  Sie  mich  dogegen  einiges  allgemeinere  vorreden 
welches  sich  näher  anf  den  gegenwärtigen  anstand  unserer  Wissen- 
schaften und  deren  hedurfnisse  bezioht.  Denn  wenn  wir  etwas 
schärfer  fragen  wasdcnn  wohl  der  nächste  zweck  und  der  schönste 
gebrauch  solcher  jährlich  an  abwechselnden  orten  wiederkehrenden 
freien  zasammenkönfte  der  kenner  and  freunde  einzelner  Wissen- 
schaften seyn  könne,  und  was  er  insbesondre  für  uusre  sei:  so 
mögen  wir  dabei  knnm  den  vortrai»"  von  abliundlunG;-en  über  ein- 
zelne bruchstückc  im  i  seliw ieriiife  aufgaben  einer  wisäeiiüchaft  so 
voranstellen,  als  ol)  er  wnUlich  allein  vorherrschen  sollte  oder 
als  oh  die  dauu  vielleicht  folgende  hesprechuug  des  Inhaltes  sol- 
cher vorgelesener  auMae  sosehr  fruchtbar  werden  kdnnte.  Seien 
wir  nämlich  doss  ein  solcher  vertrag,  wie  es  doch  au  erwarten 
und  zu  wünschen  ist,  wirklich  tiefer  in  einen  dunkeln  gegenstaad 
eingehe  und  wichtige  neue  ansichten  oder  entdeckungfen  an  den 
tag  fSrdere,  so  würde  doch  bisdahin  eben  der  vortragende  fast 
immer  allein  einea  solchen  dunkeln  ort  näher  dnrcbspähet  und  ihn 
zu  erleiichfen  ein  windfestes  licht  angezündet  haben ;  die  zuhören- 
den würden  aber  eben  so  oft  weder  überhaupt  noch  zumal  in  kurz 
gemesseuer  fVist  nnd  wie  schlaof  auf  schlag  bereit  sevn  tlie  wiud- 
festigkeit  diesem  Uchtes  zu  versuchen  und  mit  den  ueu  uufgeheu- 
V  IK  ßd.  1 
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Jen  herrlicbkeiteD  sieb  sv  befreunden ;  unil  uowillkübrlicb  erinnert  | 
dies  au  einen  Gelehrten  weleber  einst  in  solcher  Versammlung  eine  ^ 
menge  sogen.  Wort-Conjec(ureii  über  den  sehr  schwer  zu  verste-  ^ 
benden  Text  einer  alten  sciirift  vortrug  und  nun  sofort  erwartete 
dass  man  sogar  ohne  diesen  Text  vor  äugen  zu  hüben  ihm  er- 
widern solle.    Wenn    dies  aber  bei  allen  Wissenschaften  eintrifft 
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welebe  wrniircr  niil  blonüen  aiij^eineineu  wahriieiten  und  get!;itiken  j^j 

iu\t  der  unendliebcn  mcni^e   von  einzeltibciten  zu  tbiin  lialien 
so  ist  eh  wiedeniiii  \  or/.üirlicU  bei  den  uu^ig-en  der  fall ,  du  ilicse 
nicht  nur  den  niu^iicii  weiteätcu  iinitung*  haben  sondern  uucli  in 
diesem  umfange  noch  so  wenig  erschöpft  oder  auch  nur  im  allge- 
meinen schon  richtig  erkannt  sind  dass  sie  in  sehr  vielen  gebieten 
vorl&ufig  uur  aus  versuchen  und  bemühungen  die  einzeinbeiteo 
alte  fleissig  zu  sammeln  und  richtig  su  erkennen  besteben  können. 
Ich  will  damit  nicht  sagen  dass  nicht  auch  für  unsre  versamm-  ^ 
luugen  solche  vorlrai,'-e  in  mancher  hinsiclit  nüzlicb  seyn  können  :  ^ 
doch   folgte  nicht  alsbald  ihr  druck  hinterher,    so  würden   die.  « 
meisten  wohl  leicht  ganz  wie  ungehört  und  wie  ohne  frucht 
verhallen. 

Von  der  andern  seile  is;  sirlier  weder  die  g-nissere  ermög- 
lichung peris(inlicher  brli.;uiaUi  iiaiit  n  unter  den  geau»:.set»  derselben 
wiäücuüchaft  noch  die  iilus^e  Übung  in  mündlicbem  vurtruge  und 
in  rascher  erwidcruug  der  vornehmste  zweck  solcher  Versammlun- 
gen. Die  blosse  mundfertigkeit  die  streitkuust  und  die.  recht- 
baberei  ist  nirgends  weniger  am  orte  als  bei  der  wissenscboft, 
zumal  bei  unserer:  und  wenn  persönliche  bekanntschaften  sehr 
erwünsebt  und  eine  der  schönsten  gaben  sind  welche  uns  solch« 
freie  öffentliche  Zusammenkünfte  darreichen  ,  was  sind  sie  wiederum 
der  strenge  der  nofhwcndigkeit  der  gewisslieit  und  den  höelKsten 
zwecken  der  Wissenschaft  gegeniilu  r.  welche  doch  zu  fördern  ulleiii 
die  lezte  absieht  dieser  versamuiluu^en  sevn  kann. 

So  wird  denn  wohl  freierer  hinhiick  auf  den  wahien  zusitauti 
der  Wissenschaft  in  der  gegcnwart,  sliirkuiiü;^  der  aui nierksamkeit 
auf  ihre  noch  ungelösten  aufgaben  ebcusowobi  als  auf  die  ihr  von 
irgendwelcher  seite  her  stärker  drohenden  gefahren)  und  freund- 
lich ernste  Verständigung  Uber  missverst&ndnisse  die  ihren  leichten 
fortscbritt  oft  so  verderblich  hemmen  und  doch  durch  ein  rechtes 
dazuthun  oft  sclb.st  so  leiebt  zu  hemmen  sind,  die  nächste  und 
wichtigste  aufgäbe  solcher  Versammlungen  seyn;  und  wird  diese 
nie  aus  den  äugen  gelassen,  so  wurden  sie  wohl  bei  wenigen 
Wissenschaften  so  erspriesslich  seyn  können  als  bei  den  unsrigen, 
sowohl  wegen  ihres  ungemeinen  umfanges  und  der  adsncliuiend 
hohen  Schwierigkeiten  in  gar  vielen  sirecken  ihres  gebiet eä  uls' 
wegen  der  nenhcit  und  ich  möchte  saüfcii  der  jugeodlichkeit  worin 
sich  ihre  meisten  zweige  unter  uns  nocii  belindeu.  Der  weite  kreis 
welcher  uusrc  Wissenschaft  umfasst,  köuute  wcnu  wir  nur  auf  dmn 
reicbthum  die  maonichfaltigkelt  und  dos  hohe  alter  der  scbrirt- 
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tHümer  seiieii  sugleicli  in  vier,  wenn  wir  dh^v  nwUr  auf  die  blossen 
spraclistämine  sehen   noch  in  zahlreicIuM«'   kreise  zerfallen,  von 
denen   duch  nach  jeder  su  weit  ist  iluss  ihn  eine  einzelne  kral't 
kaum  völlig  nach  allen  richlungeo  hin  umspannen  würde;  uud 
'  während  uoi  schon  die  aus  oUen  xeiteo  erhalteuen  sprAcheo  uod 
schriftthümer  ebenso  wie  die  immer  noch  wachsende  menge  neuer 
bis  jezt  wenig  hekaonfer  sprachen  genug  schwere  und  vielseitige 
Beschäftigung  reichen,  tancheo  aus  tiefem  slanhe  u>]d  verwittertem 
schütte  fortwährend  die  wunderbarsten  und  überrasciiendsten  aber 
auch  meist  die  rathselhaftesten  Zeugnisse  längst  entschwundener 
Zeiten  und  volker  enipor,  als  müssten  wir  iihcrall  zwischen  wenn 
sclionen    doch    todtstaircn   vcrzanbeiten    nfcstalteii  hindurclig'eiicti 
\'-cl(  lir-  uns  sie  aus  uraltem  todessclilafe  zu  erlosen  Hng-stlieli  ver- 
'  traulit  1)  riiiVn.    Welche  mena:e  der  allerverscliiedensten  stolfc  he- 
I    drängt  uns  in  uiiserm  kreise,   und  welche  meist  noch  so  dunkle 
^   und  noch  halb  oder  ganz  tod|:e!  uud  doch  sind  wir  noch  nicht  so 
)   sahireich  und  haben  noch  nicht  soweit  gearbeitet  dass  dieser  weite 
kteis  schon  jest  ieicht  in  l&Ieinere  sermllen  konnte;  wie  es  denn 
auch  wieder  seine  besondern  vortbeile  gewährt  dass  alle  diese 
jezt  unter  dem  namen  der  Morg-enländlschen  ziisammeng-efassten 
Wissenschaften  so  eng  als  mögJich  mit  einander  verknüpft  bleiben. 
Aber  eben  wegen  des  ungemein  grossen  noch  täglich  sich  erwei- 
ternden nmfanges  unsrer  Wissenschaften  bedürfen  sie  desto  mehr 
aller -guten  mittel  von  ruhe  und  sainnilnng*.  wegen   ihrer  ausser- 
nrdentlichcn  Schwierigkeiten  desJo  mehr  hier  der  ermunterung  und 
hülfe  durch  fach  genossen  nnd  frenn<l!'  dort  der  ebenso  freundlichen 
verstand igiiug  und  warnurig-.    l  nd   wo  wäre  dies  besser  möglich 
ais  auf  solchen  Tersammlungeu  wie  die  heutige  eine  ist,  in  denen 
sich  das  edelste  der  einstigen  Wettspiele  Griechischer  volksstämme 
auf  Deutschem  boden  wiederholen  will,  und  die  uns  zum  guten 
Segen  werden  können  wenn  wir  freili4;h  noch  weit  reiner  und  weit 
nachhaltiger  als  einst  jene  heidnischen  Griechen  hier  wie  überall 
nur  das  Tolikommne  uud  ewige  sncheD  welches  allein  des  vollen 
strebens  wcrth  ist,  nicht  aber  jenen  rühm  und  jene  ehre  welche 
nur  unsrer  eitelkeit  schmeicheln  und  das  licht  unsrer  zukunft  nur 
vertinstern  würde. 

Mtigeu  denn  unsre  Wissenschaften ,  wie  verschiedenartig  auch 
unter  einander,  doch  vor  allem  stets  in  jene  eine  Wissenschaft 
eingehen  welche  uufaug  mittel  und  ende  alier  einzelneu  ist  uud 
welcher  weder  eine  einzelne  pbilosophie  d.  i.  'schullehre  noch 
blosse  logik  und  dialektik  sondern  allein  jene  reine  liebe  %u  aller 
Wahrheit  jener  unermüdliche  eifer  des  arbeitens  für  sie  und  jenes 
geläuterte  rege  geföbl  für  ihr  wessen  walten  ihren  inhalt  uod 
ihre  rechte  genügt  welche  noch  unvergleichlich  besser  und  fruchte 
barer  sind  als  alle  bereits  gewonnenen  ergebnisse  der  einzelnen 
wissens(?haftcn.  Es  gibt  ein  etwas,  eine  richtung  übnng  kraft 
und  iust  des  geistes,  wodurch  jede  besondre  Wissenschaft  erst 
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Wuhrliaft  lebendig-  und  fruclitbur  wird  uud  iu  jeu«>  licilig-eii  räume 
eingeht  wo  sicli  alle  wiütienscLatteu  begegnen:  dieses  ächte  sich 
bewegen  und  fortschreiten  des  wissenschuftlichen  geistes  und  dieses 
aufgehen  iu  das  leben  uud  licht  aller  wissenschulL  uiuss  aber  wühl 
nirgends  80  eifrig  erstrebt  werdeo  «Is  bei  Wissenschaften  welche 
Ao  onfMseod  so  sebwierig  und  «ugleich  vorherrBclieod  so  eiozig 
auf  ilire  eignen  kräfte  augewiesen  sind  wie  die  unsrigen,  Noeli . 
ungleich  erheblicher  als  dass  dies  oder  jenes  in  unsern  Wissen- 
schaften hervorgezogen  and  erklärt  werde ,  ist  dieses  dass  uuter 
uns  allen  die  leine  Tust  am  suchen  der  wabrheit  und  an  dieser 
selbst  nirgends  verlezt  uud  g-cknickt  werde,  weil  bloss  diese  uns 
die  bereits  gewunncneu  güter  unsrer  Wissenschaften  nicht  wieder 
s  verlieren  IHsst  uud  iuih  slcts  neue  ridih!  weiter  zu  suchen  treibt; 
wird  aber  der  trieb  reiner  wissensciiait  unter  uus  mächtig',  durch- 
dringt er  immer  mehr  unsrc  bestrebuugen  nach  allen  sciten  hin, 
ja  wird  er,  wie  es  seyn  soll,  stets  noch  mächtiger  uud  reiner  je 
mehr  wir  auf  unserm  fast  unabsehbaren  gebiete  einxeines  erkennen 
und  finden:  so  werden  auch  die  ergebnisse  unserer  arbeiten  von- 
selbsi  leicht  allgemeiner  richtig  geschäzt  gesucht  und  angewandt 
werden,  und  wir  brauchen  nicht  zu  besorgen  irgendwo  vergebens 
zu  arbeiten. 

Kaum  furchte  ich  dieser  allgemeine  wünsch  möchte  an  diesem 

orte  oder  in  bezug  gerade  auf  den  kreis  unsrer  wisscnschafffn 
iinnötbig  und  unanjj^einessen  seyn.  Wo  aber,  darf  ich  sieber  fra- 
gen, wäre  eine  solche  erniunterung-  ühcrliiiupt  je  unwillkommen 
wenn  sie  unter  freunden  und  geuosaeu  der  \s  i>soiiscliaft  selbst  er- 
schallt^ uud  wer  würde,  wcuu  er  wirklich  ein  freund  uud  fdrderer 
irgendwelcher  Wissenschaft  seyn  will ,  nicht  immer  gern  sich  selbst 
erfragen  ob  er  dem  entspreche  was  sie  von  ihm  fordert  I  Wird 
es  doch  von  vielen  noch  immer  bezweifelt  oder  gar  geläugnet 
dass  sprachliche  und  geschichtliche  wissenschafiten  auf  den  namen 
und  die  ehre  wahrer  Wissenschaft  anspruch  machen  können:  uud 
wir  sollten  nicht  auch  in  unserm  kreise  ja  iu  diesem  wo  möglich 
noch  mehr  als  es  sonst  nöthig  ist  dieses  vorurthcil  griindfich  zu 
entfernen  streben?  Wie  vieles  steht  doch  immer  bereit  das  herz 
von  den  pflichten  und  arbeittMi  wahrer  Wissenschaft  uh/.u/.ielien ! 
uud  kann  man  je  hier  genugthuu,  genug  vorbereitet  und  gerüstet 
seyn  um  auch  nur  das  bereits  sicher  vorliegende  richtig  zu  er- 
keuueu,  geuug  willig  jedem  auch  dem  um  meisten  liebgewonnenen 
irrthume  zu  entsägeo  >^  genug  frei  um  rein  am  aufkommen  und  fort- 
schreiten jeder  wahren  erkeantniss  und  jedes  guten  bestrebens 
freude  zu  finden?  Meinte  man  aber  sonst  unser  Deutschland  sei 
eben  die  geeignetste  und  die  u^ennüdUchste  werkstätte  fiir  alle 
Wissenschaft  und  diese  werde  von  selbst  uuter  uns  stets  leicht  ' 
nach  allen  richtungen  hin  fortschreiben ,  welchen  festen  grund  und 
Welchen  scheinbaren  vorwand  haben  wir  noch  heute  dieses  zu 
jaeioeo?  Wohl  weiss  ich  dass  die  tiefste  quelle  woraus  Deutsche 
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wisiessebaft  nod  Deutsche  liebe  in  ihr  lliesii  onter  nni  tieeb  nicbt 
enielidpft  ist,  dass  wir  nasieiitlicli  ancb  in  nicht  wenigen  wissen* 
sebaften  unsres  fiforgenländischen  kreises  noch  immer  allen  andern 
beutigen  Völkern  voraos  sind  oder  doch  rühotich  mit  ihnen  wett» 

eifern:  aber  können  wir  noch  jezt  verkennen  dnss  die  zerspaltnng' 
und  Zerrissenheit  die  kleinheit  und  niedrigkeit  die  anQ^stlichkeit 
und  Selbstsucht  welche  das  Deutsche  Volksleben  seit  jahrhnndcrten 
drückt  lind  nun  in  den  lezten  jähren  aus  hesondern  Ursachen  stets 
druck^tuJer  sreworden  ist ,  auch  auf  unsre  Wissenschaften  hier  offe- 
ner dort  versteckter  überall  aber  fühlbar  genug  einwirkt?  Was 
soll  ieb  hier  fiele  und  starke  beispicle  nnd  beweise  dafBr  an- 
fiibren?  Wenn  noch  neulieb  ifi  einem  anfsaxe  der  AZ.  welcher 
unter  dem  sehr  unpassenden  namen  „die  erobernden  Studien'*  den 
jesigen  zustand  dieser  Wissenschaften  unter  uns  hochpreisen  wollte 
von  de  Sacy's  grammaire  genernle  ein  neues  neitalter  in  der  Seroi* 
tischen  Sprachwissenschaft  gezahlt  wurde ,  wenn  der  streit  über 
sopfen.  Theorie  und  Praxis  wclrlier  al)u:("lhan  seyn  sollte  unter  uns 
wiederzukehren  droht,  so  haben  wir  wahrlich  heute  keine  Ursache 
uns  Deutscher  Wissenschaft  in  unserm  kreise  sosehr  zn  rühmen. 
Und  wenn  ein  zu  unserm  zwar  uicht  eng-ercn  aber  doch  weitereu 
kreise  zählender  Gelehrte  welcher  in  einem  Deutschen  nnchbarlande 
zu  ansehen  und  macht  gelangt  ist  noch  in  diesem  unserem  jähre 
öffentlich  geäussert  hat  die  sehen  vor  Verlesung  von  eid  und  treue 
welche  ich,  wie  Sie  wissen,  1837  hier  in  Göttiogen  mit  einigen 
meiner  damaligen  CoUegen  tiieilte  sei  nichts  als  eine  nachahmung 
der  Pariser  Jnlirevolution  gewesen:  so  sehen  wir  wie  Deutschen 
Philologen  noch  immer  das  anklebt  was  in  seiner  folgerichtig« 
keit  zwar  nlle  Wissenschaft,  am  nächsten  aber  philologie  literatur- 
peschichte  und  alle  sonsti£»-e  g-eschichte  sei  sie  eine  Classische 
oder  Deutsche  oder  Mcjrgenlandiscbe  zerstören  muss ,  verwechse- 
\uuii;  niimlich  und  Verdrehung  der  Worte  beg'riife  und  gedanken, 
sogar  Lei  ihrer  in«i<f|ich  ^riissten  deutlichkeit  und  sfewissheit. 

Doch  lai»sen  Sie  una  vielmehr  holleu  und  streben  dass  die 
last  der  Deutschen  mäugcl  und  gebrechen ,  welche  richtig  su  sehen 
und  aufrichtig  zu  gestehen  der  anfang  aller  müglichen  besserung 
ist,  auch  durch  nnsre  wissenschaftlichen  arbeiten  nnd  mühen  ge* 
lichtet  werde«  Als  Deutsche  Hoi^nländisehe  Gesellschaft  wollen 
wir  keinen  Nichtdeutschen  von  uns  ausschliessen ,  und  kein  gut 
erwerben  was  nicht  auch  allen  Fremden  gleich  nüslich  werden 
könnte:  aber  wir  haben  den  boden  nicht  zu  vergessen  auf  dem 
wir  ausgesäet  sind  und  ohne  dessen  g-esiindheit  welche  zu  wahren 
aucli  unsre  soro^e  seyn  muss  wir  nie  rerht  und  nie  iHirlihalf rj^ 
gcdeilicn  können.  Wenn  de»  gtisl  nichts  so  stärkt  uud  so  heilt 
als  iiilae  wissi'nscliaft ,  und  dies  uuisüaiehr  je  schwierie^er  eine 
wisseuschuft  ist  wie  eben  die  unsrige;  und  wenn  es  nicht  weniger 
nnläugbar  ist  dass  eben  der  geist  und  das  berz  unsres  grossen 
Vaterlandes  jezt  am  meisten  soleber  sürkong  und  heilung  bedarf: 
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io  lassen  Sie  uns  die  Dnsve  wisientcbaftea  nach  Jeder  riehtnng 
hin  deate  retoer  vad  fraclitbarer  treiben,  desto  williger  and  be- 
harrlicber  allem  entsagen  ^as  sie  trüben  und  desto  neidloser  ulles 
pflegen  was  sie  fördern  kann.  Ist  aber  in  dem  w(Mten  bereicbe 
untrer  vielfachen  Wissenschaften  njclifs  so  klein  und  scheinbar  so 
unbedeutend  dass  wir  nicht  aucli  darüber  feste  sichere  ansicbteii 
zu  i^rüiiden  streben  niussten,  ist  es  (um  eins  der  geringsten  bei- 
spiele  zu  wählen )  keineswegs  gleichgültig  oh  man  sich  denkt 
der  Arubii^cbe  einfache  Itnperutiv  habe  urtipriinglieb  u  k  t  ii  b  oder 
iktub  gelautet,  nnd  liegt  ans  viel  an  der  genauen  keuntuisä 
aaeb  des  kleinsten  ortes  in  Jenen  angemessenen  Undem,  aaeh 
des  geringsten  ereignisses  in  den  Jahrtausenden  der  unabsebbar 
vielfachea  gesehichten  jener  vdlker:  so  dürfen  wir  doeb  mitten  in 
der  bdebsten  Sorgfalt  um  die  genauigkeit  so!«  Iii  r  eiaaeloheiten 
nie  vergessen  dass  richtige  ansichten  über  die  aligemeinen  Ver- 
hältnisse Morgenländisi  ber  alter  oder  neuer  dinge  zu  gründen  der 
lezte  nnd  wichtigste  zwerk  ist  welchen  auch  die  vielen  draussen 
stellenden  von  unserer  Wissenschaft  unsrcr  faliigkeit  und  misrrr 
Willigkeit  erwarten.  Was  ist  z.  b.  der  ganze  Islam  ,  zu  dem  rux  Ii 
immer  unter  den  äugen  ja  man  kann  sagen  unter  dem  miLvviiken 
Gfaristlicbcr  (jlrossmächte  suviele  Christliche  untertbuneu  gewultsuni 
gezwungen  werden,  den  aber  aueb  reebt  freiwillig  und  luatig 
genug  Ungarn  Itaier  and  Franzosen  aacb  Deutscbe  nnd  wobl  am 
wenigsten  Engländer  noch  immer  ja  in  neuester  seit  noch  mebr 
als  (ruber  ergreifen,  was  iSt  er  seinem  wesen  nnd  seiner  entwicke- 
Inng  seinem  nothwendigen  siele  and  seinem  bleibenden  werthe 
nach?  Was  ist  Fersien  und  Aegypten  nnd  Sina,  was  Indien,  das 
lirabmanischc  und  das  lJuddliisfische  mit  allen  seinen  gütern  cr- 
kenntnissen  und  religiouen,  das  uralte  im  veriiiiltni^^se  zu  allen 
onsern  entferntesten  altcrtliiiniern ,  das  mittlere  besonders  auch  in 
bezug  auf  Griechische  wia-senschaft  und  kunst ,  das  neueste  auch 
in  seiner  Wichtigkeit  für  uns  noch  in  der  gegenwart  ^  Oder  wenn 
mau  unter  uns  uuu  lange  genug  von  einem  Orientalischen  ge- 
scbmacke  zu  reden  uad  alles  scbwUlstige  nnd  übertriebene  dem 
Orientaliscben  gleicbznsezen  sich  gewohnt  bat:  was  ist  davon  zu 
halten)  und  wenn  darin,  wie  ich  meine,  solange  man  sich  im 
allgemeinen  so  ausdrückt,  nichtb  als  schlimmes  und  schädliches 
vorurtheil  sich  uater  uns  so  steif  ausgebildet  hat  und  so  zähe  sich 
erhalten  will:  was  müssen  wir  tbnn  es  sn  entfernenf  In  solclicn 
allgemeinen  fragen  und  erkenntnissen  immer  sicherer  zu  werden 
ond  die  urlhelle  nnsrer  zeitGTr-fiosseu  über  sie  immer  richtiger  zu 
leiten,  das  ist  es  was  man  zulezt  nicht  nm  wcniirstcn  von  uns 
mit  recht  erwartet,  und  worin  doch  ers[iiesslich  zu  wirken  wahr- 
lich nicht  so  leicht  ist.  Oder  soliea  wir  durch  unsre  bcmühungen 
und  bcstrebungeu  vielleicht  den  Ishim  noch  befördernd  die  viel- 
Ibcben  sebttdiichen  eltelkeiten  der  neuem  Juden  noch  weiter  an- 
spornen? oder  etwas  wahres  verschweigen  oder  verhüllen  und  die 
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erkenainias  von  etwa«  richtigem  uatarlMseii  damit  wir  Ja  airgandt 
aostossao,  danit  etwa  der  alisai  unsrer  liiieher  oder  soaat  ubaw 
elirg^eia  uod  untre  angatliclikeit  oder  aucli  unser  auaerer  gowiua 
niclit  leide  ^ 

Auch  io  etwas  nur  scheinbar  eo  uubedeuteadem  wie  die  an* 

Schreibung'  der  Alorg'enlandisrhen  namen  und  worte  sollten  wir 
doch  nie  unser  vaterland  verliiugneu  ,  vielmehr  die  wünschenswerthe 
übereinstimmiuii''  darin  durch  inög^liehste  nnnälierung'  an  den  im 
Deutschen  schritiwesen  liejjfenden  g-uteu  griind  zu  erreichen  suchen. 
Denn  dass  eine  solche  üLüreinäiiiiimurig  aus  vielen  gTuriiien  sehr 
wtiujschcnswerth  sei  bedarf  keines  beweises :  lässt  sich  über  eine 
seit  laug-  jede  grössere  freilieit  und  jeder  absonderliche  versach 
darin  ertragen,  damit  nur  erst  alle  die  hier  vorliegenden  möglich* 
keiten  überhaupt  erkennbar  und  nntersuehbar  seien,  so  ist  doch 
demnächst  gewiss  eine  grössere  gleicbmiissigkeit  wo  sie  irgend 
anf  festere  geseze  sich  gründen  lässt  mit  aller  Willigkeit  an  er^ 
.streben,  und  awar  bei  jedcin  volke  zunächst  je  nach  der  grund- 
lage  seiner  eignen  schritt.    Auch  ist  nicht  zu  erwarten  dass  über- 
haupt oder  dass  wonig-stens  sogleich  für  alle  die  laufe  der  ver- 
8chiedeiisten  sprachen  dieselben  zeiclicu  in  der  inutter.sprache  fest- 
gesezi  würden:  die  laute  «In   spra!  li^iamine  sind  gar  zu  verschie- 
den;   und  wenn  nur  erst   lur  die  vv iedergebung  der  laute  jedes 
besoudcrn  spruchstammes  gleiche  gesezc  herrscheu,  so  ist  damit 
schon  viel  erreicht.   Für  das  Semitische  bildet  sich  nun  im  Deut- 
schen seit  den  leaten  jähren  eine  unverkennbare  gleichmüssigkeit 
aus,  ausgehend  von  dem  einen  grundsaae  dass  man  für  T  und  [p 
am  riehtigsteo  die  ihnen  ursprünglich  entsprechenden  z  und  q,  und 
von  Jcui  andern  dass  man  für  N  wo  es  nöthig  ist  ein  ' — ,  für  9 
beständig  ein sese,  dessen  besondre  bedentung  für  die  Wörter 
dieses  sprachstammes  eb6n  jeder  lernen  muss  dem  dies  alles  nicht 
örleiel»s"iilti£r  isf.    Für  das  Indiselte   und  Altpersischc  schien  sich 
vor  lU  bis  20  Jahren  ebenfalls  eine  gleicliniässigkeit  festsezen  zu 
wollen  wubei  wir  lientsehc  niclit  zu  errüthen  brauchten:  wenn  ich 
aber  sehe  dass  suitdetu  besunders   von  jüngeren  Sanskritkennern 
überall  die  Englischen  buchstuben  zu  gründe  gelegt  werden,  ob- 
gleich keine  scbrift  schon  im  allgemeinen  weniger  nachahmnng 
verdient  als  die  heutige  Englische ,  so  kann  ich  da  nichts  als  ein 
zeichen  unsrer  bösen  selbstunterwerfhngs-  und  selbsterniedrigi^ngs- 
sueht  erblicken,  und  ich  finde  dies  ebenso  unwürdig  als  wenn  mau 
in  neuern  Deutschen  büchern  von  fachgenossen  ganze  Artikel  aus 
Wilson's  Sanskrit-  oder  aus  Kreytag's  Arabischem  Worterbuche  in 
Englisch  und  I^atein  abgeschrieben  antrifft.     iSoll  aber  was  in 
dieser  ganzen  sache  wünschcnswcrth  und  thunlich  ist  in  Deutsch- 
land zur  nllgcnieineren  sitte  werdeu ,   so  würde  frellieh  der  feste 
Vorgang  unserer  (jJesellsctiaft  dafür  sehr  wirivsam  >eyn. 

Uod   endlich  lassen  Sic  mich   wünschen   dass  iinsrc  wisscn- 
sehafteii  auf  die  ihnen  zunächst  angräuzenden  facher  immer  eine 
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faeiUame  Wirkung  ancfi^eD»  W«II  sich  der  gute  zustand  in  dem  sie 
sich  befinden  durch  nichts  bo  !eicbt>  bewährt  als  durch  ihre  ein» 
Wirkung  auf  <iie  nächsten  gebiete  wenn  sie  so  ist  wie  sie  seyn 
soll.    Sofern  wir  uns  ültcrall  mcI  mit  spraclien   als  solchen  und 
dfizii  mit  den  allervprsrliieUensten ,  ja  mit  vielen   desto  enisii^-er 
und  genauer  zu  lirscliattigen  haben  jemehr  uns  nur  diese  möi^'^lidi 
höchste  genaiiigkeit  die  wenigen  schwerverständiielien  ülM  Thh  iliscl 
so  mancher  sicher  zu  verstehen  nüzen  kann :  so  muss  un^re  spruch- 
wisseBsdiaftj  weon  sie  irgend  ihrer  pflicbt  zu  genügen  wacht,  die 
lieilsanste  nnregung  auf  das  gesanmte  Wissenschaftsgebiet  menseb» 
lielier  spräche  ausüben ;  und  es  liegt  Torsüglich  aneb  an  uns  dass 
das  ganse  wesen  und  die  gesammte  geschichte  aller  menscblichen 
Sprache  so  richtig  und  so  fruchtbar  als  nur  ndglich  erkannt  werde. 
Wir  sind  nun  jezt  so  weit  dass ,  nacbdem  so  grosse  weite  sprach- 
stämmc  wie  der  Semitische  den  ich  aus  guten  gründen  in  der  zeit 
voranstelle,  der  sopfen.  lodogermanisrlie  für  den  man  endlich  eine 
treffendere  bezeiclinung  einführen  sollte,  und  ich  hoffe  bald  auch 
der  Türkisch  -  Mongolische  oder  Nordasiatische  in   den  wesent- 
lichsten stücken  ihres  baues  und  ihrer  geschichte  rielitig  erkannt 
sind,  uns  klare  sichere  Vorstellungen  über  das  geheimniss  aller 
nensehlicben  spräche  leicbt  inr  band  seyn  kSnnen;  und  in  weleber 
gliederung  alle  menscUicbe  spräche  an  bescbrelben  sei»  in  welcher 
abstnfnng  ein  grosser  sprachstanm  mit  dem  andern  snsnninien- 
hangen  könne,  darüber  sowie  über  tausend  unsern  vorfahren  fast 
noch  gänzlich  unlösbare  ja  undenkbare  fragen  kann  hier  fiberall 
kein  bedeutender  zweifiel  mehr  walten,  wenn  wir  auch  nur  was 
bereits  richtig  und   «-esichert  vorliegt  nicht  übersehen  und  ver- 
nachlässigen.    Mögen  uns  nur  dabei  nicht  wieder  neue  gözen 
verführen,  wie  2.  b.  mit  dem  nnmen  ,. verirleichende  grammatik^* 
in  neuesten  zeiten  ein  wahrer  gozeridienst  getrieljen  ist;  denn  was 
daran  wahr  i»t  ist  schon  längst  früher  versucht,  wahrend  man 
jezt  so  oft  weder  genug  dem  Stoffe  noch  sehr  tief  dem  wesen 
uack  die  vergleicbung  verfolgte*    Wird  aber  die  spracbenknnde 
In  unsemi  weiten  kreise  inner  ToUständiger  und  sicberer  an  einer 
&ehten  Wissenschaft»  dann  wird  sowohl  der  nSchtigste  als  der 
heilsanste  einfluss  auf  alle  Sprachwissenschaft  von  uns  ausgehen, 
und  eine  menge  von  begriffen  einsichten  lehrgegeuständen  wird 
sich  überall  zum  bessern  umbilden. 

Wir  können  ferner  auf  die  allgemeine  g-esrliirltte  und  olle 
mit  die(;er  zusammenhangenden  fächer  heilsam  f  inuirkcn  :  und  wie 
glücklich  dies  in  vielen  richtungcn  schon  g-clun^en  sei  wissen 
alle.  Aber  wir  können  auch  nicht  streng  genug  jeder  übereilten 
oder  doch  zur  zeit  noch  unbeweisbaren  annähme  hier  wehren: 
denn  wie  konnten  wir's  verantworten  wenn  irgendwie  durch  unsre 
schuld  nanen  und  thaten  &  b.  alter  könige  in  unsre  geschieht» 
liehen  lehrhüeher  iibergiugeu  deren  treue  wir  doch  bisjest  nicht 
au  verbürgen  vemögenf   la  welcher  hinsieht  ich  es  denn  auch 
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keioeswegs  bereue  im  vorigcD  jähre  bei  der  «BweDdoog  der  bii- 
dehio  Teröffentfiehten  RawKDson'seben  estsiffemogen  Assyrisclier 
iDecbriften  zu  eiatger  vorsieht  enDabnt  la  haben:  erat  in  den 
]eztcn  mooaten  hat  Rawlinson-  die  hanptioschriften  reroffentlicht 
durch  deren  hülfe  er  das  meiste  eotsilFerte«  und  hat  auch  uns 
erst  damit  das  hauptmittel  zur  bewährung  seiner  ansichten  dar- 
pfereicht.  Von  |p/t  an  wird  man  hierin  sicherer  forschen  und 
vieiieicbt  bald  sielicrcr  reden  konntn. 

Wie  erspriesslicli   unsre  wissen.scljaften   auch   für  theologie 
und  rechtslehre  werden  k(iuuen,   wie  viel  sie  beitragen  naher  zu 
erkennen  was  überhaupt  rcligion   was  recht  was  gesez  uud  was 
mensehtiehes  reich  sei-,  bedariT  Iceiner  weiteren  ansföhmng«  Wenn 
aber  die  erklämag  des  A.  T.  •  noch  immer  in  Deotsehlsted  fiir  einen 
hi^npttbeil  d«r  MorgenlSndiscben  Wissenschaften  gehatten  wird,  so 
dass  jeder  der  ihr  sich  widmet  auch  schon  deshalb  allein  als 
Orientalist  gil|:  so  ist  es  endlich  zeit  dass  einer  so  sehr  ver- 
derblichen Unsitte  gründlich  gesteuert  werde.    Von  der  einen  seite 
nämlich  hängt  die  ATiiche  Wissenschaft  welche  schon  an  sich  aus 
vielen  Ursachen  so  äusserst  schwierio'  ist,  wenn  sie  irg-cnd  ihrem 
zwecke  entsprechen  soll,  so  unzertrennbar  mit  der  übrig^en  liibel- 
erklärung  und  der  ganzen  theologie  zusammen,  dass  nur  wer  in 
der  gegenwart  an  dieser  den  regsten  antheil  nimmt  auch  jener 
geuiigcn  kann.   Von  der  andern  kann  sie  zwar  in  den  wichtigsten 
bezIflSungen  der  beihtlfe  recht  eigentUdi  Orientaliseher  Wissen- 
schaft nicht  entbehren:  allein  wenn  diese  in  ihrer  herbeiziehung 
nicht  die  gr&ndlicbste  und  sicherste  ist»  kann  sie  auf  einem  schon 
an  sich  so  schwierigen  gebiete  nnr  Terwirrnog  anrichten.   Da  wir 
nun»  wenn  wir  nicht  unaufrichtig  seyn  wollen,  frei  gestehen  müssen  ' 
dass,  wenn  noch  immer  verhältnissmässig  Tide  sich  mit  dem  AT. 
näher  beschäftigen  wollen  ,  dabei  sehr  wenig  wissenschaftliche  und 
vielmehr   gar  sehr  menschliche  zwecke   vorlierrsrlicn  ,   und  dass 
dann  uoch  da/u  auch  alle  die  trüben  wirr^alc  der  tbcologie  wie 
sie  bis  jezt  ist  dies  gebiet  zu  überiluteu  suchen:  so  entstellt  da- 
durch jener  beklagenswerthe  zustand  in  welchem  diese  besondre 
Wissenschaft  sich  zwar  auch  früher  meist  befand  aber  in  welchem 
sie  gerade  jezt  am  meisten  zu  erhalten  80?iele  traurige  antriebe 
der  Deutschen  gegenwart  zusammenwirken*    Die  bösen  folgen^ 
daTon  sind  nach  allen  selten  sichtbar«    Die  theologen  können 
noch  immer  meinen  Griechisch  lesen  und  ein  bischen  Hebräisch 
stümpern  sei  für  sie  völlig  hinreichend;  und  umgekehrt  künnea 
sich  für  Orientalisten  halten  die  Hebräisch  lesen  und  ein  Arabi- 
sches Wörterbuch  aufschlagen.    Aber  auch  die  besseren  Oricnta- 
\htpn  verkennen  nun  nur  zu  leicht  und  zu  bequem  sogar  das 
richtiofste  und  bedeutendste  aus  der  ATliehen  Wissenschaft  was 
schon  äiclier  vorliegt.    Wenn,  um  hievon  nur  ein  unbedeutenderes 
beispiel  zu  wählen,  ganz  neulich  einige  der  jüngeren  und  übrigens 
recht  geschickten  Orientalisten  über  die  ATlicheu  sternnamen  n'ibta 
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vad  Ki^nt:^  die  bekannten  irrthttmer  wiederholten  obgleich  d«s  rieh* 
tig^ere  durUber  jest  längst,  wie  ich  meine,  jedem  guten  ange  er- 
kennbar aeyn  kann       so  ist  das  sicher  ein  trauriger  beweis  von 

der  grossen  unwiss^nsclinftliclikeit  welche  vielerlei  verkelirte  »n« 
triebe  auf  diesem  gebiete  betc^rdern,  ja  gerade  jest  ärger  als  jemals 
früher  befördern.  Nt  hmcn  wir  dies  alles  also  endlich  genauer, 
hüten  uns  irg-emlwic  der  äclilcn  wissiMisrliaft  hierin  zu  scliaden, 
und  li('ilt!nkt'ii  das.s,  da  auf  den  aligeiucineM  r^-fistiiren  zustand 
eines  landes  und  volki's  nichts  schädlicher  einwirkt  als  verkehrte 
theologie  und  daher  auch  verkehrte  rechts-  und  Staatslehre,  wir 
schwerlich  durch  irgendetwas  lur  das  allgemeine  so  verderblich 
wirken  als  durch  befSrderung  der  schlafftieit  bequemlichkeit  und 
unwissenschaftlich keit  auf  diesem  fetde.  Menschliche  Wissenschaft 
ist,  was  ihren  tiefsten  ächten  trieb  und  daher  auch  ihre  gute  wir* 
kung  bctrifl't,  überall  nur  eine  und  dieselbe:  und  es  ist  unmöglich 
dass  eine  besondre  wie  die  unsrige,  wo  sie  wirkt  wie  es  seyn 
soll,  verderblich  auf  die  ihr  benachbarten  einwirke«  * 

Wie  indessen  auch  der  jezigc  zustand  aller  nnsrer  einzelne!? 
Wissenschaften  sevn  mag,  es  sind  bcsondorii  zwei  umstände  welche 
die  weit  für  ubeistande  wir  aber  viclnii  In  fiir  seiinnu  rPM  halfen 
können  die,  wie  sie  bisher  den  fortsclirili  uii.^erer  wisbenscliatlen 
fast  wunderhai'  i>egünstigt  haben  so  ihn  auch  ferner,  wie  wir 
holl'eii  uitd  wünschen,  fördern  werden.  Ks  ist  einmal  die  grössere 
Schwierigkeit  welche  aus  Terachiedenen  Ursachen  fast  alle  unsere 
Wissenschaften  umlagert:  wer  hier  etwas  gewichtigeres  leisten 
will,  muss  alle  seine  arbeit  und  seinen  ernst  seine  Willigkeit  und 
freudigkeit  starker  anstrengen ;  wenn  aber  nur  dem  beharrlicheren 
tieferen  streben  hier  etwas  gelingt»  so  kann  der  lezte  gewinn 
desto  herrlicher  seyn  und  wir  müssen,  gerade  weil  bei  uns  noch 
überall  so  vieles  und  so  schweres  7A\  versuchen  und  zu  erreichen 
ist,  desto  mehr  von  unsern  künftigen  itrlieiten  sowohl  erwarten 
als  hoftcn,  l^s  ist  sodann  die  fast  i>ar«zliche  entblössuni>-  an 
äussern  hülfsntittelii  und  enauaterungen  die  wir  \ orziig^lieh  in 
Deutschlaud  bei  unsern  Wissenschaften  erfahren:  so  dass,  wenn 
sie  sich  nicht  auf  unsern  Uuiversitatcu  in  neuern  zeiten  einen 
immeir  weiteren  kreis  von  Wirksamkeit  erkämpft  hätten,  kaum 
sonst  in  dem  gansen  grossen  Deutschland  ein  mittelort  wäre  um 
dessen  beiliges  feuer  sie  sich  sammeln  und  ansiedeln  könnten. 
Wo  sind  jest  die  lebensföden  welche  unser  Deutsches  volk  und 


I)  Maa  mag  über  dte  nähere  bedeulang  des  M'?'  '^^  2  Küu.  33,  5  «benso 
wie  des  n^'l^ö  Ijob  38,  32  noch  zweifelhaft  seyn:  aber  zu  v»-iken!i*'n  dass 
jrnrs  eine  nlli^emeincre  dieses  f^erade  im  ^cgcnlheil  eine  dnroh.ius  liesnnilre. 
bedeulung  habe,  Jenes  eioo  reihe  von  gestirnen  dieses  ein  einzelnes  bedeute, 
beide  daher  zusammeiisawerfen  uod  als  gleichbedeutend  za  betrachten,  ist 
hier  der  unrang  alles  Schwerin  iirlbams.  Mag  dieser  irrthum  schon  all  seyn, 
vielleicht  si  Ikjii  den  LXX  uritl  der  ausspräche  der  Mssom  vorgeschwebt  baben, 
dennoch  bleibt  es  ein  schwerer  irrlbum. 


Deutschefl  wesea  stärker  mit  dem  Morgenlande  Yerkuüpftenl  ^  . 
geaclmittea  sind  sie  seit  dem  frülieo  Mittelalter  (wir  wollen  hier 
fibergeben  darcb  wessen  schuld),  uud  noch  erblicken  wir  nirgends 
•inen  festeren  halt  an  den  sie  sieh  wieder  dauernd  und  fruchtbar 
anknüpfen  Hessen ;  ja  wir  sehen  auch  noch  nicht  einmal  irgendwa 
ein  klares  g-cfühl  unter  uns  rege  welches  sie  wieder  aufzunehmen 
sich  sehnte  unii  sie  neu  anzu.'^jiinrjon  v<'r^~f and«'.  Wo  sind  jf>7t 
ouch  nur  noch  unter  uns  vit  Ic  lii  oli-l^udoltc  und  Lcibnize,  %velche 
tleu  achten  wissenscliuticn  nainentiich  auch  den  Moi-r^^enländischen 
aus  reinster  liehe  uud  aufopferung-  ohne  durch  atnt  und  Stellung 
4lu£u  verpliichtet  zu  seyn  all  ihr  edelstes  gut  uud  ihr  ganzes 
leben  widmen?  Wir  preisen  auch  aus  den  neueren  zelten  einzelne 
Dentsehe  Fürsten  und  sonstige  unabhängige  männer  welche  aus 
eigner  freier  entschliessnng  an  diesen  Wissenschaften. regeren  aa«- 
theil  nehmen ;  wir  hahen  alle  ursacbe  den  Ständen  Deutseber  länder 
für  die  hereitwilligkeit  zu  danken  womit  sie  den  kreis  der  lebr^ 
gegenstände  auf  unsera  Clniversitätea  auch  für  unsre  scheinbar 
dem  Deutschen  offentliVIien  wcsen  und  nuzen  doch  so  fern  liegen- 
den wissenacliafteu  zu  erweitern  keiu  ernstliches  bedenken  hatten : 
doch  sind  es  hisje/t  vorzüglich  nur  chen  die  Universitäten  welche 
utisre  wissenschalU'ii  tragen  uud  pllegeii  müssen;  und  auf  uusren 
Uuiversitäten  giht  es  wiederum  wenige  fächer  welche  so  einzig 
der  reinen  Wissenschaft  willen  von  lehrern  und  schülern  gesucht 
würden  als  nnsre,  zumal  wenn  wir  dabei  wie  billig  von  dem 
ATUchen  fache  abseben.  Doch  murren  wir  deshalb  nicht:  um  so 
reiner  bat-  unser  eifer  deshalb  seyn  können,  und  wird  es  boffent- 
iich  auch  künftig  seyn. 

Was  micli  hetriift  der  ich  nun  seit  fast  30  julirea  theils  selbst 
tbeilnehmcnd   theils  still  heohachtend  unter  allen  wechseln  des 
äussern  Icliens   der  entwirkliing"  dieser  Wissenschaft  gefolgt  bin, 
so  bitte  ich  Gott  dass  er  mir  das  einzige  erhalte  was  der  lebende 
iHcti.scb    einem   höhereu   zwecke  vom  eignen  stets  i^leichmässig 
widmen  kann,   den   durch   nichts   zu  brechenden  eifer  und  den 
reinen  guten  willen.    Ich  beaiüne  mich,  als  ich  einer  der  ersten 
die  Sttnskritstudien  auch  als  lehrer  zu  verbreiten  anfing,  wie  eifrig 
ich  für  diese  damals  in  Deutschland  noch  sehr  jungfränlichen  Stu- 
dien wiinscbte  sie  möchten  stets  so  jungfräulich  bleiben ,  stets  so 
rein  ihrer  eignen  herrlichkelt  wegen  gesacht  werden  wie  damals: 
sie  sind  nun  nicht  ganz  so  gehlieben ,  wir  haben  das  erfuhren, 
und  wohl  erfahren  wir  stets  wie  leicht  Uberall  rauhe  kalte  lüfte 
auch   schon  der  jungen  saat  schaden  wollen:  doch  unser  eifer 
kann    unter  allen  wechseln  der  äussern  dinge  derselbe  bleiben, 
und  auch   das  hiise  komm$i  nur  damit  es  riclitig  erkannt  nicht 
wiederkehre!    En  triit't  sich  wie  zufällig  dass  ich  1837  in  dem- 
selben jähre  wo  am  Göttiirger  Jubelfeste  die  erste  auregung  und 
Stiftung*  der  jaiirigcii  Philologcnversamiaiungen  auch  durch  meine 
tbeilualitnc  erfolgte,  einige  monute  früher  bereits  die  ZeHschriß 
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«  für  die  d,  M,  hier  gegründet  hatte,  welelie  dem  ftbnliebeD 
sweeke  der  Vereinigung  aller  gnten  kr&fte  cur  förderung  unserer 
besondern  wiiBeoschaften  diente :  es  nag  mir  hente  beim  zurück- 
blicke auf  jene  seltene  zeit  erlaubt  sejn  zo  sagen  dass  sie  wie 
aus  reinster  liebe  zur  Wissenschaft  gegründet  so  in  demselben 
geiste  fo^^2'f'fii^l^t  wurde,  so  lange  sie  fortzufiüiren  mir  damals 
die  xeitlfiLicn  erlaubten.  Als  später  walir  end  meiner  anstellune:  im 
fernen  Süden  der  engere  kreis  uosrer  j(  /  ii^rn  Cilesellscbaft  tj-ezo- 
gen  werden  sollte,  liielt  ich  meinen  guten  rath  weder  iiiuuiiiich 
noch  schriftlich  zurück,  und  habe  uuch  jezt  vor  einigen  lagen 
den  mir  fast  fremd  gewordenen  aufsaz  in  der  Cottaischen  DVS. 
1846  wiedergelesen  ohne  ihn  missbilligen  zn  können.  Und  so 
hoffe  Ich  dass  Sie  aueh  ferner  den  guten  eifer  an  mir  nie  ver- 
missen werden,  und  läge  den  herzlichen  wünsch  hinzu  dass  die 
diessjäbrige  Versammlong  nnsrer  Wissenschaft  gate  fruchte  tra- 
gen mö'ge. 

Meine  werthen  genossen  und  freunde,  auch  wenn  wir  den 
•  ganzen  Orient  den  uralten  den  alten  den  mittlern  und  neuern  end- 
lich vollständig  erkenneten  und  sv'wm  gescbicltten  und  eigenbciten 
und  geheimnisse  alle  an  einem  taden  aufzählen  könnten ;  auch 
wenn  wir  nocli  dazu  alle  die  ursactien  und  tieferen  triebe  ergrün- 
deten aus  denen  seine  sprachen  und  seine  bücher  seine  kunst  und 
■ein  ganzes  sichtbares  leben  und  wirken  fli essen:  was  bitten  wir 
damit  an  sich  gewonnen  wenn  wir  in  ihnen  nicht  immer  zugleich 
die  ewigen  kräfte  und  Wahrheiten  wiederfänden  welche  richtig 
and  sicher  zu  finden  allein  das  siel  und  der  lohn  alles  iinsres 
suchens  und  forschens  istf  Und  was  nüzte  es  uns  weiter  auch 
diese  mit  dem  auge  unsres  geistes  wiederzufinden,  wenn  wir  nicht 
strebten  sie  stets  voller  und  lebendiger  ans  uns  selljst  wirken  zu 
lassen,  damit  sie  niclit  uns  in  unserm  vcrgäiip liehen  leben  sondern 
dem  vaterlande  welciies  uns  Deutsche  trai^i  der  zukunft  unsrer 
gescbichte  der  ganzen  menscblieit  und  dem  willen  Gottes,  damit 
aber  auch  unserm  eignen  Custerblichen  ihre  fruclit  bringen?  Ich 
huil'c  dass  die  Verhandlungen  welche  uns  hier  bevorstehen,  so 
grosses  oder  so  geringes  sie  betreffen  mögen,  diesem  geiste 
nicht  fremd  seyn  werden. 
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Ali  Abulhasau  SchadeJi. 

Zur  Gescliidite  der  iiürdarrikaiiischeu  i'  atiimden 

und  Sofia. 

Von 

In  der  Geachichte  der  Sufistnus  giebt  es  noch  sehr  f^rosse 
Lücken.  Aus  der  äitcrn  Periode  his  zu  den  Kreuzzügen  sind 
nur  unzulängliche  Bruchstücke  bekaiiiit.  Was  aus  der  spätem 
Zeit  edirt  uud  besprochen  worden  htf  gehört  fast  ausschliesslich 
persisch  eil  Sufis^  oder  doch  solclieo  ao,  die  in  den  Ostgebie* 
ten  des  Islams  lebten.  Die  arablscben  Werlie  der  Sufis  von 
Aegypten»  Hedschas,  Magrib  und  Andalusien  sind  bcinalie  ganz 
nnberiieksichtigt  geblieben.  Und  doch  verdienen  diese  in  keiner 
Hinsicht  geringere  Aufmerksamkeit.  Der  Dichter  ihn  Faridh,  »»der 
Sultan  der  Liebenden  *S  erfreut  sich  eines  nicht  viel  geringem 
Ruhmes,  als  D.sclH>(n!~pd<Iiii  Rnuii;  Mii!i;Mnmed  Wefa  kann  mit  Mab« 
mud  Schebisttri   und  Jatri   mit  Dschumi  wetteifern. 

AlJerdini^s  stehen  diese  Dichter  mit  dem  ebenfalls  dichteri- 
seilen ,  ühw  ubi  vorzugsweise  durch  prosaische  Werke  berühmten 
Auduiusicr  Muliji-ed'din  ihn  Arabi  eiusatu  du,  wie  die  Palme  auf 
der  Haide;  man  muss  sieb  zu  diesen  glänzenden  Erscheinungen 
der  westlicben  Sufi-Literatur  den  Weg  durch  ein  wüstes  Gebiet 
venrorrener  Bestrebungen  nordafriltaniscber  Sufis  bahnen»  mit' 
weichen  sie  zusammenhängen;  aber  auch  das  ist  nicht  ohne  Ge- 
winn. Das  Treiben  und  Leben  der  mittelalterlichen  Sufis  Nord- 
afrikas ist  ja  der  unentbehrliche  Schlüssel  zum  Verständniss  der 
geistigen  Zustände  jener  Bevölkerung  am  Atlas,  die  dem  Inter» 
esse  ^)»  wenn  auch  nicht  den  Sympathien  fiuropa's  näher  liegt» 


1)  \  it- lleldht  können  die  folgenden  Zeilen  (hi/ii  Leilragen ,  die  höchst 
iulcrc;>:iutittin  Millbeilangtsa  iNeveu'tf  über  die  reli^ü^iea  Vereine  im  aege»^ 
wärtujen  lyordafrika  zn  ergänteo.  Es  war  nicht  die  Absiebt  des  B.  Neven, 
den  geschieh tlicheo  Za:iammenhang  der  jetzt  bestehenden  mit  den  miltelalter- 
Itchen  Instituten  zu  schildern.  Kr  begnügt  sich  mit  der  iNachwoisun^ ,  dass 
Abdel -Kader  (ailani'«  ^ame  säumtiichea  religiüsea  V'ereinen  iNui-dufriku's 
voMwleachle.  'Abdelkader^Gillni,  der  Stifter  der  ^aderi  (t  56l/llt>5),  war 
das  Vorbild  des  von  unserem  'Ali  Abal- Hasan  Schudeli  ein  Jahrhundert  später 
Ins  Leben  gerufenen  äofl-InsUlates ,  wie  aus  Ihn  Mogaizil  erhellt. 
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als  irgend  eine  andere  der  inuslimisclien  Lander;  denn  es  gehören 
die  Sufi-Zustände  dieser  Zeit  und  dieses  Gebietes  nun  einmal  xuin 
Ganzeo  der  GeseliiclUe  des  Islam.  Und  gerade  unter  den  nord- 
afrikaniscben  Sofis  wird  uns  ein  Moment  der  Geschiebte  des  Islam 
klar,  welches  an  Bedeutung  Ton  wenigen  übertroffen  werden  mochte. 
In  dem  Lehen  und  Treiben  des  .ScIieicli  Ali  Ahuihnsan  aus  West- 
afrika haben  wir  nämlich  den  tnerkwUrdig^en  Fall  einer  Einlenhung 
der  (ßt  iindanschauungen  der  Schiilen  auf  den  Hoden  des  $unnilischcn 
Jiekcnnltti'ises  vor  uns.  Dio  schiitischen  Vorstelliinpfen  vom  alidi- 
schcn  Imainate,  welche  jetien  Augenblick  L^aiizo  Reiche  erschüttern 
konnten,  wurden  von  Sciiadeli  in  mystische  Mctn  aurüfclöst  und 
übergetragen,  welche  auch  den  Sunniten  anneiinihar  <M'scliicnen. 
Der  Sutismiis  erscheint  da  als  das  Sand-  und  Suaipfuier ,  in  wel- 
chem sich  der  Strom  der  gewaltigsten  Ideen  der  Schiiten  sanft 
und  fast  geräuschlos  verlor.  Ich  halte  nicht  dafür,  dass  dieser 
merkwürdige  üebergang  zuerst  und  einzig  von  Schadeli  versucht 
und  bewerkstelligt  worden  sei,  aber  ich  weiss  ihn  an  keiner 
andern  Thatsache  besser  nachzuweisen,  als  an  dem  Lehen  und 
Treiben  dieses  Scheiches. 

In  demselhon  honregnet  uns  vieles,  was  man,  verglichen  mit 
dem  von  Koscht  iri  j^elehrtiMi  Snfismus,  als  Rückschritt  des  Islam 
in  der  AtinUheruni^-  an  das  Ziel  der  aligcmcincti  .Mcnschenbildung  be- 
trac  Ilten  luuss,  und  nur  zu  oft  wird  man  daran  geiaaliut,  wie  richtig 
Ibn  Clialduu  ^)  geurtheilt  habe,  wenn  er  den  Magrebis  eine  Nei- 
gung kabbalistischen  Träumereien  zuschreibt;  aber  gerade  diese 
waren  die  Mittel,  den  wirksamsten  Lehren  der  Schiiten  ihre  poli- 
tische Bedeutung  zu  nehmen. 

Unsere  Nachrichten  über  Ahnihasan  Schadelt  sind  aus  einer 
Schrift  Ibn  Mogaizils  geschöpft,  welche  zunächst  über  die  Wunder 
handelt  und  namentlich  aus  der  SchadcHschen  Srlmle  Wunderbares 
zu  erzählen  sich  zur  Aufgabe  gemacht  hat.  Wir  benutzen  eine 
Handschrift  der  St«  Booifazios- Abtei  in  München 


1}  Bei  V.  Hammer,  Literalari^esch.  der  Araber  I.  S.  CVlll. 

t5;.A3t>8  K_^l^äJi   ,^A^i   iC_-wl_«J^  *;vA>cixU  i>jZ>^\^ 

,,Das  Hiich  (It-r  SlL-rnc  die  da  leuchten  über  die  Vereinif^ung  der  Hcili^'f^n  in  wa- 
cfacndcni  Zustande  mit  dem  Herrn  dieser  und  jener  Welt.  Von  Scheicii  ibn  Mo- 
paizil  aus-Magrib,  dem  Gelehrten,  Hocbgelelirten,  dem  Meere  der  Erkennlniss.** 
Am  Schlosse  wird  hcniertl  (Fol.  225),  dns  Werk  sei  894  il.  i.  14^9  vi  r- 
Tasst.  iVach  F.  117.  a.  lebte  der  Verfasser  874  Cl4f59).  Damit  stimmt 
Hadüchi  Chalfa  übercin,  der  das  Werk  onlcr  obigem  Titel  (Nr.  10964  t.  V. 

f.  1.  S,  262)  snriihrt  und  bemerkt,  es  eei  vollendet  i.  J/894.  Hadsehi 
Cfaalfa  nennt  den  Namen  des  Verfassers  volbtandig:  «X^^Jucdü!  ^«^^t 
JtSUül  tijfMA       (Jwß  yMMiS .   In  vnserm  Sfspt.  heisst  der 

Hauplnape  deullicb  djft^'^f  "i^'^'t  öj**^  (Nach  Flügel:  Moaizil.)    II.  Chalf« 
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I. 

l  ur  diti  &i»iaere  Ilntwit  keliiiiQf  der  Schule  SrhaHcli's  ist  nicht 
oliiie  Werth,  seine  Heiiuuth  zu  keiiueu.  Unser  Gcwäiirsiuunn  nennt 
nun  aciticn  Geburtsort  nicht  gcenan»  er  begnügt  sich  als  Merlcwiir- 
digkeit  atimfiibren ,  daas  Schadeli  io  einer  Hdhie  geboren  sei 
Natter  belehrt  uns  die  Angabe,  dass  derselbe  ans  den  Westgebiet, 
Blagrib»  stamme.  Preilieb  steht  damit  der  Vermntbnng  noch  ein 
weites  Feld  offen,  indeni  die  etwas  schwankende  Bezeichnung 
Westgebiet  —  darb,  Masrrib  —  vön  den  Säulen  des  Herkules 
bald  bis  Karthago,  bald  aber  auch  bis  Tripolis  ausgedehnt  wird. 
Doch  wird  Schadeli  ausdrücklich  als  ein  Mann  vom  äussersten 
Wesien  bezeichnet  ^}  und  Tunis  lag  von  seiner  Heimatb  gegen 
Osten  Ist  demnach  ancli  Ceiita  (x^a*-)  Glhraltar  gegenüber, 
nicht  die  fJcburtsstiitte  .S<  iiadeli's ,  so  licint  sie  nicht  fern  davon 
und  die  Itiidung  des  inauriiiclien  Andalusien  war  iiiin  von  Kindheit 
an  ean/.  nahe  zugiinp^Iich.  Docii  zogen  ihn  die  damals  in  Spanien 
bliihc'udeii  philosopluschen  und  philolugiüchen  Studien  nichf  an; 
eiu  schwäruicrischcs  Verlangen ,  die  Geheimnisse  des  Iblain  aus 
den  besten  Quellen  des  Morgenlandes  zu  9chö|ifeu,  führte  ihn  auf 
einem  weiten  Pilgerzuge  bis  nach  Mesopotamien,  und  Kwar  wahr- 
scheinlich nach  Bagdad,  wo  er  in  den  Schulen  der  Sufis  nach 
dem  „Pole**  ^)  fragte,  um  den  sich  sein  Leben  drehen  sollte. 
£r  ward  in  seine  Heimatb  zurückgewiesen  und  fand  den  gesuchten 


.siipt ,  LS  sei  ein  nützliches  Buch  ^t\Afi-<).  Ks  giebt  üln  igcns  Bio^rnphicn 
Miit  Al)tjlbasan  .SrJj.ideü.  S.  ();is  antori  \  un  Taj^'-cd-din  Gcsngle  tind  Casiri 
II.  S.  339.    \fil.  V.  li.immci-,  Lilcruluri^osclj,  dir  Araber  I.  S.  r\(;\"Il. 

1)  ^^U*a5  Xac  jjJt  «Ai^/o  L^el,  Cod.  Relim.  53.  f.  106.    Kr  siarb 

♦i5byi2jc)  in  einem  Aller  53  Jahren,  das.  f.  115.  b.    Also  fiiUt  seine 

Geburt  iingefäbr  auf  1195  n.  L\ir,    Sein  voller  iVaiue  lautcl  (f.  105.  b.  f.): 

2)  P.  tOl.  a. 

3}  nel  der  Reise  von  u»  r  iieiatülli  uia  Ii  Tuni.s  lieissl  es,  Srbadeli  sei  nach 
Adiivja  Roreisl.  C.  53.  f.  107.  Tunis  galt  als  eine  der  Ilaiipf.siäiUc  des  Di- 
slrict:«  Afrikia  (s.  liuiluiuiju  Kdrusii  Afr.  S.  2<»4,  Mara.sid  T.  I.  S.  lü), 
über  dessen  verschieden  ang:€g«bene  Grenzen  s.  Sliekel  Hdb.  d.  morg.  Müuxk. 
S.  45,   Marasid,   T.  I.  S.  a». 

4^  Bei  Casfri  ßodct  sich  die,  obne  Zweifel  auf  einem  MissversLändniss 
berabeiide  Anö^Le ,  Schadeli  sei  in  Geata  gestorbeo;  Bibliotb.  «rab.  bisp. 
II,  S.  339. 

Gay 

5^  t^Ias  s.  unicn. 
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„Pol'<  in  der  Penon  einet  teltoamen  üneeboreten ,  der  mit  setiier 
FttniUe  auf  einen  Berge  nnd  swar  in  einer  UdUe  wohnte  Da 
wurde  der  echwämeriiche  Keim  in  der  juogen  Seele  reiclilieh  mil: 
Sufi-Tlieorien  getrnnlKt.   Zur  EntwiclKelung  kum  er  bei  eioer  Ge- 
legenheit» die  zunächst  nur  eine  Neugierde  über  die  Forgeblichen 
Mysterien  des  Itubbalistisch  behandelten  ,,grossen  Namens  Gottes^* 
darbot,  die  aber  diircli  einen  Zufall  weiter  führte.    Der  Schüler 
befragte  uämlich  eiust  den  Meister    über  den     rrrosscti  Namen 
Gottes";  da  sagte  das  Knabchen  des  Lehrers:  du  bist  selbst  der 
grosse  Nume  Gottes         Der  Meister  bestätie^tc  l;i<  liüliii]  die  als 
Orakel  genommene  Aeusserung  decs  Kiniioü  und  eiilliebs  deu  Jüng^- 
ling  mit  uuermesslichen  Vorstellungen  über  eine  uusserordentlielie 
Bestimmung  und  mit  der  VoraoMaguog,  er  würde  In  Aegypten 
selbst  ein  »»Pol*^  werden,  miisste  sich  aber  vorher  in  Schadete 
bei  Tonis  aufhalten.  Abnlhasan  zog  sich  über  Scbadele  bei  Tunis» 
das  ihn  den  Beinanen  Schadeli  verlieh  3),  auf  den  Berg  Zagwan 
zurück,  wo  er  in  stillster  Abgeschiedenheit  die  gesammelten  Kennt- 
Disse,  Anregungen  und  Träume  unter  üebungen  der  Frömmigkeit 
reifen  Hess.   Die  Stätte  seiner  einsiedlerischen  Znriiekg-ezo^enheit 
waren  jene  mit  reichem  Uaumwuclis  frescbmückten  iiuhcu,  von  wel- 
clieu  die  zum  Tlieil  noch  in  Riiiacu  erhalteueu  Wasserleitungeu 
des  alten  Kurtiuigo  aus   vuiieu  i*runnenstuben  ausliefen  tu 
diesem  nnmuthigen  Uergrcvier  bildete  sich  ALuIhusan  nicht  nur 
für  sicii  in  seinem  Sinne  während  einer  uugcfähr  zehnjährigeu 
Zurückgczügeuheit  aus ,  sondern  samnelte  auch  einen  Kreis  von 


kann  icb  keinen  Aufschloss  geben.    Der  Name  dieses  Anocborclcn  ist  hier: 

^Ji^^A  ^3  L\/x^       o^J^'  »jI.   f.  Ut).  u.  wird  der 

klzlere  ^aiue  geschrieben  und  buchstabirt. 

2)  F.  107.  a.  ^^^i 

> » -  - 

3)  iCjjLii  f.  107.  b.  Der  Beiname  Schadeli  ist  von  Abulhasan  auf  seine 
Jünger  iibergegangcu.    Er  lieble  diesen  JN'ameu  incUt.    llurch  cia  W  oiisjjicl 

wurde  er  aargelSst  in  i  öiA  f.  108.  b.,  was  erklärt  wird:  ^^.^Ot^ 

4)  f.  lOB.  a.  Ka«wiai  I.  S.  162..  Brnttdiii»  Gonsid^ratioDs 

polit.-histor.  snr  le  royaune  de  Tunis /Paris  1846.  S.  47,  beschreibt  die 
Ceberteste  der  Wasserleitungen  von  Kartbjigo  und  ilirei  Cislerncn  als  sehr 
jjrossartig  und  Higt  bei:  Ces  grinidcs  citerncs  reccvaient  l'cau  du  gigaQleiqtte 
aqueduc  de  Zagbroan,  qui  aliiiicuiait  el  aiiprovisioauail  Caithage.  S.  34.  Lo 
distriet  montagneux  de  Zaghroa»  est  la  Suisse  de  la  r^genee  dt  Tunis. 
L'abondance  des  svarees  d'  eau  y  surpasse  loa!  ce  qae  i'on  voit  daas  le 
resle  da  pays  etc. 
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Verehrern  um  sich,  welche  ihn  allmälig  in  die  damals . blühen«!« 
Stallt  Tunis  zog-eo. 

Mit  dem  Bintritt  in  dieae  Stadt  beginnt  seine  öffentliche 
Tbitigkeit  (nia  1240  n.Cbr.).  Daa  AnMerordaailiche  aeiaer  ganzen 
EneheinaDg  vod  der  Ruf  aeiaer  wunderbarea  Geiateegabea  vnd 
ReaaCeiaae  machte  unter  dem  Volke  von  Tunis  das  gewaltigste 
Aufsehen.  Da  er  aieb  der  Herkunft  von  Ali  oad  Fatima  rübrntet, 
ie  kannte  die  Beweg^ag»  welche  sein  eratea  Erscheinen  hervor- 
rief, sehr  leicht  lawinenartig*  w^c^Ken  und  die  bestehende  Macht 
stürzen.  Darum  wurde  der  seltsame  Mann  bald  einer  strengten 
Untersuchung-  unterworfen.  Er  musste  vor  einer  Versammlung 
von  Juristen  und  Theologen  erscheinen;  der  Fürst  von  Tunis, 
Abu  ^akaria,  war  unsichtiiar  hinter  einem  Vorhänge  Zeuge  des 
Ißrhöres,  das  seine  Lehre  und  seine  Ansprüche  auf  den  fati« 
■idiacbeD  Adel  betraf»  Dar  Brost  dieser  UntaraaelNing  gegen  einen 
Maso,  der  in  Lnaipen  gebüUt  war  iiad  nur  die  Mysteriaa  dar 
daataligan  Snfilebre  TarkHadeta»  musste  unbegreiflich  arsehainatty 
Venn  man  sich  nicht  erinnerte,  dass  Tumart  130  Jahra  varbar 
•ngefilbr  in  derselben  Gegend  in  der  gleichen  Gestalt  eraebie» 
neo  war  und  doch  in  wenig  Jahren  die  unstäfen  Kabilen  am  ganzen 
Atlas  erregt  hatte.  Die  Fürstentamilie  von  Tunis,  deren  Ahn  »nit 
Tumart  und  seinem  Naclilulger  Abdalmumin  im  Bunde  ^rewesen 
war  und  dieser  Verbindung  die  Herrschaft  über  Tunis  verdankte, 
hatte  sich  im  Lunte  der  Zeit  soweit  von  dem  uräprungiicheu  Kifer 
für  die  Fatimiden  von  Magrib  entfernt,  dass  sie  mit  den  Fürsten 
von  Granata  eia  Biiodniss  gegen  die  «frÜuuiiaeben  Mowahbidan 
einging  ^).  Um  sa  natürlieber  war  es,  dass  ein  Fremdling,  dar 
sieb  als  Alide  geltend  naebta,  niebt  gleiebgültig  bleiben  konnte« 

Ahulhasan  längnete  nicht  van  Fatima  abzustammen,  aber  er 
nabm  in  Folge  dieser  Abstammung  nur  eine  Auszeichnung  ia  reli- 
giösem Wissen  in  Anspruch.  Der  Fürst  von  Tunis,  einer  der  vor- 
trefflichsten Herrscher  aus  der  Dynastie  der  Uafsiden,^),  gab  sich 
zufrieden  und  fasste  sogar  eine  grosse  Hochachtung  gegen  den 
ausserordentlichen  Mann,  der  nach  einer  langen  Abgeschiedenheit, 
getrennt  von  Bibliotheken  und  Schulen,  die  gelehrtesten  Männer 
von  Tunis  in  öffentlichen  Dispntatioaen  dareb  seinen  Geist  über- 
atrablte  and,  wie  es  sebien,  Zeichen  einer  seltenen,  dem  Politi- 
acban  ahgewendetan  Prffaisiigkeit  an  aieb  trag«   Doeb  der  Obar^ 

riebter  Ton  Tunis,  Abulk^asem  ^oscbalrl  Iba  al  Bara  (,«^UÜt^t 
^^j^^      L^Lr^^^O)  ^'^^  dabei  y  dass  Abnlbasaa  ein  staatsgefahr- 

1)  Im  J.  505/1111  o.  Chr.  trat  Tamart  in  Mahdia  äjA^  auf.  Ihn  ChalU 
Nr.  699.  Abolfeda  III.  S.  399.  Kartas  ed.  Toroberg  S.  ü«  ff.  «.  NoL  S.  397. 

2)  Casiri  bibl.  II.  S.  263.    Conde ,  los  Arabes  III.  S.  171.  184  ff. 

3)  S.  Casiri  h  l  ilotb.  H.  S.  226,  wo  sieh  Leo  Africaniis  über  Aha  Zakaria 
äussert.   Coode ,  loa  Arabes  III.  S.  187. 

Vil.  Bd.  2 
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lirlitM-  Manu  sei.  Dieser  verliess  Tunis,  um  ühcr  Aegypten  nach 
Mcklv.i  zu  wul I fahrten ,  fuud  aber  iu  Aegypten  Sterkbriefe  vor,  «lie 
ihm,  du  er  als  Amer  langsam  reist«,  a«t  der  Hanj  Ihn  al  Bara's 
voraageeHt  waren.  Bs  bemehte  fiaeh  die  Djautie  der  ajjabidiBeheD 
Svkaae  fo  Aegypten  also  efoe  Familie»  die  jon  Toro  herein 
de«  FatimIdeB  entgegen  war»  Akuthasaii  wurde  sefoft  in  Ale- 
xandri«  ala  verdächtig  behandelt.  Dos  Ansehen ,  das  er  unter  den 
dort  herum  wohnenden  Kabilen  sogleieb  bei  seinem  ersten  Auftre- 
ten sich  erwarb  und  der  Zndran^^  difser  Leute  zu  ihm  war  gewiss 
CCeeipfnct,  di«»  Anklnircn  des  Oberricbtcrs  von  Tunis  zw  bestärken. 
Der  \'(>rdaciit  rniiäste  sich  aufs  Höchste  steig^ern ,  da  Abuihn.san  in 
Kairo  bei  der  Afidicnz,  die  ihm  der  Sultan  gab,  auf  dessen  Frage, 
was  er  bei  ihm  watle,  erwiederte,  er  wolle  sich  bei  ihm  für  die 
Kubilen  verwenden  Dass  er  gleichwohl  den  Verfolgungen  A 
micfatiger  C^e^^ner  entging,  erklärt  Ibn  Mogalail  dnrch  legenden- 
nrtig  eraililte  Wnnder«  mMten  den  venfigticliatea  Grund 
der  8elinnun|f  dea  Selieieh  in  den  poHHsciien  Unruhen  anehen, 
welche  damals  Aegypten  und  ganz  Nordafrika  erschütterten.  Die 
ajjabidische  Dynastie  war  dem  Sturse  nahe  und  monnigfaehe  fremde 
und  einheimische  Krieii'T^besfTcbnnn^en  erhielten  stets  neue  Befureh- 
tungen  und  neue  Erwartungen  in  vollem  Atbem.  Auch  die  Heere 
der  Christen,  welche  in  den  letzten  Jahren  schon  manchen  Vorthcii 
errungtn  hatten,  forderten  die  strengste  Aufmerksamkeit.  So 
konnte  der  arme  Scheich  AbulhasUn  sich  Gewaltthätigfkciten  ent- 
ziehen, die  ihn  in  ruhigera  Zeiten  sicher  die  Freiheit,  wo  nicht 
dm  Lnhra  gdtnatet  hnhen  würden«  Wni  ein  Tumnrt  venncht  hatte, 
konnte  Jn  nneh  dieser  ■eltannra  Alide  unternehmen,  und  wna  Im 
Sturme  dea  Horahlfien-Eeiehefl  dort  gelungen  war,  das  konnte 
wieder  gelingmi.  Dann  hätte  man  sicher  ausdauernder  gpedach^ 
wenn  nicht  die  genannten  Kiiegaatürme  den  Bliek  ?on  Ahulhasnn 
WUggelenkt  hätten. 

Er  zog-  sich  trotz  der  Ungunst  des  Oberrichters  Ibn  al  Bara 
wieder  nach  Tunis  zurück^  wo  er  so  glUcklicli  war,  in  einem 

1)  Wahrscheinlich  regierte  damals  Elmolik  el  ^aleh,  der  Soha  jeses 
KlMclik  el  Kamel,  !<t  mit  Friedrich  If.  die  bekaanteo  l'nterbaDdluagen  go- 
Schlüssen  halle.  «S.  Hurbelui  Salah  S.  74t.  Schon  beim  Sturze  des  falimidi- 
Sflhen  ChsUfstes  in  Ae^pten  dm^h  Saladin  wsren  die  scbiitischen  Bestrebaueea  * 
im  Siflb«  des  Volkes  so  locker  begiindet,  dsss  Abalfeda  sa^,  es  hüllen  neh 
nicht  „  zwei  Geischen  miteinander  gestossen als  das  abbasidiscbe  Cbalifat 
wieder  geltend  gemacht  worden  sei  (Abulfeda  Ul.  S.  635  ed.  Heipke).  Doch 
bewies  die  BlBths  des  Relehes  der  MeWabbiden  in  Westafrika  die  fortwährende 
Kraft  der  AUdeaansprilGbe, 

kif^itJa  i  ^JtJSi\  aJ  JUSS  r.  110.  a.  JoLL'{  ist  In  diesem  Zossnmienhuug 

wohl  spcciell  auf  die  „  Kabilen'*  -  Stäuuue  Nordafrikas  xa  besiehen,  wie  bei 
Ihn  Mogalzil  und  AA«  üricrs. 
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andalusisclicn  Knulien  eiuen  Schüler  zu  erziehen  der  ihn,  i^ie 
es  scheint,  un  Fäliigkeiteu  weit  übertraf  und  ohne  dessen  Hülfe 
er  kauui  eiuen  Orden  gestiftet  halte,  der  bis  zur  Stunde  noch 
forthlülit  Später  «cbliig  er  leine  Wobnung  in  Alexandria  ^)  «uf, 
wo  Wf  wie  es  scheinty  weuigätem  das  leiste  DeceBBiom  seines 
Lebens  subreelife  ued  oicbt  nur  von -einer  Sebaar  Sufis  aaiyebeft 
war,  «Sie  gemeinschoftlich  unter  seiner  Leitung  lebten  t  semleni 
ancb  von  fetn  ber,  als  Orakel  in  Snfi-lfrag-en,  besucht  wurde. 
Er  verliess  Alexandrien  öfters,  um  an  verschiedenen  Hauptortea» 
namentlioli  Aegy|)t<Mis,  zu  lehren  und  zu  wirken.  Wir  finden  ihn 
in  Manssuru,  in  kuhira  ^)  und  dem  damals  sehr  blühenden  K^oss 
((joji)  in  Oberägypten.  Von  (In  aus  war  er  eben  im  Begriffe  eine 
PHp^erreise  zu  maclien,  uis  ihn  (i.  J.  656y  1258)  im  Jahre  der  £in- 
nähme  Bagdads  durch  die  Mongolen  der  Tod  ereilte  *), 

IL 

Der  Hauptgrund,  wamni  Abnlbasan  Sebadeli  die  lettten  Jabre 
seines  Lebens  weniger  angetastet  snbeaebte»  iel  webi  der»  dass  er 
immer  deadicber  aas  dem  Nimbas  alidiseber  Herrsebaftsanspefiebe 
beranstrat  und  die  schiitischen  Elemente,  welcbe  dnrch  Gebart  und 
Brsiebang  an  ihm  bafteten»  lediglach  dazu  benatste  das  iaaere  Le- 
ben der  Islambekenner  mit  neuen  Vorstellungen  zu  bereichern. 

Pass  er  sich  der  Uerkunff  von  Ali  rühmte,  geht  aus  dem 
Obigen  hervor.  Diesen  Ruhm  llieiite  er  treiiich  mit  vielen  Sclirrifs. 
Dogegen  war  seine  Jüngerschaft  unter  der  Leitung  eines  Aiiden 


1)  F»  110.  b,  AI«  Scbadeii  den  Abalabbas  in  Tonis  kennen  ierate,  s«^  er: 

*0  ea  ^  8  ^ 

S^UJ  fiAP  ^(  U.  Spller  begleitet  Aftntabbss  seinen  Ldirer 

nacli  Aegypten.  In  Kairowan  io  der  ,,ScbicksaIsnteht*'  ^vXSit  XLJ  ist  daselbst 
Sehtdeti  vos  Wells  umkreist,  wie  von  tfÜclien,  f.  211*  h, 

2)  Da  wurde  er  eine  Zeit  lang  als  Gefangener  bebandelt,  f.  III.  a. 
Wir  können  die  Zeit  dieser  Gefaogensebafl  niekt  gessn  ssgebea.  Anck  f.  it3vs. 

Ist  er  in  einer  Festnng  Xalfi^  rnd  swtr,  wie  es  seheInt,  als  Gefsngontr. 

3)  In  eioem  Kloster,  f.  212.  s.  Aber  aneb  In  den  Sehnlea,  f.  101.  b. 
I^UIl;  XJUUJLj.    In  Voss  (u^yi),  f.  129.«.  f.  In  Msossnie  f.  102.  a. 

4)  Ueber  das  Todesjahr  Abulbasans  ist  Ibn  Mogaizil  mit  den  Angaben 
Hadschi  ChaJru's  uod  Muradgea's  d'  Ohsson  im  Einklänge.  Der  Ort  seines 
Todes  ist  schwer  zu  ermtttelo.  Nach  Ibn  Mogaizil  f.  58.  a.  starb  er  ninriogt 
yon  mebrern  Jüngern,  worunter  (Omar)  Abnlabbas  ans  Hnreia  den  ersten 

Bang  behauptete,  in  ^yu^  (RamtterA?)«  Die  nibers  Cmstilnde  des  Todes 

giebt  Ibn  Hetaixil  spfiter  (f.  114.  b.)  an  nsd  besalehnet  wieder  Hamiterft  (hier 

gesebrSeben)  alsTedesort;  f.  115.  b.  wird  ansdrHekliek  gesagt,  dass  er 

•neh  la  Hamiterl  oder  HomoitefA  begnbea  sei.  Ab  gensoestea  ist  die  Bestiii- 

f.  115.  a. 
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ans  der  Familie  der  afriksniBchen  Idrisiden  am  so  bedeutender. 
BiDige  Glieder  jener  fatimidischeo  Regententumilie  liatteu  sich  aack 
dem  Sturze  ihrer  Dynastie  in  abgelegene  Gebirge  gefliicbtet  ^) 
uod  von  ••Idm  ilttehtlingen  mochte  der  Lehrer  und  FShrer  Abnl- 
haieiii  ehiteBoieii      80  hängt  sowohl  dM  leihliehe  als  dM  geistige 
Lehen  Abolhasans  mit  des  Stamme  des  scbiitischen  Bekenntnisses 
ittsammen.    Seine  Schüler  legen  ihm  Attribute  bei ,  die  fast  buch- 
stäblich mit  jenen  Ubereinstimmen,  worin  sieh  noch  bis  zur  Stunde 
die  Ansprüche  der  Herrscher  tod  Marol&ko  kleiden        er  heisst 
nämlieh  der  grosse  Weli  (/M^^  ij^^)  j  Scherif ,  Nachkomme  Ha- 
schenui,  Hasans  iJ^^^),  Enkel  der  Fatima  (^UJl)  es 
kÖQute  scheinen,  dass  seine  Anhänger  mit  den  bei  undera  alidischen 
Prätendenten  hervorgetretenen  Ansprüchen  niofit  zufrieden  seien, 
denn  es  wird  von  ihm  gesagt,  er  sei  aufgetreten  im  Besitze  de» 
fronen  Chalifaies»  der  hjichsten  Weli -Würde.  {sSj^^  Äd:iiLi^ 
iL-i^^iti  f.  102.  a.) 
Doch  gerade  darin  lag  für  ihn  die  Versöhnnog  mit  der  Politik* 
Er  und  seine  Schule  nahm  dieses  Chalifat  in  einem  symbolischen 
Sinne,  wie  wohl  auch  andere  Mystiker.    Mit  diesen  thetlte  er  den 
Gegensatz  gegen  die  herrschende  Dinlektik  und  Casuislik  der 
Schule.   Die  Opposition  reichte  so  weit,  dass  er  von  dieser  Seite 
her  während  seines  Lebens  und  in  seiner  Schule  nach  seinem  Tode 
manche  Verdächtigung  zu  erfahren  hatte.   Seine  Jünger  finden  für 
nöthig  ihn  gegen  den  Yerwurf  der  Heterodoxie  in  Schnts  an  nel^ 
men  und  n^aehen  namentlieh  geltend,  dass  Antoritäten  der  streng 
scholastischen  Eichtnag  mit  ihm  in  Aegypten  freundlich  veritehrw 
ten  *)•  Preilii  Ii  kann  Ibn  Mogaizil  nicht  verhehlen,  dass  sein  Muster 
Männer  wie  Halld^  und  Ibn'Arabt,  die  mehr  als  .anrüchig  waren, 
mit  Liebe  citirt  habe,  doch  erläutert  er  die  Hinneigung  Abulhasans 
zum  Letztern  auf  eine  für  die  Scholastiker  beruhigende  Art  ^)« 


})  Abulfeda  ansal.  ed.  Reiske  II.  S.  336. 

2)  Tbri  Mo^aizil  pieht  f.  116.  a.  von  ihm  selbst  an  bis  auf  Abulhasan 
Sctiadtili  UQil  vuii  da  hm  auf  Aii  zurück  die  äuccessiouskeUe  des  Schadeli- 

Ordeofl  an.   Der  Meister  Schadelts  wird  so  bezeichnet:  «A^umJ^  jJUj  ..^^Jod 

3)  de  Sacy ,  ehrest,  ar.  I«  ed.  S«  413. 

4)  Iba  Mog.  f.  102. 

5)  Ibn  Mo|?.  f.  101.  h. 

6^      war  nach  f.  12d«  b«  eine  fiatzückong  in  lyioss  (ij^  Oher- 

Sgyplen) ,  in  welcher  SehadeU  seine  Liebe  xn  Hallag  {^^)  erklärt«.  Als 
ihn  eio  scholastischer  Gelehrter  fragte,  was  er  von  Ibn'Arabi  halte,  so  habe 
er  gesagt:  Er  ist  ein  Retier  tli  ihn  «her  «in  Soli  diwelhe  fragte, 
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Jedeofalls  war  seiäe  Oppoiitioo  gegen  4ie  Sdiolaitlk  eine 
aoFclie,  welche  sieb  mit  sebwinnerisebei»  LieUingiideen  der  4evo<- 

tea  llaslimen  in  Verbindnng  setzte  nnd  siel  streng  von  der  Art  . 
unterschied ,  wie  philosophisch  gebildete  SlSnnerr  *•      Ihn  Sinn» 
der  ortbodoxeo  Schule  gegenüber  standen. 

Ihn  Sina  lehrte»  die  göttlichen  Einflüsse  anf  die  Menschheit 
bedürften  keiner  persönlichen  Vermittler  wie  keiner  vermittelnden 
Zwischenkräfte  ein  Satz,  der  in  der  nächsten  Conscqiienz  so- 
gar die  Sendung  Mobainmeds  In  ihrer  Bedeutung  authob.  Schadeli 
dagegen  lehrte,  dass  nicht  nur  in  Mohammed  und  vor  ihm  in  den 
Propheten  persönliche  Vermittler  aufgetreten  seien  ^  soudcru  dass 
fort  und  fort  solciie,  wenn  aneb  in  anderer  Weise,  auftreten. 

Das  ist  ein  Grundgedanke  der  Mystik  nicht  nur  unsers  Scha- 
deli»  sondern  des  Sofisnns  seit  wenigstens  dem  12,  Jahrbnndcrt; 
dnreb  ihn  allein  Itommt  einiges  Liebt  und  einige  Consistens  in  die 
dnniLeln  und  sebwaniLenden  Aenssemngen  der  Snfis  dieser  Periode 
fiber  die  Weli-Würde  iiber  die  „Pole<<  (vU^t)  uod  die 

j^Hülfc"  (^^^^)  einer  jeden  Zeit  -).    Die  VorstellnDgen  von 

der  beben  Gewalt  eines  Weti  und«  „Poles"  können  zugleich  die 
von  mir  hervorgehobene  Erscheinung  erklären ,  dass  die  schiiti- 
schen Imamatsanspriirhe  in  den  allg-emeinen  Sufi-Dijrnitäten  auf- 
gingen. Vernehmen  wir  d\v.  iKihern  Bestimmung^«  u  iiber  die  Weli- 
Würde  und  ihre  Grade.  Die  Weli-Würde  steht  sehr  hoch.  Dass 
einige  Sufis  sie  sogar  über  das  Propbetenthuni  gestellt  haben, 
wird  zwar  von  Ihn  MogaizU  nicht  gebilligt,  aber  doch  gegen  den 
fwwm£  der  Heterodozie  gesebütst  Der  Scbadeli^Jüngec  Mo* 
baamed  WeH  nnterscbddet  eine  äussere  und  innere  Weli<*Würde; 
die  Süssere  stebt  nntee  deai  Pro|ibetentbun,.  wie  dieses  unter  dem 


habe  er  geaatwortet :  Er  ist  eiofleitiger  vJi^vXo  f.  123.  a.  128.  b.  Mair  ver- 
gleiche den  sellsav«!  (Lrondsels  ia  Mislilf  nt-fokar&  von  Isna'tl  Ankyrawi 
S.  la  ed.  BalAk  1841.  Ofda  Uh^rN^t  ^  ^ 

f)  Iba  Mogaizil  läsät  f.  90.  b.  Mohammed  sich  io  einer  Vision  über  Ibn 
Sine  beklagen:  ^5^3^!^  jxk^  «Df  X\  Juoj  tut  „Er  urill  zu  Göll  gelangen 
obae  meine  Verailltelniig.f* 

2)  Bs  ^ebt  aes  der  ssniee  ilttseioand<metsniig  des  Iba  Mosaizil  hervor, 
dass  swisehei  vnd  kein  wesentlieber  ünlencbied  seU  Der 

„Pol'*  einer  Zeit  erhilt  aar  iaterera  dea  Namen  „Hlilfe'S  als  er  eiae 
Zafloebt  für  die  laaera  Bedfirfaiase  selaer  Zeilgenoasea  Ist.  Vfrl.  die  Be- 
Slimmang  in  Abdu-r-Razsaq's  Di^eaary  or  the  tecfaaical  Terms  or  ihe  Sufis. 

Calentta  1845.   S.  136.  %  aJt  L^U&a  U         wJafii^^^  ^J^^ 

a)  F.  19a  a. 
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Apostolat  die  iaocre  Weli*Wi|rde>  der  Zustand  der  lo* 

ipiratibn»'  ateht  Über  der  Propheteawürde  al«  solcher.  Cfebrigeoa 
hat  Mahammed  anch  diese  innere  Würde  gehabt  *)• 

Die  Vollmachten»  welche  der  Weii  hat,  sind^so  ansserordent- 
lieh|  dass  Ibn  Mogatsii  eine  emstliche  Untersnehnog  darüber  an« 
stellt.  In  wie  fern  sich  der  Weli  vom  Zauberer  unterscheide 
Er  verwandelt,  versetzt  sich  von  cloein  Orte  zum  andern,  setzt  in 
Aemtcr  ein,  setzt  ab,  belebt  und  tüdtet,  muclit  krank  und  gesund 
u.  s.  f.  N'icb  der  cio^enen  Erklärung-  AbuHinsans  sind  die  Welis 
besonder»  Ixriifen,  ein  auf  ausserurdcntliclien  Wcg-en  erlang^tcs 
übermenschliche»  Wissen  zu  besitzen  '*).  Sic  zerfullen  in  zwei 
Klassen:  Substitute  der  Propheten  und  Substitute  der  Apostel 
oder  Gottg'esandten  ^). 

Nach  einer  uiiilern  Stelle,  welche  zugleich  eine  bcmerkens- 
werthe  Aensserung  über  das  Verbältniss  der  „  Pole  oder  „  HüU 
An"  an  den  Welis  enthält,  heisst  es,  Gott  habe  seit  dem  Yer- 
aehwinden  der  Propheten  die  Brde  nicht  ohne  Mftnner  gelassen, 
welche  Ihre  Thätigkeit  fortführten.  Die  Wells,  „deren  Heraea 
nach  den  Herzen  der  Propheten  siiid^',  haben  diesen  Beruf.  Bs- 
gehe  (in  jeder  Generation)  300  Welis,  davon  seien  70  Vorder- 

männer  (4^)9  weiter  40  Zeltpflöcke  («^^IsO  der  Erde,  zehn  seien. 

Hanptleiite  ^)  ('^»)>  sieben  OhmManer  (^^h'')9  drei  seien  dio 

Auserwäblten  (^3>;L-X-Ä-^! )  und  Einer  die  Hülfe  (cy>-«Jf). 

Gebe  die  Hülfe  mit  Tod  ab,  so  werde  sie  aus  der  Zahl  der 
drei  Auserwählten  ersetzt  ^  die  neue  Lücke  werde  aufsteigend  er- 
gänzt ,  bis  ein  Weltmensch  die  Zahl  der  300  voll  machen  müsse  ^ ). 


1;  KJi^%  ^ÜU  Uj^S  sa^[^  f.  191.  a. 

2)  F.  63.  b. 

^bSj  Jooj^  Uafi^^  jJL^  U^^  OVb  J^^^  L5^^  J»^5  f.  «• 

4)  Vgl.  f.  129.  a. ,  wonach  ÄA^I^äli   die  tiefe  Vertrautheit  mit  den 

Früchten  der  innern  Wissenschaft  ist. 

5)  l^^^^  JicXüt  ^^Ä.^  V;-*^  ej^Jj-^  J^c  ^^^^^  \;i*.4.M*iüLs 
I*k|Juo.   f.  8d.  b.    Ueber  die  ver^&cüicdeQen  Bedeutaogen  von 

,)Abd&l**  vielleicht  bei  einer  andern  Gelegenheit. 

6)  ,,Nakih"  wird  bei  Ibn  Batuta  von  Defremery  (Voysfes  d'lba  Baloalsh« 
Paris  1848.  S.  152.)  mit  ,,ch(-f  des  Äiides'<  übersetzt. 

7)  F.  85.  b.  Im  wuilera  Verlaufe  der  Anseioanderselzoog  führt  Ihn 
Hbgalzil  verschiedene  Elntheilttogen  der  Schaar  der  Wdis  Naeb  f.  86.  b« 
ichätzt  Abulhasan  die  Gesammtzahl  der  Wells  auf  124»000»  von  Ibn  Me- 

galzU  ein  kritisehes  fM  setzt. 
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Vop  «isselDtti  dieser  Esogordiiyngwi  eiu«!  sclittii  Umpti  4i%Z9kU 
verliälUiiMe  mitgetlieilt ,  obwolii  etwas  abwcicltciid  Nacii  allen 
Darstelluogeii  bleibt  das  fest>  de««  der  »P«»!'*  der  TrÜger  eieer 
kunmiisclieu  Vullniaclit  sei. 

Der  ISesitzer  dieser  VoUmacbl  uiuiinl  dubcr  fürmlicbe  Htildi- 
guugen  an,  wie  der  recbtniässige  Chalife.  Aiicli  Srbndeli  erhielt 
solche  Uiil(li4<tiiii^  cri ,  zum  Beispiel  von  Aliul  -  iuii^i^ag  Ban  war 
ein  fublbarer  Erhalt  lur  ileu  Aiigaug  dei-  pulitisciieo  Huldtg-utigcn, 
wdcke  sich  an  das  liuamat  kuiipfeD  eolUeu.  Die  Auscbauuiigen 
fon  einer  beeondem  VolUnecht  der  Welte  und  ^yPele*'  «ied  ohne 
Aeetond  in  den  Kreis  des  snnnidscben  Uystlcisnins  nnfgenonmen 
worden.  Wo  diese  Ansehanungen  merst  benrorgetreten  seien, 
'kenn  ieb  nicht  bestimmeu. 

Scbadeli  fand  jedenfalls  die  Idee  von  den  „ Polen bereit* 
vor  wie  schon  aus  dem  Uiiii$tai)de  erhellt,  dass  er  in  seiner 
Jugend  (s.  oben)  in  Irak  nach  „dem  l*o!e"  frni^-to;  auch  hat  sich 
diese  Vorstellung  nach  ihm  weit  üher  die  Gräuzcn  seiner  Aiifaäuger 
ausgebreitet,  aber  sie  wird  im  (er  diesen  vorzugsweise  gehegt. 

In  dieser  Beziehung  kann  ein  Ausspruch  geltend  gemacht  wer- 
den, der  die  bervortretendsten  Auszeichnungen  der  Scbadelie  an- 
giebt  nnd  dabei  besonders  hervorbebt,  dass  in  ibrer  Hitte  stets 
der  „Pol<<  oder  die  Pol-Wurde  sich  finden  werde  «).  Wie  weit 
solche  Ansprüche  ancb  von  andern  Orden  geltend  gemacht  wurden, 
nnss  erst  bestimmt  werden.  Sicher  ist  der  Scbadelische  Orden 
ein  versfiglicher  Bewabrer  der  Vorstellungen  vom  „Pole**  u.  dgl. 
geworden.  Wenn  derselbe  gleichwohl  nach  anssen  hin  stiller, 
weniger  Aufseben  erregend  auftrat  als  z«  B.  die  Rufais ,  so  spricht 


1)  MsfD«!,  descripcioD  general  de  Africa.  Graoada  1573.  I.  fol.  61.  c.  3. 
..Di^cn  mas  qae  la  ciencin  dlvlnn  esta  pnesta  en  su  general  qae  llamaii  el 
Colli  (qae  quiere  dezir  el  sancto  üe  los  saoctos)  cl  qual  cligen  del  numero 
mas  aotigso  de  qssresta  llamado  laufet  quiere  deiir  los  troscos)  y 
bazen  la  elecclos  de  otroa  aetants  dal  nomers  da  aieta  eientoa  j  aeleDts 
y  cioco.** 

2)  Dieser  ersäblt  vos  sieh  wie  er  naob  Alaxandri«  gakonusen  vad  su 

Schaden  gelangt  sei:  juUaJÜI  KitAj  »sZii^  »^\  s^li  Iba  Mog.  f.  III.  a. 

3)  HoscLeiri  keoat  auch  keine  „Pole'S  Daas  die  sufischen  Glossarico 
van  Gor^ani  (Ta'rifftt)  und  Ahda-r-razasq  das  Aoadmck  wiaü  anfllibien,  ist 

oatirlieh ,  da  aie  später,  als  Sehadali  sind.    Vgl.  da  Saey,  Pand-Nameb 

p.  LVIII.  LIX.  Zur  Zeit  Ibn  Batuta's  nahmen  bereits  einzelne  Scheiclie  diesen 
Titel  an.  Voyagrcs  d'Ihn  iKtt.  von  Defremery  S.  155.  Der  ^ame  Jt^otb-ed-dio 
kommt  scbou  im  12.  Jabrb.  vor. 

Csi^  i,\  f.  104.  h. 
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4m  SB  Ganiten  der  Gmndrichtang'  des  Stifters  und  aMkt  die 

verschiedenen  Lobpreisungen  erklärlich,  welche  Ihn  Mogaizil  an- 
führt *).  Er  breitete  sich  in  Aeg^ypten ,  vSüdarabien ,  Nordafrika 
und,  wie  es  scheint,  in  Syrien  ^)  aus,  und  brachte,  nach  dem  wa^ 
uns  vorliegt,  eine  nicht  unansehnliche  Zahl  von  achtungswoi  theri 
Häupteru  und  Schriftstellern  hervor.  Sehr  grosse  Verehrung  ge- 
niesst  Omar  Abul-abbas  aus  Murcia,  der  „Chalife  und  Erbe*' 
Scbedeli's  >);  Ihn  folgte  Tajü-eddia  Abiilfa41  Ahmed  Ihn 'Atd^ 
•llah  (f  709/1309),  Schüler  de«  Voriir«»«  Br  ecbrieb  unter  An« 
derem  das  Leben  eeioes  Lebrere  Abiil-ebbia  (Caairi  II.  8«  339) 
mit  Nachrichten  über  Ali  Ahulhasan  selbst.  Es  wird  von  Ihn 
Mogaizil  sehr  oft  angeführt       auch  Hadschi  Chalfa  kennt  es. 

Unter  den  spätem  Schadelischen  Schriftstellern  ist  der  bei 
Casiri  und  H.  Chalfa  genannte  Dichter  Ali  Ihn  Wefil  beachtena- 
wertb  (t  807/1404) 

H!r  ist  nicht  zu  verwoohsclti  mit  dem  ebenfalls  mystischen 
Dichter  Muhamnied  Wefa,  weicher  sich  wie  der  crstere  zur  Schule 
Scbadeli's  bekennt.  Muhammed  VVefä  ist  nach  Ihu  Mug.  f.  123.  a. 
Vater  des  Ali  Wefd.  Er  ist  Verfasser  des  Werkes  ^UyJt^U^  6)^ 

Wie 9  «0  scheint  es,  des  Baches  oUb^t,  von  welchem  Casiri 

spricht  (I.  8.  281). 

Die  grosste  AnfuerksanlKeit  verdient  sein  Diwan,  der  nns 
unter  den  Rehm*scben  Handschriften  vorliegt  ^). 

Durfte  man  nach  dem  Geiste  dieses  Diwans  die  ganie  Schade- 
lische Schale  benrtheilen,  so  müsste  man  die  unter  anfgeklirten 
-  arabischen  Schriftstellern  altgemeine  Annahme,  dass  die  Hagribiner 
einer  abergläabischen  Kabbalistik  ergeben  seien,  der  Lüge  zeihen; 
denn  die  Oden  von  Muhammed  Wefd  athmen  grosscntheils  den  Geist 
einer  freudigen  Huldigung  gegen  Allah,  ohne  störende  Beimischung« 


1)  AU  Rsrasebi  sagt  ^  Ji>4^  4^  pf^  i^USi  Ii! 
yJÜÄJü        (j^U^  Ihn  Mog.  f.  104.  b.  ' 

2)  Es  iät  mir  wahrscheinlich ,  dass  die  von  Mu^ir-eddio  in  seiner  Ge- 
sdiiehte  vos  Jemsalan  genasDlea  WefAi  identiteh  mit  den  Sehadeli  sind. 

3)  tJiM^t^^  aJjl^  f.  4t.  a..  Dieser  Sehller  begleitete  den  Seheidl 
Sehadeli  etwa  von  1245  an  fast  überall  hin  bis  znni  Tode. 

4)  Cod.  Rehm.  53.  f.  46.  b.  5a  a«  67.  b.  H.  Chalfa  V.  S.  319.  Nr.  11136L 

5)  BIM.  Bsew.  1.  5.  130.  H.  Chalfa  Jll.  S.  251. 

6)  IVach  B.  Chalfa  IV.  5.  48.  Nr.  7568.  nod  Cod.  Rebm.  53.  f.  190^  b. 

«Dd  123.  a. 

7)  Cod.  Rehm.  6.  ^j^jJU\  0^  ^  OU^  süi  0^  O^J^ 
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Dock  U«ikt  es  im  Gänsen  nnwiderapfecUtcb ,  dnia  nnter  den 

Schadelie  die  magribinlschen  Künste  der  Bescbwoningp  und  die 
Alchymie  eifrige  Pflege  fanden.  Jene  Vorliebe  für  magische  Be- 
schwörungsformeln ,  welche  in  Mauritanien  mehr  als  anderwärts 

herrschte  und  herrscht,  ist  nicht  zufällig  von  dem  einen  oder  andern 
Mitgliede  des  Schadeli-Ordens  g-epflegt  worden,  sondern  der  Stif- 
ter ging  hierin  selbst  mit  seiueui  maassgebendeii  ßeigpiele  voran. 

Das  berühmteste  Produkt  dieser  Art  ist  jenes,  mit  dessen 
Abfassung  Ali  Abulhasau  Schadeli  sein  Leben  am  rothen  Meere 
auf  der  letzten  Wallfahrt  nach  Mekka  beschlosseu  hat.    Gs  fiibrt 

dee  Nomen  ^1^»  „Perikope  desMeereB*^  Bs  ist  ein  Schiffer- 
gebet, das  zugleich  die  Spuren  einer  kabbalistischen  Richtung, 
wie  einer  stolzen,  feindlichen  Gesinnung  gegen  Nicht-Muslimen 
verräth.  Es  ist  onn  od  Gedenken  uod  verglichen  mit  den  Oden 
des  Schodeli  Muhommed  Wef4  koum  einer  Beociitung  werth ,  aber 
es  bot  ein  bistorlsclies  Interesse.  H.  Cholfo  widmet  dieser  Gebets- 
formel  einen  eigenen  Artikel  (H,  Cb.  III.  8.  56  ff.) ,  worin  er  unter 
Anderem  oogiebt,  der  Verfasser  derselben,  Abulhasan,  habe  ihr 
eine  ungemeine  Wirkung  beigemessen.  Bogdod  hätte  noch  Scho- 
deli's  Meinung  yon  den  Mongolen  nicht  eingenommen  werden  kön- 
nen, wenn  ihnen  diese  Formel  entgegengesetzt  worden  wäre.  Das 
Jahr  der  >  erfassung  derselben  ist  zugleich  das  der  Erobemncr 
Bagdad'«  (1356/1258)  und  des  Todes  Schadeli's.  Es  kommt  uit 
vor.  Uns  liegt  der  Text  in  zwei  llundschriften  (Nr.  12  u,  20 
Cod.  Rehm.)  vor;  auch  Ibn  Mogaizil  spricht  davon  (f.  105.  b.).  " 
Booehteoswerth  ist  der  Anfeng  der  Formel ,  in  so  fem  die  Aom- 
fyng  Jd  'aH  wie  in  monchen  schiitischen  Gebeten ,  wenn  ich  nicht 
irre»  obsichtlich  so  gewählt  ist^  doss  on  Gott  und  Ali  sa  gleicher 
Zeit  erinnert  wird  >)• 

Jedenfalls  stond  Schodeli  ursprünglich  auf  einem  Standpunkte 
Ton  welchem  ons  es  nohe  lag,  in  eine  extreme  schiitische  Rieh* 
tnng  zu  gerathen,  und  es  bleibt  ein  wesentliches  Verdienst  von  ihm, 
iwischon  sunnitischen  und  schiitischen  Anschauungen  eine  Verein- 
barung an£!festrebt  und  Ottcbj  obschon  nicht  einsig  und  allein» 
dorchgefübrt  zu  haben. 

Ein  anderes  Verdienst  friedlirher,  wenn  mich  nicht  so  ernster 
Art  würde  unserm  Scheiche  angehören,  wenn  die  Sage  richtig 
wäre,  daas  er  der  Erfinder  des  Kaffees  sei.  Diese  Sage  war  die 
Veranlassung  dazu,  dass  der  nur  vua  Murudgea  d'  Obsson  mit 
einigen  Worten  als  Ordeusstifter  erwähnte,  »unät  aber  in  Europa 


1)  Uebrigena  erhu'U  Schadeli  von  seinem  Lehrer  bei  der  Entlassung  den 
scheinbar  iohaltslosea ,  uher  io  Beziehung  auf  die  ultra-ächiiliscbe  Lehre  vom 

J^JLf>  stehenden  Denkfprach:  „0  Ali,  Gott, ist  Gott  und  die  Menschen  sind 

Menscbeo/*   Ibn  M09,  f.  107.  a. 
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■nftekaimt  ge1>]iebflBC  SchaileU  ein  Paar  Mal  erwUut  wurde. 
Niebuhr  hat  bei  ieiner  Anwetenbeit  «■  Mekba  1763  aus  müod« 
liehen  Nittbeilnngen  die  Sag-e  aufgenommen,  dass  ein  Scheicb 
Scbadeli  vor  400  Jalircn  der  Res-rüfider  der  Studt  Moklia  und  des 
dortig-en  KafFeebetriebes  geworden  sei.  Sein  Grab  wird  bei  Mokha 
gczeiift,  ein  Thor  von  dieser  Stadt  fÜlirt  seinen  Numen  und  seine 
Verehrung  daselbst  ist  gross  (Rciscbcschr,  nach  Arabien  I,  S.  439). 
Später  (1806)  bat  de  Sacy  (CLrejstoui.  arab.  J.  Aubg.  1.  11.  S.  274) 
auä  dem  Dscbihannuma  die  Stelle  nitgetbeilt,  worio  Hadscbi  Cbalfa 
den  Ursprung  des  Kaffeebetriebes  auf  den  Scheicb  ScbadeK  suriiek- 
fdbrt.  Wftbrend  bei  Niebubr  der  Scbeicb  Scbadeli  obue  weitere 
Charakteristik  genannt  wird,  kennseicbnet  ihn  H.  Cbalfa  so,  dass 
er  mit  dem  von  uns  behandelten  Ordensstifter  identisch  sein  muss, 
denn  er  wird  ausdrücklich  Abulhasan  genannt  und  als  Magribi 
bezeichnet.  In  dem  treuen  Scbiüer  Omar,  welcher  bei  H.  Cbalfa 
um  die  Leiche  Schadeli's  ist,  crsciieint  jener  Ahul-Abhas  Omar 
aus  Murcia,  den  wir  oben  als  den  vurzüglicbsteu  Schüler  und  als 
den  >,  Chalifen"  Scbadeli'^  kennen  gelernt  haben.  Aber  die  Er^ 
zäiiluQg  bei  II.  Chaifa  ist  ao  heilsam  sagenhaft,  dass  es  schwer 
ist,  den  geschichtlichen  Kern  herauszufinden.  Ibn  Mogaizil  sagt 
nichts  vom  Kaffee. 

Jedenfalls  scheint  der  bei  Niebuhr  genannte  Scbadeli  ein  spä- 
terer Scheich  ans  dem  Orden  Schadeli's  m  sein 


Naektrag  der  Redaetioii* 

Zu  S.  14.  Anm.  2.  Eine  Biographie  des  Scbeicb  Abu-l-Lasan  uI-Mi);^ribi 
ascb-Sclia(]ili  steht  auch  IQ  dami's  Mafabut- al  -  uns.  S.  de  Sacy  IVolices  «  t 
extraits  de  Honx  MSS.  pers.  coDteoant  les  vles  des  Sofis  (Suodcrabdruck  aus 
Not.  et  Extr.  Tom.  XII.)   S.  143. 

Zu  S.  16.  Ariiii.  1.  Der  Name  Rafidba  scheint  in  Beziehung  gestützt 
werden  zu  müssen  zu  der  gleichnamigen  Secte,  welche  ihren  Sitz  zu  Taru- 
dsnt  hatte.  S.  Karts«  ed.  Toraberg  S.  aI*  Z.  5  IT.  n.  die  Lexz.  n.  d.  W* 

Za  S.  16.  Anm.  3.  Die  Namensform  xJoLm  empfiehlt  sich  weder  durch 
ein  arabisches  Aassehen,  noeb  ist  sie  anderweitig  beglaubigt.  Richtiger  ist 
es,  die  zweite  Silbe  mit  Kesre  und  danach  auch  das  nomen  gentile  Sebadili 
(Schadiii)  zu  sprechen.  Vgl.  \'eth,  Lubb -  al - Lubäb  S.  tfv  Anm.  e,  und 
die  daselbst  citirten  Worte  des  Kamos ;  Fleischer»  Gatal.  Lips.  S»449  col. 

Z.       15,  wo  der  Name  (sie)  ^^XmJI  geschrieban  ist. 


1)  Von  Hammer  nimmt  die  Identität  beider  an  und  macht  den  Ürdcus- 
stifter  nach  Niebubr  zum  Patron  der  Kafleesieder.  Gesch.  des  osm.  Reiches 
I.  8.  139.  II.  8. 348.  Kleiaa  Aosg.  Vffl.  Rittar,  Arabien  II.  8.  569  ff. 
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Zu  S.  16.  Anm.  4.    Ueber  den  jjl^fij  s.  Marasid  T.  I,  S.  olf 

nebsl  Jujiibolls  IVulc ;  Movers  Phoenizier  IT,  2.  S.  404.  —  Eine  Ilauptstelle 
Iber  die  WeMerleituDgen  voo  Carlhago  ist  der  aus  Abu-Lbaid  al-Bakri  ent- 
lehnte Pwsiu  in  der  anooym.  DescripUen  de  l'Äfrjqae  par  Kremer  S  \f 
Vsl..  das.  S.  r.  • 

Ztt  S.  lö.  Aom.  4*  Die  Wüste  Aidab  in  Oberhgrypten ,  in  der  das  sonst 
nobekaonte  t^-Ä^T  Hegen  soll ,  wird  ausfülirlich  behandelt  von  Quatremere 
in  s.  Memoircs  geogr,  et  bist,  sur  TEgypU  tom.  II.  S.  162  172.    Die 

übliche  Sehreibnng  des  Namens  ist  v^«^4^9  s*  AbulfedA  G6egr.  S,  \t.  t 
JAkdt  Mnsehtar.  S.  II*,  flö. 

Za  S.  21.  Anm.  2.  Vgl.  das  von  Fleischer  A.  L.  Z.  1839  Nr.  202  col.  543 
über  waIis  und  die  übrigen  Stofeu  der  bierber  gebüri^en  Dlgnitäten  Gesam» 
melte  und  Angeführte« 

Za  S.  22.  Anm.  7.  D  lese  Gesammtzahl  stimmt  mit  der  von  Mohammed 
selbst  angegebenen  der  Propheten  iiberein  ;  s.  Mnradgea  d'Ohsson,  üben 
V.  Beek,  I.  S.  107. 

Ztt  S,  26.  Asm.  1.  Anf  nssern  Abnlhasan  Sehadili  wird  die  Anfflndanf 
des  Caffees  ebenfalls  zaräckgeführt  in  einer  Abhandlnttf  über  GalTee  o.  s.  w. 

von  dem  Arzte  Muhammad  aus  Hamat  (Cod.  Senat,  LIps.  CCLXVII)  s.  Flei- 
scher Calal.  p.  512  col.  2.  —  Dass  das  Grab  des  Äboa'l-Hhafan  Chadelj'  in 
Jemen  gezeigt  wurde,  vermerkt  auch  Abd-oul  Kerym  voyage  de  l'Inde  i  U 
Mecque  trad.  par  Langles,  2e  ed.  S.  184.  Ueber  die  Entdeckung  des  CafTee- 
trankes  vgl.  noch  Rüdiger  zu  VVellsted's  Keinen  in  Arahiea  I,  5.  228 
Aüiü.  177. 
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Udber  Htochiiii  und  'Abd-el-Mnttalib  die  Vor- 
fahren  Muhammad's  und  über  den  Ursprung  deis 
Familienhasses  zwischen  den  'Abbasiden 

und  Omajjaden. 

Von 

FMf.  F.  WHuiteiirelil  <). 

lo  dem  Naclifolgeudea  nrnd  uus  dum  Clasäenbuclie  des  Ibn 
Sa'd,  Toii  denen  Inhalte  ich  im  4.  Bande  dieeer  Zeitschr.  S.  187  ff. 
eine  allgemeine  Ueheraicbt  gegeben  habe^  awei  Ahiehnitte  fait 
wörtlich  übertragen  und  daran  Bioiges  ana  einer  Abhandlung  el- 
Maerisi'a  angeknöpft. 

Hischin  ben  'Alidmenäf 
der  UrgramTater  Muhammad's,  soll  eio  Zwillingsbnider  der  'Abd 
Scbams  gewesen  und  beide  mit  der  Stirn  ,  oder  die  Stirn  des  einen 
mit  der  Haud  des  andereo  zusammen  gewachsen  sein,  so  dass  sie 
bei  der  Geburt  durch  einen  Schnitt  getrennt  werden  mussten,  was 
auf  eine  Feindschaft  der  Brüder  und  ihrer  Nachkommen  gedeutet 
wurde.  Hascbim  vereinigte  sich  mit  seinen  Brüdern  'Abd  ä>chams> 
al-Mut^alib  vnd  Nanfal,  um  die  Regierungs«  nnd  Ehrenämter  in 
Mekka  an  aich  an  reiasen;  diese  beitanden  in  der  Aufaieht  über 
die  Ka^ba  als  Scblüaaeibewahrer,  in  der  AnfÜhmng  der  Truppen 
als  Fahnenträger»  in  der  BekSitignng  der  Pilger  nnd  dem  Voraitx 
im  Gerichte.  Ihr  Grossvater  Cogeij  hatte  dleae  Aemter  seinem 
Sohne  'Abd  el-DÄr  und  dessen  Nachkommen  vermacht  und  damals 
war  'Amir  ben  Hascbim  ben  'Abdmenäf  ben  'Abd  el-Dar  im  Besitze 
derselben,  Häschim  aber  und  seine  Brüder  hit  lteu  ihre  Familie  für 
würdiger,  da  sie  in  Mekka  eines  o^TÖssercn  Ansehens  genossen» 
Auf  ihre  Seite  traten  die  Banu  Asad  beu  Abd  el-'Ozzä  ben  Co^eij,. 
Bann  Zohra  ben  Kiläb,  Teim  ben  Morra  und  el-^drith  ben  Fihr; 
•'Amir  dagegen  wurde  in  seinen  Rechten  durch  die  Banu  Machzüm^ 
Sahm ,  Gomal^  und  'Adl  ben  Ka'b  nnteratütnt;  die  Bann  'Amir  ben 
Loweij  und  Mu|^b  ben  Fihr  blieben  nential.  Die  Mitglieder  beider 
Parteien  verbanden  aieh  dnrch  einen  Bidicbwnry  aich  gegenseitig 
Sil  Qnteratütnen  und  nicht  so  vetiaaaen»  nnd  es  wnrde  dabei  eine- 


1)  M  d«r  GeneralvenaatiilaBf  m  GSttiagea  am  3Q.  Sept.  1852  vor 
getnien.  D«  Red« 


WüsUnfeld,  übst  Hdschim  u.  Abd-el-MniUM  4ie  Vorfahren  Muh.  29 


feierliche  symbolisclie  Handlang  verriehtet:  die  Anhänc^er  des  Ha- 
gcbim  brachten  einen  Schlauch  mit  wohlriechenden  fiasensen  zur 
Ka'ba,  in  welchen  ein  Jeder,  indem  er  den  Schwur  leistete,  die 
Hände  eintauchte ,  womit  er  dann  die  Ka'ha  bestrich ;  sie  erhielten 
daron  deD  Nanaa  »»die  Daftendeii*'}  *Amr  und  aeioe  Anhänger 
bnicbteo  einen  SeUaacb  mit  Btnt  inr  Ka'ba,  in  weichet  eie»  in- 
dem aie  aehworen,  die  Hände  taachten,  nnd  sie  wofden  »»^e  Ver- 
Bchwornen^'  oder  „die  filutlecker"  genannt  *).  Wäbrend  ao  niln 
VerbereitiiDgen  zu  einem  blutigen  Kampfe  gemacht  wurden,  kam 
unter  ihnen  ein  Vergleich  xu  Stande,  dass  die  'Ahdmen^f  ben  Co^eij 
das  (Ehrenamt  der  BckÖstig-ung-  der  Pilger  mit  Speise  und  Trnnk 
bekommen,  die  'Abd  el-Ddr  aber  die  übrigen  Aemter  behalten  soll- 
ten, und  in  ihrem  Besitze  blieb  auch  das  Gerichtshaus,  bis  es 
'Ikrima,  ein  Sohn  des  oben  genannten  *Amir,  an  den  Chalifen 
Hu'awia  verkaufte,  welcher  es  zur  Wohnung  des  Emir  von  Mekka 
lieitiminte«  wae  es  unter  den  folg^den  Chalifen  geblieben  ist. 

Da  'Abd  Sebnaa  viele  Reiaen  nnteraabin  nnd  aelten  in  Mekkn 
anwesend  war,  aneb  eine  groaae  Anaahl  TOn  Kindern  batte»  die 
Iba  die  kostspielige  Bewirthung  der  Pilger  schwer  oder  nnniSg^ 
lieh  machte,  so  kamen  „die  Duftenden ttberein,  seinem  Bmder 
H^chim  das  Ehrenamt  ihrer  Beköstigung  zu  übertragen,  nnd 
jedes  Jahr,  wenn  die  Zeit  der  Wallfalirt  herannahte,  pflegte  er 
au  die  Coreisch  eine  eindringliche  Rede  zu  halten,  worin  er  iiincri 
eiuschärtte,  wie  sie  von  Gott  durch  den  Besitz  der  Ka'ba  be- 
guadigt  und  bevorzugt  seien  und  dass  es  daher  ihre  Pflicht  sei, 
die  fremden  Pilger  mit  allen  Ehren  zu  empfangen  und  nach  Kräf- 
ten xn  bewirtbeo.   Br  aelbat  yerwandte  dain  Jährlich  eine  beden* 
tende  Summe  nnd  von  den  Coreiscb,  die  nicht  aehr  Termö'gend 
waren,  schickte  ihm  doch  jeder  in  diesem  Zwecke  jährlich  hun- 
dert Griechische  Dncaten.   Hdschim  Hess  hei  dem  Brunnen  Zamzam 
eine  Ciaterne  anlegen,  in  welche  das  Wasser  ana  den  üljrigen 
Brunnen  von  Mekka  geleitet  wurde,  damit  die  Fremden  für  sich 
und  ihre  Thiere  einen  hlnreiclienden  Vorrath  hätten;  die  Bekösti- 
gung nahm  ihren  Anfang  einen  Tag  vor  dem  Tage  el-tarvia  ^) 
und  erfolgte  in  Mekka,  Min^,  ('ilam'  (d.i.  Muzdalifa)  und  auf  dem 
Berge  'Arafa,  sie  bestand  aus  Brud  und  Fleisch,  Brod  und  Butter, 
Butter  uod  Graupen  oder  Graupen  und  Datteln.    Auch  in  Min4 
wurde  Wasser  gereicht,  wo  es  damals  in  Cistemen  noch  wenig 
gab,  bis  die  Fremden  von  dort  snräckkebrteni  dann  hSrte  die 
Bewirthung  auf  und  alle  machten  aich  auf  den  Heimweg. 

Um   die  für  so  bedeutende  Auslagen  nöthigen  Geldmittel 
berbeiiaecbaffeu  9  suchte  Hdachim  aeiue  Handelsgeschäfte  su  er-  ' 


1)  Cmmu  p,  100. 

2)  ReisJie  zu  Ahulfed.  Aonal.  T.  II.  p.  643.  Es  ist  abt-r  nicht  'Abd- 
allah ben  el-Zobeir,  welcher  die  Wasserleitungen  und  Cistcrnen  am  'Arafa 

anlegen  iiess,  sondern  'AbdsUab  ben  'Amir  ben  Koreiz.  Bekri  s.  v.  ^^-A^* 


Digitized  by  Google 


30  mmmfm»  abwBMuim  u,  'ÄM^l^Mmm  die  VorfahrenMuh. 


w«lt«ni)  «V  war  dw  «nto»  ivttlolMr  4ie  flattddirdMii  d«r  Coreiscfc 
vegeRifoug  ordnete»  ao  dtw  «U»  m  Winter  nach  JeseB  and  H»- 
lieisüiieo,  und  iai  Souer  nach  Syrian  lagan,  wo  aia  bia  Gasia» 
oft  aach  ^ia  Ancyra  kaaien.  Hier  war  er  mt  dem  Griechischen 
Kaiaer  msammengetroffen ,  hatte  sich  ihm  vorgestellt,  Geschenke 
überreicht  und  danu  für  die  Coreisch  mit  ihm  eioeo  Handelsver- 
trag- abgeschlossen ,  welcher  schriftlich  fi!»o-ef;isst  war.  Zugleich 
üuchte  er  seine  JStainmesg-enossen  daran  /u  t^('\\  (ihnen ,  dnss  sie 
selbst  ihre  VVaaren  an  die  grosseren  Markte  t»rachteu  unü  nicht 
hlo8ä  auf  deo  durch  ihr  Gebiet  führenden  Lnndstrasscn  tVil  boten. 
Auch  an  el-Na^ilscbi  richtete  er  ein  Schreiben ,  um  die  ErluubuiäS 
MM  erwirken,  daaa  die  Coreiaelk  aein  Land  betreten  durften. 

Auf  einer  solchen  Reise  kam  Uaschim  einst  nach  Medina, 
wo  die  Nabatäcr  jaiirlich  einmal  zusammen  zukommen  und  eioco 
Markt  abzuhalten  pflegten,  bei  welcher  Gelegenheit  öfters  auch 
Heiratbiferbindangen  geacbloaeen  wurden.  Br  bemerkte  bier  nnter 
der  Menge  der  Käufer  nnd  VerkSnfer  eine  darcb  ibre  Gewnndtbeit 
nnd  Schdnbeit  anagezeichnete  Praa',  und  bei  näherer  Erkundigung, 
ob  sie  ledig  oder  verbeirathet  sei,  erfahr  er,  sie  sei  Salmä,  die 
Tochter  des  'Amr  ben  Zeid  vom  Stamme  el*Na^^är  nnd  mit  dem 
Fürsten  Oheiha  ben  el-Golah  verhctrathet  gewesen,  von  dem  sie 
sich  aber  i>-etrennt  habe,  nachdem  sie  ihm  zwei  Söhne  'Amr  und 
Ma'bad  geboren  liatte;  denn  wegen  des  hohen  Anst  hcns,  in  wel- 
chem sie  bei  ibrer  Familie  stand,  habe  sie  sich  bei  der  Verbei<- 
rathung  das  sonst  nur  den  Männern  zustehende  Recht  vorbehalten, 
ihrerseits  die  Ehe  auflösen  zu  könuen.  Haschim  hielt  also  um 
äie  an,  und  ala  aie  erfiihr,  daaa  er  von  edier  Abkunft  aei  und 
einen  lioben  Rang  einnehme^  verbdrathete  aie  aicfa  aelbat  mit  ihm. 
Zu  dem  Hocbseitmahle ,  walchea  er  veranafoltete,  lud  er  seine 
Reisegefährten  ein,  vierzig  Coreischiten  aus  den  Familien  Abd- 
menäf ,  Machzüm  und  Sahm ,  sowie  die  Verwandten  der  Braut  vom 
Stamme  el-Cbarra^;  dann  blieb  er  noch  einigo  Tap^f»,  woranf  er 
nach  Mekka  zurückkchrtp.  ISalma  gebar  ihm  einen  Sohn,  wel- 
cher, da  er  mit  grauom  Kopfhaar  scheiba  zur  Welt  kam,  Scheiba 
geoanut  wurde  nnd  später  den  Namen  'Abd  el-Muttalib  erhielt. 

Bei  einer  Missärnte  und  daraus  entstandener  Thcucrnng  zog 
HAschim  nach  Syrien,  Hess  dort  eine  Menge  Hrod  backen,  that 
es  in  grosse  Säcke ,  belud  damit  seine  Camecle  und  brachte  es 
nach  Mekka.  Hier  haschania  zerbrach  er  das  Brod  in  Stücke,  liesa 
Schlächter  kommen,  welche  die  Cameele  schlachteten  und  koch- 
tea,  schüttete  die  Kessel  in  hölzerne  Schüsseln  aus  und  speiste 
die  Rewohaer  von  Mekka«  Diea  war  die  erate  ordentlicbe  Ifabl- 
seit  naeb  dem  Hnngerjahre,  und  er  erhielt  damala  erat  den  Namen 
HAaebim  d.  i.  der  Zerbreeber  dea  Brodea,  wäbread  aein  eigent- 
licher Name  'Amr  war,  und  der  Dichter  'Abdallab  bea  el*Ziba'r4 
aagt  darüber: 
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'Amr  der  edle  hat  zerbrochen  die  Brodstücke  Fiir  seia  Volk, 
Als  die  miiiiMr  von  llekka  in  einen  Hun^^erjabre  abgemagert  warea. 

Von  ihm  sind  die  Reiten  beide  eingeriehtet. 
Die  Reise  im  Winter  und  die  Reise  in  den  Sommertegen« 

Das  Anselitti  iiml  die  Achtung",  worin  Hasctiim  immer  mebr 
stieg*,  erregten  deu  Neid  seioes  Neffea  Omajja  ben  'Abd  Scbams, 
welcher  einiges  Vftrmögca  Ikesass;  er  gab  sicli  alle  Mühe  >  es  dem 
Hischim  gleich  su  thuo,  war  aber  nicht  daau  im  Stande»  sondern 
erregte  nur  die  Schadenfreude  einiger  Coreischiten.  Ans  Aerger 
fing  er  nun  an,  H^chtm  zu  scbmäheD ,  und  fordierte  ihn  zu  einem 
Wettstreit  heraus,  welchen  dieser  aber  wegen  seines  höheren 
Alters  und  Ansehens  ablehnte.  Indess  hörten  die  Coreischitea 
oicbt  auf  ihn  anzureizen,  bis  er  stcli  bereit  erklärte,  um  den 
Preis  von  fünfzig  sclnrnrzäugig^cu  f  ameeien,  welche  in  Mekka 
g-esrhlachtet  werden  hollten  ,  und  unter  der  Bedingung  einer  zehn- 
jährigen Verbannung  aus  der  Stadt  für  den  Unterliegenden,  sich 
IQ  einen  VV^ettstreit  um  die  höhere  Ehre  einzulassen.  Omajja  war 
damit  einverstanden  und  sie  wählten  zum  Schiedsrichter  den  Prie- 
ster der  ChozA^ten  Abu  Hamhama  Qabih  ben  'Amira»  dessen 
Untter  Qiläba  eine  Schwester  des  HAschim  war.  Der  Ton  diesem 
geföÜte  Urtheilss)»mcb  lautete: 

Bei  dem  gISnzenden  Mond  und  dem  Imiehtenden  Stemel 
Bei  der  Regenwolke  und  dem  Vogel  in  der  Lüfte  Femel 
Bei  allem,  was  den  Wandrer  leitet  durch  Berg  nnd  Thal! 
WahrhafUg!  Hlschin  übertriSI  den  Omajja  allzamal 
An  guten  Eigenscbaftea  von  Anfang  bis  na  i^nde  henanntt 
Aha  Hamhama  ist  damit  wohl  bekannt» 

Oer  Sieger  HAsehim  nahm  die  fünfzig  Caneele  des  Onajja 
und  liess  sie  in  Mekka  schlachten  und  austlieilen^  während  Omajja 
«nf  vehn  Jahre  in  die  Verbannung  nach  Syrien  ging.    Die«  wl 

der  Ursprung  der  Feindschaß  zwischen  Hdschim  und  Omajja  und 
tftrmi  iViscAJIwwmen,  dm  üdscMmiden  (Äkbatiden)  und  Ome^aden  ')« 

Hdschim  erkrankte  auf  einer  Handelsreise  nach  Syrien;  seine 
Begleiter  blieben  hei  ihm  in  Gazza,  bis  er  gestorben  war,  be- 
gruben ihn  dort,  und  Abu  Rohm  ben  'Abd  el-'Ozzä  el-'Amiri,  da- 
mals ein  junger  Mann  von  zwanzig  Jahren ,  brachte  seinen  Nach- 
lass  seinen  Kindern  nach  Mekka  zurück.  Duss  von  den  vier 
Söhnen  des  ^Abdmenaf  nur  einer,  'Abd  Scbams,  in  Mekka,  die 
drei  anderen  auswärts  gestorben  seyen,  nämlich  Bascbim  vor  jenem 
in  Gazza,  el-Multaiil>  in  der  Festung  Radmilii  in  Jemen  und  schon 
vor  diesem  Naufal  bei  dem  Wuääer  Saluian  auf  dem  Wege  von 

1^  Solche  RangslreitigLcitea  u^urea  iiater  den  Arabern  aicliU  Seltenes, 
ind  wir  werden  unten  noeh  etn  Beicpte!  davon  sehen;  andere  sind  zwisehen 
'Alcama  ben  'OlUhrt  und  'Aiiilr  Ix  n  el-Torcil,  zwischen  el-Ca*oA'  ben  Ma'hed 
•nd  CfaAiid  ben  Malik  u.  a.  geführt  worden. 
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Hekk«  nach  'Iilc,  Mgt  4«r  Diehtw  MatrAi  ben  Ka'b  in  4m 
Venen 

olj-fi  o^^*^  O^J* 

olAJUif  »^.ji^ 

Sebeiba  ben  HAsehim  gen. 'Ab d  el-Mutt&lib. 

Nach  dem  Tode  des  Haschim  zog  seinu  Fruu  Salma  mit  ihrem 
SuUne  ScIumIiu  wieder  zu  ihrer  Familie  nach  Medina«  Als  Thäbit 
he»  el-Muuiiüir,  der  Vater  der  Dichters  Hus^au  hen  Thahit,  einst 
die  Wallfabrt  naeb  Mekka  nackte ,  ergählte  er  aeioem  Freunde 
el-Muttalib,  wie  seia  Neffe  Scbeiba  dnrcb  seinea  acbönea  Aaataod 
vod  seine  Gescbicklicbkeil  im  BogeBscbieaiea  aich  so  Tortbeilbaft 
vor  seinen  Vettern  in  Medina  auszeichnete,  dass  keiner  seiner 
Pfeile  das  handgrosse  Ziel  verfehlte,  und  so  oft  er  träfe,  riefe 
er  aus:  „ich  bin  der  Sohn  'Amr^s  des  edlen'*.  EI-Muttalib  wollte 
ihn  desshall)  so  bald  als  mÖglicli  wieder  narh  Mrkka  holen  ,  und 
wiewohl  'l'liabit  bemerkte,  dass  ihn  seine  IVIuttfr  und  seine  Oheime 
nicht  so  leicht  würden  ziehen  lassen,  machte  er  sich  doch  nach 
Medina  auf  den  VV  eg.  In  der  Nähe  der  Stadt  aiigekonimen ,  er- 
kundigte er  sich  nach  ihm  und  fand  ihn  bald  mit  seinen  Gespielen 
beim  Pfeilscbiessen ;  er  erkannte  ihn  an  der  Aebaliebkeit  mit  sei- 
nem VatOT,  umarmte  ibn  mit  tbriüienden  Augen,  sog  ibm  ein 
Jemenisebes  seidenes  Kleid  an  und  spracb  die  Verse: 

JyoaiUi'  J^L^  L^.ÜLjt     vi:AaJb>       jL^t^  «uaÄ  ^i^i^xs 

leb  erkaante  Scbeiba,  aU  die  SShne  der  Na^^ar  (MedineDser} 
sich  am  ihn  caiimelten,  am  im  Bügcnsehlessen  sieb  m  Sbea. 

leb  erkasBts  ibn,  wie  er  an  Gestalt  and  Fertigkeit  ans  glieb ; 
ila  losaea  mir  am  iba  die  Thiiaea  wie  ein  Regeagnss. 

Salma  Hess  el-Mnttalib  zu  sich  in  ihre  Wohnung  einladen, 
und  als  äie  den  Grund  seiuer  Reise  erfuhr,  sträubte  äie  sich 
lange,  bis  jener  erklärte,  dass  er  nickt  ebne  den  Knaben  geben 
wiiHe«  „Er  ist  jetst  erwaebsen,  sagte  er»  and  lebt  in  eiaer 
fremden  Pamilie,  während  wir,  seine  aSebsten  Verwandten,  im 
höchsten  Ansehen  stehen;  der  Aufenthalt  in  seiner  Vaterstadt  ist 
für  ihn  besser  als  der  hiesige,  er  bleibt  darum  dein  Sohn,  wo 
er  auch  sein  mag."  Salmä  bat  nun  nur  um  einen  Aufschub  von 
drei  Tagen,  und  nachdem  diese  verflossen  waren,  reiste  er  mit 
ihm  nach  Mekka  zurück.  Als  sie  dort  einzogen,  hielten  die  Leute 
den  Scbeiba  für  einen  Sklaven  ('ahd)  el - Muttalib's  und  sagten: 
der  ist  'Abd  el»Muttalib,  und  nachdem  ihnen  c)-Muttalib  gesagt 
hatte,  dass  es  sein  Neffe  Scbeiba  sei,  erkannten  sie  ihn  ebenfalls 
an  der  Aehnlichkeit  mit  seinem  Vater;  Indess  wurde  er  seitdem 
*Abd  el-Muttalib  genannt   Br  erbte  naeb  dem  Tode  el-Hnttalib^a 
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desseo  Aemter  8Jli.Jt^  iCjLä^l,  und  «peistc  die  Pilger  und  triinkte 
ihre  Cameele  aus  den  Cisternen  der  bisherigen  Vorsteher,  bis  er 
deo  BruDDon  Zamzam  aDlegte,  wobei  ibm  sei  Suhu  el-Hdritb  be- 
ii&liieli  war.    Ueber  46b  Beiits  dfesei  BraniiBDf  erhoben  die 
CoroiMbiten  einen  Streit,  indem  eie  beheopteteo,  da»  er  eeloo 
von  ilireni  Abnhemi  lMiA*tl,  den  Seline  Abrabens ,  gegraben  nnd 
dessbalb  gemeinschaftliches  Eigentfaam  sei,  'Abd  el-Mnttalib  nabm 
iho  dagegen  für  sich  allein  in  Anspriicb,  wollte  sicli  aber  "feinem 
beliebigen  Schiedsrichter  unterwerfen,  und  man  kam  überein,  dase 
die  Priesterin  der  Ranu  Sa'd  Hodseim  in  Mu'än,  einem  festen 
Platze  an  der  2!»yrisclien  (kränze  fünf  Tagereisen  von  Damascus, 
den  Streit  entscheiden  ^olie.    Er  brach  desshaib  utit  zwanzig  Mann 
von  'Abdmenaf's  Nachkoirunen  auf,  während  zwanzig-  Coreischitcn 
für  sich  des  Weges  zogen  j  als  sie  zu  dem  Brunueu  el-Faqir  ka- 
men«  fanden  aie  Itein  Wasser  nnd  saben  mitten  in  dw  Wiste 
•  einem  qualvollen  Tode  en^gegen^  Sie  maebten  sieb  daber  abbald 
wieier  anf  am  Wa8|^ ,  an  sueben ,  nnd  indem  das  Cameel  des 
'Abd  el-Mu||aUb  raseb  antrat»  sprang  unter  seinem  Hufe  eine 
4|u€Ue  süssen  Wassers  berror«     Aus  Freude  und  Dankbarkeit 
wollten  die  Coreischlten  den  Streit  nicht  weiter  fortsetzen,  indem  ■ 
sie  sagten:  „der  Gott,  welcher  dir  hier  in  der  Wüste  da»  Wasser 
schnikt,  hat  dir  auch  den  Zamzam  geschenkt"  ').    Beim  Aus- 
graben hatte  er  die  Gegenstände  wieder  gefunden ,  welche  einst 
^    die  Gorhomiden  bei  Ührem  Auszuge  aus    Mekka  dariu  versteckt 
Uaiteu,  uämlich  zwei  goldene  Gazellen,  aus  deueu  er  Goldplatten 
■laebte,  womit  er  eine  Seite  der  Ka'ba  bekleidete,  sieben  Scbwer- 
ter  ans  Gai'a  *),  welebe  er  an  beiden  Tboren  der  Ka*ba  anfbängte, 
um  damit  in  einem  Scbatie  fiir  dieselbe  den  Gmnd  an  legen,  md 
liiof  vollständige  Panser«    Aocb  den  Seblilssel  und  das  Sdiloss 
nur  Ka'ba  machte  er  aus  Gold. 

Als  'Abd  el-Muttalib  den  Bruuueu  Zamzam  grub,  batte  er  zur 
Hülfe  nur  einen  Sohn  el-Hdrith,  der  damals  noch  jung  war,  und 
er  gelohte,  wenn  Gott  ihm  zehn  Söhne  schenken  würde,  so  wolle 
er  eiuen  derselben   zum  Opter  bringen.     Nachdem  ihm  nun  zehn 
Söhne  g»  boreu  waren,  licss  er  sie  zusamni4„-nkuiameii  und  erzählte 
'  ibneti ,    was  er  gelobt  habe;  alle  stimmten  üherein,  dabs  er  se  in 
Gelübde  halten  müsse,  er  solle  den  Namen  eines  jeden  von  ihueu 
anf  einen  Pfeil  schreiben  and  das  Leos  entscbeiden  lassen.  Dies 
geschah,  er  nabm  die  Pfeile,  ging  la  das  Innere  der  Ka'ba  nnd 
sprach  sn  dem  Priester:  „wirf  die  Pfeile**;  und  als  er  warf,  kam 
saerst  der  Pfeil  des  'Abdallah  heraus,  den  er  besonders  lieb  hatte. 
Br  nahm  ibn  bei  der  Hand,  führte  ihn  anr  Seblacbtbank  nnd  hatte 


1^  CmrinU,  Kosmograpfaie.  Th.  2.  S.  80. 

2)  Cal'a  (i()(-r  Knilab,  eine  Hafenstidt  isi  IndlBchen  Meere.  Cnzwmi, 
Knsnio^ra])hic.  Tli.  II.  p.  29.  —  Relation  des  vttyages  «Uns  finde,  pabl.  par 
M.  HeiiMud.  p.  LXI. 

VU.  Bd.  * 
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«cbon  (las  Messer  bei  sieb ;  seine  Töchter  itBiiden  dabei  uod  wein- 
ten, und  doe  T«n  ihnen  nagte  i«  ihren  ^oter:  »,frag  doch,  ob. 

eine  Aninbl  deiner  Cameeley  die  auf  den  heiligen  Gebiete 
weiden»  dagegen  netien  Itanoit**  Er  sprach  ned  su  den  Prieiter; 
nWiwi  die  Pfeile  um  ibn  oder  um  zebn  Cameele";  dies  wardanale 
die  gewölmliciic  Sühne  für  ein  Menschenleben;  aber  als  er  warf« 
kan  wieder  'Abdallab's  Pfeil  heraus.  Er  setzte  dann  immer  zebn 
Camecle  mehr  ein,  bis  endlich  bei  huitdprt  <ius  Loos  auf  die 
Camcplc  fiel.  'Abd  el-Muttalib  wur  ouu  sehr  frolt  und  die  Leute 
mit  ihm;  wahrend  seine  Töchter  ihren  Bruder  'AhduUab  mit  sich 
nahmen)  lioitc  er  die  Cameele  und  schlachtete  sie  zwischen  eU^afi 
und  el-Marwa.  Seitdem  wurde  die  Süboe  bei  den  Arabern  auf 
bmdert  Caneele  hettinnt  und  ron  Hul^amnad  hest&tigt. 

'Abd  el-Mu^alib  war  das  Oberhaupt  seines  Stammes,  so  lange 
er  lebte,  und  eelhit  eiee  Ahtheihing  ree  den  Cboad*»  stellte  eich 
unter  seine»  Scheti  wegen  dea  Beenchen  der  Ka^ha«  und  ee  war 
tbn  an  ee  lieber,  eich  durch  diene  zu  ver^Ürken ein  die  Corel* 
schiten  (in  Gegensatz  zu  den  Häscbinidea,  denen  er  angehdrte) 
nicht  aafhdrten,  eine  feindliche  Stellung  gegen  ihn.  einzunehnem 
.Br  tersammelte  dessbalb  sieben  von  c1 -Äluttalib's  Nacbkomme% 
daxu  el-Arcnm  hca  Nadbia ,  cl-Dhahh;ik  und  'Amr,  die  helden 
Söhne  des  Abu  (^'eifi  ben  Hasrhim  (von  ^Ahd  Schams  und  %aufal 
war  keiner  dabei),  begab  hicU  mit  ihnen  in  das  (>('!richtaiuius  und 
sehloss  mit  den  ChozA'a  ein  Schutz-  und  Trutz-lJuadnivSS ,  worüber 
eine  lirkuude  iiufgenonimen  wurde,  die  sie  in  der  Ka'ba  aufhäng- 
ten, und  er  sprach  daali  die  Verse: 

Ich  wrrile,  wenn  mein  Ende  nabl,  Zobeir  verpflichten, 
an  dem,  was  /wi.sciitn  mir  and  'Amr  *),  feslzuliullen , 

Dass  er  den  Schwur,  den  einst  sein  «Her  V^ater  Üuil,  bewahre, 
und  nie  darin  durch  Druck  und  Lial  vuu  Rechten  weiche. 

Sie  hielten  treu  den  alten  Band  aod  sebwaren  deinen  Velar, 
nnd  woran  bester,  als  die  alheren  Verwaadlea  Fihr  *). 

Kr  verpflichtete  auch  in  seinem  Testamente  zur  Aufrcchthal- 
tiini^  dieses  Vcrtrng-es  seinen  Snlm  el -Zobeir,  dieser  wieder  hei 
seinem  Tode  seinen  Bruder  Abu  i  alih,  und  dieser  seinen  Bruder 
el  -'Abbds. 

Auf  ^seinen  Handelsreisen  nach  Jemen  pHegte  'Abd  cl-MuttnIib 
bei  einem  der  Uimjuritiscben  Fürsten  einzukehren;  einmal  traf  er 


1)  n  i.  'Amr  Mazeiqia,  diu  Sinmmvatcr  der  Choza'a. 

2)  1).  i.  die  Coreiscbilen ,  hier  mit  Ausscbluss  der  Hasebimtden. 
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dort  eincu  sehr  bejalirton  Maoo ,  welcher  ihm  vorheraac^te ,  daas 
unter  iliucn  ciu  Pro]) tu  t  und  ein  König  aufstehen  würde,  und 
zwar  aus  dem  Gescliiechte  Zobra;  er  nahm  dessliaib  bei'  seinei 
Rückkehr  die  Häla  bint  Wobeib  zur  Prau  und  verheiratitcte  seinen 
Sohn  'Abdallah  mit  Amina  bint  Wuhb,  welche  Mul^iainmads  Mutter 
wurde.  Bio  aoder  Msl  fragte  ihn  der  Himjaritische  Fürst,  ob  er 
nidkt  sein  weiMes  Haar  xn  ändern  und  ah  junger  Hann  na«h 
Meklc«  xvriicktakehren  wünsetief  D^s  verndehteet  dnf  — ^  Er 
fiess  ihor  das  Haar  erst  mit  Qinna  förlken  ond  dann  Waid  darSber 
streichen,  wodurch  es  rabensehwars  wurde.  'Abd  eI-Mat(atib  nahm 
von  diesen  Stoffen  eine  grosse  Quantität  mit  sieb;  er  kam  bei 
flacht  in  Mekka  an,  und  als  er  am  nndcm  Morg^cn  in  seiner  Fa- 
milie erscliien,  sagte  seine  Frau  Noteila:  ,,o  Scbciba!  wenn  das 
doch  immer  so  bliebe,  wie  schön  wäre  das!"  —  Auf  diese  Weise 
luun  die  Sitte,  das  Haar  schwarz  zu  färben,  nach  Mekka. 

'  'Abd  el-Muttalib  war  mit  IjLarb  heu  Omujja  lange  Zeit  befreun- 
det, bis  dieser  ihm  einen  Wettkampf  anbot,  wem  die  grössere 
Bbre  gebuhre>  und  naehdem  cd-Na^dschi ,  König  Ton  Habessinien, 
es  abgelehnt  hatte,  diesen  Streit  sn  entseheiden,  w&blten  sie 
Nefeil  ben  'Abd  el-'0zs4  snsi  Schiedsrichter.  Dieser  wies  den 
Qarb  korecht  mit  den  Weiften:  „Wie  kannst  du  dich  mit  einem 
Üanne  naessen  wellen,  der  dich  in  jeder  Hinsiebt  übertrifft?" 
9arb  schloss  sich  nun  an  'Abdallah  ben  God'An,  welcher  damals 
als  Parteifiiltrer  in  Mekka  in  Ansehen  stand ,  und  hierdurch  er- 
liielt  der  Funiilieohass  zwischen  den  Omajjaden  und  Hischimiden 
neue  Nahrung. 

leb  übergebe  bier  die  bekannte  Ccschichte ,  wie 'Abd  cKMut- 
(aiiii  heiui  Einfall  der  Uubet^äinier  Abrubu  kuui  und  »ein  vuu 
den  Soldaten  geraubtes  Cameel  zurückforderte.  Er  zog  sich  mit 
*Amr  ben 'Aids,  Mu('im  ben 'Adi  und  Ahn  Mas'Ad  el-Thacafi  auf 
den  Berg  ^.M  bei  Mekka  snrfick,  bis  die  Habessinier  das  Land 
irieder  geräumt  hatten. 

Nach  dem  Tode  seiner  Schwiegertochter  Amina  nahm  'Abd 
el-Muttalib  den  kleinen  Muhammad  zu  sich  und  bewies  gegfea  ihn 
eine  Zärtlichkeit,  wie  gegen  keins  seiner  Kinder;  er  liess  ihn  zu 
sich  bringen  oder  besuchte  ibn,  wenn  er  allein  war  oder  scIiHef, 
ViPSH  ihn  neben  sich  auf  seinem  Polster  sitzen  und  ass  nie,  be- 
vor h<in  Söhnchen,  wie  er  ibn  nannte,  herbei  jafeholt  war.  Bei 
seinem  Tode  übergab  er  ihn  der  Obhut  seines  Sohnes  AUu  'j'aiib. 
Als  er  sein  Ende  nahe  fühlte,  liess  er  seine  Töchter  zu  sich 
kouiinen  und  sagte:  „siugt  mir  Klagelieder  vor»  ich  will  nnhdren.^* 
Sie  trugen  nun  nach  einander  ein  Gedicht  ver,  und  als  die  Reibe 
an  .Ometma  kam,  war  ihm  die  Zange  schon  schwer,  er  nickte 
aber  nocb  beifällig  mit  dem  Kopfe  und  verschied  sanft.  Er  er* 
teiehte  ein  Alter  von  8i,  oder  nach  anderen  gar  ven  110  Jahren. 

So  weit  Ibn  Sa'd,  und  wir  wenden  uns  nun  zu  el-Macrizi. 
Dieser  bat  eine  besondere  Abhandlung  geschrieben  über  den  Streil 

3* 
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zwischen  den  Oinajjadeti  und  'Abbusidcn  unter  dem  Titel: 
^\.7>  f6J^  JLu»l  ^  \^  UaJ^  ^oI^väJI^  — in  der  Bibliothek  zu  LeydeU 
Cod.  560,  15  (1809),  —  worin  er  zunächst  die  Veranlassung-  de§- 
selben  meist  wörtlich  mit  Ibn  iüia'U  übereinstimmend  erxahlt  und 

wie  dieser  hiususetzt:  |^  Mi^y  h^^°  O*^* 

K-A-^f  dies  ist  der  Ursprung  der  zwischen  den  Udsrfmviden  und 
Omqjjadt^  entstandenen  Feindschaft.  Ah  Grund  des  Mfrcitcs  zwi- 
schen Ahd  el-Mu(taIib  und  Harb  ben  Omnjjn  g-iebt  er  an,  duss 
ein  Jude  sich  unter  den  Schutz  des  erstercn  gttsteilL  huhe ,  welcher 
aber  von  Harb  verfolgt  und  getödtet  worden  sei ,  worauf  er  »ich 
seines  Vermögens  bemächtigt  habe;   eine  weitläufige  Geschichte 

6^^^  v5j  die  er  indeüs  nicht  mitgetheilt  hat. 

Unter  diesen  Umständen  trat  Muhammad  auf,  ein  Urenkel  des 
Hdschim  und  also  ein  geborner  Feind  der  Omajjaden,  unter  denen 
er  dann  auch  seine  entschiedensten  und  hartnäckigsten  Gegner 
hatte*   AU  die  henroiragendsteD  nennt  el-Hnertzi  folgende: 
Abu  O^peiha  Sa'td  ben  eU'Afi  ben  Omajja, 
'Ocba  ben  Abi  lfo'ei(  ben  Abi  Anr  ben  Omajja, 
e1-l[^akam  ben  Abil-^Asi  ben  Onajja» 
*Otba  ben  RabS*a  ben  'Abd  Scbans,  seinen  Sohn  el-Waltd, 
seinen  Bruder  Scbeiba  und  seine  Tocbter  Hind, 
die  Kran  <Iph 

Abu  Sofjan  ben  ll;irli  bco  ümnjja.  dessen  Schwester 
0mm  (^amil  mit  Abu  liahab  v(  rlieirathet  war. 

Die  näheren  Nachricliter)  über  diese  Personen  finden  sich  in 
dem  Rcfifistcr  zu  den  Arabischen  Stammtafeln.  Rl-Macrfzi  be- 
richtet dctiui,  wie  heim  Tode  Muhammads  die  nieinten  MtattliaUer 
in  den  Provinzen  Omajjaden  waren,  welche  das  li)m()oi kommen 
ibrer  Familie  nntentiltiten ,  und  erzählt  den  ferneren  Verlauf 
der  Streitigkeiten  mit  den  'Abbasiden»  welehe  wir  bier  ntcbt 
weiter  verfolgen« 


Abriss  einer  Reise  in  Palästina  im  Jahre  i852 
von  E*  HobinsaB^  E.  Smidi  und  Andern. 

MitsetbeUt  von 
FMf«  Ii*  BofcliiMn 

Seit  der  VeröffentHchnng  meinet  Werkes  über  Pel8etiiHi 
liatte  ich  beständig  den  Wunsch  gehegt,  dieses  merkwürdige 
Laad  nochmals  zu  besuchen,  theils  um  maacbe  Punkte  tod  Bfenen 

SU  untersuclien ,  theils  und  vorzü<2:licIi  in  der  Hoffnung",  meine 
Forschungen  au£  die  noch  nicht  ontersuchtea  Theile  desselben 
auszudehnen. 

Im  März  des  laufenden  Jahres  (1852;  langte  ich  im  Verfolg-o 
der  Ausführung  dieser  Plane  zu  Beirüt  un.    Hier  wurde  ich  eine 
Zeit  lang  aufgebaUeu^  zunächst  durch  die  Unbeständigkeit  des 
Wetters,  weleke  weit  länger  enbielt»  als  gewöhnlich  —  einige 
4er  kefttgsten  Regen  nnd  Schneestiinne  des  Jahres  landen  erst 
nack  meiner  Ankunft  statt  — ;  dann  weil  ich  der  Jahresversamm- 
lang  der  Amerikanischen  Mission  in  Syrien ,  welche  diessmal  in 
lieirAt  gehalten  wurde,  lieiauwohnen  wünschte.    Ich  spreche  hier 
meine  innigste  Anerkennung  und  Dankbarkeit  ftir  das  Interesse 
aus,   welches  die  Mission  fiir  üein  Unternehmen   an  den  Tag 
legte,  sowie  für  die  Maassregeln,  welche  sie  vcrt'üg-te,  um  mir 
für  die  ganze  Dauer  meiner  Reise  die  Hülfe  und  üegleilung  eines 
der  Missionäre  zu  sichern. 

Es  war  schon  eingeleitet,  dass  ich  yor  der  Zusammenkunft 
der  'Hieslon  Herrn  Thimson  i|aeh  HAsbeiya  begleiten  und  von 
dort  aus  die  Gegend  von  Bäniäs  und  Phiala  besacben  sollte; 
aOein  gerade  nm  diese  Zeit  maekten  die  Bewegungen  der  Drusen» 
welche  der  ihnen  drohenden  Conscription  in  entgehen  suchten, 
jene  Gegenden  unsicher,  ich  war  daher  genöthigty  mich  auf 
kurze  Ausfläge  zu  beschränken;  nach  der  Mündung  von  Nähr 
el-Kelb  mit  ihren  Aegyptischen  und  Assyrischen  Tafeln;  nach 
dem  merkwürdigen  Tempel  zu  J)eir  el-Kärah  und  nach  'Abeih, 
wo  sich  das  Knahensemiiiar  der  Mi.ssion  befindet.  Nacii  dem  letzt- 
genannten Orte  begaben  wir  uns  nicht  auf  dem  gewöhnlichen  Wege, 


1)  Vnd  vorgetragen  von  Prof.  Fleischer  in  der  Geoeralversammluni;  im 
(jlütUngen  am  2.  Odober  1852.  D.  Red. 
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um  eine  Stolle  auf  einer,  swiechen  swei  Tbälern  aafiteigewieii 
felsigen  Anhöhe  sa  beiuchen,  woselbst  sich  viele  in  die  xerstreo- 
ten  Felsen  eingehauene  alte  Sarcophnge  bcrmden ,  deren  gewaltige 
Deckel  !t!>£reliübcn  sind  und  meist  dicht  datu>l>ea  liegen.  Der  Ort 
ist  durcliuuä  einsnin  ,  tust  öde;  nur  hin  und  wieder  sieht  eiB 
Fleckchen  mit  \\aixen  zwischen  den  Feiseu  hervor. 

Am  5.  April  hefandeu  l>r.  E.  .Smith  und  ich  uns  wieder  auf 
deui  VVe^e  von  Ueirüt  uacli  Jerusalem.  Am  26.  Juni  1838.  waren 
wir  von  imeem  frShem  ReiMii  BBiamneii  In  BeirAt  angelangt, 
und  nnn  bracbeo  wir  von  demselben  Orte  aof  um  noiere  Uater- 
suebnngen  weiter  an  lUbren.  Wir  echlogen  noeer  Naehtlager  an 
Neby  Jünas  (Porphyrion)  auf,  mehr  als  den  imlhen  Weg  nach 
Sidon.  Als  da*  Zelt  an%eseblagen ,  das  Bett  gemacht  und  das 
einfache  Mahl  genossen  war,  ergriif  una  der  Vergleich  dea  Bhnala 
und  des  Jetzt  mit  Gewalt. 

Da  waren  wir  in  uoserm  Zolle,  das  zwar  nicht  dasselbe, 
wie  früher,  aber  doch  von  dem  vurii^en  katnn  zu  unterscheiden 
war;  das  Mobiliar  und  un^er  g-unzer  Kei^euppurat  waren  ähnlich, 
mehrere  Gegenstände  sogar  die  uauiiichen,  und  unt>ere  l'latze  im 
Zelte  waren  dte  alten.  Die  dazwischenliegenden  vierxekn  Jährt: 
aebienen  an  renebwioden,  alt  ob  wir  eine  Beiae  von  gestern  ber 
forteetateo ,  nnd  ala  wir  nna  in  die  Gegenwart  snrilefcveineteten, 
erkannten  wir  dankbar  die  Gnade  Gottes  an,  welche  ans  da« 
Leben  gefristet  hatte  und  uns  nach  einein  so  Inngen  Zeltranm 
geatattete»  die  Untersuchungen,  welche  wir  zusannen  begonnen, 
zusammen  fortzusetzen.  Gewiss  war  es  ein  hohes  und  seltenea 
Vorrecht,  dass  wir  nach  vierzehn  laugen  Jahren  den  Faden  ua« 
serer  Forschungen  in  dieser  Weise  wieder  aufnehmen  konnten. 

Unter  andern  llmslatiden  hatten  wir  es  vielleicht  für  eine 
ungünstige  Vorbedeutung  gehallüii ,  datüi  sich  während  der  Nneht 
eia  heftiger  Sirecco  erhob  und  unser  Zeit  niederriss,  als  wir 
daingen.  Bs  war  (weil  ringaniaher  keine  günstigere  Stätte  zu 
finden  war)  auf  den  Sande  aufgescfalagea  werden«  Anfnnga  vetw 
suchten  wir  unter  deai  niedergeworfimen  Zelte  fiirtenscblafiBn.; 
allein  das  Hin-  und  Hersdilagen  der  Iieinwaad  trieb  ans  vom 
Lager,  und  da  der  Tag  schon  im  Osten  grauete,  so  beschlossen 
wir  alsbald  aufzubrechen.  Diess  geschah;  wir  gingen  durch  eine 
Furth  des  Auwaly  iiAfeni  aeiner  Mündung  und  langten  bald  nach 

7  Uhr  zu  Siij(Mi  an. 

Auf  dem  Wege  längs  der  Kunte  stellten  wir  nur  wenig^e  Be- 
obachtungen an,  doch  lassen  sich  nach  denselben  die  Karten  in 
einigen  Puucteu  berichtigen.  Die  Ueberreste  der  alten  römischen 
Btrasae,  deren  Spuren  man  von  der  Nachbarschaft  des  Flu^^eä 
Domikr  nof  den  grossem  Tbeile  des  Weges  bw  mam  Anwaly  ge- 
wahrt, fielen  uns  diessaial  mehr  auf.  Es  ist  seltsam,  dass  die 
Syrische  Küste  noch  nie  ordentlich  an^eDommen  worden  ist,  und 
um  so  mehr  mnss  es  una  freuen,  aus  lUTCffiassigster  HueUe  nu 


MNMifüIIeti  beabfliditigt» 

•VoB  a^iim  BUS  waDfllen  wir  uns  Sstlicli  gvgfii  4i«  l4i^a«0B 

und  n&elMieni  wir  über  zwei  Stunden  gvnUMk  WfVMy  «fdiliigw 
vrir  uoffer  Zeit  zu  Kefr  FaIiIs  auf:  bis  zu  einer  gewisse«  SSlit- 
fernung  iiördlicb  und  ösüidli  von  Sidon  weichen  die  Berge  inrück. 
Es  ist  ein  ofl'ener  wellenförmiger  Landstrich,  treülich  angebout 
und  voll  des  hcrrlicb^ten  Obstes.  Von  8idoo  bis  an  den  Fuss 
lies  Libaoo/i  recitnet  uiau  etwa  drei  Stuoden  Weg^  und  daoii 
eii^bfa  ßkh  die  Bergrücken  allniUig. 

Am  £»lgeii4en  Tage  |b#»bg|ebljg«Ni  wir  Mm  mA  wmIi 
«Wm  b#fc«n  itgelfSraigaa  Berg  ftuwclsot  Mm  v<ciiter  iin  g»bAB, 
dann  dcM  When  Bergrücken  Gebe)  SIUUi »  elMlicJi  TW  der  eebttN 
le»  Biegung  des  Auwalj  s«  enrtejgeQ  and  Iftege  desselben  hin- 
zureisen, Iis  wir  den  Weg  vea  6e«cin  nacb  lier^d'«  erreieht  baben 
würden.    Auf  diesem  vfoilten  wir  nach  dem  letztgenannten  Dorfe 

•  hinunter  geben,  welches  am  nordwestlichen  Saume  der  gewultiii^en 
Soiiiucbt  des  Flusses  Zaheräny,  hoch  «in  der  Berc-üf  ite  liesft.  Wir 
schickten  «Iso  unsere  l'u^kmaultbiere  auf  dem  treritdeu  Wege  nach 
(Uergii'u,  wu  nie  uns  erwarten  »oUteu.  Allein  wir  hatten  auf 
den  Wege  nach  Rdm  Juiun»  eine  Stunde  zurückgelegt,  als  es  ze 
regnen  begann;  ued  oecbdep  wir  im  eisen  Bevernbeuie  sn  Mm 
ftiae  Zeit  Tang  geweiiet»  «eben  wir  ms  genütbwt*  oasenn  Pleee 
wa  «Btsag««  und  auf  deai  nftcbeten  Wege  eadb  Ger^'a  m  foisea. 
Wir  laagfeen  über  Oebä'a  nacli  einem  langen  und  unioteressaatea 

'  Hitte  unter  bestandigem  Regen  zu  Ger^ü'a  aa  nad  quartirten  no« 
JPnr  die  Nacht  und  den  folgenden  Tag  in  einer  dunkeln,  rauflifsren 
Stühe  in  einer  der  Hütten  des  Orts  ein.  Diess  war  das  einzige 
ftld,  dass  uaeer  Rei#jß^liin  darcb  ungünstige  Witterang  ver- 
eitelt ward. 

Am  folgenden  Tage  «tiegeu  wir  von  Gergu'a  aus  in  die 
Schlueht  des  Zakeranj  hinab  und  besuchten  dessen  bücbste  nie 
vemegeade  MmU^  BoH  itaiAm  wir  a«  nnaerer  üeberraacbung 
aiaea  fn  dea  Felsen  gebaneoen  altea  Ganal,  walcber  mit  eiaeai 
weiter  nnten  befiodlicbea  Aquädoct  in  Verbindung  stellt*  mittel« 
des««»  4m  Wasaer  dieser  (Inelle  anterbaU»  des  Dorfes  um  den 
Berg  herum  und  so  nacb  Süden  geleitet  wurde.  Viele  Ueberreste 
einer  solchen  Wasserleitung  am  Wege  nach  Sidon  sind  ullcrdins^s 
schon  aufgefunden  worden;  allein  deren  Anfang  war  bislier  noch 
unbekannt.  Die  vidimier  besassen  W^nsserleitungen  von  dem  weit 
nähern  Auwaly  bebuts  der  Bewässerung,  allein  diesem  Wasser 
inüsseu  sie  zum  Trinken  den  Vorzug:  gegeben  haben.  Selbst 
jetzt  wird  das  Trinkwasser  uua  eine  Stunde  und  weiter  entfern* 
len  Quelleu  nadi  der  Stadt  gebraebt.   Sidoo  liegt  vo«  6trffA*M 

Von  dieaem  boh«n  8tand|Minete  aa«  fibamebMiCi«  man  da«  ganze 
Land  waatlieh  aad  «iidweaClieb  bis  an  das  Meer.   Bs  ist  uaebea» 
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wellenförmig  und  hin  und  wieder  felsig-;  es  bietet  HUgel »  Thäler 
VDil  Ebenen,  aber  keioa  «igcaiÜichen  Berge  dar.  Die  Schlacht 
dei  Zaberäfiy  Btreicht  hier  gegen  8.  W. ,  und  wendet  sich  irteich 
unter  dem  Dorfe  Iteinnlte  gegen  8.,  indem  sie  sicli  eine  kurze 
Strecke  wci^  an  dem  westlichen  Fasse  des  Gebel  Rthän  hinzieht, 
worauf  der  Fluss  plötzlich  durch  den  niedrigen  HiihenKue^,  der 
dort  dessen  westliches  Ufer  bildet,  durchbricht  uud  westlich  dem 
Meere  zufttrÄmt.  Allein  das  Thal,  das  sich  an  Fasse  des  («ebel 
Rtiila  hioiiebt,  tetit  aich,  uatw  deai  Namen  Wftdy  ^l«rBak,  gaos 
bia  vam  Ltttaj  hiaab  fort,  irad  mwk  aidchte  fiiat  farMckt  aaia 
anMoakBan»  daaa  dar  ZaberAnj  aiak  friikar  aiit  den  letatara 
Plttaaehen  vereinigt  habe.  —  Am  rechten  Ufer  des  Lttinj,  kwi 
nnterkalb  der  Milodnng  daa  Wady  (xernäk ,  steht  auf  einer  hobeD» 
mit  dem  Libanon  nicht  susammenbängenden  Klippe  die  prächtige, 
aber  verödete  Festung  KaPat  esh-.Sh  ikif,  das  Beifort  der  Kreuz- 
fahrer. Man  konnte  dieselbe  von  Ger^A'a  genau  gegen  Südes 
sehen ,  und  es  lag  in  unserm  Reiseplane  dieselbe  zu  besuchen. 

Am  folgenden  Tage  (dem  9.  April)  reisten  wir  durch  eine 
fruchtbare  und  gut  aagakaate  Gegend  über  NabAtSjeh,  einen 
Marktiackan»  naek  ArnAo,  eiaan  anaseligen  Dorfe,  wdekaa  aM 
Pusse  dei  Rickeaa  liegt,  aaf  dam  aiek  die  Barg  erkebt  Hier 
siekt  maa  ia  getreaat  atehaade  Falaea  einigo  alte  Sarcopkaga 
eingehauen.  Der  Berg  iat  auf  dieser  Seite  wader  selm  steil»  aoeb 
hoch;  wir  befanden  uoa  aach  einem  Ritte  von  20  Minatea  tob 
Dorfe  aas  auf  der  Höhe,  und  die  Hälfte  des  Weges  war  ebener 
Boden.  Hat  man  aber  die  Höhe  erreieht,  so  blickt  man  auf  der 
andern  Seite  beinahe  senkrecht  in  den  Abgrund  (jcs  Ijitany  hinal^ 
welcher,  nach  der  Messung  des  Dr.  De  Forest  iiiiltelät  des  Aneroids, 
1500  Fuss  tief  abfallt.  Das  Plateau  oben  ist  sehr  schmal,  und 
die  Burg  nimmt  desseu  ganze  Breite  eiu,  und  ragt  sogar  über 
dietelbe  hiaana»  iaden  das  Manerwork  atdleaweiia  tob  tiefera 
Torsprüngen  keraofateigt»  Die  Barg  iat  alao  im  Verbaltaiaa  sa 
ihrer  Breite  nagemein  laag,  Sadlicb  tob  deraelbea  ist  daa  Plateaa 
dea  Bergriiekeea  an  eiaer  sebdaea  Biplaaade  oder  eiaan  Parade* 
platze  geebnet* 

Wir  kennen  diese  Festung  aus  der  Geschichte  der  Krena« 
züge;  aneirr  rrmn  sieht  auf  den  ersten  Blick,  dass  sie  sich  ans 
viel  altera  Zeiten  herschreiht ,  nnd  dass  die  Kreuzfahrer  dieselbe 
nur  wieder  in  guten  Stand  g^rsotzt  haben.  Der  alte  Theil ,  wel- 
cher noch  immer  den  Hunpttiieil  des  Bauwerks  bildet,  ist  aus 
tietgerauderteo  Steinen  gebaut.  Die  Steine  sind  nicht  so  gfross, 
wie  aa  dea  Bauwerken  von  Jerusalem  und  nicht  in  derselbaa 
Regelmässigkeit  geräadert»  wie  im  Tbana  Hippicus,  aber  doeb, 
weaa  aaek  grobw  ib  Ganaea»  TOa  doBaelkea  Cbaraeler.  Aneb 
bier  haben  die  Thürme  gebfiaclite  Gmadmanera,  aad  einige  der 
viereckigea  Tbürme  könnten  faat  für  FacsinUles  you  deaea  vom 
Hippiens  gelten.    Die  Repatatnren  der  Krenaftihrer  laaiea  aicb 
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ttenril  leicht  mitmelieiden  eail  bietea  wSam  «hmlwai  wtcliM» 
denen  dtmeter  dar«  Ihr  Hauptwerk  unter  den  Ho«h  yoiliaiideBea 

DelKSrresteii  iat  eine  schöne  lateiniselie  Kapelle  l&ngs  der  o«|- 
lichen  Mauer.  Vielleicht  läset  sich  zur  Bestimmung  det  Alters 
dieser  Festnnc*'  noch  irg-end  eine  historische  Angabe  ermitteln; 
aitein  keineot'ails  ist  sie  jünger^  als  die  [{yznntinische,  ja  viel- 
leicht Römische  Herrschaft  in  Syrien.  Hier  war  stets  ein  wich- 
tig-er  Vdüs  von  Sidon  nach  den  östlichen  Gegenden.  Die  Burg 
wird  vom  Gebel  Rihan  gegen  N.  und  N.  0.  Uberragt,  so  dass  sie 
einen  bochbervortretenden  Punct  bildet,  nach  allen  Richtungen  in 
weiter  Perne  eichtbar.  Die  Borg  iber  IMiiiAa  liegt  voa  ihr 
gegen  8«  60.  0. 

Von  erii-8baldf  wandten  wir  an«  aiemlieb  gegen  W.  su  8. 
nach  der  Brücke  beim  Dorfe  K&'kd'iyeh,  die  fiber  den  Lttftny 
fahrt,  welcher  letstere  hier  gegen  W.  fliesst.  Diese  Brücke  ist 
zum  Theil  ein  uraltes  Bauweä ,  aber  das  Qanse  baufaUig»  Hier 
seblugen  wir  unser  Nachtlag-er  auf. 

Unsere  nächste  Tagereise  führte  uns  bis  zur  Burg  Tibnio, 
das  Toron  oder  Turinum  der  Kreuztalirer.  Der  gerade  Weg 
dahin  fuhrt  dnrchans  in  dem  Wady  Hui^eir  iiinauf;  allein  nuchdem 
wir  eine  Stunde  gereist  waren,  wandten  wir  uns  links  in  ein 
aaderes  tiefes  Thal,  Wady  Selüky,  das  südwestlich  von  Hünin 
beginnt  nnd  in  welchem  das  Regenwasser  der  gansen  Gegend 
ahfiiesst»  Wir  gingen  nnn  oben  anf  der  hohen  siidliehen  Thal- 
wand hin,  and  langten,  nach  einer  Stande,  bei  dem  Dörfchen 
Kabitkhah  an,  woselbst  sich  die  Trümmer  eines  Tempels  befin- 
den,  ?on  welchem  noch  mehrere  Sänien  mit  lonisclien  Capitlilcm 
Btehcn.  Von  da  wandten  wir  uns  wieder  schräg  nach  dem  Wady 
Ho^eir,  bei  einer  Stelle,  wo  eliemals,  auf  dessen  westlicher  Seife, 
noch  ein  Tempel  stand ,  von  welchem  nur  noch  ein  oder  zwei 
Sänien  sich  erhalten  liaben. 

Die  Festung  Tibnin  steht  auf  dem  Gipfel  eines  abgesonderten 
Berges  und  oimmt  eineu  weit  grös.seru  Fiachenraum  ein,  als  esb- 
Shafctf;  auch  ist  sie  in  viel  höherm  Grade  das  Werk  der  Kreui^ 
lahrer,  obwohl  mehrere  Lagen  Ton  tiefrandertgen  Steinen  an  der 
Aassenseite  hesengen,  dass  schon  frohere  Gmndmanero  Forhan- 
den  waren.  Sie  liegt  jetst,  mit  Aasnahme  eines  Thorwegs ,  in 
Trümmern.  Innerhalb  der  Mauer  hat  eine  Familie  der  Metawileh- 
Sheiks  ein  Hans  gebaut,  in  dem  sie  wohnen.  Von  hier  aus  liegt 
^le^'a  gegen  N.  24.  0.  und  die  Burg  csh-Shäktf  N.  42.  0. 

Von  Tibnin  schlugen  wir  die  Richtung  gegen  S.  60.  W.  ein, 
und  kreuzten  auf  diese  Weise  unsern  frühern  Weg  bei  llaris 
(nicht  Hadith).  Nachdem  wir  abermals  eine  Stunde  lang  gereist  wa- 
ren, erstiegen  wir  den  Bergrücken  rechts  von  Wady  el-'Äin,  auf 
dem  Wege  von  Rumeish  uuch  Tyrus,  bis  Jdtir,  einem  Dorfe,  von 
walcliem  aas  man  die  Ebene  TonTjrns  iiberschaut,  offenbar  eine  alte 
Qftalage.  Daan  kehrten  wir  in  das  Wady  el-*Ain  aarücfc,  reisten  In 
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ämmXbn  mm  BinA»  in  audostlkher  Bidbteng^  hinan  md  «mmI* 
Am  uns  dann  rechte  Meb  eiacr  Stelle«  wo  Ruinen  liegen,  dk 
man  Uazür  nnd  Haziiy  nennt,   die  aber  nieht  das  Hazor  der 

Schrift  un<l  des  Joseplius  sind.  —  Von  da  «i^fnjr^n  wir  südwest- 
lich nach  Rameh,  welches  auf  einem  abgesonderten  Berg^c  steht, 
der  sich  mitten  io  eiaem  von  htthern  Bergen  utngeheueu  Boden 
«rfaebt.  Diess  ist  nnstreitiof  das  Kamah  des  Asser,  nicht  zu  ver- 
wechseln mit  deia  Raumh  des  Napbthali«  Alan  sieht  duseibfit  eine 
Aniahl  alter  Sarcophage. 

Bioe  halbe  Stunde  weailich  ven  SAaeh  liegt  etn  fctterer 
Berg*,  auf  welehe«  nee  fob  ftrn  die  SSiiIcb  and  einea  Theil 
des  Genäuers  eines  alten  Tenpels  erblickt.  Wir  herachten  d«n«> 
nelhen»  Innden  aber  die  Sinlen  sünaitlich  in  dem  Grade  verwit* 
tili»  dnea  sich  die  Ordnung  der  Ca|»itäler  nicht  mehr  erkennen 
tiess.  Der  Ort  hcisst  BelAt.  Von  dieser  hohen  Stelle  aus  über" 
scJiaiiteri  wir  die  cranze  bergige  Uüd  zerklüftete  Geß-^nd  zwischen 
ihr  und  dem  Meere,  von  Ras  el-Abgad  bis  'Akku,  so  dass  wir 
den  Altrich  der  Bergrücken  und  Tiiäler  deutlich  wahrnebmen  koun« 
ten.  Unter  den  letztern  ist  tim  bedeutendste  das  Gi^rosse  Wady 
el^KlIrn.  Unser  Führer  i>eäcbrieb  ulä  tat  tief  und  üiischüiiiiig, 
dnei  ecKhet  die  Adler  nicht  dtrilber  fliegen  könnten« 

Wir  erfidiren  später,  daes  eoweU  ftAneh  nie  BeU(  einig» 
Wecken  Mher  ven  Herrn  Vnn  de  Telde  hesneht  worden  waren« 

Von  Rimeh  reisten  wir  nach  Rumeiib  und  Ton  da  nach  Kefr 
tttr'im  auf  dem  Wege  nach  Safed,  eine  bnlhe  Stunde  östlich  von 
Sa*8u'.  Dort  sind  die  Ueberreste  zweier  merkwürdiger  Gehandn. 
Von  dem  einen  steht  noch  ein  bcdcutcuder  Theil  des  Huupt- 
pchäudes  vorn  mit  einem  Sänicnporticus ,  welcher  keiner  griecbi* 
füllen  Ordnung  ang-ehort.  Hinter  den  Säulen  i^rltlickt  man  in  der 
Mitte  ein  grosses  Portal  und  zu  jeder  Seite  ilcBselben  eine  klei- 
nere Thür.  Das.  (jianze  ist  mit  ungemein  sorgfältig  uusgcführter 
Bildbauerarbeit  verziert.  Von  dem  andern  Gebäude  steht  nur  noch 
«in  Stück  der  Fahnde  gans  einieln  im  Felde  da.  Sie  ihnell  der 
Verderseite  des  andern  Gebftndee,  nur  daae  auf  den  Stein  üher 
den  Hitleipoitale  «ine  flehräiaehe  Inaehrilt  eteht»  deren  Bneh- 
«inben  die  jetct  übliche  viereckige  Gestalt  haben*  Sie  hat  sehr 
gielitton  und  enthält,  soweit  sie  sich  entziffern  lässt,  nur  die  Bitte 
uro  Frieden'^  für  den  Gründer  des  Gebäudes,  jedoch  ohne  Nameli 
und  Datum.  Sind  die  Inschrift  und  das  Gebäude  von  gleichem 
Alter,  so  wird  das  letztere  durch  die  erstere  als  eine  jüdische 
Synagoge  luzfichnet.  Dass  es,  gleich  dem  andern  ,  wirklich  eine 
solche  war,  ergiebt  sich  auch  aus  deren  Aehuliclik^Mt  mit  dem 
vcrfalleneu  Gebäude  zu  Meirdo>  welches  die  Juden  noch  jetzt  für 
eiue  Synagoge  ihrer  Väter  halten.  Wir  trafen  apäter  die  Ueb«»> ' 
reite  ähnlicher  Banweike ,  die  "sidi  durch  ihve  nehr  eigeothü»- 
liehe  Architeiotur  «neietelineii  nnd  wnm  Tkeü  von  nnndmlieber 
^IrSaa«  eind,  lu  IHiid,  Teil  Hirn,  Kedea  iwd  mM  noch  nn  nn- 
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Nückes,  ReidilhDvefl  und  Einflusses  uoter  den  J»ian  GaNlis^J 
«ähnead  der  ersten  Jahrhunderte  der  chrbtUcbea  Zeitrechomig 
hiozoweiseo,  ron  welchem  weder  ihre  eif^enen,  noch  irgend  andere 

Geschichtsschreiber  uns  Kunde  efep^ehen  haben.  Oiese  Gebäude 
miissea  gleichzeitig  mit  dea  biiiheodea  Schulen  io  Tiherijui  ge- 
wesen sein. 

VAm  folg-enden  Tage  (dem  14.  April)  kamen  wir  zuerst  nach 
MeiroQ,  uuiJ  nachdem  wir  dort  <iie  Grabmäler  und  die  alte  Syua> 
güge  besichtigt,  s-tiegeo  wir  den  westlich  liegenden  Berg  hinan 
■od  langten,  oacbdem  wir  den  hoben  ROcken  des  diebel  l^ermilk 
iberaehntten  nad  4as  näcbato  Tbnl  binier  naa  gdaaaen,  in  Bdt 
6mn  an*  0ie«aa  i)orf  liegt  hoch  an  der  Bergwand  im  Westen 
des  grossen 'Fhales ,  weit  hos  hier  gegen  N«  W.  streicht  nad  einer 
der  Hauptsweige  des  Wady  el-Käm  iaL  Jenaeita  dieaea  weaU 
lichen  Bergrückens  in  einem  Becken,  von  welchem  ein  anderer 
Uuuptzweig  des  Wady  el-KSrn  ausgclit ,  Uc^t  das  Dorf  Bukei'a, 
welches  theilweige  von  Ackerbau  treibenden  Juden  bewohnt  wird. 
Deshalb  werden  sie  von  Manchen  für  einen  (Jeberrest  der  alten 
jüdischen  Landesinsassen  gehalten,  der  Ton  den  spätem  christ- 
lichen oder  mubammedaniscben  Herren  des  Landes  nie  aus  seinen 
srsprunglicbea  Wehnsitzen  vertrieben  worden  aeL 

Indem  wir  naa  von  Beit  lienn  naa  aidlieb  wandten ,  gelang- 
ten wir  «acb  einer  halben  Stnnde  auf  die  Hdhe  einea  Paaaes  der 
Bergkette,  die  hier  von  0.  nach  W«  streicht,  von  wo  maa  daa 
gaaae  siidliebe  GalUin  überaebaitt.  Voa  diesem  Pnncte  ans  hat 
num  eiae  der  weitesten  nnd  schönsten  Aussichten,  die  wir  anf 
unserer  ganzen  Reise  trafen.  Fünfzehn  Hundert  bis  2000  Fuss 
nnfer  uns  Ins;  <f|^  prachtlire  Ebene  von  Rampli  (ilaa  Itamah  des 
Naphthaii)  itiii  Olivenwaldchcn  und  Getreideteideru  bedeckt;  wäh- 
rend jenseits  andere  liergrücken  und  Ebenen  erschienen,  die  wir 
KU  durchreisen  fif^dacbten.  Durch  diese  lange  Ebene  von  Rämeh 
siebt  üicb  die  iiauptstrasse  von  'Akku  uucb  Damaskus. 

BonderbarOT  Weise  bat  diese  Bbene  aa  Imidea  Enden  iKeiaea 
Anaflnaa.  Vom  4iatlicbea  Tbetl  deraelben  fliesat  daü  Regenwaiaer 
dnMb  «ioe  Spalte  in  dem  afidlieben  Biieken  in  die  näobate  Ebene 
ab  und  gelangt  daan  dnrcb  daa  Wady  Sellimeh  in  den  See  von 
Tiberias.  in  ähnlicher  Weise  wird  der  westliche  Theil  durch 
eine  in  deaiselbeu  Rücken  befindliche  Spalte  nach  dem  Wady 
Shu^ah  xn  entwässert,  welches  sich  westwärts  nach  der  Ebene 
VOD  'Akka  hinabzieht.  Auf  dem  südlichon  Keroriicken ,  östlich 
von  der  ersterwähnten  Schlucht,  crlicljt  sich  eine  rundliche  Kuppe, 
welche  nach  einer  kleinen  Ruine  an  deren  nordwestlichem  Abliani^e 
Teil  Hazür  genannt  wird.  Auch  diess  kann  duä  Hazor  der  heili- 
gen Schrift  uud  des  Josephns  nicht  sein,  denn  dieses  lag  nicht, 
mie  TeH  flanAr,  «m  See  Tibeiiaa,  aoadam  am  Bae  Hevom  oder 
Bemi4:;bonitia,  dam  hnntifen  mieb. 
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Wir- stiegen  nach  RAMtii  hinab,  welches  noch  hoch  anf  dem 
mtera  angebauten  Abbmge  des  Berges  liegt.    Bs  hat  wenige 

Spuren  des  Altertliums.  Von  dort  gingen  wir  in  südöstlicher 
RiolituDg  schräg  über  die  Ebene  und  stiegen  um  die  Ostseite 
von  Teil  Uarün  herum  an  der  südlichen  Bergkette  hinan  bis  xu 
dem  grossen  Dorfe  el-Mügbar,  das  auf  der  Sudostseite  derselben 
liegt  utid  die  darunter  sich  ausdehnende  Ebene  überschaut.  Dieser 
Ort  gebort  wahrscheinlich  dem  Alterthume  an;  allein  man  üodet 
in  dra  alten  SehriflbitellM  keioen  oatapnckeadeD  Nanea.  Vw 
biaraus  haittehtea  wir  4te  Ruiae  tob  HaiAr,  nad  beatiegen  aadi 
ata  TalL 

Die  Ebene,  welche  nun  vor  uns  lag,  dehnt  sich  aicbt)  wie 
die  von  RÄmeh,  zwischen  den  aördlich  und  aädlich  von  ihr  lia- 
genden  Bergrücken  nach  deren  ganzer  Länge  ununterbrochen  aafl| 
sondern  wird  noch  an  ihrer  Mitte  durch  einen  niedrjs^eren  Höhen- 
zug getrennt ,  welcher  dieselbe  zwischen  den  beiden  parallelstrei- 
cbeuden  Ketten  von  N.  W.  gegen  S.  0.  schräg  durchschneidet 
Tor  uns  lag  jetzt  der  östliche  Theil ,  dessen  Wasser  östlich  durch 
dus  VVudy  Sellameh  abzieht ,  das  vuu  der  Ebene  vou  RÄmeh  her- 
einstreicht aad  lieb  nater  dem  Namen  Wadj  er-ftähädijeh  nach 
de«  See  voa  Tiberiaa  biaabsieht.  Seinen  Namen  hat  ei  von  dem 
alten  Orte  Selldmeb,  der  sieb  an  der  Weataeite  diese«  Tbeilaa 
der  Ebene  befindet:  dem  Selame  oder  Seiamis  des  Josepbus* 

Von  el-Mäghär  aus  machten  wir  eine  kurze  Tagereise,  indem 
wir  in  die  Ebene  hinabstiegen  und  dieselbe  in  südwestlicher  Rich- 
tung nach  ihrer  Quere  durchschnitten,  dann  aber  den  schrägen 
Höhenzug  überschritten  und  so  iu  den  westliclien  Theil  der  Ebene 
gelanp-ten.  Ein  grosser  Theil  desselben  ist  so  horizontal,  dass 
sich  dort  ia  der  Regenzeit  ein  See  bildet,  während  der  mehr 
westlich  liegende  Theil  seinen  Abfluss  durch  das  Wudy  Sha  ab  in 
die  gegen  Westen  liegende  Ebene  sendet,  ludein  wir  au  deu 
attilieben  Bergen  bin  in  bedeutender  Höbe  weiter  reisten,  ge- 
langten wir  nach  'ArrAbeb,  welches  in  einer  Bucht  xwiseben  die- 
sen Bergen  liegt  und  ohne  Zweifel  das  Araba  des  Josephus  isL 
Eine  Stunde  weiter  westlich  und  deutlicb  sichtbar  liegt  Säkbniu» 
das  Sogane  desselben  Schriftstellers ,  welcher  dessen  bei  Gelegen- 
heit von  Araba  erwähnt.  Diese  Namen ,  sowie  auch  Selame,  finden 
sich  auf  der  vSebulu'schen  Karte  von  Galiläa»  aber  nicht  aa  den 
richtigen  Stellen. 

Zu  'Arrabeh  raussten  wir  zwei  Nächte  bleiben,  woran  be- 
sonders das  Lull niL':e heu  eines  unserer  Pferde  Schuld  war.  Da- 
durch wurden  wir  auch  endlich  genöthigt,  nach  'Akka  hinabzu- 
steigen, was  ursprünglich  nicht  in  unserm  Tlaue  lag.  Wir  be- 
gabea  ans  abo  nach  Sakhnin ,  woselbst  sieb  einige  uralte  Ruinen 
mit  tiefräadrigen  Steinen  befinden.  Von  da  fuhrt  der  gerade  Weg 
nach  'Akka  flbar  Mfdr  anf  dem  Rauda  des  Gebirges»  welches  die 
westlidie  Bbeae  fiberragt.    Wir  wandten  uni  aber  mehr  reebts» 
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um  die  Ruineu  von  Käbarah  zu  besuchen,  von  donen  wir  gehört 
Latten.  In  diesem  Namen  dürfte  sich  des  Joseplius  Gubara  wieder- 
erkennen lessen»  welchen  Ort  er,  nebet  Tiberiae  and  Sepphoria, 
'  alfl  eine  der  drei  ereten  Städte  ven  GalilS«  anführt.  Wir  stiegen 
tief  sn  der  Sohle  des  Wadj  Sha^ah  an  einer  Stelle  hinah ,  we 
ein  guter  ebener  Weg  bis  'Akka  führte»  lind  wandten  ans  dann 
nordöstlich»  den  nördlichen  Rücken  hinan  und  quer  über  ein  Tafel- 
land^ das  ans  an  den  Rand  der  Bergwand  führte,  welche  die  Ebene 
von  R^mch  iiherrairt.  Hier  liefen  die  üeberreste  von  Gabara,  die 
aus  (Ictj  Ruinen  einer  grossen  und  starken  Festung,  mit  Mauern 
und  Fundamenten  von  Häusern  und  Cisternen  besteben,  welche  den 
Ort  als  einen  von  Wichtisrkeit  bezeichnen.  Die  hiesig^en  alter- 
thümlichen  Trümmer  sind  weit  umfangreicher  als  die  zu  Seffürieh. 
Rämeh  war  von  hier  aus  in  der  Richtung  von  N.  75.  0.  sichtbar. 

Auf  dem  Wege  naeh  *Akka  erblickten  wir  links  swischen  den 
niedrigeren  Hügeln  das  Dorf  KabAl  and  spllter,  rechts  in  der 
Perne»  noch  ein  Dorf,  Namens  ^Amkah,  am  Abhänge  der  Berge 
nnd  auf  der  Südseite  der  liefen  Schlucht,  welche  gegenwärtig, 
nach  dem  in  Trümmern  liegenden  Schlosse  dliddin  auf  der  Nord- 
wand, Wady  (xiddin  genannt  wird.  Diese  Dörfer  entsprechen^ 
nach  (Jeron  IVampti  ni  iirtljoiTnn,  dorn  Cabul  und  Beth  Emek  des 
Stammes  Asscr,  uud  die  tiefe  Schlucht  dürfte  demnach  vielleicht 
das  Thal  .Tiphfn  -  el  sein.  Diese  beiden  Orte  hatte  bereits 
Dr.  Smith  auf  einer  frühern  Reise  gesehen  und  erkannt. 

Wir  blieben  den  Sonntag  über  zu  'Akka,  uud  aU  wir  Mon- 
tags (den  19«  April)  wieder  aufbrachen,  wandten  wir  uns  aber- 
mals naeh  den  Bergen,  über  'Abilin.  Da  jedoch  unser  Piihrer 
Femahm,  dass  wir  6eht  (Jotupata)  in  besuchen  gedachten»  so 
schlug  er  nns  einen  kilraem  Weg  über  Tamrah  nnd  Kankab  vor. 
Hierauf  gingen  wir  ein  and  erklommen  die  raube  Anhöhe  hinter 
Tamrah  auf  einem  kaum  erkennbaren  unwegsamen  Pfade,  äefät 
liegt  östlich  von  Kaukab;  wir  erreichten  es  binnen  40  5Iinuten 
ebenfalls  auf  einem  kaum  erkennbaren  Pfade,  Dieser  isolirtc  TcH, 
den  Herr  Schultz  *)  zuerst  besucht  hat,  entsprfrlit  in  jeder  ße- 
ziebung  der  Beschreibung'  des  Josephus;  allein  man  sieht  auch 
nicht  die  g-eringste  Spur  von  einer  Festnnff  oder  sonst  etwas, 
da8  du  gestanden  hätte.  Die  Oberfläche  ial  kahler  Felsen  mit 
einer  kleinen  Cisteme,  die  jetzt  zum  Tränken  derHeerden  dient; 
allein  Ton  Mauern  oder  jPnodamenten  ist  nicht  das  Geringste  auf- 
snfioden.  Die  Aussicht  ist  rings  durch  hdhere  Berge  Terschlossen, 
und  nur  durch  ein  sUddstlieh  hinabstreichendes  enges  Thai  wird  ein 
kleiner  Streifen  der  Ebene  el-Bät(auf  sichtbar. 

Dieses  Thal  gin^rcn  wir  hinunter  und  eneicfaten  so  die  Rui- 
nen von  Cana  in  Galiläa,  welche  am  Ausgange  desselben  am 
Fasse  der  Bergreihe  liegen,  die  an  der  Nordseite  das  Bl((auf 

1)  S.  die  MiUbmloDgea  dorüher  io  d.  ZUchr.  fid.  Iii,  S.  49  ff.   D.  Red. 
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begrenzt*  Diese  Ueb^rrest«  &iad  die  eines  groasen  Dorfes  mit 
gut  gebaoteo  Häusern ,  aber  «hü«  ifffod  beeoMleM  KmauU^bm 

Altortliaaii.  AH«  Kewobw  der  Umgegend,  gowoU  Cbrlsteiff 
alt  MshaanedaiMr,  keMto  dea  Or^  iiiit«r  d«a  Nwmd  KAm  od<r 
Uirbet^KAD««»  Wir  wendete*  uue  nus  wettlleh  lingi  dee  Pusee« 
der  nördlidiea  Serge  bin  naefa  Kefir  Meed»  «iid  eebltgee  «neer 
Neebtlager  auf. 

Am  folgenden  Tage  (den  20.  April)  kamprt  wir  durch  Seffurielr 
mit  geinem  alten  Tfinrmo.  Darauf  gingen  wir  gegen  Sodwesten, 
indem  wir  (Kti  gr(»,siicn  ISninnen;  einen  Lieb)ing8i(igerp|{itz  der 
Kreuzfalirerscbaaren ,  links  liegen  lieaien ,  bis  Beit  Lahn},  das 
Bethiehem  von  Zebulnn,  ein  elcndeg  Dorf,  an  dem  nichts  vonr 
babem  Alter  zu  veritpüreu  itit)  ala  de«aen  Name*  Scben  Dr.Kally 
hat  duielbe  beaacbt  Wir  eeteteo  ttoaeni  Weg  bi»  6elda  fbrlf 
snd  gingen  daaa  qoer  fiber  die  greiee  Bbene  rea  Bidraelen  ia 
der  Ricbtoag  tod  Le^^da,  nad  aehlagea  aaser  Lager  nitlett  aaf 
der  Bbeae  aaf.  Hier  betten  wir  cur  Recbtea  die  Hiladaag  des 
Wady  Milh  am  Posse  des  Carmel,  in  welchem  Thale  sich  e9e  ' 
von  'Akka  kommeader  Weg  hinaufzieht  nnd  über  den  Bergrücken 
nach  der  Ebene  von  Sharon  geht.  Gerade  am  Ringnnge  erhebt  ' 
sicli  pin  Boro^,  Teil  Kaimon  g-enannt,  in  welchem  man  den  Camo» 
des  KusebiuH  erkennt,  welcher  ö  römische  Meilen  von  Legio  ia 
der  RiclituDg  von  Ptolemais  lug.  Kr  befindet  hIcIi  noch  jetzt  in 
der  Nillic  der  Strasse,  die  von  Le^^ün  nach  'Akka  fiibrl«  War 
es  vielleicht  uuch  eiuHt  dus  Joktieam  des  Karmel  ? 

Aai  folgenden  Morgen  gingen  wir  Über  dea  Makätta'  (Rlsbea), 
weleher  ia  eiae«  fiiesigea  Bette  swiseiiea  15  Ue  20  Pass  liokea 
Dfern  ströait 

Wir  reisten  durch  ungemein  fruchtbare  Landstricke  aad  ge- 
laagten  endlich  zum  Teil  el-Mateseliia >  welcher  sich  Tor  der  Au- 
bebe  vorschiebt ,  auf  dessen  entgegeagesetzter  Seite  Le^^ün  liegt. 

Von  diesem  Teil  aus  liat  man  eine  prachtvolle  Aussiclit  über  die 
fruchtbare  Kbene,  und  als  wir  gegen  Taanacb  binschaiitcn ,  wur- 
den wir  vollständig  davon  überzeugt,  duss  das  Schlachtfeld  von 
Dcborah  und  Üarak  vor  uns  lieg-e.  IVlag  nun  Megiddo  nuf  diesem 
Teil,  wie  ii)iiiigc  annehmen,  ubwohl  jetzt  keine  Spur  davon  zu 
sehen  ist,  oder  auf  der  dahinter  liegenden  Anhöbe  gelegen  haben, 
aef  derea  endlicher  Seite  gegenwärtig  Le^^ün  steht,  so  war  es 
doch  jedeafalls  eia  schSn  gelegeaer  nad  wichtiger  Ort,  aaeh  wel> 
ehern  die  Bbeae  aiit  Recht  beaaaat  werdea  koaate.  Der  reo 
Le^^o  berahfliessende  Bach  ist  noch  jetit  der  grdsste  aater  dea 
aie  rersiegenden  Zuflüssen  des  Kishon. 

Dass  Le^^n  der  Repräsentant  des  altem  Megiddo  ist,  lässt 
<^irh  kaum  bezweifeln.  Maximianopolis,  das  Räumer  Megiddo  fol- 
gen lässt,  zum  Theil  aus  dem  Grunde,  weil  es  als  auf  dem 
Wege  von  Cüsarea  nach  JczrccI  (Zer'in)  liegend,  bezeichnet  wird, 
muss  mehr  östlich  gelegen  haben.    Wir  sahen  später  den  Lauf 
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dieser  Strasse  mehw  ÖBÜieh  dnreb  4ie  Berge,  und  überzeugtea 
UM  damas,  das«  es  ein  grosser  Umweg  gegen  Westen  gew«- 
ies  wSre,  wma  sie  fibcs  Le^^Aa  gpeffthrt  kfttte*  Maxunianopolis 
diifte  da  gelegen  Itakeac»  W9  jetei  das  grmsa  Dorf  HMim  Bttklti 
o4er  dock  nicht  weit  davon« 

Nahe  Le^^ün  liikrt  die  Hauptstrasse  von  Damaskas  nach 
Ramleh  und  Aegypten  voräher.  Wir  verfolgten  dieselbe  bis  aof 
die  Höbe  des  Passes,  und  schlugen  dann  ohne  hiunbxustefofen 
den  mehr  südöstÜcheH  Weg  nach  Um  el- Fahrn  ein,  welclies  auf 
dcnt  Gipfetrande  eines  lierges  liegt,  der  nach  der  westlichen 
Ebene  hinschaut.  Von  da  reisten  wir  auf  hohem  Hoden  sUdöstlicb 
IftBgs  der  Waäseracheide  zwt»clien  den  obero  Theiloa  von  Thalern 
hia,  die  nach  dar  niMÜlebaa  und  wastUehen  BWne  ablalleii;  und 
indem  wir  'AnriM  auf  einer  AnhSke  llnka  liegen  Hessen ,  langten 
wir  an  Jä*bad  an^  wo  wir  ubemacbtefeB«  Dieser  Ort  liegt  ebea« 
falls  auf  einer  Höh«,  van  der  auui  eine  andere  selwSnere  Bbene 
übarscliant ,  die  steh  weit  gegen  0*  und  N«  0«  erstreckt  und  sich 
gegen  Westen  um  Ja'bud  herumzieht«  Fern  in  N.  Or  hatten  wir 
früher  Käbatieh  gesehen;  im  Norden  liegt  Kefr  Rüd,  das  alte 
Capharcolia  des  Ptolemaiis.  Hier  Imtfen  wir  auch  da»  Vergnügen, 
mitten  in  der  Östlichen  Ei>en(;  einen  Ort  Namens  Dothan  (Dothen) 
cu  finden,  K»  ist  jetzt  ein  »ciioner  grüner  Teil ,  an  dessen  süd- 
lichem Fusse  eine  Quelle  sprudeil,  uuJ  es  entspricht  durchaus  der 
ihr  von  Eusebius  angewiesenen  Lage,  nämlich  12  römische  Mei* 
loa  nöfdlieb  fon  Samaria.  Wir  erfuhren  später  Ton  Harra  Vaa 
da  Velde»,  daas  aoeb  ibm  gaas  anerwartet  ebiga  Woeban  firftbcr 
diaae  Stdie  aafgestasaan  saL. 

In  Verlitndnng  mit  diesem  Gaginistande  steht,  dass  wir  zu 
Ja'bnd  erfuhren,  die  Hauptstrasse  von  BeisSn  und  Zer'in  nach 
Ramleh  und  Aegypten  fiilire  noch  jetat  durch  diese  Ebene;  sie 
trete  westlich  von  tenin  in  die  Ebene  ein,  laufe  neben  K(»fr  Kiid 
vorüber  und  schlage  sich  südwestlich  um  Ja'bud  herum  nach  der 
westlichen  Ebene.  Auf  diese  Weise  begreift  sich  leicht ,  duss  die 
Midianiter,  an  welche  Joseph  in  Dothan  verkuuft  wurde,  bei 
Beisäa  über  den  Jordan  gegangen  waren  und  sich  auf  dem  ge-> 
Wdbalicben  Wege  nach  Aegypten  begaben.  Ebenso  leuchtet  ein, 
dass  Josepba  Brüder  dia  basten  Weideplätze  wohl  kannten« 
IKa  hatten  den  der  BUffcbna  bei  Siebam  (Niblus)  abgehntet  und 
sieh  roB  da  nach  den  noch  bessarn  Triften  hier  am  Dotbaa 
bagabaa» 

Den  Tag  darauf  (am  22.  April)  verfolgten  wir  thalabwärts 
den  Weg,  auf  welchem  Joseph  nach  Aegypten  geführt  worden 
war,  bis  Zeita  und  'Attil  an  der  Grenze  der  westlichen  Ebene 
ijihI  wandten  uns  dann  wieder  bergauf  nach  dem  Gebirire  auf  dem 
Wege  nach  Sebastieh  und  Nablus.  Wir  glaubten  uns  hier  auf 
Herodcs  Wege  von  Cäsarea  nach  diesen  Orten  zu  befinden,  und 
wirklich  ündeL  man  uu  vielen  Stelleu  Spuren  einer  aUeu  Strasse; 
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allein  SteiopfiMter  fiui4«ii  wir  «^ii4a«    Wir  ilutiichlglo  m 

AU  wir  an  folgeailea  Tage  in  einiger  Bnlftmnng  aMIM 
van  Sebaatiek  eine  feltige  Erhöhang  ftbetatiegeD ,  fanden  wit, 
knrz  bevor  wir  mit  unserm  frühem  Wege  vom  Jalir  1^8  xusan- 
nentrafeoi  denüicbe  Ueberreate  der  alten  Strasse,  welcbe  iiber. 
diesen  Rücken  führte.  Hier  zeigten  sich  auch  Säulen  und  andere 
Spuren  einer  uitcrthümUclien  Oribicbaft.  Man  nennt  di^ae  Steile 
gegenwärtig*  Dibhariih. 

Wir  \ erbrctcliten  eleu  Tag  zu  Ndblug  und  besuchten  wieder 
die  Sumariter.  Uelde  Priester,  Vater  uud  Sohn,  die  wir  früher 
kennen  gelerot,  sind  noch  am  Leben;  allein  der  ältere  scheint 
gegenwärtig  Altera  wegen  snrfielKgelretea,  ao  daaa  der  jfingere 
an.  der  Spitae  aeinea  Volkea  atebt  Ala  er  erlblir»  daaa  wir  ihn 
all  «eben  wünaebten,  beancbte  er  an«»  fiilirte  ona  an  den  Ortibnr 
Gotleaverehrung ,  zeigte  uns  ihre  Manuscripte  und  lieh  vnaufge* 
fordert  dem  Dr.  Smith  ein  schönes  Exemplar  ihrer  arabiachea 
Uebersetznng  des  Peatetouehs,  behufs  der  Benutzung  au  der 
neuen  arabischen  Febersetzuns^,  an  welrber  er  jetzt  arbeitet. 

Von  Nablus  waiuiten  wir  uns  wieder  südwestlich  auf  dem 
geraden  Weg  narli  Rauiieh.  Wir  wendeten  uns  über  Räfidieh 
um  den  Rerg  Gerizim  herum  und  gingen  nn  Knrjet-dit  (dem  alten 
€iiHa),  äuwie  l-uuduk  vorüber,  indem  wir  KeruU  {Pirathon)  in 
geringer  Entfernung  links  liegen  lieuen.  AI«  wir  allm&lig  gegen 
die  Ebene  herabansteigeu  begannen,  hatten  wir  aar  Linken  ein 
bedeateadea  ttefea  Thal»  Wady^Anab  geaannt,  welcbea  wir  alt 
Wabraeheinlicbkeit  för  den  Baeh  Kaaab  (Joaaa  17»  9.),  die  Greoae 
nwiacben  Bpliraini  and  Manasseh ,  ansprechen  dürfen.  Weiter 
unten  eikfilt  es  einen  andern  leealen  Namen*  Wir  setzten  nnsem 
Weg  über  'Azzün  und  das  lange  gleichnamige  Wady  hinab  fort 
bis  zu  dessen  Ausmündung  in  die  Ebene,  gegenüber  kilkilieb  und 
Kefir  Säba.  Indem  wir  uns  ein  wenig  links  nach  Hableh  auf  die 
südlich  von  dem  W'ady  liegenden  niedrigen  Hügel  wendeten, 
schlagen  wir  for  den  Soniitag  unser  I^ager  auf,  gerade  Ange- 
fiicliU  von  Kefr  Säba,  sowie  von  Giiguiteb,  das  weiter  südlich  liegt. 
Diese  Orte  sind  daa  ÄnUpairit  und  das  wesdiehe  Gügal  der  Schrift» 
and  Dr.  Snitb  hat  nie  Im  Jahre  1844  beaaeht  and  beachrieben. 

Sa  Hableh  war  e«  mir  intereaaant  dieht  hei  naareai  Zelte 
eine  alte  Weinkelter  an  finden,  die  in  dem  Felsen  eingebanen 
war«  Sie  war  noch  völlig  gut  erhalten  t  oben  die  flache  Kufe» 
in  welcher  die  Trauben  mit  den  Füssen  zerknetet  wurden,  unten 
die  tiefere,  in  welche  die  Flüssigkeit  aufgenommen  wurde.  Sie 
konnte,  wenn  hier  noch  Weinbau  getrieben  würde,  soiort  wieder 
benutzt  werden.  Jetzt  sieht  man  in  der  ganzen  Umgegend  keinen 
Weinberg.  Ich  hätte  viel  darum  gegeben,  wenn  ich  diese  Wein- 
kelter in  natura  nach  London  oder  Neuyork  hätte  transportiren 
künueii. 
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Aoi  folgenden  Moutag  (<len  26.  April)  reisten  wir  am  Fusse 
te  Berge  gegen  Süden  weiter.  Kioe  V  iertelstonde  nachdem  wir 
BMA  veriMSeo,  datchaeboitten  wir  die  Fortsetzung  des  grossen 
Wady  KAoftb,  welebM  hier  Wady  ZdkAr  ond  Wadj  KureisL  Ueisst, 
imd  swar  dmA  swei  in  THImMeiii  llegeodea  Orten  ^  die  auf  dessen 
Ufern  stehn.  Mao  sagte  uns  hier,  es  kemaie  veai  «üdliclien  Bade 
der  Ebene  el-Mükhoa,  Bs  läuft  im  Süden  von  &l^ülieii  bin,  ver* 
bindet  sich  mit  dem  von  Kefr  Sdba  kommenden  Wadj  und  mündet 
sich  dem  Flusse  'Au^eh  zu.  Wir  liesscn  die  HauptqoeUe  dee 
'Augeh  zu  Ras  el -'Aiu  in  der  uiedern  Ebene  reclits  liegen.  Vo« 
Mendel  Jaba  aus  wandten  wir  uns  südwestlich  in  die  Ebene,  be- 
ü-ateu  die  Strasse  nach  Damaskus  und  gelangten  auf  derselben 
nach  Renthieh.  Dieses  Dorf  konnte  man,  nach  dem  Namen  zu 
seblieeeen,  wohl  für  dae  alte  ir^nolAea  halten  j  allein  die  iiistori. 
sehen  Naehriehtea  eeheinen  diesen  Ort  aiebt  in  die  Toparchie  von 
Ljdda  an  verlegen,  wo  sieh  dieses  Dorf  befindet,  aondem  weiter 
Setlicli ,  in  diejenige  von  Tibneh,  dem  alten  Timuath  oder  Tkamna, 

Wir  kamen  nach  Lydda  und  gelangtoi  über  KubAb  nach 
Jälo,  dem  alten  Ajalon.  Der  Weg  führte  uns  lange  am  Wady 
'Atallah  hin,  weicher  die  Rhene  von  Mer^  ibn  'Omeir  entwässert 
und  erst  im  Osten,  dann  im  Norden  von  Lydda  hinläuft.  Jalo 
hatten  wir  vormals  vom  obero  Beth-horon  aus  gesehen,  und  das- 
selbe, sowie  die  benachbarte  Gegend  richtig  erkannt  und  uns  nur 
insofern  geirrt,  als  die  Ebene  von  Mer^  Ibn  'Omeir  von  der 
HUgelreibe  begrenit  ist,  anf  deren  Nordseite  Jüo  liegt,  und 
■ieh  niebt  bis  Jenaeit  KubAb  gegen  Südwesten  erstreckt,  wie  es 
vna  damals  Torkam.  Oer  Name  Ihn  'Oaieir  konnit  de«  Distrtete 
und  nicht  ausschliesslich  der  Bbene  sn.  Man  sagte  an«  •  später 
von  Ruinen,  die  in  dem  östlich  von  JAlo  befindliehen  Gebirge  nicht 
sehr  fem  lägen  und  die  man  Kefir  nannte.  Diese  befinden  sich 
wabrscheinlieli  auf  der  Stelle  des  alten  Chephirah  der  Gibeoniter, 
allein  als  wir  davon  hörten,  war  es  au  spät,  um  diese  Hainen 
zu  besuchen. 

Am  folgenden  Tage  kamen  wir  nach  'Am was,  dem  alten  Em- 
maus  oder  ^'wopolu,  welches  swisclieu  Jalo  und  der  Strasse  nach 
Jerualeai,  20  Minuten  uördlieb  von  letzterer,  liegt.  Et>  iät  ein 
änsliebes  Dorf  mit  einea  Bnumen  und  den  Trfimneni  einer  alten 
Kirdic,  eines  aus  grossen  behaneneo  Steinen  aufgeführten  schönen 
Gebäudes.  Das  Dorf  liegt  an  einem  gegen  Westen  und  über  die 
grosae  Bbene  achaueoden  Abhänge. 

Ganz  nahe  an  der  Strasse  nach  Jerusalem  liegt  südlich  von 
derselben  der  Teil  and  die  Ruine  Latrdn.  Es  ist  die  Ruine  einer 
Festung,  deren  untere  Theile  stellenweine  römischen  Ursprungs 
zu  sein  scheinen.  Diess  ist  der  Ort,  den  man  uns  früher  zu 
Teil  es-Säfieh  als  Am  was  bezeiciiuet  hatte.  Dieser  letztere  Teil 
ist  von  hier  auä  aiclitbar.  Das  Wady  'Aly ,  lang8  dessen  die  Strasse 
nach  Jerusalem  bergauf  sich  bis  Sai'is  hinzieht,  schlägt  sich  hier 
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sBdIich  von  Latr/)n  heram,  wendet  sich  dann  gegen  N.  W.  und 
lieht  sich  darauf  östlich  von  Kubdb  in  dos  Wady  ^Atallah  himK 

Wir  reisten  nun  gegen  Silileii  vrtittr  tmeh  Sit'«,  dem  allM 
twäh,  dem  Qebvrli-  und  Wobnorte  Simsone.  Bei-Gelegenlieil 
tmserer  frfihern  Reise  sahen  wir  et  ens  Süden  enf  einen  liolimi 
Spitsberge»  weleber  die  Ebene  Bethshemesh  beherrscht.  Jetzt* 
nlberten  wir  uns  ihm  von  Norden  her,  auf  welcher  Seite  der  Berg 
liicht  mehr  als  halb  so  hoch  emporsteigt.  Kinip^e  7wnnzig  Minuten 
che  wir  Zornh  orreirliton ,  gelnnjj^tcn  wir  un  eine  schöne  Quelle 
und  gifjc^n  nuciihcr  an  nicht  weniger  als  zwölf  Frauen  vorüber, 
welche  den  lierg  mit  Wasserkriigen  auf  den  Köpfen  Biiihsam  er- 
sttegen.  Diess  ist  in  Palästina  ein  sehr  gewöhnlicher  Anblick  ; 
allein  im  vorliegenden  Falle  war  der  Berg  sehr  steil ,  und  es  fiel 
uns  bei,  dass  Simsons  Hotter,  aller  WahfseheinilehlceiC  naeh« 
dilBse  ^nelle  oft  besneht  and  sich  heimwCMs  in  derselben  Welse 
abgemüht  hatte. 

Durch  unseren  Besuch  Zorah's  beabsichtigten  wir,  «Ineit 
tJeberblick  der  xwisehen  diesem  Orte  and  Jerusalem  liegenden 
Gegend  zu  gewinnen ,  so  wie  besonders  den  Zug  der  grossen 
Tliäfcr  kennen  zu  lernen.  Wir  fanden  .  flass  die  Khene  Bethshe- 
mesh sich  eine  Strecke  nordöstlicli  von  Zorah  in  das  Gebirge 
ausdehnte )  und  konnten  die  Schhiclitrn  zweier  grossen  Thäler  in 
dieselbe  hinab  verfolgen,  i^twa  in  0.  S.  O.  von  unserem  Stand- 
puncte  lag  die  Mündung  des  grossen  Wady,  welches  sich  unter- 
helb  Rnidiiieh  herabsieht,  and  weiter  aMIich  die  des  Wad|f 
GhärAb,  von  welchem  ein  Eweig  bei  Sdrts,  ein  anderer  Jenadts 
von  Küijet  el-'Bnab  anhebt.  Auf  dem  hohen  Bergrüdien  xwi«  ' 
sehen  diesem  letztem  nnd  dem  Wady  von  Kaldnieh  liegen  Sdbn 
nnd  Kastel. 

Wir  wünschten  an  dem  hoben  Rücken  hin  über  Kesla  und 
Sdba  nach  Jerusalem  zu  reisen;  allein  nachdem  wir  sclion  auf- 
gebrochen waren,  ertuliren  wir,  dass  der  Zustand  des  Weges 
diess  niclit  erlaube.  Der  gewÖhuliche  Weg  von  Sar'a  führt  an 
dem  westlichen  Abhänge  des  Rückens,  auf  (liiii  S;lris  liegt,  nach 
dem  Wady  *Alj.  Diese  Strasse  schlugen  wir  anfangs  ein ,  wand* 
ten  Otts  jedoch  dann  bergauf  nad  gelangten ,  nachdem  mit  einen 
sehr  steilen  nad  schwierigen  Abhang  erstiegen,  bei  Mlhsl^  aaf 
den  Kamm  des  Rüelcens.  Diess  ist  ehi  woblhabeudes,  mit  Oüvea* 
hainen  umgebenes  Dorf,  eine  Stunde  Wegs  westsüdwestwärts  von 
Saris*  Wir  reisten  auf  demselben  Kamm  bis  Sdris,  während' sieh 
rechter  Hand  unter  uns  ein  Zweig  des  Wady  Ghärab  hinzog,  und 
dann  Kchlno-et»  wir  den  gewöhnlichen  ,  selir  öden  Weg  nach  Jem« 
saleni  vin  ülji  r  Karjet  el-*Knal>,  das  alte  k'irjaih  Jcarim.  Am 
ZS.  April  um  b  Ulir  Murgens  langten  wir,  nach  ein€r  mehr  als 
dreiwöchentlichen  Reise  von  Beirilt  aus,  in  der  heiligen  Sudi  an. 

Zu  Jernsalem  und  in  dessen  Nachbarschaft  hielten  wir  uns 
BWiSIf  Tage  «nf,  wfthrend  deren  wir  «ns  mit  fteeiehtigung  dier 
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inärkwüriiigeu  tiegeoätäude  uiiU  mit  Koiäcliungen  in  Betreff  der 
ölten  Ti»pographie  üfwig  beschäftigten.  Dr.  M.  Gowan  uud  andere 
Mitglieder  der  Bttglieelien  Mufioiieii  leisteten  iiiis  debei  fortwäh* 
reed  den  bereitwilligsten  ood  tbUtigsten  Beistand ^  nod  ebene«  wer 
uns  unser  jetzt  in  Jerusalem  lebender  LnndseMinn  Dr.  Berelaj  sehr 
bebiilflicb.  Sie  alle  haben  uns  zum  anfVichtigeten  Dunke  ver^Hicbtet* 
Der  Bischof  Gobat  hatte  bereits  seine  fleise  oac Ii  Knglaod  angetreten* 
Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  um  auf  eine  Erörterung  der  strei* 
tigen  Fragen  in  Betreff  der  geäcbicbtlicben  TopograplMe  der  bei- 
ligen  Stadt  einzugeben.  Dennocb  durf  ich  mir  wohl  erlauben  an 
einiq:en  Ucispiclen  zu  zeiffi  n,  wie  sehr  die  Ansichten  des  Pubii* 
cuiiiä  duri^li  iiiuncbc  Anguben  und  Scbliiäue,  denen  keine  fi^enanen 
ond  richtigen  Beobachtungen  zu  Grunde  lagen»  irre  geleitet  wur- 
den sind» 

i )  Auf  einem  berousgegebenen  Pinne  Jernsalemi ,  der  die 
Namen  der  fiogliscben  Ingenieure  i  Obere t  Aldrich  und  Lieutenant 
Syinonde  trägt,  ist  die  wesiliche  Mauer  des  Harams  oder  der  Üoi* 
friedigung  der  grossen  Moschee  an  ihrem  südliebea  Bnde  mit 
■wei  zurückspringenden  Winkeln  verzeichnet,  d.  b.  so,  dass  sie 
nicht  nach  ihrer  ganzen  Länge  gerade  fortläuft,  sondern  sich  in 
ihrem  südlichen  Tlieiic  erst  in  einem  recliten  Winkel  gegen  Osten 
wendet,  und  dann  in  derselben  Richtung  iiocb  einen  zweiten  rech- 
ten Winkel  bildet.  Man  hat  uuf  dicken  l'lttii  grofises  Gewicht  ge- 
legt, da  er  seine  Entstehung  einer  wirklichen  Vermessung  durch 
wtBseneclialtlicb  gebildete  Ingenieure  verdanke,  und  dober  den 
fragl leben  Punet  für  volletändig  erledigt  erklärt.  Dennocb  etelit 
er  mit  dem  Plane  Catberwonde,  welcher  eicb  auf  wirkKnbe  Mei- 
fUngmu  im  laaem  des  Harem  gründet,  sowie  mit  allen  früher  oder 
lliüter  fcrzcicboetett'  Plänen  von  Jerusalem  im  Widersprueb* 

Durch  die  gütige  Fermittelung  des  Dr«  AI.  Gowan  wurden 
wir  in  den  Stand  gesetzt,  einige  anf  diesen  Punct  bezügllrbe 
Beobachtungen  anzustellen.  Er  und  Herr  (Julman  begleiteten  uns 
nach  der  Caserne  an  der  nordwestlicben  Kckc  des  Harams ,  in 
welcher  der  Militärgciuverneur  der  Stadt  wobnt.  Von  dem  Dache 
derselben  überschaut  mun  du»  gun/,e  Innere  in  der  Nähe.  Hier 
sahen  wir  nicht  nur  im  Allgemeinen,  dass  die  westlicbe  Mauer 
durohana  gerade  ist,  sondern  wir  wurden  nucb  dureb  einen  be«* 
eondern  Cmetnnd  in  dieser  unserer  üeberneugung  bestärkt.  Wir 
ketten  eebon  ?orber  nvei  Cypreaeenbäume  bemerkt,  die  inwendig 
bnrt  an  dieeer  Mauer  in  der  eädwestlichen  Ecke  des  ilaram^i  und 
südlich  von  dem  sogenanaten  Hause  des  Abu  Sa'üd  steben.  Diese 
beiden  Bäume  fielen  nun  mit  dem  nördiicben  '^rbeile  der  Mauer, 
wenn  wir  längs  deRnetben  binblickten,  in  dieselbe  gerade  Linie. 
Wir  begaben  uns  dann  iiacii  dem  Hause  des  Abu  Sa'ud,  in  wel- 
ches uus  Dr.  M.  Gowan  vermöge  Heiner  Beruth Verhältnisse  den 
Kiiitritt  versciutUt  hatte,  l^s  ist  in  einiger  Kutfernung  vorn  tiüd- 
liciieu  Kudc  der  wetitiicheu  Mauer  gerade  auf  diese  gebaut  und 
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liegt  zum  Thcil  innerhalb  der  Uuifriedigung  des  Uarams,  zuui 
Tlieil  ausserhalb  derselben,  indem  in  jedem  Stockwerk  eine  Thür 
durch  die  Mauer  gebrochen  itt  Mao  führte  uns  in  4aa  olwnte 
Ziainer,  an«  dessen  Penftem  man  die  Maaer  weiter  nach  Norden, 
sowie  den  sfidlichea  Theil  des  Gebäges  fiherseben  konnte.  Des- 
gleichen  führte  man  ans  in  den  Gebäuden  In  der  sildwestliehen  Ecke 
des  Haranis  noiher,  natürlich  nnr  an  solche  Orte,  wo  wir  vor  den 
Blicken  des  Publtcoms  sicher  waren.  Ueberall  ergab  sich  das- 
aelbe  Resultat,  nämlich  dass  die  westlic^^  Mfnicr  durchaus  gcrttdf' 
ist.  Diess  bezeugten  auch  die  sehr  verständigen  Hausbesitzer, 
von  denen  einer  die  Stelle  einen  Rci^icrungssecretärs  bekleidete 
und  die  Bevöikerungslisten  zn  luliren  liatte. 

Ücmnucb  kanu  icb  uicbt  uuihiu ,  auch  einmal  meine  Verwun- 
derung  darüber  ausiuspreeben,  dass  die  Namen  wissensehafkliek 
gebildeter  Ingenieurs  mit  der  Publieation  eines  solchen  angen- 
sckeinliehen  Irrthunis  in  Verbindung  stehen  konnten. 

2)  in  Betreff  des  Thaies  Tyropoeon,  wie  Josephns  es  nenoty 
wird,  nach  einer  erst  seit  dem  Jahr  1840  aufgestellten  Theorie, 
die  mit  derjenigen  aller  frühem  Jahrhunderte  im  Widerspruch 
steht,  der  Anfnni»-  dieses  Thaies  vom  JAfa-Thore  nach  dem  Da- 
maskus-Tiior  verlcirf.  Diess  ist  in  der  That  eine  Frag^c  der 
Exegese  zwisrliLn  den  Vertheidiö;-ern  dieser  Hypofhese  un<l  Jose- 
phus.  Allein  so  iang^c  Krstere  diesem  einstiinmip;^  darin  beiptiiehten, 
dass  Zion  an  der  Strasse  endige,  welche  vom  Jälu-Tliorc  berab- 
ftibrt,  darf  man  auch  nach  allen  Regeln  der  Philologie  und  Her- 
menentik  von  ihnen  verlangeD,  dass  sie  ihm  weiter  beistimmen 
nnd  mit  ihm  das  Tyropoeon  und  femer  Akra  dicht  an  Zion  setmen, 
Dass  man  dem  einen  Theile  der  Bescbreibong  eines  Historikers 
beipflichtet  und  einen  andern  ganz  unbeachtet  llsst,  kann  dunft 
kein  Auslegungsgesetn  gerechtfertigt  werden« 

3)  In  Verbindung  mit  dieser  Versetzung  des  Tyropoeon  hat 
man  behau[>fef  ,  es  befinde  sich  nördlicli  von  7j\<>ii  kpin  T^and- 
rücken ,  ühcrhaupt  iu  dieser  Riclitung  keine  Anholie.  Diese  An- 
gabe bedarf  der  Berichtigung.  Die  Strasse^  welche  hinter  der 
Kirche  des  heiligen  Grabes  gegen  Norden  lauft,  steigt  in  diesem 
Theile  scbr  bedeutend  an ,  wiewohl  sie  an  ihrem  südlichen  Ende 
sich  gegen  Norden  in  senken  scheint;  allein  gerade  an  diesem 
südlichen  Ende  steht  die  griechische  Sanct  Johannis-Rircbe,  untere 
halb  welcher  man  eine  Kapelle  ausgegraben  bat,  deren  Boden 
wenigstens  25  Fuss  unter  dem  jetzigen  Niveau  de^  beiden  Strassen 
an  dieser  Stelle  liegt.  Von  den  Bazars  wird  das  Wasser  durch 
eine  nach  Süden  laufende  Abzucht  abgeleitet,  und  weiter  nördlich, 
der  Kirche  des  heiligen  Gral»es  gecfcnüber,  zieht  sich  die  Haupt- 
strassc  iHni^s  eines  bedeckteu  Gan«>'es  bin,  der  in  einem  massiven 
Felsenrücken  ausgehauen  ist.  Wenu  man  sirli  am  südlichen  Ende 
dieses  bedeckten  Ganges  die  Strasse  hinabwendet,  welche  am 
sogenannten  Helenen-Hospitale  vorüberfuhrt,  so  gelangt  man  lin- 
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lur  Bnd  n  den  Bof  dei  Prenas.  Comb  und  wf  zwei  Treppen- 
flnehteo  so  deasea  Gurten  and  WolinbnBS  (früher  dasjenige  des 

Herrn  Lanneau)  liinauf,  welche  sich  auf  denselben  Rücken  be» 
finden.  Verfolgen  wir  dieselbe  Strasse  weiter  abwärts,  so  finden 
wir,  daas  sie  sehr  schräg  über  den  Kanifli  des  sich  senkenden 
Felsenrückens  liinweirstreicLt.  Tritt  man  dann  ans  der  längs 
der  Soble  der  Medcruiig  südlich  laufenden  Strasse  in  die  der  eben 
beschriebenen  südlich  am  nächsten  lieg^ende,  so  geht  man  zuerst 
in  westlicher  Richtung  ziemlich  steil  bergan,  dann  wendet  sich  die 
Strasse  gegen  Norden,  und  nun  steigt  man  eben  so  steil  hinan, 
hin  sin  steh  wieder  westlicb  wendet  Uier  mündet  eine  andere 
Strasse  ein»  die  Ton  Süden  aus  niemlich  steil  herau&teigt.  Aus 
allen  diesen  ergtebt  sich,  dass  sieh  nördlich  von  Zion  eine  fd- 
sigre  Anhöhe  biosieht,  auf  welcher  die  Kirche'  des  heiligen  Grabes 
steht,  und  deren  nnteres  etwas  breites  Ende  sienlich  in  eine 
Linie  fällt,  die  nan  sich  von  der  genannten  Kirche  nach  der 
grossen  Moschee  gezogen  denkt.  Dicss  ist  der  Landrücken,  wel- 
chca  man,  sammt  dein  angrenzenden  T^rmd^^tricbe ,  der  Bescbrei« 
buog  des  Josephus  zutolg-e,  für  Akra  zu  halten  bat. 

Dass  das  Tyropoeou  selbst,  das  wahrst f  einlicb  eine  eng^c 
Schlacht  war,  nicht  mehr  die  frühere  Tiefe  Uarl.icUt,  wird  uns 
nicht  Wunder  nehmen,  wenn  wir  bedenken,  weicbe  gewaltige 
Massen  von  Schutt  sich  über  alle  Theile  der  Stadt  abgelagert 
haben*  Die  anterhalb  der  Sanct  Johannlskirche  ausgegrabene 
Kapelle  beweist,  wie  erstaunlich  gross  diese  Anhäufung  gerade 
In  der  fraglichen  Gegend  ist. 

4)  In  Verbindung  mit  derselben  Fersetznng  des  Tyropoeon 
bat  man  der  Kanäle  mit  Fliesswasser  gedacht,  welche  angeblich 
durch  das  Tbor  von  Damaskus  in  die  Stadt  gelangen.  Dnss  sich 
die  Eingeborueii  mit  dem  Gerüchte  tragen,  als  höre  man  an  dem 
obengenannten  Thore  zuweilen  Wasser  rieseln,  haben  wir  früher 
erfahren  nnd  berichtet,  und  mau  kann  diess  llisto'rcben  noch  alle 
Tage  hören;  allein  irgend  Jemand  zu  linden,  der  das  Kieseln 
gehört  SV  haben  behauptete,  ist  uns  nicht  gdnngen,  keinen  Ein« 
gebomen,  noch  weniger  einen  Fremden.  Dennoch  kann  es  wahr 
sein,  und  gans  natürlich  zugehen,  da  sich  hart  ani  Thore  nwel 
grosse  Cisternen  befinden*  Aber  ausser  diesen  angeblichen  Kanal 
soll  sich,  der  Behauptung  eines  Schriftstellers  zufolge,  gleich 
ausserhalb  des  Theres  ?on  Damaskus  rechter  Hand,  ein  grosser 
Behälter  mit  Flicsswasser  befinden,  w<;Ic1ich  in  die  Sta<lt  laufe 
und  von  wclrbcm  früher  viele  Brunnen  i^csjicist  worden  sein 
sollen.  Ein  Anderer  erwiilinL  eines  Brunnens  mit  (^uellwasser  in 
der  Kirche  der  Geisselung  und  izlaubt,  dass  derselbe  mit  diesem 
Kanal  am  Thore  von  Dumaskuü  iu  Verbiuduug  stehe.  Beide  be« 
rufen  sich  auch  darauf,  dass  diese  Wasser  im  Geschmack  mit 
denen  von  Siloam  Aehnlichkeit  haben. 

Es  schien  nicht  unwichtig,  die  Genauigkeit  dieser  Angaben 
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nUuer  »ti  pirttfen*    Wir  mia  «Im  mit  dBigeii  FmimdM 

nach  deiii  DamMkas-Thor  upd  fiiiuleii  oicbt  nor  rechte»  toiidertt 
Meli  links  von  ileiiiellieti  eine  Cisterfte.  Es  sind  aber  beide  nnr 
geirdhnlicbe  Cisternen  zum  Auffangen  des  Regeniwassers ,  weiches 
von  dem  Wrg-o  und  den  höher  Hegenden  Feldern  hcrabrinnt  ond 
durch  kleine  ticrinnc  oder  Furchen  nn  der  Oiierfläolie  des  Rodens 
in  dieselben  g'elclfet  wird.  Diese  sahen  wir.  Wir  kosteten  das 
Wasser  in  der  Cisterne  recliter  Hitnd;  es  schmeckte  allerdinf^s 
einrg^ermnssen  wie  das  Wasser  von  Siloum;  allein  hier  war  der 
fjleschiHuck  nur  der  Unreinheit  zuzuschreiben.  Wir  kosteten  als- 
dann das  Wasser  der  andern  Cieteme  und  fanden  es  beinahe 
fanlig*  —  Dann  begaben  wir  uns  nach  der  Kirebe  der  Geisseluug. 
In  ätatsem  Hofe  derselben  befindet  sieb  eine  grosse  Cisterne  mit 
gutem  Regenwasser ,  welches  sich  Ton  den  Dächern  und  aus  den 
Höfen  aneammelt.  In  dem  Innern  Hofe  ist  ein  lileiner  Wasser« 
behälter)  und  unser  Führer  berichtete,  das  Wasser  desselben  sei 
unerschöpflich  und  hclialte  fortwalirend  dieselbe  Hohe.  Wir  koste- 
ten es  und  bemerkten  uberinab  <!en  Gescitniack  vonSiloatn;  allein 
als  wir  das  eben  heraufg-ezam  nc  Wasser  p-eunu  betrachteten,  fan- 
den wir,  dass  es  von  sich  schiäugelniieti  kleinen  Würmern  und 
andern  Thierchen  wimmelte,  wie  unreines  Regen was^^cr.  Auch 
diese  Cisterne  war  also  nur  eine  gewfihaliche ,  und  der  eigen* 
tbümiicbe  GescbmaclL  ilires  Wassers  sehr  erklärlich, 

6)  In  Betreff  der  tweiten  Jfansr  der  Stadt  sagt  Josephus,  sie 
habe  am  Geanatb-Thore  innerhalb  der  ersten  begonnen  und  sich 
„im  Kreise"  bis  snr  Festung  Antonia  geaogen.  Gewöhnlich  und 
.  natürlich  nahm  man  also  an,  dass  das  Gennath-Thor  sieb  in  der 
Nähe  des  Thurmes  Hippicus  bcfnnden  habe.  Alfein  nach  der 
neuen  Hypothese  wird  dasseibe  Östlich  an  eine  Stelle  in  der  auf 
der  Höhe  von  Zion  hiulaufendcn  Mauer  verlegt,  von  wo  aus  sich 
dann  die  erwähnte  zweite  Mauer  nördlich  an  die  Bazarstrasse 
hiugezogeu  haben  würde.  Die  zur  Unterstützung  dieser  Ansicht 
fon  deren  beiden  ersten  Vertheidigero  beigebrachten  Grunde  sind, 
mit  Ausnahme  von  mweien,  sftmsbtlieh  von  dem  spätem  Anhäogcr  der* 
selben  mit  Recht  verworfen  worden ,  und  auch  diese  bUiden  Grflade 
scheinen  nicht  viel  haltbarer,  als  die  andern«  Diese  sind  die  Tra- 
dition in  Betreff  zweier  Thore  in  dieser  Linie»  nämlich  der  soge- 
nannten Porla  judiciaria  an  der  Via  dolorosa  und  eines  zweiten 
auf  der  Höhe  von  Zion.  Was  nun  die  Porla  judiciaria  anbetrifft, 
ohne  weiche  die  ganze  Argumeatation  sich  in  Nichts  auflöst,  so 
fehlt  es  durchaus  an  Kennzeichen  oder  Zeugnissen ,  dass  dort  je 
ein  Thor  gewesen  sei ;  denn  eine  einzelne  Säule  kann  für  sich 
keineswegs  das  frühere  Vorhaudcascia  eines  Thores  beweisen. 
Ferner  haben  wir  in  Bezug  tiuf  die  Via  dolorosa  selbst,  welche 
man  gegenwärtig  durch  die  Tradition  als  aatbentiseh  an  betrach» 
ten  gewohnt  Ist,  keide  andern  bistoriacben  Zeugnisse,  als  ans 
^eilei]  lange  nach  den  Kreuisügen.   Dagegen  ergiebt  sieb  aus 
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die  gegenwärtig  mit  diesem  Numen  bexelelineten  Stweei»  yon  den 

Gliristeo  anders  genannt  wurden. 

Dass  die  Mauer  nicht  in  dieser  Weise  geluufen  sein  könnep 
gellt  zuvorderst  aus  der  handgreiflichen  ün^ulässigkeit  der  An- 
nähme  hervor,  dass  eine  zur  VertLcidi^ iin;^  der  Stadt  errichtete 
Mauer  iHnns  der  Mitte  eiueü  Ahhangs  hiitgetührt  worden  sei,  W9 
uberall  von  aussen  durch  höheres  Terruin  beherrscht  gewesen 
wäre.  Dann  erfahren  wir  auch  durch  Josephus,  dass  ein  Thor 
Forhanden  war»  durch  welehe»  Waaeer  In  den  Tbam  Qippii;we 
gebracht  wurdet  nod  dieeeA  Tbor  befand  sieb  oatärlieb  ia  der 
Näbe  des  Hippieus.  Bei  der  Bescbreibung  der  Belagemngsarbei« 
lan  des  Titus  nach  der  Einnahme  der  dritten  oder  äussern  Mauer, 
sagt  der  Geschichtsschreiber  ia  Betreff  der  aaehsten  (der  zweiten) 
Mauer,  sie  habe  sieb  bis  zu  jenem  Thore  erstreckt.  So  finden 
wir  uiso  die  zweite  Mauer  in  zwei  entgegenc^esetzten  Riclitiniöfen 
beschriehen,  einmal  uis  beim  Gennath-Tbon:  aulu  iiend  und  nörd- 
lich ziehend;  das  andere  Mal  als  südlich  Iiis  zuin  Thore  nahe 
dem  Hippieus  laufend.  Daraus  las^t  sich  büniiig  tülgeru^  da^s 
das  Gennath-Thor  und  das  Thor  kß'm  Uippicu»  eineß  H^d  das- 
islbe  seieat 

0}  Bin  Sebrifisteller  aimml  an ,  dia  dritte  oder  äiiBsera  Blauer 
dea  Joaepbus  bebe  im  Allgemeinen  die  nämliebe  Stelle  epngenoai^ 
men,  wie  die  gegenwärtige  aÖrdliche  Uaaar,  und  läugoet,  dass 
die  alte  Stadt  sich  weiter  nach  Norden  •  arsteeckt  habe»  als  die 
Grenzen  der  heutigen  Stadt.  Allein  aus  den  zahlreichen  alten 
Cisternen  ,  welche  sich  gegeo  Norden  und  nach  keiner  andern 
BtnoieisgegeDd  ausserhalb  der  jetzigen  Mauern  weit  und  breit 
fiodeo,  ergiebt  sich  mit  Gewisslieit,  dass  vor  Alters  dort  ein  sehr 
bedeutendes  Areal  mit  den  Struäseu  und  Häusern  eines  Tbeiles 
fou  Jerusalem  bedeckt  war» 

Ans  dieses  seebs  l^rebea  wird  sm  ^rseben^  dass  leb  die 
Angaben  aad  Bypotbesea  der  aetteftfca  Sebriftsteller  darcb  den 
Tbatbestaad  aiebt  bialänglicb  bestätigt  &nd,  um  mieb  in  irgend 
atbabUebam  firade  zur  Aenderupg  der  in  meinem  frühern  Werke 
onsgespaacbenea  and  seit  Jabrbanderten  geltenden  Ansichten  in 
Betreff  der  Topographie  Jerusalems  veranlasst  zu  scheu.  Ich  köuute 
noch  mehr  Beispiele  dafür  anfiihri^^  mufs  mir  dipss  aber  für  |}ioe 
andere  Gelegenheit  vorbehalten. 

Mao  dürfte  sich  nach  obigen  Proben  wohl  zu  dem  Schlüsse 
veranlasst  fühlen,  dass  diese  neuesten  Forschungen  nicht  sowohl 
iu  der  Absicht  unternommen  worden  seien,  die  einfache  Wabr- 
beU  SU  ermittala ,  ahs  am  vargefassten  Ueinungen  piad  Lieblings- 
liypatbesaa  Ya««cb|ib  sa  leisten,  Pia  Antori^t  d^  Ueba^lefornag» 
JUlaate  aian  sagen»  saUte»  salbst  da»  wa  sie  dar^  gesf^icbitlicha 
Zeugnisse  keiaeswegi  «ntarstütat  wwrd«,  aeblecbterdiviga  ayfrecbt 
eiballe«  waadaa. 
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JarMaton  m  aaeliteii  wir  einen  eintigigen  AsuAmg 
nacb  dem  Wndy  el-Werd  (Eeaentbal)  md  deiien  drei  BrunDen  im 
Südwesten  der  Stadt.  Einer  der  Hauptzweigrc  derselben  beginnt 
von  der  Ebene  von  Repiiain*  Das  Thal  verbindet  sich  bei  dem 
Dorfe  'Akär  mit  dem  grossen  Wady  von  Kuluoieb.  Seinen  IVnmeu 
führt  es  von  den  aussfe'lchtiteri  Rosenfeldern,  die  daselbst  unter 
CuUur  sind.  Die  Uucllen  sind  'Ain  Jalo,  'Ain  Hänijeh  ( Sanct 
Phiiippsbruuncn)  und  die  von  Bittir;  die  letzte  ist  bei  Weitem 
die  grösste.  Auf  lieiii  liiiiwe|^e  Jkumen  wir  an  dem  KreuzkloitoT 
vorüber,  und  der  RüclLweg  fährte  une  liher  Wele^eh  and  den 
Landrfleken»  der  eieli  fiber  dem  Dorfe  nnd  Kioiter  'Ain  KArim 
binniebt. 

Bin  sweiter  Ansflng»  welcher  zwei  Tage  in  Anspruch  nahm, 
föhrte  ODS  in  die  Näbe  Yon  Hebron.  Anf  unserer  frühem  Reise 
batten  wir  den  Weg  Ton  Hebron  nach  Jerusalem  ohne  Führer 
eilig  zurücklegen  müssen,  und  deshalb  hntio.  uns  diese  Tatj^ercise 
unter  allen  in  Palästina  in  manchen  Bt'7i*'liun2;;rii  nm  wenig-sten 
befriediirt.  Wir  schlugen  niininehr  denselben  Weg  ein  utjd  hielten 
zu  Urtäs  au,  wo  gegenwärtii^:  Herr  Meshullam  längs  der  Sohle 
des  Thüles  reiche,  wohlbewästierte  1* eider  bebaut. 

Die  deutschen  Colonisten ,  welebe  iieb  bier  Yor  swel  Jabren 
befanden,  wurden  von  ihm  beecbftftigt,  beben  »leb  aber  apfiter 
aeratrent  Wir  begaben  nn»  aneb  naeb  Betbinr  und  besuchten 
noeboMla  die  gewaltigen  ratbeelbaften  Gmodmauero  an  RÄmeh  nnd 
die  Ruinen  auf  dem  Berge.  Dann  kehrten  wir  bis  Halbdl  anrück 
und  seblugen  bei  der  dortigen^  weit  siebtbaren  Alosebee  nnser 
Nachtlager  anf. 

Als  w^ir  am  folgenden  Tag-e  tnich  .Jerusalem  zurückkehrten, 
hielten  wir  uns  dem  westlichen  Kunde  der  Berge  so  nahe,  als 
möglich.  Wir  kamen  durch  Beit  Ummar,  und  nahe  an  uedur 
vorüber  und  gelangten  dann  nacb  Beit  Sakärieh,  das  auf  einem 
hohen  nnd  beinahe  isolirten  Vorgebirge  lieg^,  welches  die  west- 
liche mit  Hfigeln  bedeckte  Gegend  Obersebant  Allem  Ansebeine 
nach  war  es  vormals  eine  uneinnehmbare  Pestnng«  Bs  ist  nn- 
streitig  das  Bethzacharta  des  Josephus  und  des  Geschichtsschreibers 
der  Maccabäer;  denn  ausser  der  ^amensäbnlicbkeit  spricht  dafür 
auch,  dass  seine  Lage  hinsichtlich  Bethzur  mit  den  Angaben 
dieser  beiden  Schriftsteller  genau  übereinstimmt.  Wir  reisten 
wciLtr  clur(  h  das  Dörfchen  el-KlKidr  und  betrulca  dann  die  Strasse 
von  Ucbron  nach  Jerusalem  gerade  im  Westen  von  Bethlehem. 

Den  10.  Mai  brachen  wir  von  Jerusalem  gegen  Norden  auf 
und  als  wir  die  Hobe  von  Scopus  erreicht  batten,  wandte  ich 
mich  um,  nnd  überschaute  die  beilige  Stadt 9  wohl  in  meineai 
Leben  anm  lotsten  Male.  Wir  eilten  dann  weiter  und  Hessen 
das  hervorrageode  Tnleil  el<Fül,  das  alte  Gibeaih  Sauls,  rechte 
liegen.  So  kamen  wir  zu  dem  Bamah  Benjamins,  und  wandten 
uns  dann  gegen  Osten  nach  den  Gröbern  der  AaMdekiter  in  der 
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niedrigen  Ebene  des  Tfaales  Dürdlich  vou  llizmeh.  Diees  sind  nnr 
vier  niedrig'e  Haufen  unbehauener  Steiüe  iti  Form  latig^cr  Paralle- 
logia»M.  Dm  grilfflte  imt  bei  27  F.  Breite,  eine  Länge  von 
lOi  Fun  md  eine  H8he  von  8  M«  4  F«m.  Sie  bieten  weder 
Kennseieben  einer  beben  Altertbäeilieblteit»  nocb  den  Cberaeter 
von  Grabmälern  dar.  Unser  Pftbrer  TOtt  erJUtt  nannte  sie  Kubfir 
Isra^o  (Gräber  der  Imeliten)»  «llein  der  andere  Name  ward  an* 
ebenfalls  genannt 

Wir  reisten  in  derselben  Rfclitung  weiter  nach  Khirbet  el  - 
Haijeh  fSohlang-c) ,  welches  auf  dem  l^nndrürkon  zwischen  diesem 
Thüle  und  dem  VVady  Suweioit  auf  der  Wand  liegt,  welche  das 
letztere  von  Süden  iiberratrt  Diesen  Ort  hat  man,  wejj^eu  seines 
Namens,  unläugst  für  du»  alte  Ai  ausgeben  wollen;  allein  eine 
Belebe  Verwandtsebaft  der  Nasen  existirt  nicht,  indem  Ai  den 
aftben  Bnebatabea  ji/Ai  eatbllt,  der  aieb  in  dem  andern  Namen 
wMt  findet*  Üeberdiea  lag  Ai  nicbt  weit  von  Betbel ,  nnd  konnte 
Ten  da  aaa  leiebt  eireicbt  werden,  wibread  dieier  Ort  von  Betbel 
beinahe  drei  Stunden  entfernt  und  dnrcb  das  tiefe  unwegsame 
Wadj  es-Suweinit  getrennt  ist.  Gegen  Westen  liegt  hier  kein 
Thal,  als  die  niedrige  offene  Ebene,  die  wir  so  eben  durchreist 
batten,  während  sich  s'eoi'en  ^eba'  hin  eine  Erhübung  befindet. 

VVir  wandten  uns  nun  gegen  dreba*,  das  alte  Geba,  und  gingen 
nochmals  durch  das  tiefe  Thal  nach  Makhmäs,  iu  welchem  wir 
an  den  beiden  steilen  AnhöbeQ  vorbeikamen,  wo  Jonathan  sein 
Abenteuer  mit  der  Besatzung  der  Philister  bestand«  Sie  erschie- 
nen  uns  diessaial,  nocb  anffallender  als  Mber,  nnr  Aofstellnng 
aolcber  Vorposten  gut  geeignet.  Zu  MakbmAs  scblngen  wir  unser 
Zelt  anf,  nnd  am  folgenden  Tage  setsten  wir  nnsere  Reise  über 
den  felsigen  Teil  Rämmdn  und  längs  des  westlichen  Abhangs 
«aterbalb  Taijibeh  bis  Deir  Gertr  fort.  Hier  gelangten  wir  anf 
unbekannten  Boden,  welcher  auf  den  Landkarten  noch  leer  ge- 
lassen ist.  Wir  gingen  schräg  über  einen  sehr  hohen  Bergrücken 
und  katncn  nach  etwa  einer  Stunde  zu  kefr  Malik  an.  Dieses  ' 
steht  auf  einer  hohen  Stelle  und  überschaut  das  tiefe  Wady,  wel- 
ches sich  nach  dem  'Ant^eh  hinabzieht.  Nachdem  wir  quer  durch 
dieses  Thal  gegangen  und  wieder  nach  einem  hüheru  uucheiieu 
Tafellaade  hinaufgestiegen  waren,  langten  wir  nach  einer  Stunde 
au  el-Hughaijir,  einem  grossen  Dorfe  an$  dann  nacb  nocb  einer 
Stunde  au  Daumeb,  dem  Edvma  des  Eusebius,  wo  wir  fibernacb- 
teten*  Von  einer  neben  Aobdbe  batten  wir  eine  weite  Auasiebt 
über  das  gerkide  unter  uns  liegende  Gbör  und  den  hohen  Berg- 
ttteken,  KSrn  es-Särtabeh,  der  in  nicbt  unbedeutender  Entfernung 
gegen  0.  N.  0.  liegt.  Dicht  zu  unsern  Füssen  lag  in  einem  Aus- 
läufer des  Ghdr  der  Ort  FusAU,  weiches  die  Stelle  des  alten 
Pktuaelis  einnimmt. 

Am  folgenden  Morgen  gelangten  wir,  nachdem  wir  den  Haupt- 
arm des  grossen  Wady  Fusäii  überschritten,  zu  Megdel,  einem 
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'Mkr  «Itefi  Orte ,  an ,  von  wo  asa  num  ehi«  PoniBiekt  &m  Ittl 
«Kl  wir  Kirn  «••SXrtebth  »ehr  in  d«r  Nibe  Milien.  *  AndertlMiUi 
filtnndnn  dmineb  befinden  wir  not  sn  'Alirnbeh ,  einen  annehnlieben 
blttlieodea  Fleeken ,  nneb  welchem  ?or  Alten  die  Toparcbie  Aor«« 

baUene  benannt  wer«  Er  hat  eine  schöne  Lage  nm  Posae  einei 
hohen  Rückens  an  der  Nordseite  eines  offenen  Thaies,  dessen 
Wnssersclicidc  sich  gerade  liier  !)(>firHJf>t ,  indem  sie  östlich  ge^en 
das  Wady  Alim'jr  unterhalb  Km  cs-S^rtabeli ,  sowie  westlich  mit- 
telst des  Wuilv  liir  (»enab  bei  Rnhelan  vorbei  nach  <ier  westlichen 
Rhene  abfatk.  —  Von  'Äkrabcli  aus  reisten  wir  auf  einem  Um- 
wege nördlich  über  Janün  nach  de^i  südöstlichen  VViukel  der 
'  kleinen  Bbene  von  SAllm,  Sstlieh  Ton  NAblns.  Dann  wieder  bergab 
und  dnrcb  Bett  PArfik,  nod  apSter  dnreb  daa  PInaabett  der  lllkhna, 
welcbe  daa  weatlicbe  Rade  der  kleinen  Bbene  dnrebaeluieidet  ond 
gelangten  io  nach  Ndblua,  woaelbat  wir  übernaehleten« 

Am  folgenden  Tage  (den  18.  Mal)  wandten  wir  nna  wieder 

nordöstlich  gegen  das  Gbdr  hin.  An  der  M&ndnng  des  Tbalea 
von  NAblns  siebt  man  anf  der  Nordseite  die  Rainen  eines  Dorfe«, 

'Askar  genannt,  und  man  hat  diesen  Namen  zuweilen  mit  dem 
Sychar  des  Neuen  Testaments  zusammenstellen  wollen.  Allein  der 
darin  entbalfene  Buchstabe  Ajin  achliesst  eine  solche  Verwandt- 
schaft schlccliterdings  aus.  Wir  reisten  nordlich  weiter  längs  der 
Ebene  hin,  die  hier  schmal  ist  und  sich  bald  zu  einer  tiefen  son- 
derbaren Schlucht  verengt,  welclie  in  das  VVady  FAri'u  und  dessen 
ausgedehnteu  wellenförmigen  Landstrich  führt.  Wir  wendetefe  nna 
mehr  links  und  ritten  einen  sehr  steile  Abbang  bis  Tallteah  hinan, 
welches  nördlich  vom  Berge  Bbal  liegt  nnd  von  sehr  ansgedehnten 
Olivenhainen  nmgeben  ist.  Diesi  scheint,  daa  alte  Tirza  zu  sein, 
wo  die  Kdnige  von  Israel  eine  Zeit  lang  residirten,  obwohl  es 
gegenwärtig  wenige  Spuren  einer  königlichen  Hauptstadt  aufwei- 
sen kann.  Hierauf  führte  unser  Weg  quer  durch  und  über  die 
Zweige  und  diü  dazwischen  streichenden  Hochebenen  des  Wady 
Färi'a  uach  Tübas ,  welches  wir  nach  2^  Stunden  erreichten. 

Diess  ist  das  Theiteg  der  Schrift,  wo  Abimelech  seinen  Tod 
fand.    Es  liegt  auf  einem  gegen  Osten  schauenden  Abhänge ,  und 

vor  demselben  dehnt  sieh  eine  schöne,  mit  Olivenhainen  bedeckte 
Ebene  ans.  Wir  setzten  unsere  Reise  alsdann  noch  zicmlicli  eine 
Stunde  lauL,^  fort  und  gelani^ten  so  nach  Tejasir,  einem  kleinen 
Dorfe >  wo  wir  übernachteten. 

Dieses  liegt  in  der  Nähe  des  oberen  Kndes  des  Wady  el-Mcilib, 
welches  wir  am  folöfenden  Taij-e  bis  7nm  Ghör  verfolgten,  iadeiu 
wir  unterwegs  zu  den  Ruinen  einer  uiassig  grossen  Festung,  Käsr 
el-M&lih ,  hinankletterteu ,  welche  einst  einen  Pa«s  vertheidigu. 
Mau  steigt  von  da  äcbr  uilmählig  herab;  die  ilerg»  werden  iiamcr 
niedriger  qmI  veriieven  steh  snlctat  io  die  Bbene.  Im  Wadjr  el- 
IHAIib  giebl  es  Uutwanne  salaig«  tdnellen,  «nd  in  dem  aatem 
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Tfteii«  deasefbeii  ftietat  eis  Baeb«  Da  iliMer  dinreh  das  Gbdr  dem 
Jordan  ivBtritiiti  so  siebt  sieb  aa  deiiea  Nordseito  eina  bfafta 
aledrt|fe  BrdsebwaUnng  faia ,  walcba  Bteb  ron  dea  westliehaB  Bw- 

yen  bis  gam  aa  das  obere  Ufer  des  Jordans  erstreckt,  nsd  der 
Pluss  ist  hier  gans  in  den  östlichen  Tbeil  des  Ghdr  gedrÜDgt. 
Wir  reisten  aof  dieser  Erdschwellnng  hin  und  gelangten  an  dessen 
Ende  nn  eine  n{p(!ri|2:e  Anlmho  ,  auf  welcher  die  wenig-en  ücljer- 
rette  von  ?Sakiit  licg^en,  wt  lclier  Name  dem  alten  Succoih  entspricht. 
Bs  schaut  auf  da»  untere  Jurdanthal  hinab}  hier  eine  Ebene  von 
einig^er  Weite.  Man  erblickt  den  Strich  und  die  Ufer  des  Flusses, 
nicht  aber  das  Wasser  selbst. 

Wir  wandten  uns  nan  gegen  N»  W«  darcb  einen  tieiBrn  l^bcnl 
dar  Bbene,  welcber  ongemein  firacbtbnr  und  mit  dem  üppigsten 
Piaasenwncbse  bedecitt  ist.  Das  Clras  aad  die  Krfinter  raiebtaa 
aasem  Pferden  bis  an  den  Rücken  hinaaf  oad  die  höehstea  Di- 
steln uns  Reitera  oft  über  die  Köpfe  hinaus.  Aaf  dem  böhern 
Tofellande  näher  an  den  westlich  liegenden  BergeBi  baaen  die 
Einwohner  von  Tübis  und  andern  Dorfern  Weizen.  Sie  waren 
jetzt  mitten  in  der  Aernte,  und  wir  scblug^en  unspr  Zelt  neben 
einer  Gesellschaft  aus  TAbas  auf,  die  hier  Zeile  und  liudeu 
errichtet  hatte,  in  ui^hlien  Männer,  Frauen  und  Kiruler  mit 
Pferden,  Eseln,  Hunden  und  llauägeilügel  wobuteu.  Aullullend 
war  uns  hier  besonders  die  Menge  von  Quellen  und  Bächen  in 
Lesern  TbeUe  des  Gbdr,  welebe  dasselbe  reicblicb  bewAssem 
und  ao  aasserordeatlicb  finicbtbar  maebea« 

Hier  Warden  wir  mit  awei  juagea  Scheikhs  von  Tdbils»  rüb* 
rigen  and  gescheuten  Männern,  Handels  einig,  dass  sie  aas  aaf 
einem  eintägigen  Ausfluge  jenseit  des  Jordan  begleiten  sollten. 

Wir  beabsichtigten  nämlich  zu  ermitteln,  ob  irgend  ein  Ort  oder 
eine  Ruine  Namens  .htbis  (Jabesb)  in  oder  bei  dem  Wady  Jabis 
noch  jetzt  vorhat ilen  sei,  und  auf  diese  Weise  wo  möglich  zu 
entscheideu,  ob  die  zu  Täbakat-Fabil  beüudlicbeo  Ruinen  die  von 
Pella  seien.  Eusebius  giebt  die  Entfernung  des  Ortes  Jabesh  von 
Pella  auf  äecbs  ruuiiscbe  Meileu  auf  dem  Wege  nach  Geraza 
(Öerasb)  aa.  Wir  beabsichtigten  erst  aacb  Kefr  Abtl  (aiebt  Bil) 
sa  gebeoy  welcbes  boch  an  der  Bergseite  nicbt  sehr  fera  Yoa 
dem  mntbmasslicbea  Standorte  voa  Jabesb  Gilead  liegt,  da  die 
Manner  von  Jabesh  des  Nachts  nach  Beisfta  gegaagea  waren,  am 
die  Leichen  Sauls  and  Jonathans  zu  holen. 

Wir  stunden  am  15.  Mai  sehr  früh  auf  und,  nachdem  wir 
nnsre  Mnnlf liiere  nach  Bcisdn  abgesandt,  setzten  wir  nns  nncb 
der  ein  wenig  nördlich  von  SAkdt  befindlicticn  Kurl  Ii  in  lU  wegung, 
Zu  dieser  gelangten  wir,  nachdem  wir  das  hier  150  l\  linhe  steile 
obere  Üfcr  des  Jordan  hinabgestiegen  und  über  die  niedrige  an- 
geschwemmte Ebene  gegangen  waren,  welche,  der  Aussage  uuse- 
rar  Fährer  zufolge  ^  nie  überscbwemmt  wird.  Bin  mit  wucber*- 
der  Tegetation  bedeckter  scbmaler  Werder  scbeidet  bier  den  * 
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w  Bwei  Amm»  fn  deaen  der  östliche  bei  Weitem  der  Mtere  hL 

Der  Strom  war  reissend  und  das  Wasier  reichte  unsern  Pfetdett 
bis  heeb  an  die  Fleakeo.  Nacbdem  wir  wohlbehalten  übergesetst 
hatten,  ersticg-cn  wir  sog-Ieich  das  gegenüberliegende  steile  obere 
Ufer  und  gingen  dann  schräg  über  die  schmale  Ebene  bis  nn  den 
Fuss  der  Berge,  um  den  Eingang  des  Wady  Jabis  zu  erreichen. 
Als  wir  uns  den  ersten  Bergen  näherten,  sahen  wir  uns  plötzlich 
von  20  bis  30  Bewaffneten  umringt.  Es  waren  Bewohner  des 
Bergdorfes  Pdrab,  welche  sich  zum  Einheimsen  ihrer  Aernte  in 
die  Bbeoe  begebeD  httteii«  Sie  hetteii  nnlängst  bei  der  VerCreibuog 
des  snoi  Brawinffen  der  Cooecription  in  dieien  Dielnet  ebgpeeMid* 
ten  Offieieis  bilfreiebe  Heed  geleistet »  ud  noe  in  der  Meinnngy 
wir  eeien  vielleicht  in  eisem  äbeliebea  Aoftnige  ▼on  der  Regie- 
niBg  gesebickt,  beobachtet.  Sie  waren  mit  nnsem  Scheilibe  be- 
Icanoti  und  da  sie  erfuhren ,  dass  sie  von  nos  nicbts  zu  besorgen 
hätten,  so  nahmen  sie  uns  mit  in  ihr  Lager  am  südlichen  Ufer 
des  WadyJäbis,  wo  sie  uns  Kaffee  vorsetzten  und  uns  ßrod  und 
Lebben  brachten.  Das  Letztere  überliessen  wir  unsern  Führern. 

Wir  begannen  nun  den  Berg,  und  swar  durch  ein  schmälere's 
Wady,  etwas  nördlich  von  Jäbis,  zu  ersteigen.  Nach  einer  hal- 
ben Stunde  trafen  wir  höhere  und  grünere  Berge,  und  Eichbäume, 
die  Eichen  von  Kasan,  zeigten  sich  in  zerstreuten  Gruppen,  gleich 
Obstgärten,  auf  denselben.  Nach  länger  als  einer  Stunde  kamen 
wir  auf  einen  hervorragenden  Punct,  von  dem  man  eine  Fern- 
sicht über  das  ganse  ndrdlicbe  Ghdr  tod  Karn  es-Särtabeb  bis 
inm  See  Yen  Tiberiu  bat*  Den  ganien  sfidlichen  Tbeil  Ton  dem 
Kam  bis  cum  todten  Meere  batte  icb  bereits  gesebn.  Diese  An- 
höbe war  der  Rand  des  ersten  Platean^s  des  Gebirgei,  libigi 
dessen  wir  ganz  allmählig  durch  eine  im  flppigiten  Grün  pran- 
gende Gegend  nach  Kefr  Abil  am  Fusse  des  nächsten  hohen  Berg- 
rückens hinabstiegen.  Wir  fanden  den  Ort  verlassen.  Die  Be- 
wohner hatten  mit  denen  von  FArah  bei  der  Auflehnung  gegen 
(!ie  Conscription  gemeinschaftliche  Sache  gemacht,  und  bei  der 
Annäherung  von  Franken  (die  sich  hier  selten  blicken  lassen) 
sämmtlich  das  Dorf  verlassen.  Indessen  hatten  sie  sich  nicht  weit 
entfernt  und  kehrten  bald  zurück. 

Wady  Jabis  liegt  ungefähr  eine  halbe  Stunde  Wegs  südlich 
von  diesem  Dorfe.  Es  bricht  aus  der  höhern  Bergkette  durch 
eine  tiefe  Schlucht,  in  welcher  Ruinen  liegen,  die  man  Maklnb 
nennt,  weil  der  Ort  eine  „Umwälzung**  erlitten  hat.  Säulen  sol- 
len dort  niebt  va  finden  sein.  Weiter  abwärts  am  Wady,  uuge- 
lübr  sttdiieh  von  uns  vnd  anf  einer  AnbÖbe  an  der  Südseite  des 
Tbales»  befindet  sieb  wieder  eine  Raine,  ed-Deir  genannt.  Sie 
liegt  anf  dem  Wege  von  Beis&n  nacb  Heldweh  und  Öerasb  and 
bi^  Säulen  aufzuweisen.  Diese  letztere  Ruine  scheint,  ihrem 
Standorte  naeb,  mit  dem  aiten  Jabesh  Gilead  gut  übereinmetinir 
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meo;  allein  der  Nume  Jabiä  wird  lediglich  in  Verbiadung  mit  dem 
Wadj  angewandt. 

Wir  stiegen  Bim  den  Berg  Mif  einem  meiir  gegen  Norden 
gerichteten  P&de»  der  gerade  nach  BeieAn  führt,  hinab,  inde» 
wir  hereehneten,  dass,  wenn  die  Ruinen  Tahalcat  Pa^il  der  Üeber- 
rest  von  Pella  wären,  wir  den  Ort  in  etwa  zwei  Stunden  errei- 
chen müssten.  Unser  Weg  naeh  BeisAn  ging  10  Minuten  nördlieh 
ron  den  Trümmern  vorüber,  und  genau  nach  zwei  Stunden  be- 
fnndpn  wir  uns  diesen  c'f'C'pniHipr.  Allein  unsere  Fübrer  kannten 
sie  nur  unter  dem  Namen  ei  -  üerm  und  wir  gfing-en  10  Minuten 
weiter,  ebe  wir  nach  ihnen  zu  abbogen.  Sie  liegen  auf  einer 
niedrigen  Anhube,  oben  abgeflacht  und  von  höbern  ßerg'en  um- 
geben. Nur  gegen  Westen  liegt  eine  Ebene,  welche  sich  auch 
nn  die  Nordseite  der  erwähnten  Anhöhe  sieht.  Als  wir  uns  den- 
selben von  Norden  ans  näherten»  stiessen  wir  in  der  Ebene  anf 
Rainen  mit  Säulen.  Die  Fläche  auf  dem  Httgel  ist  mit  ähnlichen 
TrSmniern  bedeckt  und  auch  auf  der  westlichen  Ebene  darunter 
findet  man  dergleichen.  Am  Fusse  auf  der  Südostseite  sprudelt 
eine  starke  Quelle»  die  geg^n  S.  W.  abläuft.  Neben  ihr  stand 
einst  ein  kleiner  Tempel ,  von  welchem  noch  zwei  Säulen  aufrecht 
dastehn,  tmd  das  Thal  darunter  lat  voll  von  Oleander.  Von  Leu- 
ten, die  wir  trafen,  erfuhren  wir,  dass  der  Name  des  Ortes  selbst 
Paliil  sei,  und  der  Ausdruck  Täbakali  (welches  Wort  Stockwerk 
oder  Terrasse  bedeutet)  auf  die  schmale  Ebene  angewandt  werde, 
welche  einige  hundert  Fuss  über  dem  darunter  liegenden  Jordan- 
t^ale  terrassenartig  ans  der  Bergwand  herrortritt. 

Die  Lage  dieses  Ortes  in  Beaiehung  zn  Beisän  und  Wady 
J4bi8,  die  avs^edebaten  Tkimner  einer  offenbar  einst  beden* 
temlen  Stadt,  die  wasserreiche  Quelle  und  endlich  der  Name  er- 
hoben es  für  uns  zur  Gewissheit,  dass  wir  uns  auf  dem  Stand- 
orte des  ahen  Pella  befanden.  Die  Ruinen  wurden  im  J.  1817 
von  Irby  und  Mansies  entdeckt  und  besucht;  allein  es  fiel  den- 
selben nicht  bei,  dass  iJie»;e  Ueberreste  von  Pella  herrühren  dürf- 
ten* Seitdem  hat  kein  europäischer  Reisender  den  Ort  wieder 
betreten.  Die  erste  Andeutung-,  dass  dort  Pella  gestanden,  findet 
sich  iiul  Kiepert's  Karte  von  Palaaliuu,  woselbst  der  Name  .Pella 
mit  einem  Fragezeichen  hinzugefügt  ist.  Unser  Haaptsweck,  näm- 
lich die  Priifnng  von  Kiepert^s  Vermnthnng»  war  nun  erfüllt.  — 
Hr.  Van  de  Velde,  den  wir  in  Ifäblns  wieder  getroffen,  hatte 
nns,  auf  nnsre  Binladnng»  auf  diesem  Ausfluge  begleitet. 

Nachdem  wir  von  dieser  Terrasse  fünf-  bis  sechshundert  Fuss 
in  die  darunter  liegende  Ebene  hinabgestiegen  waren,  gelangten 
wir  an  die  Furth  des  Jordan.  Es  sind  hier  eigentlich  drei  Für- 
then ,  unter  denen  die  unterste  die  bequemste  sein  soll.  Wir 
fanden  dieselbe  indess  tiefer  und  reissender,  als  diejenige,  deren 
wir  uns  des  Morjj^cns  bedient  hatten.  Die  Scheikhs  niarhten  uns 
den  \  urschlag,  dass  sie  zu  Fusse  unsere  Pferde  eineä  uacb  dem 


Digitized  by  Google 


62     AodiMoii,  Abriss  0^  Mh  «adb  PMuim  im  J.  185a. 


iwdeni  dnreli  ileii  FtnM  geleite  wollten »  ud  wir  IraMen  hm  diMui 
gern  gefallen.  80  kamen  wir  woUbekalten  hiniilier»  während  daa 
Waaaer  den  Pferden  tut  bia  an  den  Rileken  reickte.  Wir  dnrek- 
ritten  dnnn  rasch  die  prächtige  Ebene  bie  Beisaa,  wo  wir  unser 
Zalt  anfgeichlagea  fanden  uod  den  Sonntag  anbraektaa»  Dieai 
war  UDsre  aogeatreogteate  Tagereise  in  Palästina. 

Beisan  bat  eine  herrliche  Lage,  an  der  Stelle,  wo  t!us  p^rosso 
Thnl  oder  die  Ebene  von  Jezreel  einen  Absatz  bildet  und  sich  mit 
sanfter  Uuschung'  100  Vusa  üiJ(^r  darüber  in  du8  Gb6r  binabseuktt 
Gerade  an  dem  Rande  dieses  Abliuiigcs  liep:l  «las  Darf  sammt  vielen 
Ueberreäten  der  uiten  Stadt.  Aber  der  Teil  oder  die  Acropolis  . 
stellt  10  Minuten  weiter  nördlich  an  dem  von  Westen  berabatrd^ 
«ariden  Backe  ÖalAd,  welcher  an  ndrdliebea  Fnaie  des  Talla 
voräberftieast.  Sädliek  vom  Teil  ateben  noch  sablreiebe  Sknlan 
«ad  die  aebr  gnt  erhaltenen  Ueberreate  eiaef  gmsaea  Anphithea* 
ters.  Alle  Rainen ,  mit.  Ausnahme  der  Säulen ,  sind  aus  schwarzen 
Basaltsteinen  aafgefdbrt.  Der  Teil  adbat  hat  danaalban  Charakter 
«nd  ist  schwarz. 

Montapfs  früh  Hessen  wir  den  geraden  Weg*  nach  Zer'in  rechts, 
lietrcti  niid  wandten  uns  dem  husse  des  Gebirg^es  Gilboa  zu  nach 
den  Kuiru  ri,  welche  man  Beit  Ufa  nennt  und  welche  bereits  von 
Schultz  licsuclit  wordeij  waren.  Es  sind  die  üebcrreste  eiuer 
kleinen  Ortschaft  und  tuuu  sieht  unter  Aaderui  2  bis  3  alterthüm- 
Uche  Sarcophuge.  Eine  wichtige  Featung  kann  Jiier  nie  geltenden 
haben,  da  der  Ort  in  der  Bbtte»  hart  am  Fnaae  den  hoben  Ge- 
birges liegt.  Ob  hier  das  Bßlkulia  du  Buobea  Jndith  atand ,  iat 
■liadestens  zweifelhafiL . 

Wir  durchschuitten  nun  die  Ebene  gegen  Kumieh,  wobei  an* 
aere  Pferde  in  den  schlammigen  Boden  den  Ijialüd  beinahe  stecken 
geblieben  wären.  Bei  Tamrafi  überstiegen  wir  den  Höhenzui«^, 
der  vom  klritien  Ilcrmon  bis  Üaukab  sireicht,  und  •:^iugen  hinab, 
au  dem  h'utm  des  Tahor  vorbei  nach  dem  Kbän  und  nach  Ldbieh» 
wo  wir  unser  Nachtlag-er  aufschlugen. 

V  on  Lübieh  begaben  wir  uns  am  oäcbsten  Morg^cn  nach  dem 
Ha^ar  en-Nusrany,  wo,  der  Tradition  der  Mönche  zufolge,  unser 
Haikuid  die  Viertanaead  gespeist  haben  solL  Ich  beabsichtigte, 
die  Ansicht  von  Capernaam  an  erhalten»  die  Arcatfua  beschreibti 
da  diea  am  natürlichsten  der  Ort  scheint,  von  welchem  er  redet. 
Von  da  stiegen  wir  nach  Irbid  hinunter,  am  obern  Ende  des  Wady 
Hamam.  Die  dortigen  Ruinen  sind  nicht  bedeutend;  allein  es  finden 
sich  unter  denselben  die  Säulen  und  einige  andere  Theile  einer 
alten  jüdischen  Synag-oge  —  desselben  Typus,  wie  die  zu  Kefr 
Bir'im  und  iMciron.  Wir  reisten  nun  im  Wady  üamam  unter  dessen 
drohend  st  liruUen  Bergwänden  mit  den  Höhlen  der  Festung  KäPat 
Ibn  Ma'uii  iiinab,  und  indem  wir  bei  dem  rundeü  i>iuiineu  unsere 
ii'ubere  Keit>eroute  betraten,  folgten  wir  derüclbea  itii^  Khan  Miiijeh. 
Hier  trat  mir  der  Charakter  uod  die  Aiwdehuuog  der  beuachbaiten 
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alteu  Ortslage  aufluileuder  aU  vormüls  entgegen.  Die  athc  Quelle, 
'Ain  et-Tifi,  iat  «ehStt  nmd  küM» 

Auf  den  Vorg^ir^  danebstt  iwk  ein  tiefer  Kanal  In  den  Fel^ 
■en  gebanaa,  weksber  jelit  alt  Weg  banntet  wird,  aber  offenliar 
rormab  eine  Waeaerieitnag  von  Tabigbab  war ,  die  zur  BewSsse« 
mag  der  Ebene  diente.  Zu  Tdbighab  ward  früber  das  Wasser, 
tennittelst  einei  BMuisi?en  Bebältera ,  zn  einer  binreichenden  Höhe 
gebracht;  allein  von  dem  zwischen  liegenden  Kanäle  ist  jede  Spur 
verschwunden.  —  Zu  Teil  Hüni  erkannten  vrir  alsbald  in  den  mit 
Uildnerei  verzierten  Oeberrcstfn  .  die  uns  früher  in  Verlegenheit 
(Tf^hracht  hatten,  wieder  eineb  Jener  jüdischen  Bauwerke ,  wie  die 
XU  Meirdn  and  Ketr  tiirim  und  zwar  das  grüsste  und  am  kunst* 
reichsten  auagefübrte  unter  ollen. 

Zn  Teil  Mm  wandten  wir  nna  ven  dem  See  aoa  anfwüita 
längs  elaea  aeielitea  Wadj  bia,  welohei  nna  N.  W.  lierablinft,  in 
der  Abatelit,  eine  Stätte  mit  Rainen  an  beinchen,  die  nuin  Kerdseb 
nennt,  und  die  wi'  binnea  einer  Stande  erreichten.  Die  üeber» 
reste  bestehen  nur  in  den  aus  Basalt  aafgefUhrten  Mauern  und 
Fundamenten  eines  armen  Dorfes,  in  einem  Seitentbale  fünf  Mi- 
nuten weiter  nacli  Nord-Ost  ist  eine  kloine  Quelle,  Bfr  Kerä^eh 
geuannt.  Dieser  i\uine  erinnert  au  das  alte  Chorazin:  aUi'in  dieser 
letztere  Ort  scheint,  dem  Hierunymuä  zufolg-e,  am  Lter  des  Sees 
g<  leg-en  zn  haben  (in  litore  maris  süa) ,  und  die  Ruinen  erscbeioeo 
auch  als  zu  uubedeuleuU. 

Wir  icblagea  nun  den  Weg  ein ,  welebw  aieh  nordliefa  vom 
Kbdn  Jdstaf  längs  den  SatHcfaen  Pusaea  dea  Safedgebirgea 
naeb  dem  Hdleb  binaieht,  aad  nabmen,  aaebdem  wir  eine  starke 
Stande  lang  nnterwega  gewesen  >  anaer  Nacbiqaartier  zu  äa'dneb» 
einem  Dorfe,  welches  hoch  aa  dem  Abbaage  der  westlichen  Berge 
gelegen,  das  Uüleb  überschaut,  aber  Immer  nocb  in  einiger  fint^ 
fenung  südlich  vnm  See  lieo^t. 

Wir  set/teti  am  tolc^-euden  'l^age  unsern  Weg  länc^s  dieses 
Al»hu«ges  fort ,  indi'H!  wir  durch  mehrere  Doi  ter  und  Ruiueustatteii 
oder  an  diesen  vurbei  kunicn.  Zu  den  letztem  gehört  Kasjün, 
von  welchem  wir  frülier  g^ehört  hatten.  AIh  wir  endlich  an  das 
tiefe  Wudy  ileuda^  gelangten,  sahen  wir  uns  genöthigt,  in  die 
Bbene  blaabanateigcn ,  am  bei  seiner  Mündaag  darilber  aa  gebe; 
allein  bald  (libite  ooa  der  Weg  nacb  Kedet  wieder  bergaa,  and 
afa  wir  nnf  die  floebebeae  gelangten,  naf  welcber  Kodes  liegt, 
bogen  wir  gegen  S.  W.  ab,  am  ä-Kareibeh,  eiaeo  afidlich  voa 
Kedes  liegenden  Teil  mit  Ruinen  zu  besuchen,  welcher  die  Schlucht 
des  Wady  Uenda^  von  Norden  überschaut.  Ich  habe  früher  die 
Vermntlmnfr  ireiinssert ,  di<»Rcr  Ort  möchte  d.is  Hazfn-  der  Sclirift 
seil!,  <lesseii  zweimal  als  südlich  von  Kedcsh  liegend  gidaclit  wird, 
und  ich  habe  auch  seitdem  keine  wabrscheiolicbere  Stätte  iür  das- 
selbe auffinden  können. 

Wir  gingen  nun  über  eine  schöne  t^beue  uul  K.edeb  zu,  w» 
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man  aataiMb  des  D^ttim  M§m  swkwMIg«  teoophage  mtA 
iwei  in  Trüsnm  liegvade  Gebftad«  gewahrt  Da«  nähr  Mlidi 
liegcade  diaacr  latetern  trägt  den  bereiti  erwähnten  jtldiachen 
Typna*  Die  Lage  Ten  Kedes  iat  prächtig;  allein  das  Wasser 
ieiner  atarken  Quellen  gilt  für  nDgesond  und  wir  Inndeo  den  Ort 
fCfbuiMii.    Wir  übernachteten  zu  Meis  ,  einem  grossen  Dorfe. 

Am  folgenden  M«r»-eu  gelangten  wir  iiaclli  Uüoin,  nachdem 
wir  uuterwegs  Fernsichten,  links  bis  nach  Tihnin  und  rechts  über 
den  See  und  die  Ebene  des  Höleh  geuosseu  hatten.  Hünin  ist 
offenbar  Uie  SuUc  einer  alten  Ortschaft;  allein  es  fehlt  an  Anhalte- 
puncten,  um  deren  alten  Namen  au  ermitteln.  Es  liegt  in  einem 
Spalte  der  Bergkette,  nacb  Daten  aehanend,  während  gegen  Weaten 
ein  Thal  aieh  nach  deai  Lttäny  hinabaieht  Unier  Weg  fttbrte  nna 
nm  nordwärta  länga  der  Höhe,  wobei  wir  rechts  Abil  vnd  Hntällah 
■nd  tinka  Rcfr  Kily  lieg;eti  Hessen,  bis  wir  in  das  scnSne  m^t 
Becken  von  Merj^  'Ajika  hioabstiegen*  Wir  gingen  quer  durch 
dasselbe  und  gelaugten  so  nach  dem  Teil  Dibbin ,  in  seinem  nörd- 
licben  Tbeile,  welcher  nach  einem  benacljfKirten  Dnrfc  benannt  ist. 
Am  nördlichen  Fusse  desselben  Hegen  die  Kuineu  einer  utten  Stadt, 
die  man  aus  haltbaren  Gründen  als  das  alte  Ijon  betrachten  kann. 
Der  Teil  ist  90  Fuss  hoch. 

Wir  stiessen  hier  auf  die  Strasse  von  Sidou,  üher  iiuH  Gisr 
Khardelah,  nach  Uasbeija,  und  seilten  anf  derselben  unsern  Weg 
über  eine  Hoehebene  fort,  bis  sie  bei  dem  Khän  in  das  Wadj 
•t«Teini  binabatieg.  Hier  erweitert  sieb  diess  Tbal  ua  einem 
sehr  fruebtbaren  ontlen  Becken  voll  angebaneter  Aecker  nnd  Dbsi» 
bäume.  Nnebdem  wir  vom  &b4n  aus  drei  Viertelstunden  weiter 
«  go^ist  waren,  befanden  wir  uns  an  der  Furth  des  Hasbdny,  welche 
nach  Hasbeija  fuhrt.  Die  Briirke  ist  10  Minuten  weiter  strora- 
Kiifwnrts  und  die  grosse  Quelle  etliche  dreissig  Ruthen  oberhalb 
der  ßriickc.  Der  Fluss  lief  in  einem  schonen  vollen  Strome,  wel- 
cher lediglich  der  Quelle  entspringt.  Wir  ritten  in  dem  unweg- 
samen felsigen  Wady  Busis  Linaof  und  langten  nach  35  Minuten 
zu  Hasbeija  uu,  welches  in  dem  südwestlichen  Tbeile  des  grossen 
Amphitheaters  liegt,  mit  welchem  jenes  Tbal  oben  aehliesat.  Diess 
war  am  Donnerstag  den  20.  Mai. 

Hier  erwartete  ans  Hr.  Thomson  von  Sidon ,  nnd  Dr.  Smith 
verliess  mich  nnd  kehrte  nach  Beirät  nnriick.  Allein  das  schnelle 
Beisen  bei  attsserordentlicher  Hitee  hatte  mich  so  erschöpft,  dass 
ich  krank  geworden  nnd  bis  snm  nächsten  Dienatog  in  Hasbeija 
verweilen  musste. 

An  diesem  Tage  (den  25.  Mai)  bracljen  Hr.  Thomson  und  ich 
nach  Banicis  auf  und  schlugen  den  Weg  über  die  Scliluclit  des 
Lit«iny  unterhalb  Bargbäz  ein.  Ks  gingen  Gerüchti^  über  Räube- 
reien ,  welche  die  Drusen  iu  der  Nähe  von  Btiniäs  begangen  haben 
MolUen,  und  wir  verschafften  uns  daher  der  Vorsicht  halber  einen 
Brief  von  dem  obersten  Druaenscbeikb  su  Hasbeija,  welcher  uns 
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WM*  4rei  ieiner  Leute  aUgab.  lo^eM  hdrtea  wir  von  Räabereieo 
nichts  weiter»  okwoiil  jene  Gerüchte  nostreitig  auf  Wehrbeil 
beruhten. 

Zuerst  gingen  wir  überKaukaba  nach  der  Brücke  von  BkrghSx^ 
unterhalb  weicher  der  Fliiss  auf  einen  Landrücken,  einen  Ausläefer 
des  Libanon,  atÖsst  und  denselben  schräjr  und  fast  der  i/nnge  nach 
bis  auf  den  Grund  g:cspalten  hat.  Wir  hieiteii  uu&  auf  der  Hohe 
des  schmalen  Bergrückens  linker  Hand  über  der  Schlucht,  obwohl 
ohne  Pfad,  und  gelaugten  so  nach  Belat.  Die  Tiefe  unter  uns 
aaf  dieeein  Wege  betrug  1000  bis  1200  Fusa.  Zu  Belat  hatte 
Hr*  Thomion  einige  Tage  zuvor  mit  4em  Aeeroid  die  Höhe  des 
seDkrecbton  Tbeile  der  üferwand  allein  aof  800  Fum  beetlmmt. 
Die  ganze  Schlucht  hat  viel  Aebniicbkeit  mit  der  der  Salsach  beim 
Pass  Lueg  auf  dem  Wege  von  Salsbnrg  nach  Gastein.  Zn  Bel&t 
wendet  sich  die  Schlucht  nnter  einem  rccliten  Winkel  gegen  S.  . 
und  wird  noch  abschüssiger.  Nachdem  der  Fluss  auf  diese  Weise 
den  Uergrückon  durchschnitten  hat,  wendet  er  eich  wieder  eüdlicb 
nad  Aiesst  bei  käl'  at  esli-Sh^kif  vorlx'i. 

Wir  reisten  nun  weiter  über  Dibhm  und  (iudeideb ,  hp^u«  liU-n 
nochmals  Teil  Dibbin,  und  erstiegen  dann  den  ostlirli  liiii^eude« 
Beiy»  um  Kbijam,  den  Hauptort  von  Merg  'Ajuu  eneichen, 
wo  wir  «nser  Zelt  ao(achlvgen.  Be  behevraebt  gegen  Westen 
die  Auceicbt  über  das  Mer^,  ao  wie  gegen  Often  die  fiber  den 
offneren  TbetI  den  Wady  et-Teim  und  deo  ebcrn  District  dea 
Huleh.  Hier,  so  wie  in  der  ganzen  Umgegend  bat  der  Reisende 
fortwährend  die  hohen  Bergbetten  und  beschueiteo  Gipfel  des 
tJehel  esh-Shcikh .  des  Herraon  der  Schrift,  vor  Augen.  Ea  aiad 
zwei  GipM:  <lpr  rKjrdö'stlirfie  ist  der  höhere. 

Von  kliijam  führte  unsere  Heise  nach  Teil  el-Kady,  und  wir 
gingen  durch  eine  Furth  des  Hasbauy  iu  seinem  sehr  tiefen  Bette 
«in  wenig  nördlich  von  Ghi^^ar,  welches  auf  dem  östlichen  Ufer 
des  Fluuea  liegt.  Die  gleichnamige  Brücke  ist  etwas  tiefer  unten. 
Tel}el-K4d)r  ist,  wie  ea  scheint,  der  Krater  ^ues  ausgebrannten 
Vnlkanes,  von  dessen  Band  nach  Bruchstücke  au  sehen  sind.  Unter 
der  Süd  Westseite  desselben  a|inideit  ein  gewnlttger  Strom  des  rein-» 
sten  Wassers  hervor,  während  ein  zweiter  innerhalb  des  Kraters 
selbst  entspringt  und  weiter  gegen  Süden  durch  eine  Bresche  im 
Rande  lierausKchiesst.    Diese  beiden  Ströme  bilden  znsnmmen  den 
mittleren   und   stärksten  Uuellflusa   des  Jordan,  der  den  Namen' 
Leddan  tührt  und  röcksiclitlieh  der  Wassermenge  den  beiden  an- 
dern C^uellllüssen  zusammengenommen  wenigsten  gleichknnirnt. 

Van  diesem  Puncto  aus  unternahmen  wir  einen  Auäliug  iu  das 
uutere  BAIeh,  um  su  ermitteln,  oh  die  Strönic  vor  ihrer  Binmün- 
dong  in  den  See  sich  irgendwo  vereinigten.  Wir  enrnrteten  viel 
Marschboden  auzutrelFen  und  fiinden  zu  unserer  Verwunderung 
Mneo  henlichen  ebenen  Landstrich,  welcher  allerdings  durch  Ge- 
rinne von  den  veracbi^nea  Atmen  dea  Jordan  ana  reichlich  be- 
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wässert  wird ,  aber  wenigsteus  dainuls  nicht  morastig  wav.  Ueberall  i 
bot  er  diesclbt"  lippie^«  Fruchtbarkeit  dar,  wie  das  Glidr  um  BeisAn 
lier.    ADeiti  im  llüleh  tindet  sich  weit  mehr  Ackerbau.   Wir  trafen 
xuerst  auf  den  von  Hanias  herkommeDden  Struin  und  gingen,  da 
sein  Lauf  sich  sdilanerelt ,  zwei  Mal  durch  denselben;  dann  ge- 
langten wir  un  deuciea  Vereiuiguug  mit  dem  Leddan,  welcher  in  ' 
xwei  Armep  h«r»liiitr$vte>  nad  «ndlich  trat  weittr  unten  der  I 
HMbAojr  ein.    Von  diesem  Punete  aut,  welcher  sich  noch  eine  : 
iteMÜche  Strecke  ilher  dem  See  befindet  >  etront  der  Fluss  dieeeni 
in  einem  Bette  zn.  —  Wir  kehrten  nun  snrück  nnd  schlugen 
vnser  Zelt  zn  BAnids  auf. 

Banids  liegt  in  den  Winkel ,  welchen  das  Gebirge  hier  bildet, 
«uf  einer  srhrincn  Terriisso ,  flie  500  IiöImt  isf  als  Teil  el- 

Kädy.    Der  Rand  der  Verlasse  streicht  etwa  ZU  Minuten  westlich 
von  der  Stadt  und  erstreckt  sich  bis  zur  grossen  Schlucht  des 
Wady 'Asal ,  die  sicii  vom  iiehel  esh-Sheikh  herabzieht.  Oestlich 
von  der  Studt  streicht  ein  hoher  schmaler  liergrückeo  hinan,  wel- 
cher yen'  der  Wand  dea  öebel  esh-Sheikb  dnrch  die  tiefe  und 
wilde  Schlucht  des  Wady  KhnshAbeh  abgeschnitten  in  sein  scheint, 
welches  um  dos  westliche  finde  des  erwähnten  Bergrückens  herum  | 
auf  die  Terrasse  herunterkommt.    Gerade  an  dieser  Stelle  sprudelt  i 
aus  dem  untern  Ende  dieses  Rückens  die  berühmte  Quelle  des 
reinsten  und  funkelndsten  Wassers  hervor,  etwa  zwei  Drittel  so  t 
stark   als  der  Leddan.     Sie  steht  in  keinem  Zu.sammenhnnja^  mit      ^  | 
dem  Hcrnion.    Auf  einem  hohen  Punete  dieses  nämlichen  sich  von 
ISdaiils  hinaufziehenden  HcrGrriiekens   stellt  die  Ruine  von  Burg 
Bdnias,  das  KäTat  es  -  S'nheibch  der  arabischen  Schriftsteller.  Auf 
der  Südseite  der  Stadt  streicht  das  Wady  Za'arah  herab,  durch 
welches  ein  Bach  fliesst,  der  sieh  anten  mit  dem  Strome  der 
Mitteile  vereinigt. 

Oer  folgende  Tag  wurde  einem  Ausfluge  nach  dem  See 
Phiala,  dem  heutigen  Birket  er-Rdm,  gewidmet,  und  auf  dem  I 
Rückwege  besuchten  wir  die  Burg.  Erst  ging-cn  wir  im  Wady 
Za'arah  hinauf,  dann  geradewegs  bei  'Ain  Känjeh  über  den  hohen 
Landrücken,  der  sich  jenseits  dieses  Dorfes  erstreckt,  worauf 
wir  wieder  hinabstiegen  und  sclirag  durch  das  Wady  Za'arah 
gingen,  das  hier  von  Nordosten  kommt,  hierauf  eine  ISiegung 
wacht,  indem  es  durch  jenen  Rücken  dringt,  und  dann  nordwest- 
lich nach  Bänids  herunterstreicht.  Der  See  liegt  in  geringer 
Bntfeniuug  darüber  hinaus,  gerade  2  Stunden  von  BdniAs,  siem- 
lieh  in  der  Richtung  0.  zn  S.  Er  liegt  in  einer  napfförmigeo 
Vertiefung ,  200  bis  250  Fuss  unter  dem  benachbarten  Landstriche, 
und  hat  eine  volle  englische  Meile  im  Durchmesser.  Hier  befand 
sich  wahrscheinlich  vormals  ein  Krater,  denn  die  Ufer  sind  durch- 
aus vulkanisch.  Millionen  von  Frösclien  und  zahllose  Blutegel  sind 
die  Bewohner  seines  schleim ioi^cn  Wassers,  auf  welchem  einige 
Enten  umherschwammen ,  die  von  einem  Habicht  verfolgt  wurden. 
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Wir'wandtoii  mis  imo  gegeo  N.  N«  W.,  um  den  Kaan  des 
frufaer  .erwihfitan  Landrückens  an  gewinnen »  ohne  Pfad »  indem 
wir  unterwegs  über  das  untere  Ende  des  Mer^  Sbeikh  ^tf^ry, 
einer  kleioen  Ebene,  gingen,  welche  gerade  am  Fusse  des  Gebel 
esh-Sbeikb  von  Nordosten  kommt.  Dieser  Berg  fallt  hier  plöta- 
Wvh  von  seinem  südwestlichen  Gipfel  3500  his  4000  Fuss  tief  bis 
auf  diese  Ebene  ab.  Sie  bildet  den  Anfang  des  Wady  ZH%'irah. 
Nachdem  wir  die  Hube  des  Rückens  erreicht  hatten,  stiegen  wir 
bergab  und  gingen  dann  auf  einem  Querrücken  bin,  welcher  jenen 
mit  dem  verbindet,  auf  welchem  die  Burg  steht.  Auf  diesem  ge- 
langten wir,  25  Hiooten  0»  S«  0*  von  der  Burg,  zu  einem  Haine 
▼on  ehrwürdigen  Eieben »  In  welchem  sieb  das  Gnibnai  des  Sbeikh 
Otbman  Haiüry  befindet.  Aach  diese  Stelle  bat  man  fiir  den  Stand- 
ort des  alten  Hazor  ausgegeben,  allein  der  Boden  ist  in  seinem 
mprflnglichen  Znstande  und  hat  offenbar  riir  ein  Bauwerk  ge- 
tragen. Diess  war  das  dritte  Hazür  oder  llaaüij»  welches  ich 
besucht  hatte;  aber  unmöglich  kann  irgend  eines  derselben  das 
Hazor  der  Schrift  sein. 

Die  Burg  ist  die  uiufuugreichste  und  am  besten  erhaltene 
alte  Feste  in  ganz  Palästina.  Sie  ist  sehr  lang,  aber  srlmial, 
und  der  östliche  und  höchste  Theil  bildet  wieder  eine  bcfioudere 
Citadelle  mit  Manem  und  Th&rmen,  welche  massim  und  ver- 
theidigungsfähiger  sind»  als  die  ftbrige  Festung.  Sie  war  nr- 
aprünglicli  durebans  von  schSnen  tiefnindrigen  Steinen  änfg^efiibrt» 
nnd  besonders  der  östliche  Theil  bietet  noch  die  ursprüngliche 
Bescbaflfeobeit  dar.  Das  Flickwerk  ans  den  Zeiten  der  Kreuz- 
züge ist  an  vielen  Theilen  wahrzunehmen,  allein  viele,  die  früher 
schon  Ruine  waren ,  sind  davon  frei.  Auf  einem  sehr  steilen 
Wege  an  der  siiillicliüti  Seite  des  Berges  hinunter  und  dann  an 
dessen  Fusse  hin  gelaugten  wir  binnen  50  Minuten  wieder  nach 
BÄnids. 

Am  folgenden  Tage  (den  28.  Mai)  kehrten  wir  nach  Hasbeija 
rarftck.  Der  Weg  zieht  sich  an  dem  sfldllchen  Fasse  von  esb* 
Sheikh  bis  an  der  Ebene  des  Wady  et-Telm  und  wendet  sich 
dann  gegen  N*  an  0.  .  Etwas  über  eine  halbe  Stunde  jenseits 
dieses  Pnnctes  bogen  wir  ab  nnd  klommen  40  Minuten  lang  den 
sehr  steilen  Berg  zu  unserer  Rechten  hinauf  zu  den  Trümmern, 
welche  man  Käl'at  Bustra  nennt.  I)or  Ort  ist  eigentbümlicher 
Art;  er  war  weder  eine  Festiin<4 noch  eine  Stadt,  sondern  reli- 
giösen Zwecken  gewidmet,  eine  (jiruppe  von  Tempeln.  Diese 
waren  allerdingn  Jkleiti  und  von  roher  Bauart;  allein  wir  konnten 
nicht  weniger  als  vier  deutlich  erkennen,  und  wulirscheinlicb 
waren  deren  noch  mehr. 

Unser  Weg  ging  über  Rdshcijat  el-Fikhdr,  welches  wegen 
seiner  TÖpferwaaren  berühmt  ist»  nnd  von  da  nach  •  Hibbartjeh, 
daa  an  der  Ansmttndnng  der  grossen  Schlucht  Wady  Shib^ah  liegt, 
wo  diesdhe  sieh  an  der  westiichen  Seite  des  tSlehel  esb- Sbeikh 
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i^ffnet.  In  derselben  lieg^  weit  den  Heniioa  hinaaf  das  Dorf 
Sliib'ali,  welches  seine  25,000  Ziegen  auf  die  hohem  Berg-trrfteir 
ausseudet.  Za  Bibbarijeh,  dieser  prächtigen  Schlucitt  gegenüber, 
steht  eio  schdoer  nod  woblerhalteoer  alter  Tempel,  der  ans  grosse» 
tiefrSadertgen  Steioea,  von  deaen  eiaige  15  Fuss  lang  sind»  anl^ 
geführt  ist.  Der  Banstjl  desseÜen  ist  im  Allgemeinen  der  nftn» 
.  liehe»  wieder  des  Tenpels  m  Deir  ei-KaPah ,  wer  weniger  masslir 
uad  weniger  einfach. 

Wir  gelangten  über  ^Aln  Ö^rfa  nach  Hasberja,  nachdem  wir 
den  hohen  Rücken  südlich  von  (Irr  Stadt  ülierstroj^en.  Von  dcw 
Bette  des  Wady  Shib'ah  unterhalb  'Aiu  üarfu  stiegen  wir  his  auf 
diesen  Rücken  992  Fuss  hoch  und  dann  bis  Hasheija  wieder 
550  i  tiMs  hiiiuh.  Diese  Messungen  hatte  Dr.  de  Forest  einige 
Tage  früher  mit  dem  Aneroid  bcwerlcstelligt. 

Am  folgenden  Mob  tage  (den  91.  Blai)  brachen  wir  naeh  Da- 
maskus auf,  begleitet  Ton  Hm.  John  Wortahet.  Wir  gingen  nher^ 
halb  der  Quelle  über  das  Bett  des  HashAny,  wn  er  ain  ein  gann 
kleines  Bächlein  zwischeji  Steinen  dahinrieselt,  und  erstiegen  den 
Liiiidrücken  ed-Dahar,  welcher  das  Wadr  ct-Teim  von  dem  Thale 
des  Lttany  sclic;i<Icf.  Oben  auf  der  Höhe  zieht  sich  ein  Weg  hin, 
welchen  wir  eine  Stunde  lang  in  nordöstlicher  Richtung  verfolg- 
ten, dann  aber  verliessM>n  ,  um  schräg  nach  Jähmur,  um  ö^^tFrVhen 
rfer  des  Lftany,  hinabzusteigen.  Kinc  halbe  Stunde  von  dipsem 
Dorfe  strouiautwärts  befindet  sich  das  kuweh,  eine  in  einer  wilden 
Schlucht  über  den  Litdny  führende  Natnrbrticke.  Der  Weg  dahi« 
ist  jetzt  nicht  schwieriger  als  riele  andre  nnd  führt  dann  weiter 
nach  äexstn  hinauf.  Die  Brücke  scheint  dnrcfa  dto  Herahstürten 
von  Felsen  gebildet  sn  sein  nnd  hat  einige  Aehnltchkeif  mit  den 
,,Oefen**des  Passes  Lueg.  Vom  Küweh  ans  wandten  wir  uns  wieder 
schräg  nach  dem  Bergrücken  ed-Dahar  und  gfelangteir  so  nach 
Lil»b»'ija  auf  deren  östlichom  Hohenrande,  dann  weiter  nach  Neby 
Säfu,  wo  wir  Uber  Nacht  bliebpn.  Hier  ist  wieder  ein  Tempel, 
welcher  mit  dein  zu  Uibbarijeh  Aehulichkeit  hat»  aber  weniger 
gut  erhaUcri  ist. 

Am  folgenden  Tage  kamen  wir  nach  Räsherja,  welches  hoch 
an  der  nördlichen  Abdachung  des  äebel  esh^Sk^  nnd  eigentlich 
auf  dem  «rsten  oder  westKchen  Rücken  des  Antüthnnon  liegt. 
Von  da  ans  verfolgten  wir  die  Strasse  nach  Damasfais  eine  lialbe 
Stunde  lang  bis  Miha,  wo  sich  ebenfalls  die  jetst  nerstrenten 
Trümmer  eines  alten  Tempels  befinden.  Von  da  reisten  wir  ab- 
wärts durch  das  schöne  rundo  Becken  von  Kcfr  Kilk  nach  dem 
Dorfe  dieses  IVaniens.  Diese  Ebene  hat  nirgends  einen  Abftuss 
!jn<l  wird  in  "Icr  Regenzeit  zu  einem  See.  Wir  srhhiij'en  dann 
einen  andern  Querweg  ein,  um  nach  Rc'lkhieh  zu  kotiiinen,  vveklje.s 
im  Osten  der  Wasserscheide  aui  <iem  über  Miha  führenden  Wege 
liegt.  Hier,  tief  im  Hermou-Cjlebirgc  steht  oder  stand  viehuehr 
einer  der  schönsten  alten  Tempel,  massiv  und  doth  einfach  nnd 
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qM,  olwe  alle  Zugaben  dM  «t^terea  flbtriadeBao  Styls.  Der 
jBoden  iat  mit  defseo  Ruinen  beslreeL 

Wir  wandten  uns  nun  ziemlich  gegen  N*  K*  0«  und  kamen 
nach  1|-  Slnoden.  nach  J)eir  eU'Ashäjir,  welches  auf  der  oberu 
Hochebene  des  Antilibanon  südlich  von  Zebedaoy  Vtc^t.  Auch 
hier  findet  sich  ein  alter  Tempel,  der  künstliclier  ausg-efuhrt  und 
starker  verziert  ist,  wie  der  zu  lUkhleb  UDll  auf  einer  Pittitturm 
steht.    Hier  übernachteten  wir. 

Am  ttjigeaden  JMorgeo  veHiess  uas  Herr  Thomson,  um  nach 
il«sbeija  und  Sidon  xurückaukehren.  Unser  Weg  führte  in  einem 
fneten  Tlude  dnrdi  eine  olfone  Gegend  an  die  Quelle  vnd  dne 
in  Trlinmiern  liegende  Khän  von  Jleitbeldn,  we  ein  tod  BeirAt 
darefc  das  Wuij  el-^Kära  fölireiider  Weg  bineintritt  Wir  ge- 
langt«! naeb  Ofinaa  und  verfolgten  den  gewöhnlichen  Weg  nacb 
Damaskus  überMezEcIi.  Derselbe  iet  unfruchtbar  und  Öde  genug. 
Der  einzige  iateressaate  Punct  desselben  ist  der  Höhenrand  über 
Mezzeb  wegen  der  Aussiebt,  die  man  von  dort  hat,  allein  diese 
steht  der  berühmten  Aussicht  von  dein  Wely  über  Salihijeb  hei 
Weitem  nach. 

Zu  Damaskus  sollte  ich.  nach  den  unter  den  Missionären 
getroffenen  VerabreduugeB,  iu  der  Wohnung  de»  Herrn  Robsou, 
fFBlcber  der  liweben  Preebjterianischen  Kirche  angehört,  Quartier  - 
«abiaen  ond  dieser  denn  mein  IUi«egef3lbrte  werden.  Von  ib«  , 
und  seinem  Collagen,  Herrn  Porter»  batte  ieh  mich  der  gütigsten 
Aniudtsw  sn  eH^enen,  Die  ameriknniseben  Missionäre  waren 
meist  abwesend,  und  swar  zu  Blüdftn  bei  Zebediay,  um  dort 
atnen  Sommerau feothalt  vorzubereiten. 

Indess  kehrte  Dr.  Paulding-  vor  meiner  Abreise  zurück.  Ihm 
uiiii  Herrn  Porter  verdanke  ich  auch  viele  topographische  Nach- 
weisungen. 

Damui^kuä  ist  eine  uiorgciilandische  »Stadt,  allein  unter  allen 
orientalischen  Hauptstädten  eine  der  regelmässigsten  und  reinlich* 
steo.  Ks  enthält  weit  mehr  alterthümliche  Ueberreste,  als  ich 
vermntbet  bntle,  wiewobi  wenige  darunter  hinter  die  Romerseit 
nnrftekreieben»  Die  Stadt  bat  ein  sebr  bohes  Älter»  indem  ihrer 
sehen  sn  Abrahams  Zeiten  gedacht  wird ;  nnd  zugleich  ist  es  die 
einzige  bekannte  Stadt  aus  jener  Periode ,  die  noch  jetzt  bewohnt 
und  blilhend  ist.  —  Der  Stolz  von  Damaskus  ist  dessen  prächtige» 
von  den  Armen  des  Berada  reichlich  bewässerte  Ebene.  Ohne 
diesen  Fluss  würde  sie  eine  Wüste  »ein ,  durch  ihn  wird  »ie  7i> 
einem  irdischen  Paradiese»  voll  der  reichsten  Getreidefelder  und 
des  herrlichsten  Obstes. 

Wir  hörten  hier,  obwohl  nicht  zum  ersten  Male,  von  einem 
Thale,  welche«  uordüch  vom  Uerada  und  purullel  mit  demselben 
vom  Antilibanon  herabsteige  und  nacb  einem  im  obem  Theile  des- 
nelban  gelegenen  Dorla  Helbdn  helsst.  Dieses  Thal  ist  wegen 
neiner  treffliehan  Weintrauben  und  Weinberge  berühmt.   Jüan  be- 
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reitet  m  Bntor«D  deo  beiten  imd  gesebätttestett  Wein  in  (fransen 
Ijande»  Dneete  Prennde  hatten  den  Ort  melinnale  besvcht,  und 
halten  Ihn  fttr  das  HHbon  der  Schrift ,  wnhl  nlt  mehr  Eeeht  nie 
Aleppo  (Haleb).  Der  „Weio  von  Helbdn*'  ist  noch  berühmt,  wäh- 
rend Aleppo ,  wenn  dort  ilherhaupt  Wein  wächst»  doch  keine  irgend 
herübmte  Sorte  aufzuweisen  liut. 

Am  fulg-enden  Muntug-  (den  7.  Juni)  brachen  Herr  Robson 
und  ich  von  Damaskus  nach  Ba'ulbek  auf  und  nahmen  den  Urnwe»- 
über  "Antifar.  Wir  erstiegen  den  Bergrücken  hinter  Salibijeh  und 
genossen  von  dem  Wely  oben  die  mit  Recht  su  berühmte  herr- 
liche Ausflicbt  auf  die  Stadt  und  Ebene,  so  wie  auch  den  Rück 
in  die  aerkwärdige  Schlncht  hinab,  dnreh  welche  der  Flui  hier 
durch  die  leteten  Rücken  dea  Antilibanoa  brieht,  Zn  Daniaiar 
fährt  der  gerade  Weg  nach  ZebedAny  über  die  Brücke  nnd  dann 
quer  durch  die  von  der  grossen  nördlichen  Windung  des  Flusses 
wfaeste  Gegend.  Wir  schlugen  jedoch,  ohne  über  die  Brücice 
zu  gehen,  einen  mehr  rechts  laufenden  Weg  ein,  welcher  uns  ' 
vom  F'lussc  abwärts  führte,  bis  wir  uns  wendeten  nm\  ihn  bei 
Ressiiita  wieder  erreichten.  Von  da  wanderten  wir  an  dessen 
linkem  Ufer  bis  xur  grossen  Quelle  el-Fig-eli  hin.  Der  aus  dieser 
entspringende  Strom  hat  etwa  die  Stärke  desjenigen  von  Ranra«; 
er  schäumt  und  stürzt  in  einem  felsigen  Rette  etwa  20  bis  30 
Ruthen  weit  hinab  nnd  fällt  dann  In  den  Berada.  Hier  Ist  dieser 
Stroai  stärker  als  der  Berada  selbst,  und  sein  Wasser  ist  klar, 
das  des  lefoteren  aber  trübe*  An  der  Quelle  sieht  sian  die  Ueber- 
reste  zweier  alter  Tesipel,  Ten  denen  einer  sehr  klein  ist. 

Wir  kamen  alsdann  nach  el-Kefr,  das  gleichfalls  auf  der 
Nordseite  des  Flusses  liegt,  nnd  in  dessen  unmittelbarer  Nähe 
sich  die  Trümmer  eines  kleinen,  wie  es  scheint,  griechischen 
Tempels  belindcn  ,  da  die  Capitäler  der  iiiäuleu  der  korinthischen 
Ordnung  ano'elioren. 

Hier  «■ini.ron  wir  auf  das  süilliclie  Üfer  des  Flusses  über  uml 
geluuglieu  jjiild  zu  dem  Dorte  Suk  el-Rerudu,  in  der  Nähe  des 
Ausgangs  der  langen  Schlucht ,  durch  welche  der  Fluss  von  oben 
herabkommt,  nod  hart  unter  der  800. Fuss  hoben  Wand,  auf  wel- 
cher das  Wely  Nthy  Abil  steht.  Im  untern  Theile  dieser  Schlucht 
stend  das  alte  Abila,  welcbes  wahrscheinlich  bis  an  das  genannte 
Dorf  hinabretchte.  Der  Standort  wird  durch  Säulen  und  andere 
Ueberreste  bezeichnet,  während  darüber  viele  Grabmäler  in  die 
Felsen  eingehauen  sind,  so  wie  (inrh  die  ausgeirrabene  Romer- 
strasse mit  den  Inschriften.  Hier  geht  der  Weg  abermals  und 
zum  letzten  Male  auf  das  linke  Ufer  über. 

Gleich  hinter  der  Schlucht  vereinigt  sich  mit  dem  Flusse  ein 
kleiner  Räch,  welcher  von  S.  W.  aus  dem  Wad^  ei-Kärn  kommt. 
Dieses  letztere  entwässert  die  Ebene  von  ^ndeideh,  welche  jen- 
seita  eines  südwestlich  von  Zebedany  streichenden  Bergrückens 
Hegt.    Indem  sich  der  Weg  nehr  rechte  biegt,  teitt  er  bald  in 
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die  schöne  Ebene  von  Zebedäny  ein,  die  ihren  Nameu  von  «ietn 
grosMD  Dorfe  Iii  ibreai  iiMlieheif  Theile  huL  Die  Heuptquelieo 
des  Berede  befinden  sich  Im  sidwesdichee  Wlekel.dea  breiteren 
Theile«  der  Ehene»  vnd  der  PIdss  schliegelt  eich  durch  den 
schmäleren  Theil  nnteu.  1¥ir  schlugen  unser  Zelt  hier  an  seinem 
grünenden  Ufer,  nicht  weit  von  einer  Mühle  lind  Brücke  anf,  — 
Die  Ebene  wird  im  Westen  von  einem  steilen  Gebirgszuge,  so 
wie  im  Osten  von  einem  zweiten  }3eQ'ränzt,  welcher  letztere  Zebe- 
däny gegenüber  üic  höchsten  Spit/en  ües  Antüibaoon  trägt.  An 
seinem  Ahlian^^-e  liegt  das  Dort  Blüdan. 

Am  iulgeuden  Morgen  machten  wir  einen  Umweg  nach  Nor- 
den, um  die  grosse  Quelle  zu  erreichen*  Sie  bildet  einen  klei* 
neren  sebmalen  See,  ans  welchem  der  FInss  gegen  Osten  OMift^ 
und  sich  dann  sfidlieh  durch  den  schmalen  Thell  der  Ebene  wendet« 
Von  da  gingen  wir  welter  gegen  S.  S.  W.  am  Pnsse  des  west- 
liehen Bergzuges  bis  Batrnny  und  seinem  Becken,  an  dessen  Ende 
dw  Weg  in  einem  Winkel  hinaufläuft,  den  ein  Ausläufer  des  Ge- 
birges bildet.  So  gelangten  wir  auf  den  Ramm  des  hoben  west- 
lichen Höhenzugs  und  schauten  in  die  darunter  liegende  Ebene, 
d.  h.  das  Kecken  von  eideh  hinab.  Die  Aussicht  erstreckte 
sich  mich  über  den  noch  weiter  westlich  liegenden  niedrigeren 
Bergrücken ,  auf  die  beschneiten  Gipfel  des  Libanon.  Als  wir 
liiuabäcliiiueteu,  kuuuteu  wir  den  Ausgang  des  Beckens,  den  An- 
fang des  Wady  el-Kini,  in  einiger  Entftmung  zu  unserer  Lln^ 
ken  sehn* 

Als  wir  in  die  Ebene  hinabstiegen»  fanden  wir,  dass  sie  eine 
vollständige  Wüste  war«  'Kein  Tropfen  Wasser,  kein  griiner 
Haim,  kein  Baum,  keine  menschliche  Wohnung  war  da  zu  sehn. 
Welch  ein  Unterschied  zwischen  ihr  und  der  grünen  Ebene  von 

Zebedäny,  die  wir  kaum  verlassen  hatten!  Wir  g-ins-en  schräg 
durch  das  Becken  und  stiessen  an  dessen  westliclitni  Kunde,  da 
wo  das  Wadv  /ariry  hereinkommt,  aut  die  p^ewoiujiiche  Strasse 
von  Damaskus  nacli  Beirut.  Nachdem  wir  kurze  Zeit  leise  hinauf- 
gegangen waren,  gelangten  wir  zu  der  Wasserscheide,  von  wo 
wir  gana  allmälig  durch  das  weit  längere  und  ein  wenig  ge- 
wundene Wady  Hariry  nach  dem  Bäk4'a,  dem  Dorfe  Mendel 
'Ao^ar  gegenttber,  hinabstiegen* 

Hier  gebt  eine  Hügelreibe  ans,  welche  längs  des  östlichen 
Hundes  der  Bakft'a  von  Süden  her  und  parallel  mit  dem  Anti* 
libanon  streicht,  während  zwischen  ihr  und  dem  letstereu  ein 
schmales  und  etwas  höheres  Thal  liegt.  Dieses  kann  eic-entlich 
für  eine  Fortsetzung  des  Wady  et-Teim  gelten,  indem  die  IUts^^c 
im  Westen  dieses  Thaies  bis  hierher  reichen  und  hier  cDiiig-en. 
Weiter  südlich  und  dem  Dorfe  Suiten  JÄ'kob  gegenüber  ist  in 
diesem  holicrn  Thale  eine  Niederung,  die  durch  eine  in  der  west- 
lichen Hügelreihe  befindliche  Lücke  in  das  B^kä'a  entwässert 
wird.   Diese  Lücke  heisst  Wady  FAlü^. 
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hftii4ea«D  «IteB  Teoipelo  acrkwirdi|f.  Derselbe  steht  nf  dtm 
Gipfel  des  nordlieheten  jeeer  Bügel  uod  eelieat  gegeft  Nordes 
oeeh  der  prachtvollen  Durchsicht,  der  Bäki'«  hin,  wübrend  eidb 
reckte  die  hohe  Wand  des  AntiKbanon  und  links  die  noch  höheren 
Ketten  des  Libanon  mit  ihren  beschneiten  Gipfeln  erheben.  Der 
Tempel  ist  einfarh ,  massiv  und  srlion  ,  un<l  i^eliort  ofTciibur  einem 
älteren  und  ätr(>ngeren  Uaustyie  ttn^  al»  die  zu  Ua'albek.  Seine 
iiOge  int  unvergleichlich.  * 

Vierzic:  Minuten  nordöstlich  von  Mendel  liegen  die  Ruinen^ 
die  jetzt  Au^ar  heiüsen ,  in  der  Ebene,  welche  nach  Nordeu  Hunil 
nach  deoi  ane  der  groaaen  Qaelle  entspringenden  Flneee  ebfiilJt» 
Hier  lind  die  verfallenen  Hauern  und  Tliiimie  einer  alten  bo- 
feetigten  Stadt  oder  Cltadelie  in  Form  elnee  ^nadrata  nlt  Seiten- 
Kaien  von  etwa  |  engl.  Meile.  Eine  Untefancbnng  des  Orts  uber- 
aengte  Mieb  von  der  Richtigkeit  der  von  mir  sobon  früher  aus- 
gesprochenen Idee,  dass  hier  das  Chalcit  im  Libanon,  die  Hauplp 
ütnclt  von  Agrippu'd  Reich,  bevor  derselbe  in  mehr  südlich  g'eleg'cne 
Gebiete  versetzt  wurde,  t^eittunden  habe.  Wir  schlug^en  unser  Zelt 
an  der  funfzeiiu  Minuteu  davon  entfemtoo  grossen  Uuelle,  am 
Fasse  des  Autilibanon  auf. 

Weiter  nördhcL  bebt  wieder  eiue  Hügelkette  uu,  die  nulic 
beim  Autilibanon  parallel  mit  dieeett  streicht  und  sieb,  mit  ge- 
riager  Uaterbrecbnng ,  bis  Ba'albek  aiebt  Sie  scbeiat  fast  eiae 
FortsetsuDg  der  weiter  südlleb  liegenden  Uiigel  an  sein,  gleieb» 
sam  als  ob  diese  bier  nur  abgesetst  bätteo ,  damit  sieb  der  wiesen- 
artige Lundstricb  von  der  Bäka'a  duzwischen  legen  und  dasWaaser 
der  beiden  grossen  Ideellen  'An^ar  und  8henisin  aufuebjiien  könne. 

Neba^  Sbemsin  ist  20  Minuten  nördlich  von  Neba'  'Anir^ir  und 
liefert  viel  wenig^cr  Wasser.  Jenseits  dieser  Quelle  iuhrte  uns 
unser  VVeg  am  folgenden  Tage  (den  Juni)  zwischen  die  Hügel- 
kette und  den  Anfilibunou.  Das  enge  Thul  opeht  erst  bergan  und 
dann  eine  Zeit  lang  bergab,  wobei  wir  bin  und  wieder  durch  eine 
Lücke  iu  den  Höben  scbdoe  Aussichten  in  die  westliche  Ebene 
betten.  Nach  drei  Stnaden  besahen  wir  abermals  an  Deir  el-Gbäadl 
die  massiven  Gmadmanera  nnd  umbergestrenten  Trümmer  eines 
Tempels.  Bine  Stunde  später  kamea  wir  über  das  von  Sergbd{a 
berabkommende  Flüsschen  des  Wady  JabfAfeb,  welebes  hier  durcb 
eine  tiefe  Schlucht  im  letzten  niedrigen  Riiöken  des  AatUibanon 
in  das  Bäkd'a  einströnit.  in  kurzer  Entfernung  jenseits  dieser 
Sclilucht  endigt  dieser  niedrige  Rücken  des  Antilibanon  mit  einem 
Vorgebirge,  welches  wir  überstiegen,  um  zu  dem  Dorfe  Neby 
Shit  zu  gelangen.  Wpiter  nördlicli  schiebt  s\ch  die  hohe  Berg- 
kette, welche  wir  iiu  Üblen  vurj  ZcinHliiny  gesehen  hatten,  hervor 
und  bildet  die  östliche  Wuud  des  grossen  Thaleä.  Nördlich 
von  Neby  Sbtt  wird  der  östlich  von  der  Uügelreihe  liegende  Strich 
au  einer  etwas  bSberen  Bbene  >  durcb  welcbe  mehrere  ateb  von  den 
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Bergeo  iierabsieheode  Wasäerrisse  in  die  tiefere  grosge  Ebene 
miMireichea.  Da!"  den  letoten  Högel  zieht  sicli  eiu  Ausläufer  der 
fmaea  Bfc«n«  Ms  an  die  Cluelle  ?<mi  Ba'albtk  binan,  und  am 
a^idireetlicbe«  FuMtt  diaMst  Ddfdlicfaaten  Hiigdt  liegt  die  SUdt 
■elUt  Hit  ibrea  |irliehtigeii  Teniieiii.  .  Der  Steiobraeb  nit  de« 
gewaltigeo  zugrebeaenen  Bloeke  befindet  eieb  kaen  10  Minotea 
wdter  südlich. 

.  Diesa'ifit  nicht  der  Ort,  um  über  Ba'elbek  sn  reden.  Seine 
Tempel  haben  seit  Jahrhuuderten  Staunen  erreijft  und  werden  so 
lange  Staunen  erregen,  hi&  Erdbeben  ihr  letztes  Werk  t^ptlian 
haben.  Hinsichtlich  der  Grossartig^keit  des  Planes  und  der  kuust* 
reichen  Ausführung  sclieiueu  sie  in  Westasien  und  den  hcuach- 
berte«  Linder  nirgends  ihres  Gleichen  zu  haben.  W  o  fätide  sich 
aeneft  ae  oMMeive  Grosse  aiit  ao  luftiger  Leichtigkeit  ver- 
banden?  In  Aegypten  aieher  niebtt  Dennocb  acbelnl  der  bia  ina 
Kleiaste  wisgefübrie  nnd  aiit  OmaaNnton  ilberiadene  Styl  der 
Bauwerke  gegen  ein  sehr  bobee  Alter  in  s|iracben.  Ven  der 
Eiofacbheit  und  Strenge  des  Bnnstyla  des  TesipeiB  an  Me^el 
ist  hier  nichts  zu  finden. 

Nördlich  von  Ba-albe\  wird  das  Bäkd'a  bis  R^s  Ba'albek  all« 
mälig  schmäler  und  dem  Charakter  nach  anders.  Der  fruchtbare 
Theil  zieht  sich  zu  einem  schmalen  Streifen  zusammen,  der  sich 
am^  we^i^tlichen  Gebirge  hinstreckt,  während  von  der  östlichen 
Seite  eine  gewaltige  Köschung  harten  Kiesbodens  bis  über  die 
Mitte  des  Tbales  bereintritt,  welche  hin  und  wieder  von  den 
Wassetrissen  der  Berge  nnd  Anslftnlbr  dir  niedrigeren  Ebene 
nnt^rocben  wird.  Dieser  kiesige  Strieb  liegt  fast  dnrshnns 
wiist,  und  weiter  nach  Nerden  sn,  beinabe  bis  Bibleb»  priigt  sieh 
der  Wüstencharakter  immer  stärker  ans« 

Am  folgenden  Tage  brachen  wir  weit  später  als  gewöhnlich 
auf,  und  in  weniger  als  1^  Stunden  gelangten  wir  nach  Nahleb, 
wo  sich  ein  Tempel  befindet,  welcher,  wie  t»s  scheint j  riltpr  ist, 
als  die  zu  Ba'ulhek.  Der  Weg  war  öde,  und  wir  schlugen  unser 
Nachtquartier  hei  der  grossen  Quelle  von  [.cbweh  auf.  Eine 
Stunde  vorher  waren  wir  über  die  Wasserscheide  des  Bäku'a  ge- 
gangen, einer  Erhöhung,  wo  dus  Wa&ser  eines  Baches  getheilt 
nnd  einerseits  nMlieb,  andererseits  südlich  geleitet  war,  und  wo 
wir  sngleicb  der  ersten  weiten  Aussiebt  gegen  Nerden  tbeilbaft 
wurden.  Die  Reelle  ran  Lebweh  liefert,  wie  es  sebeint,  so  viel 
Wasser,  wie  die  von  'An^ar.  Sie  entspringt  aus  einem  Kieslager 
am  Pusse  eines  Kalkfelsenriickeos,  und  mehrere  Baebe  sind  von 
ihr  nach  verschiedenen  Richtungen  geleitet  Einer  derselben  läuft 
eine  lange  Strecke  au  der  harten  unfrnchtbaren  Böschung  hin 
gegen  Norden.  Das  H«n|»thett  des  Stromes  läuft  nord  westlich  und 
hält  Bich  in  der  Nähe  der  westlichen  Berge.  Weiter  gegen  Nor- 
den erstreckt  sich  die  wüste  Böschung  durch  die  ganze  Breite  des 
Tbales  und  der  Bach  durcb«irömt  dieselbe  in  einer  liefen,  sehne- 
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len  Scliluchi.    DieseD  Charakter  bat  daa  Thal  weoigsteDs  in  der 
Naebfcarsebaft  d«r  %icll«i  des  OroBtM. 

Wir  feiaten  tm  folg«Dd«B  Morgen  «iae  Zeit  lug  an  den  to» 
der  Qaelle  tob  Lebweb  ebgeleireteB  Keeale  bis  and  weadtea  bb« 
daBB  mehr  rechts  zwiiebeB  eiae  aene Hügelreihe  and  dea  Aatilltianoa» 
KAs  Ba'ulbek  liegt  nnfern  des  nördlichen  Endes  dieaer  Höhen. 
Dort  findet  man  die  Ueberreste  zweier  alter  Kirchen,  welche  be- 
weisen .  <!nws  der  Ort,  unter  einem  WH^irscheinlich  verloren  gc- 
gang-enen  Namen  ,  einst  eine  nirlit  unbedeutende  Rolle  gespielt 
hat.  Hier  frin^^t  das  üstlicke  Gelir^^e  an  zarückznweichen ,  indem 
es  sich  östlic  Ii  von  Rtbleh  um  die  KLcne  in  einem  Boi^cn  hernmzieht. 

Vüu  hier  uut»  reiäteu  wir  ziemlicii  gegen  N.  zu  VV.  schräg 
dareb  das  BflkA'a  aaeh  den  Quellea  des  Oroatea  aad  dem  Mobb* 
Bieate  tob  Banaal.  Voa  deB  OSrtea  tob  er*Rdi  bia  bb  dea  er* 
wllbatea  ^laeHea  gebt  der  Weg  darehaBa  Aber  eiae  ateiaige  Wiate* 
Wir  gingea  ttber  dea  Kanal  des  Leb  web,  der  bier  aoeb  aeiae 
ernte  Wassermenge  hat  und  drei  Mühlea  treibt»  alleia  der  Boden 
war  zn  bart  und  steinig,  als  dass  iha  daa  Waater  bXtfe  bofnieb- 
ten  können,  und  aclhst  an  den  Ufern  war  nirgends  eine  iSpur  von 
Grün  zu  geheo.  Er  Üiesst  bis  in  die  fcähe  von  el  -  KÄ'a.  Wir 
verfolg-tcQ  den  Wear  nach  Harmul  und  wandten  una  dann  nach 
zwei  Stunden  ohne  Pfad  mehr  links,  da  wir  dann  nach  einer  hal- 
ben Stunde  au  die  äiclilucht  des  Lebweh  und  die  Quellen  des 
Orontes  gelangten. 

Dieae  breebea  iaaerbalb  der  Scblaebt  aater  derea  fiatUcber 
Waad  berver.  Der  Lebweb  bat  hier  eiae  aaaebBlIebe  StHrke;  er 
aehiea  ans  gröeaer  ala  aa  aeiaer  Qaelie»  and  er  dürfte  alsp  ia 
■elaem  Laufe  am  Llbaaoa  bia  aadere  ^Bellen  anfnehmea.  -  Hier 
aber  wird  der  Strom  auf  einmal  wenigstens  drei  Mal  ae  wasser- 
reich wie  früher.  Von  der  grossten  Quelle  aus  schwenkt  er  sich 
um  eine  hoho  Felsenspitze.  In  die  südlich  vom  Flusse  empor- 
ragende und  g-e^-^in  Norden  schau rntir  steile  Wand  der  entgegen- 
gesetzten Seite  dieses  Felsens  ist  das  Kloster  Mir  Mar<>n  ein- 
gehauen ,  welches  jetzt  verlassen  ist.  Der  Fluss  strömt  noch  eine 
bedeutende  Strecke  in  seiner  wilden  Schlucht  gegen  Norden  weiter  . 
Bad  weadet  eieh  dann  gegen  Osten  in  die  tiefere  Ebene,  we  er 
bei  Ribleb  vorbeiflieiat. 

Wir  ritten  ebae  Pfad  qaerfeldeia  gerade  aaf  daa  eiae  Staade 
eatferate  Meoameat  zu.  Dieaea  iat  eia  merkwflrdigea  Tiereckigea 
maiirrea»  obea  mit  einer  Pyramide  gekröntes  Bauwerk,  dessen 
Geaammthöhe  60  bis  70  Paea  beträgt.  An  den  vier  Seiten  aiad 
in  erhabener  Arheit  Jjipfdscenen  eingehauen,  deren  Zeichnung  an 
das  (»Vntcske  streift.  Doch  hcihon  sie  zu  sehr  gelitten,  als  dass 
man  sie  vollständig  erkennen  könnte.  Wir  suchten  nach  Inschrif- 
ten, fanden  aber  keine  Spur  davon.  Das  Monument  steht  auf 
einer  eiii/;clneij  Atjlnilic,  welche  sich  vor  das  westliche  Gehirsre 
weit  vorschiebt  ^  uileiu  wer  es  errichtet  liut  uud  welches  Ereiguios 
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tliidurcii  verewigt  werden  sollte ,  ist  unbekaout.  Von  diesem 
Denkmale  reisten  wir  phne  die  Spur  eine«  Weges  über  eine 
Trappregien  in  gerader  Riehtung  nach  RiUeliy  welches  wir  nach 
dem  Binhrechen  der  Nachl  eneiehten.  Bs  ist  ein  SrniUeheB  Dorf 
tm  südlichen  Ufer  des  Orontes welcher  hier  gegen  Osten  länft; 

Von  Ribleh  wSren  wir  gern  noch  weiter  gegen  Norden  bis 
Harns ,  Hamab  und  selbst  bis  Antiocbia  gegangen ,  allein  die  heisso 
Jahreszeit  war  schon  cfanz  nahe,  und  die  Umstände  Hessen  es  mir 
raths«ni  erscbeioeu,  luicb  auf  dem  am  22.  Juni  von  Beirut  ab- 
geheaden  Dampfboote  einzuschiffen.  Sehr  ungern  entscbloss  ich 
mich  also  am  fols^cridea  Tage  den  Weg^  nach  der  Küste  über  die 
groäse  feätuug  ei-üaau  uuEutreten«  Dieae  liegt  von  Ribleh  etwa 
in  N.  30  W. 

Nachdem  wir  qoer*  darch  die  grosse  Bhene  de»  Orontes  ge- 
gangen, erstiegen  wir  gans  allnSlig  den  niedrigen  breiten  Land» 
abfall ,  der  sich  hier  am  Bnde  des  Libanon  nach  Norden  hemnteii» 
sieht.  Weiter  nördlich,  ziemlich  dem  See  von  Hams  gegenüber, 
senJ^t  pich  die  Gegend  noch  tiefer.  Wir  gelangten  endlich  auf  die 
rechte  Wand  des  Wady  Khalid,  einer  tiefen  Schlucht,  die  uns 
zur  Linken  von  S.  0.  herabkrim  und  von  einem  Bache,  dem  eat- 
lcju:ensten  Quellflusse  des  Nabr  el-Kebir,  durchströmt  wird.  Indem 
wir  diesem  Tbale  abwärts  folgten»  gelangten  wir  in  den  südöst- 
lichten  Theil  des  schönen  ovalen  Beckens,  el-Bäkei'a  genannt 
welches  von  N.  Oi  gegen  N.  W.  drei  Stunden  oder  darfiher  lang 
und  anderthalb  Standen  breit  ist  Aof  der  SÜdostseite  ist  es  von 
den  leisten  niedrigen  Bergen  dos  Libanon  nnd  der  Westseite  des 
grossen  Landabfalls,  üher  den  wir  gegangen,  hegrünzt;  auf  der 
Nordwestseite  von  einem  Rücken  eingeschlossen,  der  sich  io  süd* 
westlicher  Richtung  von  dem  Ansarijeh-Gebirge  herabzieht  und  an 
einem  südwestlichen  Ende  in  niedrige  Hügel  ausgebt.  Dort  bricht 
der  Fluss  el-Kebir  in  die  westliche  Ebene  durch.  Im  nördlichen 
Theile  dieses  Rückens  ist  eine  Spalte,  durch  zwei  Wady's  ge- 
bildet, die  nach  verscliiedenen  Seiten  abfallen ,  mit  einer  niedrigen 
Wasserscheide  dazwischen.  Diese  Spalte  bietet  einen  sehr  be- 
quemen Weg_  durch  die  Berge.  Noch  jetzt  fuhrt  der  Weg  von 
Bamah  nach  Tripoly  darch  dieselbe,  und  hier  muss  von  jeher  ein 
sehr  wichtiger  Pass  gewesen  sein,  üeher  demselben  steht  auf 
der  S&dseite  die  ihn  ▼oUstÜndlg  heherrschende  Festung  el-Hisn. 
Sie  bietet  keine  sicheren  Kennzeichen  eines  hoben  Alters  dar;  doch 
liest  sich  kaum  bezweifeln ,  dass  ein  so  wichtiger  Pnoct  früh 
besetzt  worden  sei.  Von  dieser  Burg  sieht  man  das  Wasser  auf 
beiden  Seiten,  dea  See  von  Uäms  im.  Osten,  das  Mittelmeer  im 
Westen. 

Etwas  über  eine  halbe  Stunde  abwärts  im  westlichen  Tbale 
steht  das  g^rosse  griechische  Kloster  Mar  üirgis  (Sauet  Georar), 
wo  wir  sehr  builich  aufgenoiumeu  wurden  uud  einige  Minuten  ver- 
woilteii.   Zwanzig  Minuten  thalahwärts  befindet  sich  die  grosso 
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Am  ameh  IU|ihMiMft  Ha««tb  bedachte.    Der  M^aus^lie 

Feldherr  fijhKe  Mio«  Armee  natürlich  durch  diesen  Pass.  De« 
Josepbai  sufolg»  hörte  die  Quelle  am  jüdischen  Sabbath  auf  mm 
flicHsen.  Nach  dem  Iieutigeo  Volksglauben  der  Moslems  «i^t  sie 
mm  Freitage,  als  dem  mubammedanischen  Sabbath,  aus. 

Wir  hatten  gewünscht,  ?on  <>f-Häsn  nach  Ehden  und  den 
Cedera  des  l^ihanon  auf  irgend  einem  directen  Wege  durch  dea 
nördlichen  Theil  des  Gebirges  zu  reisen,  aüein  wir  waren  nicht 
im  Ntunde,  einen  Weg  zu  ermitteln,  auf  welchem  die  dazwiscbea 
lieg<:uden  scharfen  Bergrücken  und  tieteu  ^cblucbien  uberschrittea 
werden  kouDten.  Selbst  im  oach  ^Akkir  sn  gelangen,  natele 
4«r  groiM  Dttweg  Über  6vn  el«Aiw«4  weit  gegen  Sftdweaten 
g««acht  wenlea.  !!•  misere  Zeit  besckritaikt  wnr>  m  ■■■•■Aai 
wir  selbst  4tene  Route  aufgeben.  Es  blieb  ins  nlso  nichts  iWiffy 
als  «tie  Strme  nach  Tripelj  eine  Zeit  lang  M  verfbigen  und 
dann  ijuerüber  nach  dem  gewöhnlichen  Wege  eb  gehen  $  welcher 
Ton  dort  nnrh  den  Ccdern  fuhrt.  Diess  thah'n  wir,  indem  wir 
unterwegs  Arr;i  licsucbten  und  östlich  vom  Gebei  Turbul  bis 
Zagharta  gingen,  welches  aut  der  erwähnten  Strasse  anderthalb 
Stunden  von  THpoly  liegt. 

Dieser  Wccr  fuhrt  erst  an  doni  Gn'ait,  dem  mittleren  Arme 
des  Kadiaha  tTitliing,  und  dann  einen  steilen  Abhang  bis  zur 
ersten  üocbcbene  des  Berges,  weiterhin  aber  einen  noch  steileren 
Abhang  längs  des  wilden  nnwegsnoieB  Wady  HarAnj  bis  «HB 
«weiten  Platea«  hioan,  B«f  welchem  EbileB  steht*  Diese  HdcIi- 
ebene  erstreckt  sieh  bis  an  dea  Fuss  des  hokea  nanaterbrocbeneB 
BergrUckens,  des  Rückgrates  des  Libanon.  Wir  lagerten  nns 
fiber  Nacht  ndben  einer  einsamen  <luelle  im  Wadj  Harüny,  eiB 
wenig  abseits  vom  Wege,  und  erfreuten  nns  des  kühleiea  kost^ 
liehen  Klimans»  welches  wir  bereits  erreicht  hatten« 

Ehden  bat  eine  schäne  Lage  und  der  benachbarte  Landstrick 

war  gut  angebaut.  Unten  in  der  Ebene  war  die  Aernte  vorüber; 
hier  soUte  sie  erst  in  2  bis  3  Wochen  beginnen»    Die  Seidcn- 

ärnfe  war  eben  so  sehr  gegen  die  in  der  Ebene  zurück.  Auf 
diesem  hoben  Theile  des  Gebirges  findet  Kartoffelbau  statt,  und 
wir  salteo  mehrere  mit  dieser  Pflanze  behautCi  gartcoartig  be- 
handelte und  bewässerte  Felder. 

Die  redern  sind  nicht  weniger  wegen  ihres  Standortes  als 
weg^n  ihrer  Grosse  und  Schönheit  merkwürdig-.  Sie  stehen  im 
Hintergrunde  eines  crewaltiß'cn  Amphitheatern,  welehes  iretrcn 
Westen  schaut  und  von  dea  iiiielisten  Uergrücken  des  Libunou 
umgebeu  ist,  welche  noch  zwei'  bis  direitaascad  Fbss  Irilker  «i* 
steigen  und  theilweise  mit  Seknee  kadeckt  sind.  Van  «liesam 
Ampkitkaater  gakt  die  gn>fae  SaUndit  van  Bikamk  ans»  ?iaU 
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leicht-  4i0  groMsrtfgtte  nud  wikleate  <m  ganxeii  lAhmton»  Mittert 
h  fKoram  gewaltagfcti  Nfttnrtenipel  afo&e«  4fe  Ce4ero  «1«  dm«« 
«ifUMme  Bewohner,  wiliren«!  rnigsitn  kew  onilererlten,  ja  kamt ' 
ifg«iiil  etwas  Grün  sir  sehen  ist.  Wir  reisten  weiter  nnd  iiher^ 
nacfbteieit  «v  Hasi^n  8»  siMKehen  Raede  der  groaaea  Schlacht 
voB  Bflherreh. 

Am  folgenden  Tage  (den  17.  Juni)  führte  «na  nnaer  Weg  aa 
nahe  als  möglich  aD  dem  Fusse  des  hohen  Gehirgskammes  hin» 
wohei  wir  über  die  oberen  Theile  tiefer  Thäler  und  über  die  die- 
adben  trennenden  Rücken  uud  Ausläufer  gingen.    Eodlich  kamen 

wir  ao  den  allerbö'clisteu  Aualäufer,  wo  unser  Weg-  über  Schnee 
tübrtc,  uud  stiegen  dann  ulsbald  in  das  grosse  Becken  von  'Aküra 
hiaab,  wo  die  Q,u«Ml(  n  des  Nabr  Ibrabini,  des  Adonis  der  Alten, 
sich  befinden.  Wir  ulicriiaclitetea  zu  Afka,  welcLes  iui  südwest- 
lichen Zweige  des  üeckeus  ia  eiuem  Amphitheater  liegt,  das  mit 
dem  der  Cedern  Aehnlichkeit  hat,  zwar  nicht  so  gross,  aber  dafür 
achön  und  grün  ist«  Hier  hricht  ein  reicher  <|ueli  in  Cascaden 
ans  einer  Hdhle  h error,  und  gerade  dieaer  gegenfiher  aieht.  man 
die  formlosen  üeherreate  einea  grossen  Tempels,  des  einstigen 
Tempels  der  Venus  zu  Apheca.  Darin  waren  zwei  massive  Säulen 
von  Syenitgranit;  wie  dieselben  aber  an  diese  hohe  Stelle  trana- 
portirt  worden  sind ,  hleiht  ein  Räthael. 

Unser  Weg  am  folgenden  Tage  war  ähnlicher  Art,  indem 
wir  uns  so  hoch  als  möglich  hielten  und  über  einen  sehr  steilen 
und  hohen  Bergrücken  in  das  Becken  hinabgingen,  wo  sich  die 
Quellen  des  IValfr  es  -S^lib,  des  nördlichen  Armes  des  Nabr  el- 
Kelb,  belindt*ti.  Ks  sind  deren  zwei,  Neba'  el-'Asal  und  Aeba' 
el-Leben,  beide  ansehnlich  und  am  Fnsse  eines  dicht  unter  dem 
(lehei  Sännin  hinstreichenden  Rückens  hervorkommend.  —  Der 
aus  der  letzteren  Quelle  entspringende  Bach  tritt  sehr  bald  in  eine 
tiefe  SeUncbt  in  dem  Tafellande  ein,  deren.  Winde  eine  fast 
architektaniache  Regelaillasigkeit  darhieten.  Ueber  dieselbe  führt 
eine  Natnrhriicke,  die  auf  der  Sidseite  einen  Tollkommenen  Bo- 
gen von  mehr  als  150  Fuss  Spannweite  und  70  bis  80  Fuss  über 
dem  Bache  bildet.  Die  Breite  der  Brücke  beträgt  oben  an  der 
schmälsten  Stelle  120  Fuss.  Der  Weg  gebt  diirüber  und  der 
Reisende  kann  dirsrlhe  letcht  überschreiten ,  ohne  von  diesem 
Wunder  der  Natur  irgend  etwas  gewahr  zu  werden. 

Wir  gelangten  onn  zu  den  Ruinen  von  Fukra,  Sie  liegen 
in  einem  anderen  Tbale,  das  nnrb  dem  südlicben  Arme  des  Nabr 
el-KeIh  laiiff.  Hier  findet  man  abermals  die  Ruinen  eines  Tem- 
pels, HU  wie  einen  merkwürdigen  Tburin,  der  wahrscheinlich 
inililarischen  Zwecken  diente.  Der  Weg  füiirte  mm  ziemlich 
geradlinig  auf  die  Mündung  des  Nuhr  el-Kelb  zu.  Wesilicii  vuu 
dem  langen  weitläufig  gebauten  Dorfi»  Miira*ah  stiegen  wir  in 
die  aehr  tiefe  Schlucht  dea  nördlichen  Armea,  ea-Salfh,  welche 
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Md  oachdem  wir  dieselbe  dnrch  seh  ritten ,  scUsgen  wir  viiger  Zdt 
sm  letzten  Male  in  de«  wettlichen  Tbeile  von  'A^eltde  «uf. 

Am  folgenden  Morgen  (den  19.  Juni)  setzten  wir  unsern  Weg 
fttlmäüg  hinabsteigend  fort,  bis  wir  auf  der  hohen  nördlichen  Wand 
des  Thaies  von  el-Kelh  an  einen  sehr  steilen  und  unwegsamen 
Pass  gelangten ,  der  uns  fünf  Minuten  oberhalb  der  Brücke  an 
den  Fluss  hinabführte.  Wir  langten  bald  nach  Mittag  zu  Beirüt 
an,  und  am  22.  Juni  schiffte  ich  micb  ein,  um  über  Smjma 
naeb  Triest  va  reiien. 

Diefls  wire  ein  Abriss  der  iweiten  Re»ei  die  im  gelobteo 
Lande  zu  machen  mir  Tergönnt  war«  Man  wolle  ateta  berück« 
sichtigen,  dass  bei  allen  diesen  Forschungen  die  kUtoiiithe  To» 
pographie  jenes  Landes  mit  besonderer  Besiehung  zur  heiligen 
Schrift  und  nur  mehr  indirect  in  Beziehung  zu  den  Srfiriften  des 
JoscpJnis  mein  Hauptzweck  war.  Alle  unsere  übrigen  Beobucb- 
taugen  wurden  mit  Hinblick  auf  diesen  einen  Zweck  gemacht. 
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Erläuterung  der  Inschrift  aus  den  Oberzimmem 

in  Nimrud. 

Vom 

Soliulratii  Hr.  Ci*  F«  Grateffeiid. 

In  zwei  Eingäng^en  der  Oberzimmer,  welche  Lajard  zu  Nimrud 
in  der  Mitte  des  Raumes  zwischen  dem  Nordwest-  und  Südwest- 
l^alaste  fand,  lag  eine  Platte  mit  eiocr  keilinschrift  von  22  Zeileo, 
welcke  der  tod  Seiten  des  britiiekeii  Has^me  besorgte  Abdruck 
88fyritcber  Keiliaicbrifleii  raf  der  70«ten  Seite  en'thiUt,  Bononi 
aber  noeb  trener  geBeicboet  In  den  Ilhutraied  London  Newt  Tom 
Sl.  Alära  1849  bekannt  gemacht  bat.  Beider  InscbriHten  Inbalt 
ist  bis  auf  4  Zeilen,  die  auf  einer  der  beiden  Platten  S]»ftter  bin- 
zngefiigt  sind,  derselbe  und  erleichtert  die  Entzifferung  eben  so- 
wohl durch  ein-zelne  Verschiedenheiten  als  durch  die  Deutlichkeit 
der  wohlerhaltenen  Schriftzüge.  Anziehend  durch  die  Erwähnung 
Fieler  assyrischer  Könige  aus  früherer  Zeit  fordert  diese  Insclirift 
zum  Versuche  ihrer  Entzifferung  auf,  zu  welcher  ich  jetzt  wenig- 
stens einen  Grund  zu  legen  hoffe.  Wird  gleich  die  Entzifferung 
dorcb  einen  eigeDtbfinlicben.Zeiebenweebse]  für  einerlei  Laut  oder 
Begriff  eben  so  nnsieber,  wie  dureb  die  Verkfirzung  einielner  Na- 
men nnd  Wörter;  so  entspreebeo  sieb  doch  die  Zetcbenreiben  in 
der  öten  und  6ten  Zeile  und  die  Königstitel  so,  dass  dadurch 
deren  Sinn  leicht  erkannt  wird.  Die  1.,  9.  und  letzte  Zeile 
schliessen  mit  dem  gewöhnlichen  Königstitel,  in  welchem  nicht 
nur  der  König,  sondern  auch  das  R ei w ort  ra6  nur  mit  einem  eiu- 
zigen  Zeichen  geschriehen  ist,  während  das  mit  zwei  i'^ eichen 
geschriebene  VFort  reban ,  welches  eine  Insclirift  aus  Kuj  jiiniishik 
(iH,  75.  D.  3.)  und  die  Inschrift  des  Obeliaken  (PL  67,  iO.)  zu 
einem  Worte  damit  verbindet,  durch  ein  wiederholtes  Königszei» 
eben  davon  getrennt  wird.  Eben  dieses  Königsxeicben  kommt  in 
der  sweiten  Zeile  viermal  vor,  aber  dem  ersten  ist  ein  Zeichen 
beigegeben,  welches  als  Suffix  des  Pronomens  dritter  Person  ü 
oder  6  lantet,  und  worauf  beständig  die  Bezeichnung  eines  Königs 
von  Assyrien  folgt.  Da  die  beiden  Winkel  in  den  achämenischen 
Inschriften  die  Silbe  m  vertreten»  so  scheint  dieses  Königsseichen 
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um  Bo  nelir  sn  iMteoi  da  aiiih  du  rorletete  Zeichen  der 
Naeheebrift  al«  eine  ZaiaueDeetiaag  dieiei  Wortes  deuten  laiit. 

Hiemacli  luutct  das  erste  Wort  der  2.  und  10.  Zeile  ^tDS* 

Durch  de<i  Vorsats  nevk  unterschied  sich  der  auf  den  Herrschei^ 
thron  erhobene  König  von  seinen  Cnterkönigen  und  Statthaltern, 
welchen  zur  Bezeirbnung'  ihres  Ranges  der  Titel  eines  Fürsten 
beigeiep^t  wurde,   daher  sich   der  grossmächtige  König  in  einer 
späteren  Inschrift  (PL  19.  noi.  4)  einen  König  der  Könige  nennt, 
wubei  die  kleineren  Könige  durch  zwei  Winkel  bezeichnet  werden. 
Den  Titel  eines  grossmächtigen  Königs  führen  in  onseror  Inschrift 
drei  Könige  in  der      9.  and  leisten  Zelle ,  wdebe  ale  CIfosb- 
▼ater,  Vater  and  Soba  einander  auf  dem  assjriscbea  Throae  folg- 
ten.  Des  Sobaes  Name  folgt  in  der  L  Zeile  dea  beidea  Zeicbea, 
welche  eine  Burg  (bira)  zu  bezeicliiicn  pflegen«    Derselbe  Nase 
kehrt  in  der  X6,  Zeile  nach  zwei  Zcichea  wieder,  welche  roah 
(Tttry)  lauten,  und  ist  zugleich  der  Name  seines  ältesten  Vor- 
fahren in  der  Hanptinschrift  des  Nordwestprilustes  (PI.  1,  2),  des- 
sen Varianten  auf  PI.  2 ,  4.   und  in  den  ü«cksteTriin«?chrif'ten  anf 
PL  83.  A,  B.  D.  und  84.  D.  enthalten  sind*    Das  letzte  Zeichen 
dieses  Namens  ist  als  ein  k  bekannt,  und  die  beiden  Zeichen 
davor  bilden  die  Silbe  sar,  mit  welcher  auf  einigen  babjrloui&chea 
Baeksteioinsebriflea  die  Kameo  KmMImmmr  and  JVo^poliifar  ia 
ibaKeher  Weise  schliessea.   Damaeh  lautet  der  Name  Smnkf  mh 
welehen  die  babyloatsebea  CSeseblebtsebreibe»  dea  letstea  assjti* 
scben  König  aas  früherer  Zeit  benennea.   Wie  der  NauM  «siaea 
Vaters  laute,  wird  sich  aus  der  Erlautermig  dessen  ergeben,  was 
unsere  Inschrift  vom  Sohne  meldet.    Dem  dritten  Königszeicheo 
der  2.  Zeile  folgt  das  iiJ,  welches  einen  Relativsatz  bezeichnet, 
und  mit  dem  Vorsätze  zweier  Qnerkeile  im  Künigsnarnen  der  14. 
Zeile  as ,   aber  nach  dem  Landeszeichen  in  der  10.   nnd  am 
Schlüsse  der  20.  Zeile  Assur  lautet,  wie  der  längere  Qnerkefl 
der  2.  Zeile ,  statt  dass  der  kürzere  nach  dem  10  die  Partikel  tn 
(d:^)  rertritt,  worauf  das  ausammeagesetate  Sebuessei^ea  bar  mit 
dem  Sullfize  4  folgt.   Der  bierdareh  bexeiebnete  Soba  des  Samk 
wird  durcb  die  beidea  letstea  Zeiebea  der  2.  Zeile  als  eia  assyri- 
scher Fürst  bezeiehiiet»  dessen  Name  zu  Anfange  der  3  Zeile 
sagieich  als  Gottesname  angedeutet  WBd.    Da  das  etata  Zeicben 
dieses  Namens  auf  dem  Siegel  des  Darios  die  Silbe  fja ,  da»  zweite 
auf  dem  Siegel  des  Nebukadnezar  ein  r  vertritt,  so  könnte  man 
darin  die  Bezeichnung  des  Mondes  (n*^*^)  vermutlitn;  allein  das 
dritte  Zeichen  ist  ein  b,  welchefi  den  Namen  Yareü  bildet,  den 
wir  bei  dem  Propheten  Hosea  .^>,  13.  und  10,  6  lesen. 

Das  anf  den  Namen  Yareb  folgende  Zeichen  ist  denjenigen 
Mbuiieb,  weiebes  iu  der  Aeseiebaang  des  Tribates  arit  desi  b 
weebselt,  womit  der  Name  Farsfr  sebüesst»  nad  demaaeb  mit  dea 
beidea  folgenden  Zeiebea  das  Wort  &um  sa  bildea  selieinty  wo* 
durcb  eben  die  Ii6be  (m^»  /9ift<a  tmd  ß(»fth^  beaeicbaet  werde» 
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lüftgr,  auf  weldicr  die  Iflfchrift  ptfändeik  iirt.     Bki  anderes 
wdehes  in  disr  inselirfft  dt»  Darimr  Imi  Westergaafd  13,  «Ih 
Hans  (rr«)  befeeicbnet,  bildet  mit  detojeiiig«ii  Zeichen,  weldiei 

der  Mittelsilbe  im  Namen  des  Kdnigs  A$nibar  am  SchluMe  der 
14.  Zeile  gleiebt,  das  Verbum  m^s  {bauete).  Die  beiden  letzten 
Zeicben  der  3.  und  die  beiden  ersien  Zeichen  der  4.  Zeile  bildete 
Hm  ScMusse  der  10.  Zeile  den  Beisntz  eines  Königstitels,  dessen 
Zeichen,  da  sie  kein  bekanntes  Wort  andeuten,  besondere  Be- 
griffe tu  bezeichnen  scheinen.  ,  Hiernach  würde  das  erste  nis  s(ar) 
oder  Vorsteher,  das  zweite  als  Genitivsbezeichnungr  she,  das  dritte 
als  n(aweh)  oder  Wohnung,  und  das  vierte  als  a{lah)  oder  Gott 
SU  deute«  eein,  welcbem  der  Zveats  eines  d  für  «tidt  ?or  dem  b 
ßir  beik  und  dem  für  kodeth  als  Gotteshaus  und  aelligthum  der 
HShe  entsprieht  Deut  Vorsteher  dieses  Heiligthnmes  wird  aber 
dureh  den  Winkel,  der  als  ein  verknüpfendes  i  g^alt,  noch  ein 
anderer  Titel  beigelegt,  dessen  drei  Zeichen  ein  >  D  und  9  sind, 
wodurch  ein  Farticip  von  gebildet  zu  werden  scheint,  wel* 

chea  einen  Späher  und  WHrliter  der  Worte  bedenfctc.  Dem  ersten 
Zeiclion  der  5.  Zeile  sü^licii  io  der  Mitte  der  6.  zwei  Zeichen 
entgegen,  weiche  in  der  iDschrift  PI.  13.  ZtiN»  um  Zeile  mitein- 
ander wechseln,  und  den  ii(<)>räiäelieri  Partikeln  min  und  ad  ent- 
sprechen. Was  auf  diese  beiden  Partikeln  folgt,  ist  vullig  gleich 
Mi  anf  die  beiden  Zeichen  am  Schlüsse  der  5«  und  au  Anfhnge 
der  7«  Zeile,  welche  ebenfalls  einander  entgegenstehen*  Statt 
des  a  nnd  ä  am  Sehlnsse  der  ft.  Zeile  hat  die  andere  Inschrift 
ein  {  nnd  x  In  gleicher  Bedeutung,  da  nose  dem  hebräischen 
(^sich  erhebend)  und  yezu  dem  hebräischen  (aufsteigend)  ent- 
spricht. Auf  beide  Wörter  folgt  zu  Anfange  der  6.,  wie  in  der 
Mitte  der  7.  Zeile  ein  Gottesname  ,  welchem  die  Inschrift  des  Kr- 
oberers  von  Nimrud  (PL  33,  5.)  die  Wörter  min  yada  und  ad  ereÖ 
vorsetzt.  Dieselben  Wörter  lesen  wir  in  den  ilauptinschriften  des 
Nordwest-  und  Südwestpalastes  (PI.  1,  14.  u.  17,  2)  mit  den  Va- 
rianten auf  FL  S,  38,  welche  grössten  Theils  als  Fehler  des  Stein- 
metxen  an  betrachten  sind  $  das  b  des  Gotlesnameas  bufM,  wodureh 
der  Sonnengott  hexelchnet  wird,  wechselt  aber  daselbst  thkn  so, 
wie  die  Kdnigsnamen  der  9«  Zeile  unserer  Inschrift  mit  dem  ver-' 
knilpfenden  ^ 

Statt  dass  die  angeführten  Inschriften  der  aufgehenden  Sonne 
den  Abend  entgegensetzen ,  um  dadurch  die  Ost-  und  Westgegend 
zu  bezeiehnen  ,  lesen  wir  in  unserer  Inschrift  zu  Anfanffe  der  7. 
Zeile  das  Wort  dami  { stiltslehcnd  } ,  wodurch  nicht  sowoiil  der 
Abend  als  die  Sonnenwende  im  IVIitlage,  wie  bei  dem  Propln^ten 
Jemias  XXXVIII,  10. ,  bezeichnet  wird.  Zufolge  des  dreimaligen 
Gebetes  des  Propheten  Daniel  VI,  10.  vgl.  Ps.  LV,  18.  an  jedem 
Talge  thellten  die  Assyrier  und  Babylonier  den  Tag  In  drei  Theilcy 
und  infolge  der  Darstellung  eines  babylonischen  CyKnders  (132  hei 
A.  CMmore)  heohacfatete  mau  den  Sonnenlauf  vorsilgNch  vom  Mor< 
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MB  bis  sm  Mittag«»  wo  die  Sonne  dott  böchsten  Grad  der  BItae 
meielite^  welclie  die  Worte  am  Scblusse  der  7.  Zeile  D*«  Tb  {die 
Ifonftl  des  Tages)  und  die  8.  Zeile  durch  die  Worte  -<rit  nion 
iwm  der  Glut  des  Lichtes)  bo7e?c»inpn.    Das  f  des  vorletzten  Wortes 
fcllft^  der  Steinmetz  nach  liononi's  Zeichnung  doppelt  einfjremei- 
scU   aber  selbst  das  erste  t  ausradirt.    Sowohl  nach  Tacilus  (  Ann. 
XII*  13.)  als  nach  der  heiligen  Schrift  (2  h'iin.  XXllI,  11.)  dach- 
ten sich  die  Assyrier  den  Sonnengott  auf  eiuem  schnellen  Rosse 
reitend .  welches  unsere  Inscbrift  in  der  Mitte  der  5.  und  an 
Schlu«*«e  der  6.  Zeile  «53*:?  nenot,  welcbem  das  Wort  -»pp  vorher» 
gebt.    Wenn  nach  dieser  Brlaaterang  der  König  Sarak'  als  Be- 
obaebter  des  Sonnenlaufes  an  Morgen  zur  Erkundung  dessen, 
waa  die  Gotter  verfugten ,  bezeichnet  wird ,  so  kann  es  nicht  be- 
fremden, dass  sich  sein  Vater  in  der  9.  Zeile  der  einen  Inschrift 
Bwhi  und  in  der  andern  ffnshi-Cham  (glühende  Sonne)  nannte:  denn 
On  ist  der  dem  Uushi  beig-egebene  Gottesnnme  zu  lesen,  durch 
welchen  auf  babylonischen  Cylindern  (29.  54.  58.  bei  A.  Cullimore) 
in  etwas  verschiedener  Zeichnung  der  Morgengott  mit  dorn  flam- 
menden Opfermesser  bezeichnet  wird.    Wenn  derselbe  Gottesname 
die  Inschrift  eines  babyloobieben  Cytinden  (67  bei  X  Mümors) 
scbliesst ,  auf  welchen  der  Ahendgott  dargestellt  ist,  eo  besieht 
er  aieh,  wie  in  No.  133.,  auf  das  Plannensynbol  über  den  Stiere. 
Wahrend  BtuM'Cham,  wie  sein  Sohn  SaraJc,  ein  grossnSchtiger 
König  von  Assyrien  und  Vorateber  des  Gotteshauses  genannt  wird, 
erhält  sein  Vater  Shalmaneser .  dem  in  Kalah  Sherghal  (PI.  76,  2.) 
derselbe  Titel  beigelegt  war,  in  der  11.  Zeile  einen  Köuigstitel, 
der  auf  sehr  verschiedene  Weise  geschrieben  zu  werden  pflegt, 
immer  jedoch  mit  dem  Zeichen  eines  Theres  (33)  beginnt.  Die- 
sem Zeichen  wird  in  einem   Exemplare   uuserer  Inschrift  ein  r 
hinzugefügt,  in  dem  andern  dagegen  noch  ein  m  und  Ih,  das 
zwar  wie  ein  fcl^  raeiehnet  ist»  aber  in  andern  Insehriften,  wie 
|H.  19,  6,  u.  NoL  i.  den  sweitea  Qnerkeil»  wie  an  Sehinsse  der 
Nnehachrift,  niib  einen  Winkel  vertauscht. 

vu,)  Da  in  den  altem  Inschriften  (FL  i,  ^  87,  16.  12,  ö  n.  7 
«nterbalb.  33,  1)  stat|  des  dem  m  ein  verschiedenes  m  hinzu- 
gefügt wird,  und  in  einem  Exemplare  der  späteren  Inschrift  (PL 
19,  Not.  4.)  sogar  zwischi  n  dem  r  und  m  das  Zeiclien  der  Mehr- 
zahl eingeschaltet  ist,  so  ist  um  so  wenig^er  zn  zweifeln,  dass 
durch  diesen  Königstitel  eine  Höhenpforte  {Hab  -ramim  oder  liaU- 
romam  und  niQ^^na  od^r  n-)U£<'^ 's)  als  Gotteshaus  bezeichnet  wird, 
weil  io  Sbalmaoeseir's  Inschriflfcen  ein  Gotteinane  and  in  der  In« 
acbrifl  des  Breberera  von  Ninmd  die  Beseichonng  der  grossen 
Gatter  darauf  fol|^  Layard  bat  die  Varianten  dieses  Königs- 
jfcitels,  wie  den  ähnlichen  Titel  des  Sarak  in  der  3.  und  4.  Zeile 
vUDserer  Inscbrift,  auf  PL  2  u.  3.  in  zwei  Theile  zerlegt;  beide 
5^TbeiIe  bilden  aber  ein  Ganzes,  vor  welchem  der  Königstitel  auf 
{^l*  12,  6.  dasselbe  ansudeuten.  scheint,  was  PL  33,  1,  vor  der 


BtMKkniig  4«r  groaM  CUlttor  einaelialtÄt.  Wm  io  d»  12.  Zdl« 
«■serer  Inschrift  auf  dea  Titel  König  derfföhenpfwlB  folgt,  IStst 
anf  dessen  Wichtigkeit  für  den  herrschenden  König  achlieMW* 
Es  ist  ein  Relativsatz  mi^^q  H^iyai  (welcher  die  Herrschaß  (e. 
eendigle  oder  niederlegle) ,  dessc^n  verschiedene  Schreibung  in  den 
beiderlei  iaschriften  nur  scLeiubar  ist,  da  das  letzte  Zeiohen  der 

12.  Zeile  bestäudig  auf  zweierlei  Weise  geschrieben  wurde,  und 
andere  Verschiedenheiten  nur  Fehler  des  Steinmetzen  sind.  Die 

13.  Zeile  enthält  ein  dreifaches  m  und  eiu  doppeltes  n  und  b, 
won  41»  14.  Ze3e  Meh  ata  drittes  fugt,  und  während  diese 
Zeile  Bit  den  nnprünglUben  Sehaeeseidiee  im  Namen  de«  Kdelga 
Atnobar  BeUiesit«  iit  vor  diesem. Namen  dae  msammengeeetite 
Sohneszeichen  doppelt  geschrieben ,  als  würde  dadurch  ein  Sohnei* 
söhn  oderEnlLol  beaeiclinet  Irre  ich  nicht,  so  lautet  die  13.  Zeile 
min  mum  hihne  db  (sonder  Tadel  hei  den  Söhnen  des  Vaters  oder 
den  Brüdern  von  väterlicher  Seite)  und  die  14.  hi  n.  bar  bar  sh'  | 
Asnabar  (in  der  Erhebung  des  Enkels  von  Äsnabar).  Das  Königs- 
seichen  vor  bar  bar  ist  dabei  als  ein  Infinitiv  von  (tbs  nng'enom- 
raen:  will  man  das  nicht  zugeben,  so  müssle  man  übersetzen: 
wegen  des  Königs  als  eines  Enkels  von  Äsnabar  oder  da  er  ein 
Stimeßsokn       Jutalar  uar. 

Mit  den.  Worten  i»*?  (es  war  Ruhe)  in  der  15.  Zeile  he^ 
sinnt  eine  neue  Periode «  in  welcher  die  Gründe  angegeben  irer^ 
4ens  weshalb  Shalmaneser  nicht  von  seinen  Brüdern  getadelt  wurde, 
als  er  «ein  Vorsteheramt  su  Gunsten  seines  Sohnes  niederlegte: 
wenigstens  wechselt  in  den  letzten  acbt  Zeilen  zweimal  das  zu- 
sammengesetzte Zeichen  für  ]^  {wegen)  mit  einem  andern  für  ]^73, 
welchem  zu  Autauge  der  10.  Zeile  das  verknüpfende  1  vorgesetzt 
ist.  Beide  Male  beginnt  die  AnjE('abe  des  Grundes  mit  einem  Haupt- 
Worte,  wovon  daä  erste  iu  der  15.  Zeile  mit  der  Zusammeo- 
setznng  eines  D  und  n  nu  beginnen,  das  iwelte  aber  in  der  19» 
Zeile  Yor  der  doppelten  JahresbeaeiciiBiing  mit  einem  aspirirten  e 
an  schliessen  scheint  Habe  loh  ndeb  hierin  nicht  geifrt,  so  ist 
das  erste  Hauptwort  TtlO  (JFWefti)  su  lesen,  worauf  zwei  Zeichen 
folgen,  welche  sich  als  ni^O  deuten  lassen  oder  als  ein  Befehl, 
welchen  der  Seher  Sarah  als  Vorschrift  der  Götter  gab:  denn  die 
Worte  der  16.  Zeile  lauten  roch  \  Sarah  min  dda  (nny),  und  die 
17.  Zeile  enthält  vier  Götternamen  ,  deren  erstem  Assur ,  wie  ge- 
wöhnlich, kein  Gotteszeicben  vorgesetzt  ist,  welches  sowohl  vor 
Bushi  als  vor  Cham  stehL  Der  vierte  Gottesname  Seraf,  wodurch 
nach  Kimchi  zu  Jes.  VI,  2.  ein  feuriger  Engel  mit  sechs  Flügeln 
haaeiehnet  wurde,  dessen  Geschäft  es  war,  alles  dem  Heiligen 
nahende  Unreine  und  Sündige  durch  Feuer  au  lüutem,  ist  mit 
den  übrigen  durch  den  Terknüpfendeo  Winkel  verbunden.  Die 
Vorschrift  des  vom  Sonnen-  Glut-  und  Peuergotte  begleiteten  Na- 
tionalgottes der  Assyrier  hatte  der  Seher  bei  dem  Aufschauen  in 
4er  Morgenglnt  gewonnen:  denn  in  der  18.  Zeile  lieset  man,  wenn 
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•ndeni  Jaadinft  al«  eine  Zusaanauetzong  fH»  »^tvi  betrachtet, 
lUe  Worte  roeh  in  n$  withfwrfara  {w(üirne}¥Kmd  kH  dtir  LBbhafU§^ 
heit  des  Morgenrolhs).  Als  zweiter  Grnnd ,  warum  man  des  Shal- 
moneser's  KutBcbluss,  sein  Vuräteiieramt  im  Hpilii^thume  dem  Sohne 
abzutreten,  gut  hiess,  wird  Phalach-Esera  holirs  Alter  angeacehen, 
woDii  uiüu  4iie  ly.  Zeile  ü  maaii  [i/an]  m'äsaf  ytme  yeme  (unrf  wegen 
üer  Vermehrung  der  Tage  und  Jahre)  lieät,  worauf  in  der  20.  Zeile 
der  Name  Ph{ala)eh  -  eser  folgt.  Dem  ersten  Zeichen  dieses  Na» 
MU  ilt  in  Abdrnoke  Am  britischen  MaMoaa,  wenn  man  Bnn«M?t 
Znielwiing  dmmt  vtrgleieht,  et»  4^erkeil  sn  viel  gegeben;  nber 
4m  r  am  Mlm»e  der  18.  ZiUe  bat  der  SteinnetB  wie  ein  m 
geveiselt 

Sowie  der  Seher  Sarah  von  dem  Könige  Sarah  in  der  1.  Zeile 
verschieden  zu  sein  scheint,  so  der  »Ite  Phalach  -  Kser  vnm  Vater 
des  Aswtbar ,  da  er  nirlit,  wie  dieser  ia  dt^r  Haiiplinschrirt  des 
Nordwestpalastes,  ein  grosamächtigcr  König  von  AH^yrieii  geoaoot 
wird,  jauodcni  wie  die  spätem  Könige  (iV.  19,  2  f.  17,  1.)  mit  dem 
Titel  eines  Königs  von  Assyrien  den  eines  Königs  von  'Lmar  und 
Sheshak  verUndet.  SMUd;  heseidhnet  hei  des  Pro|pheteii  Jwmiat 
XXV,  26*  LI,  41.  Babylon;  vielleiefat  iat  es  siebt  verschieden  veD 
JSfTos^»  wel<Aes  in  der  Gegend  des  Nistfodtbimnes  bei  JMU  Bagdad, 
wie  Bymar  in  der  Näbe  Babylon's,  log,  und  von  Etesias  (p.  2$0» 
ad*  Bahr)  und  Xenopho»  (Anab.  11,4,  13)  erwähnt  wird.  Der  Schlm 
der  lascbrift  lautet :  sasan  (pizsb ,  zur  Freude)  des  grossmächtigen 
Königs  Shalmaneser;  was  die  andere  Inschrift  in  vier  Zeilen  noch 
hinzufugt,  ist  spätere  Nachschrift  mit  dem  Kunigszeichen  der  hpa- 
tcrcn  Zeit  in  der  23.  Zeile  nach  dem  Worte  mend  (seüdem).  Liest 
uiuti  ditiäes  Kunigszeichen  i\u,  und  duä  darauf  folgende  Zeichen 
hut  so  wird  durch  deren  Verbindung  mit  den  beiden  folgenden 
Zeicben,  mit  welebeii  die  Naaeii  der  Veste  f  orbor  und  des  SM' 
moMm  8»  seUiessen,  der  Käme  Nabukamm  gebildet 
Daran  reibet  sich  am  Schlosse  der  Zeile  das  Wort  (die  Lfäth 
dar)  vnd  zu  Anfange  der  folgenden  Zeile  das  Verbum  0)8Vj  (vsr* 
vmstele)  nebst  den  Worten  fi(3pt)  TNO  (seit  der  Feindschaft^  ^  wes- 
hnlh  der  Name  der  vorletzten  Zeile  nach  der  Kezeichniin«-  eines 
GenifivH  <  l'ursonen»  und  Gottesuamens,  worin  jede  Silhe  mit  einem 
eiozeiuea  Zeichen  geschrichcn  ist,  Nabupal  lautet,  und  unter  dem 
auf  das  3  (in  Begleilung)  folgenden  Könige,  welcher  am  Schlüsse 
der  vorletzten  und  zu  Anfange  der  letzten  Zeile  ru/t  ar  {ein  sieges» 
Irunkener  Faiad)  geneuii  wird,  MCyasBares  su  verstehen  ist  Der 
Scbliias  dieser  Nacbsobrifti  wiÄcber  In  dar  aabik  iV.  Ib  (Hngs- 
um  im  ürnktaißa  de»  Eoaigreidm)  lautet,  ist  mit  dem  Verhum  «blmsm 
an  Anfang  der  drittletsten  Zeile  zu  verbinden,  wodurch  JVsbuJM* 
neiar  als  deijenige  bezeichnet  wird ,  dessen  Länderverbeernng  den 
Snrak  zwanpf,  das  Ileiligthnm  der  Höhe  an  schützen  und  in  Ver- 
thsidigniigsstaud  gegen  fcindlicbe  Aogrifie  su  setseu«    Bei  der 
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Qroisfend,  Eriäui,  der  Inschr,  aus  dm  Olferximimem  m  Nißitrud.  g$ 

AiiBbessernng  der  Oberzimmer  wurde  datio  die  NatliMhnlk.  ^ag^ 
neiiselt,  welebe  alio  lautete: 

23.  Meüd  Nabukareser  üye  24*  shimem,  meds  sitna 

Seitdem  tat  Nebnkadoesa^  die  tStodto-vefwftefet,  seit  der  Feindsrhnfi 
85.  #A*  l  *A.  Nc^h/pal,  U  lf.tm        dr,  tn  dwr  sabib  mt  N.ih 
des  Nabopelassar,  in  Be^leiliiMy  dte  Königs,  eioes  siegettraakeiiett  Felndea, 

Hmivit  'm  UnkMÜe  tfte  Siaifreieki. 

Die  doppelt  erbalteoe  loAchrift  limtS^i 

1.  Bira\  Sarak,  N.  r(aö),  N.  reban,  -  • 

Barg  de«  Sarak,  das  gro8sinäc!itig;<  ii  liünigs, 

/!•  M  iV.  u  'As,,  JV.  5/*'       barü,  As,  N, 

d0lBerr«eWi  ie  Assyri««,  der  mit  M;inem  Soba«,  dem  aMfrisebea  Füraton 

5.  if«  Feire5,  5t(m  Oana,  s{ar)  she 
Yifeb,  die  Me  beeeti,  ab  Venteber  det 

GMesbeoiee  aai  HeiiiglhuaMi  ntd  ali  Wieilar 

vom  Angesiebte  des  Rotses  des  aalblalniidaa 

6.  ' A.  Uushi  ad  p7ie  rekkpsh 
Soonen^oUes  bis  zum  Angesichte  des  Bowes 

•  7.  dem.i  ' A.  Bushi ,  us  i/om 

daa  üUüaleLcaJon  Sunneogottes,  der  Macbt  des  Ta|^s 

8.  min  ehamalh  xohar; 
ma  ier  Glitt  dea  LieMae; 

0.  hat  [  BwM  [Chmq,  Jf*r.  (ab),  N.  reban, 
'    Selu  dea  Basld  Cbas,  dea  «naniSelMIfea  Kttrife, 

M  n,4y*  4»  An.,      «(or)  Me  t^{aweh)  *A. 

dea  üerrscbers  ia  Aaifriea,  «ha  IlM^L  Ventekan  dea  GelMaaiea, 

11.  har  I  *A.  Shalmaneser^  N.  hab-rlamalk], 
Sohn»  des  SbalmaDeser,  Kitaiga  der  HdheBpferto, 

12.  she  sheizd  manoa 

der  olederle^tc  die  Heriscbaft, 

19.  min  mum  bibne  dh 

sonder  Tadel  bei  den  Söhnen  des  Vaters 

14.  bi  n,  bar  bar,  sh'  \  Äsnahar, 

Im  der  Bri^ekanf  dea  Bnitela  ven'  Aaaabar, 

15«  fe^  iami  mam  \yan]  paäM  mbßwa 

Sa  war  Rohe:  wegeo  der  Foiafet  ver  dea  fiebet 

IG.  rodk  I  8«rak  min  dda 

des  Sehers  Sarafe  7iif  i^^re  der  Vorscbrift 

17.  sh*'As(sur),  'A.  D(ushi),  A.  Cham  w"A*  Straf, 

des  Assur,  Bush!,  Cham  und  Seref, 

18.  rmih  in  sis  mishfarfara , 

w.iliniebmendea  bei  der  Lebhaftigkeit  voia  MorgeDTotb , 

ly.  ü^maan[yan\  nuisaf  yeme  yeme 

der  Vermebroog  der  Tage  und  Jabre 
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aa  I  Ph{ala)eh  'A^Bar,       U  Am, 
des  PbalaAb  lUar,  Füntam  !■  kufHtm, 

81.  iV.i.  'Umar  w  Shethak,  sasan 

Färsten  in  Umar  ud  Sheshak ,  zur  Fr«iide 

83«  she  [  Shalmaneser,  N,r{ab),  N,raban. 

des  Sbalinanescr ,  des  grossmächtigen  Königs. 

Wenn  die  Nachschrift  richtig*  gpclcsen  ist,  so  zeig-t  sie  xur 
Genüge,  dass  Sarah  mit  seinem  Sohne  Yareb  der  ktztc  nnsyri^^che 
König  war,  während  Nebuhadnezar  für  Nabupol (assar)  und  Aya- 
xares  Niniveh  eroberte  und  verstörte.  Daraus  erhelil  uher,  wie 
wenig  ich  mit  Rawliuflon'a  AlTriBse  der  a«8jriichen  Geachichte  in 
SU.  JabraibOTicbte  te  Ktfn.  Aiiat  GmlUcMk  tob  GroMbritn« 
Di«B  and  Irlaad  einTflnteoden  lein  ktin«  Wi«  Mhr  RswliaaoB 
■dhst  «eine  fruberen  Auichta  gtihidwt  bat»  mag  die  Verglei- 
cbnng  der  in  unserer  Inaehrill  aathaltenen  KdoigtBanen  seigeo, 
welche  ich  nach  seiner  Letnog  der  miiiigeo  gegenüboratolle« 
Nach  Rawlinson's  Meinung  wurde  das  assyrische  Reich  um  die 
Mitte  des  13.  Jahrh.  vor  unserer  Zeitrechnung  durch  einen  König 
gegründet,  welcher  wahrscheinlich  Niniveh  Mosul  gegenüber  er- 
baute. Diesen  betrachtete  er  früher  nach  PL  70,  25,  wo  er  das 
Königszeicheu  für  das  Zahlwort  20  hielt,  als  den  zwanzigsten 
TorfiArta  des  letatea  asajrlaehea  KSaiga  dar  Utavaa  Dyaaatie, 
und  laa  deaaea  NaMen: 
sun  adaer  Lesaag  frsher  jetsi 
Habnpal(assar).  Beltakat.  Tatkat^Darkela  2jnr».  XVII.Sl* 
Im  folgenden  Jahrhundert  soll  Diwanukka,  dessen  Namen  (PI.  8,39) 
Rawlinson  früher  Temenbar  statt  Shalmaneser  las,  Calah  oder  Nimrad 
erbaut  haben ,  von  welchem  zwei  Nachfolger  gefunden  sein  sollen, 
deren  Namen  Ruwlinson  zweifelnd  mit  des  Ptolemaus  Mardokempad 
und  Mese^ünioräakus  vergleicht.  Im  11.  Juhrh.  soll  auch  Änali- 
bar-belh-hira  geherrscht  haben;  die  Namen  der  hLöoige,  welche 
uubcrc  lu^iciirift  enthält»  las  aber  Rawlinson: 
sluU  lueiiier  Lesung  fr&her  jetzt 

1.  Sarak  I.  1.  Hameak  od*  Heweak  1. 1.  Adraaneleek  1. 8  JK$a. 

=:=Ewecbiaa.  XVII,  31. 

8.  Pbalaek-Baer.   8»  Kkati-Bar«  8.  Aaaka  Merodaeb 

= Anakjudarazea. 
3*  Aaaabar*  8«  Assar  -  adan  -  pal       3«  Sardaaapalna* 

=  Sardanapalus. 

4.  Shalmaneser  IL  4«  Temenbar  II.  oder    4.  Diwaoubara  =  Dele- 

Dewenswer.  boras. 

5.  Buübi-Chum.      ö.  Uubi-iicm  od.  Shemir-  Ö.  Sbamas-Ader  mit  dem 

ben  s  Semiramis.        Titel  Derketo  =  Der- 

ketade. 

a  Saiak  IL         0.  Heweak  IL  6w  Adiaueleeh  II, 
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Notuieii^  Correspoadenzen  und  Vermiscbtes« 

Heber  arabiscbe  und  persische  vorzflglich  id  der  Mystik  ^ 
Cabbala  und  In  philosophischen  Wissenschaften  vorkoui- 
mende  Wortabiiürzungen  und  die  geheime  Bedeuliuig 
der  Boehstftben  iDsbesondere. 

Von 

I 

.Di6  weiii^  BmcrLmism,  4i«  idi  mit  8b«r  iu  obige  Ttou  trlaobe, 
berahcB  z«ilcft«t  Mif  sofilliff  tn^sefiuMleDW  ErseheimDgett»  welche  die  Ara- 
ber, Perser  ud  Tfirkee  aelbet  alsHimMeiliii  oderScMcr^ftfiteii  (O^ÜCmüi) 

beseiebae«  und  die  in  ibrem  ▼eilen  UmfaDge  sam  greften  Tbeil  bot  die  in 
die  betietade  WiMesiebefl  Biigewelbtee  venteben«  Wir  begegnen  hier 
einer  Hieroglyfbik ,  deren  Zeieben  an  fielt  swar  kein  MiatveisliindBiif  snlaf- 
aea,  dwen  Dentnag  aber  aar  aaeb  nad  aaeb  «drd  Bit  Sieberlieit  ersdileiiini 

werden  kennen. 

Ich  schicke  die  nothwendigsteo  allgemeioeD  Bemerkungen  voraus. 

Der  Ursprung  and  die  Anwendung  aller  Abkürzangen  geht  von  den  Afoae- 

fmnwnin  (iUbäi!  u^i^^l)  !■  Aafaag  von  29  Sarea  (gleieh  der  Zahl  der 
t9  Baebitaben  des  Alphabets,  *i  eingeschlossen)  antt  deren  Deutung  den  Er- 
USrera  su  allen  Zeliea  viel  Kopfzerbrechens  verursachte  und  Mystikern  und 

Gebeimnisskrämern  erwÜDScbten  Anhalt  für  die  Theorien  ihrer  gcbeinien  Wis- 
senschaften bot.  Der  Claobe  an  die  besonderen  Knifte  der  Buchstaben  und 
ihren  hoben  Einfluss  auf  die  Geschicke  der  Menschen  vermittelst  der  ihnen 
zu  iirunJc  liegenden  Bedeutung  oder  Beziehung  spuckte  in  den  ernstesten 
Köpfen  der  mobammedanischea  Welt ,  und  da  ihr  Zableowerth  noch  arithme- 
tiaehe  Verhältnisse  zuUess,  so  dürfen  wir  ans  nicht  wundem,  daM  die  Baiis 
vielfaeber  Weiaheit  anf  ihnen  erriehtet  werde.  Die  Behauptung  ihrer  Lehrer, 

diese  Wissenschaft,  ein  verborgenes  Gebeiaioiss  (j^yjoA  ^Jlfi^  e)<^^^-^)' 
kinne  aiebt  in  der  Sehale  und  aas  Bäehem  erleml  werden,  sie  sei  du  Werk 

göttlicher  Bingebnag  {^J^  dUK  o*  ''^)  ^  ^^'^  ^ 


1}  Vergelragen  anf  der  GSItiager  Geaeratversannlung      'i.  Oci.  1852. 

D.  ilcü. 


I 


i^iyui^u^  Ly  Google 


Uab^rlieferaBS  fortgepBant,  raisle  sv  GiibeldM  oDd  «teigert«  die 
«iiiig;  Bim  swoito  B^liamptuig,  diu  diese  erhabeee  WiflieoMhAfl ,  wekbe  die 
sublilaten  GelieiiiiDiaM  (iCl^kbUt  jtj^lR)  berge,  nnr  von  rewieteedeii 
gelSogoet  werde ,  wSbrend  der  nit  gefunden  Sinn  begabte  ((»i^M«^^  JiUit  ^3) 
ihre  Wahrheit  anerkenne  und  der  durch  das  von  Gott  eingegebeae  GefBM  ffir 
Höheres  Bcffliickle  (^3^^^  t.j,^>L*o)  alleit»  zu  ihrem  V'ersttndniss  gelange, 
hüllte  sie  in  esoterisehe  Ausschliesslichkeit  zur  Sicheranisr  ihn^r  Würde  aud 
hohen  Redenlang,  und  die  lieruruug  auf  grosse  Männer  der  Vursceit,  die  ihr 
nicht  nur  ibeilnehmendo  Achtung  lelltea,  toodem  die  Ergrüoduog  derselben 
aieh  aneb  tbitig  angelage«  eet«  lleaaea,  stMate  ißu  Glaabea  aa  ibre  Bereebü- 
gaa^  oad  Geaebiebte,  ^  Inden  aan  nin  Gebeinaiaae  «aa  ibfs«  leinea  iiad£r>. 
leaebiungen  (^|^^)  aua  ihr  xu  gewinnen  belUaaen  wnr/naMile  nun  sie  nit  ibren 

Venweignngen  geradesu  dk  Wisunaefuiftm  det  Ucbtaa  (jkfj\^yS\  fjimSV) 

av 

anddt<;  gmlidkmSfkmMne(yjJl^Mai\  L^jUXt)  und  die  danit  BetranteB 
dU  BrhudiiHm  ()\^^  vPO- 

Vermöge  des  ZuhUnwerthes  der  Buchstaben  gehören  sie  als  ungerade  Zahi 
der  Welt  der  Verengumj  (jäaAft!^  f^lfi  der  Erwartung  von  etwaa 
Schlimntea  in  der  Gegenwart),  als  gerade  i^^))  der  WeU  der  Erweiterm^ 
^,^im^\  ^Ifr  der  Erwartnog  von  etwas  Guten)  an.  Es  ist  aber  deiaeUie  mit 
seiner  arithmetiseben  Pfegfeasion  ^naeb  der  Ansiebl  der  BrlenebleleB  in  fol* 
gendea  Worten  entbalta«! 

ffiS 

f,  lOi  100,  1000    2,  20,  200     3,  30,  300     4,  40,  400     5^  50^  $00 

eo,.  60,  <iOO       7,  70,  700      8,  eo,  800     9^  90,  900. 

AbgeäcUcii  Licrvuii  ^«  rlalkn  die  Buchstaben  uis  solche  nach  ihrer  Grund« 

eiatheituag  in  fitwAaliibm  deg  licAf«  (^$^^  ^/^)  ^  BvdttUAm 

der  Fi^af emla»  (  KAilJüb  vJ>3^-S>).  Diese  Bintbeiinng  verdanken  sie  den 
Moiiograiiiiiieii  ^u  Aufauge  der  Suren,  die  einzig  aus  Bucbstabuu  des  Lichts 
besteben,  der  Zahl  nneb  vienebn  sind  und  folgende  Worte  bilden: 

Die  Buchstaben  der  FMsianüas,  ebenfalla  viervebn,  atelleii  aieb  in  den 

Worten  dar:                  ,           .    «  -  ,    o  - 

\jam       iAi^  sä^  ^» 

•Sieben  dersell>en: 


sind  die  hökem  (eberq^  odiar  d«r  b$bem  (obern)  Welt  angeborigen 
die  nndeni  ainbtn : 
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die  MMiM  (•■tem)  oder  der  eledem  (voteni)  Welt  aBgehSrigen  (XJiiUw^ 

VoB  Ivtiten  loAiat  keUiw  io  dw  Folibo'oder  enlen  Sure  Tor«  die  bot  «u 
des  21  Bocbftobee  dei  Uehts  und  der  hShero  Welt  satanneBgeseUt  iat. 

Alle  28  serfklleB  ferner  ia  aaderweitige  aad  in  Oflders  Zweelcen  gemaetite  Ab* 
tlMilaBgeB :  ie  /inwwdicJlBfriidbe  («aUeale  äJl^Ct)  «ad  «bttoim^d»  (eatgegea-. 

gesetete  ond  eiaseiae 

(tiOyu^,  4chweige*ide  ^iüULo^  und  redende  ^AÄbU^^  ämeere  (js>JS>i^^ 

and  laMre  (XJÜ^l^},  uerMiB«  («ULritli)  «ad  ^efrMiff  (SjLdbua), 
^||^  (i6,.A.,H.'>;>^)  and  l&rperlkhe  (K^U^),  licr  iViicftl  (i^JL^) 

«Ml  m 

und  <(c«  Ta^e«  ^X^^L^^,  de«  TTeettfae  (^jC^  und  dea  Ostens  (iu3»^)y 
dtelTorAw  (iQUA)  ond  4uSUm$  (S^y»),  4ar  TManaeM  (iC^t^) 

and  itar  Pfianzenwelt  (i^äUi^,  cier  SdU^nAet«  (Gotte«)  (ik^U''>)  ood  der 

Jli|f«fMI  (Gottes)  (kI]^).  ^  lede  dieser  Artea  bewegt  sieb  in  ihrer  Welt 

in  besondern  Formeo  (jyOf  als  äussere  firsobeiauog),  die  nur  die  Ulamiaaten 
(^p^^iuCij  |)>^t)  kenneo. 

Wiedemm  eine  Bintbeilnng  bemht  auf  den  zwölf  Zeietol  d§$  Thierkreieea 
«ef  deo  eMi»  FImefm  (KiumJI  v^f^f)  and  28  UmMaHmm 
(e>>/^^!>  K^U^it  JjUIi),  derea  jede  darei  eiaeo  ibran  Wesen  (^Oy>^^ 

m 

eatsprechendeo  Buchstaben  inOuirt  wird  (au  Oj^tOAd)^  wenn  der  Mond  in  die- 
selbe eiutritt    Der  Ursache  und  Wirkung,  bebaaftet  Ban,  liege  hier  tiefe 

W«iübeit  zu  Grunde,  und  wer  diese  zu  erkennen  vermöge,  werde  durch  talis- 
manische  Zus  imitionisteilung  Ausscrordcnlliches  vollführen.  — •  Nach  den  vier 
Etetnen^en  zerialieo  sie  ferner  in  die  Buchstaben  de«  Feuers,  der  Luft,  des 

Wmaun  and  lisr  Ma  ^j^f  M^)9       kvmmM  in 

dieaer  Blatbeilnng  nnter  Voraastetaong  der  entipreebeaden  Veibindnnf  ban^t- 
äiehlieb  bei  Heibaay  von  Rranbbeitea  snr  Anwendnng. 

Inwiefern  jedoch  die  Eigenschaftsnnmen  Gottes  (^^^*^^\  ^  ^ 

zumal  der  erhabenste  der.sulben  (j^Jac^t  ^M^^t  j  und  jeder  einzelne  Buch- 
stabe in  ihm,  hier  in  nÜhercBetrachtung  zu  ziehen  wh'ren ,  darüber  mag  die  Fr 
örteniiip:  für  ein  anderes  Mal  auapeselzt  bleiben.  Hier  war  nur  die  Andeutung 
notbwenüig,  wie  es  gekommen,  liass  die  geheimen  \^'iäsen8chaftcn  .'^ich  der 
Buchstaben  zu  allerband  Zwecken  und  Deutungen  bemächtigten  und  mau  sich 
ihrer  «is  Abkürzungen  der  verscbiedensten  Art  zunächst  in  der  Mj'stik  und 
Cnbbtia  bedieneo  kennte.  Kao  bUeb  idimlich  bei  aelebea  AbkSrsangan  niebt 
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Gottes  aiidetttetti,  t  «iJi,  J  wAAcai,  ^  «.ä^X»,  yx?  ^3«>Ia0,     ^L^,  s  <^«>i#, 

^3^5  sondern  es  siod  eine  Menge  absichtlich  verhüllte  oder  öfter  wieder- 
kehrende Ausdrücke  und  Wörter  in  der  Mystik  und  Cabbala  durch  Abbrevia- 
taren  oder  Zosammenziebuni^en  so  unkenntlich  gemacht  worden,  dass  fast  nur 
durch  Attffiodeo  des  Schlü^äels  der  wahre  Sinn  and  die  richtige  Deutung  wird 
gewonnen  werden  kSnnen.  Die  Lösnng  ist  überdem  dadorch  erschwert,  dass 
41«M»  AUlmagen  ebeofo  gnt  persitehe  wl«  tftbMe  SUm  ni  Wirtar 
m  Grande  liefen  kVnnent  nn4  da»  eine  beetinte  Regel,  weleker  dai  Ver- 
ffikran  beim  AbltSfien  enterweifen  wira,  ileb  im  den  bie  jetst  m  Gebote 
ilebendea  Belaplelea  aieht  ebelnibim  lüeet.  leb  beginne  mit  den  vier  Bncb- 
euben  ULa  f »      ^  denSnti  euaSnrell.  V.28.  in  eieh  aeblieisen: 

l^L/  »Um'^Ü  p^^t  ftXby  «toed  (Gott)  lehrte  dem  Adam  die  Namen  alle**, 
■bnlidi  einem  ewleni  Beiif  iele ,  in  welchem  die  drei  Boebateben  dee  Wertes 
\ja^  (vielleiejit  riebtiger  fja^)  die  vellstlndige  Ueberlieferang  danteüen: 

Adnm  niefa  eeinem  Bbenbilde  nnd  aaeb  dem  EbenbiUe  dee  Allerbaraendea.*' 
~  KÜriere  Permen  in  alpbabetieeber  Ordaang  find  feigende; 


bedeutet 

bedeutet  ^üu  vJi» 

m 

^^^^^^^^ 
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n 

(aber  aneb  gewobnliebe  AbkBrsnng 
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fdr  *t>'^  ^  f  wofür 

sonst 
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Ein«  aadere  BewtodtaiM  Hl  es  mit  den  AbkörziuigeD  aaf  dem  Gebiete 
der  wirkliekra  Wineaseliafl.  Hier  eind  dieselben  mebr  TmtMogien  oder 
t«fcrfeii>  UnMmmgen  (ol»^lko))   fdr  sich  ofl  wiederholende  Be^iffe 
vnd  Amdrücke,  gehSren  also  zur  Kunstsprache  der  bezüglichen  \V  issenscbaf- 
^lMb   In  der  Hnttemtik  iel  dieser  Gebrauch  zur  büchstea  Au&biiduug  go- 


Digitized  by  Google 


9^      Kwiw  Bericht  über  dm  Fortraf  ^  IW*  Br^^MmU^ 

4lekeii,  hier  tiier  »8gea  tm  den  GeUet«  dar  ühetorilt,  toglk  rad  Pkilo- 
•«pye ,  fibttrtaiipt  tu  der  Sprteh«  der  tfln«r,  die  es  mit  Verstandetelijecteii 
en  tben  hebee  (o'^yuXf  J^t),  eieige  nelir  oder  weniger  oder  gar  ntehl 

beUaate  Proben  mitgeÜieUt  werden:  (ja  ist  =8^^,  = 
?s:<i5ÜJ^y  5=/Lb,  SbsS^,  ^=U^,  j^=^j^, 
^=r£>Ä>^,  ^=^fLi,  ^=<JLi*oder<i-*i*, 

j^j^^jlttJ  oder  wie  j[]^=r^>M.Wi»  Jy>oL>,  «T  (gew« 

Bekeentei»  wie  {joa  türsjdtoßy  ^  fdr  t^AÄ*>  «.  i.  w.  Hbeigtbe  ieh,  . 
<S«  Galel*ltbb.  nas.  bibl.  eiv.Lipa.  p.d74,  ado.2,  ii.HevaUr  ed.  Soereaaea,  XIO 


Kuner  berieht  Ober  den  vertrag  des.Hraf.  Dr.  von  Ewald 
•   am  30.  Sept.  1852  aus  der  „Eiitzifferuüg  der  Neu- 
karthagischen  Insehriften^^ 

Et  «aree  mir  vorher  swel  sebriftee  tegefconmen  welebe  ieh  bier,  da 
ale  la  Deoiaebland  wobl  noeli  weaig  beicaiHit  aiod,  aüt  ihren  voUständigen 

«vfselirtftisn  verzeiclme: 

1.  Toison  d'or  de  la  lan^e  Pbentcienne,  par  M.  l'Abbe  F.  Bowrgade, 
outnÄnier  de  la  cbapelln  de  Saint  Louis,  ä  Cartbage  ,  missiooaire  Apo-^ 
sloliquc,  cbanoine  hoDurairc  d'Aiger,  Chevalier  de  l'ordre  oational  de 
la  lÄgion  d'honneur.  —  Paris  bei  Benj.  Dupral,  1652  i  in  M.  „Sr, 
Hoheit  Acbmel  Bey,  Souveraiu  derSlaaren  von  Tonis,  6olt  beaehüse 
ihn!**  gewidmet. 

2.  Meiaoije  sar  trente-aeaf  pio^vellet.lBiaripÜooa  Ihmlqttea  ezp|i^6ea  et 
eomnent^ea  par  TAbbi  B^rgh^  profeaaenr  d^bibren  et  de  cbaldaique 
&  le  Sorbonne,  ehanoiae  kenoralre  de  T^gllae  da  Paris,  mesbre  de 
l'aeademie  de  Sfarseille,  du  conseil  de  la  aoel^l^  Aaiati<iae,  ele.  — 

-  Ebenda,  1852;  in  qaart  28  Seiten. 
Die  erale  gibt  der  Zählung  des  heraasgebcrs  nach  41  von  ihm  in  Afrika 
selbst  gesammelte  Inschriften  mit  Panischer  schrift,  darunter  3  mit  uU- 
Phönikischer,  die  übrigen  mit  einer  erst  in  den  neuesten  Zeiten  recht  be- 
kannt werdenden  schrift  welche  man  aai  richtigsten  die  Neu- Karthagische  od« 
Neu-Punische  nennt.  Leider  lassen  die  abbiidungcn  dieser  Inscbriflen  welcbe 
Hr.  Bourgado  hier  veröITentlicht,  ebenso  wie  seine  zeichnungOB  der  die  la- 
schriften  auf  den  Denkmälern  oft  begleiteoden  Paaiacita  Wldof  aehr  vielea 
zu  wünschen  übrig.    Br  bei'  aeefc  ni  24  Folloaeitee  elae  MliiSteeag  der 
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iMehrifUn  Mnsiifefiigt  velehe  iber,  w»  iba  irgendetwas  schwieriges  nf- 
atiest,  9»  hdelist  uttvoUkomiien  «od  irrthHnitieh  Ist  dass  man  von  ihr  besser 
aehweigt:  sowie  aneh  sehen  die  aafa^Arift  veleha  er  aeiaem  werke  la  gi^ea 
fnr  gut  fand,  als  beispiel  der  vielen  hoelist  seltsamen  aastehten  nnd  he- 
baaptungen  dienen  hann  welche  er  io  seioem  werke  ausspricht.  Wir  m'dsseo  ihm 
dankbar  seyn  dass  er  seine  sehr  gSastige  Stellung  in  Afrika  auch  zum  besten  der 
Wissenschaft  eifrip:  benuzte  :  riHnin  sein  werk  selbst  beweist  fast  In  ;ifl<Mn  was 
es  von  seiner  eignen  band  enthalt  nichts  als  dm  grossen  innnfrcl  an  aller  ächten 
Wissenschaft  woran  die  Römischen  geistlichen  FiMnkn  i  -hs  noch  imnier  leiden. 

Die  zweite  schrift  giht  eine  in  mancher  hinsiebt  schun  bessere  und  ver- 
ständigere entzifferuog  der  meisten  dieser  Inschriften:  wie  wir  uns  denn  über- 
hnnpt  freuen  müssen  dass  nn  der  Serhenne  jezt  io  Hm*  Barges  wieder  eie 
maoo  angestellt  ist  welehem  «ine  genanere  erkennlnfss  des  Hebrilisehen  und 
der  mit  diesem  verwandten  sprachen  am  henen  liegt  lodess  hat  eiee  sichere 
enlziff^rang  dieser  insehriften  ans  vielen  nraaehen  noch  mit  znvielen  Schwierig- 
keiten za  kämpfen  als  dass  sie  ihm  nnmal  in  den  etwas  danUern  theilen 
bätte  gelingen  können.  Seine  schrift  gehört  jedoch  schon  wegen  der  be* 
scbeidenheit  mit  welcher  sie  erscheint  nnd  weil  sie  sich  ohne  alle  neben- 
rücksicbt  und  nebenbemerkung  bloss  mit  der  schwierigen  sache  selbst  be- 
schäftigt, zu  der  7.1hl  derer  an  welchen  man  auch  wenn  sie  noch  manches 
vielleicht  sehr  unvolllcommne  enthalten   eine  wahre  freude  haben  kann. 

Ich  habe  min  in  einer  besondern  Abhandlung  die  mir  richtig  schemende 
entzififerung  sowohl  der  hier  zuerst  mitgetheilten  alsaach  der  früher  von 
Hamaker  Gesenins  und  A.  C.  Jndas  vwolFenaiehten  insehriften  dieser  Nen- 
|innisehen  gattnng  gegeben ,  und  dnreh  das  nnsammenfassen  aller  mir  bekannt; 
gewordenen  oder  snf^nglidien  sloffe  der  nntersnehnog  eine  etwas  sichere 
verstelinng  von  dem  wesen  dieser  sehwierigen  schrift  nnd  vorzSglidi  von  dem 
Inhalte  und  der  spräche  dieser  insehriften  za  gründen  gesneiit.  Einige  der 
leicht  mündlich  mitzutheilenden  ergebnisse  meiner  Untersuchung  trug  ich  in 
der  oben  bezeichneten  Siznng  vor:  da  jedoch  die  Abhandlung  für  einen  hie- 
sifren  druck  besümmt  war  in  welchem  sie  nun  bald  erscheinen  wird  ,  so  kann 
ich  der  kürze  wegen  auf  diesen  verweisen.  Erst  nachher  bemerkte  ich  dass 
der  bekannte  Hr.  de  Saolcy  m  Pnris  bereits  1845 — 47  in  der  Revue  nrcheo- 
logique  und  io  den  Amiales  üu  i'lnstitat  arcbeologique  mehrere  ziemlich  weit- 
läufige aefsätze  zur  eotzifferung  einiger  bisdahin  bekannten  Inschriften  dieser 
art  verülTentliehle:  allein  seine  meinnngen  hahen,  wo  irgend  etwas  ein  klein 
wenig  schwierigeres  vorliegt,  fast  niemals  irgendeinen  wissensehafttichen 
grnnd.  Unslreltig  liegen  hier  üherall  noch  grosse  sehwierigkeiten  sa  ebnen 
vor:  allein  destomehr  sollte  doch  jeder  der  sie  sn  ebnen  nntranimmt,  wenig- 
stens  mit  dem  masse  von  Wissenschaft  invor  ansgwnstet  seyn  welches  heote 
mügtich  nnd  bereits  gegeben  ist 

Anmerkung  der  Rcdaction.  Die  ausrdbrliche  Arbeit  des  Hm.  V.  E. 
ist  seitdem  in  dem  Octoberbefte  der  Göttinger  Gel.  Aoz.  erschienen. 


1)  ich  erlaube  mir  bei  dleeer  gelegenheit  >n  i^erken  dass  in  dem 

w-ilircnd  des  anfanpes  dieses  jahres  1852  erschienenen  SchJnsshande  der  Ge- 
schichte des  Volkes  Israel  S.  136  Anm.  Z.  7  nach  Haaren  zu  lesen  ist  «ber 
darüber  Maslceu  von  rauchgedörrten  Rossfetten  tragend. 
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aa  2.  Ott.  1852. 

Prof.  Redslob  aiu  Hamborg  theilte  einige  Aiuicliten  mit,  zu  denen  er  im 
Verlaufe  weltanr  UntmiichDiigeD  «her  di«  HandeliverbiBduQgeo  der  weit- 
lleliM*  PMtaiflter  all  den  Ziiui'  vsd  Beniteiolude  gelingt  aei,  iiad  enckte 
saerit  die  voo  ibm  in  aeieer  AbhandlaBg  über  die  Lage  tob  Tarteaaaa  ana- 
geapreelMie  iBDahiae ,  daaa  dieaar  Baadel  aleli  IXaga  der  Floaawega  d«rek 
Frankreieh  «ad  Spanien  bewegt  habe,  dorch  Nacbweisang  von  Sparaa  vas 
Phöniciern  an  diesen  Fläasen  selbst  weiter  za  begründen.  Sodano  ging  er  zm 
der  Frage  über  das  Bcrnstcintand  der  Alten  über,  and  stellte  die  Bekannt- 
schaft derselben  mit  Ostpreussen  in  Abrede,  suchte  vielmehr  nachzuweisen, 
dass  das  heutige  Schleswig  -  Holstein ,  speciell  das  Schleswig'sche ,  für  das 
Bernsteinland  der  Alten  nnznsehen  sei ,  Iheils  als  Heinuilh  eipenen  Bernsteins» 
tbeils  als  Markt  des»  etwa  aus  deu  Ö5Üicbern  Kü^tenliindern  dortliin  gefahrten 
Bernsteins.  Er  Tagte  den  endUeh  eine  kurze  Anwendung  dieser  Auffassungen 
tat  dia  Raiae  daa  PjrtHaaa  vaa  llaaailiaB  hiaa«,  walda  alaafalk  mr  aiaa 
Laadraiaa  aaf  daa  gawobataa  Baadelawagaa  dareli  Galliaa  aaefc  SHdbrllaaaieB 
«ad  TOB  da  llaga  dar  NordaaaUata«  durah  Miaawig  bia  abarliatt  daa  klaiaaB 
Balla  mttk  daayenigen  Tbella  dar  Oatkfiata  tob  JStlaad,  wo  diaaaa  an  weitaataa 
Bach  Ostea  and  nach  Schwellen  zu  hervortritt,  so  dass  Thüle  (Thyla},  aadi 
welchem  er  die  skandinavische  Halbinsel  das  Land  um  ITkult  Boaie ,  ebea 
dieser  dem  erwähnten  Striche  der  jütischen  Oslkiiste  zanächst  gegen5b<*r  lie- 
gende Tfaeil  von  Schweden,  also  ungefähr  die  heuti^^c  Provinz  Halland  sei, 
wo  der  Name  Tyloe  (^öe  keisst  nur  Imel')  nicht  oIKmh  <in  t  iner  vor  Halmstad 
liegenden  kleinen  Insel,  sondern  auch  nn  mebrern  andern  Punkten  noch  bis 
auf  den  heutigen  Tag  hafte.  Ehedem  solle  sogar  der  Name  Tylöe  Name 
einer  grössere  LaBdaabaft  dieaea  Theiles  voa  Sebwedan  gewesen  seya. 


A  CiUIogae  of  tke  m.  B.  Tattam's  Coptie  aod  SaUdie 

MaDuseripls  purchased  oi  copied  in  Egypt. 

1.  Folio  copy  of  the  Pentateueh ,  in  Coptio  aad  Arabi«.   Vaiy  aBaiaat,  aad 

beautifuUy  written.    Iinperfect.  Folio. 

2.  Lexicon  in  Goplic  and  Arabic.  Folio. 

3.  The  four  Gospel«  in  CopUc.    Large,  old,  and  beautifuUy  written. 

Querto. 

4.  The  book  of  Job,  in  Coptie,  copied,  and  collated  with  anoiher  MS., 
Ib  Kalla,  aad  abca  wcf  ratani,  will  jaatbar  tBeiaat  MS.  of  the  same 
book,  raealvad  fkwm  Lord  Prudbaa. 

&.  Tba  Book  oT  IMma  ia  Coptie  aad  Arabla.  Vary  old. 

6.  Part  of  tba  Book  of  Aravaritf  of  Solasoo,  aopiad,  aad  aoUatad  with 
Lord  Pmdhoe's  HS. 

7.  laatoh  ia  Coptie,  aopiad  ia  Egypt,  aad  eallatad  wilb  a  rary  anaiant 
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wff  in  die  PalriaKh*«  Ubtuf  in  Ciiro.  aod  liiwe  *y  retara,  with  Lord 
Pradboe*«  «opy,  nestved  dariag  my  abfeaee, 
a  JermtViA  in  Coplic,  «opied  in  Egypt,  aal  eollatad  with  «  vwy  oM  copy 

in  tbe  Patriarch'«  Library  in  Cairo ,  and  sioee  that  wilh  aaotber  eopy. 
a  Tlie  Lamentntions  of  Jeremidh  in  Copti«,  eoplad  ia  Efypt,  aad  eollatad 

witb  two  very  old  copies  in  Eg^ypL 

la  Ezekiel  in  Coptic ,  copied  in  Pari«  from  e  veiy  beaatifal  eepy  ia  tbe 

Royal  Library. 

11.  Daniel  in  Coptic  and  Arabic  Qoarto.  Porcbaaed  in  Egypl,  and  coUated 

witb  two  otber  copiea. 
12»  Tbe  Twdv§  Jflaor  Bropheis,  eolUted  in  Egypt  wilh  aoother  beaatiful, 

bat  Bot  yeiy  aseieat  eopy,  ' 
13.  Tbe  Book  of  B«nu^,  copied  ia  Egypt,  «ad  eollated  witb  aaolber  eepy 

in  tbe  Patriarch'«  Libraiy. 
14«  läves  of  the  Saint»  in  Coptie,  atid  to  be  a  couve  ef  mdiag  for  eae 

month  in  the  Coptic  chorches.    Ä  fioe  folio  HS. 

15.  Lives  of  the  SainU  in  CopHc ,  being  a  eoarse  of  readiog  for  tbe  aller- 
aate  month  in  the  Coptic  cburobe«,  of  tbe  aaaie  aise  aad  ealigrapbj 
aa  the  above. 

16.  Tescury  of  Dawoud  on  Medicine,  in  Arabic.  Folio.  A  famous  work  on 
Bedicine,  containing  mach  valuable  matter  which  will  be  new  in  Earope. 
Onljr  two  eopiea  of  tbe  work  known  to  be  in  Egypt. 

17.  IHamiaaled,  aad  eeaiplele  eopy  of  tbe  JVatytr«  nted  in  the  Coptie 
Cboreb  OB  ordiaary  oeeaaloas.  Qaarto. 

18.  Uapkom  Ia  Ceptie  aad  Arabie.  Very  eloaely  b«t  elearly  wrlltoa.  Qaarto. 

19.  latricon  ia  Coptie  aad  Arabic,  belog  a  copy  of  tbe  fmoa«  lexieoa  la 
one  of  the  cooveota  at  the  Natron  Labet,  meaHoBed  by  WilkiasoB,  iB 
bis  work  an  Tb  ehe«.   Large  Querto. 

20.  Cnj)tjc  and  Arabic  Gtammari  in  qaarto,  aad  Fbea&nlawyf  copied  ia 
Egypt,  and  eollated  witb  two  others. 

21.  Coptic  and  Arabic  Lemcon,  Octavo.  Copied  in  Egypt,  and  coiiated 
with  aaülher  copy. 

22.  Coptie  aad  Arabie  VocahvHary.  Octavo, 

2a.  teioa«  1b  Coptie  aad  Arabie.  ;Qaarto.  Cellated  witb  aaether  copy  in 
Ibe  Patriareb'a  Library. 

24.  Tbe  book  of  IMai«  la  Sabidle,  eopied  ia  Egypt.  Inpcffeet 

25.  Part  of  the  book  of  BaooduM,  Sabidie.   Cepled  1b  Egypt. 

26.  Portions  of  the  Old  and  fiew  Testament,  and  of  tbe  Egyptiaa  Fofbcra. 
On  vellum.  Very  old.  FoUo.    Beautifolly  written. 

27.  Sahidie  frn;?n)eat8  of  OBO  of  tbe  Egiffftim  ftOhint  eopied  ia  Kgypt. 
Title  wanting. 

28.  lAtwrgij  of  St,  Batil,  in  Arabic  and  Coptic.  Octavo. 

29.  Lituryy  0/  Cyril,  in  Coptic  and  Arabic.  Octavo. 

30.  Coptic  and  Arabic  Lüwrgy  0/  <Sl.  Gregory.    Octavo.  , 

31.  Confeuion  of  F«llft.  Coptie  aad  Arabic. 

33.  A  ^oarlo  volaaie  of  tbe  tbree  fonaa  of  tbe  boly  (Tommaiiileii  ia  tbe 
Coptie  ebaicb,  ia  Ceptie  aad  Arabie. 
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93.  A  bemllfil  oetavo  fokmt  of  tti«  Commmmm  8mnk§  0/  M.  BmII«  in 
CopUc  and  AraUe,  eoatainiss  tbe  introdaetoiy  Service,  beginoing  io  ihe 
avcniDg,  and  wUah  ti  alwaya  «aad  bafoM  any  or  Um  Ibrea  fanaa  for 

ihe  Lord's  Supper. 

M«  The  Service  of  ThnnJtigMnff  aftür  fhildhirth ,  «nd  also  for  fiajilian  io 
tbe  Coptir  Chnrrh,  in  Coptic  aod  Arahic.    Sraall  folio. 

35.  Tlie  Ihree  form«  ftyr  the  Sitcmment  iu  Ibe  Coplic  Cbarcb. 

36.  The  Canons  of  the  Apostles  in  Coptic  and  Aiabic,  beaulifullj  whlUo. 
The  only  copy  kiiown  iu  Egypl.    From  Lord  Pradhoe.  Qmrta, 

37.  Tbe  Cimont  of  ihe  ÄpostUs  ia  Sahidic  Quarta.   A  few  pagea  waotiag. 

38.  Prayera  or  Uittrgy  fir  IIa  §Mc,  Coptic  «ad  Arabie.  Snall  faUo. 

39.  Tba  IHiHyjaa         BM,  Grtgofif,  md  OffrUg  Goptle.  Qaarto. 

40.  VoeMUtriß  In  €af  de  aad  AraUa.  Oatavo. 

41.  GiwNimiir  and  Voeabvkury,  in  Coptie  and  Arabic.  Oatavo. 

42.  txiwrgij,  in  Coptic  and  Arabic.   Iraperfecl,  Octavo. 

43.  Aaeient  and  beautifal  oopy  of  Sl.  Maihtw  and  51.  Mark,  in  Coplic 
and  Arabic.  Folio. 

44.  Lecfionnry ,  Coplic  and  Arabic.    Sinall  follo.  Imperfcct. 

45.  Tlie  power  and  wuodcrs  wbicb  God  did  by  Holy  George,  in  Coptic. 
Octavo.  Imperfcct. 

46.  Verj  aucieut  Sahidie  Fragmegto^,  OD  vollam,  on  raligiooa  anlijeela. 
174  pages  beantifally  written* 

47.  Book  of  tba  gnat  FttiM,  via.  Sßtler,  aonlaining  aU  tba  portiona  of 
tbe  Scriplaraa  «bieb  ara  rod  Ia  tbe  GopHe  Gbnrebaa  dnriag  Lent.  Beaati- 
fblly  «ritten,  in  CoptSc  and  Arabic  Grand  Polio.  From  Lord  Pradhoe. 

4ft,  Book  of  Ibe  UMla  Festival,  viz.  Cbriatmas,  contaioiag  all  the  portions 
of  the  Scriptares  nscd  in  the  Coptic  Churches  durinp:  Atlvpnt  aod  on 
Christmas  Day;  and  besides  these  all  Ihe  prayera  for  the  lemaiaing 
portion  of  the  year,  Coptic  and  Arabic.  Folio.    From  Lord  Pradlioe. 

49.  Vocahulary  in  Coptic  and  Arabic ,  thick  octavo  :  from  Lord  Prudtioe. 

50.  Lilur<j>i  of  St.  Basil,  Coptic  and  Arabie,  octavo:  from  Lord  Pradhoe. 

51.  Jeremiah  aad  Lamentations ,  in  Coptie  aad  Arabie,  iblio:  from  Lord 
Pradhoe. 

52.  Tbe  Book  of  and  part  of  Ihe  Book  of  Proveiba,  ia  Coptie:  from 
Lord  Prndboe. 

.53.  l4Klmm,  in  GopUe  aad  Arabie,  qaarto:  from  Lord  Prudhoe. 

54.  The  Book  of  OmM,  Coptie,  witb  tbe  Apoeryphical  addltions. 

55.  Several  volumes  of  LHurgies  and  occasional  Services  in  the  Coptic  Chureh. 
The  palriarcb  of  the  Coplic  Cburch  has  promised  me  ropic«;  nf  al!  fhn  CopHc 
and  Sahidie  MSS.  Ihat  can  be  found  aiaong  private  Chrishans  in  Kgypl ;  but 
from  the  prp«!ent  siaie  ot  thiogs  in  i^gypt)  I  have  no  expectatioa  of  the  pro- 
Btse  belog  perlormed. 

Tbcre  are  llfteen  volumes  of  aocient  Sahidie  maouscripta  in  tbe  Royal 
Library  ut  JSaples,  mostly  of  the  Scriptares,  wbieb  I  examined,  Int  aa  tbe 
library  waa  thea  eloaed  for  tbe  anmmer,  I  eoold  not  bave  tba  privilege  of  - 
cupyiag  Cbem. 

There  are  alao  a  graat  miay  biblieal  Sahidie  manoaeripla  in  Iba  IVafi«- 
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ganda  at  Rome.  These,  afUjr  a  greai  deal  of  delay ,  I  was  permttted  to 
Visit  «B<l  extmliie.  B«t  M  I  emld  only  be  adnltted  from  fuur  o'  clock  until 
8ix»  I  did  aot  thiok  it  pradent  to  aUy  longer,  tlie  unbealtby  seasoD  baving 
Ihea  jutt  s«t  in. 

I  examiDed  tho  FhÜm»  «od  all  Üi«  oUier  Ilbraries  in  Rome,  bitt  foniid 
BoAiDfp  in  any  of  them  which  we  do  not  already  poMaM. 

I  examined  the  libraries  at  Florence,  Bologna ,  ^ofma^  WUm^  and  ' 
Mijfons,  bot  fonnd  do  Coptic  or  Sahidic  MSS»  in  tbem. 

I  waited  eigfat  days  at  Turin,  but  w.ts  unable  to  obtain  access  to  Ibc 
valaable  Sabidic  MSS.  Profes^ior  Peyron  beiog  absenU  I  bave  «iiice  learoed 
be  dId  not  return  nntil  November. 

Anm.  von  Scbwartze's  Hand:  Dieser  Cataiog  enthält  nicht  alle  jetzt 
iai  Baailw  da«  Dr.  TaCtam  baflndtt^n  kopt  Manoscripte.  So  besitzt 
daraalb«  «nter  dndaMi  aaaaar  da»  Bvaayaitaa  aSnntlicbe  aeaAaalaiiaBt- 
Hohe  Bacbor  in  guten  Ifampbit.  HandiebrifleD. 


Schanfiini. 

(Jebersatzt  von  Prof.  Ed.  Reusü  M- 

Fort,  ihr  Söhne  meiner  Motter!  Schirret  der  Kameele  Brust, 
Dean  zu  andrem  Voijk  als  ibr  seid  mich  zu  wenden  hab'  ich  Lust. 

Längst  bereit  ist  was  ich  brauche;  mondhell  winket  mir  die  Nacbl; 
Thier  und  Sattel  sind  gerüstet  und  meia  Plan  ist  wohl  bedacht. 

Für  den  Edeln  gibts  auf  Erden  aunoch  einen  Zuflncbtsort, 
Wo  ar^  ilasa  und  Unbitd  farehtend,  findet  einea  aiebara  Hort. 

Auf  der  Welt  fiirwahr  wird  Dlminer  la  dar  Notb  sein  wer  als  Maas, 
.KrSfUg  wollend,  klaff  vermeidend,  Naehts  von  Hanse  sieben  kann. 

Hain  Geselle  sei  statt  anrer  das  gefleekta  Pantbertbier ,  . 
Und  der  Wolf  der  wilde  Renner,  die  HyHne  sei  es  mir. 

Was  du  diesen  anvertrauet  wird  bei  ihnen  treu  verhehlt; 

Nie  wird  uui  des  Fehlers  willen  hier  verülnsscn  wer  gefehlt. 

Tapfer  sind  sie  all',  unnahbar,  nur  dass  in  des  Kauiiiis  (ilut 
Tapfrer  als  sie  all'  eiilbrennet  meines  ersten  Angrills  VVutb. 

Aber  wenn  des  Siegers  Hand  nan  basliff  sieb  nach  Beute  streckt. 
Bin  ich  nie  der  ersten  einer,  wo  nor  Gier  die  l^iie  weckt. 


1^  Diese  nur  für  das  grössere  Publicum  neue  Uebersolzong  der  berühmten 
Kaside  würde  gar  nicht  versucht  worden  sein,  aaeb  derjenigen  mit  welcher 
ein  dem  arabischen  Dichter  ebeobürliger  vaterlandiseber  anlangst  hervorgetre- 
ten ist.  Sie  ist  aber  schon  vor  längeren  Jahren  geschrieben  und  bat,  wenn  auch 
durch  keinen  auderu  Vorzug,  vieiletcbl  dadurch  einen  Anspruch  auf  VerülTent- 
Uebnag,  dass  sie  vollständig  nnd  genau  an  den  fevlns  recepitu  sieh  anscbliesst 
ond  sich  keine  kritischen  Amputationen  erlaabt.  Schwächen  und  Wiederholungen 
in  einem  orientaliseben  Gedickte  sind  niobt  notbwendig  Einschiebsel  von  frem- 
der üaud.         -  Reusa. 

Vn.  Bd.  7 
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Schanfara,  überselsivon  Prof,  Reusi, 


Das  ist  meines  Adels  Zeichen,  das  ist  meines  Hocksius  Braach; 
Denn  d«a  ed«lst«n  vod  allaB  slemet  bobe  Grotsmiift  a«eb. 

MSgeo  sie  mir  alle  fehlen,  welche  Wohlthun  nicht  bezwingt, 
Deren  undanldiare  iNUhe  weder  Lust  nucb  iroai  uuc  bringt : 

Mir  genügen  drei  Gf^fiihrtpn ,  eine  Klinge  scharf  und  blank 
Und  ein  Herz  zum  Streite  feurig  und  ein  Bogen  gelb  und  lang, 

Der  mir  schwirrend  lacht  eomvgen,  prangend  mit  der  RIanea  Zier, 
Die  am  glatteB  Heise  bangeo,  uod  mit  scböaem  Bandelier, 

Oed  der,  wenn  der  Pfeil  noa  absebneUt  ven  der  Seboe,  lavt  erdrSbnt, 
Wie  des  Kindes  Ted  beklageed  eioe  Metter  sebreit  ood  stSbnt. 

1^  bis  Blebt  der  dnnt'gea  einer  der  des  Ntebts  snr  Weide  fKhrt 
Oed  d«B  PBUen  der  KameeUn  selbst  des  Euters  Labnng  «ebrt; 

Biu  kein  Schwächling  der  sich  knechtiiicb  an  das  Weib  zu  Hause  bäogl 
Und  mit  ihr  des  Haushalts  Sorge  klug  berathend  überdenkt ; 

Bin  nicht  wie  der  Strauss  so  furchtsam,  dessen  Herz,  vom  Schreck  erreicht, 
Aengstlich  auf  und  nieder  flatternd  dem  gescheuchten  Sperling  gleicht; 

Bin  kein  feiger  Stubenhocker  der  nach  Weihern  kosend  läuft, 
Fräb  und  spät  die  Angea  schminket  und  den  Bart  mit  Salbe  IräoHk; 

Bin  kein  Krüppel  dessen  Fehler  keine  Tugend  gllnsend  deebt, 
Der,  rem  Dreben  eingesebüebtert,  nittemd  gleieb  die  Wafen  streckt; 

Bin  niebt  einer  dem  im  Dunkel  bSnger  gleieb  der  Busen  seblügt. 
Wenn  ibn  wegles  der  Kameelin  acbneller  Lauf  aar  Wiste  trigt: 

Fnbrt  auf  barten  Felsenboden  nüchllicb  micb  der  kühne  RitI, 
Stieben  Instig  Kies  and  Funken  nnter  ibres  Hofes  Tritt. 

Quält  mich  Hunger,  unbefriedigt,  durch  Entbehrung  tüdl'  ich  ihn 
Und  mit  abgewandtem  Blicke  schlag'  ich  mir  ihn  aas  dem  Sinn; 

Schluck',  als  dass  ich  betteln  mochte,  eh  den  trocknen  Staub  hinab, 
Dass  sich  über  mir  nicht  dünke  wer  mir  einen  Bissen  gab. 

Wollt'  ich  diesen  Hohn  nicht  meiden,  der  von  ^^enscheB  mich  vcrsebeaebt. 
Würde  keinem  Trank'  und  Speise  reiehlicber  als  mir  gereicht. 

Deeb  mein  bittrer  llatb  erbebt  mieb  Über  Uweebt  stela  empor 
Nor  so  lang  icb  einsam  wandern  mir  snr  Lebeasweis*  etkot. 

Und  im  leeren  Banebe  sebnSr^  icb  mir  da«  Eingeweide  an , 
Dass  es,  wie  der  Zwirn  am  Rade  festgewundea,  k$mmt  in  Rub. 

Ungesättigt  wandr'  ich  frühe  gleich  dem  magern  Wolfe  fori, 
Gleicb  dem  graaea  den  die  Wüste  nüeblem  jagt  von  Ort  so  Ort. 

Hungrig  zieht  er  aus  des  Morgens,  spürt  umher  in  Eil'  und  sucht 
Mit  dem  W  iude  um  die  Wette  seinen  Raub  durch  Berg  und  Schlacht. 

Und  wenn  ihn  die  Gier  v««Horkfe  und  er  umkehrt  henteleer, 
Heult  er  und  von  ferne  schallt  ihm  der  Gesellen  Antwort  her, 
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Die,  entfleischt  und  grau  von  Antlitz,  flüchtig  wie  die  Pfüilc  sind 
Die  KU  Loos  und  Spiel  der  Jäircr  kunstrecht  schiitleU  in  den  Wind; 

Oder  ^Hoiclj  iJciii  losi^elassiifii  Weisel  der  die  Bienen  beizt 

Zum  iiesteU  dm  hoch  der  Zeidler  für  den  Schwärm  hat  aafjgeAClzi. 

t^nd  mit  anff^sperrtem  Rachen,  dessen  fletschendes  Gebiss 
Gleich  dem  Klotae  gihBend  klaffet  den  des  Sehlä^en  Axt  lerriM, 

Heult  er  «af;  eie  he«leii  alle,  daaa  es  doreb  die  Wlbte  seballl,  ' 
Wie  T«rwaisler  Weiber  Klage  lant  vem  Tedteabliyel  ballt. 

Mwaigt  «r,  treu  den  Wiake  felgead »  aebweigt  der  gaaie  Cbor  samai ; 
Jeder  in  dei  andeni  Haager  Badet  Liadraag  seioer  Qaal. 

Klagt  er,  klagen  sie;  verstummt  er,  werden  sie  zusunmien  still; 
Deaa  Geduld  ist  doeb  das  Beste  wo  nicht  Kia^e  fmchten  will. 

Kehrt  er  endlich  um,  so  kehren  eilig  sie  der  Höhle  zu 
Und  verbergend  ihren  Hunger  heucheln  sie  zufriedne  Hub. 

Früh  T^um  Trünke  sclnvlrrt  der  Kata  braunbefiedert  Volk  heraa. 
Aber  meioea  Reat  za  trioken  köBuat  es  spät  am  Branaea  aa. 

Beide  sorgen  wir  und  eileo,  doob  ibr  Flog  ist  sehleppead  sebwer,' 
Wlibrend  ieb  gemilchUeh  sebreitead  aieb  als  Ftthrer  leicbt  daber. 

Uad  se  stSrseo  sie  beiza  erst  weaa  leb  satt  sieh  weggewaadt, 
Das«  sieb  BSrt*  «ad  Kröpfe  badea  gierig  ia  der  Grabe  Read. 

HSbea  drübea  raftfs  and  dräagt  sieh  das  Gewuble,  wie  ailt  bst 
Sieb  die  fhbreade  Rabile  lagert  au  4er  Abeadrast. 

Oder  wie  \  oiu  W  ü^Lcadorfe  der  Kameele  Herden  ziehn, 

Ali»o  sauimelu  sich  die  Schwärme  wimmelnd  zu  der  Tranke  hin  ; 

Schlürfen  ans  des  Bornes  FüIIr  und  entwciclien  schnell  zumal« 
Eine  Schaar  OhÄdha-Reiter,  mit  dem  ersten  Sonnenstrahl. 

Auf  der  Erde  rauhes  Lager  streck'  ich  meinen  Röcken  bin , 
lieber  dea  sieb  bock  and  wSlbead  dürre  Wirbelbeiae  xiebai 

Auf  eatfleisebtea  Ana  nieb  stitieud,  dessea  RaÜehel  spita  uad  sebarf 
Gleieb  dea  Wüifela  aofreebt  stebea  die  der  Spieler  vor  sieb  warf. 

Klaget  Wobl  die  Seblaebteagüttia  dass  ibr  Sebanfara  eatfleuebt? 
Hat  sie  deaa  aiebt  laag  geaag  Iba  sebadeaArob  ambergesebeaeht? 

l      Da,  vertrieben  ans  der  Heimat,  INuiU  und  Hache  ihn  gequält. 

Um  sein  Fleisch  die  Loose  werfend  ihn  zur  ersten  Beut*  erwShlt? 

Schlatt  er,  lauert  schlummcrheuchelnd  über  ihm  das  Missgesehick 
Und  erspäht  zu  neuer  Qual  ihm  grausam  sich  den  Augenblick. 

Wohl  vertrauet  mit  der  Sorge  bin  ich  ,  deren  reichlich  Mass 
Mit  des  Fiebers  Wecbselaafall  mieb  verfolgt  oha'  Uaterlass. 

Kl^Biiit  sie,  jag^  leb  sie  von  daaoea,  aber  statt  sie  los  zu  sein 
Bald  voB  «atea  bald  vea  ebea  stSmt  sie  aeu  ilets  auf  micb  ein. 
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Siehst  da  gleioh  d«r  WVtt«  Toffaler  h$uifm  wiMii«n  aidi  in  tod. 
Bin  eitfmilieb  LebM  Mfl«Ml,  von  der  Sonpe  Glnt  mteapit, 

Wisse  daas  Geduld  mein  Wesen,  meine  Sohle  fester  Sinn, 
Dasa  icli  mit  des  Wubrwolfs  Herzen  als  ein  Held  bewalFnel  bin. 

Relcb  oft,  Öfter  noch  entbehrend,  weiss  itli,  retht  begütert  lebt 
Nor  wer  för  sich  ohne  Sorgen  vor  Verbannung  selbst  nicht  hebt« 

Kinaier  scbnlTt  mir  die  Entbehruiig  Uogedald  und  Traarigkett,  J 
Nimmer  beb'  ich  aneh  dea  Aeiehthane  ^ermüthif  mieh  sefreAt. 

Sahit  da  je  den  LeideitieMlei  mefaen  l»#eaeni  Shm  sn»  Spiel, 
CMer  dna«  dei  Vetite  Cered^  lad  Verteomdopff  mir  gelel? 

Oft  in  eieiff  kalten  NIeliten ,  wo  der  Muui  fein  beatee  Gat« 
Pfeil  nnd  Bogen,  sieb  n'iriifmen  e^ertf  in  dei  Fener»  Glnt, 

Wandert*  ich  durchs  Regcndunkel  und  statt  der  CieseUsehaft  war 
Hungers  Qual  und  Grausen  mit  mir,  Nebelschauer  uod  Gefahr; 

Tüdtete  dem  Kind  den  Vater  uod  den  Bräutigam  der  Braut, 
Und  kam ,  wie  ich  ausgezogen ,  heimwärts  eh'  der  Tag  gegraut. 

L'nd  am  Morgen  drauf,  da  ich  schon  zu  Gomaisa  wieder  sass, 
Fmgea  bin  nnd  her  ob  meiner  sieb  zwei  Haufen  sohreokenbiaM : 

'  „Wolil  vernahmen  wir  der  Bunde  nXehtlich  Heulen  avf  der  Hut: 
Sehleieht  der  Weif  verilber,  liieM  ee,  oder  der  Hyilne  Bmt?*' 

„Nein»  es  war  nnr  dunplei  Knurren,  wieder  aehen  xom  SeUaf  festreeltt 
Hat  wohl  ein  versehencbter  Habiehl  oder  Kala  sie  gesehieckU* 


„War^s  ein  Dsebinn  der  nächtlich  umging.,  hat  er  Böses  viel  gelhan; 
War*s  ein  Mensch  —  doeb  MensdiMi  riehlen  nimmer  solebes  Blnlbad  an !" 

On  auch  wenn  des  Hnndstaffs  Sonne  im  Scr.^b  die  I^iifte  schmelzt, 
Dass  auf  glühend  hcissem  LmmIi  u  ra:3tios  sicii  üic  AaLUi 

Biet*  ich  keckiich  ihren  Strahlen  unbedeckt  mein  An{?esicht ; 
Ein  zerfetztes  Tuch  beschützet  mir  7nr  Nolh  der  Augen  Licht, 

Und  ein  üppig  Haargelocke  das  der  Wind  zerzaust  und  schwellt, 
Wie's  mir  rings  in  dichten  Troddeln  nngel&ämmt  vom  ^heitei  faiii: 

Hat  der  Salben  Wohlgervehe ,  bat  das  Wasebea  lany  entbehrt. 
Und  vermengt  mit  Ungesiefer  hat  der  Ilaralb  drin  verjSbrt. 

Oft  darcbatreif  Ich  üde  RSsme,  Wüsten  wie  mein  Sehlld  se  kahl. 
Und  durch  nie  betretne  PISeben  fSbrt  mieh  meiner  Schritte  Wahl. 

Und  von  ciiiuni  End'  zum  andern  sie  durchmessend  zieh  ich  fort; 
Knuemd  bald,  bald  steh'nd  erklimm'  ich  für  die  Nacht  den  Fcisenburt. 

Um  mich  slrcifl  in  Ahcndkiihle  drr  (Icsellen  fette  Schaar; 
MHdchen  gloieh  mit  langer  Schleppe  gliinzen  sie  im  Scidenbaar; 

Nabn  vertraulich  mir  als  war'  ioh  der  gefleckte  Bock  der  leicht 
Langgebörnt  mit  schielen  Beioen  aof  de«  Beides  Abbang  steigt. 
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Blick  auf  die  Felsentempel  Mm$. 

Unter  deo  Bauwerke»  des  Alferfhums ,  die   uns    mit  Erstaunen  und  Be- 
wunderung errdllen  ,  siod  es  uamentlich  die  Felseutempel  Indiens,  bei  deren 
Betracbluo;  sich  luii  oft  die  Fragpe  aufdrängle,  wie  es  mn>lich  war,  in  jener 
enUefenen  Vergaagenheit ,  in  welcher  wir  uiu  die  Mensctien  uoerfabreii  ia 
KliWiCH  wmä  Gtm^iktm  vonoitellM  pflegen,  dergleichen  Riesen#erkfl  «uita- 
fUvMi*  Di«  anddliistea  alH  «abflsweifolt  die  SehSpTer  d«r  FeltM^iaten  odw 
Mw»  in  Indiei,  ood  fast  noohto  ma»  geneigt  Min  sn  betaapten,  daü»  wenn 
wirlilioh  dtcie  Pebratenpei  eine  Rieaenaiifgnbe  für  Banitnfk  lind ,  fnr  die  sie 
zB  gelten  pflegen,  die  ganze  damnlige  BeddUstiiehe  BevSlkenng  Indiene  M 
dem  Baue  der  Felsentempel  besebüftigt  war  oder  mit  andern  Worten,  daH 
die  Buddhisten  gleichsam  eine  grosse  Brüderschaft  der  tbätigsten  Steinhaaer 
wie  Bildner  w;iren.    Eine  nHht're  Betrachtung  der  Felsenbauten  selbst  dürfte 
uns  aber  zu  einer  richtigeren  Ansicht  fiibreo.    Der  erste  Anschein  liisst  uns 
allerdings  die  Kräfte  etuer  !Vation  nüthig  glauben  zu  der  Aosfohrung  der 
Felsentempel  oder  da  das ,  was  nicht  durch  die  Menge  hergestellt  werden 
kann,  die  Zeit  überwinden  muss,  so  müchle  rnua  uaderu  Jb alles  von  Jabr- 
hnnderten  ipreeben,  die  nSÜiig  acheineo  diese  Baoten  sn  vollenden;  doeb 
dieaer  erste  Ansebein  trugt,  nnd  wir  IcSnnen  aoa  den  Werken  selbst  xiemlieb 
geaan  din  Kriifte  nnd  die  Zeit  berecbnen,  die  zn  deren  Aasfiibmng  erforder- 
lieb waren.  Denn  die  Meafe  der  Arlieiler,  welebe  gleichzeitig  zn  dem  Bane 
verwendet  werden  konnte,  war  keine  witikttriicb  grosse,  sondern  abbängig 
von  dem  sich  bietenden  Räume.   Bei  einem  Baue  zu  offener  Erde  kann  man 
Arbeiter  in  beliebiger  Zahl  beschäftigen,  innerhalb  des  Felsens  aber,  wo  die 
ganze  Arbeit  von  einem  einzigen  Zugänge  ausging,  musste  ihr<«  Znhl  be- 
schrrinkt  sein,  und  man  kann  die  Mpn'„'c  der  Ärhciler,  welche  an  einem  Felsen- 
tempel gleichzeitig  bescburiigt  werden  kuiiulen,  ohne  grosse  Fehlgriffe,  ziem- 
lieh genau  bestimmen.     Ziemlich  allgemein  ist  man  geneigt  die  Erbauung 
dieser  Felsentempel  in  die  Zeilen  der  Religionsvcrlolguiigea  in  Indien  zu 
setzen;  ich  dagegen  mochte  glauben,  dass  wir  in  den  Buddhistiscben  Felsen- 
teapeln  des  westlieben  Indiens  Bauten  vor  nns  beben,  die  der  Zeit  der  Bnt- 
stebnng  des  Bnddblsmns  In  Indien  ang^Sren,  wo  die  Priester  sich  in  din 
Blnssmkeit  zuiüekznüeben  liebten ,  bier  ibren  reUgiosen  Betraebtungen  ftaeb- 
lebten ,  und  als  sie  mehr  nnd  mebr  AnbSnger  um  sieh  sammelten  nnd  doreh 
die  Reiehthumer  der  sich  ihren  Lehren  Anschliessenden  steh  nnterslntzt  sahen, 
an  den  Orten  ihrer  erwählten  ZurSckgczogenheit  alfmälig  zu  diesen  Bauten 
fortschritten.    Wenden  wir  uns  zu  der  näheren  Betrachtung  der  Bauten  so 
sehen  wir  in  einem  Felsentempel,  der  zum  Tbeil  unvollendet  verlassen  wurde, 
deutlich,  dass  die  Arheil  nur  miltelst  Schlägel  und  Eisen,  Spitzhaue  oder 
Spitzhammer  und  Schlägel,  was  auf  eins  hinausläuit,  ausgeHihrt  wurde.  Wir 
sehen  in  jenem  Tempel,  dass  die  Arbeil  gleichzeitig  in  drei  verschiedenen 
Hüben  stattfand,  indem  nämlich  ein  Arbeiter  den  oberen  Tbeil  ?o^arbeilete, 
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«In  «weiter-  eia  paar  Yard  mriiak  ta  Bitttaraa  aal  aia  dritlar  ia  gleiahar 
Wetee  den  enteren  Tbeil  aadiariieKtete« 

Zur  weiteren  Aasnihraag  einer  annähernden  Berechnung  der  nothwendij^en 
Arbeitskräfte  wähle  ich  ,  naf  das  Einzelne  eingehend ,  unter  den  vielen  Rissen 
and  ZeichnnnppM ,  die  irfi  \nn  den  Felsenlenipcln  nahm,  den  einen,  der, 
wenn  nicht  einer  der  grüssleu  Tempel ,  auch  keinesralis  einer  der  kUinalen 
ist.  Die  innere  IlUbo  dieses  Tempels  beträgt  in  iudisehem  Maasse  7  Hat'h 
5|  Gera  ')  uder  nach  englischem  Maasse,  die  kioinea  Brucbtheile  unberiick- 
sichtigt,  Ii  Fuss  1  Zoll,  oder  sagen  wir  11  Fan,  wolei  «nf  einen  Arbeiter 
3f  PuM  in  der  H8be  Iteanien  wiirde.  In  der  Breite  dürften  wir  in  hSeheten 
Fall  aof  3  Hat'b  elaen  Mann  reelinen  oder  naf  3  Yard  swei  Ifaao ,  gleiek 
44  Fa«i  ein  Mann,  da  bei  gerinfereai  ArbeittranKe  d.  b.  wenn  aiebr  Ar- 
beiter in  der  Breite  angelegt,  einer  den  andern  hiadera  werde.  Der  inaere 
grosse  Raum  des  Tempels  hat  circa  34  Hat'b  Breite  und  36  Hat'h  Länge  odw 
Tiefe,  diess  würde  somit  in  der  Breite  8  bis  9,  sagen  wir  9  Arbeitern, 
Raum  erlauben,  was  in  drei  verschiedeucn  Höhen  gleichzeitig  27  Arbeitern 
Kaum  giebl ;  ferner  rechne  ich  auf  je  6  Arbeiter  2  Mann  zum  liäuiueu  und 
\V  tigscbatfeu  des  abgearbeiteten  Steins ,  was  abermals  circa  10  Moflo  betragen 
würde.   Setzen  wir  somit  zur  hessern  Uebersicht: 

27  Mann  Steinbauer, 
10  Mann  Handlanger, 

2  Schmiede  zum  Schärfen  der  Eisen,  und  um  die  runde  Zahl  voÜ 
so  maebea      1  Mann  zam  Vorsebreiben  der  Maasso ;  so  betrigt  diess 

in  Summa    40  Mann. 

Selzen  wir  ferner,  duss  ein  Arbeiter  bei  dieser  Breite  von  3  Hat'h  und  einer 
Höhe  von  2  Hal'h  4  Gera,  1  Hat'h  in  zwei  Tagen  abarbeitet,  so  giebt  diess 
die  Länge  des  Haums  von  3(j  Hal'h  in  72  Tatren,  sumii  2880  Tagewerke  zar 
Auäfiibrung  jener  Tempelhalle.  Nach  dieser  liccljnuug  würden  aber  20  Gera 
hoch ,  24  Gera  breit  and  4  Gera  tief  täglich  auf  eiaea  Steinbaner  iLommea 
oder  1920  Gobilt  Gera;  das  gaasa  Aasbanen  des  Tempels  aber  bei  eirca 
7,373,824  Gobilc  Gera  iaaeren  Raum  mit  Eiaseblnss  sammilicher  Nebearanme^ 
doeb  ebne  Raeksiehtsoabme  anf  ianere  Thnrea  nad  Säulen  eirca  45l8,t  Tage* 
weriio  betrsgea,  bei  40  Arbeitern  also  113  Tage  verlaagea.  Reebnea  wir 
nun ,  abgesehen  von  dea  Bildhauereien  als  Statuen  u.  s.  w.,  doeb  eiagereebaet 
die  einfachen  Verzierungen  an  Arabesiien  und  dergleichen,  fdr  einen  Arbeiter 
täglich  1  Quadrat  Hal'h  Wandfläche,  so  würden  -wir  nach  den  sich  ergebenden 
Maassen  5758  Quadrat  Hat'h  oder  5758  Arbeifsfnjrc  7ur  Vollendung  der  Arlteit 
finden,  eine  Annahme,  die  gewiss  hinreichen  dürfle  die  feinste  Ausfiilirung 
zu  geben,  wo  es  nicht  auf  Pulilur  der  Steine  abgesehen  isl.  Zu  dieser 
feineren  Ausarbeitung  des  Tempels  in  Wunden,  Säulen,  Licatitäten  im  All- 
gemeinen würden  höchstens  250  Arbeiter  gleichzeitig  angelegt  werden  können, 
was  in  dem  Torliegenden  Falle  23  Tage  Arbrit  ergeben  würde.  Die  ganse 
Arbeit  1»etragt  naeb  diesem  Aasatse: 


1)  1  Hal'h  =s  18  Zoll  oder  \  Vard,  1  Gaz  gleich  1  Yard  engl,  oder  2  Hat'h 
oder  16  Gera. 
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4518  TtgvworlcA.  Bnle  Anitooiiiif  Fellen. 
5758  Tagewerke.  Feinere  Vollendong  des  Tenpele» 

Sonnia  10,276  Tagewerke. 
Wollten  wir  hiemaeh  die  Koslen  dea  Tagelobnes,  dna  wir  nneh  den  Preisen 
Jetziger  Zeit  nicht  hober  als  4  Ana  pr.  Tag  anachlagen  ItSnnen ,  bereehnen, 
ao  wfirde  diees  die  Snnme  von  256d  Rupien  betragen ,  eine  Summe,  die  ge- 
wiss weit  unter  dem  zarückbleibt ,  was  man  sich  als  die  Kosten  eines  dieser 
Felspiiferapel  nach  dem  ersten  Anscheine  vorstellt.  Um  jedoch  in  dieser 
Wahrscheinlichkeitsrechnung  einen  Ansatz  über  die  zu  der  Aüsfübmng  niltbipfl 
Zeit  zu  machen,  so  wollen  wir  anslatt  der  angenomiin mn  Zfihl  von  25ft  Ar- 
beitern als  Maximiira  der  ^leichzeitipen  Arbeiter  ayaelimen ,  liass  die  Zahl 
von  40  Arbeitcra  für  die  ganze  Zeit  deä  buues  beibehalten  würde ,  so  gäbe 
dleaa  eine  Zelt  voo  257  Tagen.  Trotsdem  ich  von  der  Richtigkeit  meiner 
AndUne  Ühenengt  bin,  so  verkenne  ich  nicht,  dasa  die  hier  sich  ergdkenden 
Snmmen  höchst  gering  erseheinen;  doch  dürfen  wir  nicht  vergessen,  dasa  wir 
es  hier  nnr  mit  der  Arbeit  an  dem  Werke  seihst  sa  thnn  haben,  indem 
keinerlei  Mnterlal  hier  in  Anschlag  kommt,  so  wenig  wie  Fdiren  nnd  andere 
Rosten  der  Beischaffang  desselben  TL  s.  w.  Der  Felsen  Ist  das  einslge  ver- 
wendete Material  und  die  Wegschaffung  des  gelösten  Steins  bestand  nur 
darin  ,  dass  man  den  Steinschull  unmittelbar  vor  dem  Tempel  den  Berg  hiaab- 
sliirzte,  wozu,  wie  vorbemerkt,  eben  nicht  mein  ils  auf  b  Steinhauer  2  Hand- 
langer zu  rechnen  sein  würden.  Um  jedocli  jt  lcm  etwaigen  Einwurfe  zu 
genügen,  dass  die  Steine  härter,  sciiwcrer  zu  arijeitcü  gewesen  seien,  als  icii 
dieselben  beuilheilte ,  oder,  dass  ich  das  Tagewerk  eines  Sleiohauers  zu 
gross  angesetzt  hStte,  indem  ich  annahm,  dass  er  t&glich  1632  Cnbik  Gera 
ISste,  so  setze  mnn  selbst  nur  die  HSifke,  somit  anstaU  4518  Tagewerke 
9036  Tagewerke  und  hiem  ^ 

5758  Tagewerke  inr  feineren  Ansffihmng,  so  eigiebt  diess 

die  Summe  von  14,794  Tagewerken  oder  an  Kosten  3931^  Rupien ,  ä  18  gGr. : 
gewiss  immer  noch  eine  sehr  geringe  Snmme  im  Vergleieh  zu  den  Kosten 
nnserer  vergänglichen  Wohnungen. 


Zend  uod  Zendlkt 

Von 

Als  ich  im  Jahre  1851  in  meiner  Plirsigrammatik  über  die  Namen  Avesta 
und  Zend  sprach ,  musste  ich  den  letzteren  Namen  noch  unerklärt  lassen. 
Meine  jetzige  Ansicht  habe  ich  zwar  schon  iu  meiner  Uebcrsetzung  des 
Vemlul.ui  p.  293  kurz  angedeutet,  eine  etwas  weitere  LuUvukluug  jener  Au- 
flebt durfte  jedoch  nicht  übertlüssig  i^eiu.  Zuerst  muss  ich  noch  eine  Haoptstclle 
nachtragen,  welche  beweist,  daaa  Zend  UeberseUucg ,  Commentar  bedenlet. 
Sie  findet  aich  in  der  HnzvIvesch-UebersetKung  Frg.  X.  1. ;  dieser  Paragraph 
tat  mit  Fnrg.  II.  1.  identisch  und  kehrt  uberhaiq»t  öfter  am  Anfange  dar  ein- 
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leinen  Capitel  wieder.  Di«  HoflftMk-UabeiMtimD;  giebt  hier  diMen  Para- 
graplien  aioht  noehnals  wieder ,  sondern  bat  bloss  die  Bemerkung :  „Der  Zend 
ist  wie  er  an  den  nndern  Orten  sich  geschrieben  findet**  (vgl.  p.  144  mclDer 
Ausg.).  In  neueren  Schriften  dt-r  Parsen  habe  ich  noch  eine  gute  Anzahl 
von  Steilen  gcsainroeU,  welche  theib  Ave:ita  allein,  tbeiis  Ave^U  und  Zeod 
zeigen,  so  dass  ich,  was  den  (it;brauch  der  beiden  \\  orter  anbetriflTt,  wohl 
aoutihincn  durf,  dass  mtsine  Iriihcr  ausgesprochene  Ansicht  keioes  weiteren 
B«w«ise8  mehr  bedürfe.  ~  Was  nun  die  Etymologie  des  VVortei  Zend  be- 
Irilll,  so  ipliube  i«h ,  d«M  dmelb«  in  der  ürikereB  Periede  der  Spncbe  mKÜ 
geleotel  bebe  und  vee  der  Wofsel  lan,  wiaeeo,  henoleUen  sei,  welehe  dea 
skr.  jSd  ealsprieht  nod  öfter  vorkeimt  (Firg.  VI.  94*  VUL  5.  o.  s,  w.)« 
fish  «leh  leek  in  neupers.  lofjji  arhallm  hati  Zead  ist  daher  etymelogiseh 
so  viel  als  ytfSott»  Dosh  aleht  Mose  der  Etjnologie,  auch  der  Saehe  aaeh 
wfrd  lead  dasselbe  seis  als  ytrSattl  das  letalere  Wert  bedeatet  alalieh,  wie 
Banr  (die  ehristUdke  Gaosis  p.  85  fll)  geieigt  hat,  die  allegorlsehe  Aelbssiiay 
des  Teitss,  ond  diese  Bedentoay  des  Wertes  ist  sewobl  dem  Charakter  des 
uns  erhaltenen  Zend  als  aaeh  der  Tradition  bei  Masadi  gemSss,  welche  Herr 
Dr.  Chwolsobn  mitgetheilt  hat.   (Man  vgl.  diese  Ztschr.  Bd.  VI.  \k  406.) 

Durch  diese  Etymologie  erhalten  wir  aaeh  einen  passenden  Ueberganf^ 
von  Zand  zn  Zandik ,  wodurch  der  frühere  Ansloss  beseitigt  wird.  Ist  nämlich 
zund  ==t:  yrttjot^ ,  so  ist  zvndik  z=:yvffJotix6s  und  hnftc  znerst  allerdings  die 
schlimme  Nebenbedeutung  Dicht,  welche  später  mit  dem  Worte  verbunden 
wurde.  ' 


Ans  einem  SehrdbeD  des  Prof«  Dn  Spiegel« 

Durch  gütige  Milthciiung  des  Herrn  Mut  lay  Miti  hell  in  Bombay  habe  ich 
Nachricht  von  einem  wichtigen  gegenwiirlig  in  liombay  erscheinenden  Werk« 
erhalten,  welches,  bei  der  hohen  IWMlculnng  der  allpersischen  Sprache  und 
Literatur,  uucii  ijui  uns  in  Deutsclilund  mit  luleresse  begrüsst  werden  wird. 
Ich  gebe  den  Wortlaut  des  mir  mitgclheiltea  Prospeetns  nad  f8§e  bloss  die  Be- 
merkung bei ,  dass  die  VerlagsbaadlnsK  des  Hrn.  W.  Enselmann  in  Leipi% 
Snbseriptlenen  anf  das  genannte  Werk  annimmt* 

Proipectus  of  a  ia»d  dUÜmmfß  *i  JCnglUh  mid  titordtl 

A  dielioaary  of  tke  Zand  has  been  loag  feit  as  a  great  deslderatam  by 
those  preeeentlng  their  stadlea  wlth  a  view  to  störe  their  minds  with  Oriental 
lore,  and  also  by  those  Willing  to  devote  their  leisure  moments  to  satisfying 
their  curiosity  as  to  what  their  ancient  predecessors  in  the  East  havc  bequea- 
thed  to  them  in  a  language,  which  is  now  almost  obsolete,  and  which  per- 
baps ,  if  still  neglectcd,  will  soon  perish  altugelber  withonl  leaving  bebind 
atrace  of  its  iiver  baving  beeu  in  existence.  This  State  of  niatters  has  led 
Ujc  ^vnler  of  this  jvrospeclus  to  consider  wbether  Le  could  frame  a  dictionary 
o(  ihc  Zand  and  Ituzrüli  luiiguages;  bul  he  was  not  in  the  outset  so  sanguine 
as  to  think  even  of  ever  having  the  good  fortune  to  pUee  it  befere  the  literary 
World.  In  fast ,  the  work  was  Arsl  begun  more  wilh  the  view  of  strengtheniag 
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yt  Olm  sudiat,  te  of  psblnhM^  ü;  bat  tlw  i«ceeM  hm  tttaiaed  ia 
tho  eooBM  of  il8  prepmiMira  Iiis  iodaeod  hta  aot  to  conflae  Itbdm«  to 
bis  own  elotel.  !■  tlie  eoone  of  his  preparatloB  of  thi«  work ,  tbe  aathor 
bas  bad  to  itarmount  ionumerable  difRcuIties  and  be  was  obli^ed  to  inCerw 

»perse  tbercin  upwards  oT  a  thoiisand  Notes  with  pbilologica!  and  elyiiiolo- 
gical  explanatiüus ,  so  tu  render  the  compnrison  of  his  humble  opinion 
wilb  ibal  of  tbe  Parsi  priesU  and  tbe  cootiaeDtai  Orientalists  easy  to  bis 
readers. 

At  a  stibseqaeot  period ,  it  was  suggested  lo  tbe  autbor  by  aome  of  bis 
learmd  frioada  >  that  the  introdoelioa  of  Eag liah  iato  tbe  woric  woatd  be  a 
ireat  inproTanent  and  «aliaBea  ils  utiiity  aad  vali^e  eeasidenbly«  He  readily 
adopted  Ihoir  auffieatien ,  aad  aow  parpoaes  lo  pabliah  bis  book  ia  two  oetavo 
Vettaaiea  eompriaia;  all  the  Zaad  werde  with  tbeir  eerreapoadiag  pronaaeia^ 
tieaa  and  Beaniags  ia  BagUah  aad  GuzMti;  and  tbe  priee  he  aets  «poa'oaeb 
eopy  ia  only  Rapeea  35  a  snm  which  will  bardly  pay  eyea  tbe  priotiag 
cbarges.  Tbe  aulbor  looks.  for  no  remuaeratioD  for  bis  laboors,  wbich  ha 
thinks  will  be  aiuply  repaid,  sbould  his  work  be  foand ,  by  the  world  at  large, 
a  useful  addilion  as  a  book  of  refereiices  in  the  library  of  Orientalist^i .  nnd 
a  serviceabie  a^aistant  to  tbose  wbo  are  deairous  of  studying  tbe  eastem 
(iterature. 

Ä  «peciuiea  uf  lUis  work  was  duly  lald  before  Government  for  iU>  ap- 
probation  and  patrooage ;  and  at  its  reqaest  it  wu  earafuUy  examieed  by  tbe 
laarnad  Hooerary  Prealdent  of  the  Bonbay  Braach  Royal  Aaiatie  Society,  che 
Bard.  John  Wilson  D.  D.»  wbo  ceBmeaced  bi«  roport  in  the  foUowing  terms: 

„I  have  earefnlly  axamiaed  this  specimen  i  and  I  am.  happy  to  be  able 
to  say,  it  exhibils  jaore  decidod  marlts  of  genuine. oriental  sehalavriiip,  than 
I  b«re  observed  for  a  long  time  in  tbe  Parsi  community  of  tbis  place." 

A  specimea  of  tbis  work  in  Englisb  was  laid  before  tbe  n!Potin^  of  llic 
Bombay  Hrancb  of  Royal  Asiatic  Society  of  Ihc  I3th  of  IVovcmber  last,  and 
was  also  approved  of  by  them.  Tbe  wiiU'i-  of  this  prospcctus  requesls  a  re- 
fereace  for  more  detailed  ioformation  nn  ihc  subjeet  to  tbeir  report.«.i  * 

Contents  of  the  work. 

Tbis  work  will  be  pablisbed  ia  tbe  two  languagcs  iu  two  separate  vo- 
Inines ,  viz :  volume  Ist  in  Eoglisb,  and  volume  2nd  in  GuzrÄti  with  tbe 
original  Zand  words  with  tbair  ro^eothro  traaaeriptioaa  and  aignilicatioas  and 
parte  of  apeeeh. 

In  tbis  woriL  npwards  of  a  tboasaad  aotes  will  be  interspersed ,  wilh 
pbilologieal  and  etymological  explaaatioas ,  for  the  pnipose  of  a  eomparison 
of  Ibo  aalbor*«  bumble  opinion  wilh  tbose  of  the  Parsi  priest»  and  continental 
Orieotalists.  At  tbe  commencemcnt  of  tbis  work  is  a  comparative  table  of 
tbe  Zand  aipbabet  witb  tbose  of  tbe  Persian,  Peblivi,  Hebrew ,  Cunciform, 
Sanskrit)  Gazräti ,  Cr(M*k  and  Roman  langoages,  in  which  their  articulalion 
is  pointed  out  in  tbeir  reapeclive  cLas&es. 


1)  The  Volaines  arc  made  up  Ihns:  Vol.  1.  Zand  and  Engli.sli  ,  Vol.  2. 
is  Zand  and  Gnzrati  and  eilber  may  be  bad  singly,  for  tbe  conveniencc  of 
parties  at  Rupeea  20.  per  Volnme. 
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Plate  MMBd  ooittins  a  conparison  of  the  Zaid  •Hfcafftpfcy  aaeaidiii« 

ta  Ihe  different  Systems  of  aixtaaa  AaiaUe  aod  Europeao  OrienlalisU. 

Part  Ist  Prclimin;iry  dtseoarM  aa  tka  arigiB  aad  aalkaatiaity  af  Um 
Zaad  luoguage  aad  Zand  Avesta. 

Part  2nd  Observation.s  and  disscrtations  on  the  Zaad  orthograpby* 

Part  3rd  Radiment.s  üi  the  Zand  frammar. 

Part  4th  Table  uf  tbe  Zaad  ui|>iialjet^  uccurdiag  tu  tbe  ditferent  Ravayats 
aM  oÜMr  Mamuwrif  ta  ale. 

Part  Sa  Gaaaral  reaarla  aa  Iba  aiawuerifli  aM  prialid  wail»  af  Ika 
Zaad  Araata  ate.  atc 

Part  6tib  Tha  PaUivi  Mpbabete  pmblitbad  with  abiarvatiaBa  on  tha  Lapi- 
daiy,  Carsifa  and  Namismatic,  accordia^  to  Iba  difaraat  fana  af  thair 
alphabau  ta  asslst  Peblivi  scholara  ta  daaipbar  of  tba  Pablivi  wriüafi, 
tablats,  maauscripts  and  coins. 

Baaibay  i2Üi  December  185i. 


Literarische  Nachrichten  ans  FioDland. 

Die  deutsche  Uebersetzung  de«  National  Epos  Her  Finnen  Kalewnln  vou 
ÄiUon  Schiefner  *)  ist  erschieaeo.  —  Auf  J.ünnroVs  \\  nr  terbach  der  Fiuui- 
sclien  Sprache  wird  man  leider  "wohl  noih  l;inf?e  Zeit  warlni  müssen;  sein 
üUeiilliches  ärztliches  Amt  nimmt  fa^t  äeine  gau/e  Zeil  in  Anspruch.  Jn  Er- 
wartaog  dieses  voUsUindigen  Tbesaarof  fängt  C.  G.  Borg  mit  nächstem  Jahre 
ein  klaiaaa  Laxicaa  dar  AaBiadiMi  Spraaba  za  beaibaitaa  aa,  ihalicb  aaisaai 
Scbwediaab-Fiaaiaebaa  WSrtarbmb,  danen  anta  Hälfte  bereits  ▼alleadet  tat, 
uad  detsaa  zweite  Hälfte,  die  das  Ganze  abscbliasat»  näebsteas  «ertebeiaeB 
wird.  Oaab  wird  auab  jenes  speeiell  fär  die  Kaiewala  bereehaete  kleinere 
WKrteibnch  kaum  unter  3  bis  4  Jahren  in  die  [[ändc  des  Poblicoms  komaea« 
Indessen  wird  die  Finnische  Literatar-Geselischaft  ein  für  die  Schulen  bear» 
beitetes  lesehuch  heratisgcben ,  welches  die  rüiif  ersten  fiesönc:«  der  Kaiewala 
mit  Inhaltsverzeichniss ,  Wörterbuch  und  Erklärunj;i n  culhallen  soll.  —  Der 
erste  Bund  der  Finnw^en  Sityen ,  ein  sehr  interessantes  Werk,  wird  bald 
die  Presse  verlassen. 

Eine  ganze  Literatur  für  sich  ist  der  literarische  ISachlas^^  Castren^s, 
an  dessen  Herausgabe  bler  aad  in  St.  Petersburg  gearbeitet  wird.  Mit  Staanea 
beben  wir  die  Masse  seiner  MatariaHea  geordnet.  Die  Anno^acKsdle  Gram- 
mmUk,  ein  nngebenres  Werk,  wird  von  Aaten  Sehiefner,  antar  Mitwirkang 
Sjägren's,  aas  dem  Sebwediseben  Ins  Dentscbe  übersetzt  and  von  der  Peters* 
borger  Akademie  beransgegeben  werden*  BSbtlingk  bat  die  Bearbaitang  der 
Talariidkii  pbilelegiadi«!  Materialien  äbenioninen,  und  Sebiefeer  wird  wnbr* 


1)  Kaiewala,  das  ffatianal-Epos  der  Finnen,  nach  der  zweiten  Ausgabe 
ins  Deutsche  öberlr:if!:rn  von  AtUon  Schiefner.  Helsin{,'for.s,  1852.  J  F^(  ^rl^nll 
u.  Sohn.  XVI  u.  300  SS.  gr.  8.  —  Wir  werden  auf  dieses  wichtige  Lileratur- 
Deukmal  und  seine  Beziehungen  zu  dem  Oriente  später  zarackkomniea. 

D.  fted. 
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iflMriM  lia  BueiMieehe  OmmmM  wem  BroAk  b«flM«n.  Vor  kanm 
sittd  nodi  mIm  aebr  gmiaeB  ani  aalmM  Sprachnreige  mfaiModra  ArbdtM 
Iber  4m  JenUeisJc-OstjakUche ,  sowie  ober  das  TIimi^imM«  «o  di«  Paten- 

harter  Akadeaie  geschickt  worden.  Diese  Werke  enfasaeo  eineii  halben 
Welttbeil,  nnd  Mies  darin  ist  neu.  Die  Bescbreibnng  seiner  ersten  Reise 
1838—1844,  deren  Redaclkm  er  uoch  auf  dem  Todtenbette  vollendete,  wird 
Dächsteas  erscbeineo;  Scbiefoer  bat  das  Werk  aus  dem  Schwedischen  ins 
Dcntsche  übersetzt  und  diese  Uebersetzung  wird  bald  nach  dem  Originale 
ausgegeben  werden.  Ausserdem  hat  Castren  im  Manuscnpl  vollendet;  >  or- 
lenmgeH  über  dU  Mythologie  der  Finnischen  V^ölker ,  wovon  ein  Tbeil  „über 
Joaela  aad  Ukke**  bereite  Deelaeb  in  Balietlo  der  Petertborger  Atcadenie, 
Bd.  X.  Ne.  1-^4.  ertebieiMD  iat;  ferner  ForlraiM^  fi5<r  BOmegraphie 
itr  FtmiMcii  FSIftar.  Dieae  Werke  werdea  io  Helalogfeia  allmalig  beraaa- 
gegebea  werdea.  Der  «tvaiti  1%ett  aekm  BeUAeeek/reUmmg  wird  denUeh  io 
8t»  Petersburg  erscheinen.  Legt  man  za  alledem  aeeb  stalittiaebe  aad  aatl- 
faariaebe,  sowie  verschiedene  andre  Mateiialiea,  «o  moss  man  über  diese 
vngeheare  Ausdehnang  der  Studien  eines  se  karzen  Lebens,  Castren  starb 
37  Jalire  aU,  mit  Recht  erstnunen  Seine  Werke  erregen  Bewunderung 
oad  Hochachtung.    Heilig  wird  uns  FinDlandero  immer  sein  Andenken  bleiben. 

Die  Laivorsiläl  Helsiogfurs  bat  wieder  eines  ihrer  hervorragendsten  Mit- 
glieder verloren.  Am  13.  Octbr.  starb  Professor  Wallin,  ein  unersetzlicher 
Verlust.  Ueber  seinen  liierarischen  Naehlass  weiss  man  noch  nichts  Ge- 
Baaerei;  er  war  ia  der  lelstea  Zeil  nit  der  Bearbeitvag  seiaer  Reiaebeaebrai- 
baog  für  die  Geegraphiade  Ges ellsebafi  in  Leeden  beaebifligt 


Paris,  Octbr. 

Eine  vi  llst  indige  Aasgabc  von  FirdusVs  Schahuameh  in  Teheran  gedruckt 
ist  hier  angekommen.  Dem  Texte  scheint  die  Redacliun  von  Mucau  m  Grunde 
zu  liegen. 

Atts&ttge  m  Briefen  «o  Prof.  Fleiseben 

Von  Dr«  Sprenger. 

taIcuLLa,  d.  7.  Aug.  1852. 
—  Vom  Itkän  fi'ulum  al-kuran  sind  48  Seiten  und  vom  Sikandar- 
akaai  ba^rt  M  Seiten  gedruckt      —  Die  Aaagaba  dea  Iba  Ijietayba  iat 


t)  Um  die  umfassende  Tb'aligkeit  dieses  seltnen  Mannes  ganz  würdigen 
s«  kganen ,  Tagen  wir  bier  noeb  die  Titel  seiner  froher  edirtea  Werke  hinan : 

Kalevala  (schwedische  Uebersetzung).  Helsingsfors,  1841.  2  Bde.  8.  Eleroenta 
grammaticae  Syrjaenne,  Hlsgfrs.  1844.  Elcmenta  grammaticae  Tscheremissae. 
Kuopio,  1845.  Vom  LiuUuss  des  Acceuts  in  der  LupplUndischen  Spruche. 
St.  Peterab,   1945.    Versueb  einer  os^akiseben  Sprachlehre  nebet  koraen 

Wörterverzeichnisse.  Peler.sb.  1849.  De  afBxis  personalibus  lingoarum  nilai- 
carum.  Ht'lsinpfnrs  1850  Eine  kurze  Biographic  Caslron's  auf  seinen  eif<t'ueB 
Aogabea  i>cruüeuil  giui>L  das  Cüuversaliuos-Lexicon.  lU.  AuÜ.       D.  iiud. 

2)  S.  ZUcbr.  Bd.  VI.  S.  405,  Z.  13  ff. 
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108  Am  «fMw  9ri^f9  ^  Ar.  X.  Ml*. 

•ir  fogckoauDM.  VnHn&f  WüMMfald  «trilrat  du  gritoit«  Lob,  tbir  ieli 
halle  viel  baiMfe  HuImMIIm«    Stett  «ar  mIioii  ia  J.  d*  H«  600  dafo«! 

(geworden  und  warde  dana  wieder  menroltiflBdigtt  nu*  nlio  wenigstens  8(X1 
Jahre  alt  seyo.   Sie  hat  alle  Vocale.    Eine  andere  wurde  im  J.  d.  H.  648 

copirt,  eine  dritte  626,  eine  vierte  ist  ohne  Datam ,  aber  sehr  all.  Ich  werde 
daher  mit  meiner  Ausgabe,  von  der  bereits  56  Seiten  gedruckt  sind,  wahr- 
scheinlich fortfahren.  —  Es  wird  mir  hoffentlich  gtlin^en,  lur  das  Kbulasat 
al-ufkar  des  Abu  Tftüh  ,  dessi'n  Autoprniph  in  Lucknow  liegt,  und  für  das 
Tohfat  al-Iräkaiu  üe^»  ühukauy  iiul  CommcQlar ,  passende  Heruui<t$cliei  zu 
finden.  —  Vor  einigen  Tagen  habe  ich  die  .in  Delhi  erscheineade  Aotgabe  dea 
fielcllry  erhalleo.  Zwei  Drittel  aiad  gedraekt  Et  iil  eia  aehSaer  Polio* 
Baad ;  die  Veeale  aiad*  aehr  rielitig  g eaetzt  aad  die  aablreiehea  Raadgloaaea 
▼OB  groaiem  WeHhe.  Oiete  Aoagabe  verdaakt  ilM  Eziataas  laai  TheU  nifw 


Von  Dr«  R.  Smilb* 

Bhamdüü  auf  tlciii  Libunun,  d.  Ib.  Aup.  1852. 
—  Wir  hatten,  wie  Sie  wissen,  zu  unserer  ersten  grosseren  araLischen 
Sehrift  *)  aus  Boston  schon  früher  eine  in  denselben  V  erbäilaissea  ausge- 
führte kleinere  bekoiDBen.  Jetst  ist  der  Gass  einer  noch  kieiaetea  Gattung 
beinahe  beeadigt,  and  ao  eben  habea  wir  eiae  vierte  ganz  Ueiae  beatallt 

Gleichzeitig  sind  die  Matrizen  einer  grh'ssern  vj:>Jl^  -  Schrift  von  dort  bei  aea 
eingegangen.  Nach  meiner  Vorstellung  von  den  Erfordernissen  einer  orienta- 
lischen Druckerei  bedürfen  wir  nun  noch  Ta'lik-Cbaraktero ,  diu  aU  Corsiv- 
•ehrifl  gebraacbt  werdea  köanaa.  Aber  aar  Besebaffaag  voa  Voraeiebaaageo 
dafür  fehlt  mir  jetzt  die  Zeit  —  Uoaere  arabiaehe  Geneaia  *)  iat  aehoa 
laagat  gedraekt,  ebenao  die  erste  Naaier  der  Vef haadluagen  aasarar 
ßeiellaebart  Ich  atehe  mit  melaer  arabiachea  Bibeliberaetzaag  jetzt 
bei  dem  33.  Capitel  des  Deateronominaia,  aad  wir  gedeaken  in  Karzern  den 
Pentateach  mit  Randeitaten  sa  dradiea.  Nach  Beendigung  desselben  will  ich 
an  das  Neue  Testament  gehen.  —  Unsere  Gesellschaft  hat,  wie  gewöhnlieh, 
wahrend  des  Sommers  Ferien.  Vergangenen  Winter  waren  unsere  ordent- 
lichen Versammlangen  etwas  schwach  besucht,  ober  die  üGTentlichcn  Vorle- 
sang^en  zogen  weit  mehr  Zahörer  an  als  fröhcr.  Zwei  andere,  von  den 
Griechen  und  Katholiken  nns  entgegengesetzte  Gesellschaften  haben  ans  einige 
unserer  Miif^lieüer  enlzugen ;  denn  obgleich  die  unsrige  rein  wissenschaftlich 
ist  und  religiöse  Controversen  durch  ihre  Statuten  ausschliosst,  so  besorgt  man 
deeb,  data  tie  eiae  dem  Protettantitmut  günstige  Teadeaz  habea  kSoate. 


1)  S.  Ztsehr«  Bd.  I,  8.  3S7,  aad  Bd.  VI.  &  436,  Aam. 

2)  &  Zttckr.  Bd.  IV,  S.  520,  Z.  22  «. 

3)  S.  Zttebr.  Bd.  IV,  S.  520,  Z.  27  f.  «.  Bd.  V,  S.  f»,  Z.  15  ff. 
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Am  Briefe»  den  Hof.  v,  Krmer  «ikI  Um,  W,  WfigkL  §09 


Von  Prof,  V.  Krcmer. 

Alexandrien,  d,  20.  Süiil.  18.V2. 
lo  Cairo  ist  jetzt  der  Origioaltext  des  aothologischen  arabiscbcu  Werkes 

v3|  Yilmü  ^       A  «Ji-wUif  s«4nekt  anehlwoi.    Nwi  soll  ei»  fir 

Aegypleo  kücbst  wichtiges  VVerli,  nämlich  die  ^ij^  des  Makrizi,  uiUtr  die 

PrcsM  kommen.  In  Cairo  and  Alexandrien  hat  man  ausserdem  viel  Gelegen- 
heit, persische,  meistens  in  Indien  lilhofrraphirte  Bücher  zu  kaufen;  so  sind 
dis  Snli-name,  die  Werke  vnn  Ni?:ami  und  fläß?  äusserst  zalilrelch  and  billig 
zu  haben,  wie  sieb  überhaupt  die  Er7pnj3:nisse  der  indisrhrn  üthoc^raphischen 
Presse  durch  grosse  Wobireilheit  aii.szeichnen.  A.n  arabischen  Handschriften 
hingegen  ist  hier  grosser  Mangel,  indem  das  Schönste  und  Beste  von  Enro- 
päern  schon  weggekaoft  worden  ist;  die  wenigen  guten  Manoscripte  aber, 
4i«  sieh  hier  «od  da  in  den  HSosern  rekber  Bingebonen  MndoB,  lÜMt  mu 
nnbeaehtet  in  fifesd  einen  Wandeebranli  den  Warmem  snr  Beate  werden, 
leb  sebStse  mieb  daber  sebr  j^lSeklieb,  hier  in  Aleiandrien  an  anaerem 

s  , 

Honorar-Draieroman ,  einem  gewissen  ^JL^U^  der  sieb  auch  durch  Kcnntni«« 
des  Persischen  und  Türkischen  ansreichnet ,  den  Besitzer  einer  recht  schönen 
SammluDg  arabischer  Hand^icbrifteo  gefunden  zu  hnben.  Sie  zählt  gegen  400 
Nammern,  und  wenn  auch  an  geschichtlichen  W  erkin  arm,  enthält  sie  doch 
eine  grosse  Anzahl  werlbvoliei  Antbolugieu  und  Diwane,  von  deueu  ich  die 
wichtigsten  fVr  mieb  abtebreibeD  lassen  werde.     Mit  nSebsler  Gelegenheit 

übersende  ich  Ihnen  eine  von  Herrn  ^^^^  verfasste  und  in  Cairo  gedruckte 
arabische  Uebersetzung  des  Gulistan.   Ich  habe  von  Um  ein  fizemplar  tkt 
Deutsebe  vorgenländische  Gesellscliafll  erlangt 


Von  Herrn  W.  Wright. 

Leyden,  d.  8.  Nov.  1852. 
—  Meine  AusgaLe  der  Reisehescbreibnng  des  Ibn  duhair  ist  im  Druck 
beinahe  fertig  und  wird  noch  vor  Jahres  Ende  in  Ihren  II IhkIlh  si  yn.  Was  die 
mit  den  Herren  Dozy,  Dcfr''niery  und  Hrehl  unternoitiiiKiKj  Ausgabe  von 
al-Makkari's  Gescbichtsu Li k.  betrifft,  so  habe  ich  für  meinen  Theil  nur 
erst  die  nethweadigen  CoUatioueo  mit  Uandscbriflen  der  (jlahud  und  des 
Ifatmab  von  Iba  Kb&kan ,  Ihn  Khalddn  a.  s.  w.  gemaeht.  Während  des  Winten 
gedenke  leb  in  Su  Andrews,  wohin  leb  nKebsteos  sornckkebren  werde,  über 
dem  Gänsen  sn  arbeiten,  im  FiilUing  aber  naeh  London  und  0.xford  sn  gelin 
ud  dort  dbs  Einzelne  anssnfeilen.  Für  künftige  Henmsgabe  habe  ieb  nir 
zwei  Werke  ausgewählt:  1)  den  Kdmil  von  al-M nbarrad.  Ansser  dem 
hiesigen  Lxemplare  (Ooty's  Catal.  I,  p.  204)  und  den  beiden  andern  in  Wien 
und  Petersburg  giebt  es  nach  Ztschr.  d.  D.  M.  G.  Bd.  VI,  S.  543  I.  Z.,  eins 
zu  Kbodns,  das  mir  aber  wühl  unzugänglich  bleiben  wird.  Von  dem  Inhalte 
iässt  sich  in  w  enip  W  orten  keine  genügende  Vorstellung  geben.  Auf  eine  Anek- 
dote von  Ali  bio  Abi  Juüb  oder  al-^ag^a(^  folgt  z.  B.  eine  grammatisobe  Er- 


liO 


Brief  den  Froj.  i  ornbi^iy  m  Prof,  Siickel. 


(irternng;  über  Ute  Form  i^i^ij  die&c  führt  uuf  ein  Gedicht,  da^  gehörig 

«BDotirt  nad  eoBim«tttirt  wird}  hieraa  knü]»!!  flieh  die  ErlilSruDg  einer  beiläoBg 
erwSbnteB  rcbcrliefornog ;  worauf  wir  ons  plötzlich  wieder  bei  al-^a^^i^ 
befinden.  So  gebt  es  durch  das  ganze  Bach  fort:  überall  .inziobende,  lehr- 
reiche Mannigfaltigkeit,  aber  ohne  pianmässi^e  Ordnung.  2)  Diu  Haina.ttn 
von  al-Buhluri,  nach  der  Leydner  Handschrift,  der  einzigen  mir  bis  jetzt 
bekannii  ri  (D  tzy's  Calal.  II,  p.  5).  Sie  ist  sehr  gut  geschrieben  ,  aber  nicht 
ganz  volblutiiiig ,  iodem  an  zwei  Stellen  je  ein  Uiatt  und  an  emer  Stelle  zwei 
Blätter  fehUo.  AufleHaii  ilad  die  Namao  4ar  Dicbler,  daata  die  betreffeo- 
daa  Vena  aagebürea,  eiaigeBal  auagelaMan.  Da  es  in  naaebea  Fitlea  b8is- 
liek,  wo  aichk  aSthif  fleya  wird,  aadare  Exanplare  der  liier  aageführtaii 
DiebterprolMB  sa  Hülfe  aa  aehmeBt-ea  liabe  ich  berdtt  «BKefaagea  nieh  aaeh 
aolehea  amaosebea.  Eiaige  fiadea  «leb  ia  dea  Mnl'aUakAt  nad  der  Qaailia 
dea  Abu  Tainmim,  andere  in  dem  Diwan  de*  Imruu'l-j^jlais ,  für  welchen  mir 
eine  Vergleichuag  der  Slane'scben  Ausgabe  mit  der  Leydner  Hdscbr.  901 
(Dozy's  Calal.  II,  p.  33)  etliche  drcissig  nene  Bruchstücke  zugeführt  hat. 
Ferner  ha  In'  uh  Abächriften  genommen  von  dem  zweiten  Bande  des  Diwans 
der  Hnd  liliU  n  (weiter  ist  nichts  davoo  hier,  s.  Dozy,  II,  p.  11),  dem  Diwan 
Voll  (>;iru  (uuvuIUüuJiiges  Unicum ,  s.  ebend.  p.  41),  den  kleinem  Gedicht- 
äumuiiuugcu  von  ahiuan  und  al-||[adiru  («.  ebend.  p.  38  u.  p.  33) ,  alle  mit 
Commeataren  vertebeo«  Badlieb  bebe  ieb  aedi  dea  sweilMi  Tbail  der  Hdaebr» 
901  eopirk,  weleber  Todteoklagea ,  sarftti,  vea  frabera  Diebtem  eatbilt 
Dieie  lelite  Sammlnag  nt  >o  siemlidi  draefcfertig,  mit  betraehUicben ,  au 
vencbiedenea  Queüea  getcbopflea  Zaa&taaat  deren  kelaer  nater  dai  Eade 
der  umigjadischen  Dynastie  berabgebk.  —  Niebateo  Sommer  aoU  mir  London 
die  Mufaddalijjat,  Oxford  die  Diwane  der  Sechs  Dichter  und  die  Nakäid  voa 
öarir  und  al-Farazdak,  Paris  weiterhin  den  ersten  Band  des  Diwans  der 
Hndailiten  liefern  Ausserdem  will  ich  in  England  noch  zwei  oder  drei  solche 
Werke  durchlesen  wie  den  I^arh  ^awäbid  al-talkhis,  al-Sarisi's  Commentnr 
zu  al-Hariri  und  den  des  Ihn  IV^ubäta  zu  Risälat  !bn  Zaidun.  Sie  sehen, 
ich  habe  Arbeil  »ud  Pläne  für  mehrere  Jahre ,  —  wenn  ein  Adarassohn  so 
weit  hinans  rechnen  darf.  Doch  das  Nächste  ist  al-Mak^ari ;  hieraul  soii  mit 
fieltes  Hülfe  die  QamAaa  and  daaa  der  KAmÜ  folgen. 


Brief  des  Prof.  Tornberg  an  Pirof.  SUckel. 

(S.  Bd.  VI,  S.  115,  285,  398.) 

Land,  d.  29.  Ang.  1852. 

ka  Ihren  Untersuchungen  über  den  einzeln  siebenden  Abbasidiseben  Dir- 
hem  aus  Zereadj  iiabe  ich  den  regsten  Antheil  genommen.   Mit  Ihrer  Lesung 

bin  ich  im  Ganzen  einver^^t^nden.  Der  Prägort  ist  ohne  allen  Zweifel  ZerMd/j 
und  das  Jahr,  soweit  die  Züge  es  erkennen  lassen,  wohl  182.  Dass  es  nicht 
192  sein  kann ,  beweist  das  gut  erhaltene  Exemplar  einer  Zercndjer  Miin?.«^ 
von  192,  welches  ein  glücklicher  Zufall  so  eben  in  da»  Stockholmer  Cabinet 
geführt  hat  und  von  dem  ich  hier  eioen  ziemlich  wobl  gelungenen  Abdruck 
beilege.   Die  VerMbiedenheit  dieses  Stückes  von  dem  Ihrigen  ist  so  augen- 
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Brief  des  Prof,  Tomberg  an  /Vo/,  Stickei, 


Iii 


fällig,  dass  die  beiden  Münzen  %n  verschiedener  Zeit  ß^cscblageo  sein  müssten, 
wenn  diess  auch  nicht  schon  durch  den  Namen  AH  besiutigt  würde.  Ks  kommt 
woM  bieweilen  vor,  dass  der  Avers  Rollscher  Münzen  durch  Unachiäutnkeit 
des  MBiners  mit  alteo  Stenpelo  geprägt  ist ,  aber  ich  erinnere  sieh  Jettl 
keines  einsisen  Beispiels  ven  «uem  tolelien  Missgriff  aof  den  Sltem  Abbasi' 
diseben  Dirfaenen  nns  persisdien  Pre?tnsen.  Die  nene  Steeiibolnier  ll5nse 
verdient,  wie  ich  glaube,  die  Beaebtang  der  Gelehrten.  Sie  bat  viele  BerBb- 
rungsponkte  mit  der  Petersburger,  von  Staatsrath  Dorn  (Zeitschr.  d.  D.  M.  G. 
VI,  S.  402,  Nr.  3)  citirten  Münze  aus  Zerendj  vom  J.  193 ;  allein  sie  weicht 
doch  aaeb  wieder  stark  von  ihr  ab.  Das  iabr  ist  192  und  der  Prägerl  Zerendj, 

wie  Sie  dentlieh  sehen.  Auf  dem  Revers  steht  oben  der  beliannte  Name 
«nten  wieder  eine  emx*  Das  da  beSodUebe  IVort  bat  vier  Biiebstal>en  \  ein 
Blif,  ein  ^  eder^,  ein  Jo  (t^od.  i>}  und  inletzt  ein  (i.  Was  be- 
deatet  wohl  dieses  Wort?  *)  leb  »Sehte  hier  nieht  feni  eine  Beceiebnong 
der  Ifetallgnte  des  Dirbems  finden.  Wenn  ieh  alle  mir  bisher  bekannten 
Zerendjer  Müasen  nnsamnenstelle ,  sehe  ieh  in  den  meisten  swel  fj^enrnnm» 
auf  dem  Revers,  einen  oben:  den  des  Stittbalters  der  Provinz,  einen  unten: 
den  des  Münzaufsehers,  wie  ich  verronthe,  oder  des  Schatzbeamten.  Auf 
einigen  findet  man  nur  einen  Namen,  den  des  Statthalters,  und  dann  meistens 

unten.   Ausser  dem  gewShDiiehea  ^  findet  sieb  hier  keine  besondere  Marke 

des  Mün7:ers.  Ueber  den  letztgenannten  Beamten,  sei  es  ein  MBnzaufseher  oder 
ein  Sdiatzbeamter ,  schweigt  gewöhnlich  die  Geschichte,  und  das  Halben  wird 
hier  von  wenigem  Nutzen  sein,  da  die  Kufische  Schrift  so  unbestimmt  ist. 

UnmSglieh  kann  ieh  hier         finden  (Dorn  erklärt  so  ^       auf  dem  be- 
sagten Petersborger  Dirbem);  vielmehr  iriire  («•^^  Q>  *• 
ze  lesen ;  jedeeb  für  jetot  muss  Idi  diesen  Pnnkt  mnentsehieden  lassen.  Wenn 

das  Petersburger  Exemplar  vom  Jnhr  192  wirklich  dieses  Jahr  nnd  dennoeb 
auf  dem  Revers  den  Namen  Ali  trägt,  kann  es,  wie  mir  däucht,  nur  so  er- 
klärt werden ,  dass  zwei  verschiedene  Stempel  benutzt  worden  sind.  Doch 
dem  sei  wie  ihm  wolle,  das  steht  bei  mir  fest,  dass  das  unterste  Wort  der 

Stockholmer  Münze  ein  Eigenname  ist.    Sollte  es  nicht  auch  mit  Ihrem 

dieselbe  Bewandtniss  haben?  Ich  finde  keine  andre  Möglichkeit  für  die  Le- 
sung als  die  Thripre.  Allein  ein  Eigenname  kann  sich  doch  sehr  gut  in  diesem 
Buchstaben  verstecken.  Das  Faesimile  des  Dirbems  giebt  nur  eine  einzige 
Bemerkung  an  die  Hand.    Der  erste  Buchstabe  geht  hier  weil  unter  die 

Linie,  ganz  so  wie  ^  gewöhnlich  im  Wortanfange,  während  Elif  in  der 

Regel  auf  der  Linie  steht,  uid,  wenn  es  nicht  mit  dem  folgenden  Striche 

msammensebmilxt,  im  Wortenfango  reebts  gebogen,  wie  L|  «ftebeint.  ieh 

Sberlnsie  diese  Bemerkvng  Ihrem  Urlbeite,  ohne  viel  Gewiebt  daraof  zn  legen* 


Stiekol. 


±1%  Jm  Jmtrika, 

VielliMit  wM  iv  Mkoo«  der  Me,  bei  !■§  m  IM^eUg  nit  RaflMke» 
ir«BM»«  Doeh  viele  Zeree^er  Dirhe«!  u  den  Tay  briegee  ned  to  alle 
■aieie  Zweifel  ISeee.  Seit  dem  Erscheiaei  neleet  Gelale^  bebee  wir  idMe 

wieder  Einiges  bekommen.  leb  füge  bler  eine  Liste  von  88  lliesee  b«i, 
die  Sie  in  meinem  Cataloge  nicht  finden  nnd  die  seit  1846  zasammengebraebt 

worden  sind.  Jedes  Jabr  prriibt  man  mehrere  Pfände  an  Gewicht  aas  nnd  immer 
kommt  elwas  iVeucs  aas  Liebt.  Vielleicht  liefert  Ibuen  di«ae  Li«te  eiMR 
Ueiuca  Beitrug  fiir  den  zweiten  Band  ihres  „ITandbuebs". 

Der  Druck  des  12.  Handes  von  Ibn-al-Athir  wurde  im  lt't7t\ »Tpangenen 
Febrnar  unfrliicklichcr  Weise  durch  eine  Fcuertibriiti.st  im  i^apienniig^uzin  der 
Upsalaer  Dnu  kcici  anterbrochen.  Da  alles  von  diesem  liande  üedracktc  wie 
eneb  das  vurrülbige  Papier  vernichtet  wurde,  musslo  ich  uiit  vielem  Geld- 
verloate  vee  eeuen  aDfaogeD.  Hoifeetlidi  beendifa  leb  jedeidi  den  Oruek 
cor  nSebsten  OstenneMe,  da  «Aen  die  Bilfle  wiedd*  fertig  iat. 

Ergebenst  a.  s«  w. 


Nacb  brieflieben  Nacbrieblen  beben  CoL  WilliaiM  nnd  Loflns  in  Seen 
aaegedebnte  Rninen  eines  Mamiorpftlaite«  aosgegrtben  mit  Senlptnren  und 
Keiliucbriften ,  letstere  tnm  Tbeil  in  dreifachem  Text,  wie  die  in  PerM- 
polis.  Die  Inschriften  enthalten  die  Namen  der  persi&eben  KSnige  Darius  und 
Artaxerxes.  Die  60  Fnss  hohen  Säulen  sind  nerbroebett  und  num  Tbeil  ver^ 
achwanden ,  nur  die  Piedestale  stehen  noch  an  ihrer  Stelle ,  nnd  sie  tragen 
meist  die  Sculplarcn  nnd  Inschrifh/n  ,  welche  Loftns  in  Papier  abpeklatscbt 
bat.  Der  Bau  selbst  ist  dem  in  Perscpolis  sehr  ahnlich.  Loftus  hat  auch 
in  den  Bakbliari-Gebirgeo  interesMnte  Entdeckungen  gemacht  und  Inschriften 
copirt.  £.  R. 


Amerillm«  Die  Versamnilung  dt-r  American  Orieotal  Society  im  Oet. 
1651  wurde  in  New  Häven  im  Hause  des  Prof.  Solisbury  ahfrehalten,  Prof. 
Gibbs  legte  einen  vuu  Miäsiuuar  Duiight  eingesandten  Cutalug  alter  bekuauten 
älteren  armenischen  Schriften  vor  and  theilte  Einiges  aus  der  dazu  gehSrtgea 
Einleitong  Sber  den  Wertb  der  ermeniseben  Littemtnr  mit  Eine  Abbandlnng 
ven  Hisa«  flmry  BdOtmÜMt  „über  den  Znaammenbaag  der  neueren  Spraeben 
Indiens  mit  dem  Sanskrit  nnd  andern  erientaliscben  Sprncben",  welebe  gleidir 
falls  mitgetbeilt  wurde,  nntersebeidet  noter  den  bentigen  Spraeben  Indiens 
drei  Gmppen :  1)  die  vom  Sanskrit  ganz  verschir  lcne  Sprache  der  Gebirgs- 
stämme,  welche  in  viele  Dialecte  zerfällt^  2)  Tamil,  Telngu,  Canari  nnd 
Malayalim  im  Süden,  zu  Einem  Stamm  gehörig  mit  Beimischanp  von  Sanskrit- 
wörtern; 3)  Hiudi ,  Mahratta,  Guzerali,  Marwadi ,  Sindhi  ,  Penjabi ,  Uriya, 
Bengali,  Uindustaoi  im  Norden,  alles  der  Masse  des  Materials  nach  Sanskrit- 
Sprachen,  jedoch  auch  diese  mit  einem  originellen  Element,  das  entschieden 
nicbl  Suaskrit  ist  ^  besundcfti  führt  dies  der  Vf.  in  liezug  auf  das  Mahraitu 
ans,  was  bei  der  Versammlang  einigen  Widerspmeb  fand.  Ferner  werde 
AfHm*  Ueberselsnng  der  syriseben  Gesehleble  Aleanndert  des  fir.  v<M|p»- 
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legt  *)f  «i>  Mfcr  flidbelliailm,  wahneleiiilicli  «Mtpitsn  ^ieebischen  Qoellen 
fttfoiMDW  Werk,  theilwelM  v«rwa»dt  mit  den  voo  Cart.  Ibi  gdlmAentu 
Jalimi  Valeriw.  Darauf  folgt«  van  Seiten  dea  Hra.  Haey  eine  Beaprodbuf 
zwei  oeoer  ebinesiseher  Werke ,  wovon  dna  eine  von  Dr.  B.  Holaoii  verfmale 

die  Elemente  der  Aatronomie  bebaadeU,  das  andere  von  Dr.  Mm^npm  en 
Philosopbical  Almanac  ist,  der  die  Cbinesen  beaonders  über  die  Anwendaog 
des  ina;?nptisrb  -  eleclriscben  Telegraphen  belehren  soll.  Hr.  Salisburg  gab 
Notizen  ülier  pUüotciscbe  und  ägyplische  Monumente,  die  sich  auf  Malta  nnd 
den  umliegenden  Inseln  gefunden  haben,  nach  dem  1851  erschienenen  Bucbe 
von  Cesare  Va^^iiilo.  Hr.  UoUington  sprach  über  das  philosophische  Werk 
der  Saiva'ä  im  südlicben  Indien  „Tatwa  Knttalei''  und  zeigte,  dass  es  eigent- 
lich ein  System  der  Anthropologie  enthalte.  Der  Präses  der  Versamnilung, 
Hr.  WboUtjf,  las  eine  Ahhandlang  iher  die  Haeen  und  Sprachen  des  Raakasus. 
Er  glanhte  ans  geognphisehen  Namen  erweisen  sn  kfoaen,  dass  einige  der 
jetnt  nSrdllch  an  Kankases  wohnenden  tatarischen  Stimme  seit  nnvordenk- 
lieben  Zeiten  schon  ihren  Sits  dort  haben.  Er  wies  auf  die  Vendiiedenhcit 
der  Sprachen  bei  den  eigenllleh  kaukasischen  Vijlkem  bin.  WKhread  das 
Ossetische  entschieden  der  indogermaniscben  Familie  angehört,  leuchtet  dies  bei 
dem  (ieorsrischen ,  Lasischen  und  Suanlschen  weniger  ein ,  noch  ferner  stehen 
die  Sprach«  n  der  Cirrnssier,  Ahassen  u.  a.  Unter  den  übrigen  Mittheüun^en 
war  noch  von  Interesse  das  Leben  des  Gaataiaa,  ans  dem  Birmaoiscben  über- 
setzt von  dem  Miss.  Chester  ßenneti. 

In  der  Sitzung  der  Gesellschaft  vom  13.  und  l4.  Oct.  1852  berich- 
tete Hr.  JlfnrAeir  über  das  syrische  Bneh  des  Paradieses  von  Abd-iscbo 
(Ehedjesu) ,  wovon  Miss.  Nerricfc  der  Geseilschaft  ein  Exemplar  geschenkt 
hatte.  Dassclhe  ist  nas  aas  AsscmanPs  Bihliotheea  orientalis  (III,  t.  S.  326  if.) 
hinllinglieh  bekannt  als  ein  syrisehes  Spraehknnststiek ,  den  vielgerühmten 
flariri'schen  Uakamcn  als  Rival  gegenüber  gestellt,  in  welchen  letsteren  der 
gläubige  Bischof  von  Zobe  laut  Vorrede  nur  „einen  mit  Bildern  gescbmücktea 
Viebstall  nnd  ein  übertüncbtcs  Grab**  siebt.    Trotz  der  gesdimadt losen  Form 
wäre  die  Herausgabe  des  Werkes  besonders  anrh  wegen  der  vom  Vf.  selbst 
beigegebenen  sfn  riclilirfien  Rrläulerungco  selir  \  i  rüenstüch.    Demnächst  wur- 
den Nachrichten  des  Dr.  De  Forest  in  ßelrul  über  Huiaen  in  Cöiesyrien.  zwei 
boddbistische  Tractate  aus  dem   Chinesischen  übersetzt  von  Miss.  Talmagef 
etwas  ühur  die  Geschichte  Pegu's  von  Manon ,  uud  Vocabularien  zweier  in 
Assan  gesprochenen  Dialecte  von  N,  Brown,   Es  folgte  ein  von  Hrn.  Whitney 
(einem  Sddtter  ven  IL  Aeth  nnd  A.  Weher,  wem  wir  nicht  inen)  eingC' 
aandter  Anfsats  über  die  havptsachlichsten  Resultate  der  neueren  deutschen- 
Veda-StndicB.  Br.  SmHAmrjf  sprach  über  das  chiaesisch-syriscbe  Monument 
von  SIngwi-fu.  Bhie  »weite  Abhandlung  über  Buddhismus  in  Hinteriodien  von 
Mm$on-,  ein  Brief  von  R.  Roth  über  den  silttieh-religilSscu  Gehalt  des  Veda 
und  einiges  Andere  machten  den  Scblu«s. 

Die  Bihliotheea  sacrn  ist  jetzt  mit  der  älteren  Zeitschrift  Biblical  Re- 
pogitory  vereinigt  und  wird  seit  Prof.  Edwards'  Tode  (20.  Apr.  1852)  von 
Prof.  Fark  und  Taylor  zu  Aodover  redigirt.   In  dem  Jahrgänge  1851  ist  nur 

i)  S.  Zisehr.  Bd.  IV.  S.  -Sia  Bd.  V.  S.  m. 
VII.  Bd.  8 


WMJtet  MthillM,  was  die  orientaliscbea  Stadistt  aXter  btrükfL  PmIp 
B*  D.  C«  JI966mm  (Midillebory  College)  bandelt  im  Jaoaarbeft  aber  drei 
Slellen  iw  GeMsis  (IX^  25 — 27.  XX,  16  a.  L,  26).   Noch  weniger  aU  diese 

Bvmerknn^en  ^enüp^t  der  weilläoGge  Aufsatz  von  Bob.  TT.  IjftndU  im  October- 
biTl  S.  802  if . ,  welcbcr  die  alte  Erklüriing  der  Stelle  Vs.  '2'2  ,  17  zu  vcr- 
tbeidigen  sieb  abwüht.    Die  beste  Abhaudluog  ist  die  von  Betij.  Davies  über 

die  Grondbedeotuoff  von  fiami^0&a$  (S.  &54-^565).   Der  Vf.  esl> 

scheidet  sieb  mit  Rcebt  für  immergi,  «•  aofser  den  vom  Vf.  beigebrachten 
Stelleo  aucb  Barhebr.  de  emore  div.  ed.  Lengerke  1»  18.  vgl.  Ztscbr.  Bd.  V> 
S.  266.  Noch  mag  ein  anonymer  Artikel  erwähnt  werden  ,  der  eine  Moste- 
roDf;  der  eenerea  Werk«  über  Kleioasien  enthält,  S.  657  ff.  £.  R. 


Die  sämmtlicbeo  erbalteoeo  Denkmäler  der  Znii-Spracbe  und  alle  ältere» 
Ueberreste  der  Zoroastriscben  Lehre  werden  bald  vollständig  in  den  Händen 
des  PublirnjnH  seh.  Hr.  Westergnard  bat  den  Druck  der  zweiten  Abtheiluof 
seines  Zendavestn ,  welche  den  Vispered  und  die  Yeghi  eutbält,  fast  voll- 
endet, und  Hrn.  S])ie<jcVs  Au.sjfnbe  des  VmdUlnd  wird  hofTentlich  bis  Ende 
dieseü  Jühres  uu^igedruckt  sein;  du^  V uniiatenverzeiclini^i^i ,  das  un  LmliiuK 
dem  Texte  ziemlicb  gleich  kommt,  obwohl  es  mit  den  kleinste^  Typen  ge- 
dnieltt  wird,  iai  bis  som  18.  Fiirgerd  voUeadet,  md  ebenso  weit  isl  die 
HtfSiN9«M^  oder  Peiilevi-ljebersetzaDff  vergerilelLt  Die  Einleitnaf  wird  eine 
Brweilenieg  der  ftiberen  Ablundlmi;  det  VerCusers  über  die  Handschriften 
des  Vendidad  bilden.  In  einer  iMMitdan  AUtfÜmmOxmd*  wird  Hr.  Spiefel 
die  fesaarailen  Resultate  seiner  ausgedehnten  Sindiea  über  die  alten  Caltur- 
staateo  Westasieos  niederie^a.  Die  Parsen  selbst  scheinen  durch  den  lUo* 
fliiss  europäischer  Pitdnn^  rn  einer  wissenschnniicben  Bearbeitung  der  Sprach« 
ihrer  Vorfahren  angeregt  zu  werden,  wie  die  "lun  (S,  100  IT.)  ipitKelheille 
Ankündigung  eines  Zeiid-WürlerhuQhes  beweist.  Uli  il.-is  vun  linntonf  baod- 
iicliriniich  in  mehreren  Bänden  binterlas5icne  vollsUindige  Wörlethm  h  Jit  Zend- 
Sprache  wird  gedruckt  werden,  ist  auch  nicht  cntscbiedeu  ;  uile  breundc  des 
OrienU  i&önnen  dies  nnr  lebhaft  wünschen. 


Aikam  Veda, 

Die  Ltodersammlnng  des  Atharvan,  die  einzige  anter  de«  vedisehen  Smh 
hHUs,  welebe  noeb  der  VerSfentliobanf  wartet,  wird  von  Pver,  Jlofft  und 
TT.  H.  WhU»^  aar  Heronagabe  vorbereitet«  Die  Ausgabe  soll  nach  ibrc» 
Plane  ttein  einfaeber  Abdmek  des  Teites  sein,  sondern  nagleieb  HStftaiillel  lor 
ErUHrnng  darbieten,  soweit  dieselben  aaf  eogem  Hnnme  insaniniencnbrinfen 
sind.  Daxu  ist  besonders  zu  reebnen  die  Angabe  der  Parallelen  und  sonst  ver- 
wandter Stellen  aus  den  übrigen  vedisehen  Büchern,  knrze  Inhal tsaofalie  füt 
die  einzelnen  Lieder,  ein  Glossn?-  ^!l»cr^^amcn  der(iötter,  Pfliifi/PT!,  Thiere  n.  s.  w  , 
eine  AusfBhnin«r  über  Compusilion  und  Ch.'irakler  der  Sainiii iim^^  !\neh  nns  der 
zum  Alhnrvan  vorhandenen  grammatischen  und  rituellen  Literatur  sollen  die 
zum  Veräluadniss  der  Form  oder  des  Inhaltes  der  Lieder  wesentlichen  Angaben 
ausgehoben  werden*   •  Brockhans. 
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tfp.  Anton  1852.  gr.  8. 

Hr.  Dr.  P,  MtUdher  hit  aieM  die  teb8ne  iiiil  befblrAead«  Aufgabe  gastelit, 
4eD  irieekMa«  tat  lwU%«v  Melmr  det  Mniai  TeHttneMes  ao  bana- 
jtalleo,  wie  iha  die  naffealladiaebe  Kinibe  in  ?ierte&  oder  ffiaftaa  iabr- 
huadert  gehabt  hat.   Eine  Vergleichuog  der  syrisebea,  kopliscben,  «rmeni« 

geben,  äthiopischen  ond  pbiloxenianiscben  Texte  aacb  den  besten  Ausgabea 
and  den  ältesten  Handsclirirteii ,  die  dem  Herausgeber  zu  Gebote  stcheo,  soü 
dazu  dienen  den  Text  kritisch  herzustellen,  frh  rweifle  nicht  im  mindesten 
daran,  dass  dies  auf  solcbeii  Grundlagen  möglich  sei,  aber  nur  unter  der 
Bedin^nnp  der  strengsten  (jewissenliafligkeit  in  der  Bt  iiulzung  des  kritischen 
Ap^arat6 ;  uud  in  dieser  Hiujiichl  lasst  Hr.  B.  in  der  vuriie^tuilon  Ausgabe 
der  koptischen  Episteln  Vieles  su  wönsehen  übrig.  Ganz  abge^eiicn  von  der 
oft  unerklärlichen  Trennung  der  Wörter  v^ie  z.  B.  Röin.  IX,  15  gj*^'*^  2.^^^» 
X,  15  ii£-eii-«.ncY  etc  statt  ujch-^ht,  ixc^-rtd.n.CY ,  gyn«  abgesehen 
von  der  falschen  Bezeicbnunfr  flf*r  Wörter  durch  Aecente  wie  niiii,  nuioy, 
ex       e-r        etc.  statt  luni ,  niuoT,  hat  Ur.  Dr.  B. 

einen  Text  hergestellt,  der  niehl  nur  die  vorzüglichsten  Varianten  der  Codd, 
nicht  enthalt,  sondern  VVftrter,  ja  sogar  f^anze  Salze  ausgelassen,  die  selbst 
niil  dem  griechischen  Urtexte  vollständig  hannonireo ,  ohne  sich  irgendwie 
darüber  zu  rechtfertigen.  Werden  Varianten  citirt,  »o  sind  sie  oft  latieb, 
weoigfiieus  aber  aorichüg  aeeantnirt  Zeai  Beweiaa  für  obifa  Bebaaptung«o 
lasse  ieb  die  Varianten  des  anageaelehoeten  Berliner  Cod.  116  foL  zu  der 
Episteln  ad  Romanos"  belgebends  folgen  *).  Br«  Dr.  B.  liennt  davon  nur 
etwa  30,  nnd  leider!  triHt  auch  diese  mein  obiges  Crtbeil,  denn  s.  B. 
p.  94,  8  bat  der  Cod.  „hrr^pMi  statt  a.-re.p*  p,  ö5,  14  gJULiTr  nnrert 
statt  2.^}rrtn,  p.  73,  SSiM  ü,  wfibrend  Hr.  Dr.  B.  bebanplet  der  Cod. 
babe  «nc  pro  primo  le"  u.  s.  w. 

Epistola  ad  Romanos. 
(Cod.  116  fol.   l't  rolini,  inscriptus  +  «.hoctoAh  n^^Y^OC  TOY 

«kx^ioy  *.TiocTo<VoY  npoc  poju.eoc.) 
Gap.  I.  V.  1  «  iU  gioieti'^  2.  e^o^«^  3.  addit  c  post  neq^Hpi  ^.  e&oA 
atqae  ita  fern  Semper.  3.  »»po«  3.  iL^^^re^  ^  ^^P^  artiealo  ^  ai^eeto.  4. 
^(|OxaA  5.        €*r  5.         5.  «{pn  (a  versa  6to  vsqoe  ad  iSom  magaa  • 

^  ^  ^  ' 

1)  Aaf  die  Abweichungen  in  der  Accentuation  nehme  ich  nur  boebst  selten 

Rücksicht.  Ich  bemerke  hierbei,  dass  der  Codex  die  Panct-Arccnt«  anwendet. 
Da  die  Druckerei  dieselben  nicht  besitzt,  so  habt;  ich  in  folgendem  die  ge- 
wöhnlichen Accent-Bucbstaben  anwenden  müssen. 

8* 
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lacana)  1 8.  add.  posi  «onc :  itiftetf  20.  posipmoTp  «M.  ^  20.  pro  Vre  s  intfc 
20.  AicTnox^"  24.  cuosLiiri     pro  cnxin^poY  25.  wh  ct  ««.Tig."  25. 
c-x  *.qc."  26.  .T(!d.  €  aote  TOTf<^ifciHH  26.  c  o-j^'  n^wp.x  pro  niwpa. 
27. (HIB  pro  OTiuuj  27.  add.  o^og^  ei  ante  e-yc«*'!  27.  f^exHi^cijae  pro 

CT  c'',  28.  cejuintg«..  pro  ccge  29.  k-2kOKik  pro  d^-^iRi^  29.  - 
BoniKpik  HCJUi  RAJuk  pro  iu"  n.''  n."  31.  «^tii*j  32.      il  iuc  ^ 
«c  nx  32.  JAOnoK  m  pra  tfu  «£•    Ctp*  II.  v.  1  cngMi  pro  AUt^«^ 
3«  CTCK  pn»  iiTcn  4*  varbi  Hcp  »«.Ttt^^poiiiit  ««Ttff ^«fc  tM.  poit 

n  gHT  iicot  graee.  lest.  4«  ktiogc^^  pw>  ^««X»*'  gr»  ^«as?«»  ^ 
jttCT^i.idk  pro  ^tussL  5.  mnmT  5.  igopn  pro  ^mpn  7»  add.  poit 
HH  ÄACii  7.  add.  «ikC  poat  OT  »"oy  7.  e-^Rin^  7.  €tt  cnc^  pro  ne", 

10.  €Tep^iu&  12.  cTd.'yep  bis  13.  cTOTfn*^  l4.  om.  ite  post  ciquin 
rA.p  14.  ^ICI  pro  «^ci  14.  ccepi  14.  juuüljv]^  j  oy  pro  juuu.m  . 
juuLimoy  15.  om.  «rfog^  «t  post  no^^"'^  c*fm^^cic  pro  cyiinV. 
15.  oyo£^  cpe  15.  om.  c  poiof  post  RA-THfopin  15.  CYno^ep  iacXuri 
pro  CT^p  fodmlc«.  16.  h^e  pro  erre  'I7.add.'^e  posuc^e/  gr.  ^d  «w. 
18*  cRcinoitt  pro  RC."  18«  cotti  oyo^  Hcp  pro  cidtie  cRep  ln- 
jfnMTiffi  U  ptr  19.  nrre  lu  AeAXei*  20*  oau  «^t^kt, 

ita  et  gr.  20.  hrw€  m  ro^ki  pro  n  ni  R.''  20.  lu  %juu  2t.  «dd.  ^  post 
OYOJ  2J.  om.  c  «Dto  ^Tvja  26.  OTX®^  pro  OTX>  ceiu^onc 
tu^q  cyd\  27.  om.  n^infc  irre  post  €c«idr  ik,  tieat  gr.  28.  c^axniti^ 
HC  28.  III  ci&i  28.  add.  ^o'K  post  cryain^  29.  om.  oy  aote  cäm 
29.  um.  nc  post  piHAJii  «^W.     Cap.  ill.  v.  2.  add.  ^A^p  post  AlCit   4,  add. 

post  e-rcsSHo-^  1  5.  add.  i^e  post  ic-xc  5.  qn*.  pro  eqit«^  7. 
jULeTno'yx   8.  of  pro  o^«^  8.  add.  po«t  JUUu.oq  8.  lu  ne-^WÄ.nc'y 

pro  tu  n.''  9.  add.  («e^p  post  isopn,  gr.  9t^opvta<Mfi»&a  yaQ,  et  sie  codd. 
onoes.  9.  ce^e  11.  ne-^R«^'^  13.  sx^^^  14*  neA&  sge^gi  pro  nejui 
engl.''  16.  rto^V  pro  tt«^A''.  21.  vfepjuie^pe  pro  efeptt,''  21« 
iHte  pro  c&0A2rTen^  qntre  iia  vertendon  est:  fesfl|fcaiil«r  fear  <C  pro» 
plsf^e.  22-23.  ige^Y  pro  ^cm  «.<f(epno&x).  23.  o».  v«kp  post  noAi  ^ 
26.  iE;6pHi  pro  n  ^piu  26.  om.  fln.  nomen  n  ^^kttoq  Tim  ni  noAioc 
pro  (^noAfcOC   Cap.  IV.  v.  4  W  ep^tufi  pro       CT  ep."  gr.  t^J 

^£  tQyrt^Otif'i'fo,     5.    qit&.o'^  pro  Cqil«^.^'^ 'Ä.e     5.  JUL2WIO  pro  ■C^JÜlMl^  5* 

ujÄ^T^""  ^  ncq"  pro  uj^vytu  iieq".  5.  c  oy  juc-ex*tn  pnj  -u." 
6.  n"xc  <v  '^«w'ai.  pro  €'r  k  ■jsk.ivY^  6-  om.  a«-  antü  ni  JUL^vK^.p.''  6. 
A]L«^R&pioc  pro  A»«^K^picxioc.  8.  om.  'J>h  post  piujui.  9.  JUi&Ke^pioc 
vtd.  V.  6.  9.  lu  ccAi  9.  om.  ante  JUte^re^^cc^i  10.  om.  verbu 
«i-  AjtcTs^TCC&i  eqxH  Jöen  11.  add.  pC"  po^t  m  ct  12.  fin.  add. 
^&oA  post  niDO^.  J  3.  ^OAüOC  pro  lu  n".  1 5.  c  or  «qiRT  pro  cy 
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•"y«  ^TK^^  potwrunt  te,  positm  es  pro  »JX*'»  po*««  te ,  xid'etxa  ae, 
17.  u  eyujou  j,,y  ,ic  eytyon  18.  c  oif  gmfii  pro  cy  ^mA,  tum  add. 
©TO?  post  ^luA  19.  £^H'xe   19.  cq  n  gpKi  Äen     p  pro  «^q  st  g,"  Ä.'/ 

p.  20.  om.  erre  po8t  oyo^,  20.  juteM^^ni^g^i  om.  oyo^ 
iiMt  gr.  21.  -»la^  pro  ^srr  23.  n  tut  er  pn»  n  ex  24«  nirr 
mm  CT  «.q-ro^noc  n  24.  ex  jumhot-t.  Ctp.  V.  ?•  1  ^x^«^>e 
er-  n/'  2.  rrciio^t  \  pi^xen  hgpm  pro  vr  «»KOfi  %  pa^xcn 
3.  9ie  ni  ^oxgeoi  pr»  ^  lu  «r.  i^  &lS^ts  3.  c  ^-piou/'  pro 
CY  gjnett,''  4.  >c  pn  post  giTiöJuu"  5.  W  irr  «^x^mq 
6.  ix  pro  in  .  7»  pro  III  ante  Hewia^iieq  9.  e  «.x^jut^ao  n  pro 
ex  ftif^JUL^LiOK  9.  n  gpni  pro  e  ^pHi.  12.  üin.  'VHpo'^f  post  itofiii. 
14.  ^kAA^v       <^juloy  ep  pro  ^Juioy  *-qep,  tum  «^'^ajüi  ujd^ 

juiarfCHC  14.  inre  prw  cttc  15.  fin.  x«.  iii  owio-x  prom  pjuo-v  15.  om. 
post  %xi>.Won(xx)  m  gJütOT  verba:  t^'f  Ax.cjui't  's^tupc«^  Äen  lu  gAiox 
iixe  ni  piUAii  [^ratia]  dei  «tqno  donam  io  grtüa  Lhomioia]  gr.  ^ 
T«v  &9o9  Hai  ^  9t»([ait  ip  Xo-q*'t^  scra.  15.  O^f  JUtKig  pro  c  CTf  iüu'^ 
17.  ^UOT  cp  reelioi  pro  ^  ^duuyi*  «^qcf»  17«  ex  pro  ra.^!, 
prior  leehm  ma^  ad  gr.  la^ßivo^tae»  21.  n  ene^^  pro  SSa^  incg* 
Cap.  VI.  V.  2  ne  ex  pro  IUI  ex  2«  J6en  ^no&i  pro  JUt  t^noAi  3« 
ma^nxenidULi  pro  ig&.nxexeaaijuu  3.  om.  i  post  iumc.  4.  Ra^xa^  pro 
M.  ^H*^.  6.  eifcijuir  teiemm  pro  eneAU.  8.  oit  n€:iui&.q  9.  n  qn^JULoy 

pro  qii''.  10.  eqcnn^  pro  qiu.",  t  un  qon^  pro  quirt^,  11.  epe- 
Tenon^  pro  cpeTeiiiunaS,  12.  ne^i  enrm.w^^  veslra  corpora  pro 
nexen  c'^  vestrum  corpus.  14.  r^&p  «.it       (^nojuoc,  pariic.  post 

poa.  15*  add.  ne  postoj  se  15.  ^en  pro  ^  post  a^XA«^  19«  e 
"l^ni  JUUULoe  pro  ne  ^in.  jSuooq,  vox  «nin  Aftexpaumi;  ad  quam 
MMMJOC,  roBiai  goB.  att.  19*  K  2PKi  i6en  iti  xox&o  pro  e  ^mi  i 
irroyAo.  21.  pro  jöa^i  22»  add.  e  pott  xcrf^o  22.  ne  g&  eite^. 
23.  n^atox.  Gap.  VII.  v.  t.  neiiciuioT  noalH  fnilre$  pro  n^cniiOY 
mei  frntres,  gr.  tantnni  iSeXfoi  3.  neaa  Re  oxa^i  cirai  ullo  pro  iteai. 

KC  gaj  ruHj  niio  tJjrO,  ffr.   an^oi  erdoip,    3.  pCAJl^C  3.  ßn.  RC  0*fiM . 

pro  R€  g^-^^i.  4.  groc-xc  pro  g^oicre  4.  €xc  ne  c^h  e-r  4.  ex  aioioy'^ 
5.  AJL  (pro  n  "^OYTrÄO.  6.  c  n«wqdJUom  x^^jli ou  n  ^H-rq  quae  (lex) 
iicltiM6«t  «0«  i»  se  pro  e  n.d..']fkjutoni  juuuion  ii  ^ii^rq  tn  giMt  ttt'rinc&anf 
HM,  tan  {tnc^  pro  £Uicxe  8.  add.  e  aola  eiU'»YAU&  12.  fia.  xe  pro 
'^c,  tum  na^nec  ne  pro  RMiec.  15«  om.  ante  ^  15.  ex  ^  aa,''  pro 
i  ^  jiaoc^.  16.  nfeJUL  i  ni  neaaoc  pro  aaeti  e"  18.  cqx"  P><»  ^X" 
22»  itorum  eqx»  23.  »dil.  OT^t  po«t  na^giix  23»  X**^^''  P'« 
ex*»*^^    Cap.  VIII.  ¥.  5  ««      pro  nex  paoUo  poat  mt  e«  ato^i 
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pro  HCT  JUi/'  7.  n  pro  it'TC  post  Aicf»  tum  A»       pro  e  ttw 
X.H  pro  ii^us-ren -swe   11.  er  xi.ujoi' i  equ^ou  pro  c^aa"  qig"  11. 

^YJüioT  P'o         SI*^T**®T         ei^e^cmuiy  |>r<»       eniuiy    1 1). 
«iq«P       q«P  17-  rtrfJ.       posl  AAR«.g^  pro  xxiLi^y^  19. 

23.  A*.  TfH  V.  Itt*  34.  ^nOAionm  |>ro  2Y"^Mftiiiit  2S*  «OHf 
pr«      ^'''^  ^*  ^  pro  ii  "v/'  2T.  om«  m  poat  ^  27«  ai. 

pro  i  po0t  ft^qce4DU  29.  JUt  <»pcq  pro  ^  V.  SO.  »BT  U  firf  pi*o  tik  ex 
91.  OY  pro  OT  ^3.  HC  pro  weT  34.  «  ngjMi  pro  ».^  34« 
rxAJiawyfx  34.  €iM*  ©rof  •»»•  "««1  fr.  8f  ^5.  ^p«Teii  pm 
t^op"  35.  ^o-xoeÄ  nc  i€  pro  5>o«5»ex  le,  erifo  adnottlio  ^Mt  Boot- 
üt  her  (p.  73  not.  35),         r "  ^   f^^^^  «T'^^"*®*^  I»»"«» 

KyuÄ.."  58.  OY  taotora  pro  -ssic  oY^e  38.  ttdd.  verfea  OY^e  eq:oYciÄ. 
poat  «»PX^/  «f«  i^»vaiat.  postca  WH  e  r  pro  itei.  39.  c^iup'»  ren 
vl4.  35.  Cop.  IX.  0.  2  CYiWf»Ä£ic  pro  cYn«Ä^"  pulio  post  oy<^ 
pro  eq<yr«&.  2*  Cttgo^  pro  «tuU^^  2.  iuiauu  mal«  pro  itCAUu  3.  a<U. 
^  SpHt  post  n  ^  c«uiiw  nodMioc  pro  tu  gc«iiii«-iio.^^  5*  hm 
»TC  pro  tut  We  Ö.  lUfln^  pro  lu  M^"  *•  TCAjÄpowrpT-  pm  CT  caa.'' 
6.  JUL  poii  CO.«!  pro  »'«f«  fi.  OT      '«^P  P»*  ^  y«^  "^P^T 

pro  THpoY.  9.  om.  po^t  «>«!  ^  ^0«  ^  pcfccmifck  IJ«  ««. 
^  anle  Uxih.wxoysJL"  qaod  scriptum  ÄUttkTPTp*»/*  lt.  a&CTCim(  pro 
wrconii  11.  cccjüLOU-v  pro  ccjuionT  c  14.  otiä..  OY  post  OYon  gr. 
aSixia,  16.  add.  OYH  JUi  ct.v  H.  ..la.  aa.  17.  aJd.  ©Yog^  aale  g^in^ 
gr.  xni  Brnos]  paulo  post  ne^p*^»^  pi"  t  n«.,"  18.  add.  oyo<^  ante 
^ft/  tum  ecjOY^jS^  P****  "^'^  P**^*  lö.  eiiiyo'i  pn» 

hiyo^x-  19.  e^«8JUi  pro  cfOiCAjL  19.  qi*  pro  o^q^  20.  JO-onn  pro  Ju-OYnii 
21.  Htc  neqojuti  pro  «iL       23.        ne  «oto  lut  n«  e  r  (qood  seriptan 
^)  paollo  post'CÄÄTCÄTorr  pro  — TWWf  2S«inc€K  pro  Äaci€.  2fh  «iMk 
anto  ]U^Xm»c  28»  tarn  ii«*rc  pro      \rwt  28.  a44. 

YHpq  post  R^^i  2d.  odd»  on  MirsM  «olo  er  (aod  acriploni  Vr)  31* 
<|noAAoc  pro  ni  ii^'  post  ncew  Cap.  X,  v.  4  pos.  ante  n  ^ 
qc^d.1  pro  *.qc."  add.  OY^g.  ante  qx«  ^-  ^  ^»'^  po»»  TfOYnocq 
12.  no.  eye  wuu$  domliws  pro  nö.i  ^  Ate  tdcm  4.  13.  om.  r«.p  post  oyott 
14.  OYnOk^  pro  oyko^^'^  14.  om.  "^^e  post  hidc  gr.  solummodo  ndh* 
16.  CY^v>c^^on  pro  o^Y^^*"  **-       ^  ^  jülchoyhk« 

roi.p  (pe  sopor  k  reoentiori  mann  snperscript.)  pro  AicixoYt*c.  18.  masy 
mit  pro  no.q  «i  18.  osHOYAU^nK  19.  om.  h  ante  e^tioc  19.  ^ 
e«pe*reti  c  20.  qep  pro  cqcp  20.  add*  OYog^  anle  ^OYong^^^ 
20.  ccigi  pro  ceujini    21.        pro  c**^P  gr.  tz^os  9i  rdr  '/a^a^A.  If» 
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at^^  n««nfi  pro  «^mp^  fi  MkdM«   Gap.'  Xt  v.  1^  qp«dl?^rsiic 

pro  icpA^HA  1 ,  feeniAJULHii  pro  — *M.m.  4.  ire  pro  nWc  4,  JUUULoq  pro 
AJLU.OC  5.  A"yA»-»A*>^  pro  Ai"  5.  JLie'VCO'iii  pru  axc  tcui  xn  5.  Ä.n.  ii£ 
pro  Ä.n  nc  7.  jülcxco-xh,  o  pro  tu  8.  jul  ^oo^  pro  e  <^ooy  9. 
'^p^nej^f  *^  pro  T  10»  ädd»  o^og^  anle  ^TOft^tci,  ^r.  xa*  Tay 
11*  itOY  lULpft^imnjuLa»  eorum  Mictum  (r*  (t^)  adtwiSv  na^anriofim 
pro  ncrpi  «j*»«  «f«!.  12«  «^T*^p  pro  «^T"P*  ^^•om.  '^c  posfl^ai  gr.  ya^ 
pro  13.  KH  eenoc  pro  ni  c''  13«  iM,  ante  ^^^ecoii  propter  ver- 
ban  loqaendi  viax  diecr«  aotecodeoa  13.  t^'^&roi^  pro  *r^'3kfk''  15. 
ttäd,  v^o^  no^c^po^  ^qep  iULerpoJUU^o  h  lu  e^tioc  le  OY*^ 
e  no^|Ws  t  i&Qix^  \,  e.  cC  forum  «Nmlmilio  Ml  «Kttiifoo  ^Mlliim  m*t  «UmioM 
elf  «omm  ooMifiipfto  [aut  qaae  oal  aosnnplto  aisi  vita  e  mortnia?].  cT.oelenui 
V.  12.  16.  add.  ^p  post^c  16.  cco^dii  pro  co^«ii  17*  ^«^X  pro' 
]i^5.  A  17.  ^nRenTTpi-jjm  pro  ä-Y^P»»"  gr.  Ivenevrqlad^s,  17»€ll^€ttl 
pro       n.Kcm    l7.  oin.  -öitOYni  n  tadix  rov 

dalci«  posl  n  «ailT;  quare  ila  v.  iotelligendus :  factus  es  socins  jnn- 
guedinis  olivae  dulcis,  1^.  Add.  le  tum,  uHque  post  xia^ok.  19. 
add.  tiHi  mihi  post  x.*^*"*^*^^  OTii,  quare  verlcnclnm:  dices  ovi'  mihi. 
20.  CÄOJ?  pro  Rogf  22.  Koipm,  n  pro  o  24«  gi  pro  "t-  24, 
«nac^  pro  itoctn  25.  ou.  w  aate  'fot^Ö  P"*      wt  gr.  <w  y«^. 

25.  vox  IWkCiUc«>Y  »rf  fnUre»  poot  vrejdti  leghor,  coodn.  e.  gr.  iypoäiif 
iisXfot  25.  pro  voce  gfaetfa  gfi»  eod.  h€t,  «««  fcalel,  paaliopost  out. 
pai  iic.  cy-r^Ä  25.  iÖcn  o^««*^?^  pro  ii  «T  «*;  «rf«*- 
post  no^tsx,  et  gr.  x«2  ä^oar^ixpei  Tf,  -©«^^  pro  «*J  're  27.  om.  lU 
ante  c^fiie  bia.  ^8.  »enpirt  pro  ^p«-^-.  29.  «.T^OfeAi  pro  2». 
^oHnöY  pro  g^^HOX  30.  kpeTCit  xres^p  pro  V'ep  31.  hä^i  postpostt. 
goioY  33.  fte  XX  neq^*.n  pro  ue  wcq.''  34.  ni  £^h'x  pro  h^H't. 
Gap.  Xn.  V.  1  om.  eqoiüö  vtveit«.  3.  om.  <^  <ii  ante  c*.  lioA  12.  of 
^eXmc  IHtt/s  pro  ^  gf'  ^  Ä*.**  t2.  Tr«o^o^»^  pro  — xicnin  15.  er 
pa^fl^f  16.  ewrenpfc  pro  ^penr."  17.  ^e^en^i  pro  c''  qi.  19. 
HCT«  ngpfis  pro  ne^eiuuLngi^  19.  ddd.  orog^  aat«  «dtton  (pro  XnoR) 
20^  kfW*reit        pro  «<pe        2l.  VneiM^e  pro  Cap.  XHI.  V.  2 

verba  +  egcrrcik  i.q't     ^^ot«  «  ^"«n^-  ^  t'" 

4.  -Jke  pro  post  wa^R.  5.  om.  ^  aate  6.  «mKiI.  -Mi  aoto  Tcxen^ 
6.  um.  pf  q  anle  «^oine«  8.  «dd.  iut  ante  Hl  noaxoc  11.  flo.  ÄaAU»q  pro 
«  i6H'xq.  13.  n  coyliH'x  pro  ei\  c".  Cap.  XTV.  v.  2  W$C«  P*"«»  ««9C" 
3.  e«^  crymjui  pro  c-ren  qoxuiJUL  3.  c^n  t  xt"  pro  c-re"  4.  ne-r 
pro^R  e-v  6.  ner  pro  «fR  «•r  6.  jul  lu  e^"  pro  e  n."  Ainoc  pro  eiioc 
6.  ^  CT  pro  nc^  6.  «dd.  oyo^  aale  q^en,  gr.  nal  a^o^Mir«.  6. 
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juuuLOn.  8.  e  hoc  pro  JUt  n''  8.  xentUkMXoy  moriemini  pro  cnii^juLoy 
Morfoiwr  9«  oc  ^  itH  CT-  oinö  ncjui  lUc  e-x  jülxuqyt  (bau  juunox^ 

«t  P.  IkelSieher  v.  d.  lacCiiiWB  onitM  praeterea  crc  pro  noc  profert). 
If  *  aäd.  0^0^ aau      HeAi  on.  c<]f^  11.  om. AtJUin  juuuioq  J3.  traoap. 

14.  «Iii.  ofK  l4.iECTr  pro  t>9  15*  icse  <m  pro  soe 
r^p  15.  ^pe  pro  <wpe  15.  odd*  n  £h-t  pott  <ttR&^,  paallo  post  eiuuiocgi 
15.  (h  pro  e)  20.  coyaik  pro  ccoy*^    21.  om.  e  ^»osi  n*.ncc 

22.  add.  -^e  post  n^R  22.  of  onnTd^K  pro  OTOii'rewK.  23.  jut  n^j^n 
otc  €  n  <yy  pi"^  ^  ii^e^n  -xe  n  23.  om.  "Jwc  post  ^i"^«  Cap.  XV.  v.  1 
CTcnq«.!  pro  nieiiqM    2.  add.  r^^  post  n\  prius.    4.  om.  r«»>p 

post  gjOiÄ  6.  n  ren'^  pro  nnrenren^  7.  u}Hn  pro  igen  9.  itH  e«-noc 
pro  tu  e''.  12.\c«jnx  pro  hcc^iUa  12.  pro  ^  poq  habet  e  ne^pa^n 
I»  efuB  mmm  (aperabiiBl  geatas).  S3.  aäd,  e  post  -xin  16«  u.  (pro  e) 
m  exM<v«Aioii  16.  add.  irrec  «nla  fgonu  17.  oc  (lo)  dloialNo  pro 
(ia)  Chrbt»  19.  £aiCM  pro  £aic*re  19.  AA^pfKOn  pro  iWy^^^ 
19.  Ai-ni  CT«.w".  pro  e  n"  20.  äl  (pro  i)  t^AJiÄ.  23.  aUti  aju  -li.e  post 
AJLCi  jjüijU,  24.  om.  iiH«  allunim  26.  cvX'''^  p''>  ^X"^'^^  -'i«  (pro  c) 
lu  g^HKj  27.  add.  OK  Herum,  rursus  auie  ucttytjuLu^u  loy  30.  epe  xen 
pro  ^  pai-xen  30.  e  ^pexen  pro  e  ^pe^reTe«  31.  odd_  «  aoto 
*r«ii'^&Kotuk  (Script.  T«»^^'').  32.  trxöju.'x^on  pro  n-r^ejOLTOiu 
Cap.  XVI.  V.  1  eo>j6eK  pro  e^"«  1.  ReK^pcxc  pro  RcnxP^c  ^  , 
Ktyx^Mue.  4«  JUt  iipiciUi.\A«i.  pro  ^  npiCRX^X^  $r.  valp.  2r^tfiea$f,  edit 
Eliaviriaaa  aaai  14124  ir^AncuUa«^  5.  ni  Ix'hmToc  tmuOim  pro  i  nb^v^ 
ntettm  amat.  5.  irre  ^  a^cs^  pro  n  if'»  7.  irre  pro  7«  ccrfin  pro 
coi'Hti.  9*  CTa^xic  pro  crra^x^^  fr*  .S^ii^.  10.  neKKac  pro  W'. 
11.  a^nKpiiHCOC  pro  n*.  itttpRY^oc  14,  kcyitKprroc  pro  «^cp^K". 
17.  cn  luf  CT  pro  e  HH  cT  17.  CRÄJfÄ.Ä.Xani  (pro  —  on)  11.  k 
•r€T£nV  pro  c*^  kpeTCii.    18.  ii-re  pro  u  post  19.  ÄSeit  ni 

ne-xg^uioy  pro  e  n".  20.  ce^^eviiö.*:  pro  cä.V.  24.  itoyfed.p'x^oc  pro 
Rcrf*^P'^oc  gr.  KovüQxoz,  Qunrtus.  26.  A^qo^fo^^cj  pro  d.'YO'y"  paallo  poat 
Ä-Y  (pro  ey)  CUTTCJüL    26.  ui  eiie^  saeada  pro  ni  eneg  saecu^Miit. 

In  fioe  bojas  epistolae  Sancti  Pauli  verba  sequentia  mbro  coloro  pieta 
Ugantor:  npoc  poudieoc  ^yaSn^c  ;6en  Hopm^oc  ^qo^opnc  nTcn  . 

^  '^iMmn  crrxx.*  i  ^  Spistala  ad  Romaaos  scripta 

Gorittthi  mUU  aaii  par  aoatran  Pboebaa  minUtran.  Versonm  1000^  eapitan  22. 

loh  fUge  seUiaMliali  aocb  feiDBO  das«  dia  Abtbailoag  dar  Briofe  ia  Varse 
QBd  Kapitel  aiaa  aa'dare  iat,  ala  dia  sewoludieha  «ueraa  aaoaii  Taittnaatif. 
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B.  Brttgaofc, 


Utfanr^iMi  d*  l*Jfrkfiie»  Pur  im  ßioyrophe  mnibt  mioMjfm  i»  lahß^ 
HHh  dt  Pai0ir0.  Texte  arnbe  ftaftlie  fwor  bi  jHWNtlra  fott  |Mir  Jf. 
Alfred  de  Kremer,  Fiamw.  Da  rimprhoeria  I,  B.  da  Canr  et  4'£lat 
1852.  aI*  iu  m  6S. 

Dar  viellaiaht  n  etosaitif  ausgesproelieBa  Zwaek  dea  Boaliaa  Ift  dar, 
Aafligaro  im  ArabiadiaB  ainaa  laiahtan  und  balabrandaa  Taxt  VQnalagaa, 
basSgliah  dao  batralTaadaa  Zt^agaa  dar  K.  K.  palytadhaltahatt  Sabola  ala 
Lesebuch  zu  dienan.  Sa  aalir  Raf,  da«  Gaflht  daa  blaharigan  Ifangala  alaaa 

fiir  ADfänger  recht  geeigneten  Textes  theilt,  so  wenig  kann  er  glauben,  dass 
durch  diese  Publication  dem  abgeholfen  sei.  Ein  nach  einer  einzigen  Hand- 
schrift ge{?ebener  Text  voller  Lücken  und  Fragezeichen  und  Fehler,  dessen 
Diction  ,,die  Mitte  halt  zwischen  drr  c!;tssisrhcn  Rcitiheit  des  Styls  ih'r  crstt-n 
Jahrhandurle  nach  der  Flucht,  uad  der  schwülstigen  Sprache  der  neurrta 
Werke"  taugt  nicht  für  Anfänger,  denn  sie  erhallen  durch  den  Fjuilnuk, 
(ieu  eiue  frugiueutju'ifiebe  üipilouic  uiacUen  mu««,  einen  übicu  Vurhegnii  voa 


Digitized  by  Google 


122 


BibUographi$eke  Anxeigent 


der  H8be  der  Littenrtar,  in  df«  sie  eingerdhrt  werden  sollen,  nti  erlernen 
daraus  weder  das  alte  g^ute  Arabisch  noeb  auch  das  moderne.  ^ 

IVichts  desto  weniger  begriissen  wir  das  Herausgegebene  als  eine  will- 
kommene Bereicherung  arabischer  Textvorrätbe,  obgleich  auch  da.  die  Gegen- 
wart, anstatt  der  unablässigen  Zutagerürdernng  einseitig  veranstaiteter  Aus- 
zöge, ein  Rückg reifen  nach  den  alten  grossen  Gewährsmännern 
mehr  und  mehr  gebietet.  Wir  heissen  es  willkommen  deshalb ,  \%eil  es 
gerade  auf  afrikanischem  Gebiete,  den  einzigen  Ibn  Khalüun  aosgenommen,  noch 
sehr  an  Texten  fehlt,  und  wir  uns  meist  mit  Uebersetzongea  behelfen  miiissen. 

Der  gegebene  Text  nun,  nnter  dem  Titel  woL.^\e  ^  ^LajuXm.'^I  w>Iä5' 
^  lehnt  sieb  im  Einzelnen  meist  an  die  Beschreibung  von  Afrika  an, 
welche  Quatremere  (IVotices  et  Extr.  Vol.  XII)  übersetzt  bat  und  für  Abu- 
'Obaid  al  Bakri's  iiik]U4(^  u5JUlt  hält.    V  nser  Anonymus  citirt  S.  \f 

selbst  deo  (sie)  »iUlI'^  »iiUU4t  ^ÜJ'      ^^^aj^  äJJI  <Aaa£      ;  bei  Qualrem. 

(p.  497)  erscheint  die  citirte  Stelle  indess  sehr  verkürzt.    In  der  Anordnung 

des  Ganzen  folgt  der  Vf.  nichts  weniger  als  den  \ti^tl»*^A  des  al  Bakri. 
Er  hat  vielmehr  eigener  Angabe  zufolge  auch  andre  Werke  benutzt  und  citirt 

u.  a.  den  vJiAd^  qjI  (S.  f^*  dann  nnd  wann  führt  ein  J,^^A^t  selbstgesam- 
melte  Nachrichten  ein,  —  Die  Angaben,  die  in  dem  Werke  neu  sind,  ge- 
denkt Hr.  V.  Kr.  in  einer  besondern  Dissertation  zu  behandeln.  Ohne  dem 
vorgreifen  zu  wollen ,  was  Hr.  v.  Kr.  darin  bieten  wird ,  erlaubt  sich  Ref. 
auf  Mscr.  581  der  Pariser  Bibliothek  aufmerksam  zn  machen  ,  welches  von 
Fol.  123  an  eine  kurze  Beschreibung  Afrikas  mit  ausgesprochener  Benutzung 
des  'Obaid  al  Bakri  enthält.  Sollte  dieses  Werk  mit  unserm  etwa  identisch 
sein ,  was  nach  Qualremere's  (a.  a.  0.  p.  659)  eben  wiederholter  Andeutung 
wohl  möglich  ist,  so  würde  sich  Hr.  v.  Kr.  vielleicht  doppelt  bewogen  fübleD, 
gelegentlich  eine  kritische  Nachlese  zu  seinem  Texte  zu  geben ,  welcher 
deren  recht  sehr  bedarf.         -    •  • 

Beispielsweise  heben  wir  aus  dem  Bereich  der  geogr.  Rtchtschreibung  her- 
aus, dass  statt  (S.  I**.)  xaÖ'i^OnI  richtiger  zu  lesen  ist  aajI  J  in  den 
Marusid  steht  ausdrücklich  *Lj  wäJ'^l  >  """^       schreibt  ausser 

Üu.'s  al  Bakri  auch  Iba  Haukal  (Juurn.  Asiat.  1842.  Fevr.  p.  162).  —  Kr. 's 

^  o  • 

(S.  |a)  wird  dem  bessern  schon  um  deswillen  weichen 

müssen,  weil  es  das  alte  Igilgili  ist;  Ibn  llaukal,  Edrisi,  Leu  Africanus  ent- 
scheiden für  ein  zweites  ,  —  So  »sl  auch  üLi-L^  (S,  ö,)  falsch  statt  des 
iuULj  der  Maräsid  und  des  Ibn  Haukal  (i^l-^l-J  vgl.  Slane  in  J.  As.  a.  a.  O. 
p.  216.)  u.  aa.  Ein  blosser  Abdruck  der  handschriftlichen  Lesart  genügte  in 
solchen  Fällen  in  keiner  Weise  ,  zumal  der  Herausg.  das  eommercielfe  Inter- 
esse Oesterreichs  mit  im  Auge  gehabt  zu  haben  versichert. 

Die  gunillige  Ausstattung  des  Wcrkchens  verdaukcn  wir  der  K.  K.  Iluf- 
uud  Slaalsdruckerei ,  deren  erster  grösserer  arabischer  Druck  der  vurlie- 
gcndti  ist.  Blau. 


im  IMht  «üMtlfiife  O^dfmrmd,  —iiiwti^^i^  awil  äMM 

fMir«  flpftvf  «f  ««Ml«  BMray  HV  «i  imraft  «lyMälotfiii  Qf^btg 
mf  Cshr,  AndT.  Holmbot,  Finfmmr  I  i§  orieniaUhs  Sprog  ved  dtt 
legi,  uorsit  Uuiverntet,  etc.  etc.  Vigivef  ved  Undereiöttehe  af  dH 
hgl,  nor.fke  VidetultttbsseUkalt.  Wien.  Trykt  i  det  Jeeiserlig-kongelige 
Hof-  og  Stftts-  Trifkktrie.  1  CommusioH  kot  £.  Kummtr  i  knpmi^ 
I8i2.  XX  tt.  496  SS.  4. 
Den  IVsprung  dt^r  iNui  iliacbt  ii  Sijra(  ben  zu  erforschen  Dod  ihre  Bexiebno- 
gen  zu  verwandteu  (^Uetieru  zu  besliiumeu ,  hui  tiie  üelebrteo  SkaiiUinuvienii 
vielfaeh  beschäftigt.  Rask's  geniale  Arbeit  (Om  Opriodelsen  af  det  »ordUiie 
«llar  Mandske  Sprug,  1814.)  vemoebte  ies  Gegvnttand  Biehl  bia  iw  kUlen 
Quelle  m  verfolg «o ,  da  damalt  die  sv^^lU^b*  KemtnlM  der  bierbei  so  wich- 
lisea  aU'indlscben  Spradiaa  ooeh  fehlt«,  wäbraid  drian  In  weiser  BescbriR* 
kang  d«f  Nordlaebe  aar  la  leiaeai  Verhülaisse  taai  deatsdiea  Sprachstamme 
betraehtete  and  nur  gelegentlich  einzelne  Bliclie  auf  die  entfernteren  Glieder 
der  grossen  indo  -  germanischen  Sprachfamilie  warf.  Die  Arbeiten  von  Bopp, 
Pott  und  andern  Forschern  haben  das  Nordische  speciell  wenig  berücksichtigt, 
ond  tiefer  eindrinpcnde  nmfrissende  Behandlaog  nach  dieser  Seite  hin  wnr  rrnr 
von  skaodioaviäcbea  Gelehrten  zu  erwarten.  Den  ersten  Versach  lieferte 
Westergaard  (On  the  connexi  ni  between  Sanskrit  and  Icelandic,  in  den  Me- 
nioires  de  la  societe  des  anLiquaires  dn  Nord.  1843.  p.  4l  IT.).  Der  gelehrte 
Ueraaiigeber  Jcs  vuriiegeuiieu  Werkes  bat  sieb  der  Aufgabe,  den  Urspraog 
ifliaer  MatterspriM^  m  ergröndeB,  mit  beMadrer  Vorlieh«  vaterzogen,  und 
Mttbdeai  et  einige  klelaeta  Ahhaadlaagea  «eboa  fiaher  batt«  draekea  lai««ai 
areldie  «iaaelae  TheUe  der  ee«p«caliv«a  finuBMallii  mit  besoadrer  Bealehaef 
«af  des  Nordische  hehaadeltea  (Steekrit  of  Oldaenk;  184&  Det  oldaerake 
Verbau,  1848*  Om  Proaomeo  relativem  eg  aogle  relative  Coojaactieaer, 
185(X),  fiebt  er  hier  das  Gesaotmtresattat  seiner  lexlcalischeu  Forscbnngea 
in  diesem  Gebiete,  da  auch  die  Grammatik  ia  gleieber  anaTibrlicber  Weise 
SB  behandeln  ihm  die  Zeit  mangelte.  Die  nmfassende  Spraebkenntniss  und 
der  bieoenartige  Fleiss  des  Verfassers,  gepaart  mit  einer  seltenen  Bescheiden- 
heit bei  so  vielem  Wissen,  erregen  das  beste  Vertrauen  zu  den  Forschungen 
des  Herrn  Holiuboe,  Manches  werden  fortgesetzte  Slutiieu  bt  richtigen ,  An- 
deres möchte  wohl  schon  jetzt  mit  gerechtem  Zweifel  aufgeuuiiimen  werden, 
aber  eine  Ireif liehe  Grundlage  füi'  eüi  etymulogucbes  Wörterbuch  der  iNurdi- 
sehea  Sprache  isl  dareh  dea  gelehiCea  Verfesser  gelegt  werdea. 

Vm  Werk  serfiUlt  ia  3  Thalia.  Der  erste  (p.  1—73)  hehaodelt  seh« 
feaa«  die  Sehrlfl>  nad  Laallehre^  Der  xweita  uad  evealUehe  HaufUheil  ist 
das  Noffdiseho  GUsssr  (^  74-.^X  Basis  dieses  Maadiwhaa  Werts«, 
baehsa,  wie  »aa  «a  eheeso  riehti;  aeanea  kSasAe,  Ist  des  Aekaaate  Wsrk 
vea  Bjüia  Valdetsen ,  durcb  Benatzung  der  spater  erschienenen  Speeialglossare 
und  aadre  van  gelehrten  Freunden  Urn.  H.  mitgelheilte  Zusätze  bereicherti 
Die  Anordnung  der  Wörter  ist  alphabetisch ,  nicht  etymologisch  nach  den 
Wurzeln ,  was  wir  nur  billigen  können ,  da  in  vielen  Fallen  die  nordischen 
\Viir7.eIn  norh  nicht  sicher  ermittelt  sind  ,  und  der  praktische  Gebrauch  des 
Weilst-'s  (Jaduj-fh  uutadlicli  gewouncn  tuiL.  Zu  dem  i.sliindischca  Worte  ist  die 
bedeutuug  iu  dänischer  Spraebe^  biazugefügt,  uad  daruu  sehliessun  s^icb  dks 
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aa.  Bio  Befiitor  (p.  bildet  4m  drittm  «■«  IcistM  Theil,  im  tral- 

•htn  die  Wbrter  aus  den  veracliMMMii  Y«ffUelieneo  Sprachea,  tial 
ieren  40,  in  aiphabeliseber  OrdouDg  zasammeogestellt  sind  mit  HinweUuog 
tuif  das  isländische  Wort,  wo  man  weitere  Belehrung  finden  kann.  —  Das 
Buch  ist  sehr  sauber  in  der  Ii.  K.  Hufbuchdruckeni  in  Wien  gedruckt,  und 
der  Verf.  rühmt  Li-sonilers  Herrn  Auer's ,  des  iolelligcQteQ  Directors  jeaer 
groMeo  typof^r»[lii>cljea  Ati^Utt,  Gefälligkeit,  Sorgsamkeit  und  rmstcbt  ia 
der  Herstellung  des  durch  die  vieleo  veracbiedeaea  Lettern  Tui  den  Typ«- 
grapben  aebr  aebwierigen  WerfcM«  Brockbana, 


Numismfttique  et  iuscriptions  Cypriotes  par  H,  de  Luynes.  Faris  ld52. 
55  SS.  gr.  4.  mit  12  Tafeln  Abbildungen. 

Es  sind  noch  nicht  zwanzig  Jabre  her,  dass  Borreil  in  Smyrna  eine  gute 
Anzahl  Münzen,  die  man  gewüholich  hyrene  zugewiesen  batte,  für  kypriscb 
erkannte  Es  waren  dies  Münzen  mit  giiecfaiscben  Legenden,  die  dem 

Evagoras  und  aüilein  kyprijichen  Küuigea  aagehörlen.  Auf  einer  derseiheu, 
einer  Goldmünze  des  Menelaoa ,  dar  voa  idDUB  Bmdw  Plolenaeaa  Soter  al« 
Gonvemeor  der  Insel  beateilt  war,  findet  sieh  ausser  der  grieehiseheii  Le- 
gende ME IV  auch  das  Zeichen  ^ .  Nan  kennen  in  vielen  grteehiseben  Hinz- 
Sammlungen  unter  der  Rubrik  „Incerti"  Silbenuüuzen  vor  von  allertliiiralicber 
Arbeit  mit  einem  liegenden  Widder  aaf  dem  Avers  nebst  einem  Widderkopf 
auf  dem  Revers,  eder  einen  Ziegenbeek  nebst  sltnenden  Herknies  n.  a* 
Bnblenen,  weleli«  neistens  eine  Legende  In  kisber  neeh  nieht  gelesener 
Sehrift  beben,  die  eft  nit  eben  jenen  Zeieken  anfMagt,  welehes  aoT  der 
erwähnten  MeneUni-Hnnse  stehL  Dia«  braehte  den  Heiseg  i$  Imgim  nersi 
anf  den  Gedanken,  dass  auch  die  Silbermnnzen  der  gedaehtea  Art  naeh  Kfpem 
geboren  nScblen ,  und  seitden  bat  derselbe  ganze  Reiben  solcher  Münzen  in 
Originalen  oder  Abdrücken  gesammelt,  als  deren  Fundort  sich  gewühnlicb 
Kypern  ergab,  Pellerin  hatte  einige  dorther  hekommon ,  andere  brachte  Prof. 
Ro8$  mit.  Der  Letztere  hatte  auf  Kypern  auch  eine  Inschrift  in  solchen 
Cbaraktcren  copirt,  dieselbe,  die  schon  Hammer  in  seinen  topograpb.  An- 
siebten mitgetheilt  batte.  Von  einer  zweiten  Inschrift  erhielt  Ross  von  Pleridea 
in  Larneca  eine  Copie.  Dazu  kamen  noch  einige  andere  Monumente  be. 
suodcr&  eine  bronseae  Tafel  nlt  einer  laagen  Tasekrift,  weliAe  beide  Filsen 
der  Tafel  bedeekt  Und  se  ist  es  den  berlihnten  HSnikenner  geluag«».  In 
vorliegender  Monogmphie  ein  ebenso  neaes  als  verk81tnissnissig  sehen  reteh- 
bnltiges  Materini  für  eine  ans  gans  nene  Gmppe  von  alten  Sebrifknonnnen- 
ton  znaannenanbringen,  deren  volles  Verstand  niss,  wem  es  erreicht  «eyn 
wird ,  eine  nnsren  Blieb  bisher  gans  verhüllte  Cnltniperiode  der  fnr  Vernit- 


1)  Borrelia  notiee  snr  quelques  n^ailloi  grees  des  reis  de  Chypre. 
Paris  1836.  4. 

2)  Es  gehören  dabin  auch  die  Legenden  in  Gesenios  Monummt  pboeaic* 
Tül.  67,  tt,  und  Taf.  44,  No.  XXVI,  N,  0  n.  P. 
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tdstg  Im  feittigw  md  eovaareMIm  VvtMm  swlMleB  Morgmi-  imi  Aiemh- 
Umi  im  Alterlliaa  m  wieltigra  Intal  MfdeekCD  wird,  Dera  da»  ia  der  kj- 
ffiaehat  BiMaaf  daa  kallaaiiake  Waset  tnrts  dar  AaMpfsag  aa  bonarliche 
Pfama  im  Ganzen  nur  ein  naebfdianiet  jtageres  Bleneat  aasmaeht,  diaaaa 
Biadmck  gewinnt  ein  Unbefaogener  selbst  aus  soiehaa  Darf tel langen,  die  sieb, 
wia  X.  B.  Engel's  ,,Kypro8",  alle  Mübe  geben,  um  das  Gegentbeil  zo  er» 
"weisen.  Die  Colonisation  durch  Teukros  wird  überragt  durch  die  einbeimi- 
6cbco  Kinyraden  und  Tamiraden.  Keineswegs  rtlclien  nun  die  liier  verzeich- 
neten Denkmäler  sämmllich  über  die  griechische  Periode  hinauf,  im  Gegentbeil 
bei  mehrern  von  den  Münzen  ist  im  Gepräge  prriechischer  Einfluss  sichtbar, 
und  einige  daranter  Lüben  ju  Legenden  in  düppeiter  Schrift,  griechischer  und 
eiDheimiacber,  an  ale  fcnrs  so  sa  beteiahiiea.  Aber  die  griecbiscben  Auf- 
sebriflea  daliraa  erat  vaa  der  Periode  der  pereiaeben  Herraebaft  aa  aad  er>- 
aebeiaen  ala  aeceaaoriacbe,  wogegen  die  Mfiazea  von  mebr  allertbanilieber 
Arbeit  aar  eiabeinitebe  Sebrifl  tragea  nnd  avf  dea  awetspraebigea  lelxtere 
offbabar  die  Hanptskelle  einnimmt.  Genng  dieae  Sebrifl  weiset  anf  eine  ein* 
beimisebe  Bildongsperiode  der  Insel  zarBck,  weiebe  vor  der  griechiseben 
liegt,  soweit  wir  diese  aas  dortigea  SebriflmoDatneBlea  kennen,  d.  h.  jeden-  > 
falls  vor  der  Zeit  der  persischen  Herrschaft.  Wenn  wir  dafür  einen  Zusam- 
menhang mit  andern  benachbarten  Cnlturvölkern  soeben,  so  denkt  der  Vf. 
«.  a.  an  Lykien,  sofern  er  mehrere  Schriftzeichen  als  mit  lykischen  zusara- 
roenlrelfend  bezeichnet.  Allein  dies  glauben  wir  ganz  abweisen  zu  müssen, 
da  die  betr.  lykischen  Bucbslaben  wohl  die  gleiche  oder  ähnliche  Gestalt,  aber, 
soweit  jetzt  za  sebea  ist,  theilweise  verschiedene  Bedeutung  haben.  Eine 
von  Beanfert  in  Karlen  gefinidene  lasebrift  (bei  Rob.  Walpole,  Travels  la 
variona  conalriea  of  tbe  Easl,  Land.  1820.  4»  p.  530)  >eigt  eio  Alpbabeti 
das  aber  dam  lykiseben  als  nasram  kypriseben  abalieb  ist.  Einige  nnsrer 
HSnal^enden  misebea  pbSnikisebe  Gbaraklere  eia,  aber  das  ist  ebea  aar 
eiae  locaie  Beimisebang,  die  sich  aus  der  Verbindung  mit  den  an  der  Rüste 
sitzenden  phönikischen  Colonien  leicht  erklärt,  während  in  den  rein  kypri- 
scben  Monumenten  wie  z.  B.  in  der  langen  Inschrift  der  ßronze-Tafel  nichts 
von  diesen  phönikischen  Zeichen  vorkommt.    Ein  oder  das  andere  Zeichen 

fiadet  sieb  in  etroskiseben  Alpbabet  wieder,  namentiioh  das  obige  ^  and 

zwar  bier  wie  dort  als  s,  was  von  Vf.  nicht  bemerkt  wird.  Dagegen  macbt 
derselbe  auf  die  Uebereinstimmnng  mehrerer  Zeiehen  mit  ägyptischen,  be< 
sonders  hieratischen,  Charakteren  aufmerksam ,  und  deren  sind  so  viele,  das« 
hier  schwerlich  nnr  der  Zufril!  wnl{«t.  Sollen  wir  zur  Erklärung  dieses  Um- 
Standes  die  Eroberung  der  Insel  durch  AmaSis  (Herodot.  I,  182)  und  die  mit 
der  ägyptischen  Herrschaft  in  Verbindung  stehende  (lolonisirung  durch  Aethio- 
pier  (Herodot  VII,  90)  uns  genügen  lassen?  Oder  rüiirl  das  Stück  Cullur, 
das  sich  unsrem  Blicke  hier  erscbliesst,  von  Miterea  Einwanderungen,  von 
verseblageaen  Ryksos  ber?  Vielleiebt  dass  wir  uns  bierfiber  genanere  Reeben- 
schafi  werden  geben  kSnnen,  wenn  erst  die  Entziffernng  dieser  Denknüler 
gelungen  ist.  Der  Vf.  bat  aoeb  bieria  einen  aaerkeaaenswertbea  Aafaag  ge- 
naebt,  obwohl  kann  etwas  nebr  als  die  Lesnag  der  Nanea  Salanis  aad 

Anaibas  (oder  vielnebr  Hanatb,  n&fl)  gesiebert  ist    Es  wird  Saebe  der 
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^iMliMIfio  t0ili,  «e  Baliiiw— »  wiitor  ni  fMcni,  MMIlMi  «to 
«TMM  dbI  vollttiiadig  eikalttM  hMlirifl  d«r  arwiM-TaM  MribM  HaliyMlt 
gti^hft,  tottal  W«fllrMii«if  Iiiterpiinklioa  ▼•fliaadM  tM  Md  di«  Rkli> 
iMg  der  Sdttift       dar  RmMmi  »if  IMm  foHtldlt        E.  I94i§«r. 


BiifMin  o/"  the  Ämeritnn  Geoffrnphieal  nnd  Statistical  Society.  liirorpomfc4 
Mmj  2'2,  1852.  Fo^.  1  For  the  Yvnr  1852.  iV«^' yor>:  pnhlighed  for 
the  .«nrirttj  hy  Q,  P,  Futnom,  1Ö52.  mit  einer  Karte  von  PArafuy. 

(ÖO  Seilen  8.) 

Die  Gesellschaft,  deren  erstes  Ballelin  uns  vorliegt,  cnlst.ind  im  Jahre 

1850  durch  die  Vereinigung  einiger  Freunde  der  Wisseascbaft ,  die  am  9.  Oct 

1851  ihre  erste  öffentliche  Zusaminenknnfl  hielten.  Am  22.  Mai  1852  wurde 
die  Gesellschaft  rdrralich  consliluirt.  Das  erste  Heft  ihres  Bulletin  g-ieht  un« 
zuerst  eine  kurze  Geschichte  der  Entstehnngr  uod  die  Statuten  der  Gesell- 
schaft, an  welche  sieh  die  Berichte  8her  die  vier  ersten  Sltznagen  und  die 
U  dentelheii  gehaltenen  Vertrilge  anschtosaen.  In  der  ernten  SHsang,  den 
13.  Jannar  1859,  las  Herr  A*  ttopUiu,  Consnl  der  V.-St.  In  Paraguay  eine 
Abhandlong  Sber  die  Geographie ,  fSesehiehte,  Prodaete  und  Ifandel  von  Para- 
guay,  welehe  volUtSndig  mitgetheilt  wird.  In  der  2.  Sitzung  worden  mehrere 
Karlen  und  PlSne  vergetegt,  and  hierauf  ein  Brief  des  englischen  Ifissionürs 
IIa».  Livingsfon,  vom  8.  Oct.  1851  von  den  Ufern  des  Zooga,  vorgeleseo, 
der  einen  Bericht  über  dessen  Entdeckungen  in  SHdnfrikf?,  dr»s  Leben  und  den 
Charakter,  Religion,  Handel,  Sprache  der  bevdlkerang  und  der  Natur  des 
Landes  u.  s.  w  in  der  Gegend  des  Zonga  enthält.  In  der  3.  Sitzung  Ihfüte 
Herr  Bluodjooä  eine  Skizze  des  Handels  der  östlichen  Häfen  des  schvvarzea 
Meeres  mit,  von  Herra  J.  Dttnesi  Esq. ,  Consul  der  V.-St.  in  Canstuotinopel. 
ilieruuf  ein  im  Auftrage  der  GesellschafI  verfasstes  Hemorial  an  dea  Sekretär 
den  Seewesens,  in  welchem  die  Vertheile  aaseinander  geseist  werden,  welche 
dem  Handel  der  V.-Staaten  nos  dem  Verltehr  mit  den  am  La  Piatastrome 
gelegenen  L&ndem  erwachsen  fcSnnen,  ond  die  Verwaltnng  des  Seewesens 
aofgefordert  wird,  snr  Untersachang  dieser  Gegenden  ein  Dampfboot  den  La 
Pinta  anMrts  zn  senden.  Den  Besefaloss  dieser  Sitzung  bilden  einige  Mit- 
Aeiluagea  ober  Nea>Graoada ,  aas  eioem  Seodsehreiben  des  Gcaeral  ilftiifmm^ 
vom  Jahr  1849,  damals  Präsident  von  Neugranada,  der  in  der  4.  Sitzung  eine 
Beschreibung  von  Nengranada  niittheilte ,  die  aber  in  dem  Hnllelin  nicht  ab- 
gedruckt ist.  Dem  Ende  des  vorliegenden  1.  Hefu.s  (ui^i  noch  ein  Abdruck 
eines  Stückes  ans  dem  Manual  of  scienlilic  c  ij(|uirv  überschrieben  „Method 
of  Geographicul  observatioDs von  W.  J.  Hamilton  Esq. ,  Präsidenten  der 
k.  geogr.  Geselisch..  xa  London^  und  zuletzt  eine  slatisltscbe  Tabelle  des 
Merhanee  der  Vereinigten  Staaten,  von  0r,  A.  S.  Ftscher.  N.  V. 

Zenker» 
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Hieser  labrgang  enüblilt  fbl^afe  AnMlse  «ns  dem  ortralaliaebeB  Stn- 
dienknfse:  Za«rst  S.  37—^:  Üteoire  sm  hi  itatuetle  mopliere  d«  miifa 
6r«gori«ii,  an  Vatican,  par  Emnum.  dt  Btmgd,  eine  vor  der  Akademie  fe* 
leseae  Abbaadlaof ,  worin  die  hleroglypbisefcen  IntehrifleB  erläutert  werdeo, 
womit  diese  Statuette  bedeckt  ist,  zusainmen  II  Salze  in  47  Zeileo.  Sie 
sind  historisch  wichtig«  sofero  sie  feststelleo  helfen,  dass  Kambyses  in  der 
ersten  Zeit  nach  seiner  Eroberang  in  Aegypten  ein  müdes  Regiment  übte 
nrifi  {](  ui  ReligioDSwcscn  des  Landes  Raum  gab ,  und  daüs  seine  Härte  und 
seine  Zerstörangen  erst  nach  dem  ungläcklicben  Feld^uge  in  Aetbiopien 
eintraten.  Der  Verfasser  dieser  Inschriften  war  ein  von  Karabyses  begün- 
stigter Priester  bei  dem  Tempel  der  i\eilh  zu  Sars ,  der  ihn  (verrautblich 
als  Leibarzt)  nach  Aaiea  begleitete,  tod  wo  aus  er  später  von  Darios  mit 
wiebtigeo  AoftrSgeo  naeh  Aegypteo  gesebiekt  wurde*  Aneb  fBr  Erürterang 
religiSser  Vorstelloagea  der  Aegypter  weist  8r.  de  IL  diese  lasehriftea 
oatxbar  sa  maebea ;  er  bandelt  namestlieb  S«  53  C  aber  Ra  den  Sonnen- 
gott, „der  sieb  im  Scboosse  seiner  Matter  IVeitb  selbst  zeugt**.  —  Bin 
Wort  des  Hrn.  LnuQi»  gegen  Longpcrier"»  Annahme  von  Indictionen  avf 
arabisch  -  lateinischen  Münzen  S.  61 — 64  hat  eine  schlagende  Antwort  des 
Letztern  hervorgerufen  S.  135—141.  Vgl.  Zeitschr.  Bd.  V.  S.  525.  — 
yU  inr  Lnnglois ,  Sur  une  contreinarque  en  caraetrres  armenieos  frappee  snr 
onc  luonnaie  de  Dicran  IV,  et  sur  une  pirre  inedile  d'Ochin  S.  225 — 232» 
Jene  Coolreiuarque  besteht  in  dem  armenischeu  VVorte  hart  bonns  ^wie  auf 

manchen  Münzen  xalov  ^  V^^^  odero^^)^  zu  einer  Zeit  aufgedrückt,  wo 
man  ans  GeldnaDgel  der  alten  Mrin/e  wieder  Cours  geben  wollte.  —  Na- 
misnii)ti(|iu-  de  la  G^orgie  aa  moyen  aee,  von  demselben,  io  drei  Artikeln 
S.  525  —  542,  605  —  615  aad  65J— 66ö.  Dies  ist  wohl  die  erste  voll- 
ständigere Uebersicht  der  georgischen  Münzen  aus  der  Zeit,  wo  die  ein- 
b«iini«cben  Fürsten  aelb«t  dergleichen  pra'/eu  Hessen,  die  vom  6  bis  zum 
I4te  iabrb««  da  IHibap  von  Adler,  Tycbsea,  Frähn,  Dorn,  Brosset  «.  A»  aar 
elnzalae  baspraebea.  In  dam  Praablwerlte  daa  Priasea  BmrtOaieff  (StPelacsb. 
1844^  4«)  abef  aar  die  aigaa  Sammlmg  det  Vt'a  besehrieban  warda. 
H«rr  Xdwensffffi  fiabt  in  eiaamt  Sabretbaa  rdarilnra  aasyraeaae** 

S.  d&5  IF*  za  versteben,  dass  er  den  Satzlfferangsversaebea  RawUasoa'a 
a*  A.  fortw&hread  seine  Aufmerksamkeit  schenkt  und  mit  eignen  umfassen- 
den Vorarbeiten  auf  diesem  Felde  noch  immer  beschäftigt  ist.  Als  Prober 
derselben  legt  er  seine  EnlzilTerang  des  INamens  ChynUadnn  vor.  — 
J'  Beiilcr ,  nnte  snr  quelques  noms  puniqucs,  S.  702  ff.  In  einer  latei- 
nischen Inschrift  h.if  sich  der  punische  Nauie  Tfamphamo  (gefunden,  den 
schon  Äu^üsiiuus  ^epist.  17)  erklärte  „boni  pedis  horoo,  i.  e.  cuitis  adventus 
afferat  atiquid  felieitatis so  dass  ouo  auch  die  Lesart  Namphamo  bei 
Aagnatinos  gegen  Nampbanio  völlig  gesiebert  wird.  Ein  andrer  Name  in  drei 

aadem  Insebrr.  Namgedde  ist  hiernach  wohl  aus  D^a  and  II  (fortuna)  zu> 
aammengesetzt^o-  Noeh  erwabnen  wir  seblfoasU^  Mmtriß**  etades  aar  lea 
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^oeneatf  ■jtbologiqMi,  eoitemi  iam  Im  Plin«Mfkini«M  d'OrlgiM, 

S.  233  r.  364  ff.  635  ff. ,  and  die  ananihrlieheii  RrfHiM  0«?  Lmamu^i 
IgypUscbe  Chronologie  von  Afanry  (aiekt  wcsif  Tadel}  «ad  über  de  Bottgi'M 
iMcriplita  ihi  loalwa»  d'AlMiet  m  dcntelta.  £•  Jt 


aiiiMfrwtl  «c  ifeicHlpll.  Fnr«  «Harwj  coiUcci  kttnkot  cc  mMr»» 
coalte«««.  Ai/Mm,  1651.  XI  n.  168  SS.  4. 

De«  ersteo  Theile,  die  iadteeheo  HeedtchrifteD  enthalleed  (Zteehr. 
Bd.  III,  S.  128),  würde  dieser  zweite  aebaeller  giToIgt  seyn,  weno  aielil 
die  belcannlen  traurigen  \  erhultnisse  (Zlscbr.  Bd.  IV,  S.  453}  den  Druck 
noterbrocben  bütteo ,  narlideui  bereits  die  ersten  17  Bogen  mit  des  sei. 
Bohlenberg  Beschreibuog  der  hebräisrhrn  ,  nn<\  Ol^hausen's ,  von  Rasmu§~ 
sen  und  Johannscn  vorbereiteter  Beiicbreibung  der  uieistea  arabischen  Hand- 
schrirten  abgezogen  waren.  Die  Vollendung  und  Herausgabe  des  Ganzen 
nbernafam  im  Auftrage  des  damaligeo  Ministers  Madvig  Dr.  A,  F.  Mehren, 
Lector  der  f emitiscbeo  Spraebeo  aa  der  Universität  in  Kopeobagea ;  von  dem- 
aelbea  werdea  wir  dea  letetea,  drittea  Tfceil  6ber  die  ptraleelea,  tiirki- 
febes  and  abrifea  noryealaadifeiiea  HaadsehrifteB  erballea«  Die  Verrede  ver- 
breitet tieb  über  die  Herkaafl  der  Cedd.,  deaea  aaeb  die  liekaaalea  fieiske'- 
aebee  Absebrtflea  sad  eiaige  vea  K{»bter,  Leaimiaf  n.  A.  eiagereibt  aiad,  die 
Stiem  Beitrüge  zu  deren  Beschreibung,  und  die  Entstehangsgescbicbte  dea 
vorliegenden  Buche«  Der  Katalog  selbst  ist  darcb  ein  Inbaltsverseiebniss 
eingeleitet;  ihm  angeschlossen  sind  Berichtigungen  und  Zusätze,  und  drei 
alphühetische  Blattweiser  über  die  erwühnten  Schriflsteller ,  Schriftv^  erke  ,  und 
nomina  genliü.i  et  geographica.  ToJer  den  46  hebräischen  üanclscbriiteo  ist 
nichts,  was  überhaupt  oder  jetzt  nmii  von  grosser  Bedeutung  wäre;  die  ara- 
bischen aber,  306  ISumem,  in  I^ib  Classeu  getheilt,  enthalten  eine  ansehn- 
liche Jklenge  wertbvoller  Schriften,  besoaders  eine  stattliche  Reibe  von  Ge- 
aeblehuwerkea  aad  Gedieblsanaiiuigen ,  deaea  wir  eiae  aeeb  weil  alSrkef«  Be- 
nutsnag  aad  Aasbeataag  waaeebea,  ala  ibaea  bi«  jetst  an  Tbell  fewerdea  iet 
Die  Beeebreibaair  aaiaagead,  io  eattpriebt  sie  dareb  verstaadige  Aagemeasea- 
beit,  kritisebe  Geaaaigkeit  nad  literarbisterisebe  Voilstfadigkeit  gaaa  dea  Kr- 
wartaageo,  sa  deaea  ebige  NaneasasaamaaslellaBg  bereebtigt. 

Fleiaeber. 
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Protokoll&risckerBericlit  über  die  in  GOtttDgeo  vom  29.  Sept. 
bis  2.  üci.  1852  abgehaltene  Geiieralver&aaiinlujig 

der     M.  6. 

Erste  Sitzung. 

GSttiBgen  dm  29.  Sept  1852. 
Die  Eröffnungsrede  der  allgemtinen  Versamulsng  der  Philelegen,  Schal- 

mSnner  und  Orientalisten  hielt  Hr.  Prof.  Dr.  Hennann  in  der  Aul«  der  Uni- 
versität, nach  deren  Anbörnng  die  anwesenden  Orientalisten  eioh  am  ia|  Ubr 
in  (las  Tür  ihre  Sitznngren  bcsliramte  Local,  das  Sitzungszimmer  der  Königl. 
Gesellsebatt  der  Wissenschaften,  begaben.  Der  Priisident,  Prof.  Dr.  v.  Ewald, 
eröffnete  die  Versammlung  mit  der  oben  S.  l  ff.  predrnckten  Rede,  worauf 
zur  Wahl  de«,  iiureau's  geschritten  würde.  Aul  den  Vorschlag  des  Präsidenten 
worden  Prof.  Dr.  Bertüeau  zum  V  ice-Prü^iitleDten ,  Prof.  VViisteureld  und 
Geod.  Blau  su  Schriftfiilireni  dorcb  Acelamation  bestimmt  Prof.  Flügel  über 
reiebte  einSdireibee  der  MeehiiariateD^CengregatioB  ia  Wien,  worin  dieselbe 
gegen  den  Anstaoseb  unserer  Zeitsebrifl  die  Ueberreiehaog  einer  Ansabl  ihrer 
PnitUeationen  nnd  fortwSbrende  Mittheilang  Ihrer  Zeitsehrifl  anbietet  Dieses 
Erbieten  wurde  mit  anerkennendem  Danle  angenommen  und  das  Sceretnrint 
mit  der  Beantwortung  *)  beauftragt.  Es  folgte  die  AnliiiadigODg  von  wissen- 
scbafllicben  Vortragen  fdr  die  nächsten  Sitzungen,  so  wie  von  Anträgen,  die 
zur  Discossion  kommen  sollten.  In  die  Commission  zur  Prüfung  der  Rech- 
nungen und  der  darauf  beztiglicben  Monita  wurden  der  Präsident,  der  Vice- 
präsident  und  Dr.  Olshausen  gewählt.  Hierauf  wurden  die  Geschäftsberichte 
erstattet:  zuerst  der  des  Secrelariats  von  i)r.  AruolJ,  eine  Znsammeastellung 
der  in  den  „Nachrichten  über  Aogelegenbeiteo  der  i>.  M.  G."  gemachten  Mit- 
theiluogen  enthaltend;  dann  der  Redaetionsberieht  des  Prof.  Dr.  Anger  (BoELIII.) 
und  der  Bibliothefcsherieht,  welcher  ffir  den  abwesenden  Bibliothehar  Prof. 
Rüdiger  durch  Cand.  Blau  erstattet  wurde  (Beil.  IV.).  Mit  Feststellung  der 
Tagesordnung  für  den  nächsten  Tag  werde  12^  Uhr  die  erste  Sitzung  ge- 
schlossen. 

Zweite  Sitznng. 

Güttingen  den  30.  Sept.  1852. 
Die  Versammlung  wurde  tim  9^  Uhr  eröffnet,  das  Protokoll  der  vorigen 
Sitzung  verlesen  und  genebmigi.  Bevor  zur  Tagesordnung  nbergegangeu  wurde, 
machte  der  Präsident  den  Vorschlag,  dem  Herrn  SchulraLli  Dr.  G.  Fr.  Grote- 
fend,  welcher  in  diesem  Monate  vor  50  Jahren  die  ersten  Versuche  seiner 


1^  Dieselbe  ist  durch  Prof.  Flügel  der  Mechitarisleo-Congregation  zo- 
gesendet 

VII.  Bd.  0 
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Entziiferung  ditr  PersepoUtaaischen  Keilschrift  der  GöttiDgcr  KÖaigl.  Gesell^ 
schart  der  Wissenschaften  vorgelegt  balle,  duroli  eine  Adresse  zu  be^rüsscn. 
Dieser  Vorsching  wurde  mit  allgemeiner  Zustiiniunng  anfgenoinmen   und  so- 
gteirh  über  die  Abfassung  uod  die   Art  und  Weiite  der  Leberrcicbung  der 
Atii«^^.sc  beratben.    Das  Resultat  %var,  dass  dieselbe  nach  dem  votq  Präsidenten 
geuacbteo  und  ia  der  Versammiuug  beralbeneo  Entwürfe  gedruckt,  in  der 
norgeiideii  ,Sitiiiif  dflit  Jobilar  ?mb  Pkitjd«iilett  Im  Ntvcn  der  D«  M,  G, 
feierlich  Sberreiebt  und .  in  eiaer  Uorelcheiideii  Aiixilil  voo  ExempUreii  der 
allfemeiBen  Venaamlanip  nilyetheilt  werden  eoUte.  Ifaeh  der  Tageiordaeni; 
fol^tea  die  Vortrüge  de«  PrSaldenten:  ,,I?eber  die  EnlcileroDg  der  Nealtartba- 
giaelieB  iDschrifleo'*  (s.  oben  S.  92  f.),  des  Prof.  Wüsteofeld :  „Ueber  H^MbiH 
und  'Abd-el-Molfalib,  die  Vorfahren  Muhammad's  und  über  den  Ursprung  des 
Pamilienhuses  zwischen  deo  'Abbasideo  und  Omajjaden*'  (s.  oben  S.  28  ff.) 
und  des  Prof.  Siiilieün:  .JJeiträgc  zu  den  T  iiler.snrhnngcn  über  die  Chronik, 
Ksiii  und   \riteuna        Alit  X'orlesung  der  auf  die  morgende  Tagesordnung 
gehetzte  ri  Aul  rüge  von  Arnold,  ßlau ,  Weber  uod  eines  Gesacbes  des  Cassi- 
rers  wuide  die  Sitzung  um  11|  l'far  geschlossen. 

Dritte  Sitiung« 

GSttiogen  dea  U  Oetober  185?. 

Pie  Sitasng  ward«  aa  9|  Ubr  nit  Verleeaag  dea  vorifea  Protoiella 

eröffnet.  Der  Tageeordaeag  gemäss  wurde  zuerst  der  in  der  vorjibrigen 
Versammlung  aDgeküodigte  Aalrag  des  Dr.  Arnold,  die  Abänderung  des  Zo- 
satzes  der  Berliner  Geoeralvers.  zu  §.  5.  der  Statuten  betretend  (s.  Zeitschr. 
Bd.  VI.  S.  140.)  zur  Discussion  gehraoM  und  nach  einer  Debatte,  an  welcher 
«ich  ausser  dem  Antragsteller  die  IlL-nta  Olsbausen,  Schleiermacher,  Anger« 
Fleischer  uod  der  Vicepräsident  betiieiiiglen ,  iu  der  von  icUU  r  oin  vorgeschla- 
genen Fassung  uagenummen,  so  da&s  der  zweite  Zusatz  zu  ä.  der  Slalulca 
nunmehr  wie  folgt  Lautet: 

„Beecbliisee »  welebe  atatotariaebe  BeatimaiinigeB  Madem,'k8piieii  aar  in 
regelaiaasig  Boeanmeaberofeaer  allgeneiaar  Versaaunloag  gefasat  werdeat 
naebden  die  Aeademag  Ia  der  verbergebeadea  regelmSsaigea  allgeau  Ver^ 
aaainlnBg  beaatragt  war  oder  der  Aatrag  tof  VerKaderoag  in  deoi  soletat 
vor  doH  1«  Aug.  (s.  jedoch  nntee  4.  Sitzung)  versandten  Hefte  der  Zeitschrift 
bekaeat  geaiaebt  ist.  Ist  der  Aatn^;  anf  Veränderung  in  letzterer  \\  eise  be- 
kannt gemacht,  so  muss  die  Versammlung  sich  über  die  Vorfrage  entscheiden, 
ob  Berathung  des  Antrags  und  Beschlussfassung  gleich  voifTonninmen  oder  der 
regelmässigen  Versammlung  des  folgenden  Jahres  vorbehallen      iIm  n  soll." 

Die  nun  erHITnete  Debatte  über  den  Antrag  von  Blau  ^^u^de  durch  die 
Ankunft  des  Scbulruth  Groluieud  uuterbrocbea ,  wcicbciu  der  i-*rüsideat  unter 
feioriieber  Aaspraebe  die  gesleni  beschlossene  Adresse  (s.  Beil.  II.)  über- 
reicbie,  woraaf  der  Gefeierte  beraliebe  Worte  dea  Daaliea  erwiderte.  Es 
warde  sedaaa  die  «agefaageae  Debatte  fortgeaelzt.   Hr.  Blaa  balte  beaatragt: 

„Die  Vemmmlaag  wolle  eiaen  Woaaeh  aaeb  Erweiterong  der  Zeitsebrift 
der  D.  M.  G.  dahin  zu  erkennen  gehen ,  daas  der  biaber  für  die  Gesellfehafls- 
aachricbten  nud  Bibliotbeltaverseiehoiaae  beantate  Ranm  dem  wisaeaaebeftliebea 
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Theile  der  ZeiUehrifl  zu  Gole  konn«,  JeM  IfMbriohtmi  nid  VineiebBiMe  aber 
alf  besondere  Beifaben  der  Zeils^ifl  dea  Hilgliedeni  sasesCellt  werden«^ 

Die  Vereaamien^  beeebloee  naeb  ISoferer  Debatte,  diees  dem  Vor- 
stände dringend  s«r  Erwägung  so  empfehleD.  Hierauf  kam  der  von  Dr.  Wober 
iD  der  Erlan^er  Versaminluog  angeköndigte  Antrag  (s.  Zlichr.  Bd.  VI.  S.  I4l.) 
Siar  DiscossioQ-  Prof.  Fleischer  bevorworlete  ans  einer  scbriftlicheii  Mitthei- 
Inng  des  Dr.  Weber,  dass  derselhf*  seinen  Antrag  in  der  zu  Erhingen  ge- 
gebenen t'assung  fallen  lasse  und  nur  den  eine  EnlscbHdigung  der  Gesebüfts- 
fuhrer  betreffenden  Pimkt  festhalte.  Der  Antrag  selbst  in  seiner  luudilicirlen 
Fassung  lautet  so : 

Als  eine  Vergütung  fdr  4ie  aafzuweodende  Zeit  und  MUhe  erbUt  der 
gesebaftsführeade  eogere  Vorstand  jäbrlieb  ans  der  Gesellscbaflseasse  200 
derea  Vertbeilung  dem  jedemaUgta  OaberaiBkoniinen  seiner  MitgUeder  aber- 
lassea  bleibt'* 

Die  Bereebtigoog ,  über  den  so  verfiodertea  Antrag  jetzt  schon  Beschloss 
an  fassen,  wurde  naeb  Blaassgabe  der  1.  Berliner  Resolution  (Ztseltf.  Bd«  V* 
8,  125)  beanstandet,  nach  längerer  Debatte  jedoch  ein  von  Blau  zu  dem  ur- 
»prunglichcn  Antragrc  gestelltes  Araendemenl  zngelassen  und  genehmig,  naeh 
welchem  in  8.  der  Statuten  statt  der  Worte:  „Die  Mitglieder  des  Vor- 
standes" bis  „Kraftaufwandes"  und:  „Nur  Hir  die  Kedaction  der  Zeitschr.'* 
bis  „als  Honorar  gezahlt"  gesetzt  werden  sollj: 

„Dem  geschäflsleitendeo  Vorstande  wird  eine  jäbrlicbe  Summe  von  2d0^ 
als  Vergütung  ausgeworfen/* 

Hieraa  sebloss  sieb  eia  dnreb  Prof.  Fleischer  eingebraebtes  Gesuch  des 
Cassirers,  ibm  eine  jSbrlicbe  Zulage  von  10  Slk  ^  «eiaem  Gehalte  zu  ge- 
wSbren,  wns  als  billig  erkannt  und  dem  Vorstande  aar  Berücksichtigung 
empfohlen  werde.  Ebenso  erkannte  die  Versammlung  einen  Antrag  des  Prä* 
mdentea  auf  Cntersl'dtzung  der  Herausgabe  des  Aethiopischen  Pentaleuchs  von 
Dillmaan,  falls  eine  soldie  nulhig  werden  sollte,  rils  zweckmässig  und  wnn- 
schenswerlh  an  und  ermäclitigte  den  Antragsteller,  dem  Ilerau.sgcber  und 
Verleger  diess  mitzullieilen  und  sie  aufzufordern,  seiner  Zeit  dem  Vorstände 
die  nÖthigen  Vorlageo  zu  machen.  Dr.  Ol  I  nusen  schlug  hierauf  vor,  zui 
Wahl  des  Vorstandes  überzugehen,  bei  wekher  Gelegenheit  Dr.  Arnold  fSt 
die  nächste  Versammlung  folgenden  Antrag  ankündigte: 

„Die  Gesellschaft  wolle  als  Zusatz  an  7  der  Statntea  bcsebliessen : 
doss  die  Herren  Proff.  Fleischer  und  RSdIger  auf  ihre  Lebenszelt  zu  bestln- 
digen  Ebrensecretaren  der  Gesellscbafk  ernannt  und  ihnen  als  solchen  die 
Rechte  der  übrigen  Voralandsmitglieder  eingeräumt  werden." 

Nach  einigen  die  Sachlage  betrelfendea  Vorbemerkungen  des  Prof.  Fleischer  , 
wurde  zur  Wahl  geseliritten.  Es  traten  diessmal  gesetzlich  aus  die  vier  Ge- 
aebüftsführer  Fleischer,  Rüdiger,  Anger  und  Arnold,  von  welchen  Prof.  Flei- 
scher zugleich  im  Namen  des  Prof  Rödiger  erkliirir,  .  iin-  rUvaIf?e  Wiederwahl 
jetzt  nicht  annehmen  zu  können.  In  Folge  davon  wurden  von  19  ölimmgvbern 
in  den  gesch'aftsleitenden  Vorstand  gewählt:  Arnold  und  Haarbrücker  mit  je 
m  Stimmen,  Anger  mit  18,  Klau  mit  17  Stimmen.  Die  übrigen  Stimmen 
erhielten  Tuch  und  Jellinek,  je  1  Stimme.  Die  nengewSblten  gegenwärtig 
gen  Mitglieder  erklSrten  sieb  xnr  Annahme  der  Wahl  bereit,  und  ea  besteht 
somit  dar  Gesammtvorataod  ans  den  Herren: 
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gewibU  ta  Btfriia  1850.  ia  Srlugw  1851.  !■  CMbgra  i^SOL 

Fl8g«l.  Broekhaas.  Aagw. 

Hvf Md.  V.  4. 6abel«Bti.  AnoM. 

Reoss.  laAun.  BUa  *). 


Ifaeh  AMeUlvDg  diecer  GvicliSflMBgelegaBlieitm  folgtra  aoefc  di«  Vor- 
träge von  Prof.  Pliigol :  „Uohor  «rabiteke  nad  pmiseho  vorsi^liafc  ia  der  My- 
stik n.  a.  w.  vorkommende  Wortabk'ürzuogeo"  (s.  oben  8.  87  ff.)  und  von  Prof. 
Redslob  über  die  Handelsverbindun^^en  der  weaÜiekoB  Pk5nicier  mit  dem  Zinn- 
aad  BerasteiaUodo  (i.  obea  &94).  Die  Sitsaag  warde  um  12^  Ukr  gMckloiaea. 

Vierte  SitinBg. 

GötUagen  den  2.  Oclober  1852. 
Die  Eröffnung  erfolgte  9^  Uhr.  An  die  V^erlesanp  des  PrototoUs 
der  vorigen  Sitzung  knüpfle  der  Priiaiiicni  die  vuu  Seiten  des  Präsidiums 
der  allgeneiaea  VarMiailaiif  brieflieb  eingegangea«  Hittkeilang ,  dass 
ali  alekater  VersaiaBilaBgtorl  AUeabarg  gcwXblt  sei.  Die  Versanmlaaf 
sUaiakte  dieser  Wakl  bei»  eraaaate  aaf  Vorscblag  dea  Prisideataa  dea^eb. 
Ratk  TOB  der  GabeleaU  Bxe.  aa  ikrem  aaebsyibrigea  Priaideatea  aad  ersaebte 
den  Präs. ,  dicss  dem  Hrn.  v.  d.  Gabeleatz  mitzutbeilen.  Hieraaf  folgte  das 
Referat  des  Prof.  Anger  über  die  Monlta  der  Gassenabreckaaog  der  Gesell- 
schaft ,  in  Folge  dessen  dem  Cassirer  Decbai^e  ertbeilt  worde.  Der  gestrige 
\  er;indcrungsvorschlag  des  ^■  icepräsidcnten  zu  §.  5  der  Statuten  wurde  noch 
einmal  bci^prochen  und  bescblüs.sea ,  statt  des  i.  Aug.  den  1.  Juli  als  Termin 
festzusetzen.  Den  nach  der  Tagesordnung  jetzt  folgenden  wissenschaftlichen 
VorlrUgeu  wurde  ein  Beriebt  des  Prof.  Robinson  über  seine  neueste  Keise  io 
Palästioa,  vorgetragen  von  Prof.  Fleiseher,  voraosgescbickt  (s.  obea  S,  37  ff.). 
Der  Letztere  nackte  kieraaf  Mittkeilaagea  aas  eiaigea  fSr  die  Zettsckrifl  aas 
Danaskas  aod  Beirat  eiagesendetea  Sebriflea,  woran  sick  karze  ErSrteraagea 
Uber  elnzelae  Puakte  der  Topographie »  aageregt  darok  Prof.  Slabelin,  kaSpf- 
tea.  Aach  aas  eiaeai  Briefe  voa  Dr.  Sprenger  las  Prof.  Pleiseker  eiaiges 
auf  arabische  und  persische  Werke  Bezügliche  vor,  deren  VerolTentlicbung 
nächstens  bevorsteht  (s.  oben  S.  107  f.).  Es  folgte  der  Vortrag  des  Vicepräsi- 
denlen  über  J.  Grimms  „Ursprung  der  Sprache".  Der  Präsident  überreichte 
die  zwei  neuesten  icbriften  von  Srhuirath  Grolefend.  Zuletzt  sprach  Dr.  Ols- 
bausen  im  Nitineo  der  Versammlung  dem  Präsidium  den  Düok  für  die  um- 
sichtige Leitung  der  Sitzuni^en  ans.  Mit  einer  Ansprache,  welche  das  Be- 
steben und  die  Zukunft  der  D,  M.  G.  zum  Gegenstände  hatte ,  scbloss  der 
Pribideat  am  11^  Ukr  die  diesjährige  Gaaeralversammlung. 


1)  8.  jedoch  die  GesellschaftsDachricbten  S.  139. 
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Beilage  L- 

VeneicbniBS  der  auf  der  GeneralveManiiiiliiog  su  Gdttiagen 
aDweaeodeii  Miiglieder  nod  Oitte. 
(Na«h  der  RtlbenrolK«  der  BIueiehmwK.) 

A.  Mitglieder* 

1.  Dr.  V.  Ewald,  Prof.  in  GöUiDgen. 

2.  Dr.  Fleisch  rr,  Prof.  in  Leipzig. 

3.  Dr.  Scbteicrmaober,  Geb.  Ralb  in  Darill«ladl* 

4.  Dr.  Anger,  Prof.  in  Leipzig. 

6.  Dr.  Paal  Bütticfaer,  Licent.  in  Halle. 
&  Dr.  Flügel,  Prof.  in  Mei^^eu. 

7.  Dr.  Wie tenfeld,  Pref.  io  Göttiugeo. 

8.  Dr.  Arneld,  Doeeiit  ie  Halle. 

9.  Dr.  J.  Ol  aha  ose  D  in  KieL 

10.  Dr.  Dieteriel,  Prefi  io  Berlin. 

11.  Dr.  Redslob,  Prof.  in  Hamborg. 

12.  Dr.  Stäbelin,  Prof.  in  Basel. 

13.  Dr.  Lacke,  Abt  a.  Consistorialrath  in  Güttiafen. 

14.  Dr.  C.  L.  Grolcfcnd,  Sub-Conreclor  in  Hannover. 

15.  Dr.  Berlheau,  Prof.  in  Göliiugea. 

16.  Blau,  Carid.  pbiloL  in  Halle. 

17.  A.  Iloltzmann,  Prof.  io  Heidelberg. 

Id.  Dr.  VVex,  Gymnasialdireetor  in  Schwerin. 
t9.  Dr.  Steinhart,  Prof.  In  Sehulpforta. 
3a  Dr.  W.  Bleek  ia  Bonn. 

21.  Dr.  11.  Hang  ana  Ostdorf  in  Wfirtenberg. 

22.  Tb.  Man  dem  an  n»  Sind,  tbeol.  ans  Lüneburg. 

B.  Gäste. 

1.  Dr.  Grolefend,  Srhulrath  in  Hannover. 

2.  A.  W.  Di  eck  hoff,  Licent.  u.  Docent  in  GÖltingen. 

3.  John  Nicholson,  Dr.  pbil.  aus  Penrilh  in  England. 

4.  L.  Preller,  Oberbihliotbekar  in  Weimar. 

5.  Dr.  Gieseler,  Consistorialrath  in  GötUngeD. 

6.  Dr.  Tb.  Benfey,  Prof.  in  Göllingeo. 
7..J)r.  Rirchoer  in  Heiligeostadt. 
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B  ü  i  1  u  g-  c  11. 
Adresse  an  Heirn  Scfaulratb  Dr.  Q.  F.  Grotefend. 

DBM  VIJELVERDIENTfiM  fiüRWÜBDIGSM  e£L£HHT£N 

IN  DNSREA  MITTE. 

GEORG  FRl£DHiCH  GROT£F£ND 

VVELCHER  IN  DER  ENTZIFFERUN6  DER  ZUVOR  VON  ECROPXfSCFIEN 
GELEHRTEN  MEHR  NUR  ANGESTAUNTEN  UND  SCHON  AL&  UNERKLÄR- 
LICH RÄTHSELHAFT  BETRACHTETEN  KEILSCHRIFTEN  DEN  ERSTEN 
RICHTIGEN  GRUND  ZU  FINDEN  DEX  BEHARRLICIIEX  MLTH  DEN 
DUGUDRINGENDEN  SCHARFSINN  UND  DAS  GLÜCKLICHE  GESCHICK 

HATTE, 

DIESE  FOLGEMIEICHE  ENTDECKUNG  SEINER  JUGEND ,  OBWOHL  SIE 
DREI  JAHRZEHENDE  LANG  VON  .\NDERN  NICHT  WEITER  VERFOLGT 
Ur^D  GEFÖRDERT  WURDE,  STETS  FESTHIELT  UM)  MIT  GLEICUSM 

EIFER  FORTFCMTE, 

DANN  ALS  SIE  ENDLICH  NACH  DIM  GEWINNE  CANZ  NEUER  GUTER 
HilLFSMITTEL  VON  ANDERN  WEITER  AUSGEBILDET  WURDE ,  NEIDLOS 
DIESE  FORTSCHRITTE  SEINER  NACIH^OLGER  ANERKANNTE  UND  NOCH 
JETZT  IM  ilUUEUEN  ALTER  DIESE  NEUE  W'ISSENSCIIAFT  AUCH  DÜRCU 
EIGNE  FORSCHUNG  ZU  ERWEITERN  NICHT  ERMÜDET, 

UND  ALLE  DIESE  DIENSTE  DER  WISSENSCHAFT  ER^^^ES  NICHT 
ETWA  WEIL  IHN  DAS  BESONDRE  AMT  ODER  GROSSE  MUSSE  DAZU 
EINLUD,  SONDERN  MITTEN  UNTER  DEN  MÜHEVOLLEN  RESCli:\FTI. 
GUNGEN  EINES  VERSCHIEDENARTIGEN  AMTES  UND  NEBEN  Sü  VIELEN 
ANDERWEITIGEN   WISSENSCHAFTLICHEN   FORSCHUNGEN  WERKEN 

UxND  VERDIENSTEN: 

IHM 

WÜNSCHT  IIV  DEMSELBK\  MONATK  WO  KR  VOR  KINEM 
UALBEN  JAHRHÜNDKRTE   OER   UlESMiEN   K.  GESELL- 
SCHAFT DER  VVW.  DIE  ERSTEN  STÜCKE  SEINER  ENT- 
ZIFFERUNG ÖFFENTLICB  VORLEGTE, 

XU  »UEfelJEJl  WBItllJE  S£lli£S  l4£S£JirS 

UND 

ZIJ  D£R  FROHKAi  llfl|ITIi2K£:iT  fSEIJtfi;»  dOTV- 

HERZLICH  GLÜCK 
DIE  D£UTSCH£  MORGENLAND  ISCHE  GESELLSCHAFT 

UND  IN  DEREN  NAJIEN 

PRASIDBHT  DEtt  fiOTT.  VERSAHML.  VlCBraXsiDBlTT  DER  GÖTT.  VBBSAHMI.. 


SCBUFTFIHKER  DBE  G«  T.  ZWBITEl  SGHBIFTFdllBBft  1»£B  G«  V. 

GÖXTINGEN  D£N  80.  SEPTEMBER  1852. 


Anssng  wbm  dem  Redactionslierfcht  des  Pro&  Dr.  Ang-er. 

Diesem  Berichte  zufulge  halle  sich  ia  dem  aLigtUaufeDeo  Geschäruijabre 
iie  TlMiloaknie  von  Sehe»  dar  Ifilgltodw       selbst  von  Niciitmit^iiedero  a» 
der  wiMeoschafUiehen  Aiaalatlsiif  ier  Zeilsehrifl  ie  der  erfreoliebaleu  Weise 
erballeik.  Za  dea  14  Nemerar  die  beim  Absebloas  d«a  vefbergeheaden  JahiM 
sieh  ooeh  ia  dea  flladea  der  Red«  befaadea ,  warea  f  07  aeae  biasairekomaieo, 
die  fast  insgesamint  der  Aafaahine  würdig  befondea»  aad  fffisateatbeiis  m 
6,  Bande  der  Zettsehr.  abgedmelil  worden  sind,  wKhreod  11  für  spSten  Bia* 
reibnng  bereit  lagen.    Hierbei  -norde  dackbar  bervorgelMlieB,  dass  die  Ver- 
trnfpr  der  verschiedensteo  orientalischen  Litteraturzweige  sich  diessmal  ia 
2;ieiiili<  h  f^rieichein  Grade  betbeiiigt«  so  duss  io  diesem  Baode  der  auf  mög- 
lichst gieichmä&ßlge  Förderung  der  gesammten  morgenläodischen  Wissenscliaf- 
teo  gerichtete  Zweck  der  Zeitschrift  vollkuniuiriier  als  bisher  habe  erreicht 
werden  können.  Andrerseits  bat  sich  freilich  die  iied.  dutctj  die  Fülle  des  där- 
geboteaea  StoiTas  vea  Neaea  geaSthigt  gesehen,  den  eigentlich  für  den  Jahrgang 
gesUitletea  Raan  von  höehslens  S2  Bogen ,  aad  awor  ibis  an  deai  Uafang  von 
37|  Befea,  i«  iberscbreilea  (weaa  die  Sigastar  allerdiagt  bis  aar  Ziffer  30 
steigt,  so  ist  sa  beaeblea,  dass  die  Ziffern  10,  20^  38,  sieh  aar  saf  je  eiaee 
Halbbogen  liesiebeo).  -~  Die  von  der  Erlanger  (venerslvenaanalaag  der  Red. 
ertbeilte  Ermächtigung,  solche  Mitglieder  der  Gesellschaft,  welche  keiner 
der  beiden  Redacttonscomiuissionen  angehören,  nm  amtliche  Gutachten  über 
eingelanfene  Aufsätze  zu  ersuchen ,  ist  raehr  als  einmal  zur  Anwendung  ge- 
kommen ,  und  die  hefrapjlen  Gelehrten  haben  den  betrelTeBden  Bitten  mit  der 
frenndlicliälen  Bereitw  illigkeit  enU>j  roclien.    Niebt  minder  ist  dein  Kcductioos- 
gcschäftc  auch  in  dicüein  Jahre  durch  die  beiden  Hedactionscoinmissiooeo  za 
Leipzig  und  üalle  weseotliche  Coterstiitznng  m  Ibeil  geworden;  wessbalb  so- 
wohl dea  tverst  erwiMuileo  Same  als  aaeh  daa  Uitgliedera  heider  Commis- 
siooea  der  aafrishtigste  Daak  abgestattet  ward«. 


Beilage  IV. 

BiUiotliekahericlit  von  BTav. 

Auch  in  dem  seit  dar  ielzlen  (leneralversainiiiluMf^'-  verflosseneu  Jahre  hat 
nosere  Bibliothek  sieh  eines  gedeihlichen  Wachst [ju ins  zu  erfreuen  gehabt, 
üe<sseii  üüeuliiciier  Zeuge  das  lu  der  Zeibcijiiit  gedruckte  Accessiuusverzeieh- 
oiss  ist.  —  Jn  seinen  drei  Rnhrikea  eothäU  dieses  L  die  Fortsetzuagen 
bSadereidier  «ad  periodischer  Werioe,  die  aas  tbeils  als  Gescbeake  theils 
als  Aaslauscb  gegea  die  Schrifleo  der  Gesellschaft  lagekeauaea  siad.  Als 
neaea  Znwaehs  ia  der  Reibe  dieser  Tsosebsebriflea  sind  s«  aeaaea  die 
Jonrnale  der  asiatischen  Geseilsebaften  von  Bombay  nod  Beagalaa,  «owie  das 
Journal  asiatique  de  Coastantinople.  Für  die  Zukunft  zugesagt  siad  aas  die 
Vcrölfentlichnngen  der  amerikanischen  Smithsonian  Institution.  —  Die  zweite 
Liste,  welche  die  andern  Werke  mit  fortlaufender  Nnmer  verseiehnet,  be- 
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gann  diesen  Jahrgang  mit  Nr.  899  and  schliefst  mit  IVr.  1107.  weist  also 
einen  Zopang  von  208  Werken  auf.  Mit  besonderem  Danke  gegea  die  Geber 
verdienen  als  werlbvoUe  Zierden  unüerer  Bibliothek  hervorgebobeu  zu  werden: 
Lepiiua  DmtkmaUr  mm  Aegypten  «Mi  AtÜiiopien,  aaf  AllerhScIifttD  Befehl 
Sr.  lfKje«tiit  des  RKii!m  von  Preim«ii  der  Geialltebaft  lugtstellt;  todmin  der 
«Oeielle  eieht  io  den  Beebhendel  feinste  Beliebt  des  Lienl.  I^fneft  8ber 
eeiee  Erferfebnef  dee  todtee  Meeres,  eie  Gesebeek  des  Hm.  Prof.  BMi$om^ 
WAir*9  Attjgebe  vem  Yifjorveda,  Tbl.  I. ,  geschenkt  vom  Besitier  der  Verlegs- 
bacbh«edlo*K  Dr.  Harrwitz  in  Bertin;  vom  Herrn  Freiberm  von  Hmmür^ 
Purgstall  die  ersten  drei  Bände  seiner  Litternturgeschichte  der  Arnherf  von 
Hrn.  Akademiker  BöhtlffifjTi  sein  Werk  liher  die  Sprache  der  JaJcuten;  von 
der  Verfasserin  AJrs.  iielnos  das  Prachtwerk  S;iri(lliya,  wclchrs  die  täglichen 
Gebete  der  Brahinam  n  beschreibt  und  bildlich  darstellt,  u.  A.  —  Die  III.  Rn- 
brik ,  die  handschrifUichen ,  nnraisinatischeo ,  arcbüologiscben  tind  sonstija;en 
(aiieriiingii  nüch  nicht  viel  besagendeo)  Sammlungen  der  Geseliscbait  befas- 
send, hat  sieb  «m  einige  fünfzig  Nrn.  venebrt,  womnter  sieb  einzelne  sehr 
nsiBbefle  Rletnode,  wie  s.  B.  die  voa  Hm«  Prof.  wm  Xremfr  gescbenktea 
HwNlH-Handsebrr.  befindee. 

Das  bedeutende  qointilattve  Zonebmen  der  BMetb^  liess  mebr  ond  nebr 
das  Bednrllilss  Rblea,  allem  Proviseriscbeii  ond  Interlmistisebea  In  der  Ver^ 
waltußg  und  Ordnung  dieser  Schätze  Dunnebr  ein  Ende  zu  machen.  Es  ge- 
aebab  das,  nachdem  in  der  Verwaltung  der  Bibliothek  eine  Personalverände» 
rang  dahin  eingrelreten  war,  dass  am  1.  Mai  d.  J.  der  bisher!?'»»  Bibliothekar 
Hr.  Prof.  Hupfeld  sein  Amt  niederlegte  und  an  dessen  Stelle  Hr.  Prof.  fiödiffer 
die  Bibliothek  übernahm :  aurh  der  peschäftsleitende  Vorstand  gleichzeitig  mei- 
DLii  W  unsch  gt  iieliinigte ,  Hrn.  Prof.  Rödiger  im  mechanischen  Thcile  der  (ie- 
schaiisfiihrung  unu  rstützeu  zu  dürfen*  —  Der  erste  Schritt,  welcher  gelhan 
werden  musste,  war,  das  eine  der  zu  Gebote  siebenden  Zimmer  ans  einem 
vnbennlzten  Banme  in  ein  braaebbares  GesebSflsloeal  naixowattdeln;  es  werde 
wa  diesem  Bebefe  mit  den  ndtbigsten  Menbeln  imd  Diensilien  einfaeb  and 
Bweefcmassig  verseben.  —  Sodann  wvrde  eine  genaue  BaebfSbmag  über  die 
verliebenen  Bneber,  das  Archiv  der  Bibliothek  n.  s«  w.  elngefHlirt  und  beben 
sich  dabei  die  zu  Grunde  gelegten  Maassnahmen  so  bewährt,  dass  es  dem 
künftigen  Bibiielbekare  ein  Leichtes  sein  wird,  auf  dem  betretenen  Pfade 
weiter  zu  gehen.  —  Um  die  üebcrsicht  über  die  Bücher  selbst  zu  erleichtern, 
sind  sie  nach  einer  sachlichen  Annrdmiüg  mit  Rerücksichtignns:  des  verschie- 
denen Formats  sorgfältig  aufgestellt  ;  den  nach  dieser  Sacbordnung  angelegten 
Calalng^  zn  Ende  zu  führen,  habe  ich  leidt-r  nicht  die  Zeil  gefunden.  Die 
Signatur  der  Bücher,  welche  sie  zufolge  der  Sacbordnung  nunmcbr  führen, 
ist  in  Arbeit  genommen  worden.  —  Fnr  die  BennUnng  der  Bibliothek  war 
ansser  dem  dwhgängigea  Stempel  der  B&eher  das  Einbinden  derselben  eine 
«m  so  notbwendigere  Saebe,  je  langsamer  Jiierln  die  frSberen  Verwaltungen 
aus  Riieksiehten  fnr  den  damals  neeh  weniger  günstigen  Stand  der  Gesell- 
sobaflseasse  vorgesebritten  waren.  ~  Die  Benutaung  der  Bibliothek  seitens 
fern  und  nahe  wohnender  Ni^tieder  hat  sich  melir  und  mehr  gesteigert:  es 
sind  gegenwSrtig  68  Nonera  verlieben,  darunter  etwa  10  an  Niehtmilglie- 
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dar«  ^  Fir  avgniblieUiebflB  kSniereii  Qibniiiflh  vob  Bvcbani  wir  die  8i- 
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Darf  ieh  mir  enlUeb  arbniaa ,  aaf  aiaai  ia  dar  Natar  dar  Sacba  ba- 
diagCaa-  Cebelataad  ttwarar  Bibliatbak  biaiawataui,  ao  ist  aa  dar,  dMs  di« 
groMa  Heaga  von  Defectea  aiaselaar  Hella  und  Bände  einen  lugaaahi  alS* 
raaden  Eioflnss  auf  die  Ordnung  des  Ganzen  ansübt.  £ine  V^llatSadigbait  ia 

irgend  einem  Fache  der  Orient.  Litteratar  zu  beanspracben ,  kann  zwar  Nie> 
mand  wagen,  der  die  Entstehung  der  Bibliotbek  kennt:  das  nber  ist  die  Ge- 
aellschaft  ihren  Saninilangt-ii  nni  somit  «ich  selbst  scbuldij;,  dass  sie  für 
Nachkauf  von  dergl.  Defectea  und  einzelnen  liesonder.s  niithigen  Werken  einen 
wenn  auch  vorerst  geringen  Fonda  au^^würfe :  luanches  lässt  sich  vielleicht 
tlaiiurcb  erwerben,  dä^a  unsere  Donbletten  —  34  «n  lühl  —  zum  Tau^cii  an- 
gebotaa  werden. 

Schliesslich  kann  ich  nicht  umhin,  Hrn.  Prof.  Fleischer  für  die  emsige 
Ausdauer  und  ümstcht,  mit  der  er  das  hißt  eines  BililiitihtksbeTollmäcbtiglcn 
verseheu  bat,  ülfeBtlich  zu  danken,  so  wie  der  berciiwilUgen  Hülfe,  die  Hr. 
Dr.  Haarbficker  mir  geleistet  hat,  daokead  tu  amihiiaa« 
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Naehrickten  Vbtr  Angelegenkeitc»  der  D«  M«  GesellsrhaflU 

AU  ordeQtllcbe  Mitglieder  sind  der  Gesellschnf!  hei|;etreteil  flir  1862: 

349.  Hr.  Dr.  M.  Haug,  Privatgelehrter  in  Güttiogen. 

350.  „    Dr.  Bleek,  Privalgelehrter  in  Bonn. 

351.  Tb.  Miißdemauo,  Siuii.  tbeui.  in  GütUageu. 

352.  „  Dr.  FriBz  Woopek«  in  Paris. 

3^  „  laL  Alileb^B,  Stnl.  tbeoL  in  Berlin. 

S6ir  M      Hvlr,  Giva  Baifil  Serviee  im  Beigalea« 

3S5b  n  Dr*  Sarat,  Geh.  Legalieifrath  ud  Cmßat  in  Genf. 

FSr  1653: 

356.  Hr.  H.  B.  H  a  c  k  e  1 1 ,  Prof.  d.  Theol.  in  Newton  Centre  (Massach.,  N.- Auer.). 

357.  „  Charles  A*  Aiken,  Stad.  theol.  in  Andover  (Massacb.,  Ff.-Aner.}. 

358.  „  Dr.  Wilh.  Wo  Iter  s  torff ,  Gymnasiallehrer  in  Heile. 

359.  „  Dr.  G.  F.  H  e  rr  z:  b  f  r  g  ,  Docent  in  Halle. 

360.  ,f  Dr.  John  Nicholson  in  Penritb  (England). 

361«  ti         Eduard  Boehmer,  d.  Z.  in  Italien.  ' 

362*  „  Dr.  Theud.  Beufey,  Prof.  iu  Güttingen. 

303.  n  Bi"*  B.  Jolowicz,  Privat^elehrter  zu  Königsberg  i.  Pr. 

36<l>  t,  6.  Stier,  Adjanet  am  Gymnasiam  zn  WltleBber;* 

Durch  den  Tod  verlor  die  Gesellschaft  das  ordentl.  Mitglied ,  Hm.  Prof. 
ti.  A.  Wälliü  zu  Iloüiügfors;  gest.  d.  13.  Oct.  1852.  (peb.  lÖU.) 

Nachdem  in  ilf^.r  Göttinger  Versammlunf;  die  Herren  Arnold  und  Hfiarhrücker 
in  Halle,  Äoger  und  Blau  in  Leipzig-  als  V'orstandsmitglieder ,  resp.  Geschäfls- 
rührer  gewählt  worden  waren,  vertbeilten  dieselben  in  einer  zu  Leipzig  am 
22.  October  gehaltenen  GeschäHssitzung  die  Aeniter  so  anter  sich,  dass  Ur* 
Arnold  die  Function  als  Secretär,  Ilr.  liaarbrücker  als  BibHothehar ,  Hr. 
Blau  all  IMMlioiiiftiwollaiicitj^«r  «ad  Hr.  Anger  elf  TOKotftMmoll- 
wMiHgUr  fibaraahH.  Aber  lebon  den  1.  Nov.  se^j^  Hr.  Blna  eebriftUeh  f einen 
Wiederanslritt  noa  dem  Voratande  an,  da  er  dwA  dna  Kgl.  Prenaa.  Ministerinai 
der  anawarUgea  Aagelegeabeiten  eine  Sietinng  bei  der  Prenaa.  GeaandtaebafI 
in  Censtantinopel  erhalten  bebe  und  an  diesen  Bestiinainngsort  binnen  vienebn 
Tagen  nbgehen  müsse.  Unter  solchen  Umständen  mnssle  natürlich  von  der  an 
Erlangen  getroETenen  Bestimmnng  (s.  Zeitschr.  Bd.  VI.  S.  l40.)  abgesehen 
•werden.  Die  Hedaction  nbernohm  Hr.  Prof.  Broekhans,  nnd  nn  Hrn.  Blau'.s 
Stelle  als  Mitglied  des  weiteren  Vorstandes  ist  statatenmässig  Ur.  Prof.  Tucb 
eingetreten. 

Die  200  Unterstützung  der  Kgl.  Preuss.  and  die  100  ^  UnterstäUnng 
der  Kgl.  Sachs.  Regierung  sind  für  13&2.,  erstem  anf  bobes  Reseript  to^ 
37.  Sept. ,  gezahlt  worden. 
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V«riaderaigca  4et  WohMite,  B«for4«raagm  «.  s.  w.: 
PriBz  Aqmuie  BomM:  jetzt  !■  Baitcawiv  Mf  Jati. 
Hr.  BUm  'ut  bei  der  KSb,  Pre«n.  Geüadliehafk  sa  CeieUotiMipel  Mfettollt 

wordeo. 

„    P.  Boettk'hcr:  jetzt  in  London. 

Chwohohn:  jeUt  fieaiBtor  im  JliiiuteriiuB  der  VolUaofkUniag  ia  Fe- 

„    Dillmaun  :  Privaltiuceut  in  Tübingei, 
„    Feiibogen:  jelzt  io  Uolle&ctiau. 

„   H«rh»$s  WUUmt  dea  evaog.  ObereMuiMeriaM         RMmtli  im 
MoBcbco. 

„  MmMütrs  Direetor  dea  lilliifi.  Peoiioutt  n  Cla» 

n  Pepir:  Prediger  der  JidMe»  G«B«iiitt  ii  ^nmkm%  (PtaUiei). 

t,  4^ei;  «riffitL  Prefimer  dwr  »MfeaU  8|r.  s«  Bringe«. 

„  «.  romavtr:  kals.  rasa,  wirkl.  Slaalsmlh  «ad  Oberpreeinler  is  dirigi- 

readeo  Senat  za  St  Peterabnrg. 
„    IPri^.'  d.  Z.  in  St  Andiew»  in  SeholllMid. 


Du  VerMietmiat  der  fSr  die  Bibllethek  seit  Abscbluss  dea  vorigen  Heftes 
eingegangenen  Sebriften  a.  a.  w.  kann  erst  im  nächsten  Hertc ,  nacb  Eingang 
der  Vorstands- Vata  8ber  den  betr.  Antrag  dea  Hrn.  Blaa  (a.  oben  S.  190f,)  mit- 
getbeilt  werden* 


fierichtigungen. 

Bd.  VI.   S.  283.  Z.  27.  at  Laboäa  i.  Linant  (de  Bellefood^»     M.  1.  S.  207. 

Z.  14.) 

^       -  m  -  13<-1S.  et  3  Jodaenal      at  ^  jadanaal  j. 

-  50&  -  31.  at  Nadbr  1.  Naar. 

.  M  -  17.  ab.  litt  U  iJi. 
^       •  M.  '  99.  at.  Jan<— Baa.  1860.  1.  inL»>^M.  Id&i«  Jan.— loa. 

1852. 

Bd,  Vll.  S.  32.  Z,  23.  «t.  Ni>äi>  K 
^        T  III.   -   7.  >.  II.  at  diaaem  h  diesen. 
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Das  ChineseBÜiam^  die  Jesuiten  und  die  eyan- 

gelisdien  Sendboten. 

Von 

Prof.  IVeimiaiiii« 

Di«  Weiten  und  Lehrer  des  Mittelreielie  babee  sich  während 
der  inibem  Jahrbmiderte  ?ob  alleii  Fmchnngea  liber  den  Ursprung 
des  Alls,  der  Menschen  nnd  andrer  Wesen  nad  Dinge  fern  gehal- 
ten.   Sie  veraehteten  Untersuchungen,  wovon  man  im  Voraus  die 

Ueberzeugung-  hegpte,  dass  sie  zu  keinem  Hlrgebniss  ruliren.  Man 
überliess  sie  den  müssig^en  grübelnden  Köpfen  der  Taosse.  Brst 
in  den  jiiittlorn  .lahrfninderNTi ,  zu  der^selbeu  Zeit,  WO  die  west- 
lichen Scholu8tik(  r  ihre  knechtische  Weltweisheit  aufbauten,  haben 
auch  die  Östlichen  aus  den  ganzen  und  gebrochenen,  aus  den 
aiannigfacb  gefügten  und  verschlungenen  Strichen  des  ersten 
Grundwerkes»  licing,  Bncb  d«r  Wanddnngen  gebeissen,  welche 
dem  Pobi  angesebriehen  werden,  eine  Ansieht  über  die  Entstehung, 
Über  das  Wesen  der  Dinge  und  ihre  Bestiminung  bienieden  ge- 
wonnen, oder  richtiger,  sie  haben  ihr  eigenes  Denken,  Ihre  eigene 
Ueherzeugung  in  sie  hineingetragen. 

Nach  der  Ansicht  dieser  chinesischen  Scholastiker  des  zehn- 
ten und  elften  .Ti^irlninderts  ist  der  Meriscfi  sein  eiüfncr  Herr  und 
Sriföpfer.  Kein  göttli(  lies  Wesen  walht  über  ihm,  das  ihn  lenkt 
und  richtet;  es  ist  des  Menschen  einzige  Aufgabe,  für  sich  und 
die  Seinigen  zu  leben,  des  GerecJes  über  Geister  und  eine  ein- 
gebildete Welt  der  Zukunft  nicht  zu  achten.  Dum  Formlose  bildet 
das  letite  Glied  in  der  vielfoeh  verschlungenen  Kette  des  Daseins. 
Dieses  form-  nnd  bewusstlose  Eins,  Taiki,  das  lotste  Princip 
oder  auch  Wnki  das  Endlose  genannt,  ward  vemiittelst  der  männ- 
lichen und  weiblichen  Kraft,  der  Hitze  und  der  Kalte,  des  l^eucb- 
ten  und  Trockenen,  die  unentwickelt  in  ihm  verschlossen  lagen, 
der  Erzeuger  aller  Dinge,  der  Bildner  des  Himmels  und  der  Erde 
und  der  sich  seihst  bewussten  Mcnnrhheit.  Ans  diesem  letzten 
Grunde,  an»  dieser  ersten  Substanz  sind  nach  einer  inneru  Natur- 
nothwendigkeit  die  fünf  Element«»  des  Daseins,  Holz,  Feuer," 
Erde,  Metall  nnd  Wasser  hervorg-egangen ,  welche  vermittelst 
eioer  weiteru  ijiähruug  die  urguniäcbeu  Wcbcn  sowie  die  unor- 
VII.  Bd.  10 


1 4^2  Neumann ,  das  Chinesenlhum,  die  Jesuiten  u.  die  evang.  Sendboten, 


ganisclien  Dinge  gebildet  haben.  Nur  in  und  durch  diese  allge- 
meine Substanz  sind  sie  sammtlich  vorhanden.  Dies  Heraustreten 
ins  Dasein  geschah  jedoch  nicht  aus  irgend  einer  Ueberlegung 
oder  Absicht,  sondern  bloss  vermittelst  des  zufälligen  Wechsels 
der  Hitze  und  Kälte,  eines  bewusstlusen  Spieles  der  männlichen 
und  weiblichen  Kräfte.  Der  feinere  Stoff  der  wie's  Geflügel  im 
leeren  Räume  einherschwebcnden  ungeordneten  Müsse  ging  nach 
oben  und  bildete  den  Himmel ,  nach  einer  Meinung  auch  die  Gei- 
ster; aus  den  Niederschlag  nach  unten  ist  die  Erde  hervorgegan- 
gen,  in  welcher  die  beiden  Grundstoffe  der  Hitze  und  Kälte,  der 
männlichen  und  weiblichen  Kräfte  immerdar  fortwirken,  die  Wesen 
erzeugen  und  vernichten ,  wieder  erzeugen  und  wieder  vernichten, 
endlos,  grenzenlos  ').  Auch  von  einem  Zurücksinken  des  Seien- 
den in  dieses  Chaos,  von  dem  Untergang  der  Welt  findet  sich 
nicht  die  leiseste  Andeutung  bei  den  Weisen  und  Lehrern  des 
schwarzhaarigen  VolkeSi  Das  erste  Wesen ,  welches  aus  diesem 
ewig  wirkenden  Urgründe  der  Hitze  und  Kälte  entstanden  ist,  nach 
der  einen  Ansicht  vor  HimincI  und  Krde,  nach  der  andern  erst 
lange  nachher,  wird  Puanku  oder  i'anku,  das  Alte  des  Gefasses» 
bald  geradezu  Hoentun,  das  Chaos,  genannt,  von  den  einen  als  das 
lebendige  All ,  von  den  andern  als  die  belebte  Erdniasse  betrachtet. 
„Puanku^S  heisst  es,  ,,ist  der  Urahne  des  Himmels  und  der  Krde 
und  ulier  Wesen;  das  Werden  der  Dinge  beginnt  mit  Puauku;  vor 
ihm  herrscht  der  Tod.  Aus  seinem  Haupte  entstehen  an  den  vier 
lünden  die  vier  Berge;  seine  Augen  sind  Sonne  und  Mond;  sein 
Fett  Meere  und  Flüsse;  die  Haare  liäume  und  Gras.  Puanku 
wandelt  sich  neunmal  des  Tags;  im  Himmel  ist  er  der  Geist  und 
auf  Erden  der  Vollkommene.  Sein  Walten  dauert  unermesslich 
lange ;  ein  Tag  des  Puanku  umfuest  einen  Zeitraum  von  achtzig- 
tausend gewöhnlicher  Jahre." 

Die  Menschen ,  so  erzählen  die  Jünger  des  Kongtse  wie  des  . 
Laotse,  hausten  beim  Beginne  der  Zeiten  in  Höhlen  und  bohlen 
Baumstämmen  mit  dem  Vieh  zusammen  und  waren  nicht  viel  besser, 
als  diese  ihre  Gefährten.  Von  einem  Leben  im  Paradiese,  von 
einem  Zustande  der  Unschuld  und  des  Sündenfalics  ist  bei  dem  öst- 
lichsten Culturvolk  der  Erde  keine  Rede.  Der  Mensch  erscheint 
bereits  im  Beginne  des  Daseins  frei  von  jeglicher  Vormundschaft, 
ein  im  Fortschreiten  zur  Vollkommenheit  begriffenes  Wesen.  Sic 
alle,  die  Ersten  wie  die  Letzten,  lebten  des  Winters  in  natürlicheu 
oder  von  Menschenhand  verfertigten  Höhlen ;  zur  Sommerzeit  in 
Hütten,  welche  aus  Holz  und  Zweigen  schnell  gezimmert  waren. 


1)  Die  Ansichten  dieser  Scholastiker  über  das  Chaos  sind  im  Wörlerbiichc 
des  Kanghi  gesammeU  unter  Hocn  lan  XII,  180.  Issc  1 ,  2  p.  Repis  Iking  I, 
63  0*.  Ks  hat  Leibnitz  bemerkt,  dass  die  Ansichten  des  Descartes  von  der 
Schöpfung  ganz  mit  denen  der  Chinesen  übercin.slimmün.  Epislulac  ad  diversos^ 
ed.  Korlhalt  II.  '202.  Couplet  zum  Confucius  Sinarum  philosophus  IV  hat  diese 
atheistische  Philosophie  gut  auseinander  gesetzt. 
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,  Den  Gebranch  des  Peners  kanoten  sie  liicbt;  sio  stillten  den  Haiig^er 
wnt  PAam«ii  »d  B«mfrft«klen|  das  VUMt  4»  Geflügels  and  an- 
dtrar  TUara  des  FeMea,  die  ma  erlegten  Iftoanfe»  ward  roli  gih 
geaaen  vad  liieas  daa  Blat  der  enHshlageaea  Geaoasea  gelnuikeo« 

Ihre  Kleidoagf  war  aaa  Häntea  und  Federn  des  Ceflügels  bereilelt 
,  Diese  Menschen  kannten  wohl  ihre  Mütter,  aielit  aber  ihre  Väter; 
sie  kannten  die  Liebe,  den  sinnlichen  Genuss,  aber  nicht  die Silb- 
ten,  das  Gesetz.  Viele  der  noch  bestehenden  Gebräuche  stammen 
aus  jener  Urzeit  der  menschlichen  Gesellschutt,  wenn  mau  das  rohe 
Getriebe  so  nenuen  darf,  und  können  nur  dadurch  ihr  Verständniss 
finden.  Es  bedurfte  vieler  Jahrhunderte,  bis  diese  Wilden  aller  der 
Künste  tbeilbaftig  wurden,  die  uothwendig  sind  i.u  eioeui  be(|ueitteo 
vad  eivilistrteo  Lebea* 

Die  Weisen  und  Lehrer  des  Ostens ,  an  deren  Spitze  Kongtse  ' ), 
erzählen  von  einem  Beocründer  der  chinesischen  Civilisation ,  Fohi 
genannt;  selbst  im  üuche  der  Chruuikcu,  dessen  Autorität  unbe- 
strittea  ist  in  H ittelreiehe ,  werden  die  am  der  Tiefe  des  gelben 
Flusiea  ibai  eracbieneaeo  Figuren  erwibat  ^  )•  Wann  aber  Pebl 
oderPaobi,  d.b.  der  Opfer  Niederatfinende  oder  Opfer  UmfangeDde» 
gelebt  habe,  darüber  sind  die  Angaben  gar  aehr  verscbieden.  Dieter 
Mythische  Ordner  des  chinesischen  Staats  fuhrt  neben  seinem  ge- 
wöhnlichen noch  einige  andere  Bei-  und  Ehrennamen.  Man  nennt 
ihn  den  überaus  Krleuclitcti  n  ,  den  Erhabenen  des  Früblino-s,  den 
Erhabenen  des  Uimmcls  luid  den  Herrscher  der  Menschen;  überdiess 
wird  er,  sfleichwie  die  Weisen  der  Vorzeit  und  die  Herrscher  Chinas 
noch  heutigen  Tags ,  Himmelssohn  genannt,  weil  alle  diese  Erha- 
benen unter  besonderer  Begüpstiffung  des  Himmels  v  on  ihren  Müttern 
empfangen  wurden  ^  ).  Die  Mutter  dieses  hochgefeierteo  Heriw 
acbera,  Hoa  ra,  Bmp fangende  Blnaie  gebeinien  *),  erging  sieh 
namlicli  an  den  Ufern  eines  gleichnamigen  Sees  >  ans  weichem  uater 
Donner  und  BliCs  ein  Hann  emporstieg»  in  dessen  Fosstapfen  Bm- 
pfangende  Blume  änfUllig  tretend  pIStalich  ?on  einem  Regenbogen 
umgeben  und  schwanger  ward.  Ein  Zeitraum  von  zwölf  Jahren 
verfloss  nnd  Fohi  ward  geboren,  der  schon  in  frühester  Jugend 
nusserordentlicbe  Geistesgaben  beurkundet.  Das  Volk  erkor  ihn 
zum  Herrscher}  dreissig  Jahre  alt >  im  aebnten  des  secbsigjährigen 


» 

1)  WesB  aisilldi  der  Asbang  (Hitse)  zun  Baehe  der  WsBdetvnfen  von 

Kengtse  wirklich  herrührt,  was  voo  vieleo  cLinesiscben  Aitertbamsrurs ehern 
bezweifelt  wird.  P.  Regis  Iktn:?  II,  528  and  die  AhhsodluDf  über  das  Alter 
der  verschiedenen  Zusätze  zum  Iking  II,  467  ff. 

2)  Ho  tu  Schu  kiog  IV,  22.  Kuuiiog. 

3)  Sehae  wen  asgeflibn  im  Isae  If,  2  eto.  Is  denselben  Sekoe  wen  Isse 
Bach  159»  20  bsistt  es:  Die  Gesehichtc  der  Hinr  Herrscher  und  der  drei 
Könige,  zusammen  ein  Zeitraom  von  72  Geschleehtem,  sei  sof  dem  Tsischas 

2U  Grunde  gcf^angen. 

4)  IVach  Andern  i»t  Hoa««»  dei-  Nuiue  eiücs  Landes. 

10  ♦ 
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Z«itruMs  mwd  FM  %mm  HamclMr  cfliokM  >).  Vertdii«4«iifMfc 
TmeMiMigeBe  m4  gsksip Ae  Binder  wmi  Pi4«i  —  die  Maonigw 
facbcD  Fftrkeo  tt«ebten  auch  hier  wie  bei  den  Peruanern  Redeo- 
taa^lmbeo —  dieoteo  bia  jetzt  zur  AufbewahruBg  der  fc^rei^nisae, 
WM  asr  Verkündig'ung'  der  Geaetze.  Paulii  richtet  daa  Haupt 
empor,  um  die  HiMcr  »m  Himmel  zu  ert  sr  iSim:  rr  Ki  nkt  Hie 
Blirkf»  H^twärtä ,  um  dir  Kormen  der  l-'rilr  r  miird  zu  »■i  ir'"»Jf 
d«'ti  ;  er  Ijetraclitet  die  \  oj^ el ,  das  niKli  l  e  CtlLitr  liiid  M»;i.^t 
der  Kaum  Mannig-faltigea  darbietet.  L  ai  te:»lzuhalten ,  vv  u.>  er  jui 
Innern,  was  er  in  der  Ausaeowelt  wahrgenoflimcu  hotte,  türmt  er 
zuerst  acht  Figurao  «M  «infMlMa  oiid  ^ebrnebeacB  Linie«»  die 
wiederea  veraittelsl  einer  «ntheninliach  bereebneten  Vcrbimimig 
vier  und  lecbzig  Sinnbilder  dnntellen  und  xur  Belebmng^  des  VnU 
kei  aOBgebingt  nod  desshalb  Kua  die  Aua»  oder  Auftrehängten 
genannt  wurden.  Fohi  wäre  demnach  der  erste  Hcgrooder  des 
Iking,  dee  Grundbuches  der  Wandel ung-en  und  der  Uildersebrift 
Die  Chincaen  haljen  auch  in  der  Tliat  cinNir!ifs\ f)H  p-rntip:  difsem 
sagTiihaffen  Begriinjlor  riner  regelitia>^i  l- <  n  Kri:  Icriini;  ,  ilrm  \  itlks- 
ordfrcr  im  Lande  der  .Miitc  unter  ;iiuli  i  ii  I irhiiiiuiigea  üu sti nu  klicli 
die  der  Schrift  zuerkannt;  denn  oLiit;  Stlu  cil.knnst  ist  ein»'  daiu^rrul« 
Bildung  uniienkbar;  itie  ist  atlenthallien  uaU  zu  uUea  Zeilea  die 
erste,  die  wesentlichate  Bedingung  eiuea  geciileten  Zoenanien- 
lebena  in  einem  gröaaern  Vereine. 

;  Mehrere  der  spatern  chinesitcben  Scbriftstelter  liebiBB.  es,  auf 
diesen  Altvater  ibrer  Civilisatinn  eine  tfenge  anderer  Ao(»vd|iting«ii 
nnd  Erfindungen  %u  Sbwtrngen.  Fobi  aoll  die  Meneebbeit  gelebti' 
baben,  die  seebs  Gattungen  der  Uanatbiere,  Pferd,  Ochs,  Sebaai^ 
Hubn,  Hnnd  und  Schwein  aafonnehniepi  iind  sieb:  ibrer  bei  ver- 
schiedenen Gewerben  wie  snr  Nabmng  so  bedienen;  er  saH  den 


t)  leb  waffe  e»  nicht,  das  labr  anso^bea,  waao  dieses  Ereifaiss  sieb 

zn?:<'tr.'i}^('n  Iialtcn  m.if^.  Die  pnnze  Gesrhirlilc  ist  noch  zu  mytliiscli,  als  daSS 
8ie  sich  chrunologi.sch  bestimmen  liesse.  Die  .Missionarn,  weiche  nach  ver- 
schiedenen chinesischen  SchrirLstellern  und  Au.sicbteu  die  Chronologie  der 
chiaesisehen  Geschichte  bearbeiteten ,  sind  natürlich  ebenfalls  auf  sehr  ver- 
schiedene \on  einander  nlw  i  irlit  nflr  !'i  sultatc  pi  k ttiinTifü.  Cniibil,  der  die 
f;ennn(*5;rcn  ForschongcD  über  dtc  Zeilrechiiung  nu^^cütclll  hat ,  setzt  das  erste 
lie^^icruiifi^sjnhr  des  Fohi  in  das  Jahr  34(>8  v.  n.  Z. ;  doch,  Tagt  er  hinzn, 
dass  inan  hierüber  nichts  mit  Sieberheil  ausmitleln  könne,  Chrono!,  chin.  8. 
Marlliii  nimmt  das  Jahr  2962  an.  Sin.  hisL  dcca.s  prima  11.  Mit  ihm  stimmt 
Muid.'i  in  der  tehersetzuog  des  Kangmu  überein  und  Regis  zum  Iking  1,  .49. 
Note.  Couplet  in  der  tabula  cbranologica  n.  Premare  in  der  mythiseben  Ge- 
sehicbta  Chinas,  Chou  King  CII  Ihut  zwar  ansHihrlich  des  Fohi  Erwähnung, 
ohne  aber  weder  seinen  Regierungsantritt,  noch  die  ihm  zugeschriebenen  Re- 
^ierangshandlungea  chronologisch  bestimmen  zu  wollen.  Einige  Missionare 
planbten  abeniheiieriieh  genug,  dass  Fobi  n.  Zoroaster  ein  und  dieselbe  Person 
gewesen  seien,  eine  Meinung,  welcher  sonderbar  genug  scIIksI  der  sebarfsimii|re 
Longobardt  licisUmml.    Lcihniiü  Epistolne  ad  divcrsos  II.  17f). 

2}  I.  Vlll.  Bl.  4  V.  iiou^iii^ankiu  in  der  \  orrede  xnm  Sehn  u.  Kongingla 
in  der  Vorrede  zum  I.  Bl.  8  v.   Kangbi  III,  87  v.  Rcgis  I,  8.  II,  52a 
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Nettnumn,  da^  Chineienlhum,  die  Jtmäen  u,  die  evang.  iyenäbiHen»  14|^ 

Himmel  oach  Graden,  den  KreiäUuf  der  Sonne  und  die  Länge 
4«!  JaliMi  bettiwiiit  lud  snerst  einen  Kaieoder  verfasst  haben. 
Avch  wird  ihm  «lie  Anordmiog  gesetetieher  Heirathea  —  noch  hei 
seiiieB  Regierungsantritt  iiftttea  die  MensciieB,  je  nachden  die 
Natnr  sie  dasn  antrieb,  aicli  obae  Schan  aad  Seheu  filTeatlicli  ver- 
niadit^  xugesebrieben,  so  wie  die  Anweadnog  derToae  verscbie»" 
dener  Stoffe  zur  Erheiterung  des  Volkes  und  der  Gebrauch  der 
Pflanzen  zur  Hcilunn:  der  Krankheiten.     Nach  ihnen  hätte  aagar 
schon  Fohl  ein  allgemeines  Tauschmittel  eingeführt;  seine  aus 
Kupfer  gegossenen  Münzen  wären,  nach  dem  Bilde,  das  man  sich 
von  der  Erde  machte,  viereckig  gewesen  uud  hätten  in  der  Mitte 
eine  runde  Oeffnung  gehabt,  bildlich  dus  runde  HinIHle].s^rewülbe 
aadeutend         Es  hätte  aach  bereits  zu  seiuer  Zeit  ein  geordne- 
te« Staatsregineat  nit  Oher»  und  ünterbeanten  bestanden,  die, 
mm  ihre  Vortrefflicbkeit  so  beselchaea»  Long  oder  Dracbea  ge- 
nanat  wurden;  deaa  der  n^ytbiaebe  Loag  ist  den  Cbiaesea  wie 
den  Hindu  ein  heilbringendes  Geschdpf  uad  geaiesst  göttliche  Ter-, 
ehrung        Es  denkt  sich  der  Chinese  unter  dem  Dracben  eine 
männliche  geflügelte  Schlange  —  das  Bild  Long  ist  aus  Fliegen 
und  Fleisch  zusaunncng-esetzt  —  welche  sich   nncfi  Belieben  fest 
uud  durchsichtig,  irross  und  klein,  dick  und  dünur  sirlttUar  und 
unsichtbar  macheu  kann.    Der  Schlangencnlfus   sclicint  eiucr  der 
ältesten   der  Erde  zu   sein;   ein  huudcrtlvujifiirf  r  Drache  hewaclil 
die  goldnen  Aepfel  des  hesperischeu  Huins^  die  Juden  lernten  die 
Verehrung  der  Schlange  in  Aegypten,  von  wo  am  sie  vielleicht 
ilber  einen  groseen  Theil  der  Brde  bis  au  den  Letten  und  Lon* 
gobarden  verbreitet  wurde        Long  ist  heutigen  Tags  aoeb  ein 
heiliger  Titel  des  Himmelssohnes»  und  der  Draebe  ist  bekaantlicb 
das  Wappen  des  Mittelreicbs  *). 

In  den  Urzeiten  der  Menschheit,  wo  noch  über  alle  die  an- 
dern Ländern  dpr  Rrde  tiefes  Dunkel  ausgehreitet  liegt,  tritt  uns 
in  den  G  L  i»  e  nden  nördlich  des  Hoiingho,  dann  zwischen  diesem 
FJtisse  und  dem  Kiang  eine  cultivirte  Menschheit  entgegen ,  welche 
von  Stammhäuptliiiixon  regiert  wird,  an  deren  Spitze  ein  Wahl- 
könig steht,  Wang  oder  Ti  genannt.  Das  Bild  Wang  bedeutet 
einen  Kundigen  des  Hiainiels,  der  Erde  und  des  Menschen,  nach 
den  Anaiebten  der  Chinesen  aller  Dinge  im  Rannie;  das  Scbrift- 
seiehen  Ti  einen  obersten  Bichter,  und  Hoang,  was  später  TI 
binangefÜgt  wird,  einen  Menseben,  der  sich  selbst  beberrscht 


1)  Isse  III,  wu  alle  in  der  cbiaesiscben  Litteralur  über  Fobi  vorkom- 
■ende  Angaben  gesammelt  sind. 

2)  Es  sind  dicss  die  Ndgas  oder  ScblangengStter,  welche  orsprmiflieb 
ganz  allein  das  Thal  Kaschmir  bewohnt  liahen  sullcn. 

3)  üriiiim  Deutsche  M^lhologie  395,  397,  542. 

4)  Kanghi*«  WSrterhneh  nnter  dem  Worto.  läse.  Buch  15(9 «.  Bt.  15  I'. 

5)  Die  Stelli  n  uns  dem  Scbae  wen  in  dem  ISSO  II,  2  eto.  VIsdcloo  B« 
Uerbelot  BibL  Orient.  A  la  Haye  1779.  IV.  10. 


146  ifawiiwm>  dtMadHMetmhmm,  ifo  JftiiAeii  «•     «Kang.  SmibaiaL 

Mm  «nlviit  liiefMi,  W0l«br  erinbeiie  BegrifSe  4ie  Weiien  4ar 
Mitto  von  ibrea  Hermdim  batteii »  wm  sie  voa  ibnes  boftmi  mid 
verlaagteo.  in  «stliebeii  Asien  ward  ««4  wM  der  Pfirst  ela  Stritt 
Vertreter  dee  Hiokinela  aaf  Brden  betrachtet;  ibm  gebührt  von 
Keciitswcg^en  die  unbedingte,  unamschränkte  Hemcbtift  äber  alle 
loseln  innerhalb  der  vier  Meere;  ihm  steht  vreder  eine  Priester- 
noch  eine  Krieo^prkaste  zur  Seite,  welche  das  Gefühl  und  den 
Vortheil  der  Ht'rrscliaft  mit  ihm  theiton.  Der  Fürst  ist  zugleich 
der  überprit'stcr ■  er  verrichtet  die  Glückbeschwörenden  Opfer  im 
NaneD  des  Vulkes  uud  beobachtet  g-ute  und  bäse  Atixeicben. 

Der  Ffirst  Jao  saun  auf  die  Wahl  eines  Nuchfolgers^  wendet, 
fich  desshalh  zu  den  Grossen  und  spricht:  Wer  ist  wohl  im 
Stande,  duä  Lund,  wie  es  die  Zeitumstände  erfordern,  zu  re- 
gieren t  Panglfli  erwiedert:  -Tadiii  der  Gebieter  von  In  ist 
erleaebtet.  A^,  spricbt  der  Fürit,  Tiebn  iat  des  T^ges  voll 
mid  sfreitsicbtig,'  wie  wSre  der  im  Stande  sa  regieren! 

Der  Fürst  Jeo  wendet  sieb  ooebsMls  in  seinen  Grossen  nnd 
spricbt:  Wer  ist  geeignet  snr  Verwaltung  des  Staates I  ünanteu 
erwiedert:  Siebe  da,  Kongkong  xeigt  Gescbickücbkeit  in  den 
Geschäften.  Acb»  erwiedert  der  Fürst,  er  sinnt  auf  Worte,  ist 
dem  Nützücben  entgegen  und  erfiiilt  den  Himaiel  mit  eitlem 
Gescbwätze. 

Der  Fürst  Jao  wendet  sich  abermals  zu  den  Grossen  uud 
spricht:  Ihr  Beamten,  ich  bin  .siebzig  Juhre  auf  dem  Throne. 
Seid  ihr  im  Stunde,  die  Aegieruog  SU  fiibreo,  so  will  ich  meine 
Würde  niederlegten. 

Wir  sItkI  untüchtig,  erwiedern  die  Beamten-  wir  würden  die 
fürstliche  Ehre  herabsetzen.  Hierauf  Jao:  So  werde  nun  ein  Er- 
leuchteter und  Einsichtsvoller  niedrer  Uerkuuft  zum  Herrscher 
erhoben. 

Die  Beamten  sprechen:  Da  ist  ein  lediger  Mann  gemeinen 
Standes,  Ju  sebvn  ^)  gebeissea*  £r  ist  der  Sobn  eines  Blinden, 
—  der  Vater  ist  ein  Tbor,  die  Hntter  lasterbaft  nnd  sein  Bruder 
Siang  boebmütbig.  Und  doeb  verstand  es  Scbnn,  die  Einigkeit 
sn  erhalten»  durch  kindliche  Liebe  die  Ordnung  hennstetlen  und 
dae  Laster  an  unterdrücken. 

Der  Fürst  erwiederte:  Wohlan,  icb  will  ibn  mt  Frauen  Ter* 
aucben  and  sein  fienebmen  beobaebten  gegen  die  swei  Frauen* 


1)  In  der  Uebersetznng  des  P.  GanMl,  8t  'teht  In  tse  Tscbu.  Man  er- 
sieht aber  ans  dem  Cominentar  des  Kun^in^ta,  dass  In  der  Name  ist  drr  Fferr- 
scbafl  oder  des  Feudulretcbes;  Tse,  ein  Titel,  uoserin  Worte  Buron  uui^pru- 
cbend,  «ad  Tschu  der  Eigenname  des  Haooes. 

2)  Ja  ist  der  Familiea-  uod  Schun  der  Eigenname.   Die  spätem  Hof- 

gencaloj^pn  ,  \voninter  bereits  Ssem;itsien  (Sseki  I,  140},  nennen  Schun  einen 
NacbkomiQen  des  Hoangli,  wonach  er  mit  Jao  verwandt  und  kein  Mann  nie- 
driger Abttamnang  gewesen  war«. 
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Um  Kooigr  veraäUt  \km  «eine  MAm  TSchter,  So  wo|t  Btt» 
«her  der  Cbrooiiu 

Jao  und  seine  Nuchfolg'er  Scliun  und  Ju  werden  aU  unüber- 

trefflicfie  Muster  eines  Uerrschers  dargestellt;  die  naclifolg^eiideo 
UiniiAL'iäsoline  mügen  sich  bloss  bestreben,  ibnen  von  ferne  nacb- 
zuciferu^  sie  zu  erreielteu  wäre  guuz  quoiöglicii.  Der  Kürst  Juo, 
iieisst  es,  verbreite  uUe  Tugenden  im  Lande:  Ebrfurcbt,  Eiusicbt, 
Tüchtigkeit,  Gedankentiefe,  Ordnung  und  Ruhe.  Das  Liebt  seiner 
Tfftobtnifktft,  teiMf  frevndlidbw  Bmstes,  seiner  Selbstbeherr- 
idrimg  ümI  Afiigkeit  erleicbtete  die  ?ier  Baden  der  Brde ,  drang 
aaek  Oheo  uad  oack  Üntee.  Der  König  verlierrHelite  teiee  er- 
Ume  Tugend  in  der  gegenseitigen  Befreondung  der  aeaofiiclien' 
Verwandtschaft  erglänzt  die  neunfache  Verwandtschaft,  le 
strahlen  im  Frieden  hundert  Geschlechter,  so  leben  die  Tausende 
der  LehenstrUc^er  in  Harmonie,  alles  Volk  ernenert  sieb  nnd  be- 
Larrt  ia  Einlrarbt 

Ein  Sooneujuhr  von  366  Tasren  ward  anofeordnet  und  nach 
deu  Jahreszeiten  eingetheilt,  damit  die  Gescbafte  und  Gewerbe 
des  bürgeriichea  Lebeos,  damit  die  religiösen  Ceremonien  und 
Opfer,  damit  die  fieieriieben  Versammlungen  der  fürstlichen  Knechte 
und  Lehenstr&ger  im  regelmässigen  unveränderten  Gleise  sich 
fortbewegen  mögen.  Die  Bereehnnng  und  Bintbeflung  des  Jabres, 
welche  in  den  spätem  Jahrhunderten  zu  einem  gewobnifehen  Ckn 
schäfte  herabsinken,  sind  in  den  frühem  Zeiten  der  bürgerlichen 
Gesellschaft  von  der  grössten  Wichtigkeit;  wesabalb  sich  auob 
die  pi^rÖssten  Fürsten  und  Weisen  des  AIlerT!iiiins  vorzüglicb  den 
astrononu^'cben  Beobachtungen  widmeten.  Die  Sternkunde  und  das 
Kaienderwesen  erfreuen  sich  heutigen  Tages  noch  des  grüsstcn 
Ansehens  im  !Mi(telrciche ,  wo  mehr  denn  sonst  auf  Erden  die  ur- 
s|irüngiiciien  Zustände  der  meuschlicitea  Gesellschaft  aufrecht  er- 
halten wurden.  Der  Kalender  hängt  auch  sonst  innig  mit  dem 
ganaen  Religions-  und  Staatswesen  des  Volkes  lusammen,  wess- 
baib  aueb  den  Lebnsbenrscbaftea  beutigen  Tags  nocb  der  jähr- 
liebe Kalender  suffescbicfct  wird.   Durcb  die  Annabme  desselben 

gehen  sie  nämlicn  an  erkennen,  dass  sie  sich  der  Weise  d^ 
iittelreicbes  fügen  und  den  Hiuimelssohn  als  ihren  obersten  weit- 
lieben  und  geistlichen  Gebieter  betrachten. 

Die  Flüsse  China's,  unter  diesen  vorziiglirb  «ler  lloüuirbo, 
spotten  ttlleui  Wasserbau  der  Kchörde  für  die  oÜenliiclieti  Arbei- 
ten; kein  Jahr  vergebt,  wo  die  l'ebersebwcmnuing-en  nicht  grosses 
Unglück  anrichten  und  Tausende  das  Leben  verlieren.  So  auch 
z,u  ilcii  Zeiten  des  Jao.     Die  Flulbeu  veibreiietcu  ringsum  Vcr- 


1)  Die  Chinesen  betrachten  die  neun  auf  einauder  foi^eiidcn  Glieder  ciuui 
Familie       Verwandle.   NeamauD,  Lehrsaal  des  Mittelreicbs ,  21. 

2)  Dies«  sind  die  Worte,  mit  weleheo  derSrtaLiag  oder  die  Bfiober  der 
Chroniken  begiBoen. 
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derben;  aie  bedeektas  die  Hügel,  omfossteb  die  Berge  und  stie- 
geo  stun  Himmel  empor.  Ist  JenAsd  in  Stande,  spricht  der  be- 
kümmerte Fürst  zu  den  Grossen,  diesem  Unheil  zu  steuern? 
Einstimmig-  nntworteten  sie:  Das  vermag  Kuen.  Nein,  crwiedert 
der  Fürst,  er  ist  der  Cieist  des  Widerspruchs,  stört  die  Ordnung 
und  fügt  sich  nicht  dem  Gesetze.  Das  niug  sein ,  erwiederten  die 
Grussen;  man  lasse  ihn  doch  versuchen,  was  er  im  Stande  ist  zu 
leisten.  Hierauf  wieder  Jao:  So  mache  er  sich  daran  und  arbeite 
nit  Sorg:folt  Neflo  Jebre  verweiidet  Koea  auf  daa  GeaebJUI,  ohne 
allen  Erfolg  ').  Knea  wird  ia  daa  Geftagaiaa  geworfen  vad  dann 
^aeiaeai  Sobne  Jn  die  Waiaerbaotea  iibertragea.  Der  bringt  Bla-aa 
aineai  glUckliebea  Bade,  erwirbt  dadarcb  die  erate  Stalle  im  Staate 
und  die  LeheasberracbafI  Hia 

Ju  hat  sich  in  der  That  unsterbliche  Verdicusle  um  dus 
ebiaeaiaebe  Volk  erworben ;  seine  Kanäle,  veraiittelst  welcher  viele 
atebeade  Waaser  im  Oatea  des  Laades  anai  Meere  geleitet  wurden, 
erregen  bentigeo  Tags  aoeb  das  Brstanoea  aller  Knadigea  des- 
Westens  wie  des  Ostens.  Auch  sind  alle  Weisen  folgender  Jafar^ 
bnnderte  voll  seines  Lobes.  Zu  den  Zeiten  des  iaO|  sagt  einer 
derselben,  war  das  Reich  in  Verwirrung;  die  Was8erma88en  über* 
stiegen  die  HAt  und  überschwemmten  das  Land;  Unkraut,  Ge- 
sträuch und  W  al(liiri^;cn  standen  im  üfipig-en  Wüchse;  die  Menge 
des  wilden  Getliiers  belästigte  die  Insassen  und  vor  der  Reife 
ging  das  Getreide  zu  <<runde.  Jao  erbebt  betrübten  Herzens 
Kcbuu  zum  Mttregeuten.  liieser  liess  durch  Feuer  die  Berge 
lichten  nad  das  Gesträuch  in  den  Sämpfen  Terbrenneo ,  damit  das 
wilde  Getbier  verjagt  werde  und  keine  Zuflucht  mehr  filnde  im 
Lande*  Das  Rinnsal  von  neun  Flüssen  ward  durch  Ju  erälFaet 
oder  erweitert;  die  einen  sind  zum  Meere,  die  andern  xum  Klang 
geleitet,  —  eine  Arbeit»  die  ihn  acht  Jahre  lang  beschäftigte. 
Dreimal  ging  er  vor  dem  eignen  Hause  vorüber  ohne  einzutreten; 
er  gelangte  zum  Ziele;  das  Mittelreich  ward  beruhigt  und  der 
Boden  ernährt  wieder  seine  liewuhner  Der  mächtige  Hoangho 
hat  im  Laufe  der  Juhre,  durch  Menschenhand  wie  durch  die  Natur 
gezwungen,  sein  Bett  mehrmals  verändert.  Es  (heilte  sich  dieser 
Strom  zu  den  Zeiten  des  Jao  uud  noch  viel  ä^tHter  innerhalb  Ho- 
nens In  iwei  Arme»  wovon  der  kleinere  gegen  Norden  nach  Pet- 
scbeli  floss  und  im  Busen  des  Kreises  sich  mit  dem  Heere  ver- 


1)  Srhiikinf;  a.  a.  0.  Es  braucht  jetzt  wohl  kaum  Im  m»  rkt  zn  werden, 
dann  diese  Au6treluDg  der  Flüsse  nichts  mit  der  SiindfluUi  geaieio  bat,  welche 
einige  Missionare  In  dieser  Stelle  dei  Anaaleahacbes  finden  wollten. 

2}  lue  X,  5  V.  XI,  4,  wo  die  Stollen  ans  dem  Saeki  angefahrt  slad. 
Sehtikias  ni,  14. 

3)  Meng^tse,  96  des  ehisesiseben  Textes  naeb  der  lithogmpbitcben  Aus- 
gabe zu  Paris, 
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einigte  9  4w  asdera  kfogcfeD  die  jetsige  StriiMiiDg  verfolgte  *). 
Jn  Terctend  ei  der  gewaltigen  WeeeeraieMe  bereite  in  ihren  ■litt- 
len  Lenfe  ein  TOn  iiohee  Cfeni  ungebeoee  neues  Rinnsei  m 
bnnen»  um  die  benachbarten  Ebenen  sn  schützen;  er  verstnnd  es 

die  StrömuDg  Uber  hohe  Berge  zu  leiten,  wie  heutigen  Tngs  noch 
an  der  Drachenpforte  in  Schansl  und  andern  Orten  zu  ersehen 

Mit  Recht  Keisst  es  dessholb  in  den  Büchern  der  Chroniken :  „Von 
den  Utcrn  des  östlichen  Meeres  bis  zum  üiessenden  Sunde  der 
Gobi  im  Westen,  vom  Norden  bis  kerub  zum  Süden  verbreitet  sich 
der  Ruf  seiner  Weisheit,  —  er  reicht  hin  zu  den  vier  Meeren 

Herrscher  Jao  liess  sich  nicht  von  väterlicher  Liebe  blenden. 
Sein  Sohn  Tantschu ,  der  hachmiithija^en ,  sfrausainen  und  ver- 
schwetidenüchen  Sinoes  war  und  die  Tuge  beiucs  Lebens  iu  Aus- 
schweifungen dnhinbnicbtof  ward  von  der  Nachfolge  ausgeschlos* 
Ben  *  )•  Sehnn  hingegen  bat  die  Prfifnng  bestanden;  noeb  bei 
I^ebseiten  des  Gebieters  warde  er  san  Mitregentea  eraaaat  aad 
bei  dessen  Tode  *)  sam  Himmelssohn  (2258  Gb«  O«)  eiboben* 
„Das  Volk  trauerte  am  Jao  drei  Jahre  lang ,  wie  um  Vater  und 
Mntter,  airgeadwo  fand  Musilc  statt  und  Taaa,  alle  Freudeatöae 
verstummten  innerhalb  der  vier  Meere" 

Schun  hat  eine  grosse  Anzahl  anderer  l^nrichtungen  g-etrof- 
fen,  theils  als  Mitregent.  theils  als  selbstständiger  Fürst.  Die 
I^ebnsträger  wurden  in  iunt  Ordnungen  getheilt,  welche  unsern 
Herzögen,  Fürsten,  Grafen,  Barooea  und  Freiherrn  entsprechen 
mögen,  uad  ibaen  dann  hierüber  eine  Art  Patent  ausgefertigt 
Sie  sinsstea  sieb  vaa  Zeit  au  Zeit  asi  Hofe  stelleo  aad  aater 
deai  Ifaaiea  voa  GesebeniLen  Tribnt  darbriagea.  Der  Kdaig  seiner- 
seits usireiste  das  gaase  Laad  iaaerbalb  eiaes  ZeitranBS  Toa  filaf 


1)  Diess  ersieht  man  ans  den  alten  chinesischen  Karlen,  welche  zur 
geographischen  Abtbeilung  des  Isse  Baeb  155  gehören  and  eioem  andern  rliine- 

sischcn  \\'tTl<c ,  worin  die  Veränderanp:cn  im  r^nuTp  des  FToanglio  aufpefiihrt 
werden,  entnomineo  sind.  Gaabil,  Histotrc  dcä  l  aiareä-.Viugoles.  Paris  175d*  ^5* 

2)  Mailla,  Hist.  generale  de  la  Chine.    Einleitung:  110. 

3}  Jukong  a.  L.  Es  ist  ein  Denkmal  vorhanden  unter  dem  IVamen  Stein- 
fajdkWfl  des  Ju,  welche  sich  io  vielen  ehiaesischen  Werken,  auch  im  Isse 
XI,  5  fr.  vorfindet,  die  aber  bloss  aus  einigen  Stellen  des  Annalenbuches  za- 
saniincnge:»el2t  scheint  nnd  keine  neue  Tbatsacbe  enthält.  Die  Cbaraclere 
haben  die  Form,  welche  Froscbzeichen  genannt  werden,  weil  sie  nümlich  der 
Gestalt  Junger  Frösche  in  ihrer  ersten  Verwandlung  gleielien  sollen.  Siehe 
mainea  Art.  Ja  in  der  Encyclopädie  von  Ersch  u.  Grober« 

4)  Sscki  in  den  Isse  X,  6  v.    Chouking  38. 

5)  Bif  ^^'^rtp  f.«r«  ?o  in  dem  King  bedeuten  nach  den  alten  chinesischen 
Auslegern  ganz,  einlach  sterben.  (Schu  nach  der  angefübrlcu  Ausgabe  \.  18.19.) 
Ganhil  wollte  (Choa.  16)  in  diesem  Worte  einen  mystischen  Sinn  finden. 
Jao  regierte  der  Sage  nach  hoodert  Jahre  aad  starb  im  handelt  siebsehatea 
seines  Alters. 

6)  Scbuking  a.  a.  0. 

7)  Scbuking  a.  a.  0.   Gauhil,  i4. 


150  iVaMMum»  4a»  Q^imesmihum,  dit  Jemüen  u.  du;  evany.  Sendb<4eu. 

Jaliren,  er  beiobat  4ie  TreflUcheo,  bestraft  4ie  Scliuldigeo  uo4 
mmt^  flfo  Amt  LchM.  m»  MMMe,  Mit  wMes  8elwagti 
•der  4tm  «rhdbeMo  Qdbiater,  deo  Bargen  aad  Pllaaaa»  allaa  gvtaa 
md  ailaa  bSaeo  Matara  geopfttt  «rerdaa  aaN,  wvdea  alba»  4a» 
aliaMat;  aaefc  fUiIte  es  nicht  an  mancherlei  Anordnong^o  ftbar  W/t» 
aiahaag  aad  ITnteniclit  iai  Volk«  .  ,,Denn  Menschen  ohne  lliMaa|p» 
wena  sie  auch  lassen  und  Trinken  im  Ueberflus«e  habeB)  'Waiill 
STC  ntirh  prrirhttirr'  Kl)'i(i<'r  iiri!)  srfiritn'  ^^'nbnung'en  besitzen,  sind 
ducli  von  den  iil>riL''''n  'l  liicrrr!  nur  \vcti!2'  \  erschiedm**  M-  Kiiiiu'iit- 
licb  warH  mit  AiuluMung*  der  Mnsik  und  ^prnrfic  irrosse  Sdrirlalt 
vens  cnilf't ;  clctiii  feine  Rede  und  (lesang*  di«-ii«'it  ju  \  or/^ugüi-h  /.ur 

der  Meubcltltüil.  lier  Luterricbt  der  Jugeud  Uiuge 
geleitet  werden ,  dass  die  JSrwaefaseacD  bebarrlidi  seien  und  Ireun^j^ 
Udb,  gutmüthig  Bad  ft«t,  tikMig  flad  »ilda»  aiaaichtoFaU  aad 
aabeidaa*  Ba  aoliaa  die  Lcbraa  ia  Liader  eiarekleidat  flad  atng^qd 
WMffttnf^  wardaa,  weil  eie  sich  mU  Meladiea  leiahter  daat  Cre^ 
(Iii«  htnisse  einprigeo.  Wer  dea  Vai^chriften  entgagatibaudelt  und 
IVadantaad  laiatat,  dm  werde  unerbittlicher  Wci^c  grstraft;  jedocl) 
zeige  man  während  der  bärtesten  Züchtigung  Mi  (leid  und  Brbaiv 
inen.  Dtp  FmiHlfn  aber,  Wflrhc  .•ins  fernen  Landen  kommpijj 
aakoie  man  treufuilich  ouf  und  bebittidle  .sie  mit  Wuhiw  oIIimi  '  j. 

Als  .SrIiiJ/i  (iurcb  hohes  Alter  ETPScIiwücht  dt»n  Kriiicruiiti.s- 
gescbätluu  uiülii  tiiebr  gewacii^cu  war,  wcad^ii  m  ttich  zu  Ju  uud 
spricht:  Herrsche  über  meine  UatcrtUooea,  kei^sdbje  iß  ^wiii^^igW 

Ifaiae  Tageadea  i«ieiMB  alclift  hia»  entgegaete  Ja,  icb  kaa« 
daa  Tolk  alcbt  tegiarca«  Da  ist  Eaofaa  >) ;  aaiae  Tageadea  aber* 
strmhleo  «Ilei  Aadere;  er  bat  die  Neigong  des  Volkaa  erworbea; 
desshalb  gexient  es  sieb,  das«  iba  der  Herrscher  erhebe. 

Nein,  erwiedert  der  Herrscher,  als  die  Ueberschwemmnng 
uns  Allen  drobete  *),  g-önnte  sirh  Jii  krlne  Rube.  Du  hast  dem 
Hetcbe  die  grössten  Dieuste  geleistet  und  bist  fern  von  liocliniutb 
nnd  Stolz;  desshalb  bat  dich  der  Himmel  zum  Herrscher  erkoren; 
alle  Geister  und  Auzeichen  der  ScLildkrotc  und  des  weissagenden 
dirnsea  haben  für  dich  gezeugt.  Wideräetze  dich  nicht,  ge- 
borche!  ^)    Mit  Jn  dem  Groasen,  wie  er  geoanot  wird,  beginnt 


1}  Mtingtse  a.  a.  O.  wo  die  liUdongsanstaltcn  .Schun's  ge«cbtlJert  werden. 
2)  So  beioab«  wörtlich  naeb  imt  Biebern  der  Cbroatken. 


Bücher  der  Cbrooikea  enthalten  sind,  wird  von  den  Jüngern  des  Kongtse  für 
den  ältesten  ader  ersten  Weisen  gehalten,  derjeuigen  nämlicb ,  welche  keine 
Throne  schmückten. 

4)  Gaubil,  Choukin?-  26,  Note  4.  ist  über  dir^r  Strllr  doch  etwas  be- 
troffen; die  eigentliche  äuadUutb,  meiste  er,  könne  die^e  Leberschwemuiun^ 
doch  nicht  gewesen  sein. 

5)  lieber  die  Art  und  Weise  der  Auguricn  ond  wi  issageodeo  Loote  ist 
IBID  nicht  f^'enau  unterrichtet   Gaobil  zoiD  Chonking  170  ff. 


Absehaitt  des  ersten  Tbeiles  der 


6)  Scbuking  III,  6  ff. 
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Neumamn ,  das  CMMMMlibmn,     Jamten  u  die  evemg.  Sandboien,  15 1 

4i9  erste  Djnastie  4m  «MoeeMeliim  Reiches,  welche  oacb  ihrer 
Offsfaeheft  in  den  fcealigeM  Kreise  SoIhumI,  Bis  geewnit  wii4« 
Gleichwie  Bänliek  die  enropftiscbe  Aristolunilie  wihread  der  Jahiü 
heoderle  des  Mittelaltera  sich  ii«eb  ihren  Stnsiingiltem  nod  Bar« 

gen  nannte I  so  auch  der  Adel  im  östlichen  Asiea.  Vermöge  der 
sklavischen  Weise  des  Ostens  wird  aber  auch,  was  im  Westen 
nicht  der  Fall  ist,  nach  der  ursprünglichen  Besitzung  des  Herr* 

scherlmiiHes  Staat  und  Land  benannt.  Man  sagt,  das  Reick  und 
Volk  Uia,  Scbang  und  Tschau,  und  so  ändert  sieh  mit  jedesi 
Wechsel  der  Ojnastie  der  IVame  des  Staates. 

Das  chinesische  Rcicli  hotte  hereits  in  dieser  frühen  Zeit 
eine,  im  Verlialtniss  zu  den  übrie:cti  Stauten  der  Krde,  ausser- 
ordentliche Ausdehnung;  es  reichte  vom  östlichen  Meere  bis  zur 
Gobi,  —  eine  Strecke  von  mehr  als  zweibundertfiinfzig  geogr»- 
phiachen  Heilea;  dann  wvm  den  nMliehnn  Rnndgebirgen  längs  dar 
grassea  Mauer  hin  nur  MeSliagkette  iai  Sftdea,  llher  aieiir  denn 
Snndert  nad  ülnfsig  geographisdie  Meilea*  Der  Staat  mlasste  die 
heutigen  Kreise  Petscheli,  Sehaatong,  Henau,  Schansi,  Schensi, 
KiaagBaa,  Ssetschuen,  Hukaang  und  noch  einen  Theil  vea  Kisugsi. 
Diese  Landschaften  werden  sämmtlich  in  der  Steuerrolle  des  Ju 
ohne  Zweifel  das  älteste  erdkundliche  Derikmnl  der  Weltgresrhichte, 
so  deutlich  beschrieben,  dass  die  gelclnlcn  Sendboten,  welche  auf 
Befehl  des  Hinimelssohns  Kaoghi  zwanzig  Jahre  lang  mit  der  Auf- 
nahme des  Mittelreiches  beschäftiget  waren,  alle  darin  erwähnten 
Berge,  Kliisäe  und  «udere  Oertlicbkeiten  wieder  zu  erkennen  und 
genan  an  hesaiehnen  vennochtea.  Die  g^sen  Wassarhnnten ,  ?oa 
Ja  aasgeführt,  und  dia  fthar  Inihe  Berge  geleileten  Kanäle  arragten 
das  Bfataanea  aad  die  Bewunderung  diesar  knadigaa  Hanaer 

Jn  hatte  auf  den  wiederheltea  Reisen  das  Land  genan  kenaea 
gdemt  Er  Hess  die  sahirdeben  Waldungen  liehten  nod  theilt« 
das  Reich ,  naeti  der  Riehtnng  der  Bergketten  nnd  greisen  Strdaia, 
ia  nenn  Kreise,  Tschte  oder  Inseln  genannt  deren  Abgaben, 
sowie  die  grÖMere  oder  miadera  Anzahl  derselben »  nach  der  Natnr 
des  Bodens  und  den  jedesmaligen  Erzeugnissen  des  hesondern 
Landes  hestimait  wurden.    Geisse  mit  drei  Füssen  siod  im  öst» 


1)  Scbaking,  zweite  Abtheilang,  Buch  der  Hia  genanot,  erster  Ahsebsittt 

iakoBg  oder  dir  SteuerroIIe  des  Ju  überschrieben  .  st  ohstes  Buch. 

2)  Mailla,  Vorrede  zur  Histoire  p4aerale  de  la  Chine  53  IT.  109  ff.  Dieser 
gelehrte  Mann,  welcher  vorzüglich  bei  der  Aufnahme  Chinas  beschäftigt  war, 
rsehseC  die  Antdebeang  des  Reiches  oaeh  der  angeführteo  Steuerrolle  von 
Osteo  nnrh  Westeo  auf  vierhundert,  und  von  Norden  nach  Süden  auf  nahe 
an  dreihuudert  alter  französischer  Lieues.  Diese  Steuerrolle,  sagt  Mailla, 
ist  ein  geographisches  Moonmcnt,  dessen  Genauigkeit  aaan  in  Wahiheit  be- 
wsndem  Boss.  Die  Glänzen  der  einzelnen  Lan4schafteD  sind  gaes  SO  an^ 
feben ,  wie  wir  sie  bei  der  AufnabsM  des  Reiches  f efanden  haben. 

3)  Ohne  Zweifel  wurden  die  Kreise  desshaU»  SO  genannt,  weil  sie  z«ai 
Tbeii  riogsom  von  Wasser  uoigeben  wareo. 
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HeliMi  Aiira  «Iwno  Mlig  gebdtoB  wi«  die  DnifKm  M  dea 
GfMchM;  et  hfkmf^t  ntelicii  die  Zehl  drei  mit  deo  drei  Oreed- 
•teffeii  alles  Daseins  zusammen,  mit  dem  Inbelt  aller  Wissen- 
scliaft,  Hinnel,  Krde  nad  Menschheit,  «hl  Hess  neun  solcher 
heiligen  Gefiisse  giessen  und  hierauf  die  neun  Kreise  abbilden, 
— -  die  altest«  liiMIiche  Darslellung  eines  Theiles  der  Erde  '). 
Diese  neun  llrci^ctasse  gelten  später  als  Nrhutx  und  Sinnbild  des 
Reiches;  jede  huinilic,  die  sich  der  Herriicliiift  hpmoistern  will, 
sucht  zuvur  diese  Heilmittel,  diese  Symbole  der  Macht  zu  erlan- 
gen ,  um  ihre  Ansprüche  auf  das  Reich  zu  begründen  Den 
heiligen  Gefitaeea  wird  beaeadere  Verebmog  erwiesen;  sie  sollen 
••gar  als  Meter  aagebetet  wordea  seia. 

bai  Laad  der  Milte  enebeiat  nach  der  Steuerrolle  des  Ju 
bereite  sa  dieeea  Mbea  Jabrhaadertea  ia  eoicb  eiaeai  bobco 
Grade  cnitivirt;  ee  werdea  hier  eiae  eolehe  Menge  Terecbiedea- 
artiger,  aatttrlieber  nad  kiiasilicber  Brecegaieie  gewoaaea,  «ad 

als  Abgaben  dargereicht,  dass  man  eebr  geneigt  wäre,  die  Aecht- 
heit  dieser  Urkunde  zu  bezweifeln,  weaa  dafür  aar  irgend  ein 
haltbarer  Grund  erdacht  werden  konnte,  ohne  das  ganze  chinesi- 
sche Altertliiim  tu  läugnen  und  alle  seine  geschichtlichen  Denk- 
male als  Luu^  und  Trug-  zu  bezeichnen.    Die  Abg-abcn  bestanden 
in  Gold,  Silber,  Stahl  und  Blei;  in  rohen  und  geschliffenen  kost- 
baren Steinen ,  in  rober  Seide  und  Seidenstoffen  verschiedener 
Farben,  —  weiss,  rotb,  violett,  gestreift  und  schwarz,  sowie  in 
aiaacberlei  Gattungen  veraebieden  gefärbtea  BavawolleaaeDgs.  Ein 
Tbeil  der  Bewohaer  briagt  Cjpreiaea»  Taaaea  nad  anderes  Holz, 
vai  HMaser  aa  baaea  and  Barfcea  aa  aianaera;  eia  aaderer  die 
Haute  der  Baren  und  FUcbae,  der  Tiger  und  vielerlei  Wilds  zer 
Verzierung  der  Kleider ,  Wagea  aad  Brustharnische;  ein  dritter 
Stäbe  der  Feigenbäume  und  klingende  Steine  für  musikalische 
Instrumente;  Gefieder  vcrscliicdener  Gattung-  zti  Fahnen  und  Stan- 
darten, dann  Flaumfetli  rn  für  Betten  und  kleiderwatte ;  Elfenbein, 
Muscheln,  Schildkrötenschalen,    allerlei  steinernes  Geräthe  und 
mannig-facbe  Erzeugnisse  des  Meeres         Welch  eine  grosse  ge- 
wcrLliclie  Cultur  musste  nicht  bereits  iu  einem  Ijuuile  herrschen, 
wo  olle  diese  EraeugaiBse  gewoanea  wiirdea !  Wie  geregelt  muss- 
teu  aie  StaatsTerhftItaitse  eeia,  welcbe  Rabe  vad  Ordauag  aicht 
ia  den  weitausgedehatea  Reiebe  berrscbeA,  weaa  alle  diese  Le» 
beasbedürfaisse ,  weoa  alle  diese  kostbaren  Erzeugnisse  von  Jabr 
SU  Jahr  regelmässig  aus  allen  Gegenden  des  Laades  an  dea  Hef 
gebracbt  werdea  iLOBatea!   Selbst  die  Barbarea  auf  dea  lasele 


1)  Eratosthoncs  erzählt  bekaootlicli  (Strsba  I,  13  ed.  Atmelav.)  Anaxi- 

maoder,  der  Schüler  dea  Tbales,  habe  die  erste  geographische  Karte  eulworfcn. 

2)  Han  Schu  odt-r  Gescliirhta  der  Hao,  im  Isse  XI,  15.  Dnnn  F^ich  Xll, 
wo  alle  IVaclinrhten  der  Schrifutcller  über  Ju  pesaminclt  sind.   Chvakiog  345. 

jukuu0  u.  u.  0.  Mailla  a.  a.  0.  Guubii  Ctiuuiking  66. 
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des  MKelwD  MeeM,  die  Bewobiier  w  Tongking  and  C^hin- 
Ghla»  haben,  wie  es  beistt,  bereite  in  dioMb  frShen  Zeitaa  ilireM 
Tribut  eiegwaiidt  0« 

Die  Regierung  des  Ju  als  aelbstttilidiger  Fürst  dauert  aw 
wenige  Jabffe;  als  er  Scbun  aaebfolgte,  staad  er  bereits  im  bob«a 
Alter,  ~  er  soll  drei  und  neunzig  Jahre  gezählt  haben.  Schun 
und  Ju,  sagen  die  Weisen  des  Mittelrpichs ,  hnhen  durch  ihre  Tu- 
genden und  Hiindluagen  gezeip:!  .  da&s  sie  dem  Himmel  i^^ctiehm 
sind;  sie  wurden  desshalb  aut  den  Drachensitz  erhoben   und  die 
Söhne  der  verstorbenen  Herrscher  übergangen.    Nicht  so  Ki,  der 
Sohn  des  Ju.     Dieser  hatte  zwar  seinen  ersten  Ucamtea  i  zum 
Nachfolger  ernannt;  es  sprachen  aber  die  Grossen  und  da«  Volk: 
„Ki  ist  eiasichtevoil ,  er  ist  im  Staade  die  väterlicbe  Regieruag 
fortxnsetseo ;  ihn  nnd  nicbt  I,  der  nur  wenige  Jabre  Jo  beistand 
im  Reicbe,  bat  der  Himmel  svm  Fürsten  bestimmt.  Soll  ein  Privat* 
mann  zum  Throne  erhoben  werden 9  so  mofis  er  Jao  und  Sebnn 
an  Weisheit  gleichen  und  überdiess  von  einem  Himmelssohne  zum 
Nachfolger  ernannt  sein        wird  aber  der  Sohn  eines  Fürsten 
des   Reiches  unwürdig  befunden,   so  müssen  scitie  Laster  und 
(ilräuelrljaten  zum  Himmel  schreien"         Ki  ward  nun  gegen  den 
letzten  Willen  des  Vaters  als  König  anerkannt  und  das  Herrscher- 
haus der  Hia  behauptet  sirh  unter  siebzehn  Fürsten  während  eines 
Zeitraums  von  vierhuuderl  neun   und  dreissig  Jahren.     Es  erbte 
das  Reicht  bloss  mit  einigen  Aosnahmea,  Jmmerfort  vom  Vater 
auf  den  Sohn.   Aber  seboo  Taikang,  der  iweite  Nachfolger  des 
Jo»  vergass  der  Tageaden  des  grossen  AVnen.   Taikang»  sagen 
die  Bücher  der  Chroniken»  war  ein  Schatten  auf  dem  Tlirone; 
er  liess  die  Zügel  fahren,  übertrat  die  Tugend  nnd  war  dem 
Vergnügen  grensealos  ergeben*   Jenseits  des  Flusses  Lo  *)  jagte 


1)  In  einem  Werke  ohne  alle  Autoriliit,  desseo  Tilel  wir  durch  Miscel- 
ianet'n  mier  Gcsainmelte  Geschichten  übersetzen  könnten,  angefübrl  im  Isse 
Buch  l\,  5  r.  wird  erzählt,  dass  bereits  za  deo  Zeiten  der  Tautang  oder  Jao  - 
das  Reich  Juetschang  eine  heilige  SehildItrSte  darbrachte,  welche  tausend  Jahre 
alt  nnd  drei  Ellen  lang  gewesen  ist.  robenliess  hatte  sie  auT  ihrem  Rücken 
ein  Buch  in  Zeichen  clcr  Froschgratlnnf^schrift ,  <lic  Geschichte  berichtend  von 

der  Entstehung  der  VVett  bis  auf  die  Zeilen  des  Juo.  Der  Herrscher  befahl  ^ 
das  Buch  abzuschreiben  und  nannte  es  die  JakM^er  der  SchU^Oaröte,  Uo- 
kritische  Gelehrte  wollte  hier  einen  Zusammenhang  zwischen  China  und  Aegy- 
pten sehen ;  es  braucht  aber  bloss  bemerkt  zu  werden ,  dass  Juetschang  ein 
Land  ist,  welches  auf  der  Halbinsel  zwischen  China  und  Indien  liegt,  etwas 
oberhalb  Malacca.  Gaabil  erwSbnt  bereits  diese  Mythe  in  den  Ob^ervstions 
matbcmatiques  elc,  herausgregeben  von  Soociet.  Paris  1773.  III,  47. 

2)  Desshalb,  sn^cn  die  Chinesen,  sei  auch  Konglse  nicht  Regent  gewor- 
den, er  glich  zwar  an  Weisheit  Jao  und  Schun,  aber  kein  Fürst  hat  ihn  zum 
Naebfol^er  eifbnnt 

3)  Meagtse  IT,  52  IT. 

4)  Der  Fluss  Lo,  welcher  sich  in  den  Hoangho  ergiosst ,  ist  auch  sonst 
sehr  berübml  in  der  chinesischen  Geschichte }~  soa  diesem  Flusse  kameq  viele 
Wunderdinge  hervor  wie  das  Loschu  u.  a. 
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er  iNndirt  Tag«  lang,  oIim  kmtmwkt^nm.    INi  (|«ri«ü 
■cbwuslMMfif«  V«lk  ia  Anfrubr;  1»  4cr  Lehentfiirat  von  Kiong» 
stellt  sieb  M  'Ic  Spitze  Dod  versperrt  de»  Kdoig  die  Riickkelv. 
Die  ftof  jiagva  Brüder  des  Fürtten  nacliten  sieb  aof ,  folgte« 

dar  Matter  bis  cor  Hündung'  des  Lo  und  liessen ,  von  SrKaers 
ergriffen,  die  Vorschriften  des  Stamm? aters ,  des  grossen  Ju,  in 
Liedern  ertönen.  Uer  erste  sprecb;  so  leetefc  die  VorscbriU  des 
erbebeeen  Aboeo: 

Befreuode  dir  das  Volk, 
Verachte  nicht  das  Volk  ; 
Das  Volk  ist  jedes  Reiches  Gnind  , 
Der  feste  Grund  erhält  das  Reich. 
Und  sehe  ich  umher  im  Lande, 
Ein  jeder  schlichte  Mann, 
Eia  jedes  schlichte  Weib, 
'Dm  fcsno  micb  tei^  besiegee. 
Wer  iwei  vod  dreimal  itcb  verKSSgeo, 
Der  sorge,  das*  gebeim  es  bleibe, 
Csd  fobl*  im  Hersel  Reoe; 
Deon  gleichwie  wess  mit  morschem  Zügel 
Tch  sollte  sechs  der  Pferde  lenkes, 
So  fahle  ich  die  Angst  im  Herzen 
Bei  der  Regierang  meines  Volkes. 
Wer  milchte  nicht  dasselbe  rühleo, 
Weau  hocj^  empor  er  ragt  auf  Erden! 

Der  «weite  epreeh:  eo  lautet  die  Vereebnft  des  erbebeMii  Abaeat 

Im  Resse  Sisneslost, 
Uod  aosserhslb  die  Jsgden; 
Der  süsse  Weio, 
DerAVollost  Rlssg, 

Die  hoeherbaaten  Schlösser 
'    '  '€od  liemslleB  WäDde,  —  "  " 

Nur  eine  solche  Leidensch.ift , 
Sie  reieht  bis  snm  Verderben. 

Der  dritte  spraeb: 

Die  Landschaft  iii  errang 

Der  Herrscher  Taotaog 
Mas  wich  ab  vos  des  «eisen  jihn'  Orkoodea , 
Und  hielt  sieh  nimmer  doreh's  Gesets  gebunden. 
So  ist  das  angestammte  Land  versehwnnden  1 


1)  Die  Lclinshcrrscbaft  Hia  lag  in  dem  Kreise  iü,  weicher  Scbaosi  und 
einen  Tbeil  von  Petsebeli  umfasste,  wo  die  Könige  residirten;  Taotang  ist 
der  PAmilienname  des  Jao. 
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0«r  Tiwitt  Bpraeb; 

Herriii  h,  herrlich  f^Vnnzt  der  Aho, 
Aller  Reiche  ward  er  Herrscher; 
Und  die  Norm  und  die  Gesetze 
Hinterliess  er  Soho  und  EakeL 
P8r  Gewicht  and  Maass 
Lieft  im  Seliate  die  Norm ; 
D«eh  der  Lehre  ward  vergessen , 
Ced  die  Venehrifk  SbertreCea. 
So  zerfiel  der  Almen  Halle, 
Uad  kein  Raui  ist  da  für  Opfer. 

Der  fiiiifte  sjinieii: 

Acb,  welch  ein  Schmerz 
^m^m^eIt  das  Herz  ! 
Aul Wiemand  kann  ich  mich  verlassen, 
£s  will  die  ganze  Welt  mich  hassen. 
Vergebeita,  das«  das  Herz  zerbricht 
Cad  Sehaade  throat  aaf  dem  Geaieht; 
Was  eiamai  Latler  hat  verdorbea,  ' 
Das  wird  dareh  Reue  nieht  erworbea.  — 

(Scbluss  folgt.) 


VII.  Bd. 


II 
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Erläuterung  des  Anfangt  der  babylonischen 
Inschrift  aus  Bebistun. 

Vom 

Da  der  Oberst  Rawlinsoo  se|li9t  erklart»  daM  er  in  der 

babylonisclien  Keilschrift  nicht  alles  zu  erläiitern  wisse ,  und  dozu 
«iea  Beistaodes  anderer  Forscher  bedürfe ;  so  wird  es  rair  niemand 
vcrarg-cn ,  wenn  ich  als  l»h>8ser  Entzifferer,  ohne  der  morgen- 
liiiidiäclicii  Sprachen  atidirs  als  durch  Hülft*  «ines  Wörterbuches 
kundig  zu  sein,  den  Verirrunji^cn  ubzuheiteu  versuche,  welche 
einer  yollifren  Entzifferung  hemineuil  enttfcgen  treten.  Nicht  Ta- 
delsucht wird  lueiue  Feder  leiteu^  soudern  Rawliuson's  grosse 
Verdienste  nm  soviel  dankbarer  anerkennend ,  weil  ich  dureh  aie 
den  Lobo  aieitter  BeaiflbiMigeo  ieit  ftinlaig  Jahren  ftmte,  will  ich 
nnr  für  die  Sprachkundigen  einen  beaiern  Grund  sn  legen  saeben* 
Denn  sogleich  bei  dem  Veneichnisse  der  Charaktere  habe  ich  zu 
bemerken,  dass  ich  meistens  nur  die  Bcn^riffsbestimmungen  als 
richtig  anerkennen  kann:  in  der  Angabe  ihrer  Laute  weichen 
meine  Ansichten  eben  so  sehr  ab  ,  als  in  der  Deutun«;^  der  T^ant- 
zeiclM'ri.  liei  deren  Bezeiclinung-  irrt  Kuwlinson  auf  dicHcIlie  Weise, 
wie  Wchtcrg-aard  in  der  niedischen  Keilschrift  irrte,  da  er  sich 
ängstlich  bemüht  einem  jeden  Zeichen  einen  behuiuleni  Laulwerth 
beizulegen,  und  dabei  allerlei  Siibenwerthe  aunimuil,  uugeuchlet 
die  semitische-  Sclirift  nnr  Mitlaute  sn  bezeichnen  und  die  Selb« 
laute  selten  ansudeuten  pflegte.  Die  selbst  von  Rawlinson  nicht 
ganz  aussntilgeade  Sonderbarkeit,  einerlei  Laut  durch  mehrerlei 
Zeichen  und  ungleich  verschiedene  Laute  durch  einerlei  Zeichen 
anzudeuten,  erklftrt  sich  aus  der  Art,  wie  die  assyrische  Laut- 
schrift, mit  welcher  die  babylonische  zusammenstimmt}  entstanden 
war  Oio  assyrische  Keilschrift  war  iirBprünglich  eine  nur  all- 
niiilig  aiistrehildete  Ht-i^rillssrhrift ,  \vol(  lif  erst  nach  dem  Ver- 
laufe vieler  .^alirbiinderte  zu  einer  Art  von  Lautschrift  benutzt 
wurde,  in  welcher  neben  einfachen  und  zusammengesetzten  Lauten 
viele  Begriffsseichen  beibehalten,  und  selbst  die  Uezcichnungeu 
einfacher  Leute  in  mannigfaltig  veränderter  Schreibung  nur  für 
besondere  Begriffe  gebrgncblich  Waren,  wihrend  der  anfangs  ver- 
schiedene Gebrauch  solcher  Lnutseichen  in  vielen  Fällen  sich  mit 
der  Zeit  verlor  und  eineriei  Laut  mehrfach  bezeichnet  wurde. 
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Die  AuflsprMlie  ikr  BigMiDWMii,  welche  man  zuoi  Grande 
iBgmi  M«M,  na  4U  Meateog  dw  ZoidMi  n  erftseen,  war  ia 
4m  T«ttebied«Beii  Mrifierte»  aelteii  ao  oagtekb»  wie  EikwKbmb 

aoniiniDt.    Sogleich  bei  dem  eratea  Warte,  welehea  aaa  ui  4er 

Mrflobiscbeii  Inschrift  ans  Behistan  erbaltee  ist,  wird  mtn  die 
AMspracbe  höchstens  im  ersten  Zeicbea  vereebieden  fiadea,  weil 

die  babyloniscfic  Mnndnrt  das  hebräische  n  mit  einem  K  ver» 
tauschte.  Darum  mag^  man  Achamanishiya  für  Hakkdtnanishiya 
lesen,  wie  der  Grieche  jixvufÄtrISriQ  schrieb,  ohne  deshalb  anzu- 
nehmen, dass  jedes  Zeichen  einen  besonUern  »Silbenwerth  gehabt 
habe*  Das  dritte  Zeichen  wurde  vielmehr  so  oft  nur  wie  m  aus- 
gesprochen, dass  in  Westei^aard's  (?,  4.  der  Schreibung  dieses 
Naaeiie  ie  dea  Kyraa  Inscbrifl  ein  heaeederei  ZeielMii  far  daft 
SelUast  a  hieaegefogt  wurde*  Bhen  dleiea  a  achdten  eile  fe- 
sehriflea  ena  Peraepolia  ver  dem  n  eie,  welohea  alcli  voa  daai  Iii 
BeWaton  nur  scheinbar  nateieebeidet,  während  daa  Zeicbea  ia  dea 
Kjrus  Inschrift  ala  der  ursprünglichen  BezeicbiMDg  einea 
Fürsten  (n«t)  hervorgegangen  ni  lautete ,  wie  das  Zeichen,  welchaa 
die  Inschriften  XI!  Persepolis  nach  dem  (innehalten,  zufolge  des 
hinzugefügten  Qucrkeiles  statt  der  ünischliessung  des  Winkels 
und  Verticalkeiies  mit  drei  Keilen  shi  zu  lauten  pflegte.  Sowie 
dieses  Zeichen  eingeschaltet  wurde,  um  aozudenten,  dass  das 
Sckluübzeichen,  welches  sonst  aach  nur  wie  a  lautete,  wie  ya 
aOBzasprechea  aet ;  ao  wurde  ver  den  •  dasjenige  a  eiageachaltet, 
welehea  ala  ursprüngliobea  Gottbeitaaeieben  der  mediaebee 
aprache  geaiftaa  «m  etatt  lanlete.  Pttr  daa  mepritegUcbe  Für- 
eten-  eder  Kdaigaieiebee,  welches  dem  Worte  «rb;  eetspraeb, 
wnrde  später  ein  eoa  dea  beiden  Querkeilen  des  n  ond  dem  Lan- 
deaseichen  fllr  zosavatengesetztes  Zeichen  üblich  ,  welcbea 
man  statt  des  <?  mit  einem  SolirÄg-keile  unterschrieb.  Das  Zei- 
chen des  Plurals  ,  welches  dem  Titel  König  der  Könige  beigefügt 
wurde,  mochte  in  «luse-esprochen  werden,  wiewohl  es  ?ermöge 
der  Zusammensetzung  aus  einem  Winkel  für  u  und  dem  ursprüng- 
lichen Königszeicheu  für  n,  welcher  ein  Verticalkeil  vorgesetzt 
und  in  Persepolis  auch  ein  Querkeil  untergeschrieben  wurde,  «m 
lautete.  Ohne  die  beiden  llnerkeile  lautete  das  KSnigeaeieben  isb 
and  beieicbnete  eineo  Mann,  wie  der  Vertienlkeil  ver  ^cbcaiaNi- 
«ft^a  einen  Feraeaeoaaaien  andeutete«  Sowohl  anf  das  Zeieben 
-eines  Mannes,  als  auf  das  Zeieben  eines  Kdniga  folgt  in  der 
Inschrift  der  Name  Par$;  aber  am  Scblnaae  des  ersten  Abacbaiftts 
iat  ihm  das  Landeszeichen  vorgesetzt,  in  welchem  Rawlinson  die 
einem  Dreieck  ähnlichen  Keile  hei  Botta  wie  drei  Winkel  schreibt, 
statt  dass  Layard  dafiir  drei  Schrägkeile  zu  schreiben  pflegt. 
ITrsprünglich  waren  es  drei  Querkeile,  wie  man  das  a  mit  drei 
senkrechten  Keilen  schrieb ,  weil  man  von  den  drei  (jlrundzügen 
aller  Keilschrift  den  senkrechten  Keil  als  ein  a,  deu  w^erechten 
ala  ein  i ,  nnd  den  Winkel  abt  ein  w  gelten  lieaa*   Daa  eiete  Zei*» 
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«bM  lluulis  Am  itt  «ia  f»  bhiter  welcliem  dtts  ein««  Bahy- 
lonter  schwer  ausxuspreclieDde  r  verachlncki  war4e;  das  zweite 
Z«iclieii  ist  ein  s/  welciies  im  Adj«otiFe  qvcr  gestellt  nnd 

eioen  doppelten  a  begleitet  wurde. 

nie  Üphcrsefznn^f  df^s  ersten  Ahsciinitts  lautet:  „Eia  Acliä- 
nienide,  Könige  der  Künige,  als  persischer  Mann  König  des  Lan- 
des Pcrsien."     In  der  Gralischrift  des   Darius  hei  Westergiiard 
AT.  Ii,  6  f.  steht  dafür:  Ächamaniahiya ,  iah  Pair)iuu  bar  isU  i^a(/>ua 
(eiii  Achämenide »  persisclier  Menn  alt  Solan  eines  persischen  Meiir 
uns).  Die  Oebemetsmig  Rnwiinson's  kann  so  wenig  Beifnil  finden 
«Is  sein  Venweh»  die  nengelbnfte  Schreihong  des  nweitea  Königs- 
aeiebens  .  in  der  Ineehrift  nns  Beliisttin  za  re€ht£irtigen«  Jeder 
feigende  Abschnitt  beginnt  mit  einen  gleichen  Vorsatze,  der  nach 
der  Bezeichnung  des  Königs  Daryatoesh  drei  Zeilen  melir  enthält, 
als  der  in  Westergaard's  N.  H.  7.    Von  dies^^n  drei  Zeichen  ist 
das  prste  ein  n,  welches  mit  zwei  (iucrkeilen  in  der  Mitte  als 
mit  einem  Ciuerkeilc  als  o,  und  ohne  Uuerkeil  in  der  Mitte  als  T 
oder  1  gilt.    Da  das  letzte  Zeichen  bald  nachher  im  Namen  des 
Aryaramna  als  m  gilt,  so  wird  dadurch  das  Wurt  on  gebildet, 
wodurch  sich  Darius  als  rechtmässigen  König  bezeichnete.  In 
den  daranf  folgenden  Verhan  ist  das  erfete  Zeichen  desjjBoige 
ans  wdchen  im  Nanea  DaryaweA  dnrch  dea  Zneats  eines  a  die 
'Silbe  ffü  gebildet  ist.   Das  dritte  Zeichen  ist  ein  n:  erklärt  naa 
ana  das  nweite  Zeichen  für  ein  d,  dem  ähnlich,  welches  in  Nar 
men  des  Wahyaxdala  der  kleinern  Inschrift  No.  7.  oder  Mntl^ 
(Esth.  IX,  9)  die  Stelle  eines  1  vertritt;  so  erfiält  man  das  Verbnia 
(.s;>n>A/  aus)  von  i"»"?.     Die  beiden  ersten  VForte  nach  dem 
Vorsätze,  welche  Westergaard's  C.  20.  in  umgekehrter  Ordnung 
cntiialt.  sind  sich  mit  Ausnahme  desjenigen  Zeichens,  welches 
sich  im  iNuuieu  des  Landes  Pa[i)lhwa  bei  Westergaard  N.  Ii.  12. 
als  ein  n  ausweiset,  einander  gleich,  und  beginnen  mit  der  ur- 
sprünglichen Beseichnung  eines  Vaters,  welche  einen  senkrechten 
Keile  sechs  Qnerkeile  vorsetste,  statt  dann  in  Zeichea  eines  Soh- 
nes» nit  welchen  beide  Wörter  scbliessen,  den  senkrechten  Keile 
nwet  übereinander  gestellte  nachgesetat  wurden.    Da  beide  Be- 
aeichnungen,  des  Sohnes  wie  des  Vätern ,  ia  ein  a  fibergingen, 
und  der  Winkel  zwischen  denselben  als  t«  galt;  so  wurde  dadurch 
das  Wort  dwd  für  «3!«  (Vfiler)  gebildet,   NnnN  dagegen  ist  ein 
Possessiv  für        {mir  eiycn  oder  wietn).    Mit  Auslassung  des  Ver- 
bums ist  folgt  auf  diese  beiden  Wörter  der  Name  des  Ilystaspes, 
dessen  erstes  Zeichen  seiner  Aehnlichkeit  mit  dem  folgeodeu  ( 
ungeaciitet  iah  lautete,  wie  das  nach  dem  i  folgende  Zeichen, 
welches  aus  den  a  nit  sechs  ^uerfceilea  nad  dem  t  mit  vier 
Verticalkeilea  sntannengesetat  ist,  os.    In  letitea  Zeichen  wird 
das  p  darch  den  hinangefugten  Strich  von  ähnlichen  Zeichen  für  f 
unterschieden,  worauf  die  liczeichnung  eines  Vaters  und  ein  ttf  folgt, 
welches  als  Relativ  augleich  Zeichen  ^ines  Genitivs  war. 
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Die  zweite  Zeile  beginnt  mit  dem  Namen  Aryaramna,  weleber 
.ein  zweifaches  r  entliah.  Dem  ersten ,  mit  welcbem  der  Name 
Daryawesh  gesclirieben  ist,  äeiieu  wir,  wie  im  Flamen  des  Xerxes 
Iii  Westerg^uuNl*«  BA,,  das  ZeMeo  TaaModsahl  vorgesetzt, 
wm  Mflrrii  die  Silbe  ar  im  bilden;  das  sweite  iet  dasjenige  r, 
laH  welchen  der  Name  4ea  Kjnu  tarn  SeblnsBe  der  klelaem  Iii* 
echrift  Ne.  7.  gesebrieben  wt  Wie  darauf  eio  m  Mgt^  daa  iM 
von  dem  im  Nanen  Aehamanishiya  am  Scblusse  des  iweitea  Ab- 
schnittes unterscheidet;  so  ist  auch  das  n,  welches  dem  ursprSng- 
licfipn  n  einen  Qiior-  und  Verffralkei!  hinzufügt,  von  dem  n  jenes 
Namens  verschiedeD,  und  das  letzte  Zeichen  wird  nur  wie  a  aus- 
gesprochen. Die  üebersetzung  des  ganzen  Abschnittes  lautet : 
„Darins,  ein  rechtmässiger  König,  spricht:  Mein  Vater  (ist)  Hy- 

Staspeä^  der  Vater  des  Uystuispeä  [ist)   Ar^uruinna;  der  Vater 

des  Aryaramna  (ist)  Shishpish;  der  Vater  des  Shishpisb  (ist)  ein 
Aebteenlde.««  Daran  reibet  aieb  der  dritte  Absebaitt  mit  dea  drei 
Werten  am  ScblnsBe  der  iweiten  Zeile»  deren  mittleres  Zeichen 
wie  in  yaätn  statt  eines  n  geschrieben  scheint  ,  da  die  Worte  da 
Isken  ddd  den  hebrÜsehen  nrn  f2|  b9  (aus  diesem  Grande)  ent- 
sprechen. Das  vorletzte  Zeichen  habe  ich  wegen  seiner  Aehnlich- 
keit  mit  dem  im  Namen  des  Wahyazdala  für  ein  Verklärt:  Rawlin- 
son  zieht  ein  g  vor,  weil  mit  demselben  Zeichen  die  Namen  der 
Städte  lihafja  und  AghcUana  gescbrieben  sind;  vielleicht  lag  nber 
uucli  diesen  Namen  ein  T  zum  Grunde,  welches  eben  sowohl  in  d 
als  in  g  ubergehen  konnte.  Die  dritte  Zeile  beginnt  mit  einem 
zusammen^ eciet^teu  Zeichen,  welches  zu  lauten  scheint,  uud 
dnrch  ein  hiamagerugtes  n  snm  Adverbinm  wird»  das  gata  be-  * 
deotet*  Das  Zeichen  nach  dem  iwciten  bb>  wofür  die  Inschrift 
das  Zeichen  eines  Vaters  als  a  hat»  ist  einem  p  ähnlich,  scheint 
aber,  da  es  auch  oflt  als  (  gilt,  eine  orsprüngliche  Bezeichnung 
4ler  Zeit  (n9)  zu  sein,  da  dann  ganz  jede  Zeit  dem  Ausdruclte 
von  jeher  entspricht.  Erklären*  wir  darauf  tntn  dem  hebräischen 
ta^blfif  nach  medischer  Aussprache  zufolge  durch  mächtige ,  und  ddan 
als  einen  Plural  von  ddd;  so  lauten  die  Worte  „von  jeher  (waren) 
diese  ( Arhämeniden)  mächtig.**  Das  Zeichen,  welches  auf  das 
wiederholte  von  jeher  fült^t,  ist  ein  n  mit  der  Zugabe  zweier 
Schrägkeile,  wodurch  das  Wort  nin  für  Nachkonmenschall  oder 
Slamxn  bezeichnet  wird.  Das  hinzugefügte  Saffiz  an  ersetxt  das 
Possessiv  atuer,  wogegen  das  Wort  «m  nach  dem  Plarale  tt(«)lta 
{K&hige)  als  Plural  des  Snftixes  9  oder  \  fiber  rie  (die  Perser) 
hedentet  Hiernach  lantet  der  Schlnss  des  dritten  Abschnittes: 
,»von  jeher  (waren)  unser  Stamm  Könige  über  sie'S  JVind,  M«c 
oder  Wy*i  hiess  der  Stammsitz  der  assyrischen  Könige.  ^ 

Der  vierte  Abschnitt  beginnt  nach  dem  gewöhnlichen Jl^orsatze 
mit  dem  Zahlzeichen  B,  worauf  ein  Querkeil  für  die  Partikel  in 
(D5)>  welche  Rawlioson  immer  wie  den  längern  ^iuerkcil  für 
Assyrien  <u  Ueset,  ein  D  als  Abkürzung  fiir  93,  und  das  Zeichen 
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dinei  Stamm rä  mit  dem  Suffixe  der  eraten  PertoD  folgt,  obgleich 
Wort  dihwa  noch  bcsoiiden  hiMUgefügt  ist,.de0sea  Bedeutuug^ 
Hnk  den  ZwmIi  im  pamtkma  für  hko  mbr  h§r)  nlAvt 
bMÜaat  wM»  Dm  n  nmA  dmt  Kiatysseielitii  UMet  4m  Wort 
ii(t)tUk  Ar  E9mi99mMk  odtr  M^^reM^,  und  da  dmaf  folgend« 
VcrhOB  Isntete  yatwun  tob  (6e£t<2en),  da  den  y  mn  g  Mt 
hiBsugefügtcm  Verttcalkoil«  und  ein  u  folgt,  wolehes  auch  als  t* 
gilt,  wie  das  Zeichen,  welches  drei  uder  vier  senkrechte  Keile 
mit  2wei  Qiierkcilen  durchkrenxt.  Hinter  diesem  w  hht  Rawlinson 
das  u  erj^äiiat,  welches  als  Suffix  der  tirittcn  Terson  galt;  es 
muss  aber  auch  noch  ein  n  ergänzt  werden  zur  Aiideutuiifi;-  eines 
Plurals:  denn  der  ganze  Abschnitt  lautet:  ,,Acht  in  meinem  ganzen 
Stamme  vor  mir  her  haben  die  KÖnigswurde  besessen."  Im  fiiof- 
tea  Abschnitte  folgen  «ul  den  dnerkeil)'  wetchor  die  Partikel 
vertritt,  swei' ZeicboD,  welche  sufolge  det^  Nanene  'IAMud«la>  Iii 
der  kleinem  huiehrift  No.  7  xama  Umiem  md  dem  persineke»  Wortik 
fsaskad  (BM)  entsf  recken ,  wefitr  ick  kein  hesseres  Wort  zn  fiaddA 
weiss,  als  labafilrdM  chaldäische  ^13::.  Sind  jene  beiden  Zeichen 
richtig  gelesen,  so  lautet  der  Name  des  Gottes  nach  der  Bezeiek^ 
Bung  des  Genitivs  ' Atirawuzdd ,  wobei  die  medische  Vertanschung 
eines  m  mit  w  um  ho  mcrkwiirdi^rr  ist,  weil  sie  nur  bis  zum 
fiiiiften  Abschnitt«*  der  dritten  l'oluiune  Statt  findet,  in  den  letzten 
vierzig  Zeilen  der  tnscliritt  dagegen,  in  welchen  auch  der  Name 
' Vwazdata  mit  zwei- Terschiedenen  d  und  l  und  eingeschaltetem  a 
dazwischen  geschrieben  ist,  bestandig  ein  m  die  Stelle  dcä  w 
rertritt,  alt  ob  die  Imcbrift  von  iwei  vendiledeBeii  -  fitilMietMen 
eiegekeMD  wäre.  Bei  onloke  n{s)i  Ist  dM  VeHbam  hm  %m>  ctfgMi 
eee,  weil  Barius  spricht:  „Mit  der  Haid  dM  Aaran'aada  kkl^Jek 
K«Dig<«;  auf  onk^  folgt  dagegen  das  Verbum  iOiäM^'Wä^ 

ckem  das  Wort  entspricht,  was  ich  in  den  Inschriften  zu  PersH^ 
polis  irrig  denan  gelesen  hahe,  weil  das  Mittlere  Zeichen  dieseii 
Wortes  im  Namen  des  ^ialHnhvi  der  kleinern  Inschrift  No.  3.  als 
l  oder  d  Zutolge  der  Uebcrsetzung :  „ Auraniazda  hat  mir 

die  Konigswürde  verliehen**,  konnte  dieses  VeriMim  auch  mit  JFS) 
1  Kön,  XVII,  14.  verwandt  scheinen. 

.  Iiu  sechsten  Abschnitte  enthält  der  SehluüS  der  vierten  Zeile 
dM  Pronomen  ddd*  \m  Singulare,  ungeachtet  ein  weihlicher  Plural 
daait  rerhanden  gewcMa  an  Min  scheint,  Mvrte  der  PeatMhe 
■prickt:  „Dies  sind  die  L&nder,  deren  Kdnig  ick  wnrde^^  Dm 
dem  K$nigiaeicken  heigegekene  Saflfiz  «n  bMeichoet  den  Piarai 
H^ber  sie  ,  und  dbar ,  dessen  letztes  Zeichen  als  Sehneazeichen  hun , 
lalltet,  bedeutet  als  Niphal  Ton  Mna  ich  wurde.  Von  den  Läodec- 
^  namen  erititalt  der  erste  Pars  das  deichen  der  Silhe  ar  in  seiner 
Mitte,  zum  Beweise,  dass  das  erste  Zeichen  nur  ein  p  bexiMrli- 
uete.  Im  zweiten  Ländernamen  für  Susa  srltcint  das  erste  Zeichen 
eine  Ziisammensetzuag  ans  dem  ein  s  andeutenden  Zeieben  der 
Zelienzuhi  uud  einem  O  tür  die  Silbe  smh  zu  sein.    Uix&  mitiiere 
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Zeichen,  welches  in  den  kleinern  Inschriften  No.  2  n.  Ö  am 
Schlüsse  ausgelassen  ist,  wie  die  Silbe  ar  im  Nameo  Pars  ge- 
wShnlith  lilisgelMsen  wnrdej  Ut  ein  m,  Wjelches  die  Stelle  eines 
w  vertnit,  nod  dm  dritte  Zeichen,  welches  als  n  den  Namen 
mukwoih  bitdel»  iit  eiD  Sufib  weiblicher, L&oderoatten»  welchei 
auch  dem  fbigenden  Namen  für  Babel  beigegeben  iat.  Oieiem  nur 
durch  das  Zeichen  einer  Pforte  (bab)  angedeuteten  Namen  ist  bei 
Rawlinson,  wie  bei  Westerg-aard  N,  R.  15,  statt  des  Landee- 
seichens  ein  d  oder  ih  Vorgesetlt,  welcTie.^  die  beiden  kleinem 
Keile  nicht  hinter,  sondern  vor  dem  läogern  Scliragkeile  schrieb. 
Wenn  dies  kein  blosser  Zufall  ist,  so  wird  dadurch  das  Wort 
angedeutet,  welches  den  Ortschaften  in  Babjlonien,  wie  in  Assy> 
rien,  Mesopotamien  und  Syrien,  häufig  vorgesetzt  wurde.  Der 

HaftMT  AiAihur,  wekhem  bei  Weetefgaard  N,  R.  15.  noch  ein  n 
heigegebett  wivdf  i»t  hei  Rawliftsiw  ninr  dnrefa  ein  xS  MCb  zwei 
UMiriieilen  mgfedeiiteti  der  Name  *ArAb  aber  T*llitändig  ons^ 
gWfelniehem     Aegypten  ist,  wie  her  Weete^ard  if^  R,  16, 

Watoesh  genannt,  was  vielleicht  dem  griechischen  Mifupi^  ealb» 
epricht!  der  bestimmende  Zusatz  in  Warralh  mag-  für  das  he- 
brfiische  M'lk^a  (am  Mhfrome)  stehen,  da  bei  den  Aegjptiem 
der  Nil  (eouiHipi)  schlechthin  i».po  (F/us?)  c^-pnnnnt  wurde. 
Säpa(r)d  und  Ydwan  sind,  mit  Ausnahme  des  verschiedenen  d,  wie 
bei  Westergaard  N*  R.  16.  gesrlirif-ln  n ,  wo  in  Z,  12.  die  Namen 
'Ariwa,  Bakhlra,  Sughd,  vor  Uicarazmt{ya)  t  welches  bei  Rawlinson 
etatt  der  drei  letzten  Zeichen  zwei  etwas  verschiedene  enthalt« 
tfelfaeh  fmeichttet  aiad«  MerMIfdig  ist  die  Beieichonng  der 
Sttfeea  aal  l^arepamiAie  datch  PaHipariM  und  khiaoar  ftlr  daa 
Mraiiche  trie  umgekehrt  vorher 'irima  Uhr 'irjuw  geechrie^ 
teil  iat,  wodurch  eÜfeubar  die  Kimmerier  bezeichnet  werden.  Der 
letzte  tiändcmame,  welcher  bei  Westergaard  2Y.it.  IB,  nnr  mit  d 
ohne  das  folgende  (  geschrieben  ist,  welches  vielleicht  durch  das 
dem  d  fihnüche  (  angedeutet  war,  beweiset,  dass  dessefi  letztes 
Zeichen  bei  Weatergaard  als  SchliTss-n  galt,  welches  drei  kürzere 
Querkeile  überfeinem  IHngcrn  schrieb,  und  mit  dem  senkrechten 
Keile  über  einem  Dreieck  zu  wechseln  pflegte:  denn  bei  Rawlinson 
Heaet  man  Salagü. 
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Uas  Mahabhäshya. 

Von 

Prof.  Dr*  Hm  MlUlmr  in  Oxford. 

Im  fünften  Bande  der  Zeitschrift  der  Dentechen  Morgeolaa- 
dUchen  GeaelUcbaft  (8.  518  if.)  konnte  ich  den  Freunden  San«kri- 
ÜBcher  Studien  die  frohe  Nachricht  mittheilen,  dau  in  Benarea 
unter  Herrn  Ballantyne's  Leitung  eine  tieu9  AuftgnUe  der  Gram- 
matik vnn  Panini  vorbereitet  werde.  Dieselbe  Bullte  den  Text  der 
Sdtras,  Ueu  Commentar  des  Patanjali  (das  Mahabbasbya ) ,  den 
Commentar  zu  diesem  Commentar  von  Kaiyata  (Mahdbh^Hhya- 
Prudipa),  und  schiiesslich  den  Commentar  zu  dieseui  Commentar 
über  jenen  Commentar  von  Nige^a  umfassen.  Die  Ausführung 
dieaes  grossartigen  Daternehneoa  hat  keiuen  Angvobliek  atOI  ge- 
standen, und  die  raitlose  Tkfttigkeit  dea  Herrn  Ballaatjroe  bat 
sich  hierbei  wiedemm  auf  das  schönste  bewiUirt.  Beim  Anfang 
des  Dracks  ging  ein  Tbeil  des  fertigen  Manuscripts  verloren,  wie 
ich  aus  einem  Briefe  vom  20.  März  1852  erfuhr.  Die  AbschriH 
musste  von  Neuem  gemacht  werden.  Der  Druck  ging  aber  noch 
immer  nicht  recht  von  Statten,  da  der  Dru(ker  nicht  hinlänglich 
vorbereitet,  und  ausserdem  der  Druckort  30  engl.  Meilen  von 
Benares  entfernt  war.  Es  wurde  also  ein  neuer  Drucker,  der 
Pandit  Haaumau  Duyal,  der  Suhn  Devadatta's,  deä  zweiteu  Pro- 
fessors der  Grammatik  am  Benares  College,  angestellt j  und  die- 
ser scheint  jetst  seine  Aufgab^  snr  grossen  ZolHedenheit  AUer . 
in  Idseo« 

-  Ueber  den  Plan  der  ganxen  Arbeit  theilt  uns  Herr  BalJantyne 
Folgendes  mit:  »Sie  dürfen  von  uns  keine  Ausgabe  des  Mahd^ 
bhäshja  erwarten ,  die  allen  Anforderungen  einer  Europäischen 
Kritik  entsprechen  könnte.   Alles  was  ich  Ihnen  versprechen  kann, 

ist  ein  Ruch,  dns  für  seine  Zeit  nicht  nutzlos  sein  soll.  Die  Art 
wie  wir  zu  Werke  gehen,  werde  ich  Ihnen  sagen.  Wir  haben 
hier  an  unserm  College  drei  Professoren  für  Grammatik  und  einen 
vierten  Pandit  (KS^inätha,  Professor  der  Sclnkh^u- IM)Lli).si)[)ljie), 
der  als  Grammatiker  eines  noch  höhern  Rufs  geniesst  tJie  drei 
andern*  Der  Text  des  Bhdshya,  mit  dem  dazu  gehörigen  Com- 
mentar Kaijata's,  und  Ndgoji-Bbat(a's  Commenter  na  Kaiyata, 
werden  von  einem  der  Pandits  angestrichen  und  abgeschrieben« 
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Die  Absebrift  wird  sodann  von  alleo  vier  Professoren  rcvidirt. 
Darauf  geht  ea  zur  Druckerei,  uod  ich  selbst  lese  die  Correctur 
und  besorge  besonders  die  TrennUDg  der  Wörter,  denn  diess 
wolleo  4ie  PaadiU  nun  einmal  nicht  lernen.  Sie  sind  so  vertraut 
■it  dem  GegvnttMid,  daia  ale  Aof  lolehe  MiaatiM  oiebt  Acht 
gdbcn.  Eine  »«dere  *  Correotor  wird  vob  den  Pandite  besorgt, 
und  unser  gelehrter  Drndker  selbst  tbeilt  mir,  und  dmeh  miti 
den  hinaigen  Pandits  seine  Bedenken  mit.  —  Wir  hnben  uns  ans 
der  gansen  Stadt  eine  Anzahl  von  MSS.  susammen  gebettelt« 
welche  in  einem  feuerfesten  Schranke  aufbewahrt  werden,  und 
welche  die  Pandits  mit  dem  von  uns  ang-enouimenen  Texte  colla- 
tioniren.  Die  variae  lectiones  sollen  in  einem  Appendix  folgen 
mit  kurzen  Bemerkungen  dazu.  Der  erste  Band  wird  das  Nuvä- 
hnika  * )  enthalten ,  und  ich  werde  eine  Vorrede  und  ein  Specimen 
einer  englischen  Uebersetzuug  hinzufugca.'^ 

Vor  einigen  Tageü  ,  kurz  nach  meiner  Rückkehr  aus  Deutsch- 
land, habe  ich  nun  wirklich  die  ersten  Äushaogebogeo  dieses 
Werkes  erhalten,  nSmlich  98  Seiten  Text,  nnd  20  Seiten  üebeiN 
aetsoog.  Jede  Seite  ist  19  Zoll  lang  und  II  Zell  breit,  ein 
Feraat,  das  allerdings  den  indisehen  Manuseripten  naebgeahmt, 
snni  Gebrauch  aber  etwas  unbequem  ist,  da  wir  nun  einmal  durau 
gewöhnt  sind  unsere  Bücher  binden  zulassen,  und  nicht  wie- die 
Indier  jedes  Blatt  einzeln  aufnehmen.  Der  Druck  ist  sorgsam 
ausgeführt;  die  Typen  sind  dieselben,  mit  denen  der  Text  in  der 
Caicuttaer  Octavausgabe  des  Manu  -gedruckt  ist,  und  das  Ga»»7.e 
sieht  aus  wie  ein  kalligraphirtes  MM.  in  der  Mitte  des  ülattes 
steht  der  Text  des  Mali  ibliashya,  darüber  und  darunter  Kaiyata, 
und  wiederum  darüber  und  darunter  das  V  ivararia.  V  on  deu  Sutras 
Pdnial's  ist  noch  keines  gedruckt,  da  bisher  noch  alles  Vorrede 
nnd  Binleitung  ist  Wabrsebelnlleh  werden  die  SAtras  spiter  die 
Mittelste  Stelle  einnehmen,  nnd  vom  MabAhbAsbya  eingeschlossen 
werden«  Dass  bei  dieser  Anordnung  anf  vielen  BUUtora  weisse 
Stellen  stehen  bleiben,  ist  ein  CJebelstand,  da  dadurch  das  ganae 
Werk  noch  voinminöser  nnd  kostsjpleliger  wird« 

Dass  der  Indier  kein  Werk ,  und  besonders  keinen  Commentar 
obiPS  Vorrede  schreiben  kann,  ist  bekannt,  und  ebenso  dass  sich 
diese  Vorreden  oft  mit  sehr  unnützen  Vorfragen  beschäftigen.  Zn 
welchem  Zwecke  wird  diess  Buch  geschrieben?  Worüber  handelt 
esl  Wer  soll  es  lesen,  und  wie  soll  er  es  lesen?  diess  sind 
Frageu  mit  deren  Beantwortung  sich  die  Indischen  Couuuentatoreu 
nicht  wenig  abmühen.  Trotz  dem  findet  man  in  diesen  Praeambeln 
uucit  so  manches  Interessante,  und  das  Folgeudc  mag  als  ein 
Beispiel  davon  hier  eine  Stelle  finden. 


1)  Die  ersten  9  Ahoikas  osifaMes  B«eh  dar  CskoMssr  KugßbB  den 
erstoo  P4da  des  erstoa  Adbyiya. 
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Patanjaü  fosft  aicb  noch  am  kürzesten«  Kr  begiont:  ,,Nuti  die 
Woitlebr«.''  „Diese«  Wort  Non,^'  fakrt  fort,  indem  er  aetat 
•Igmea  Worte  «rklirt,  „Ut  die  lMMtna|r  •■mt  Aneige,  wuä 
itM  MM  idtMit»  dm  daü  Lthito'eh«  wMm  WorMrt  MmI| 
IdtfdvnA  «agmiglwifd.  Was  §ar  Worla  aiod  «bw  <m  dar  Wdi«» 
lehre)  gemeiatf  Weltlicbe  nod  Vediscbe.  Waa  dqb  tnerst  die 
weltlichen  belrifTt,  so  sind  sie  z.  B.  Claab,  Ocbs,  A^vah,  Pferd* 
Hastt,  Elcpbaat,  ^akonih,  Vogel,  Mrigah,  Wild,  BrAbmanah,  Brak* 
iwftrT<».  Die  Vedisrhen  jedocli  sind  %,  B.  Can  no  devir  abhishtnTö, 
(Antiiiig  des  Ätharvnri«)^  !»Hc  tviX  ilrje  tvä  (Anfang-  des  Vajurvcda), 
Agni  III  f|e  pnrabitam  (Aotaag  de«  Migrada),  Agaa  Ajihi  litaje  (Aa* 
faag  (ii's  Sämateda). 

„Wtie  int  deuti  auo  aber  f^WotV^^  z.B.  h^i  Gauit,  Ociisi  Ist 
etwa  dat  daa  Work,  wai  die  Qeatalt  einoi  Dinges  bat,  weldid 
Bitt  Wamaie,  Schwans,  Biokoi»  BnlndHom  begabt  fialf  NoiDi 
aOgo  ioh;  doa  heiaat  ftnbatm»  oder  Gegeaataod  (drevya).  lal 
elao  etweaem  Amdrwelc»  aeiae  Bewegimg,  aein  Bliaielii  dai,  waa 
dea  Wort  iat?  Neio ,  sage  icb ;  das  beisst  Bewegung  (kriyä).  — * 
Ist  also  etvrn  weiss,  blau,  braen,  bunt  das,  was  das  Wort  istt 
Nein  y  sage  ich  y  das  beisst  Eigenschaft  ( guna).  — >  ist  also  etwa 
WIM  hti  der  Trennung  untrennbar,  bei  der  Zerstörung  unzerntör- 
hdr,  was  (g^leichsam)  das  Allgemeiue  ist  - —  ist  das  das  Wort! 
Nein,  Hnü;e  ich;  dos  beisst  Form,  ndo^  (akfiti^i).  —  Was  iat 
denn  albo  Wort?  Es  ist  dag  uuciurcb,  wenn  es  ausgesprochen 
wird|  die  Gesammtvorsteilung  eines  mit  Wamme,  Scliwauz,  Bucl&.el» 
Baf  liod  Horn  begabten  Wesens  eiotritt.  Für  gewl^holieh  wird 
aMeh  ein  Lmt  mit  veratändlicher  Bedeotnag  Woit  genaoiit. 
Mett  eagt  s.  1.:  M^ieb  eia  Wort  von  dir<<,  ,,kein  Wert  niebr<% 
,,dieser  Junge  macht  viel  Werte*%  sa  einem  der  aieli  lant  inneh4 
Deasbalb  ist  Lent  Wort." 

Hierüber  ergiesst  sich  nun  Kaiyata  in  den  folgenden  Betracb* 
tungen.  Er  ruft  zuerst  Näräyana  an,  als  den  höchsten  Geist, 
sodann  Sarasvati,  die  Göttin  der  Rede,  sagt,  dass  er,  Kaiyatn, 
der  Sohn  des  Jaigata  und  Schüler  des  MaUe^vara  sei,  und  kun- 
digt  seinen  Vorsatz  an,  einen  vollständigen  Commentar  zum  I\labä- 
hhasiija  der  Tradiüou  geuiäsä  verfassen  zu  wollen.  Als  seine 
varzüglicbste  Stütze  bei  diesem  Cnternebmeu  oeont  er  die  Werke 
fleri's,  wohl  Bhartpfliari^a«  flieranf  beginnt  die  Erklärung  der^ 
Worte  Patanjali'i«  Der  Verfasaer  des  BhAabya,  sagt  er,  da.  er 
eine  Brkl&rnng  geben  will»  spricht  sieh  suerat  Aber  den  unmittel- 
barsten Zweck  der  Grammatik  aus,  indem  er  sagt:  „Nun  die 
Wortlehre".  Ueher  die  weitem  Zwecke  dieses  Zweckes  wird  er 
ipäter  handeln.  Hierauf,  um  seineu  eigenen  Sets  su  erläutern, 
erklärt  er  luvörderat  daa  Wort  „Nun",  weiches  einen  Theil  des 


1)  Athn  (abdr^niifAsanara. 

2)  Prstitopadürthsko  dbvanib. 
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ersten  Sutzes  bildet.  Das  Woii  Ui  (welchea  im  Sanskrit  «uf  alba 
[Nun]  folgt)»  ditiut  «luxu  uai  das  Wort  alka  iür  äicli  »cl^st  Lin<« 
sMteUeo.  OeoD  B«r  so,  intTem  es  mit  den  folgenden  Worten  in 
•Smm  Sttttft  vcrbmidflB  ist,  knnn  4m  Wort  atb»  («>■»)  erUirt 
imräoii.  NncMeM  «s  no  «(diirelt  iti)  für  Meh  lelbnt  kingesteUt  Iii» 
ivivd  M  durch  dM  ProMMBieB  ,»DieMi*'  angwogmii  ud  «s  wird 
MÜitt  ein  „Wort"  genannt,  danilkelB  Zweifel  übet  den  Charakter 
des  ),Nun*'  übrig  bleibe.  Nun  sagt  er  aber  weiter,  „es  bat  dktt 
Bedeutung  einer  Anzeige Anzeige  ist  Vorwort,  und  „Bedeu- 
tung-" ist  soviel  ctls  Zweck  dieses  anzudeuten.  Dass  die  Parti- 
keln etwas  aiitieuten  können,  ist  im  Vakyapadiya  (des  Rhartrihari) 
auseinander  gesetzt.  Hierauf  zeigt  nun  der  Verfasser  des  Bbüsbya» 
was  die  Bedeutung  des  Satzes  ist,  wenn  das  Wort  „Nun**  die 
Bedeutung  einer  Anzeige  but,  uud  er  ibuC  dies  mit  dem  Worte 
i^WordokM*'.  Hier  aicät  man ,  reraiöge  den  eabe  dabei  stehenden 
Wertes  »Nnn^S  deie  die  Wertlebre,  die  eoaet  Gegenitand  nennig- 
Mtiger  Tbätigkeitcn  werde»  icMinftet  niehta  enderee  als  angefan^ 
werden  aoll.  Dan  Wort  y^Wortiebre'*  aber  i«t  von  Shnlicber  Be- 
dentangp  ale  OransMitik.  (Hierauf  folgt  die  grammatische  Erlän- 
tenuig  dee  Cempositnaie  ^abdann^isanam,  nacbPdn.  11,  3,66;  Ii,  3y 
65;  Ufid  II,  Zf  14;  welche  Wir  übergehen.)  —  Da  nun  aber  das 
Wort  (im  Sanskrit  (^abda)  Ton  im  Allgemernen  bedeutet,  und  dar 
man  glauben  könnte,  es  liandele  sicli  liier  dumm,  das  Gesclirdt 
von  Krähen,  oder  die  Töne  der  Suiten  zu  lehren,  indem,  olme 
dem  was  mit  diesem  Faragrupbeu  beginnt,  keine  liesouderc  Be- 
stimmung hierüber  gegeben  ist,  so  fragt  er,  nVon  welchen*'  sc 
Worten!  Dieeee  Prag^Prononen  beliebt  «ich  anf  Wort  in  Wort» 
Mre»  «ad  aaa  mnn  im  Geiste  den  Sinn  des  ersten  Wortes  (Wort) 
abtbelien).  obgMeb  er  mit  dem  Skin  des  nweiten  Wortes  (Lebre) 
verwachsen  iati  Bbenso  fragt  man  ja,  wenn  Jemand  von  einem 
Königsdiener  spricht:  sogleidif  wess  Königs?  Indem  «er  nun  die 
volle  Antwort  giebt,  so  sagt  er,  „von  weltlichen"  sc.  Warten» 
Denn  du  Grammatik  als  Ap^ieiidix  des  Veda  bekannt  ist,  so  ver- 
steht es  sich  eigentlich  von  selbst,  von  welcher  besondero  Clusse 
von  Tönen  in  der  Grainmutik  nur  die  Rede  sein  kann ,  nämlich 
von  Worten  im  Allgemeinen«  Weltliche  Worte  aber  sind  solche, 
wie  maa  sie  in  der  Welt  hört,  Vedische  solche,  wie  sie  iui  Ved«* 
vorkommen.  Obgleich  nun  auch  die  vedischen  Worte  in  der  Welt 
gebirt  werden»  so  werden  sie  doeh  noch  besonden  genannt j  im 
sie  ailssnaeichnen ,  wie  inan  sägt;  „die  Brahwaneo  sind  gekosH 
Ben ,  und  Vasiah^a  ancb  ist  gekommen  ,**  um  den  Vasiabtba  aas** 
snseichoen.  Ihre  Anszeiehnnng  kommt  aber  daher,  dass  sie  vor- 
aiiglicb  Barbarismen  vermeiden.  MögUeb  aueb,  dass  er  unter 
weltlichen  Wörtern  nur  die  der  DmgangssprachKB  versteht,  und 
,  daher  sie  hesonders  aufführt.  —  Er  führt  nun  einzelne  Worte 
(padu)  an,  wie  Orlis ,  Pferd,  da  die  Worte  des  gcwobniicheu 
Lebens  nicht  wie  die  des  Veda,  an  eine  bestimmte  Reihenfolge  , 
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gebunden  sind.  Im  Veda  sind  die  Worte  an  eine  kestimnife  Reiheo- 
folgc  gebunden,  und  dcssbalb  führt  er  hier  ganze  Sätze  an. 

Da  man  nun  siebt,  wie  im  gewöhnlichen  Verkehre  auf  Knien 
kein  Unterschied  gemacht  wird  zwischen  Wort  und  Ding,  wenn 
man  sagt:  „Diess  ist  ein  Ochs,"  oder  „dieser  ist  weiss,"  so 
wirft  er,  um  den  wahren  Charakter  des  Wortes  zu  erforschen,  die 
Frage  auf:  „Was  ist  denn  nun  aber  Wort?"  Welches  von  den 
Dingen,  die  uns  entgegen  leuchten,  wenn  wir  „Ochs"  wahrneh- 
men, ist  Wort?  Hierauf  nimmt  er  die  Dinge  einzeln  durch,  indem 
er  sagt:  ist  etwa  das  was  so  ist,  Wort?  Die  Pronomina,  welche 
die  liünheit  des  Subjects  und  des  Prädicats  ausdrücken,  nehmen 
wechselsweise  das  Geschlecht  derselben  an,  so  dass  nach  Belieben 
hier  das  männliche  Pronomen  bei  ^abda  ')  (Wort)  gebraucht  wird. 

Wenn  es  nun  heisst:  „Nein,  sage  ich",  so  erkennt  man,  dass 
Wort  nicht  Gegenstand  sein  kann,  denn  es  wird  mit  besonderu 
Sinnesorganen  wahrgenommen.  Was  sonst  noch  den  Gegenstand 
betrifft,  so  ist  es  klar,  dass  wenn  eine  Gegenstandslehre  beab- 
sichtigt worden  wäre,  er  gleich  zu  Anfang  gesagt  hätte:  „Nun 
die  Gegenstandslehre."  Obgleich  nun  auf  dieselbe  Weise  es  schon 
widerlegt  ist,  dass  das  Wort  Eigenschaft,  Bewegung  und  Form 
sein  könne,  so  führt  er  diess  doch  weiter  aus,  macht  jeden  Vor- 
schlag binzein  und  widerlegt  ihn  sodann.  Da  sie  alle  zum  Sinne 
des  Wortes  „Ochs"  passen,  so  wird  in  Betracht  gezogen,  ob  sie 
das  sind,  was  das  Wort  ist  Die  Widerlegung  ist  dieselbe  wie 
zuvor.  Unter  „Ausdruck"  (ingita)  versteht  man  irgend  einen 
Act  des  Körpers  welcher  eine  Absicht  anzeigt,  unter  Bewegung 
(ceshtita)  Zittern  des  Körpers,  unter  Blinzeln  (nimishita)  einen 
Act  des  Auges.  —  Wenn  es  heisst:  „weiss,  blau"  u.  s.  w. ,  so 
muss  man ,  da  Gegenstände  vorher  schon  abgehandelt  sind ,  Weiss 
und  Blau  nur  für  Namen  von  Eigenschaften  nehmen.  —  Wenn  es 
heisst:  „bei  der  Trennung  untrennbar,"  so  wird  damit  die  Einheil 
des  Allgemeinen  ausgesprochen,  und  mit  den  Worten:  „bei  der 
Zerstörung  unzerstörbar",  wird  seine  Ewigkeit  bezeichnet.  Was 
das  Allgemeine  ist,  ist  das  höchste  Genus,  das  blosse  Sein ,  wel- 
ches hier  an  der  Stelle  der  niedrigeren  Genera  wie  Ochs-sein  u.  s.  w., 
gebraucht  wird;  es  ist  gleichsam  das  Allgemeine,  und  das  Wort 
bhäta  f geworden)  in  samänya-bhüta  drückt  hier  einen  Vergleich 
aus,  wie  wenn  man  sagt  pitribhdta  (zum  Vater  geworden).  — ' 
Nachdem  nun  Gegenstand  u.  s.  w.  widerlegt  sind,  fragt  er:  Was 
ist  denn  also  Wort?  worauf  sogleich  die  Antwort  folgt:  „Es  ist 
das  wodurch"  u.  s.  w. 

1)  Nageya  führt  hier  ein  anderes  Beispiel  an  :  gailyam  bi  yat  sa  prakrilir 
jalasya ,  Was  Kälte  ist,  das  ist  die  Natur  des  Wassers.  Uullaiitync  zeigt, 
dass  es  aus  Haghuvanya  V.  54.  genommen  ist. 

2)  Die  Einheit,  sagtNageya,  dient  dazu,  um  anzuzeigen,  dass  das  Genus 
in  vielen  Dingen  inharirt ;  die  Ewigkeit,  um  anzuzeigen,  dass  es  wirklich 
inhärirt,  nicht  nur  accidentieU  verbunden  ist 


j  Google 


M00r,  du  JfoMdAdiftya-  167 

.  Di«  finiuBiktiliMniinllch  nebmeai  pn,  datt  die  Bedeotnoikcit 

eines  Wortes  oder  Satzes  in  diesen  liege  ohne  Rückmcbt  auf  die 
Buchstaben  (und  desshalb  spricht  das  Bliäshya  nicht  von  der  Aus- 
•pracbe  der  einzelnen  Buchstaben,  sondern  sagt  im  Singular  „Das 
wodurcli").  (Die  Bucbstahrn  könnten  entweder  jeder  einzeln,  oder 
alle  zusammen  genomnien  Bedeutsamkeit  haben. )  Läge  nun  die 
Bedeutsamkeit  in  jedem  einzelnen  Buchstaben  ,  dann  wäre  es  unnütz 
nach  dem  ersten  noch  einen  zweiten  und  dritten  Buchstaben  aus- 
zusprechen. Sieht  mau  diess  ein,  und  lii^&L  die  Bedeutsamkeit 
jede«  eiuzeluen  Buchstaben  als  falsch  fallen,  so  könnte  man  sagen, 
dasi  aia  alt  Gesaiaaillieit  Bedenttamkeit  arlialteji.  Hier  buo  giebl 
as  wieder  swei  HSgliebkeiteo «  iaden  maa  eatweder  anaiaiBit,  daaa 
die  Bacbataben  eatateben  od«r  aicb  ofFeabarea. .  Eatstebea  sie»  so 
entstehen  sie  picht  aof  eiamal»  offenbaren  sie  sich,  so  offeabarea 
aie  sieb  eiaer  aacb  dem  aadem;  in  beiden  Fällen  also  bilden  sie 
keine  Gesammtheit  (und  nur  io  ihrer  Gesammtheit  sollten  sie  ja 
Bedeutun;:»'  hahen).  —  Sagt  man  nun  endlicli ,  dass  ric  bedeiitsnni 
werden,  wenu  sie  durch  einen  Act  der  hirinncrung-  nutgetasst 
werden,  so  würde  folgen,  dass  Worte  wie  Sarah  und  Rasab 
(Sterne  und  Nesterj  keinen  verschiedenen  Sinn  darstellen  könnten. 
Es  ist  nun  aber  schou  im  Vakjapudiju  ausführlich  dargeihan,  dass 
der  Aoadmck  (sphota)  aJa  soleber,  weicher  durcb  Laate  aar  her?or> 
gebracbt  wird,  obae  RUcksicbt  auf  die  Bacbstabeo  bedentsaai  ist. 

Da  jedoch  anderswo  der  ünters^  hicd  zwischen  Laut  dhvani) 
und  Ausdruck  (sphota)  festgestellt  ist,  ao  schadet  es  nicht,  wenn 
Mar  beide  als  gleiobbedenteod  gebraucht  werdeu.  Was  er  ba- 
waisea  woBte,  war  aar,  dass  ^egeastand,  Eigeoscbaft  n.s*w.  nickt 
«lit  deai  Worte  „Wort*^  an  beneoaea  siod. 

In  Bezug  auf  das»  Üeiäpiel  von  Jemand  der  äich  laut  macht,  oder 
der  Lärm  macht,  Jcdnote  man  sagen,  dass,  da  Befehl  nad  Verbot 
sich  auf  etwas  Nicbt-Gegeawärtiges  besiebea,  es  schwer  ist,  die 
drei  Ausspräche  auf  dasselbe  Subject  sa  besiebea«  Jedoch  kaaa 
naa  ja  aacb  su  Jemaad,  der  Lärm  macht,  sagea:  Mache  l^ärm, 
weou  mau  befürchtet,  dass  er  aufbdre,  nad  diess  verhindern  will; 
und  wenn  Jemand  durch  das  Hören  unangeaebmer  Laute  aufge* 
bracht  ist,  so  sagt  er:  Keia  Wort  mehr! 

Hiermit  scbliesst  Kaijata  seine  BIrläateruogen  zu  diesem  Ab- 
schnitt, und  es  bleibt  uns  jetzt  noch  übrig,  die  dritte  Stufe  zn 
ersteigen,  und  Näg^e^a^s  Eröffnuno^en  ( vivarana)  anzuhören.  Es 
wird  jedoch  hinreichend  spin ,  um  Wiederliolunsren  zu  vermeiden, 
solche  Stellen  mitzutheiien ,  wo  sich  etwas  wirklich  Neues  und 
Selbststatidiges  findet.  Nage^a  ruft  ^iva  mit  AmbS,  Sarasvati, 
die  Gurus,  die  Muniü  mit  Pdiiiui  an  der  Spitze,  und  seine  Aeltern, 
Bat!  und  {Kva,  an;  erklärt  dass  er  das  Werk  Näge^a's  (i.  e.  Pa« 
taejali's)  genau  keane,  den  Haridtkabita  als  Lehrer  Terehrci,  aad 
seiaea  Sold  von  EAma,  dem  Herrn  Ton  {^agavera,  erhalte,  und 
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jetst  das  W«rk  Kaijsti^i  (BMäbtfmfnUpm)  «itelin  wMb.  Rias 

Mif  erkläK  er  die  einleitenden  Verse  Kaija|A's. 

In  Bezog  auf  den  Titel  von  PataBjalFe  Werli:  „MahAkhi- 
abya,"  »der  Grosie  Conmentar/*  tagt  er,  daas  seine  Grösse  in 

Verg-leich  mit  anHt'rn  Commentaren  darin  bestehe,  dass  ,  ohg-letch 
er  (erkläre,  er  doch  auch  seiDC  eigene  Met— ng  abgab«,  und  aostit 
tar  sich  selbst  auch  Antoritat  besitze. 

Den  Grund,  warum  Putanjali  fni|Ei^,  was  für  Worte  in  der 
Grammatik  erklärt  werden  solien ,  giebt  Nage^a  duhin  an,  dass 
nan  wissen  walle,  ob  bier  ein  WciIk  wie  daa  f^Äkatijana*!  ge- 
■eiet  aei»  was  ?ediaclie  Bigenbeiteii  •nsselliesst,  oder  eia  IM- 
ü^hje»  was  anr  aaf  Vediaebee  Besag  aiant. 

Die  Uaigaagsspraebe  (bbAsbi)  eHdärt  NAge^  als  die,  welebe 
im  Verkehr  erwachsener  Leale,  welche  Befohl  erhalIeD  oder  er- 
tbeilen,  vorkommt  Auch  fügt  er  binza,  dass  man  nur  im  Veda 
auf  den  Acceut  Rücksicht  nehme,  nicht  im  weltlichen  Verkehr 

Hören  wir  nun  nocli  schliesslich,  was  Ndgega  über  da»  Wesen 
des  Wortes  zu  sagen  bat.  ,,VVcnn  ns  hi^isst,  dass  fiir  gewöhnlich 
kein  ITnterschieü  gemacht  wird  zwischen  Wort  und  Ding,  so  heisst 
diess  60  viel,  als  dass  „Ochs"  z.  U.  nie  in  der  Absiebt  gebraucht 
wird  ,  deu  Ton  „Ochs"  darzustellen.  Wenn  Jemand  Etwas  vor  sieh 
siebt ,  uad  aas  dea  Naaiea  daren  sa  wissea ,  die  Präge  thalr  Was 
ist  dast  daaa  weiss  er  sehr  wehl,  dass  bei  der  Aatwort;  „Diess 
ist  eia  Ocbs,'^  „die  Farbe  ist  weiss*S  das  Wort  dea  üraglielMBo  Ge- 
genstand als  ideotiscb  mit  sich  bezeichnen  soll.  Dia  Ideatitat  des 
Wortes  und  des  Dinges  ist  die  Kraft  oder  Bedeutung  ^) ,  und  diess 
ist  deutlich  dargethan  im  Comm^ntar  zum  Pdtanjala  *),  und  von 
uns  selbst  in  der  Manjüshd  nach  der  Aiiffassung-  Hari's  ')  erläutert 
worden.  —  Desshalb  ist  selbst  iu  Sätzen  wie:  „Das  zweisilbige 
Wort  Räma  brach  den  Stolz  Pinäkin's/'  nicht  an  eine  Verschie- 
denheit zwischen  Wort  und  Ding-  zu  denken.  Es  wird  also  ge- 
fragt: Was  ist  Wort,  d.  h.  Was  wird  mit  dem  Worte  Wort  be- 
zeichnet? Die  Dinge,  die  uns  dabei  entgegen  leuchten,  sind  Ton, 
Genas,  ladividanm  o*  s.  w.  Was  Bigeascbaft  und  Bewegang  betrifft, 
so  kSaate  maa  sie  selbst  aTs  mSgliebeB  Wesen  des  Wortes  aas- 
sehliessea,  da  sie  als  solehe  aas  nicht  eatgegen  zu  leachten  scbei- 
aeo ,  wenn  wir  wahrnehmen ,  was  durch  den  Ton  „Ochs"  hervor- 
gebracht wird.  Bs  ist  jedoch  hier  kein  üatersehied  swischen 
Bigensehali  nod  Bigeasebaftlicbeai ,  iwisehe».  Bewegang  aod  BO- 


1)  BbAsbi'i  pmyojyaprayojakavriddhavyavaharas ,  tatra  prayujyamaoAaAm 
ity  arthah.  —  Das  Wortbhub^i  sotlto  bier  im  Sanskrit  nleht  mit  prayojia  Ver- 
bandes sein. 

2)  Loke  svaränädaräd  vedc  tadÄdaräc  ca. 

3)  (.^ibdürlhayos  tadatniyam  evu  yuktih. 

4)  Vyä88*s  Commantar  za  Pataojairs  Yoga-Pbilosopbie  oacb  Ballantyoe. 

5)  Ifaeb  Batlaatyna  besiebl  sich  diass  a«f  Bbartribari's  Vakyapadiya. 
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HDtl,  naeh  der  Hegel  in  Bemg  a«f  das  vom  NicbtyeracliiedeiiaB 
NiclihraffsdiiedMie  > )  iet  gegen  die  Möglicbkeit  der  Hypothea« 
Diehts  zu  sagen.  Bbeneo  ist  aacb  kein  Dnterscfiied  zwiscben  der 
letzten  Ursache  und  der  Ursache  einer  Wirkung,  welche  von  der 
letzten  Ursache  untrenubar  ist.  —  Oder  man  konnte  selbet  sagen, 
wie  Andere,  dass  die  Müsse  der  Eigenschaften  den  Gegenstand 
*  ausmachen,  eine  Ansicht,  welche  das  Bhashyu  zu  V,  i,  119,  xa 
billigen  scheint ^  und  iiub&  also,  wenn  das  Wort  „Ochs"  die  Masse, 
m  wk  ditt  atax^lami  fiigena«liafteii  aaidrilekeii  kam,  «od  aaait 
die  fljrpatliaae  aa  «ieli  watilndllek  ist« 

Kaiyiite  fragt:  „Welches  tod  den  Dtngen,  welche  tina  eof» 
gegenlcvcliten,  wean  wir  „Ocha*'  wabroehmen,  lit  Wort!**  Näge^a 
hemerkt  mün  hieran;  Da  hier  nnr  tod  Wahrnehmen  im  Allgemeinen 
die  Rede  ist  ^  indem ,  obgleich  maq  die  Form  eines  Gegenstandes 
angeasebeinlicb  sieht,  die  Eigenschaften  u.  s.  w.  doch  nnr  in 
einem  allgemeinen  Eindruck  erscheinen,  so  ist  die  Frage  hier,  der 
Art  nach  ,  die  nnch  dem  besondern  Duft  hei  einer  Mangü-frucht,  die 
man  deutlich  vor  Anp-en  sieht.  Andere  sag-en ,  es  ist,  weil  das 
allgemeine  Wissen  immer  der  Frage  nach  dem  sijeciellereo  vorher- 
geht, wie  diess  auch  in  der  Manjüsha  erklärt  wird. 

Wenn  man  fragt,  was  Wort  ist,  so  wird  als  Antwort  zuerst  der 
Gegenstand,  dann  Bewegung  und  Eigenschaft  beigebracht,  weil 
Bewegung  und  Kigeiiächuft  im  Gegenstand  ruhen.  Der  Gruud  aber, 
warum  Bewegung  viir  den  Eigenschaften  bebandelt  wird,  ist,  nm 
anf  versteckte  Weise  ansudeuten,  dass  Verbunden-  nnd  Getrenntheit^ 
welche  die  Yai^shikas  als  Bigenscbailen  rechnen,  hier  in  den  Be- 
wegungen geaählt  werden 

Der  Einwurf,  daas  (/«hd«  (Wort  und  Ton)  nach  Binigen  eine 
Bigenscliafty.nach  Andern  ein  Gegenstand  ist,  i|pd  dass  desshalb 
die  Antworten:  „Nein,  sage  ich}  das  heisst  Gegenstand;  Nein,  sage 
ich,  das  heisst  Bigenaohaflt,^*  nicht  zwingend  sind,  ist  nichtig, 
weil  Fatanjali  nur  sagen  wollte:  N^ein,  das  iat  eine  Eigensdiaft 
hiervon,  das  ist  der  Gegenstand  iiiervoa« 


1)  Der  belreffende  Nyly«  ist  „  tadabbinsUbhinaasya  tadabbionatvam,** 

■,,fliirt(f       eo  qtlod  ah  Hin  nnn  est  rtlvprsmn  ,  nnn  divrr.sutn  est,  aOB  direiml  ' 
^si  ub  ilh/*    Kiii  iit  mir  ein  vci  icinL-ri i  r  Au.sdrucic  für  aasa. 
Ab  illo  floa  dtverjituui,  isl  Aicbt-nicbl  a. 
Qaod  ab  eo  non  diversuni  est,  itit  Nicbt-aiebt-Nichl-mcbk  a. 
Non  diversam  ab  illo,  in  N^icbt  nicht  a;  also 
r^iobt-Dlebt-Nicht-mchl  u  =  iNicht-oicht  a,  oder, 

a  x=:  s. 

Wir  drSeheq  dissea  Gruadsais  alb»  WMseaf  avsb  soaü  i»ohl  so  aas :  A:ß 

aTc 

2)  Verglexcbe  iiieruber  meinen  AutüaU  iu  der  Zeitschrift  d.  U.  M.  G. 
VI,  S,  12. 
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NAgfe^a  erklärt  sich  entschieden  gegen  Kaiy«|m*s  Erklira^g 
von  Patanjali's  Ausdruck  SÄniayabbütaai:  Kaiyata  meinte,  ps  lie» 
deute  gleichsam  das  Allgemeine,  indem  nämlich  das  höchste  All^ 
g-emeine,  das  blosse  Sein  an  der  8telie  des  niedrig-eren  Allg-emeinen, 
wie  Ochs-stin  u.  s.  w.  gebraucht  werde.  Diess,  bemerkt  Nage^a, 
wäre  so  viel  a\&  wenn  man  sagte,  der  Mango-Banm  ist  wie  ein  Uaum. 
Diese  ganze  Erklärung  ist  unnöthig  —  der  Ausdruck  Allgemeines 
ist  hier  gebraucht  für  Alles  was  allgemein  ist«  und  es  ist  kein  * 
Grand  die»  tn  beeebräiikeD.  Z«  tagen,  daai  eir  eine  Vergleichung 
■ei»  iat  nnndthig;  su  amgeo,  daea  etwaa  an  ergänieo  aei»  iaft 
aebwierig.  Man  aebme  daa  Wort  in  aeiaer  eigentlichen  Itedotf« 
tnng»  da  man  es  ebenao  erlLl&ren  Icana»  wie  das  Bhdabja  aelbat 
„pramanabhüta^*  im  Com.  aiMn  ersten  Sütra  Pdnitii's  richtig  er* 
iclärt  (nämlich  als  etwas  was  Pramäna  ist).  In  dem  Beispiel  »snai 
Vater  s^eworden**,  mag  „geworden"  in  dem  Sinn  von  ähnlich  ge- 
nommen werden«  Di^as  beweist  aber  noch  oicbtt  ^  äIib? 
Itcb  bedeutet. 

Das  Wort  „Form",  tldoq  (äkfiti),  welches  im  Bhäshya  steht, 
drückt  Alles  aus,  was  in  Genus  liegt  Etymologisch  lieissi  Form 
(Akpiti)  daa»  wodnreh  etwas  Selbatständigea  dargestellt ,  von  ailon 
Andera  getmntwird.  Und  wenn  ea  imBhiab7aboisst:„AllgeBiein«s« 
gewordenes  so  soll  diess  eben  Alles  nnifaaaen,  was  Allgenemes 
ausdrückt,  nicht  nur  Genas,  sondern  auch! Form,  Gestalt  n.  a.  w« 

Kaiyata  nun  nahm  an,  wie  wir  sahen,  dass  Sphota,  der  Ans* 
druck,  als  solcher,  welcher  nicht  aus  Lauten  besteht,  sondern  nur 
durch  Laute  hervorgebracht  wird,  bedeutsam  sei.  Näp^e^a  fü^t 
hinzu:  Die  Wuhrnchmung- ,  dass  diess  ein  Wort,  und  diess  ein 
Satz  ist,  beweist,  duss  der  Sphota  als  solcher  cxistirt,  und  dass 
er  als  einzeln  für  sich  existirt,  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  das  6e- 
dächtniss  die  Buciistabeu  iu  oder  ausser  der  Reihe  auffasst  (Rasa 
oder  Sara).  Meitte  Ansiebt  ist  die,  sagt  er:  Wie  bei  einem  Zeuge 
Farbong  abtritt  durch  veischiedeiie  Farben  ')»  welche  mit  verw 
schiedenen  Farbestoffen  au%etmgen  werden »  und  xfrar  der  Reihe 
nach,  so  tritt  auch  Färbung  ein  bei  diesem  ttufacben  (Sphota), 
bestehend  in  verschiedenen  Lauten,  und  zwar  eine  geordnete  Fär- 
bung, der  Aeihe  der  Aussprache  nach.  Diese  ist  fest,  und  wird 
wahrgenommen  mit  der  Seele  (manasä).  Für  daa  UebrlgO  sehe 
man  die  Manjüshn,  wo   sie  über  ^akti  liandelt. 

Der  Sphota  also  wird  nicht  ausgesprochen  mit  Gaumen  oder 
Lippen ,  sondern  er  wird  nur  offenbart  vermittelst  der  Laute. 
Das  Wort  Laut  bedeutet  den  borbaren  Schall  (vaikhari),  das 
Wort  Sphota  (Ausdruck)  den  inoern  Ton,  der  in  der  Mitte  stehen 
bleibt,  aber  durch  Gaumen  und  andere  Laute  henrorgehracht  wird« 

Hau  kdunto  endlich  sagen :  Wort  sei  eine  Masse  tou  Schall, 
die  aua  articulirten  Lauten  besteht,  mit  dem  Ohr  wahrgenommen 

1}  Das  SsnskriÜsehe  varij«  beisst  Farbe  diid  Lsat. 
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wird,  und  von  der  Jedermann  weiss,  dass  sie  etwas  bedeutet. 
DasB  das  Wort  etwas  bedeute  selbst  für  den,  der  nicht  weiter 
naelideDkt,  Ist  bekrant,  nind  bienilt  wäre  der  erete  Tbeil  dea 
Wortes  Wort-Lebre  erklBrI.«« 

Dies«  möge  einen  Vorscbmeek  von  den  geben ,  was  wir  von 
Mahäbbashya  zu  erwarten  haben.  Wenn  jede  grammatisclie  Pom 
nit  derselben  Genauigkeit  behandelt  wird,  wie  in  der  Einleitung 
die  erste  Bälfte  des  Wortes  Wortlebre,  so  wird  wohl  wenig  Raum 
für  Zweiffl  und  üng-ewissheit  bleiben.  Hoffen  wir  nur,  dass  in  den 
sacbiichen  Erklärungen  das  geg-enscitige  Verhältniss  der  Tommpn- 
tarc  sich  anders  g-estaite  als  liei  den  pliilosophischen  Vorfragen. 
Bei  diesen  ist  allerdings  das  Bhashja  am  klarsten,  Kaiyata  weni- 
ger klar,  Nagega  am  wenigsten.  Ich  gebe  zu,  wenn  man  sich 
lange  abniiht,  findet  man,  dass  selbst  Nägele  in  eeinen Dttfteleien 
dvrebans  eebaif  und  folgerichtig  argunentirt.  Aber  dae  Liebt, 
WM  er  verbreitet,  iit  oft  von  der  Art,  d«M  nan  vor  lauter  Liobt^ 
da«  Liebt  selbst  niebt  nebr  aeben  icann. 


Vn.  Bd. 
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Ueber  Gassftlfs  Ihjä  ^oIAoi  al-dln. 

Voa 

I»  JalivgMg«  IS47  dicM  Zeitschrift  8.  212  steht  «uiev«t- 
läufig^,  karge  Notiz  von  dem  in  Bern  befindlicben  Manuscriple 
des  ersten  Tliciles  von  (IuxtAWh  Kf'l<'l»niig  der  Rf'ligionso 
wissensffiattcu'^  Einer  Auil'onicruiig-  zutuige,  ausführlicher  dtur- 
üher  TU  liirichten,  bciniilite  ich  mich  dasselbe  an  meinen  Wohnort 
zu  bekommen,  und  hübe  mich  diesen  Sommer  (1852),  wenn  ituch 
unter  vielen  Abhaltungen  und  Störungen,  mehrere  Wochen  damit 
beschäftigt,  es  ndglichst  genau  nnlersueht  nnd,  soviel  aeiDe  Zeit 
erlanlite,  davoo  abgescbriebeD.  Die  Sache  liegt  so,  dass  nicht 
sowohl  von  dieser  Handschrift  im  Verhaltnisse  an  andern,  als 
vielmehr  von  den  Inhalte  des  Buches  selbst  zu  reden  sejn  wird. 
Den  sich  eignenden  Theil  meiner  Arbeit  lege  ich  im  Folgenden 
vor,  und  will  gewärtigen,  ob  die  VeröflTentlichung  noch  weiterer 
Auszüge  ver!;»nir^  wird.  Zusfleich  mache  irh  es  »nir  zur  ancfonpbmen 
Pflicht,  sofort  iiier  im  Kiugunge  den  bctrelVeuden  Beamten,  dem 
Berner  Bibliothekar  Hrn.  von  Sleifier ,  für  seine  freundliche  Bereit- 
willigkeit, die  Handschrift  uu^zuliefern ,  und  dem  durch  si  incii 
gemeinnützigen  Eifer  für  Förderung  aller  gelehrten  Zwecke  laugst 

.rfihmlicb  bekannten  Dr«  Homer  in  Zürich,  dnreb  dessen  Hände  das 
Bneb  in  die  meioigen  kam,  im  Namen  der  ^rennde  unserer  WIs» 
seoschaft  dffentlich  den  wärmsten  Dank  absnstatten. 

Anlangend  zunächst  die  Geschichte  dieses  Afanuscr^lea^  des- 
sen Bzistenz  (nebenbei  gesagt)  kein  Geheimniss  war,  unifdiMrieh 
schon  um  Ostern  1838  hei  dem  sei.  Dr.  Luts  in  Bern  gesehen 
habe:  so  bat  zu  Ende  desselben  der  Donator  .  Herr  Aynad.  v.  Murall, 
die  Anpcabe  cing-eschrieben ,  dass  er  selbiges  bei  der  Kroberung 
and  Plünderung  Coustantine's  den  13.  Oct.  1837,  damals  als  Frei- 
williger beim  französischen  Generulstab  ungestellt,  erbeutet  habe. 
Gemäss  einer  Note  S.  1  war  es  im  Besitze  eines  ^Abd  ul-|i^l*<l 
gewesen.  Die  Schrift  ist  ein  fluchtiges  Corsiv,  doch  im  Ganzen 
aiemlich  lesbar^  nur  dass  die  Spur  eingelegt  gewesener  Blumen 
hin  und. wieder  ihre  Züge  verwischt  hat*   Zu  den  Übrigen  Lese- 

.seichen  bat  sie  in  einzelnen  Fällen  auch  die  Voeale.  Die  üel^er- 
schrißeo  und  Aniangsworter  auch  kleinerer  Abschnitte  sind  mit 
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raOiv  lUiite  groM  gfMchricbeo.  Die  Correctbeit  läb^t  taat  nichts 
N  witMC^  übrig;  kann  steiit  einmal  für  q«^,  ^ut^U^ 

für  für  iX«Aj  geächrieben.  Der  Absclireib  er  hat  sich 

■ickt  genannt,  rach  kein  Zeitdatum  angemerkt.  Das  Kxemplar 
iit  flbrigent  in  Leder  eiogeboDdeii ,  auf  Papier  in  Fulia  geäciine- 
beo»  nad  eatbSIt  ftOO  Blftttcr.  Die  Seite  bat  geneiaiglicb  82— SS, 
bisweilen  fliu  Sl,  aber  aneb  S4 — S6  Zeilen;  nnd  s.  B.  folgende 

Worte:  «fc>^5         *W  ^  of,>UJf  yCiJ» 

maclien  Eine  Zeile  aus.  Blatt  169—176  ist  verkclirt  ge- 
bnoden,  ao  daas  Bl.  176  anf  168  folgen  sollte;  und  die  Hand, 
babang  det  Werkes  würde  viel  leichter  sejn ,  wenn  dasselbe  mit 
Seiteniahlen  versehen  w&re.  Sein  Titel  endlieh  lautet  TOÜstindlg; 

^!}Jül  >oUXJ  ^^Jü! 

Nach  kurzem  Eingangsworte  berichtet  der  Vf«,  wie  er  sieh 
entschlossen  habe  dieses  Bnch  an  schreiben ,  durch  welches  er  dem 

Leser  die  Bewunderung  seiner  Gegner  benehmen  and  ihn  über 
seinen  (des  Lesers)  elei-enen  hisherigcn  Standpunkt  nnfklären 
wolle;  dann  kommt  er  auf  seine  Maxime:  Handeln  in  (remässheit 
des  Wissens,  zu  sprechen,  mit  welcher  er  die  pflichtmässige  Rei- 
nigung tier  Seele  und  Besserung  des  Herfens  zu  bewirken  hofft. 
Den  rechten  Weg  des  künftigen  Lebeos  zu  iiudeu  ohne  Führer 
■nd  i^enod ,  se^  aiisslich.  Selefae  Führer  sollten  freilich  die  Ge- 
lehrten seyn,  welche  die  Brben  der  Propheten;  allein  die  Zelt 
habe  sieb  ihrer  entschlagen;  es  gebe  jetst  nnr  necH  Naebs toppler; 
auch  reite  diese  meist  der  Satan ,  nnd  das  Panier  der  wahren  Ee^ 
Itgion  stehe  vereinsamt.  Sie  kennten  kein  andeies  Wissen ,  als 
das  von  Rechtsentscheidungen  >  welche  derBiebter  zu  Hüll«  aehnen 
könne,  um  Streitigkeiten  des  Lumpenpacks  zu  schlichten,  —  als 
Dialektik  nnd  Rhythmik;  die  Winsenschaft  aber  vom  Wege  des 
künftigen  Lebens,  die  Weisheit  der  Vorfahren  (der  ersten  Musli- 
men), sey  gänzlich  in  Vergessenheit  gerathen ;  und  da  die  Sache 
wichtig  und  der  Gegenstand  verwickelt,  so  habe  er  beschlossen  die- 
sen Bncb  m  schreiben.  S.  89  wird  die  Klage  über  den  Verfall  der 
Wiasensebnft  wieder  aufgenemnMn.  Die  Stifter  der  Sehnten  bitten 

'  Ii- 


sieb  mit  dea  Brlcenntaiaeen  de«,  tmien,  S^jM  beeeUftlgt 
md  Mit  «leM  Wissen  nur  die  Riehtnog  auf  Gott  gesucbt ,  was  bis 
8«  35  für  die  fänf  Sectenbäupter  neeligewiesen  wird;  während 
ihre  Nnebfolger  nur  Eins  mit  ibnen  gemein  baben:  die  rüstige 
«nd  eifinge  Entwicklung  der  Folgeaätie  der  RechtswiMenschaiGt, 

$M}\  ^.j\Jui  S  jIAxJ».    Aücb  noch  S.  706  «acht  G.  in 

dieser  Weise  den  laudator  teniporis  a<  ti.  Das  U  issen  selbst  aber^ 
welches  sich  auf  das  küiüiiijff  l.thiMi  hizieht,  Iheilt  er  in  ein 
IheosophiMhesM  auf  intuitive  Erkeuntniss  des  innern  Wesens  der 

Dinge  gerichtetes,  KX-^Uit  nnd  In  ein  geseiUfhafUkh- 

priM$ehe4,  für  die  Anwendung  im  Leben  bestimmtes,  KJUUit  ^Jl^y  . 
welche  beiden  übrigens  (S.  145)  mit  einander  in  Verbindung  stehen. 
Das  vorliegende  Werk  soll  sieh  lediglieb  mit  den  U^Uit  ^ 
besehSftigen.  Dieses  letstere  sey  geboten  (S.  15) ;  die  drei  Stücke  der 
iULtübi  sind:  lassen  (nicht  thun),  thno,  fest  glauben,  ^j^t 

Er  habe,  fahrt  6*  fort,  sein  Werk  auf  vier  angelegt, 

also  In  Tter  Sectiooen  getheilt,  deren  jede  nehn  Bücher  omfass^  so 
dass  wir  mithin  ?ieraig  Bücher  vom         erhalten*   Neun  Büchern 

*\vr  vrstcn:  von  den  Stüfkrn  dos  («ottcsdienstcs ,  schickt  er  ein 
liiicli  vom  Wissen  iiberhayjtt  voraus,  um  das  Wissen,  welches 
eine  Olilicgciiheit ;  zu  cutwickeln,  daä  nützliche  Wissen  vom 
schädlichen  zu  scheiden,  upd  nachzuweisen,  wie  die  Zeitgeaussen 
von  der  Norm  des  richtigen  Handelns  abweichen,  sich  täuschen 
lassen  durch  die  „Trugbilder  der  WüstenspiegcIung'S  und  in 

Sachen  des  Wissens  mit  der  Schate  sich  begnügen  statt  des 
Kerns.  Von  andern  Schriften  über  dieselben  Gegenstinde  unter- 
scheidet sieb  die  seinige  durch  fünf  Dinge :  sie  lose  was  Jene 
verknüpfken,  und  decke  auf  was  jene  verdunkelten ;  sie  ordne  was 
jene  zerstreuten,  und  verbinde  was  sie  trennten;  sie  l^se  knn 
was  sie  in  die  Länge  zogen  ,  uud  fasse  zusammen  was  sie  zer- 
splitterten;  sie  verwerfe  was  sie  hochhielteu,  itiui  endlich  be- 
stimme nie  dunkle,  schwer  verständliche  Dinge,  von  denen  mau 
anderwärts  nichts  antreffe. 

Von  der  dritten  Section,  dem  Viertel  der  verderblichen  Dinge, 

O  1 

olXi^t       ,  sind  das  erste  und  das  zweite  Uucb  noch  in  diesem 

Bande  enthalten;  die  übrigen  acht  sind:  3.  Buch  von  den  Nach* 

theilen  der  beiden  Lüste:  der  Bauch-  und  der  Gescblecbtslnst. 
^4«  B.  von  den  Nachtheilea  der  Zunge.   5,  B.  von  den  Nachtheilen 
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deä  Zurues,  Hasseö  und  Neides.  6.  B.  Censnr  der  Welt  7.  B. 
Cmume  des  Vermögens  und  des  Geizes.  8.  B.  Censur  des  Ranges 
und  der  Benehelei.  9.  B.  Cenanlr  dee  Stolmet  und  der  Selbstge- 
ftliigkeit  IQ.  B.  Ceaenr  der  weltltcheo  TlmeliungeD.  Die  vierte 
Section  eehliesslieii ,  das  Viertel  der  heilMngenden  Dinge, 

ol^^^^Ujt,  umfasst  folgende  Bücber:  1.  Von  der  Bosse.  2.  Gednid 

mid  Dank.  S.  Fnrciit  und  Hoffnung.  4.  Armuth  und  Euthaltsamkeit. 
5.  BekenntDiti  der  Binheit  Gottes  nnd  Vertnineo  auf  ibu.  6.  Liebe, 
Sehosncht  and  Zufiriedeokeit  7.  Gate  der  Gesinnang,  Wahrhaftig- 
keit» AaMchtigkeit.   8*  Beohaehtaag  und  Coatroile  seiner  selbst, 

«uif^t.  9.  Nachsinnen.  10.  Denken  au  den  Tod. 

Diese  achtzehn  Bücher,  einem  zweiten  Theile  des  Werkes 
Torbehalten,  fallen  also  auch  für  üDsern  Hericht  hinweg";  und  wir 
wenden  uns  nunmehr  zu  dem  Inhalte  des  ersten  Theiles,  zu- 

nSekst  mnm  vUT. 

In  1.  Cap.  handelt  der  Vf.  von  der  VortrefHichkeit  des  Wis- 
sens  (der  GelaKrtheit,  (J*3t),  des  Lekrens  and  Lerneas.  Seiae 

Brörterung  nimmt  hiebe!  den  Gang,  welchen  er  auch  anderwärts 
einzuhalten  pflei^t,  dass  auf  die  dicta  probautia  deä  Qor4n  die 
beziigiicheu  Aussprüche  Muhammed's,  ^lAi>t ,   nnd  auf  diese  die 

Aussprüche  seiner  Gefährten  nnd  der  spätem  Lehrer  des  Isldm, 

^lif,  folgea;  die  ratioaellea  Belege,  X^^ÜU  machen  den 

Bescbinssw 

Den  Werth  des  Wissens  Fornag  er  nickt  koch  genug  in 
preisen.  Die  Gelehrten  stehen  700  Stufen  über  den  Gläubigen, 
und  swischen  je  zwei  Stufen  liegt  eine  Wegstrecke  von  500  Jahren. 
Wenn  der  Gelehrte  stirbt,  so  beweint  ihn  der  Fisch  im  Meer 
nnd  der  Vogel  in  der  Luft;  sein  Antlitz  wird  vermisst,  und 
unvergänglich  bleibt  sein  fiedächtniss.  Aehnlich  S.  74  *).  Doch 
beschränkt  Mu^ammed  und  so  auch  Ibn'Abhis  einen  Satz  dieser 

Art  anf  denjenigen,  welcher  den  Menseken  Gutes  lehrt,  ^Uil  ^Lm 

f^A^*  und  auch  anderwärts  beziehen  sich  die  Lobsprüche  nur  auf 
diejenige  Gelehrtheit,  welche  durch  das  Lehren  an  Andere  übergeht. 
Wir  heben  nock  ans,  dass  nach  der  Bemerkung  Al-ZukrI's 

1)  Aach  hier  also,  in  den  kühnsten  Hyperbeln  ansgesprocbcD,  jene  Selbst* 
Sberhebung  des  gelehrten  Wissens ,  w  eiche  durch  den  ganzen  muhommedani- 
sehen  Orient  geht;  «.  Ali's  hundert  Sprüche,  S.  106,  zu  Nr.  126,  und  Catal. 
libk  nss.  biU«  oiv,  Lips.  p.  384,  eoL  1,  ads.  1.  Fl. 
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170  Uüzig,  über  GauälCt  lkjd*ulüm  oi -tffii. 

(JaH,  das  Wiasen,  männlicbeii  Getchlecbts  ist  und  nnr  mäDolicbe 

GeMl«  dasselbe  liei>ea,  and  den  Sfnick  ^Alft:  Das  Wissen  itt 
beaser,  alt  das  Uabaat  das  Witieo  behütet  dich,  nad  da  kiiletl; 

deioe  Habe;  das  Wiisen  verfügt,  und  über  die  Habe  wird  ver- 
fugt; die  Habe  wird  durch  Aasgeheo  gemioderty  daa  Wiaaen  aber 
wächst   durch  Mittbeilung-. 

Im  Abschnitte  von  den  iUlfie  kX^^  beaicrkt  der  Verfasser: 
Die  wünscbeuawerthcn  Dinofe  werden  erstrebt  entweder  ihrer 
selbst  wegen  5  oder  zugleich  um  eines  andern  willen,  oder  allein 
wegrn  eines  andern.  Letzterem  ncy  der  Fall  mit  dem  Gelde;  ihrer 
Heliiät  wegen  erstrebe  man  die  ewi^^e  Seligkeit;  ihrer  seihst  und 
eines  andern  halber  die  körperliche  GieHUudbeit,  z.  U.  die  des 
Puaaea  als  Freiheit  von  Schmerz,  dann  des  Gehens  halber,  und 
BM  n  seiDen  2ielea  und  BedflrfiiiMen  m  gelangen.  So  aej  a«cb 
daa  Wiaaen  «ine  Lost  an  aieli»  and  werde  darui  aeiocr  aelhat 
wegen  gesocht ;  aodana  aber  veraiittle  ea  seiDe«  Beeitaer  auch 
die  künftige  Seligkeit,  nach  deren  Werthe  f%r  die  Menschen  aieli 
der  des  Mitlela,  an  ihr  zn  gelangen,  bevitet.  Dieses  ist  Wissen 
und  Thun,  welches  letztere  ein  Wissen  von  der  erforderlichen 
Beschaffenheit  des  Thuns  voraussetzt;  Wurzel  des  Glückes  in 
dieser  und  jener  Welt  ist  somit  das  Wissen.  Seine  Vnrtrelflicli- 
keii  ist  an  der  seiner  Früchte  zu  erkennen,  unter  welchen  auch 
angeiiihrt  wird  die  in  der  Natur  der  Geschöpfe  haftende  Ehrfurcht 
vor  demselben ,  so  dass  selbi^t  dumme  Türken  und  einfaltige  Ue- 
dninen  ihre  Scheiebe  ebren ,  weil  ein  grossee  Maass  von  Wissen  sie 
ansseicbnet,  nod  sogar  das  VIeb  den  Menschen  ebrt,  weil  es 
nerkt,  dass  der  Henscb  die  filr  selbiges  passende  Nabning  nater-  - 
scheidet. 

Im  g,  Cap.  S.  16  ff.  bandelt  tk  Ton  töUicbea  und  von  tadelns- 
werflien  Wissen.  Bs  wird  anfterscbieden  nwiscben  Wissen,  welebes 

eine  persönliche  Obliegenheit,  Selbstpflicht,  solchem, 

für  nrelcbes  SteüvertriBtnng  stattfindet,  tjÜLf  {j^J^,   Jenes  sey 

iCLtliklt  jJIa  (s.  oben  S.  174).    Eine  fiersönliche  Obliegenheit  sey 

z.  B.  Hochmutb  und  Sc!bst£>-efälligkeit  zu  lassen  u.  s.  w.  Das 
sey  aber  nur  möglich  mit  Kenntniss  ihrer  Grenzen,  Ursachen  und 
Merkmale;  ohoe  Kenotsiss  des  Uebels  uud  iieiuer  Urüucheti  könne 
man  ea  nicht  heilen.     Die  Kenntnisse,  fjicy  welche  k^Ui 

sind,  theilen  sich  io  gesetzwissenschaftliche  (positiv -religiöse), 
X^j^,  esipf engen  von  den  Propheten,  nicbt  gesebSpft  ans  Vor- 
Doaft,  Br&hrung  und  gewöhnlichem  Hörensagen,  v)^9  ^4/^ 
nnd  ^Um»;  und  in  nicbt  geietswissenscbalUicbe,  lUj^eyjfc 


Digitized  by  Googl 


177 


f^etetm  üloA  -entw^d«»  iMleb»  ote  Melntwerth,  oder  freig«. 
stellt.  En  4eii  löUiebeD  gehdft  s.  )!•  «He  Anneikiniit  Dnd-  die 
Arithmetik;  beide  sind  Bedürfniss,  ab«r  wenn  in  einem  Benirkto 

sieb  Einer  damit  abgiebt»  so  reiclit  das  hin,  nnd  die  Obliegenheit 
ist  den  Andern  abgenon^men.  Tadelbaft  ist  der  Wissensxweig 
des  Zaaberna  and  Beachwdreoe  n.  s«  w,,  freigestelU  DichtknnBt^ 

ivsofem  eie  nebt  nDTemSnftig  ist»  \^  JiJklY,  und  Geschicbt- 
etbreibnng.  Die  t^^ySi  dagegen  sind  alle  löblich.  Sie  haben 
ihre  Gruud-  und  Folgesätze  (verätandesmässige  Entwicklungen  aue 

JeMn),  ihn  ¥oiiieiMtMMe»  cAmXJU,  m.  B,  Kenntnien 

der  Sprache  und  der  Grammatik,  —  denn  diene  äind  Hülfsmittel 
für  die  Kenntoiss  des  Qorän  und  der  Sünna ,  da  beide  eben  in 
einer  Spratfae  und  swar  der  arabischen  erschienen  sind»**-;  endlich 

ihre  vollendenden  Kenntnisse  i  oU«ä#«,  n.  B.  in  der  Qorän Wissen- 
schaft die  Kenotniss  des  richtigen  Lesens  und  der  Organe,  mit 
weldieM  die  einseinen  Bnchstahen  anssttspreclhen  sind^  die  Ans- 
legekanst»  die  Kenntniss  der  anfhehenden  md  der  aiilgeboheoen 
SteUen, 

6azzali's  Ansicht  von  der  Philosophie  wäre  mir  eigeotiich 
ioteressaut  genug,  um  äeiue  Le^Uglickeu  Aeuääerungeti  vollstäudig 
im  Grandtexte  herzusetzen.    Er  meint:  die  Philosophie  sey  kein 

Hur  sich,  sonderu   unifasse  viererlei      issenschaft:   1.  Geo- 

metrie  und  Arithmetik.  2.  Logik.  3.  Theologie,  beschlossen  in 
Metafthysik.  4.  Naturwissenschnftpn.  Letztere  sind  7iim  Theil  der 
Beiigion  feindlich,  und  in  diesem  Falle  kein  Wissen,  son- 
deili  ein  Nicht-  oder  Afterwissen,  Jb^:>;  zum  Tbeil  auf  Unter« 
suchang  der  Köiperwelt  gerichtet,  und  dann  dem  Thun  der 
Aerzte  verwandt;  nur  hat  diesses  den  Vor/.ng  ein  Bediirfüiss  zu  spyn, 
während  jene  überfliissii^'  sind.  Die  Aietaphjsik  f  RcligiünspbiiD- 
sophie)  müsse  mau  haben  wegen  der  Einbildungen  der  Neuerer, 
gerade  wie  die  Pilgrime  GfCffef  die  räuberischen  Araber  schützen- 
den  Geleites  bcdürltig  sind.  Wullteu  die  Araber  ihre  Feindselig- 
keiten au t geben,  so  brauchten  die  Wallfahret  Iteine  Sdniti'iraeiie 
zu  dingen;  und  ebenso »  wollten  die  Neuerer  von  ihren  Faseleien 
lassen  9  so  würde  man  ancb  nicbt  mehr  Theologie  branchen,  als 
itt  Zeitalter  der  Gefährten  des  Propheten»  E^Uwt  ^oc  ^  ta  finden 
war.  Der  Metaphysiker  soll  aber  die  Schranken  kennen,  welche 
die  Religion  ihm  setst»  und  ^ssen,  dass  sein  Verbältniss  tu  ihr 
das  des  Schntiwicbters  ^m  ngrim  «nf  dem  Wallfohrtswege  ist. 

Bs  scheint  nnmiiglich,  im  Bahmen  des  Raumes,  welchen  ich 
au  beanspruchen  wage,  von  «lern  reichen  Inhalte,  der  sich  hier 
attshreltet,  ein  Miniatnrbild  an  gehen,  und  au  diesem  Behufe  Ca^ 
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pitel  am  Capitol  dnrelaainnsteni.  Ich  gehe  sofort  weiter  toni  - 
7.  und  leisten  Cap.:  über  4ie  Vtniiuift,  JJft^  ihre  Wünle»  ihre 

WeMuhMt  uad  ibra  Theile. 

Aoi  dem  Gap*  über  die  Wfifde  der  Temunft,  JJiJt  ^Lo, 
dincbt  mir  imendich  benerkeaiwertb  dei  Anstpnicb  Mu^annede: 
Ptm  Erste»  waa  der  erhabene  Gett  achuf,  war  die  Veraauft;  aad 
er  apraeh  an  ihr:  geh'  Torwirtai  und  sie  ging  vorwÜrta;  aodaaa 
sprach  er  zu  ihr:  geh'  rückwärts,  und  sie  ging  rückwärts.  Darauf 
aprach  er:  Bei  neiucr  Herrlichkeit  und  JMajestät!  Ich  habe  nichts 
geschaffen,  was  mehr  bei  mir  gälte,  als  du.  Durch  dich  will  ich 
trcben  und  nehmen,  durch  dich  belohnen  und  bestrafen.  ~  Da- 
j^e^en ,  fährt  (i.  fort,  konnte  man  einwenden;  wenn  diese  Ver- 
uunft  ein  Accidens  i^t ,  wie  konnte  sie  vor  den  ktirpern  ge&chaffen 
werden;  und  ist  äie  eine  Nubbtaux,  wie  kann  bie  als  Substanz 
selbständig  se^o  und  nicht  in  sich  suröck  einschwinden  ?  Doch 
daa  gehdre  anai  ,JLe  (s.  oben  9.  174). 

Schliesslich  dürfte  die  Uotwickluog  der  vier  Bedeutungen  des 

Werten  JJs  —  Vemnaft  and  Verataad  —  ea  webl  verdieaen ,  dana 
nie  im  Weaentlicben  durch  üebemetinng  wiedergegeben  werde. 

Erstens  bezeichnet  es  die  Rig-enschaft ,  durch  welche  der 
Mensch  bich  vom  Thier  unterscheidet,  uud  uiit  welcher  er  uuä- 
gervaUt  ist,  die  intuitiven  Erkenntniaae  an  faaaen  and  die  ge- 
beiHMn  Denkverricbtungen  Teraanebaien ;  und  daa  aieiat  Qäritk 
al-Mol^Aaibt»  wo  er  Über  den  Begriff  der  Vernunft  aagt:  aie 
aey  etwaa  Angeborenea,  durch  daa  die  Erlangung  der  intuitiven 
Erkenntnisse  zuwege  gebracht  werde,  und  gleicbaam  eia  in  daa 
Innere  des  Menschen  gestelltes  Licht;  mit  ihr  sey  er  ausgerüstet, 
die  Dinge  zu  erkennen  u.  s.  w.  Zweitens  bezeichnet  es  die  Er- 
kenntniss,  weK  Jic  s\r\\  verwirklicht  iiu  Geiste  des  Kindes,  das  die 
Möglichkeit  der  möglichen  und  die  Unmöglichkeit  der  unmöglichen 
Dinge  herausfindet,  wie  die  Erkenntniss ,  dass  Zwei  mehr  ist  als 
Ij^ins,  dass  l^^iu  Individuum  nicht  an  zwei  Orten  sich  beüodet  u.  s.  f. 
Drittens s  die  naacberiai  Kanataiaa,  welche  aus  den  Erfahrungen 
geweaaen  wird ,  ron  dem  Laaf  der  Diage.  Wen  Erfahrungen  ge- 
witaigft  and  Scbiekiale  geläutert  babea ,  dea  neaat  man  gemeinhin 
vM^;  wer  nber  nicht  ao  geeigenachnftet  lat,  den  aeaat  man  ein- 

faltig,  unerfahren,  unverständig,  JiPU>  ^  #  fr  ^iertena: 

wenn  die  Kraft  dieaea  Angeberenea  sich  so  weit  erstreckt,  dass 
einer  den  Ausgang  der  Dinge  erkennt  und  die  Begierde  aügelt, 
welcfie  au  {fordert  zur  verpränglichen  Lust,  und  sie  bezwingt,  so  heisst 
der,  dem  diese  Kraft  eignet,  JiU,  weil  er  vorgeht  und  zurück- 
weicht noch  Massgahe  des  Gebotes,  auf  den  Ausgang  der  Dinge 
zu  achten ,  nicht  nach  dem  Geheiss  der  augeubUckiichen  Begierde 
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w*  Jene  erste  Vernunft  iat  Grnndlage,  Pfeiler j  Quelle»  die 
vierte  ist  letxte  Frucht  und  änsserste  Hdhe;  die  heiden  ersten 
sind  oatürlicfa ,  die  swei  letaten  erwörhen. 

S.  106  acUiesat  das  fineh  tob  Wissen,  vnd  es  folgt* auf 

444  Seiten  in  yier  Ahschnitten ,  J^mS  ^  das  Bncb  Von  den  Gmnd* 

lagen  der  GlauhenssStxe  (religidsen  Dogmen),  tXjLäxil  *^\jiS', 

Der  vierte  S.  137  flF.:  vom  Glauben,  ^^^U,i!,  uud  von  der  Gott- 

ergebenbeit,  j.^^!,  ibrer  Verbindung  und  Getrenntheit  u.  s.  w. , 

bietet  ein  weiteres  religionsgeschiclitliclics  Interesse  dnr,  da  man 
'  Ja  auch  schon  Cbristentbnm  uud  Uiuuben  für  Wechst  Hx'irriflre  ge- 
nomnien  hat.  Man  warf  nämlich  beide  zusammen,  oder  uuterscliied 
sie ,  und  hielt  sie  in  letatm  Falle  auseinander,  oder  Hess  sie  auch 
susamnienhängcn.   Hnbaainied  wurde  gefragt:  Welcher  Theil  des 

menschlichen  Thuns  ist  vorzüglicher  (als  die  übrigen)?  JUti^^ 
J^t;  er  antwortete:  Man  fragte  weiter:  Weicher  Theil 

der  Gottergebenheit  ist  ?orzügl icher  (als  die  übrigen)?  j.^'^t 

JuittiT;  er  antwortete;  der  Glaube,  ^Uj*^!;  und  AaxiAlt  siebt 

diesen  Ausspruch  als  einen  Beweis  an  für  die  Verschiedenheit 
zugleich  und  die  Uebereinstimmung  beider  Begriffe. 

Auf  das  Boch  vun  deti  Mysterien  der  Reinigung  folgen 
S.  178  die  Mysterien  des  Geiietes  iu  sieben  Capp.  Beispielsweise 

heben  wir  aus  dem  ersten  einige  jläi  (s.  oben  S.  175)  aus,  welche» 

wie  für  die  betreffenden  Sprecher,  so  auch  für  6azzäli  selbst 
bezeichnend  sind.  S.  201.  l^ätim  al-Asamm  sprach:  leb  hatte 
die  Versammlung  versäumt;  d.i  tröstete  mich  Abu  Ishäq  von  Bu- 
chara allein.  V^enn  mir  aber  ein  Kind  gestorhen  wäre,  so  würdeu 
mich  melir  als  zehntausend  Menschen  getröstet  haben ^  denn  ein 
geistlif  hes  Unglück  iiehmea  die  Leute  nicht  so  hoch  auf  wi(>  ein 
weltliches.  —  Abu  Uuraira,  Gott  hab'  ihn  selig,  ä[)rach ;  Ks 
ist  einem  Menschen  besser,  dass  ihm  das  Ohr  mit  geschmolzenem 
Blei  angefüllt  werde,  als  dass  er  den  Gehetmf  höre  und  nicht 
Folge  leiste.  —  Bs  wird  berichtet,  dass  HaisiAn  bin  MihrAn 
in  die  Moschee  kam  und  man  au  ihni  sag^e:  die  Leute  sind  be- 
reits weggegangen.  Da  habe  er  gesagt:  wir  sind  Gottes,  und 
an  ihm  keliren  wir  surück!  Dieser  Rest  von  Gebet  ist  mir  lieber» 
als  die  Präfectur  'IrAqs. 

Das  5.  Ca|i.  bespricht  suafÜbrlicb  den  Freitag  in  seiner  Eigen- 
schaft als  Tag  der  religiösen  Zusammenkunft.  Das  ganze  Buch 
reicht  bis  8.  ift72,  und  ibm  folgen  bis     301  die  Hysterien  der 

Religiousstcuer ,  in  vier  Abschnitten.     Der  vierte  vom 

Almosen  enthält  einige  bemerkenswerthe         und  jl^P.  Mul^am- 
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180  flfih^,  «er  Udii^«  J)tftf*«M»fll*M. 


«cd  iagt«  S.1I.:  Ww»  der  €liiibig€  «irtB  «nfaibigeii  kleidM,  lo 
iit  er  steti  in  der  Hai  Gottes,  so  laag  eia  Petzen  daYoa  an 
ihm  bleibt«  ^  LoqmAn  sagte  so  seiaesi  Sohne:  Wenn  da  eine 
Siode  begangen  baat,  so  gieb  Almosen. 

Auf  zehn  SS.  folgen  die  Mysterien  dea  Fastens.  Das  Fasten 
igt  der  vif  rd'  I  hcil  des  Glaubens,  weil  es  die  Hälfte  der  (jeduld, 
des  halben  Glaubens,  ist.  -  Den  Eintritt  des  Rama4an  so  be- 
glanbigen  soll  Eio  Zeuge  liinreichend  seyn. 

i£s  folgen  die  Mysterien  der  Wallfahrt  in  drei  Capp.  ia  er- 
sten wird  nickt  nar  sie  selbst  aack  ikrer  vielfachen  Verdieastliekkeift 
gescküdert,  sendem  aach  Mekka  mit  dem  »eltea  Gotteshanse 
UifJim  oy^J,  uod  Medioa.  Wir  erfahren  (vgl*  Weü,  Hohaainied 
der  Prophet,  S.  40.):  4er  schwane  Stein  ist  ein  Bdeisteia,  o^L, 
aus  dem  Paradiese;  er  wird  einst  anferweekt  werden  mit  Aagea 


and  so  aaeh  'Omar,  welcher  aber  dann  sagte :  ich  weiss  sehr  wohl» 
dass  du  ein  Stein  bist,  der  weder  schaden  noch  oatsen  kann,  vad 
hätte  ich  nicht  den  Oesaadtea  Ctottes  dieh  kösssa  sehea,  «üiide 
iek  dieh  nicht  küssea.  — 

Bs  folgt  ana  ein  Bach  über  die  Regeln  der  l|ordn4loeitntioo» 

^.^työJf  B^^j  v'^i,  in  vier,  und  ein  Buch  über  die  Andaclitsübunareo 
und  Anrufungen  Gottes,  o|^i^)  ^i^^t.  Wir  zeicbocu  eine  ErzäU- 
Inns»-  niis.  S.  286,  wie  das  Gebet  eines  auf  den  Gräberstätten  hau- 
senden Besessenen,  yUUf  ^  ^.^yk^ ^  nna  Regen  erhört  wurde,  und 
aMrkco  an ,  dass  in  der  Aufführung  des  Gebetes  berühmter  Person- 

lichkciten  S.  294  iF.yA^t  als  ZeUgenoue  des  Elias  erscheint 

S.  404.  beginnt  das  letzte  Buch  dieser  Section,  Fon  der  Ord- 
nung der  BBSseiHkanonischen  Gebetsperikopen ,  c>\^m}  ^)  u.  s.  w.  Aas 

dem  Abschnitte  ron  der  Verdienstlichkeit  der  religiösen  Verwerthang 

der  Zeit  swlschen  den  „beiden  Abenden^',  ^.^»lA«if  U  »L^t , 
mag  folgender  Ausspruch  Muhammeds  hier  Flatz  iindcn,  weil  ihm 
sufolge  die  Zeit  swischea-den  „beiden  Abenden^^  d';sn7n-]'*ii, 
wirklich  die  Epoche  des  Sonnenunterganges  ist,  wie  ich'  dieselbe 
schon  rordem  irgendwo  erklirt  habe.  Der  Gesandte  Gottes  sagte: 
das  vor  Gott  verdienstlichste  Gebet  ist  das  Gebet  des  Sonnenunter^ 
ganges ,  welches  er  keinem  Reisenden  und  keinem  Sesshaften  er- 
lässt.  Mit  demselben  wird  das  Gebet  der  Nacht  erül&iet  and  das 
Gehet  des  Tages  besiegelt  u.  s,  w« 

1)  S.  Quarante  questions,  publ.  par  Zenker,  p.  11* ,  1.  15  sqq.  Fl. 

2)  S.  Calal.  libb.  mss.  bibl.  ctv.  Lips.  p.  405,  ool.  2,  1.  26  u.  27.  Fl. 

3)  Das  arabische  ^y.j«>lAjtJt  ^  ist  entschieden  die  Zeit  zwi- 
flcheu  dem  SunneDimtergange  und  der  ersten  Nachtwache,  oder  zwischen  dem 


IdUxig,  über  GaMtäii's  Ihjd  \iüm  ai-dln,  igf 


Die  zweite  Section,  die  der  Regelu  des  Herkommens,  otjle, 

beginnt  S.  440  mit  deo  Verbal tuogsregeln  bei'm  Eueo,  V^«)^ 
unter  welcbe  auch  die  der  Gastfreuodscbaft  fallen»  S.  461  schlies- 
•en  lieb  die  Verbaitangiregeln  bei'm  Heiratbeo  ao.    Die  Ehe  wird 

dringend  anein[)foMen.  Zwar  gab  es  auch  in  6azzÄt  i's  Bereich 
Leute»  die  meiotea:  Mdaa  Beste  in  gegenwärtiger  Zeit  ist»  oicbt 

M  beiratben«,  (J^  UiU)^  a^^' Jo^'^t;  aber  mit  einem  Wert» 

'Omar  bin  Chattah'a  weist  G.  nach,  duss  nur  Unvermög-en,  j^^, 
oder  ausscliweifendes  Leben,  zwei  tadeloswertbe  Dinge» 

nicht  Frommig-kpit ,  ein  Ehchinderniss  sevn  können.  Ibn  'Abb  Äs 
babe  gesagt:  Niemand  wird  vollkommen  religiös »  bis  er  heiratbet» 

ek  w 

^pjSU  ^^Sis^  4i5U»U]t  (i5Uu  ^      nnd  Ibn  Mna'Ad  pflegte  su  sa^ 

gen :  Wenn  icb  nur  uocb  zehn  Tage  zu  leben  bULle ,  äu  würde 
ieb  doch  gern  noeb  beiratbea  unj  niebt  nabeweibt  vor  Gott  treten. 
Aneb  ist  dai  Balten  vieler  F^en  dem  Sufjdn  bin  *UJainm 
snfolge  S.  465  niebte  Weltlicbet;  denn* Alt  hatte  vier  Fraaen  nnd 
siebzehn  Kebswetber;  and  Ibrihtm  bin  Adham  entschuldigte 
seine  Ehelosigkeit  nur  so,  daü  er  sagte,  er  bedürfe  einer  Fran 
nicht,  aucli  wolle  er  keine  mit  sich  anfuhren;  aber  die  Ehe  sey 
dem  Cölibat  weit  For7U7!elien.  Gegenüber  von  fünf  Zuträgüch- 
keiten  der  Heirathens  werden  nur  drei  üebelstjitide  namliaft  ge- 
macht. Natürlich  muss  auch  von  der  Beiwobnung,  von  der  Scbei- 
dune;,  wc'lclic  die  gottverhassteste  der  freigestellten  Handlungen, 
u.  8.  w.  die  Rede  seyn;  was  icb  alles  hier  ubergehe. 

8.  507  bemnt  das  Bneb  von  der  Binricbtnng  des  Enrerbes 
in  f&nfCapp.  Bs  genüge  daranf  binxuweisen ,  wie 'Omar  8.  5B7 
die  Gültigkeit  eines  Zeugen  prftft.  ?on  8*  544  an  linft  durch 
sieben  Capp.  das  Buch  vom  Erlaubten  und  vom  Verbotenen.  Aus 
dem  sechsten  empfehle  ich  unserer  Gegenwart  den  —  bei  d' Her- 
helot auf  Fodhail  zurückgeführten  Anispruch  Muhammeds 
(S.  611):  die  besten  Fürsten  sind  diejenigen,  welche  zu  den  Ge- 
lehrten laufen,  und  die  schlechtesten  Gelehrten  die»  welche  zu 
deo  Fürsten  laufen. 


SoDoenuntergaiigs- nnd  dem  ersten  Machtgebetc,  vy^'  Byi^  uh  I  ^^L/X^l  B^IaO^ 
s.  Caspar!  zum  Eachirtd.  iStud.  uQter  «LwaC.    Daher  fasst  Beidawi,  1,  p.  {«i^ 


1.  17,  jene  beiden  Gebete  unter  der  Benennaog  ^^U»iüt  8^U»  sosemmeo, 
wofür  Zamachiari  im  KeslAr  zu  derselbea  Stelle  (Ms.  der  Hall.  UDiv.-BibL, 
1.  Bd.,  8.  158,  Z»  4)  »UaJt^  Vr^t  t^J^  hat  Ebendeber  heisst  das  erste 
Naehtgebet  bei  Bei^wi ,  I,  p,  tff ,  I.  9 ,  in  einem  Aussprache  Hubanmeds 

Vj^^t  •l'iiiMul*  Vgl.  du  iSao^  ä  tu  ab.  Cbreatom.,  2.  Au:>g. ,  T.  I,  p<  ioA, 
1.  5  u.  Fl. 


8.  680  folgt  to  tncft  Ton  to  GMeHigkeit ,  PkMmMbsft, 
QcMUMclisfl  VW  Vflrtranliehkeit;  drei  Gaf  itel«  B«  bietet  tob  Ton 
berein  eine  Fillle  Tortrefllicber  Ansf|irilebe  Iber  den  Wertb  md 
das  Weien  der  Frenodecbaft  ood  weiee  EathscMig«,  wie  mnn 

•eioe  Preoode  wällen  solle.  „Vor  eioem  Terständigpen  Feinde  kann 
mao  eich  sichern  (S.  648),  wHlirend  mon  einen  Freund,  welchen 
WobnaüiA  anwandelt,  zu  fdrcliten  bat;  denn  der  Verstand  ist  ron 

Bioer  Art,  «Xot^        der  Waboaino  ober  vielortig,  ^^j^^.^ 

—  „Gemeinhin  äiiiil  die  Menschen  wie  die  Bäume.  Die  einen 
geben  Schatten»  aber  keioe  Frocbt:  dos  ist  der,  welcher  in  der 
WeltVortbeil  bringt,  ober  nicht  jenieits;  denn  weltlieber  Vortbeil 
iet  wie  der  ■cbnell  fliebeode  Sebottoo.  Andere  gebeo  Procbt,  ober 
keioen  Schatten:  dos  ist  der,  welcher  für  das  Jenseits  taogt»  ober 
niebt  für  das  Diesseits.  Wieder  andere  geben  Fniebt  und  Scbat* 
ten  sngleich ,  und  noch  andere  keines  ?on  beiden ,  wie  der  Sehe* 
tendorn  ,  der  die  Kleider  serrcisst ,  «her  nichtig  Ksshnres  und  nichts 
Trinkbares  bietet.**  —  linter  den  Gesetzen  der  Freundschaft 
S.  651  ff.  wird  besuuders  das  Bewahren  anvertrauten  Geheimnisses 
eing'eschärft ,  ,,Bnch  wenn  das  Baad  zerrtüsen  worden";  und  mit 
zuui  Schuniüteu ,  wua  irgend  über  den  Gegeuttlaud  gebugt  iät, 
dürften  nachstehende  Worte  Mu^ammed  bin  Jdsnfs  von  Isfaban  zu 
roobooo  sojrnt  »»Wo  fiodet  ein  treuer  Freund  aeines  Gleichen I 
Doioe  Verwoodten  tbeilen  sieb  in  dein  Brbe  und  ergotsen  eich 
oo  den,  wo«  du  hinterlassen  boat;  während  er,  sich  vereinaoBMod 
io  Trooer  nm  dich,  nochainnt  über  das,  was  du  vorausgeschickt 
hast  und  was  du  ihm  gewesen  bist,  und  für  dich  betet  im 
Dunkel  der  Nacht ,  während  du  nibst  unter  den  Schichten  des 
Erdreichs.  Der  trfue  F'rcufid  aliirit  gleichsam  die  Engel  nach, 
indem  ja  ein  Ausspruch  des  i^rnplieteu  sagt;  Wenn  der  Mensch 
stirbt,  80  sprechen  die  Leute:  was  hat  er  hinterlassen ?  die  Engel 
aber  sprechen:  was  hat  er  vorausgeschickt?  freuen  sich  seinet- 
wegen dessen,  was  er  vorousgeacbiekt,  fragen  ihm  nach  und 
tronem  um  aeinetwilleu/*^ 

ScbliessUcb  werden  in  diesem  Buche  noch  die  gegenseitigen 
Roebte  der  Eltern  und  der  Kinder  und  das  Reeht  dea  SkloTon 

oriirtert  bia  S.  703,  wo  doa  Buch  der  Verboltnogaregeln  für  die 

tj  >  ^ 

Absonderung  von  der  Welt,  v-.j|of ,  mit  der  Bemerkung  an- 

hebt, es  herrsche  viel  Meinungsverschiedenhoi f  üIkt  Kiiisauikeit 
und  über  Umgang  mit  Menschen,  und  welches  von  beiden  dem 
andern  vorzuziehen.  Es  gab  Lehrer  (S.  704,  718),  welche  rietht  a 
die  Menseben  su  fliehen,  wie  mau  vor  dem  Liiwen  ilieht;  und 
Snfjin  ol-Thour!  meinte  wie  Arnos,  die  Gegenwart  sey  eine 
Zeit  dea  ScbweigeDs ,  wo  moo  sich  au  flouae  bolteo  müsse.  A  U 
Ftt^A^l  meint,  viele  Bokonntacbollon  on  hoben  aey  ein  Zeicbon 
von  Scbwochköpfigkeit,  8.         „wer  aicb  aber  vomuaohen  weiaa 
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wie  füw^n  (8»  706),  der  owg  Unmerliia  mii  den  MeMclbeB  ün< 
gang  pflegen***  Er  besuebte  deä  Challfeo  Hieebftn  eod  s|iraeb: 
wie  geht  es  dir,  HiecliAm?  Da  ward  der  zornig  über  ibo  und 
erwiederte:  warnni  redest  dn  nieh  nicht  an  als  Fürst  der  Gläubi- 
gen? Er  antwortete:  darum,  weil  nicht  alle  Muslimen  über  deine 
Chnlifenwiirde  einig  sind;  f?o  fürchtete  ich  zum  Lügner  zu  werden. 
Auszeichnung  verdienen  die  Gesrhichtchen  vom  Feldaraber,  der 
einen  Baum  zu  seinem  Gesellsciiatter,  ^ju,  machte,   und  von 

Einem,  der  bei  Büchern  und  Gräbern  verweilte;  auch  fliesst  bei- 
läufig S.  730  die  Bemerkung  ein ,  die  Wahrheit  sey  nur  Eine. 

S.  732  beginnt  das  Buch  von  den  Verhaltungsregeln  auf  Rei- 
sen. Es  Lyncht  zwei  Arten  von  Reise,  nämlich  auch  eine  inner- 
liehe  des  Herzens  von  dem  iiieuiedeu  zum  Himmelreiche;  das 
Stillsitzen  wird  von  6.  scharf  getadelt.  Der  Inhalt  dieses  Buches 
iet  ungemein  mannigfaltig.  Unter  Anderem  werden  eilf  Obliegen- 
heiten aufgezählt,  welche  der  Reisende  vom  Anfange  dee  Anf- 
bmehi  an  bis  mm  Bnde  der  Rtteltkehr  sn  erfüllen  haber  s,  B« 
die  erste,  dass  er  begangene  Unrecht  vorher  wieder  gutmache^ 
seine  Schulden  bezahle  u.  s.  w. ;  die  iweite,  dass  er  einen 
Gefährten  wähle  und  nicht  allein  ausziehe;  die  neunte,  dass  er 
mit  seinem  etwaigen  Reitthier  schonend  verfahre,  es  nicht  Über 
Vcrmojren  belaste,  es  nicht  ins  Gesiebt  schlage,  nicht  auf  dem- 
Ki'llx  n  schlafe,  weil  der  Schlafende  schwerer  aufliegt  u.  s.  f.  Wir 
crtahrcri ,  wie  es  Mnhammed  mit  dem  Reisen  hielt,  was  er  ge- 
Wühülicli  auf  die  Reise  mituahmj  zuletzt  wird  noch  eine  ausführ- 
liche Anweisung  ertheilt,  wie  man  nürdlleh  oder  sildllch  ven  Mekka 
reisend  die  ^hla  sn  hestimmea  habe. 

8.  764  ff.  Das  Buch  von  der  sufisehen  Masik  nnd  Begeisterung, 
lA^yt^  ^U*Jt  vUi'. 

Der  Kadi  Abu  '1-Tajjib  al-Tabart  überliefert  von  den 
alten  Uleuia'ä ,   dass  sie  ^U^l    für    unerlaubt  erklärten.  Al- 

Schdfe'i  im  Buch  von  den  Verfahrungsregeln  der  Richter,  s^LäT 

sLmiJI  >ttg«  (vgi*        de  Sacy,  Chrest  Ar.  1,  122  ff.),  das 

Singen  sej  ein  nichtswürdiges  Spiel,  &hnlich  dem  blossen  Spasse; 
wer  sieh  viel  damit  abgebe,  sey  ein  Blödsinniger,  dessen  Zeug- 
niss  sorücksiiweisen. 

S.  810.  Das  Buch  fiber  'die  Anhaltong  inm  Goten  nnd  die 
Abhaltoog  vom  Bösen,  yCUf        «^f^^^  vJ^/ttb y^i]. 

Hinter  den  Kitigangsworten  bemerkt  der  Vf.,  es  sey  diess 
der  grosse  Augd^uukt  iu  der  Religion,  uud  das  Geschäft, 
welchem  Gott  slmmtlicbe  Propheten  erweckt  habe  $  nnd  wenn  das 
einmal  aufhören  sollte,  so  werde  alles  und  jedes  Terderben  herein- 
brechen. Das  Buch  hat  vier  Capp«;  im  dritten  werden  die  bösen 
Handlungen,  deren  Angewöhnung  in  dem  Herkömmlichen  h%- 
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■ahrfocb  eiafttbeilt  8.  859  wird  gelebri:  Die  üoiraMeitt  4ie 
•ieh  «DTerliillt  «Is  toleb«  dmtellt,  und  alt  4cr  keioe  Beniateinag 
besweckt  winl,  gebffrt  nicht  so  deo  ot^lCLt,  B.  w«aii  Biw 
Mgt:  ich  habe  dich  hentoachen  bondertaial  gesucht  \  ich  habe  dir  dua 
achoB  tanaeadawl  wiederholt,  nod  Aebnlichea»  tob  deai  nuui  wcibb» 
daaa  damit  aicht  etwaa  Wabrea  geaagt  aeyn  soll.  —  Daa  Tierte 
Cap«  baadelt  tob  aolcber  Ermabuung  un  die  Eroire  und  SultanCf 
Tcrbeblt  dabei  aber  anch  nicht,  wie  einem  die  Fr»  Iinütliigkeit  be* 
kommen  kann.  Es  wird  erzählt,  dass  Hutait,  der  Oelhändler, 
za  ^afry^^^  irefülirt  wurde;  und  nls  er  ptntrnf ,  sprnrh  tfifs'er:  du 
bist  llutait ^  Er  nntworfete:  Allcnlitii;^»  I  tr.iLrc  wornarlj  dir  gut- 
dünkt; denn  ich  hulje  (iott  zu^>^<  >aLrr ,  Lei  drri  l^igeii^ichaftcn  zu 
beharren:  werde  ich  gefragt,  ^juge  ich  die  Wahrheit;  werde 
ich  gepeinigt,  so  bleibe  ich  standhaft;  werde  ich  unversebrt  ent- 
laaaeoy  ao  bia  ich  daflkbar.  Da  lagtc  jeaer:  üsd  waa  iprlelat 
da  TOB  aiirt  Br  aatwertete:  Ich  sage,  daaa  da  efaer  der  Feiaie 
Qottea  auf  Brdea  btat;  da  tbnst  gelliaaeBtlicb ,  waa  er  Terbetaa 
-bat,  nad  tSdteat  auf  Verdacht  hin.  Da  su^te  Jener:  Und  waa 
sprichst  du  von  dem  Fürsten  der  Gläubigen,  Abd  al*Malik,  de» 
Sohne  Marv^ns?  Er  antwortete:  Ich  sage,  dass  er  ein  grosserer 
VerhrcrTicr  ist,  als  di? ,  tind  du  nur  rinr  sptrtfr  Sihidrii  ftist.  Da 
sagte  iiag-gä^:  Mclcii-ct  ihn  mit  der  V/uc\)i\!i^m\ii:\  ijnd  t-s  wnrde 
die  Züchtigung  an  iiiui  voli<;treokt .  Im.*^  <lits  Rohr  Mitleid  tlir  iiiri 
fühlte.  8odann  legeten  sie  ihn  aut  deu  Hauch,  banden  ihn  mit 
Stricke»  und  hobcu  au  £Ui.uäcbIageo ,  bis  sie  sein  Fleisch  loage- 
acbält  hatten ;  aber  sie  hörten  ihn  keia  Wort  sagen.  Ba  wapde 
dem  |;la^^ä^  angezeigt,  er  liege  ia  dea  letxtea  Zügen;  da 
sprach  er:  Schafft  ihn  binaaa  aod  werft  iba  aaf  die  Straaae! 
öa'fw  erzählt:  Ich  giag  zu  ihm  hin,  ich  und  ein  Begleiter  von 
ana,  und  wir  sprachen :  bedarfst  du  etwas?    Da  ap^rfiiph 

ea:  einen  Trunk  Wasser;  und  man  brachte  ihm  einen  Trunk. 
Darauf  starb  er,  achtzehn  Jahr  alt««  (iott  aey  ihm  goftdig!  (Vgl* 
d'flerbelot  B.  0.  p.  44^  b.)  N  .  ..w^- 

»  ■ 

Daa  leiste  Bach  diaaer  Sectiea,  vob  dea  Vefbaitaagatafähi 
kiaaicbtUch  der  Lebeaaweiae  and  voa  dea  Sittea  der  Propbetea, 

S^aJÜI  aLC^MUiIt  S.  883  ff.  hat  es  hauptsächlich  mit 

Mu|Himmed  zu  thun ,  mit  »einen  Manieren  und  Sitten,  seinem  Reden 
«nd  Lachen,  wie  er  speiste  und  sich  kleidete.  Ausführlich  werden 
892  seine  verschiedenen  Kleidungsstücke  und  Anzüge  geschildert; 
dann  folg-t  eine  Beschreibung  seines  Kör|iorhuLi.s ,  si-tner  («eiitaU  und 
Physioguumie ,  seiner  Gesichtsfarbe,  äeioes  lldareu  und  Bartes, 
ausserdem  seiner  geistiffen  Eigenschaftea;  auch  voa  dea  Zeichea 
and  Wandern^  welche  iba  beglaubigten,  iat  die  Rede.  Binselae 
Zage  aebeiaea  aea ;  oder  wiaaea  WtU  aad  FUM^  berdta ,  dsaa 
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Ma^MMHid  Wk  Bliii|i4kMri  miM  BtH  iMlilgeilUl  aiebcebn  grau« 
BArkinlMitt»?  >) 

S.  yOl  beginnt  das  erste  Bück  der  dritten  Section ,  die  Rrkla- 
rang  der  Wunder  des  Gemüthea,  \  uud  ca  werde»  zunächst 

Begriff  und  Bedeutang  der  Wörter  ^»i,  ^.j,  ^Ij  ,  yao  bestimmt. 
Das  GejDÜtb  orscbciot  sodaoo  als  Kömg>.  welciiem  eia  exoterUcLes 

und  ein  esoterisches  Heer»  üa>^  xn  Gebote  siebte  jenes  dfieM»» 
der  des  Leibes,  vorsüglieb  die  Sinneswerkseuge;  dieses  dfe  Sinne 

selbst,  od^er  auch  die  Begierde,  beziehungsweise  der  Zorn«  Ti'ele 
Geberscfariflen ,  unter  weKtfte  sich  der  Stoff  besondert.  Es  kom- 
men successtv  zur  Sprache  das  menschliche  Gemtith,  seihe 

Efw^nschaf^en ,  sei»  V'^rTialtniss  tw  (fen  Zwcic^on  des  Wissens;  wie 
der  Weg  der  Süß  zu  lüntdeckung  der  Wahrheit  von  dem  der  Spe- 

enlatinrcin,  sish  unterscheidet;  die  Bestätignog  des  ersten 

dn»ch  OiMMtneteHen ;  wie  der  Satnn  des'  Gemütbes  sich  beveisCerC 
durch  Einflüsterung  (S.  991)  u.  s.  w.  Des  Gemiltb  wird  hier  ver>> 
glichen  mit  einem  nafgeschiagenen  Zelte,  zu  dessen-  Thoren  die 
Zustände  hinströmen;  mit  einem  Ziele,  auf  welches'  steh  von 
allcQ  Sieiten  Pfeile  richten;  mit  einem  Spiegel»  aft  dem  niannicb- 
fache  wechselnde  Gestalten  vorüberziehen,  so  dnsa  eine  nacii  der 
andern  darin  sichtbar  und  derselbe  von  ihnen  nie  leer  wird;  oder 
auch  mit  einem  Teiche,  iu  den  verschiedene  Wassec  aus  geöffne- 
ten Kanälen  sich  ergiessen. 

S.  961  folgt  das  Buch  von  der  Zucht  der  Seele,  Läuterung 
der  Cbarakter>F]ig-en Schäften,  ^bB»^ty  und  Heilung  des  Gemiithes. 

Zon^lMt  trete»  sioli^  gegenüber  des  gute-  und  des  böse  Naturell , 

\Jii&  und  Uilil  myL;    Aus  den  ^t^fdarfiber  heben  wir  den 

Sutz  des  Wahb  hin  Mttn.abi»ih  aus:  der  Bösgeartete  ist  wie 
ein.  serbrochener  Topf:  et  wind  oiidifc  mehr  gaos^  und  wird  auch 
fkicht  wieder  lu  Thorn ;  und  ans  dem  Abschnitte  S*  978  von  den 
Krankheiten  des  Gemfltbes  und  seinem  Gesnnden  den  Spruch  Hu- 
(anmeds  S«  980,  man  müsse  sich  bestreben  dem  Richtigen  nahe 
so  kommen,  wenn  man  es  auch  nicht  selbst  erreichen  kSnne«  Noch 
auf  derselben  Seite  beginnt  eine  Erörterung  des  Weges ,  auf  wel- 
chem der  Mensch  seine  Fehler  kennen  lernen  mag,  und  ange- 
schlossen sind  Zeugnisse  der  ITeberlietenini^  uud  des  Gesetzes. 
Aus  den  erstem  führen  wir  den  Spruch  Ai-l^asau's  an:  Kein 
störriges  Reittiiier  hat  einen  starken  Zaum  nÖthiger,  als  deine 
Seele;  und  dla'far  bin  Muhamme d's:  die  Gelehrten  und  Wei- 


1)  Ich  danke  für  die  Notiz;  bisher  war  mir  aas  WüsteDfeld  s  Nuwawi, 
S.  ri',  Z.  4  V.  u.,  bloss  bekaDDt,  dass  Mul^ammed  bei  seinem  Tode  noch 
sfdit  swanzig  weisse  Raoptbaste  hatte.  Fl. 
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MB  elMiam  lb€ff«h,  dast  te  (hfamlUi^)  Wobm^omm  aar 
dvrdi  Anfgebng  det  (irdMehcD)  Woanegvoasset  «rlaagt  wifd, 
^-«tt  i^jS}  H  oSyXi  1f         ^t.  Noek  wird  die  Seele  belraektet 

Im  Zaitaad  der  Freude  aad  in  dem  der  Trauer;  in  letztern  ist 
gie  besser.  Ihre  Erziehung  wird  verglicbea  aiit  dem  Abrichten  des 
Falken,  mit  dem  Entwüimen  de»  Säuglings;  es  folgt  ein  Vergleich 
mit  dem  Reittbier,  welches  anfaoglicb  Sattel,  Zügel  aad  das  Aaf- 

sitzen  scheut. 

Von  S,  990  an  handelt  der  Vf.  unter  neuer  üeberscLriff  von 
der  ersLeu  Krziehuug  der  Kinder.  Das  Knäblein  ist  ein  seinen 
Eltern  aaTertranfea  Gat$  aela  refaes  Gewiltli  cia  kostbarer  Bdel* 
ateia,  ia  dea  aoch  aiebts  eingegrabea,  aad  aiatsit  alleBiadrHeke  auf* 
Wird  aaa  der  Kaabe  aa  das  Gate  gewöbat,  so  wird  er  diesaeita 
aad  jeaselts  glücklich ,  und  an  seinem  Lohne  haben  seiae  Eltern, 
Lehrer  und  Erzieher  Theil;  wird  er  aber  aa  das  BSse  gewöhnt 
und  sieb  selbst  überlassen  wie  dris  Vieh ,  so  wird  er  elend  und 
verkommt,  wird  eine  Last  für  den  Nacken  seines  Aufsebers  und 
Pflegers,  und  es  übermeiätern  ihn  die  Täuschungen  der  Welt. 
„Ilarum  ist  es  notbwendior,  dass  wir  nach  Vitraussendunc^  dieser 
zwei  Bücher  die  Section  der  vcrderbliclicn  Ding-e.  oLJvJL^^  voll- 
enden ,  mit  acht  Büchern ,  wenn  Gott  der  Krhabene  will",  u.  s.  w. 

Das  MaaBBcript  achlieast  aiit  dea  Wortea:  Jj^'^ft  Aj^t  Jis 

CSfe^^^*f^^  j^i  ^  erbellt,  daas  6  aaa  Alt  selbst  tob  den 
drittea       die  beidea  erstea  Biieker  aoeb  am  dieses  eistea  «jra^ 

herilbergeiogeB  hat.    ladesi  leb  aber  die  Gieaaea  des  nlr  ge- 

wordenea  Auftrages  inaebalte,  findet  hier  auch  aieia  Bericht  sein 
Ziel;  und  ich  scbliesse  mit  dem  Wuosche,  es  möge  aoeb  ftber 
den  zweiten  Theil  irgend  wober  Aoskaalit  ertbeilt  aad  das  gaaae 
Bach  bald  berausgegebea  werdea 


1)  Vielleicht  wird  der  letzte  Waosch  doreh  Hemi  Dr.  Sprenger  erfüllt; 
s.  Ztscbr.  VI,  8.  405,  Z.  16  ff.  Fl. 
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üeber  das  I-King. 

Die  Texte  des  Confucius,  welche  sich  auf  die  venchie- 
denea  Reihenfolgen  der  Kwa  beziehen. 

Von 

»r.  «ottMeit  Otto  JPiper. 

fiine  deu  Anfordcrung^eu  der  Wissenschaft  entsprechende 
Sfründliclie  Bearbeitung-  des  glänzen  I-kinjL;-  würde  ein  Werk  voa 
mehr  als  hundert  Bogen  fordern.  Was  die  vorhandene  Ueber- 
Setzung  (Stuttgart  18S4  n.  39)  betrifft,  so  kaon  dieselbe  in  kei- 
nen Theile  and  in  keiner  Besiebung  als  ein  treues  Abbild  des 
Buches  angeseben  werden.  Wenig  anders  verhält  es  lick  mit  den 
Uebersetzungen  und  Eirklärungen  einzelner  Bruchstücke,  welche 
Ton  Zeit  zu  Zeit  veröffentlicht  worden  sind.  Man  kann  daher  dns 
l-king*  rtls  ein  js^anz  unbearbeitetes  Fnld  ansehen.  Will  man  das 
was  hi.slier  iiin  r  (ias  l-king"  erschriehen  ht ,  nls  Vorarbeit  be- 
trachten, so  kann  man  mit  gleichem  Rechte  die  i^imxe  sinologi- 
sche Literatur  für  eine  Vorarbeit  halten:  denn  von  den  Schwierig- 
keiten, die  dem  i-king  eigenthümlich  sind,  ist  durch  meiue  Vor- 
gänger noeh  keine  einzige  gelöst  worden«  Wenn  nmn  den  Leser 
in  ein  solehei  noeb  niemals  erschlossenes  Gebiet,  dns  dunkel» 
weitläufig  und  erfüllt  von  räthselhaften  Erscheinungen  ist,  ein- 
fuhren will,  so  ist  die  Wahl  des  Weges  sehr  scbwio'ig»  leb 
schritt  zunächst  zu  einer  Bearbeitung-  der  vier  Anfangsworte  yuen 
Heng  Ii  (frhing  (Ztschr.  Rd.  III.  S.  273)  theifs  weil  sie  die  ersten 
sind,  thvWs  weil  sie  sich  in  fast  allen  Texten  bedeutungsvoll 
wiederholen,  theils  weil  sie  von  deu  ausreichendsten  Commentaren 
begleitet  sind,  theils  endlich,  weil  sie  sich  schon  seit  langer  Zeit 
einer  gewiisen  Berühmtheif  eijfrenen;  wie  denn  R^mnsat  1811  sagt: 
ee  fnmenz  passage  de  Tie  king,  d'nn  laeoniame  ddsespdrnnt:  iouen» 
beng,  Ii»  taebing.  On  pourrait  faire  nn  voinme  snr  ces  qualra 
enracteres,  sans  en  ^puiser  le  sens.  Man  sollte  meinen,  es  hätte 
mir  am  nächsten  gelegen,  nach' dem  ersten  die  übrigen  Texte  des 
ersten  Rwa  zu  bearbeiten.  Aber,  anderer  Schwierigkeiten  zu  ge- 
schweij^en ,  wäre  dies  schon  desshalb  nicht  austührbar  gewesen, 
weil  iu  jenen  l'cxten  mclirere  der  stehenden  Formeln  vorkommen, 
deren  Uebersetxuug  iiiun  nur  dann  für  richtig  halten  kann ,  wenn 
sie,  gleichförmig  durch  dns  gnnie  Bock  angewendet,  an  jedem 
VIL  Bd.  IS 
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Orte  eiacn  entsprechenden  Sinn  giebt  *).  Eine  MOtiTirte  Deber* 
■etsvng  solcher  Texte  bedarf  daher  der  Bearbeitangc  der  stehenden 
Ronüeln  als  Vorarbeit.  Ich  hielt  es  für  das  Thunlichste  und 
Zworkdrpniichste,  meiner  ersten  Arbeit  eine  flüchtige  Charakteri* 
8tik  der  verschiedenen  Bestandtheile  des  Buches  folgen  zu  lassen 
(Ztschr.  Bd.  V.  S.  195),  und  jjflaube  nunmehr  den  geeignetsten 
Schritt  2U  thuu,  weoo  ich  die  Texte  des  Confucius  zusammeo- 
slelle,  die  tich  auf  des '  Mlletten  Theil  dee  Bnehes,  aaf  die  wort- 
losen i  igureo»  besiehen.  May  wird  hier  TerteUedene  ZBeaaneB» 
•tetlungen  der  Kwa  finden ,  und  bemerken »  dass  in  jeder  derselben 
ein  Verhältniss  zwischen  den  einaelnen  Gliedern  behaaptet  wird» 
Es  liegt  darin  ^ine  Aufforderung  zu  Vergleichung  der  sn  diesen 
Gliedern  g-ehörigen  Texte.  Gleich  wirlitinr  wird  es  sein,  die 
Eigeiithumliclikeiten  der  Reihe  in  welcher  die  t)4  Kwu  das  eigent- 
liche Buch  /  ausmachen,  mit  denen  der  übri&fcn  Reihen  zu  ver- 
gleichen. Nur  hierdurch  wird  es  möglich  werden ,  den  Zusammen- 
hang der  einseinen  Texte  zu  entdecken,  ohue  welchen  ein  inniges 
Vetstindniss  derselben  ntebt  denkbar  ist.  Die  nftehste  Aafgabe 
wire  dantty  die  Angaben  der  jüngeren  Comaientatoren  über  die  bild« 
ticke  Bedeutung  der  Kwa  und  der  Linien  (Mao)«  sofern  sie  In  den 
Namen  und  386  Texten  wiedergefunden  werden  soll,  zu  prüfen. 
Hiernach  würde  man  zu  Bearbeitung  der  stehenden  Formeln  schrei- 
ten müssen.  Diese  Formeln  bilden  nicht  nur  pfowisse  verwandt- 
schaftliche Gruppen,  was  auf  die  Erklärung  jeder  einzelnen  Ein- 
ÜUHH  hat,  Kondern  sie  coropliciren  sich  auch  unter  einander^), 
SU  daaä  die  li^rkiäruog  einer  einzelnen  Formel  t>ich  auf  die  wehrer 
andern  stütMtt  mvas.  Ist  man  nun  in  jedem  dieser  Kreise  an  be- 
friedigenden Resultaten  gelangt»  so  wird  es  an  der  Zeit  sein»  die 
Teite  des  ernten  Kwa,  wie  die  jedes  feigenden,  ricbtigsn  Uber« 
setsen  und  gründlich  zu  erklären.  Obne  diese  Vorarbeiten  kann 
man  wohl  den  Sinn  einzelner  frei  gewählter  Texte  anschaulieb 
machen,  aber  nicht  die^  volle  Bedeutung  aecbs  snsammenbängen* 
der  Texte. 

Die  Kwa  werden  durchschnittlich  in  dreifacher  Bezieliung 
nufgefasst:  nach  der  Reihenfolge  {siu)y  dem  8tellenwerthc  der 
dnselnea  Linie  (tm)  ^)  und  der  bildliekeo  Bedevtnng  des  ganzen 
Kwa  and  der  einielnen  Linie  (siang).  Gegenwärtig  soll  nur  das 
susammengestellt  werden,  was  Confncius  über  die  Reihenfoigfe 
sagt.  Aber  die  noth wendig  herbeizuziehenden  comnMntaris<Aen 
Erklärungen  würden  lückenhaft  werden,  wenn  man  das,  was  sie 
über  die  andern  Verhältnisse  einmisr?>pn  ,  niisschliessen  wollte.  Ich 
muss  daher  etwas  über  die  reiche  'rerminoiot^  i(;  tur  die  verschie- 
denen Attribute  der  Kwa  voranschicken.  Confucius  bedient  sich 
folgender  Ausdrücke. 

L  Iwan  Stoff*  In  Bezieliung  nnf  den  Sprachgebrauch  des 
Confucius  sagt  der  ekioesisebe  Leaakograph :  „Der  Stoff  des  Bar- 
ten und  Weichen  in  einem  Kwa*S  was  mit  dem  Inhalte  des  Com- 
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■wtm  Harn  BÜmmt  (a*  Ztochr.  Bd.  V,  8.  2IS).   Die  Neoeren  ba« 
dien«  neh  dei  Wttrtot  twan  gir  nicht,  foiideni  lagea  f tett  deiM  • 
fM<  (Stoff).   DatMlU  Wort,  welche«  Goefnciiw  eelbet  in  BrkliU 
nng  seines  Wortes  anwendet  *)* 

2.  ?;'a7t^  Ccsfalt,  Bild.  Wie  Confacios  dieses  Wort  g-ebranehl,* 
ist  bereits  dargestellt  (Ztscbr.  Bd.  V.  S.  208—213).  Die  NeDeren 
bemühen  sich,  im  Einzelnen  nachzuweisen,  dass  das  Kwa  das  Bild 
dessen  sei,  was  seiu  \amc  bedeutet,  und  was  der  Text  des  Wen 
Wang-  ausspricht,  und  daää  liie  einzelne  Linie  das  Bild  dessen  sei, 
WM  der  Text  des  Tsch8n  hnng  anadrackt, 

S.  ueki  fester  Ktfrper«  Der  jnogeff«  Commenter  «rfcUirt  CmM 
durch  das  ihm  geläufige  Wort  U  (Kdrper),  welches  er  fast  ihn- 
lich  anwendet  wie  Uoi,  Z,  B.  =  =  „sein  Körper  (U)  ist  yin 
und  yang,  jedes  getfaeiit  (60)^  Wf=^  »^cü  Kwu  Körper  ist  innen 

▼oll,  aussen  leer**  (62).  Man  bemerkt,  dass  anstatt  der  Worte 
„hart  und  weich**  hier  „voll  und  leer**  oder  die  Namen  jang  und 

yin  selbst  auftreten  (s.  lid.  V.  S.  220). 

4.  sin  üerz.   Der  Gebrauch  dieses  Wortes  scheint  bereits  bei 
Wen  Wang  and  Tscbeu  kung  vorzukouiuien 

5.  sing  Natur,  angeborene  Eigenthümlichkeit;  tbeils  allein, 
tfadls  insaainien  mit  dem  folgenden  Ising  Die  Neueren  ge- 
brauchen dieses  Wort  *•  B.  „des  yang  Bigenthttmlichkeit  (sing)  ist 
Starrheit  nnd  Harte**  (62.  4).   Wenn  man  das  mit  1  nnd  8  yer* 

gleicht,  so  muss  man  annehmen,  dass  z.  B«  unter  den  Begriff 
der  Härte  gewisse  Eigenschaften  verschiedener  Kategorien  fallen.  • 
Eine  solrlic  Annahme  kann  niclit  ohne  Rückwirkung  auf  die  DcU-  < 
tung  der  Texte  des  Coofucius  bleiben. 

6.  Ising  Trieb;  das  ist  nach  der  Krklärnng  des  Lexikogra- 
phen: „Erschüttemng  und  Bewegung  in  dem  sing  (oder  durch  das 
sing),*'  Sinfj  (<;ing ,  Natur  und  Trieb,  werden  häufig  zusammen 
genannt.  ä>o  äagt  Coofucius  (wen  yen  Bl.  9;  von  den  beiden  letzten 
der  vier  Worte,  die  das  Kwa  des  Himmels  begleiten:  »»H  tsching 
das  ist  Natur  und  Trieb*'«  Auf  fthnliche  Weise  nennen  die  Neueren 
den  alten  Namen  des  Kwa  nach  seiner  rdn  lexikalischen  Bedeu- 
tung den  Trieb  desselben;  a*  B.  54  l«i  nnd  Uthin  „ihr 

Trieb  ist  Eröffnung  und  Bewegung** 

7.  tsehi  Wille;  nach  der  Erklärung  dos  Lexikographen:  „was 
in  dem  Herzen  Meister  ist,  heisst- ladU".  Keine  der  übrigen  Worte 
wird  so  häufig  und  in  so  verschiedenen  Formeln  angewendet;  der 
letzteren  sind  gegen  30,  wie:  der  Wille  ist  innen,  der  Wille  ist 
aussen,  der  Wille  ist  hart,  der  Wille  ist  erschöpft,  der  Wille  er- 
langt noch  nicht,  der  W  ilJe  wirkt  u.  s.  w.  Der  jüngere  Commentai 
bedient  sich  des  Worten  eiientalls  häufig,  und  z.  B.  im  (äegeusatz 
des  thatsächlich  Vorhuudeueu;  no  begleitet  er  eine  yin-Linic  (7,  3) 
mit  don  Wösten :  ^Der  Stoff  ist  weich,  der  Wille  ist  hart^*. 

IS* 
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B.  ie  Tagend.  Dieses  Wort  ist  achoti  weitläufig  erklärt  (Bd.  III. 
S.  278)y  von  den  „vier  Tagenden''  des  Uinniels  die  Rede  ist. 
Die  Neueren  gebrauchen  das  Wort  te  wie  tting  (6  \  So  heisst  es 
von  (leui  kwa  hen:  „seine  Tagend  ist  Feststehen,  sein  Bild  ist  der 
Berg''.  Aue!)  ündet  man  in  Bezieiiung  auf  die  zwei  corapoolreD- 
dm  Kwa  den  Auädruck;  „der  zwei  Körper  (U)  Tugend''. 

9.  i  Gerechtigkeit.  Die  IttzikaliiclM  DeSnitioB  dm  Wortes 
lautet:  MeiitspringeBd  ans  der  MeBsebenliebe  nad  gehead  a«  Er« 
reidwag  aeiaer  rechtea  Stelle**«  leb  gtanhe  daa  Wort,  welehea 
die  aatargettSeee  Stellang,  dea  wesentlichen  Begriff,  die  Idee» 
beaeicbaea  soll ,  am  einfachsten  und  deaüicbstea  durch  ,,daa  We- 
sea  eiaer  Srtclie"  wiederzugeben 
t  10,  yu)iy  (iiihrnurh ,  Dienst.    Dieses  Wort  wird  schon  von 

Tscheu  kung  gebraucht,  indem  er  bei  dem  ersten  und  zweiten 
Kwu  dem  „Gebrauch  des  yang"  uq||  dem  des  yin  je  einen  beson- 
deren Text  widmet.  Confncins  stellt  das  Wort  wiederholt  mit 
den  lelgeaden  „rechte  Zeit**  saeaaiaiea*  Die  Neueren  atellea  es. 
ia  eia  gegensfttslicbes  Verbältaias  aa  deai  Körper 

11.  schi  Zeit,  rechte  Zeit{  wird  Sfier  siteaauaengeetellt  mit 
i  Clereclitigkeit,  und  yung  Dienst« 

12.  lao  Weg.  Confucius  selbst  giebt  folgende  Definition  dieses 
Wortes  (Iii  tse  Bl.  6):  „ein  yin  und  ein  yang  das  heisst  lao".  Ein 
yin  und  ein  yang  finden  wir  nirgend  weiter  beisammen,  als  auf 
der  untersten  Stute  der  Qaertafel  des  Fu  hi  (dereo  Abbildung 
Bd.  V.  S.  J97),  welche  die  Wegeslänge  für  sämmtliche  64  Kwa 

.  beaeicbaelw  Aach  hier  findet  sieb  eine  groieere  Hannigfaltigkeit 
von  Foraiela»  a.  B«:  der  Weg  ist  aae,  dea  Weg  ▼erfeblen»  dea 
Weg  noch  nicht  verfehlen,  den  mittlem  Weg  erreichen  n.  s.  f. 

Ich  komme  nnn  su  den  Reihen  der  Kwa,  nnd  hehaadele  aie 
in  derselben  Folge,  wie  sie  das  schue  kwa  giebf. 

I.  „Himmel  und  Erde:  feste  Stellung  '  °) ;  Berg  und  FnucTfte: 
durchdringender  ' ')  Dunst;  Donner  und  Wind:  wechselseitige 
licrkung  *^);  Wasser  und  Feuer:  nicht  wechselseitige  Ver- 
letzung ^^);  die  acht  Kwa:  wechselseitige  Mischung  *  ^).** 

Der  Gomiaentar  bemerkt  hieran:  „dieaea  Ist  des  Pn  hi  Stel- 
luag  der  acht  Kwa;  Himaiel,  Südea;  BidCi  Norden;  Pener,  Osten; 
Waaser,  Weeten;  Feuchte  in  Ost-SUd;  Doaner  in  Oat-Nord;  Wind 
in  West-Sud;  Berg  io  West-Nord." 

Bs  ist  die  Reihe  gemeint,  welche  den  Namen  der  runden 
Tafel  fuhrt  (s.  Bd.  V.  S.  197).  Süden  ist  oben,  Westen  rechts. 
Die  Rwa  werden  also  von  Confucius  nicht  der  Reihe  nach  ge- 
nannt, sondern  er  bildet  Paare  aus  den  diametral  getrennten 
kwu.  Bei  näherer  Betrachtung  finden  wir,  dass  die  Paare  die- 
aelbea  aiad  wie  anf  der  von  Wen  wang  entworfeaea  Geacblecbta- 
tafel:  Himmel  and  Brde  s  Vator  nad  Hntter,  Berg  nnd  Penebte 
s=sjfingater  Maaa  nnd  jüngste  Pran,  Donner  nnd  Wind  =  älteater 
Mann  and  ilteate  Pran,  Waaaer  imd  Faaer     aitUerer  Mann  nad 
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nitÜere  Frau.  Der  jüngere  Commentar  g-iebt  ferner  jedem  Kwa 
ein  neues  Beiwort,  indem  er  sagt :  „oben  der  üimme] ,  unten  die 
Erde  .  * .  Der  Berg  h&lt  Obhat  ...  Die  Penebte  eebiesst  fllesseud 
daher  . .  •  Der  Doiwer  bricbt  benror  •  •  •  Der  Wind  erhebt  sich  .  • 
Anstatt  die  Worte  Pener  und  Wasser  sn  wiederholen,  sogt  er: 
,,Die  Sonne  erzeugt  das  Liclit  in  Osten,  der  Mond  emengt  den 
Hauch  j)ke  in  Westen.'-  Wie  er  dazu  kommt,  anstatt  des 
Wassers  den  Mond  zu  nermen,  darüber  verbreitet  ein  anderer  Text 
des  Coufucius  einigres  Licht;  ts  heisat  da  (schue  kwa  Bl.  ö)  näm- 
lieb  von  dem  Kwa  des  Wassers  unter  anderen:  „es  ist  das  Durcb- 
dringen  (tung),  es  ist  der  Mond".  Der  jüngere  Commentar  bemerlit 
dniu:  „Durchdringen  da«  ist  des  Wassers  Natur  (sing),  der  Ifond 
das  isl  dee  Wassers  Trieb  (tting)'*  das  heisst,  der  Ifond»  der 
Ebbe  und  Pluth  nacht,  ist  die  Seele  des  Wassers. 

II.  „Donner  zu  Bewegung  »•),  Wind  zu  Zerstreuung  »^), 
Repren  z«  ßefeucbtung  Sonne  zu  Erleuchtung  ften(Berg) 
zu  Feststehen  °) ,  lui  (Feuchte j  zu  Eröffnung  kien  (Hisunel) 
au  Führung  ^^j,  kwen  (Erde;  zu  Bergung  ^^)." 

Der  Commentar  bemerl(t:  „Des  vorangehenden  Himmel»  grosse 
viereckte  Tafel  (ta  fang  tu).  Betrachte  ihre  Mille  uuiuugeud  iu 
Ifobln  (Donner)  und  nm  (Wind),  ihr  Nets:  eodigeod  in  Mm  (flisiBiel) 
und  kwen  (Erde),  So  ist  es  an  VoUendnng  der  Arbeit  der  nner- 
grundlichen  Schöpfung  und  Verwandlung."  Es  ist  die  sonst  80> 
genannte  Quertufel  de«  Fubi  gemeint  (s.  Bd.  V.  S.  197),  welche 
diese  Reihe  der  Figuren  hat:  8  7.  6.  5.  4.  3.  2.  1.  Confucins  be- 
ginnt die  Aufzaliluttg-  von  innen,  mit  jedesmaliger  Cmkcfirung  der 
Glieder:  4 — 5,  t> — 3,  7—2,  1  —  8.  Den  auifälligeu  Umstand,  dass 
nur  die  vier  letzten  Kwa  mit  ihren  eigentlichen  alten  Namen,  die 
vier  ersten  aber  mit  den  neueren  physilialischen  Namen  genannt 
werden,  bat  schon  T$chu  Ue  angemerkt,  ohne  jedoch  eine  BritlÜ- 
rang  an  tersneben.  Der  Commentar  Terbreitet  sich  bloss  über  die 
Beiworte,  wie  folgt.  „Der  Donner  ist  das  Bewegende  in  den 
Dingen  und  hervortreibend  ihr  Leben  und  ihren  Trieb.  Der  Wind 
ist  das  Zerstreuende  in  den  Dingen,  und  hinausführend  ihre  Stok« 
kun<r  und  Verknotung,  beherrschend  die  Arbeit  der  Dinge.  Der 
Regen  ist  das  Befeuchtende  in  den  Dingen,  und  dem  Trockenen 
Absterbenden  zur  Pflege.  Die  Sonne  ist  das  Erleuchtende  in  den 
Dingen,  und  dem  Dunkelen  Feuchten  zur  Trocknung,  ausbreitend 
die  Arbeit  der  Dinge.  Km  (Berg)  ist  nnm  Feststellen  der  Dinge, 
«nssendend  Leben  nnd  Trieb,  bindend,  sammelnd  und  nicht  ab- 
weiebend.  T*i  (Feuchte)  ist  zu  Eröffnung  der  Dinge,  aussendend 
Leben,  stützend  jedes  ^r  sich  Wandelnde,  und  er&euend,  aus- 
breitend ,  vollendend  die  Arbeit  der  Dinge.  Kien  (Himmel)  bei  fttt, 
und  wohnend  am  Anfange  der  Tafel,  hat  den  Weg;  (BestimmiiriGf) 
des  Führers,  ist  des  Dinge  Erschaffens  Meister.  Die  sechs  Kinder 
werden  alle  gemeinsam  geführt  in  kien,  und  getheilt  geleitet  zu 
einträchtiger  Folge.     hwen  ( Erde }  bei  ken,  und  wohnend  am 
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M«  4«r  TMt  hat  4m  Weg  (Beiti«—g)  te  BcrgDsg,  ist 
4ei  Dinge  NtttcM  UpMm,  Die  eeche  Kinder  eied  alle  ge- 
räunig  eiogeieUoMee  in  kme»,  and  «almehBead  die  Zeit  warn 

Aafgange/* 

III.  Der  Herr  ^eht  n«f  in  UcAtn  (Donner),  ordnet  in  mn 
(Wind),  sieht  einander  an  in  Ii  (f/tcbt),  tbul  den  äussersteo 
Dieriijt  tü  2«)  fcujen  (Erde),  eröfFntt  das  Wort  in  tui  (Feachte), 
kämpft  '  in  kien  (iiimmel),  uiitliet  aich  ^)  ia  kan  (Wa«fier),  voll- 
eodet  dM  Wort  in  km  (Berg).<< 

Der  CeaMeatar  erklirt  aaaiehet  dae  Wert  „A9n**t  *«) 
das  ist  der  Hetr  aad  LenlKer  dee  Hiaaele««.  Wae  die  Beihe  Im- 
trifll,  eo  legt  er:  „dieie  Stellung  der  Kwa  bt  voa  Wen  wang 
bestimnit."  Die  Reihe  entspricht  allerdings  der  Figur,  welche  den 
Namen  des  Wen  wnncf  trägt  (lu  Bl.  6)  und  die  acht  Kwa  kreis* 
förmig-  geordnet  hat:  Feuer  oben  in  Süden,  Waaser  unten  in  Nor- 
den, Donner  und  Feuchte  in  (Isten  und  Westen.  Himmel  Nord- 
West,  Wind  8üd-0st,  Burg  Nurd-Oül,  Erde  äiiid-West.  Diese 
Reihe  scheint  die  meiste  Geltung  hehaaptet  sa  haben;  denn  ium0 
ist  der  steheade  Nene  für  Ostea»  and  hedentet  sagieieh  Bewe- 
gvsg»  währead  des  gleiehlaatende  Wort,  dessen  eigeatliehe  Be- 
deutung die  letitere  ist»  von  Confucius  gewählt  ist,  den  altea 
Namen  des  Donners  sn  erklären.  Confucius  beginnt  ' mit  Osten, 
und  schreitet  regelmässig  über  Südosten  und  Süden  bis  zu  Knde, 
Nordost.  Die  Commentatoren  deuten  mcbrfacb  darauf  hin,  diese 
Reibe  bezeichne  den  Kreislauf  eines  Jabres.  Doch  mochte  über 
diesen  Punkt  keine  Eiustiuimigkeit  herrscheu,  da  die  anders  ge* 
reifaete  runde  Tafel  des  Fuhi,  welcher  die  Reihe  bei  I.  entspre- 
chen soll,  als  jüngere  BeisehriHt  die  12  Tages-  and  Jahresneitea 
ia  fegetadissiger  Folge  erhält* 

IV.  Alle  Dinge  gehen  auf  in  ischin\  Ud^in  ist  das  östUehe 
Viertheil.  Sie  werden  geordnet  ^  *)  in  sun;  «un  ist  Ost-Süd;  ord- 
nen, das  heisst  aller  Dingfc  klare  Ordnung  Ei  das  ist  das 
Liebt,  nnd  nllrr  Dinge  gänzliches  einander  Erblicken;  des  süd- 
lichen V  urtluils  Kwa.  Der  vollkommene  .^lenscb  wendet  sich 
nach  Siiiiüu,  und  belauscht,  was  unter  dem  Himmel  nach  dem  Lichte 
strebt,  und  beherrscht  alles  dieses  zusammengenommen.  Kwm 
das  ist  die  Erde,  and  das  was  alle  Dinge  gändieh  his  eaf  daa 
Aeasserste  ernährt;  desshalb  heisst  es  „dea  änsserstea  Dieast 
tfaaa  Ia  kwen*'.  Tui  ist  flerhstnitte,  wo  aller  Diage  Eröffnung 
ist;  desshalb  heisst  es  „das  Wort  eröffnen  in  8ie  kämpfen 
in  kien.  Kien  ist  das  Kwa  des  West  -  Nordens ;  es  sagt,  dass 
ytn  und  yang  einander  drrknn  ^s),  jj^'^^j  j^s  ist  das  Wasser,  dea 
gerade  nördlichen  Viertbeils  Kwa,  das  Kwa  des  sieb  ]\lübens,  wo 
alle  Dinge  zurückkehren  '^);  dessbnlb  heisst  es  „sich  mühen  in 
kan".  Ken  ist  das  Kwa  des  Ost-Nordeus;  wo  alle  Dinge  ihr  Ende 
folihringen,  and  wo  sie  ihren  Aafang  voilhiiagea  *^);  dessbalh 
heisst  es  „das  Wort  velieadea  in  faa." 
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Dir  CtMuiei|Bi  b— orkt  n  di«ian  TmEt%  mter  andeni  Fol- 
gmAm,  „GfttMMtlMib  nAch  nieht  erMMrt***  s»Dm  Obige  (der 
vorige  Tekt)  nennt  den  Herren,  dieses  nennt  eller  Dinge  Folge. 
Der  Herr,  wie  er  aufgeht  und  eingeht/^  »»Der  (Seitt  des  Herrn 
kreist  ohne  Anstoss ,  des  iet  die  ReilienMge  der  Verwendlnng  nnd 
Geburt  aller  Dinge.'^ 

V.  „Geist  ^*^)  das  i!?t  was  eile  Dinge  geheimoissvoll  ver* 
wandelt  *^),  und  ist  das  Wort  *°).  Bewegen  alle  Diojre,  das  ist 
au  weiäteu  äciiueli  im  Donuer.  Verflechten  alte  Dinge,  das 
int  wm  meisiei  iehnetj  im  Winde.  Dürren  «»)  alle  Dinge,  das  ist 
an  meisten  fmekeo  im  Pener.  BHlffnen  nlle  Dinge ,  dee  ist 
mm  Misten  eMlibend  in  der  Fenehte.  Befenehten  alle  Dinge,  das 
ist  am  meisten  feucht  im  Wasser,  Endigen  alle  Dinge,  anfangen 
alle  Dinge,  dns  ist  am  mmsten  vollendet  in  km  (Berg).  Desshalb 
knüpfen  sich  **)  Wasser  und  Feuer  an  einander,  Donner  und  Wind 
empören  sicii  *  )  nicht  geilen  einander,  licrtr  und  Feuchte  (haben) 
durclidringenden  Dunst.  Uernacli  sin(i  VVtichsel  und  Verwand- 
Inag  fähig,  alle  Dinge  fertig  zu  vollenden/* 

Der  Commeotar  bemerkt  hierso:  „Dieses  lässt  Himmel  und 
Brde  ans,  und  nennt  aosscUieselieb  die  seehs  Kinder »  damit  man 
aiekt)  dess  sie  mittels  des  Geistes  sindi** 

VI.  „Kien  ruhelos,  kwen  fügsam,  Uehin  bewegend,  sun  ein* 
gehend,  ftanfidlead,  M  anhängend,  ken  feststehend,  lai  eHiffiiend  *^y'. 

Der  Commentnr  schreibt  zu  diesem  Texte:  „Dieses  nennt  der 
acht  Kwa  Natur  und  Trieb";  und:  ,,das  Buch  /  hat  die  acht  Kwa» 
SB  durchdringen  iles  («eistes  und  Lichtes  Tugend." 

VII.  „Kien  ist  das  Pferd,  kwen  ist  das  Rind,  iscMn  ist  der 
Drache,  mn  ist  das  iluhu,  kan  ist  das  Schwein,  Ii  ist  der  Fasan, 
ton  ist  der  Hund,  (m  ist  das  Schaf«  «r). 

Die  Beisebrift  lantet:  „das  Perne  snsammen  genommen  als 
Ding  (6e8eh«|>fe)  wie  dieses/« 

VIJI.  „Kien  ist  das  Haupt,  kwen  ist  der  Bauch,  ischm  Ist  der 
Fuss,  5un  ist  die  Hüfte,  kan  ist  des  Ohr,  H  ist  das  Ange»  AeH 
ist  die  Hand,  lux  ist  der  Mund." 

Die  Beischrift  sagt:  „das  Nahe  zusammen  ocenonimcn  als  Kör- 
per (Ich,  Person)  wie  dieses.  Die  jüngeren  Iteirit  liriften  der  letz- 
ten drei  Reihen  sind  sammtlicb  wörtliche  bntlebuungea  uut»  dem 
nachstehenden  Texte  des  Confucius  {hi  Ise  Bl.  SiO):  Ver  Alters 
Püo  fU  Mhi,  welcher  hcmehte  nnter  dem  Himmel,  richtete  sick 
•mpor,  nnd  betraebtete  dann  die  Gestalten  in  dem  Himmel,  biekte 
sieb,  nnd  betrachtete  dann  die  Oesetse  **)  in  der  Erde,  des  Ge»» 
Hügels  nnd  Wildes  Bilder  in  der  Fügung  der  Erde.  Das 
Nahe  nahm  er  zusammen  als  Körper  (Ich,  Person).  Das  Ferne 
nahm  er  zusammen  als  Ding  (Geschöpfe)  und  in  richtigem  Be- 
ginne schuf  er  die  acht  Kwa,  sn  durchdringen  des  Geistes  und 
Lichtes  Tugend,  zu  unterscheiden  (classiliciren)  die  Triebe  alter 
Dinge.<< 
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Hmbw  V)  u>  »»^•ttr'^  fu7en  ist  die  Erde,  desshalb  hat  es  den 
aogemesseDeo  Namen  in  ,,Motter**.    Tidwn  sucht  einmal  vkwA 

findet  das  Männlirhe,  desslinlb  heisst  es  e^rosser  (Hlfestpr)  Mann. 
Sun  surfit  eirinml,  und  liiulct:  das  Weibliche,  dei^shall)  Ireisst  es 
g^roftse  (älteste)  Frau.  Kan  sucht  nochmals ,  and  iiudet  das  Mäon« 
Jiclie,  desshalb  heisst  es  mittlerer  Mann.  Li  sucht  oochuials,  und 
fiudet  das  Weibliche,  desshalb  heisst  es  mittlere  Fran.  Ken  sucht 
draiad»  und  fiadet  dai  HiiiBlielie»  demhalb  beint  es  Ucincr 
(jilogit«r)  Mmn.  ThI  saoht  dreimal,  und  fiadot  da«  WdUieh«» 
deubalb  heiatt  es  kleina  (jüngste)  Prau.<<^ 

Oer  Commentar  sagt:  „die  durch  Wen  wang  bestimmte  Reihen- 
folge"; nämlich  die  Gesrlileditstafel  (s.  Bd.  V.  S.  199).  Die  Dun« 
kelheit  des  Textes  sucht  er  durch  folgende  Deutung  zu  beseitigen: 

„Tichin  =  =  ist  kv:en  (Erde)  anfänglich  suchend  in  kien  (Himmel) 

und  findend  des  hitu  uufangende  Linie;  desshalb  [icisst  es  ältester 
Hann.    Sun  ist  ki^n  (üimmel)  untauglich  äueheud  tu  kxoen 

(Efde)  nnd  findend  dei  ibim  antegend«  Linie,  deaabdb  Mwt 
ea  iUteste  Pran.   J^on  iat  ftioen  (Brde)  nocbaiali  anchend  in 

](ien^  nnd  findend  des  hien  mittlere  Linie"  u.  s.w. 

Confiicina  leibat  rechtfertigt  die  in  Rede  stehende  Anardnnng 
der  Kwa  noch  an  anderem  Orte  [hi  tse  Bt.  22).  „Die  yang-Kwa 
haben  eine  Mehrheit  des  yin  ,  die  yin-Kwa  eine  Mehrheit  des  yang. 
Weshalb  das?  Die  yang-Kwa  haben  ungerade  Zahl,  die  yin-Kwa 
gerade  Zahl.  Welches  ist  ihrer  Tuffend  Wandel?  Yang,  ein  Füh- 
rer uud  zwei  Vüllier,  hat  den  Weg  des  kiun  Ise;  yin,  zwei  Führer 
nnd  ein  Volk»  bnt  den  Weg  des  kleinen  Manadien*^  *^),  Der  Com- 
mentar bemerkt  dann:  „Alle  yang-Kwa  (s— =  s  ~  =  '=r)  beben 
dnrchg&ngig  fünf  Linien,  alle  yin-Kwa  (===  —  —  ==)  be- 
ben vier  Linien.  Pfibrer  beisst  yang,  Volk  heisst  yin".  Hiermit 
endigen  die  Texte,  welche  sich  mit  den  in  der  Abtheilung  der 
Tafeln  (tu)  zusammen o-efass ton  verschiedenen  Reihen  der  Kwa 
beschäftigen.  Derjenigen  Reihe,  in  welcher  die  ()4  Kwa  das 
eigentliche  Buch  /  ausmachen ,  widmet  Confuciue  einen  ijcsonderen 
Abschnitt,  betitelt  siu  kwa  Ischuen  das  ist  „die  Lehre  von  der 
Reihenfolge  der  Kwa!'«  Br  bat  aieh  in  diesem  Abschnitte  die 
Aufgabe  gea^llt,  die  von  Wen  wang  und  Tacbte  kung  mit  ihren 
Texten  begleitete  Reihe  ala  eine  pbyiikaliicb  begründete  darzu- 
atellen*  Die  bei  den  üebersetzern  beliebte  Anffasrang,  naclC  wel- 
cher sich  das  Buch  1  voraehmlich  oder  gar  ausschliesslich  mit 
den  |H)litisrJiLii  lioweirungen  hei  (Gründung  der  Tscheu- Dynastie 
bescliaf'tig-e ,  steht  sonach  mit  der  Au^assung  des  Confucius  in 
geradestem  Widerspruche.  Es  hedarf  keiner  Erwähnung^ ,  von  wie 
ausgezeichneter  Wichtigkeit  es  ist,  über  einen  solchen  Uctrtiiätund 
einen  Gewahrismann  wie  Confucius  zu  hören.  Um  so  erstaunlicher 
iat  es,  dasa  die  Üeberaetser  dieien  gansen  Abaebnitt^  weleber 
II.  p.  677  ateben  loUte,  übersprungen  babeoi  nnd  nur  hier  and 
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4«  hk  itm  AaaerkuogeD  ebige  Woile  aai  deflMeükeB  anfnehmeo. 
Ib  4er  Regel  eagen  aie  nur;  eaden  est  aeoe  Geofiieii  in  tie 
koee  teheuee  (IL  p»  225);  eiler:  ita  Coefiieiiu  inteipreteaqqe  pbi- 
losoplNUitiir  (IL  p.257);  oder  gar:  ita  Tcbing  tee  peat  CeafiieiiMi 

(IL  p.  194).  Sehr  oft  aber,  uod'  nicht  selten  gerade  an  deo 
wichtigsten  Stellen,  wie  bei  dem  31.  Kwa,  lassen  sie  <l;i5i  siu  kwa 
ganz  unerwähnt.  Entsprechend  der  Eiotheiluog  des  Buches  in 
„oberes  kinü"'  (Kwa  1—30)  und  „unteres  king"  (Kwa  31 — 64. 
8.  lid.  V.  ^.  217)  zerfällt  das  siu  kwa  in  zwei  Tbeile.  Ich  fuge 
die  Dehertetsung  des  Anfanges  beider  Tbeile  bei.  Eine  wörtliche 
Ueberaetaaag  dieser  Texte  ist,  tbeila  des  grossen  LakonisMis, 
tbeils  anderer  Verhältnisse  wegen,  fast  nnaidglidi*  Doch  ist  es 
sehr  wichtig  zu  sehen ,  in  welche  sprachliche  Form  sich  die 
Gedanken  hier  gekleidet  haben*  Ich  gebe  daher,  nasser  der  fol- 
t'-endcM  freieren  Debersetzung- ,  in  den  Anmerkungen  die  Prohe 
einer  wortlichen  ^®).  Die  voranstehenden  Zahlen  i^fnd  die  Zahlen 
der  04  Üwa^  und  die  uoteratrichenea  Worte  sind  die  Namen 
derselben. 

„Die  Lehre  von  der  Reihenfolge  der  Kwa''  „Oberes  Buch." 
!•  2.  S.  „Bs  sind  Hininiel  nnd  Erde,  hemaeh  werden  alle 
Dinge.  Der  Zwischenraum  des  Himmels  nnd  der  Brde  ist 
eine  Fflile,  die  alle  Dinge  hervorbringt;  desshalb  kommt  es 
zu  Beengung  des  Keimes.  Beengung  des  Keimes  ist  die  Fülle; 
der  Dinge  beginnende  Geburt'' 

4.  „Die  neugeborenen  Ding-e  müssen  Bedeckung  haben;  dess- 
halb kommt  es  zu  tiededtung;  das  ist  der  unreife  Zustand 
der  Ding-e"  **). 

5.  „Sind  die  Diuge  unreif,  so  können  sie  nicht  ohne  Ernährung 
hieihen;  desshalb  kommt  es  in  Jimarfw^;  Abwertung  dm 
ist  der  Weg  des  Trinkens  nnd  Essens«* 

6.  „Trinken  nnd  Bssen  muss  Streit  herbeifuhren;  desshnlh 

kommt  es  in  Sfreü''  ^o). 
7*  „Streit  mnss  es  su  Aufstand  der  Menge  bringen;  desshalb 
kommt  es  zu  Heerschaar;  die  Heerschaar  ist  die  Menge"®*), 

8.  ,^n  der  Mens^-e  muss  ürdouog  statthaben;  desshalb  kommt 
es  zu  (Jrdnung^^  *'). 

9.  „Ist  Ordnung,  su  muss  Nahrung  stattfinden;  deäshulb  kommt 
es,  dass  das  Kleine  näbrl"  ^^). 

10.  „Hahen  die  Dinge  also  Nahrung,  so  wird  der  heilige  Brauch 
eingeführt;  desshalb  kommt  es  zu  «oryeNftrisftsnrm  WegH"*^). 

11.  „Vorgeschriebener  Weg  und  freier  Verkehr,  dann  ist  Sicher- 
heit; desshalb  kommt  es  su  freiem  Verkehr;  freier  Verkehr 
das  ist  gehen  und  kommen  nhnr  Krschöpfung"    * ). 

12.  „Die  Dinge  können  nicht  bis  -/.u  Ende  in  freiem  Verkehr 
sein,  desshalb  kommt  es  zu  Ilindtrung*'  ^®). 

18.  „Die  Dinge  können  nicht  bis  £u  Ende  in  Hinderung  sein  ^ 
dessbaib  kommt  es  w,u  Eimgur^  der  Menschen"  ^^)* 
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31.  „Bs  sind  Himnicl  und  Erde,  und  heroaeb  sind  alle  Dinge. 
Sind  alle  Uioge,  dann  sind  Männlicbes  nnd  Weibliches.  Sind 

Männlirhps  und  Weibliches ,  dann  sind  Gatte  und  Gattin. 
Sind  Glitte  und  Gattin,  dann  sind  Vater  und  iwind.  Sind 
Vater  und  Kind,  dann  sind  Herr  nnd  Diener.  Sind  Herr 
und  Diener,  daoo  sind  Oberes  und  Unteres.  Sind  Oberes  und 
Unteres,  dann  wird  Brauch  und  Gerechtigkeit  durch  Ver- 
«Digung**  ®^). 

92.  ^Dm  Gatten  ud  der  Gattin  Wag  kann  nichl  akaa  Dn«« 

aein;  daanhalb  kommt  es  zu  Dauer"  ^^), 
S9*  „Die  Dinge  können  nieht  auf  die  Daner  ikren  Ort  kebnitan» 

desshalb  kommt  es  zu  Rückzug**  ''^). 
'  S4.  „Die  Dinge  können  nicht  bis  zu  Ende  zuriick weichen 9  desi- 

halb  kommt  es  zu  Grösse  nnd  Macht"  ^ 

„Die  Ding-e  können  nicht  bis  zu  finde  ihre  Macht  haben  $ 

detjähuib  kuinnit  et»  zu  Aulslvlycn"  ' 
36.  „Was  anfateigt,  mnae  wo  verwandet  werden  (indem  es  an* 

at6iat);  .deiekalk  kommt  ea  xn  ofenbarer  Ferwundni^* 
S7.  ,»Wm  anaaen  Terwnndet  ist,  mnaa  umkehren  in  aein  Hans** 

Die  zusammenhängenden  StUefee  ans  lioiden  Abschnitten  eind 
liinreiclitnd  ,  um  den  Charakter  des  fsiu  }{^rn  anschaulich  zu  machen, 
und  zugleich  zu  zeigen,  welchen  Kinfluss  auf  das  tiefere  Vcr- 
ständniss  der  ältesten  Texte  diene  Schrift  des  Gonfucius  bean- 
sprucht Die  Texte  1 — 5  bezeichnen  unverkennbar  die  Reihe  als 
eine  kosmogonische.  Die  Commentatoren  erklären  die  folgenden 
dnrek  nnmittolhare  Beiiebung  auf  die  meaaekUeben  Angelegen- 
kelten« In  den  Texten  dea  Confneina  eelbat  mSehte  etwaa  Bnt- 
aprechendes  nickt  ao  beatimmt  berrortreten »  nnd  manches  möchte 
•oleber  Auffassung  geradein  entgegenstehen ;  anmnl  der  Umstand, 
dass  erst  das  31.  Kwn  Ton  der  flräodnng  der  menscblieben  Fa- 
milie redet. 

Ich  lasse  zum  Schlüsse  die  Worte  des  Gonfucius  folgen  ,  mit 
welchen  er  das  Buch  1  feiert ,  dessen  Deutung  er  sich  zur  Lebeus- 
aufgabe  gemacht  hatte.    Er  sagt  vuu  den  Figuren: 

,,lbr  Name  mit  dem  nie  beiaaen,  ist  klein;  ibfo  Art  sn  der 
ale  gehören,  ist  groas;** 

„ihr  Sinn  in  erhabener  Feme;  ibre  Spriebe  BtMcrscbmnek, 
ikre  Worte  Winkelzüge"  7«). 

„Dieses  Buch  /  ist  der  vollkommenen  Menschen  Ort  zn  Br- 
grÜndung  d<>r  Tiefe,  und  Entdeckunjsr  des  Geheimen"  'ß). 

,.D(is  Zeichen  erschöpft  das  Wort  nicht,  das  Wort  erschöpft 
den  Gedanken  nicht:  also  hat  dann  der  Gedanke  der  vollkomme- 
nen Menschen  sein  uicbt  Verständliches''  ^^). 

Bs  giebt  kein  ekinesisches  Buch,  an  welches  sieb  der  Name 
des  Conäeius  so  ionig,  so  vieiseitig.nnd  bedeatnngsfoll  knöpfte, 


Piper,  ük»  (tat  l^My.  |97 

wie  mi  dM  Boeb  1.  Aber  nidkt  «IdmI  der  Rnbm  nnd  die  GrSiiie 
dieses  Naneas  het  hU  jetit  venioeht,  dieses  rüthselhaflten  Backe 
die  Anfnerksamkeit  der  gebildeten  Welt  in  dem  MeiUMe  zuzu- 
imdeo,  wie  sie  jedes  Dealiflial  verdieot,  welches  bei  dem  Volke, 
desseo  fiigeotbuB  es  ist,'  in  uraltem  nnd  hoheai  Anseben  stebt 


Anmerkungen. 

1)  In  der  ▼orhandencn  Urhersetzung  ist  dieser  Pünkt  {^anz  aoBser  Achl 
gelassen.  Die  Worte  tpu  kii'u  (ohne  Fehler)  werden  überselzt:  nalla  est 
cvlpa  (1.  p.  179),  oalloa  error  (1.  p.  269),  flne  ttU«F  iialo  (I.  p.  299),  nvllmii 
est  malam  (1.  p.  309),  nullam  erit  malum  (TT.  p.  231),  sed  sioe  peccato  (il. 
p.  110),  nullom  est  in  eo  vitnperium  (II,  p.  348).  JM  Men  ta  jin  (das  Ii 
siebl  den  grossen  Meoscbeo)  wird  gegeben :  oportet  convenire  magnam  vimm 
(I.  p.  174),  nnd  atitor  visa  magoi  viri  (II.  p.  251).  Die  Worte  Ico  tsu^ing 
(^mögliche  Lösung)  werden  übersetzt:  pofcst  dnre  (IL  p.  16),  expcdil  nt  sit 
rectom  (IL  p.  205),  oportet  ut  sit  soliduin  (II.  p.  84).  Dos  gerade  Gegen- 
theil  von  le  ttehing  y  das  ftehmg  potentia,  ist  hin  tteMmp,  das  tacfttn«^  acta, 
wörtlich:  wobnendes,  statlbabendcs  tsching.  Das  letztere  wird  übersetzt:  sl 
In  solitJitate  detcrminat  (II.  p.  102).  Wird  aber  zugleich  das  dritte  AUribul 
des  Himmels  genannt:  Ii  Mu  tschiug,  so  werden  diese  drei  Worte  gleich* 
laatend  mit  Ko  fscAlii^  Sberseixt:  oportet  ut  sit  soliditas  (II.  p.  8).  Die 
Worte  tfeu  fu  (es  ist  Eintracht,  Sicberbell)  werden  gegeben:  erit  certissimc 
(II.  p.  146),  cuiQ  cerla  teneat  (II.  p.  30),  posleu  credit  (II.  p.  272),  si  sit  cum 
soliditate  (L  p.  320),  est  soUdum  (I.  p.  349).  Wie  mm  siebt,  wird  hierbei 
das  Wort  fu  unter  anderem  gleieblaateod  mit  dem  vierten  Attribute  des  Him- 
mels, Uching  f  übersetzt. 

2)  Ich  zähle  beispielsweise  die  siebenden  Formeln  auf,  welche  sich  an 
das  Wort  Uching  knüpfeu:  1.  Ii  Uching,  Fügung,  Lösung.  2.  yung  tsching, 
dauernde  Lösung.  5.  Me»  tttMng,  s$gemde ,  schwierige  LSsung.  4.  gern 
tschiiu-j ,  stülp  Lösung.  5  Jciu  tsching ,  statthabende  Lösung.  6.  tschin(j, 
mögliche  Lösung.  7.  ko  isching ,  nicht  mögliche  Lösung.  8.  tsching  ki, 
die  Lösung  ist  glücklich.  9.  tseAin^  hiung,  die  Lösung  ist  unglaeklich« 
10.  tsching  Ii,  die  LSsnng  Ist  furchtbar.  11.  tsching  lin,  die  Lösung  Ist 
geizig.  12.  tgching  wit  Meu,  die  Lösung  ist  ohne  Fehler.  Man  hat  nun 
ohne  Zweifei  die  Formel  Ii  yung  tsching  als  eine  Coinplication  von  1  und  2, 
H  Km  tsellii^  als  eiae  solebe  von  1  und  3,  yung  tscfttnir  H  als  eine  von 
2  und  6*  gttn  tsd^itg  M  als  eine  von  4  nnd  8  u.  s.  f.  zu  bebandeln. 

3)  Dns  Wi  rt  wei,  welches  sowohl  bei  Confucius  als  auch  1  <  i  tlcn  !Veue- 
ren  den  Ütellenwerth  der  Linie  bezeichnet,  findet  sich  indessen  auch  als 
Vebersebrift  einiger  Figuren ,  wo  es  die  Stellnag  der  ganzen  Km  zu  einander 
meint.    Confucius  nennt  die  in  der  Linie  personificirte  Maeht  sebleehtbin  wei, 

"  $t«?nc.  So  im  twan  zum  ersten  Kwa :  lu  wei  schi  tsehing  sching  In  lung 
d.  h  „die  sechs  Stellen,  rechtzeitig  vollendet,  besteigen  die  sechs  Drachen** 
d.  i.  die  seelis  yang-Llniea.  Die  Neueren  gebrauehen  das  Wort  am  liäufigsten 
bei  Rc7iirbnung  der  vierten  und  fünften  Linie,  z.  B.  sching  jm  tsni  tien  tse 
ischi  wei  d.  h.  der  vollkommene  Mensch  ist  in  der  Stelle  des  Himmelssohnes 
(1.  5),  Mu  tsun  wei  d.  b.  es  bewohnt  die  erhabene  Stelle  (3.  5),  ft  wei  des 
Herrn  .Stelle  (lO.  5),  wu  Jnun  wei  d.  h.  fünf  ist  des  Führers  Stelle  (26.  5), 
9se  tschin  wei  d.  h.  vier  des  Dieners  Stelle  (26.  4),  sse  tfirht  (sin  Jcim 
IscAi  wei  d.  h.  vier  weilt  nahe  bei  des  Führers  Stelle  (19.  4).  Was  die 
Benniehnnng  der  fünften  Linie  betrifft,  so  bedient  sieb  bereits  GonAieins 

danelbfln:  tmm  zu  14  =— =>  indem  er  von  der  fnnflen  yin-Linie  sagt: 


tos 


ßäu  ie  ttun  W9%  d.  h.  das  Weirtie  erlanget  die  erhabene  Stelle.  Die  bemer- 
kenswertheaten  Formen,  in  welchen  er  sonst  das  Wort  wei  anwendet,  sind: 
i^et  tsvhintf  tany  d.  Ii.  in  rechter  und  gcltuuder  Stelle,  und  wei  pu  tttf^  d.  h. 
die  Stelle  |^lt  nicht;  fe  wei  d.  b.  die  Stelle  erlMfeo;  Itnl  wH  d«  h,  in  der 
Stell r  sein;  acht  wei  d.  k.  die  ätoU«  verfeUra;  «wl  d«  h»  die  Stolle 

4)  siang  bedeutet  eigentlich  den  Elepbaatcn,  twan  das  Schwein  und  den 
Igel ;  beide  eigentliche  Bedeatongen  aber  sollen  nach  Confucius  eigener  Er- 
UXnieg  nicht  in  Betracht  lioinmcn ,  er  sagt  vielmehr  (hi  tse  Bl.  21,  22): 
t,ßUmg  das  ist  Gestalt''  (JNtehbildung,  Gleichniss)  „twm  dae  Ut  SteiT  (tmi)*** 

5)  Das  Herz  wird  genannt:  29,  36.  4 ,  48.  s  ,  52.  j,  56.  4.  Bei  dem 
Kwa  mttt^  «  (jm)  Mgfc  Tscbeu  knng:  mi»g  i  tschi  sin  d.  h.  das  Herz  des 
ming  i.  Oefter  «agt  er  i^o  tiii>  nein  Herz.  Das  „Ich"  ^o,  moss  notbwendig, 
80  oft  es  erwähnt  wird,  dasselbe  eeio  (20.  s ,  20.  «,  27.  t ,  42.  i  ,  61. 

Es  würde  sich  frn^pn ,  ob  das,  was  mit  go  bezeichnet  wird,  Tscheu  kung 
selbst  (oder  Wen  waag,  wenn  es  dieser  in  seinen  Texten  anwendet)  oder  ob 
ei  die  Linie  ist,  ze  welcher  eich  der  betreffende  Text  geeellt.  F8r  die  leti* 
lere  Annahme  dürfte  namentlich  eine  Stelle  (27.  I)  ent^icheidend  sprechen: 
sehe  tirh  Hug  Jcwei  Iwnn  go  to  i  hiung  d.  h.  ,,liiss  deine  Wundcrschildkrote, 
beUachte  meine  hängende  Kinnlade.  Ungliick Der  Luuuuentar  sagt:  „die 
Wunder-Schi Idivrüte  (Img  kwei)  ist  ein  Geschüpf  das  nicht  isst;  die  bangende 
(to  eigenlluli  hiingende  BaumT-weige,  die  also  auf  und  ab  schwrinken)  Kinn- 
lade ist  die  Gestalt  des  Trink  uns  und  £s8ens  ;  Bewegung  in  Begehren  ist  der 
Weg  des  Unglücks."    Der  iVunie  des  Kwa  =  «,  bedeutet:  Kinn,  Kinn- 

-lade,  Mundbüble,  Ernährongf  and  dasselbe  wird,  wie  schon  früher  erwäbul 
(».  Bd.  V.  8.  218) ,  al«  ein  Bild  der  Kionltdeii  nngesehen ,  indem  auf  dae 
Feststehen  der  oberen  und  die  Beweglichkeit  der  unteren  Kinnlade  anspielend, 

die  von  Confiicias  stammende  Denfting  der  constiluirenden  Kwa  (= — —  Berg 
d.  i.  Uchi  feststehen,  und  =  =:r.  Donner  d.i.  lufiy  Bewegung)  herbeigezugcu 
wird.  Nnn  tagt  der  jüngere  Commentar  von  der  anterslen  yiNiir-Linie  des 
Donners,  zu  welcher  der  fragliche  Text  pcTihrr:  ,,rin  ynng  bewegt  untcrlKilb 
zweier  yin"  und :  „das  erste  yang  ist  der  Meister  (tschu)  des  Kwa."  ISimmt 
man  dazn  den  das  Kwa  i  begleitenden  Text  des  Wen  wang:  kunm  i  Ue  hUH» 
Iceu  tchi  d.  h.  „betraebte  die  Kinnlade,  von  selbst  sacht  sie  des  Mandes 
Füllung"  —  so  kann  man  kaum  in  Zweifel  sein,  dass  das  mit  .  Ich"  redend 
Eingerührte  die  unterste  Linie,  der  Meister  des  Kwa  ist,  welcher  seine  Be- 
wegong  aakHodigt  Daa  „Da**  iat  wabfacbeinlieb  daa  gaoxe  Kwa.  Das  ein- 

facbe  Kwa       ^  beiaat  ein  Bild  der  Sebildkiine,  oad  wvrde  aieh  »t  =  = 

lliBUeb  veriialtea,  wie  •—  •—  w  ^z^»  weliAea  letstere  ein  Bild  dea 

SdMfea  heisst,  weil  das  erstem  daa  Bild  desselben  ist.   Wie  diese  fnr  daa 

wirklirhr  Vi-rstHndniss  der  Texte  SO  liöchst  wichtigen  Frap:f'n  überbanpt  nur 
durch  Inductioo  zu  lüseo  sind,  so  müssen  wir  denn  auch  jede  indirekte  Be> 
elätigung  mögUcbat  Itenätaen.  Für  dieBedentong  dea  „leb**  iat  die  dea  t«Do** 
fkat  enttebeldend.  Bei  dem  3f .  Rwa  wird  m  der  dritten  Linie  die 

Hüfte,  zu  der  fiinftcn  das  RückeoQeisch  (met)  genannt.  Mei  wird  erklärt: 
«t  ju  tsni  sin  schnng  d.  b.  das  Riickenfieisch  welches  über  dem  Herzen  ist. 
Man  kommt  hier  sogleich  auf  den  Gedanken,  dass  die  viert«  Linie,  Uber 
welcher  dieses  RBekealleisdi  atebt,  daa  Hers  bedenlen  seilen  nnd  der  Com- 
mentar spricht  in  der  That  dasselbe  aus:  „das  vierte  yang,  wohnend  über 
der  Hüfte  und  unter  dem  Räekcnnei.scbe ,  wiederum  geltend  in  der  Mille 
dreier  yang,  ist  das  Bild  der  Herzens  uuü  der  Meister  de^  Kwa."  Nun  Anden 
aieb  in  dem  Texte  dieser  Linie  die  Werte ;  pmg  ttmug  wfh  aae  d.  b.  „die 
Genossen  fnl^rn  deinem  Sinne".  Nach  der  AufiTassung  des  Cnirimentars  ist 
also  die  vierte  Linie  das  Redende,  welches,  anstatt  zu  sagen  „die  Genossen 
folgen  mir",  seine  AngebSrigkeit  au  dem  ganzen  Kwa  aasspricht,  und  sagt: 
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„die  Genossen  folgten  deinem  Herzen ,  welches  ich  bin".  Diese  abweichend« 
Ausdrncksweise  wörde  sich  leicht  daraus  erklären ,  dass  der  Meister  de« 
Kwa'^  sich  hier  io  der  vierten  Steile  bctiodet,  welche  die  Steile  des  Dienert 
ist  («.  Ana.  3). 

6)  Von  dem  übrigens  bekannten  Worte  sing  giebt  Confacias  selbst  fol- 
gende bemerkenswertbe  Erklämogen  (hi  tse  Bl.  6):  iH  tschi  tt^chc  sehen  ye 
Uching  Uchi  IscA«  sing  ye  d.  h.  „zur  Ankaiipfang  (an  Andere)  ist  das  Gute 
(«cfteit),  zur  (eigenen)  Volleednng  iet  dai  sing***  Die  Uebereetznng  (H.  p.  447) 
entstellt  diesen  merkwürdigen  Text  bis  zur  Unkenntlichkeit.  leb  beziehe  die- 
sen Text  auf  folgenden,  welcher  zwei  andere  in  dieser  Terminologie  be- 
deuiuijgävoUe  Worte  enthält  [Jki  tse  Bl.  S):  tschiug  sing  tsun  tsuu  tao  i  tschi 
muM  d.  b.  „das  isching  sing  erhilt  nttd  erhSit  den  Weg  (tao)  die  Thür  der 
Gerechtigkeit  U)"»  ^^'^  Uebfrsetzer  (II.  p.  463)  omscbreiben  die  Worte 
tsching  sing:  qood  perfecta  cuique  indika  ait  natura,  fassen  also  das  Wort 
tsching  (vollenden)  in  adjektivischem  Sinne.  '  Gramnatiseb  atinde  dem  niehte 
entgegen,  iinnentsprechender  aber  finde  ich  es,  das  voranstehende  nhhängige 
Wort  so  zu  betrachten,  als  ob  mit  dem  zweiten  ein  zusammengesetztes 
Sabstantiv  bildete,  dergleicbcu  die  Chinesen  häufig  bilden,  indem  sie  unter- 
liMen,  die  Partiicel  fidU  nwiseben  beide  Worte  einnnsehleben.  Der  Sinn 
eines  solchen  zusammengesetzten  Wortes  würe  in  gegenwärtigem  Falte  un- 
bestimmt. Ich  würde  ihn  auflassen  wie  in  dem  Worte  Schreibebuch  d.  h. 
ein  Buch,  welches  zum  Schreiben  bestimmt  ist,  abgesehen  davon,  ob  schon 
darin  geschrieben  ist.  Diese  Auffassung  stimmt  mit  dem  vorigen  Texte,  in 
welchem  Confucins  sagt,  die  Anlage  (sing)  sei  der  Vollendung  gewidmet.  Er 
würde  also  sagen:  die  der  Vollendung  des  Einzelwesens  gewidmete,  ange- 
borene Eigcosebeft.  verfolgt  nnansgesetst  den  W  eg  der  BetUamung,  weleber 
M  dem  reehten  Ziele  f&brt 

7)  \'on  (]pm  Worlc  tsing  macht  Confurins  nnrh  cinrn  eigentbömllcben 
Gebrauch,  indem  er  bei  mehreren  Hwa  den  Cummentar  twan  mit  den  Worten 
schliesst:  tien  ti  wan  wu  tschi  tsing  Jco  kirn  d.  h.  „des  Himmels,  der  Erde 
nnd  nller  GesehSpfe  Trieb  wird  siebtber".    leb  Ibide  dieie  Formel  bei  3t 

32S^y  4S^t^Ml  ^  34  steht  bloe:  „des  Himmels 

nnd  der  Brde  Trieb  wird  siebtbar**.  Wie  man  siebt,  sind  die  Rwa  des  Him- 
mel;» und  der  Krde  nur  in  34  das  erstere ,  in  45  das  letztere  vorhanden, 
während  in  31  und  32  jedesmal  drei  yin  und  3  yan«r  durch  die  couslituiren- 
den  l\wa  zusamueokomuiea.  Mun  kann  hierbei  mit  ziemlicher  Bestimmtheit 
die  folgenreiehe  Wnhmebmung  maehen,  dass  schon  Coofuetns  dem  bei  den 
jüngeren  Commentalorcn  geltenden  Cnindsrirze  Imldijt:  ,,em  zusammcng'fsrfz 
tes  Kwa  nicht  nur  nach  seinen  zwei  Beslaodlbeileo,  sondern  auch  nach  dem 
nfiilligen  Znsnmme&lrefliBn  ^r  Linien  so  denten*S  Di«  auf  diesem 
erzteltdn  Dentangen  der  jengertta  Commentntoren  sind  xnm  Tbeil  sehr  an- 
sprechend. Z.  B.  das  21.  Kwa  ~— ^  beisst  schi  ho,  welchen  Namen  Con- 
fucias  im  twan  erklärt:  t  tschung  yeu  wu  yiuSi  schi  hn  d.  h.  „in  den  Kinn- 
laden etwas  haben  beisst  schi  ho**.  Hierauf  erklärt  der  jüngere  Commentar 
mit  Beziehung  auf  das  27.  Kwa  (s.  Anm.  5)  aneh  das  gegenwttrlige  („oben 
und  unten  zwei  yang  und  In  der  Mitte  leer")  für  ein  Bild  der  Kinnladen, 
und  die  vifite  yang-Linie  Hir  das  im  Mundo  Befindliche.  Der  Text  dos 
T^ichüu  kuiig  zu  dieser  vierten  Linie,  der  untersten  im  Kwa  des  Feuers, 
redet  von  dem  „goldenen  Pfeile**  nnd  der  siaag  des  GonfueiQS  sngt,  das  ganso 
Kwa  stelle  Donner  und  Blitz  vor. 

8)  Das  Wort  i  erhält  wesentliche  Aufklärung  durch  eine  Definition  des 
Confucius  im  wen  yen  zu  2.  2,  wo  Tscbeu  kung  der  Erde  das  Beiwort  giebt: 
tocAt  fang  d.  b.  gerade,  viereekt  Gonfbeins  sagt  (Bl.  15) :  „ts^  M  fseftin^f 
ye  fang  Ici  i  %jc  Mun  tse  hing  i  tschi  nm  i  i  fang  wni  d.  h.  tschi  ihre  Kich- 
tipkiMt  [tsching  s.  Bd.  III.  S.  293)  fniuy  ihre  Gerechtigkeit.  Der  kiun  tsc  ist 
fromui,  wie  er  tscM  ist  iooen,  gerecht  (t)  wie  er  fang  ist  auääea'^  Wir 
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haben  hier  die  äussere  regelmässige  Begreazttfig,  Aabe  und  Sicherheit,  deren 
Üiid  dixs  Viereck  ist,  als  eioe  Erkräroog  de«  Worte«  Gerechtigkeit,  uod  wir 
werdM,  foofk  das  Wort  als  Attribut  eioes  Kwa  geoannt  wird,  diese  Bede«- 
tonR  anwendbar  finden.  Wir  vtin  dem  Worte  tsing  («.  Aom.  7)  raflrht  Coo- 
fucios  aacb  voa  i  eioeo  besoadereo  Gebraacb,  inden  er  bei  eioigeo  Kwa, 
welehe  weder  dtt  dee  Htaivel«  aoeh  4u  der  Erde  eptludtea,  die  Werl« 
febravebk:  fifw  tl  teilli  f»  i  «.  v.  a.  de«  Hiuieb  (und)  4er  £rde  greise 
fiereefctifkeU;  s.  B.  37  rr.  — »  54  ~  jS^ 

9)  Der  jüngere  Commeotar  sagt  von  dem  Kwa  des  Feuers  (30) :  ti  jßfm 
ttrh  yung  ynng  d.  h.  ,,dcr  Körper  {ix)  ist  yin,  und  der  Dienst  (yung)  ist  yang". 
Der  Lexikograph  sagt  von  dem  Feuer:  tschi  ynng  sing  yin  ü.  ix.  „der  feste 
KKrper  yang,  die  Natur  yin'*.  Es  wird  also  bier  die  angeborene  Fähigkeit 
und  Eigenheit  auf  dieselbe  Seite  gestellt,  wie  dort  der  Körper.  Das  in  der 
letzten  DeGoition  des  Lexikographen  gebrauchte  Wort  Uchi  ist  dasselbe,  wel- 
ebea  in  der  Terminologie  dea  GenfneiiiB  bei  3  geoeoDl  ist. 

10)  „feste  Stellonir"  tln^  wei»   Wei  ist  das  obea  wwKbale  Wert  a, 

Anm.  3.  Sonst  s;ip;t  Confucius  ruioh  :  iien  ti  schi  wd  d.  h.  „Himmel  nid 
Erde,  geordnete  Stellung".  Ting  \»\r(i  erklärt  1.  gan ,  Sicherheit,  Slillef 
Friede;  2.  iaing ,  Ruhe;  3.  tschi,  Festslebeu;  4.  ifing,  Gerinouog. 

11)  „  darcbdriogeader  Dnnst**  tmg  kL  Rtoosat,  weleber  diesen  Test 

bereits  in  seinem  essai  sar  ia  langue  et  litlerature  cbinoises  p.  71  überaetat 
bat,  piebt  über  das  dunkele  Wort  tung  p.  72  mir  die  Erklärung:  toung. 
clef  162,  tr.  7.  Penetrer.  Dies  ist  allerdings  die  iexikaiiscbe  Erklärung  des 
Wortes ;  ieh  glaube  indessen ,  dass  Co^eelos  noeb  einen  aaderea  Sian  mit 
dem  verbindet,  und  bemerke  voilänfif?,  dnss  die  I.rxikoprapben  dieses 

Wort  tung  zu  Bezeichnung  der  Synonyme  gebrauchen.  Confucius  selbst  giebt 
folgende  Definitionen  von  dem  Worte  (hi  tse  BU  16)  wang  lai  pu  hmg  wH 
ischi  tung  d.  h.  „gehen  und  kommen  ohne  Erschöpfung  beisst  tung''.  Hierzu 

Schürt  die  Erklärung  der  Worte  „geben  und  kommen"  (M  tse  Bl.  22) :  „Die 
oooe  gebt,  dann  kommt  der  Mond;  der  Mond  geht«  dann  kommt  die  Sonne; 
Sonne  und  Mond  erregen  (tut)  einander,  und  das  Lieht  wird.  Die  Kalle 
gebt,  dann  Ist  Wärme,  nnd  die  Wärme  gebt,  dann  kommt  die  Kälte;  Kälte 
und  Wärme  erregen  einander,  und  das  Jahr  wird  vollbracht.  Gehen  (wang") 
das  ist  KrüoiuuQg ,  kommen  (/at)  das  ist  Streckung ;  iü  üiniuung  und  Streckung 
erschüttern  einander,  und  die  Fttgaag  {U,  das  dritte  Attribut  des  Himmels) 
wird".  Eine  andere  Erklärnng  von  tung  giebt  Confucius  {fix  tsc  Bl.  i7)t  ttd 
urh  hing  ischi  tvei  tichi  tung  d.  b.  „erregt  werden  und  geben  beisst  fun^". 
Da«  Wort  fiii,  welebes  aas  hier  wiederholt  begegnet ,  wird  erklärt:  1.  «d^tto 
isien,  Tdgsam  aufsteigen;  2,  i,  ompflanaen,  wechseln,  ausdehnen;  3.  fsi» 
wählen;  4.  sin,  aufsteigen*  5.  tsiang ,  streben,  antreiben.  F.in»;  sehr  merk- 
würdige Definition  giebt  der  jiiagere  Commentar  zu  folgendem  Texte  des  Con- 
foeios  (ki  igt  Bl.  8)  i  aehütg  jin  yeu  I  Mm  Hm  Mm  fccft{  Ump  wh  hwm  U 
hwui  tung  d.  h.  ,,fler  voflknmmcno  Mcnscfi  ist  da  zu  schauen  die  Bewegung 
dessen  was  unter  dem  Uiiumci  ist,  und  zu  betrachten  ihr  Zusammenkommen 
und  Durchdringen".  Der  Commentar  sagt:  hwui  wei  K  tschi  su  tsiu  wrh  pu 
laa  i  tichu  tung  wei  Ii  tschi  su  hing  urh  tvu  su  i  tschu  hunti  tse  ki  fm  mrik 
tung  tse  In  hin  d.  b.  „hwui  (Sammlung)  beisst  mitteist  der  Wellordminp:  zu- 
sammenkommen ,  und  den  Ort  nicht  verfehlen  können ;  Umg  (durchdringen) 
beisst  mittelst  der  Weltordaitog  wandeln,  itad  aieht  in  Zweim  sein  über  den 
Ort,  hwui,  dann  (findet  es)  seine  Art,  tung,  dann  (findet  es)  seine  leere 
(SteUe)'^  Definition  stützt  sich  ohne  Zweifel  auf  andere  Sätze  des  Con- 

fueins  t.  !>.  {twtM  47)  wo  das  Wort  heng  ^  das  sweite  Attribut  des  Himmels, 
^  welebes  sonst  durch  timg  (dorehdringen)  erkllirt  wird,  die  Bi^lanuif  findiA: 
jju  .<?f7ii  ki  Sil  d.  h.  „nicht  verfehlen  seinen  Ort".  Heng  erhielt  von  Con- 
fucius als  Beiwort  das  Wort  hwui,  Sammlung  (s.  Bd.  III.  S.  288);  es  liegt 
also  nahe,  die  Zasammensteliung  des  ftwwt  mit  tw^  Par  eine  siooverwaodt- 
ehaftUehe  aosaaeheB.  F8r  aaldie  Ansieht  ftadaa  sieh  nehrara  Balaga.  Goa- 
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ftwiuB  Mgl  (fiimfi  38):  tie»  ti  kwei  urh  ki  sse  twng  ye  nm  Mu  hitei  urh  H 
Uchi  tung  yc  d.  b.  „Himmel  und  Erde  sinH  vrr«;r!iip(?fn  ,  und  ihr  Geschärt  i«l 
gemeiiuam  {iimg)t  Maoo  und  Fraa  sind  verschiedeO)  und  ihr  Wilie  ist  ItMi^." 
Mm  kann  kaam  vemMsbea,  für  4u  letale  Wort  die  Bedentoog  „durchdringen** 
nunwanden,  man  sieht  vielmehr,  dass  dasselbe  eine  Ibniiche  Bedeatang  haben 
BQSS ,  wie  das  Wort  tung ,  welches  die  erst«  Hälfte  des  Satzes  scbliesst. 
IHeses  letztere  Wort  tung  wird  erklärt:  1.  ktmg  EiDmiitbigkeit;  2.  tsi  Gleich- 
mSssIgkeit;  3.  Imi^  dnrehdringen.  Man  nSebt«  alae  ▼ermathen,  daas  daa 
Wort  tung  (durcbdrlnpen)  auch  un  den  Bedeutuneen  des  andern  tung  (gleich) 
einen  Tbeil  hat*  Was  endlich  die  specielle  Anwendung  des  Wortes  in  dem 
tMti,^  ki  (durchdringeader  Dunst)  betrifft,  so  miiss  ich  aordhren ,  dass  der 
von  Gewässern  aufsteif^ende  Dunst  von  dem  Rergdunste  kaam  unterschieden 
wird  (der  Lexikograph  erklärt  das  Wort  yun  [VVolU  ]:  scJimi  tschuen  f^i,  äcr 
Berge  und  Ströme  Dunst),  aaderatbeils  Confucins  (wen  ifen  Iii.  7)  sagt:  tung 
H  tkmg  MSu  d.>*  glekba  Danata  aoehen  einander**;  worana  abganeniiat 
wehten  mSehte ,  daaa  er  beide  Worte  Mmff  mit  H  m  eiaam  &bnUeben  Siaae 
anwendet. 

Die  in  dieser  Anmerkuag  zusammeogesteUlen  Texte  des  Confncius  haben 
ein^  doppelt  grosse  nnd  weitreiehende  Wichtigkeit,  in  so  fem  sie  DtfkiHUmm 
sind.  Es  ist  wichtig,  nachzuweisen,  was  diese  Text»"  in  der  vorfiantlernri 
Uebersetzung  sind.  Der  erste  „  gpeben  und  kommen  ohne  Erschöpfung  heisst 
tung**  ist  II.  p.  5(4  gegebeu ;  sed  non  interruptis  abeundi  et  redeundi  com- 
municatione  naturali  vicibus.  Der  zweite  „die  Sonne  gebt'*  n.  a.  w.  II.  p«  530i 
ist  nicht  nur  durch  zwecklose  Worte  erweitert  —  z.  B.  orbis  iltostratur»  an« 
Statt  mtii^  seng  d.  h.  das  Licht  wird  —  sondero  enthält  auch  sionentstelleDda 
Eiosebiebungcn ;  was  nm  ao  weniger  znllssig  war,  ata  es  die  Definition  meh- 
rerer in  den  Texten  dea  Wen  wang  nnd'Tsehen  kung  häufig  vorkommender 
Worte  betrifft.  Confucius  sn^l  bündig:  tvang  tsche  hin  (weggehen  das  ist 
Krümmung),  lai  tsche  sin  (kommen  das  ist  Streckung) ;  anstatt  dessen  sagt  die 
Cebersetsung:  abire  dienntnr,  qnae  deereeennt  et  yelnt  so  eontrahnnt;  vealre 
vero,  qu.'ic  nccrescunl  et  sese  aperlunt.  XfrrkwnnHc:  ist  eine  Ahnan|?  von 
der  wahren  Bedeutung  des  Wortes  Ii  (die  dritte  Tugend  des  Himmels,  Bd.  IIF. 
S.  2S5,  Bd.  V.  S.  220)  aus  welchem  sie  in  den  lakonischen  Texten  des  Wen 
wang  ein  blosses  „eonvenit**  maebea,  nnd  welebes  sie  hier  übersetzen:  uttlitaa 
frugum  prodnctione  reruroqne  omntum  ad  nsnm  copia!  Den  dritten  Te.tt  ,, er- 
regt werden  und  gehen  heisst  tung**  geben  sie  (II.  p.  521):  et  observatione 
et  ratioeioie  intelligitnr  eanun  aoqjiuietio.  Den  vierten  ,«der  voIlkemneM 
Henaeh  iat  da,  na  aehanen**  n.  a.  w.  fiadat  naa  Shalieh  antatellt  II.  p.  465.  arl.2. 

12)  sittng  jvi  ,,  werhst  Tseitige  Deckung".  Der  Commenfnr  ersetzt  das 
Wort  pu  nicht  durch  ein  anderes,  und  mein  Lexikograph  hat  nur  folgende 
Erklärung  desselben:  1.  heu  tschi  tui  das  Gegentheil  des  Dichten,  Dicken; 
2.  mu  yiuei  Hn  tsao  yiuäi  pu  Bänme  beiasen  Wald,  Kräuter  beiaaea  pmi 

Heu  Decke.  Morrison  hat  noch :  to  exlend  to.  to  can'e  thin.  near,  slingy. 
to  brow-beat.  to  extort  from;  was  mit  ßemusat  a.  a.  0.  p.  70  u.  73  stimmt; 
er  nbersetxt:  toaitrn  et  ventoa  mntno  e^ceitaatar.  Idi  halte  in  beiden  Flllen 
den  Sinn  nicht  für  vSlUg  anfgeklärt. 

13)  Verletzung:,  ^rhc;  das  einzige  der  fiinf  Rohvnrte  ,  welches  der  jün- 
gere Commentar  durch  ein  anderes  ersetzt,  nämlich  durch  ke  d. ).  überwinden, 
siegen,  beschädigen ,  tödten,  drängen.  Sehe  bedentet  eigentlieb:  hmg  nu  fa 
jfüichin  ifii  yuen  d.  h.  „Bogen  und  Wurfgeschoss  treffend  in  den  RSrper  hinein 
in  die  Ferne^',  und  ausserdem  das  Strahlen  des  Lichtes. 

14)  Mischung,  tso.  Dieses  Wort  wird  erklärt:  1.  hn  in  einnudpr  preifen: 
2.  kiau  Kreuzung  der  Beine,  Einigung,  Mischung;  ii,  wu  IrrLbuiu,  läuschung; 
4.  fa«  d.  L  «w  a«  aiaf^  ka,  die  fünf  Farben  weehselaeitig  vereint. 

15)  PA«  ist  der  yttt-Theit  der  Seele,  und  soll  in  der  Lunge  eatbaKen 
sein.  Ansscrdem  heisst  ein  Thcil  des  Darmkanals:  phe  mm  d.  i.  die  Thür 
des  phe.   Wie  der  Coameotar  das  phe,  welehea  in  der  Lunge  ist,  anstatt 
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des  \A',TssrT5;  nennen  kann,  rJas  wird  deutlich  durch  dir  Definitiot,  welche 
dtr  LexiLofraph  von  der  Flulii  (io  tiegeasaU  xti  der  Ebbe)  gi^bt:  UdW 
larAtf  Ii  tstM  Uthmen  «t  d.  b.  ,,die  JilorgeafittUi  ist  der  Erde  merkliebe«  (seboel* 
les)  AtheBkoIeD*^  Ks  bietet  sich  hier  6«lef eobeit ,  eiaen  tiefea  Blick  ni  dte 
Deutan^sweiae  dtn  Confurins  7n  thuo,  so  weit  niff  die  Nameo  der  Kwa  an- 

febt  Der  alte  Name  kau,  welcber  das  6te  der  6  Kwa  bezeichnet  (t.  Bd.  V« 
.  199) ,  wird  geaebriehen  Bit  Zeichn  Iii,  Erde,  uai  4tm  ZMmt  ilM 
d.  i.  AtLsalbmaog,  Gäboeo,  Mangel.  Das  wäre  also :  Aosathmang  oder  Gühnen 
oder  Mangel  der  Erde.  Die  eipenlliche  Bedeutung  von  kien  ist  Ans-athmung, 
lieaa  es  wird  gescbriebeo  mit  Luit  und  Meascb.  Conraeios  erklart  kau  dardi 
Mf»  d.  i.  Grate;  «Iso  die  gähnende  Erde,  die  Liehe  in  der  Erde,   la  timg 

ober  rrkfh'rt  er  lutH  durch  scfiwui  ä.  i.  ^^'assF^,  srhcinf  alsu  hier  die  eigesl«' 
liebe  elj'juologiscbe  Bedt  utiin^^  „AuK^tbinuug  der  Lrde"  iin  Au^^  haben. 

Iff)  Bewegoag  tttng  wird  lexikalisch  erklart:  1.  tsing  tschi  iui,  das 
GefeBtheil  der  Rohe;  2.  taue  d.  i.  f»l  «fe,  aela^  •ofsteigen;  3.  Um  m- 

scheinen,  thuo,  bepnnen ;  4.  aciUn  aufregen ,  bewegen.  Die  jangeren  Cora^ 
nientare  bemerken  f!a2ij  •  t  tft*ff7       arh  tjin  tschi  hin  hi  ki  te  trei  iung 

d.  b.  f,eio  yaag  bewegl  (tun^j  uuterhuil)  zweier  yiu,  dcsubaib  mi  seine  Tugend 
(fr)  Bewesmif  (limy).** 

IT)  Zerstreaang  smi  d.  i.  su  Ii  pu  tikk,  weit  trennen,  nicht  sammeln« 
Im  hoa  ho  wird  dun  Kwa  det  Wiadea  erklärt  kirn  iwm  d.  i.  utea 

gebrochen  oder  getrennt. 

18)  Befeacblang  jun.  Das  Wort  bedeutet  auch  Wobltbat  and  reichliche 
Nabmag.  Wie  früher  bemerkt ,  nennt  Confurios  aaeh  im  tUmg  nehrfaeli  deft 
Regen  anstatt  des  Wassers  (s.  Bd.  V.  S.  209). 

19)  Erleachtung  httum  d.  i.  1.  ho  Ii  das  Feuer  etwas  brechend  oder 
zerreissend ;  2.  kwtmg  m«^  glänzendes  Licht.  Der  Commeotar  scheint  beide 
Bedeatoagea  nBfaaMB  lai  wollea.  Die  Nenaoeg  der  Seaae  aaatatt  dee  Li^les 
ist  eine  ausnahmsweise;  a.  Anm.  18  u.  a.  a.  0. 

20)  Feststehen  Uehi  d.  i.  1.  ting  s.  Anm.  10;  2.  tschi  abwärts  fliegender 
Vogel  (diese  scheinbar  fernliegende  Bedeutung  steht  in  sehr  enger  beziebung 
tn  des  Berge ;  tu  (Berg)  wird  geaehridiea  mit  „Brde**  vad  „aawÜrla  Biegea- 
der Vegel*%  augeoscbeinlicb  ,  um  Berge  zu  bezeichnen,  die  aof  die  Erde 
hcrabgcr.illen  sein  sollen),  Ankunft  am  Ziele,  Superlativ,  Sonnenwende; 
3.  lieu  d.  i.  ^ica  tschi  Oiessen  und  stillstehen;  4.  kiu  d.  i.  n)  ischi,  reci- 
proke  Erklärung;  6)  gm  Stille,  Friede;  e)  tsi  sammela,  hSafea;  d)  tgekm 
tscJiu  an fsp  ei  ehern  und  pOegeo.  Die  letzteren  Bedeutungen  urgirt  unverkenn- 
bar der  jiiogere  Commentar.  Das  stimmt  zu  der  Vorstellang ,  nach  welcher 
der  Berg  hohl  ist,  wie  dena  ancb  Im  kwa  kö  das  Kwa  des  Berges  = — = 
als  fu  wm  d.  i.  bedecktes  oder  umgekehrtes  GePäss  bezeichnet  wird.  Aock 
in  der  alten  Schrift  wird  der  ßerg  auf  ealspreeheade  Weise  abgebildet» 
Unter  den  vorhandenen  Zeichen 

ÜL      ^  lA;  li/ 

sind   mehrere   offenbar   nicht  bildlich ,    und  die  beiden  letzteren  erinnern 

an   das  Zeicbeu   der  Grube   ^  wonach  schon  das  vierte  Zeichen  als 

eine  bedeckte  Grube  erscheinen  konnte.    UnverkennLir  wird  diese  Beziehung 

bei  dem  letzten,  in  welchem  man  das  Zeichen  (^^<J  wiedererkennt,  das  Bild 

einer  Grube,  in  die  etwas  gefallen  ist  (wie  Morrison  sagt:  a  deep  pit,  into 
whicb  tbings  are  falliug  io  confosiun).  Dazu  stimmt  es  auch ,  wenn  der 
chinesische  Lexikograph  das  Wort  9dum,  Berg,  erhlSrt:  1.  muen,  d.  i.  fcease 
in  whicb  winds  rcvolve  and  cause  to  circulate  tbe  iTiafrri.il  prinripirs  in  nature, 
und  wird  suu^l  erklärt  durch  pu  (ausbreiten)  und  tschao  (hervorrufen); 
2«  Um  gebären;  3.  »Uten  lei  «om  seug  wm  wu  d.  i.  kreiseiider  Diuist  {ki) 
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nn?^'?trcTiend  (san,  s.  Anm.  17)  erzeogend  alle  Dinf^c".  f  onfncins  «selbst  redet 
nicht  aogdrücklich  vnn  der  ffnitlhcit  des  Berges,  er  erklärt  jedoch  das  '26.  Kwa 

tien  tsai  schnn  ischung  d.  b.  „der  Himmel  ist  in  dem  Innern  (in  der 

Mitte)  des  Berges**.  Die  Uebersetzer  (II.  p.  88)  scheioeo  hier  die  freiere 
Veberfelznn^  Kr  nSÜiif  s«  Mten,  «14  Mfeil:  In  nedio  monUam  eoelon, 

sea  potius  coelt'Stem  aaram  in  alta  valle  contrntmn.  Diese  AufTassang  ist 
scboD  dessbaib  nichl  zulässig,  weil  nirgend  angegeben  ist,  dass  das  einfache 
Kw«  etww  Änderet  bedeute ,  als  den  einfachen  Berg ;  vielmehr  erkUirl  Gon- 

hßioB  ansdroelLUcb  du  doppelte  Kw«  =  =;  IUm  «eftnii  d.  i.  verbundene 

Beffe.   Ee  ist  dnmiu  mil  Sieherbeit  so  eeblieesen ,  dass  das  einfaebe  Kwa, 

wo  es  vorkommt,  auch  nur  den  rinfachen  Berg  bedeutet.  Mnn  muss  daher 
die  wörtliche  Uebersetzang  „der  Himmel  io  dem  Berge''  festhalten,  und  diese 
Beseiehaanf  in  eine  Classe  setzen  mit  den  Beaenoungen  des  aenaehlieben 
KSrpen  al«  tlm  Mo  (Hlmmel-Sebeide)  and  Um  U4  (Hinnel-Seblaaeb). 

21)  Eröffnung  scfiue  d.  i.  1.  Tim  scfitie  besprechen;  2.  hini  lö>cn.  n'ffnen, 
brechen  ;  3.  /»tuen  lehren,  erklären  ;  4.  sc^u  Uberliefern,  forlsetzen ;  5.  Synonym 
von  to  (Treonuog,  Geburl)  und  yue  (Freude).  Im  iwa  ho  wird  das  Rwa  der 
Fenebt«  —  —  erkl&rt:  «cAmi^  jfU9  d.  L  obea  darobbroeben,  oder  darebbobrt 

22)  Führung  ite;  dasselbe  Wort  wie  in  Un»  lae  (Bd.  Hl.  S.  295  «• 

Bd.  V.  S.  202). 

23)  Bergung  tsang  d.  i. :  a  servant  covercd  wilb  herbs,  and  defeoded 
on  the  one  side  by  boards,  on  the  olber  hy  a  spear.  to  bide.  to  seeret 
to  eonceal.  to  störe  np.  tbe  viseera  of  aniroal  bodies.  Wie  man  aus  den 
oben  milgelheilten  Commentare  sie^^,  hebt  derselbe  die  Bedeutung  der  Ber- 
gung hervor;  entsprechend  der  Auifassung,  welche  ich  schon  früher  geltend  . 
nacbte.,  nad  welehe  Schott  (Maliers  Zeitsebrlft  für  Physiologie  1842.  N.  V. 
S.  466)  zu  bekämpfen  suchte,  indem  er  die  passive  Bedeutung  „Vcrburgen- 
betl"  vorzog,  und  mit  Beziehung  auf  die  Bedeutung  „Eingeweide"  hiuzufügt: 
„Dieselbe  einfache  Hindeuluog  liegt  ja  auch  in  unserem  ,, Eingeweide",  dem 
lateiai^cbeo  intestina  (von  intus,  inter)  franz^siseb  entrailles  (aus  ioteralia)*S 
Ich  will  nur  in  Bezug  auf  die  Anschauungsweise  der  Chinesen  bemerken,  dass 
die  lexikalische  Definition  des  Magens  lautet:  ko  fu  d.  i.  Kornspeicher. 
Morrison  sagt:  tsang,  lo  conlain  or  rcccive  in  stor«.  from  earlh,  as  tbe  eartb 
cönlains  all  creatures,  and  as  tbe  bowela  reeeive  aod  conlain.  Ich  mScbte 
bei  dem  Worte  ts-tnig,  wie  es  bei  vielen  Worten  niilhig  ist,  den  ganzen 
Complex  der  Bedeutungen  geUend  machen,  wo  denn,  in  Gcgena>atz  zu  dem 
Himmel ,  als  Herrn  ond  Führer  (Him) ,  hei  der  Erde  aneb  der  BegrilT  des 
Dienens  hervortreten  würde.  Mit  der  Anschauungsweise  des  Confucius  stimmt 
das,  denn  er  sagt  (wen  yen  Bl.  16):  ti  tnn  yc  tsie  tao  ye  tschin  tao  ye 
d.  b.  der  Erde  VVeg,  der  Guttin  Weg,  des  Dieners  Weg  '.  Die  L'cbersetzer 
(II.  p.  569)  haben  den  Knoten  weder  gelSst  noch  zerbaaeo,  sondern  abge- 
schnitten, and  den  Seblnss  des  Textes  „htte»  %  Umtg  f«cJki*<  gar  nicht 
überaetzL 

24)  ordnet  fsi  d.  i.  1.  Uehing  ordnen,  schmücken;  2.  UdiUMmg  d.  i. 
4»  fsl  erhabene  Ordaung;  3.  Istmg  üo  mao  die  Ersebeinuag  iVommer  Ehrfurcht. 

25)  Obwohl  unser  SprachgMrjiurh  nicht  gcslaltct  zu  sagen  „er  sieht 
eifWfuier  an",  so  muss  man  doch,  um  den  Sinn  des  Textes  nicht  zu  enstellen, 
diese»  wörtlichen  Ausdruck  wählen.  Wenn  man  mit  einer  ungefähren  Um- 
schreibung zufrieden  sein  wollte  ,  so  könnte  man  sagen :  im  Liebte  schauet 
der  Herr  die  Dinge  an,  und  lässt  sich  von  ihnen  anschnnen.  Man  würde 
aber  damit  den  eigentlichen  iiinn  der  Worte,  welche  von  einem  ev  diaye^or 
imt^a  redea ,  fallen  lassen.  '  Conrneios  drSekt  diesen  Gedaaken  Sfter  aoa, 
so  (ßinng  38)  Um  U€  i  Umg  wrh  i  d.  b.  „der  Ite  Ite  als  derselbe  nad  ein 
Verschiedener". 

2H)  äussersten  Dienst  t»chi  yu;  yu  d.  i.  (Ueoen,  Uchi  d.  i.  etwas  bis 
zum  äussersten  führen,  sein  Leben  aussetzen. 
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27)  Das  Wort  yen.    Dm  erinoert  nn  im  „grosceo  Baf^  (••  M<  III« 
285)  an  dns  „Antworten"  s.  unteo  Aom.  40  üod  57. 

28)  käinpri  0 :  »chen  bed«atet  1.  t^u  Streit,  Kampf  ;  2.  kiu  Furcht. 

39}  Mch  Miühen  Iho  d.  i.  i.  pi  Lriiiudang,  äcbuäcbe;  2.  kin  Fl«ii«, 
EStw,  AMlTM^ang;  3.  $»e  htmg  mübsame  Arbeit  In  GeMbiflen;  4.  M  4.  L 

Uen  Srti w irripkrit  und  Spit  l.  Die  Uebersptzer  (II.  p.  ffiO)  haben  die 
Worte:  sinng  (eioaadcr)  bei  (t,  yen  (Wort)  bei  <»t  aod  luH,  aod  lao  hm  kam 
(mühet  liek  ia  km)  $aaz  waShmntHHt  g«laM«t,  im  wMli«b  CeUrMitle  aber 
uk  ttrea  eifaiics  ABBerkaD§an  yefleebtiii. 

30)  Der  Gebrauch  des  Wortes  ft  (Herr)  für  gehont)  ti  ist  dem  Conrucius 
nicht  eipenlhüinlich ,  lindet  ticb  vielmehr,  wenn  anders  wir  der  Anffassnni^ 
der  CouimeulaloreQ  zuftliuiiuen,  anch  in  den  übrigen  lüugs.  In  üeiu  Svku  king 
beaae  ich  wir  eiae  StoUe  {tsehiHt  tchu,  Hn  ieng;  nach  der  Gesammtaasftbe 
der  5  king,  wn  liivj  i  pwi,  |IJ,  BI.  15.  b)  wo  die  Worte  ti  ting  (die  Halle 
des  Uerra)  eoDiDi:iUii'i  werden:  tehang  Ii  Uchi  ting  (die  Halle  des  »chang  ti)» 
Oefler  fiiidet  »icb  dwselbe  im  8dd  king.  So  io  ia  ya,  wen  wang  (III.  BI.  l.  a) : 
ti  ming  (der  B^ebl  des  Herrn)  erklärt  durch  »chmg  ti  tschi  ming  (4m>  Befehl 
des  Schaag  tl);  aof  derselben  >^eite:  tsni  tl  tso  yi  fdetn  Herrn  mr  linken 
and  rechten  sein)  durch:  tiai  schang  ti  tachi  tsa  ycu  (zur  iiukco  und  rechten 
des  sebaaf  tl  aein) ;  ferner  io  denaalbea  Absebnitte  Im  Stileke  hwimg  yg 
(III.  VA.  7.  !)) :  ri  f«  ki  sin  (tfer  Herr  lenkt  sein  Her?,)  erklärt:  schang  H 
tschi  icang  Ii  tschi  sin  (der  scbang  ti  lenkt  diis  Herz  des  wang  ü);  und  auf 
derselben  Seite:  »chSu  ti  tschi  (den  Segen  des  Herrn  eiupfaageD)  durch: 
schtu  schang  ti  tschi  fn  (die  SefMegen  des  schang  ti  empfangen).  fJrtrigene 
ist  dann  der  Sprachgebrauch  ein  so  weeli.M'Indcr,  dass  dns  IrfTtf^pririnntc  Stiirk, 
in  welchem  zweimal  ti  für  schang  ti  stehen  sollj  mit  den  Worten  beginnt : 
„der  GreiM,  4er  fehans    aebant  benb**  (BL  7.  •)• 

31)  Eine  w5rtliebe  Cebmetsnog  dleaee  Texte«  wIrde  Innten:  „alle 
Dinge  gehen  nnf  in  fedUn.tavM»  Oft  Vierfbeit.  ordnen  in  «wi.mm  Oat  864 
a.  dgl.  m. 

32)  klare  Ordnung  JÜß  TM  isl  das  schon  erklarte  Wort  {fi,  Anm,  24), 
kU  benenlet  eigentlieb  reinea  kinrea  Wasser.  Man  kifonle  daber  vieUeiebt 
ainnentqirechend  sagen:  klare,  dorcbsiebüge  Ordnung. 

3.^)  Die  Wirte  schinij  jin,  welche  ich  durch  „vollkommener  Mensrh^* 
wiedergebt),  siud  bisher  übersetzt  worden:  le  saint,  «apiens,  exellens  vir; 
mek  Morrisoa  sagt :  sage,  wiae*  Der  cbiaesisebe  Lexikograph  aagt :  jin  tscM 
tschi  d.  i.  des  Ifaasehen  Aokunfl  am  Ziele  (Sasserster  Grad);  eine  ErklSmng, 
welche  icb  für  unzweideutiger  halte,  als  die  gcbränchtichen. 

34)  Die  Eröffnung,  welche  den  Herbst  bezeichnet,  ninss  nnf  das  Bersten 
der  Samengehäuse  deuten.  Dieü  vgl.  mit  Aum.  21  wird  eioe  wechselseitige 
Erlänterung  beider  Stellen  geben. 

36)  Deaknng  jw  ist  das  oben  erklSite  Wort  a.  Annu  i% 

38)  zurückkehren  hwei  ist  zu  vergleichen  mit  den  DelnittooM  4e8  Wer* 

les  tung  fAnni.  11)  und  am  Schlüsse  bei  I. 

37)  Der  Ost-Nord  tung  jie ,  wie  sieh  die  Chinesen  ausdrücken,  hat  auch 
hl  dem  Haoae  die  Bedeutung ,  anf  welche  der  Text  des  Gonfneios  weist 
Morrison  sagt  darüber  bei  dem  Worte  «  (rad.  40):  tbe  N.  E.  corner  of  the 
huuse,  where  Ibe  food  ia  plaeed.  the  genial  influenee  of  natare  ariaes  in 

north  -  east. 

38)  Geist  schin;  das  Wort  bedeutet  das  Unsichtbare,  Unerforscbliche, 
nnd  wird  auch  erklärt  durch  mtn^,  Mehl,  Erkenntnis«.  Derselbe  Lexikograph 
nennt  den  Krdgeisl :  tu  schin.  Ich  k;inn  nicht  bcsliiiiiTit  entscheiden,  ob  das  Wort  ' 
hier  „den  Geist*'  oder  ,,(]fi.s  rncrfm  ^  hiiche"  bedeutet  (s.  Bd.  V,  S.  215). 

39)  geheimnisvvoUe  Vcrwaodiung  miuo  d.  i.  1.  ising  wei  fein  uad  ge- 
beimnissvoll  (a.  Bd.  V.  S.  196)  2.  ftiip  gnt  3.  aaiiii  hm  pm  Ui  wH  taall 
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«lim  ä.  fe.  „gvisttf»  VemttAsiig  dfe  nlclrt  ra  erKriiden,  keisat  mbto."  Das 

\\  ort  wird  fr»  srhricben  mit  Frau  and  Kleinheit.  In  der  Symbolik  des  Con- 
fucius  kummen  bei  eioaiu  Rw«  »isiniiiieo:  »kletDe  Prm"  «nd  ..Zaabttria" 
(8.  Bd.  V.  S.  217). 

40)  Wort        t.  Ann.  S7  und  57. 

41)  Verilealitoii  im»;  to  twist.  to  contort.  to  wrendk.  to  dialarb.  to  mix 

in  confnsptl  mnnnrr.  Den  peradeslen  Gegensalz  von  San  (Anm.  17).  Diese 
Znsamiaensteliung  der  Extreme  ist  eine  vorbemchi  nde  Kif!r<>nlhBinlichkeit  (s. 
Jahresbericht  1846.  S.  Ibl)  and  wird  sich  nuten  im  siu  kwa  vielfach  wieder- 
flade«.  Die  Uebersetiar  «ebm  den  Text  (II.  p.  574)  im  einer  Art'üaaehwi* 
banfr,  M'ciche  Reminiscenzen  ans  früheren  Texten  «  nthh'ft  ,  und  das  FA^m- 
thuinlictie  oaübersetzt  iässt.  So  sagen  sie  z.  B.  ntbü  lam  msinaans  et  sequens 
quam  yentna.  Wenn  tie  niao  innerken :  quae  omnia  jum  habes  de  futmiDe, 
ventis  atiisqae ,  so  posst  das  wobl  anf  die  ansnbiieb«  Cebenetsnnf ,  aber 
aiebt  auf  den  chinesisclien  Text. 

42j  dörren  §no  d.  i.  kan  trocken  (dasselh««  Wort,  welches,  kien  lautend, 
4ea  Namen  für  das  Kwa  des  Uiwineb  bildet).  Trockeu  Jen  d.  i.  i.  kam 
treeken ;  2.  «da  nm  Peaer  trocknen. 

43^  anknüpfen  tat  d.  L  1.  ikt  sich  aosdehaen  bis  wohin,  sich  verbinden; 
2«  tut  d.  i.  tsai  heu  sae  tsicn  d.  h.  hinten  sein  and  nach  vom  ainnen* 

44)  Emplirun^  pu  d.  i.  Iwan  Verwirrung,  Empöning. 

46)  Wechsel  and  Verwandlung  pien  hwa  (s.  ßd«  III.  S.  285) ;  Cooiucius 
f iebt  von  pim  Deflniüonen  (M  tae  BL  17)  hmt  urft  faul  fadU  wti  fadU  pim 

d.  h.  „  verwandelt  werden  (htva)^  und  durch  -  Verminderung- eine  -  Form* 
erhallen  {tsni}  heisst  pieii"  (die  Erklärung  des  Wortes  tsai  Bd.  III.  S.  2«0>. 
Die  LuherjkCUer  (II.  p.  521)  geben  diese  wichtige  Definition  wieder  in  dea 
Worten:  sicat  prodnelionam  interroptio  faeit«  nt  obaervetnr  motatib.  Ferner 
(hi  t*e  ßl.  I8)  hang  jeu  siang  tiii  picn  tsni  Jci  ischunij  d.  h.  ,, Hartes  und 
Weiches  erregen  einander,  pien  ist  in  ihrer  Mitte'*.  Ferner  (hi  tse  fil.  3) 
hmg  jcu  sinng  lui  urh  seng  pien  hwa  d.  h.  Hartes  und  Weiches  erregen 
einander,  uod  erzeugen  die  Verwandlung  [pien  hwa)\  und  (hi  tse  Bt.  3)  pim 
hwa  tsche  sin  tut  tschi  siang  kaug  jcu  ische  sehn  yc  Ischl  siang  d.  i.  „pta» 
hwa  ist  das  Bild  des  Steigens  und  Rinkens,  hart  und  weich  ist  das  Bild  dea 
Liehlea  und  Daokela**. 

46)  Die  in  diesem  Texte  gegebene  Deutung  der  Kwa  ist  dieselbe,  dorot 
sich  durchschnittlich  der  Commentar  Twan  bedient.  Mehrere  der  hier  go- 
wählten  Worte  sind  vieldeutig,  wie  schue  (.<;.  Aom.  21).  Ich  darf  die  Ge- 
legenheit nicht  versäumen,  ao  einein  schlagenden  Beispiele  aachzuweisen,  mit 
wie  groeaer  Vorsiebt  man  nnler  den  veniebiedenen  Bedentangen  w&blen  mnaa, 
und  wie  das  scheiubar  !VaheIief?ende  nicht  immer  das  Sinnenlsprechende  ist. 
Das  Wort  Ii  j  welches  das  gleichlanlende  Kwa  des  Feuers  erklärt,  bedeutet: 
slag  Walking  alooe  in  search  of  food.  elegant  galt.  good.  elegant,  graceful. 
beautiful.  fair,  attaehed  or  bonnd  to.  Ilowery.  Inminous.  Die  Bedestnnfan 
„blähend"  und  „licht"  scheinen  vollkommen  auf  das  Feuer  zu  passen  ,  aber 
nieht  Dar  von  den  Neueren ,  sondern  auch  von  Gonfaciua  seibat ,  wird  aus- 
aehlieaslieh  dfe  Bedeutung  „anhangen"  geltend  femnekt,  wie  man  ana  dem 
Znanmmenhange  sieht  Der  jüngere  Commentnr  orkliirt  das  Kwa  des  Feuers 
—  -  '  — :  „ein  yin  hangend  in  dem  7w («fchenraam  zweier  yang".  Coofaeins 
sagt  (tiiNm  30) :  n^i  das  ist  Ii  (Anhängen).  Sonne  und  Mond  hängen  (II)  in 
dem  Himmel ,  die  bnndert  PeldfHichte,  RrSnter  and  Bünme  hingen  (II)  in  der 
Erde".  0er  Zusammenhang  Wessr  hier  zu  ,  das  Wort  fi  in  der  BedeatTinp- 
,,  glKnzen "  zn  nehmen,  aber  er  fahrt  fort:  ji'u  Ii  hu  tschung  tsrhing  d,  h, 
das  Weiche  hangt  an  in  dem  Inneren  und  der  geraden  Mitte" ;  nämlich  die 
yia-Linie,  welche  das  Dunkele  ist.  Die  gleiche  Auflassung  macht  sieh  nn- 
zweideutig  in  dem  siu  kwrt  peltrnd.  Nachdem  dort  dn«;  28.  Kwa  tn  kwo 
erklärt  ist,  heisst  es  von  dem  de«  Waasora  (29)  und  des  Feuers  (30):  „Die 
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Dinge  können  nicht  bis  zu  Ende  umherirren  (^kwo),  dcsslmlb  kommt  es  zu 
IcrtH  ;  ff^n  <l<'«^  ist  Fallen.  Das  Fallen  uu&s  baben  wo  es  bänden  bleibt,  dess- 
balb  Iwoumi  es  zu  <i;  (t  das  ist  Anhängen  (/t)  Wie  Confacius  schon  in 
i9n  eioe  «ogleiebaMisif«  Dontug  dsr  Km  mlflniniit  (8.  Bd.  V. 

S.  209l  210),  lo  ioeh  m  den  ffW..  Er  Ngt  s.  B.  vob  4«n  21.  Kwa  S-  ^; 
«iHii/  MT^t  nu'«^'/  d.  h.  Rew'cgiing  und  Licht",  nnsfntt  zu  sagen  „Bewcf?nnfr  nn«! 
Anli:if!j;en"  oder  Donner  und  Liebt".  Der  jüngere  Cominentar  bauet  hierauf 
weiter.  Cuofuciuü  bezieht  näiulich  auF  dasselbe  Kwa  scM  ho  den  Markt, 
indem  er  sagt :  ji  Udmnff  wl  tehi  d.  b.  ,,in  des  Tages  (der  Sooiie)  Mitt«  ist 
der  Markt".  Der  Cooimentur  erklärt  dieses  durch  Herbeiziebnng  jener  Er- 
kiärang  des  Confueius,  und  durch  den  («leichlaut:  ,,lo  der  Sonne  Mitte  ist 
der  Markt,  oben  Liebt  und  unten  Bewegung;  wiedero«  netipborfseb  ist  «cM 
Markt  (schi)  und  ho  ist  Vercinii;ung  (Aoj'*.  Bleibt  Conrncins  bei  der  nächsten 
Deutung  stchn  ,  so  schliesst  sii  li  der  Corameotar  in  der  Rep^el  an.  Zo  17  Kwa 

—  sagt  Confucius:  fu  nicn  srftjm;  mn  d.  b.  „anschirren  das  Rind,  be- 
steigen das  Pferd".  Der  Commentar  :  unten  Bewegung;  oben  schue''  (bc- 
febiende  Ankündigung,  oder  Freude;  a.  Anm.  21).    Zu  62.  Kwa  ^=:.=^l 

twm  mu  wH  ttehu  JHi»  H  wH  hüu  d.  h.  „der  quer  darebiebnittene  Banmlft  der 
StScsel,  die  gehoblte  Erde  ist  der  Mörser".  Der  Commentar:  „unten  Feel^ 
stehen,  oben  Bewegung".    Einige  Male  scheint  der  Commentar  aur  eigene 

Hand  weiter  zu  gehen;  so  wenn Confnriu.s  zu  dem  42.  Kwa  =   =  sagt:  schm 

nmy  schi  ttu  Utho  mm  wei  ste  jeu  tnu  teei  lui  d.  b.  „Scj^in  nung  tchi  schuf 
dts  zugescbniltene  Heiz,  welebes  die  Pflngscbaar  ist,  und  das  weiche  Holz, 
Welebes  der  Handgriff  ist"  —  und  der  Commentar  zufugt:  „zwei  Körper  ganz 
Holz;  oben  Eingeben  (ji) ,  unten  Bewegung".  Der  Wind  wird  von  Confufitis 
selbst  mu  (Holz  oder  bäum)  genannt,  und  zu  den  yin-Kwa  gezählt,  wojibalb 
cfr  weich  (jeu)  beisat.  Der  Donner  beitst  nts  ytmg-KwtL  bart  (  htmff)^  be- 
deutet aber  bei  Confucius  nicht  das  Holz,  sondern  nur  das  Bambusrohr  {Unug 
Imiij  tttthu.  fichuc  l'ivn  Iii.  4).  Kr.st  die  iVeueren  nennen  den  \^'ind  _»ym-Holz 
(uüer  liauuij,  den  Dünner  yang-lMi  (oder  bauin).  Ich  glaube,  es  wird  luit- 
anter  der  eigentliebe  Sinn  der  alteaten  Symbole  gründlicher  erfasst  werden 
können,  wenn  man,  abgesehen  von  t!rn  srhwankenden  Erkrarungjfversurben, 
bei  der  strengsten  Auffassung  des  (jegcbenen   bleibt.    Z.  H.  das  48.  Kwa 

^- — —  j  oben  Wasser  unten  Wind,  heisst  tsing  d.  i.  hiuei  ti  tschu  schwni 

tschi  Iscfiu  d.  h.  „der  Ort,  wo  in  einer  Erdhöhle  Wasser  aufsteigt";  der 
Brunnen.  Confucius  .sieht  von  der  Uedeulung  „Wind'*  ab,  and  sagt:  ,,der 
Baum  hal  oben  das  Wasser".  Eine  Heziebang  zu  dem  Nainen  des  liwa 
j^Brunner'  ist  hier  nur  sehr  künstlich  herzustellen,  während  der  Wind  unter 
dem  Wasser,  als  die  Triebkraft,  welehe  das  Wasser  aofstaaen  maditi  die 
Natur  des  Bronnens  sebr  einfkcb  veransebanlicbL 

47)  Die  jnngeren  Commestatoren  geben  hier  ausschliesslich  sachliche 
Erklärungen  ,  die  aber  keineswegs  ohne  Interesse  sind.  Ich  gebe  beispiels- 
weise ihre  Deutung  der  drei  ersten  Sätze.  Der  Himmel  ist  da»  l'ferd. 
„Des  Hininels  Zabl  ist  ungerade  and  seine  Natar  ist  rnbelos;  des  Pferdes 
F'uss  ist  rund,  und  sein  Gang  ruhelos".  Im  kwa  ho  werden  nämlich  die  drei 
Linien  des  Himmels  =^ —  «nn  Ucii  d.  i.  drei  kreisende  genannt ;  was  daraus 
erklärt  werden  könnt«,  cia.s.s  die  Kwa  urspriinglich  auf  ruude  Stabe  guscbrie- 
bcn  sein  mögen,  wo  denn  die  geraden  Linien,  wenn  sie  ganze  sind,  volle 
Kreise  beschrieben  hätten.  Die  Erde  ist  das  Rind.  „Der  Erde  Zabl  ist 
gerade  und  ihre  Nalor  ist  fügsam ;  des  Rindes  Fuss  ist  gespalten,  und  seine 
Vfatar  leabsam  Der  Donner  ist  der  Drache.  „  Tschm  ist  ein  yang  sieb 
bewefend  unter  dem  yin.  Der  Drache  als  ein  Körper  des  donneräbnlichen 
Anfganf^e«?  (fim)  und  ruhig  ausruhend  in  der  Erde",  ^f^^  vrr!?Ieiche  mit 
dieser  etwas  rätbseUiafteo  Erklärung ,  was  Alexander  von  iiumbulUl  nach  der 
ErxiblaBf  Amerütaniscber  VoIk«r  bericbtet  über  die  grossen  Wasseraeblang an 
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wi4  Krokodil«,  woleho,  tns  ibror  Enttming  erwaeboiHl,  don  SebUnmnbodott, 

in  wclrhcm  sie  vcrcrrrhen  lnp:rn ,  durchbrechen:  ,,hisiveilen  sieht  man,  so 
crzühim  die  Eingeborenen  ^  tm  den  Ufern  der  Sumpfe  den  feuchten  Lettefi 
sich  langsam  und  schollenweise  erheben.  Mit  heftigem  Getöse,  wie  beim 
Ausbruch  kleiner  Schlammvulkm« ,  wird  die  Erde  hoch  in  die  lÄift  ge^ 
schleudert"  (Ansichten  der  Nutar  1.  S.  30).  Aach  Coofadoi  erwihot  dio 
Erstarrung;  der  Drachen  ood  Scblaogeo  {hi  tse  Bl.  23): 

tseki  hwo  tsehi  Mm  I  kÜH  An  ye. 

lung  sehe  tschi  f«eftf  i  tnm  echin  ye» 
d*  h.  ,ides  Wurmes  tschi  hwo  Krümmung  zu  suchen  die  Streckung,  des  Dru- 
«hea  und  der  Schlange  Erstarrung  zu  erhalten  den  Korper".  Der  Satz  ist 
gereimt,  wat  nieh  vermalbeD  lüsst,  doss  er  elo  «ehr  altes  von  Confaeina 
nur  nrloplirles  Sprüchwort  ist.  Die  niit^etheilten  sachlichen  Erklärungen 
können  es  ans  verständlich  machen,  was  in  den  Texten  des  Tscben  kim^  der 
„iratergetancbte  Draehe*\  der  Drache  „auf  dem  Acker",  auf  der  gebruchenen 
geapaltenen  Erde,  bedeuten  sntl.  Diu  jüngeren  Commentatoren  bezeichnen 
den  Drachen  als  scfitrni  tscfni  d.  ii.  \\  asser-Hauslhier.  Diese  niannigfalligen 
speciellen  Angaben  machen  es  unwuhrscbeinlich  ,  duss  das  Thier  lung  (nach 
Morrison  Ibe  laeerta  Speeles  inelttdin;  the  alligator),  auch  wenn  es  als  fliegend 
genannt  wird,  ein  blosses  Fabelthier  sei.  Man  denkt  dabei  an  die  fossilen 
Amphibien  mit  einer  Flng^hant  ( pterodactylus  longirostris  und  crassirostris ). 
^amentlicli  der  ieUtere  möchte  an  die  chinesische  Abbildung  des  Drachen 
«rinnam. 

48)  Gestalten  ^tmg  im  Rinmet,  and  Regel  fa  in  der  Erde.   Beide  Am- 

drücke  erhalten  ihre  Krklärung  durch  andere  Texte  des  Confucins  (Ät  faa 
Bl,  7):  tschintj  sia?ui  tschi  wei  hicn  hiao  fn  tschi  wei  luven  6.  h.  ..vollenden 
das  sinng,  beissL  kicn  (Himmel);  nachahmen  (oder  leruen}  dus  fa,  heisst 
kwen  (Brde)**.  Die  Ueberselzung  (II.  p.  450)  ist  vüllig  nnrichttf ,  wenn  sie 
anstatt  der  unz^vcideuligen  Worte  hiao  fa  (die  Repel  lernt  n  oder  nachahmen) 
sagt:  vis  qua  res  spectabiles  forma  fiunt*  Ferner  (/«i  tse  Iii.  1):  tsai  tien 
Uehing  siang  tsM  U  Iscfttn^  hing  d.  b.  „was  im  Himmel  ist«  vollendet  das 
fumg,  was  in  der  Erde  ist,  vollendet  das  hing  (Gestalt,  Form)".  Der  Lexi- 
kograph macht  zwischen  siang  und  hing  keinen  bestimmten  Unterschied.  Wenn 
die  UeberseLzer  (II.  p.  382}  das  Wort  siang  umschreiben:  rerom  specimina 
ac  velnt  prima  lineamenta,  so  ist  das  etwas  sa  willkSrlieb.  Ferner  (hi  fsi 
Bl.  17):  ftiii<;  urh  schang  tsche  wei  tschi  tno  hing  tirfi  7un  tsehe  wei  tschi  H 
d.  h,  ..hing  und  oben  das  heisst  tao  (Weg),  hing  und  unten  das  heisst  Ii  (Ge- 
fäss,  Substrat)".  Diese  Worte  bilden  den  Text,  weichen  die  L'ebersetzer 
(II.  p.  521)  mit  den  Worten  scbliessoD :  Qt  noster  etiam  Seneca  loquitur. 
Endlich  (Ai  tse  Bl.  5);  Jihm;!  i  l-u-n^i  yü  fjrv  wen  fu  i  tse  yü  ti  Ii  d.  h. 
,^ich  aufrichten,  zu  schauen  in  des  Himmels  Uilder  (wen  s.  Anm.  49},  sich 
büeken  zu  seben  in  der  Erde  Ordnung  (Ii)*S 

49)  Des  Geflügels  und  Wildes  Bilder  vm.    Das  Wort  wen  bedeutet 

zonUchst  lildliche  Darstellungen,  und  dient  dann  mehrfach  zu  Bezeichnung 
der  BiiJt !  silirift ;  wenn  z.  B.  ein  Coinmenlator  des  I-king  sagt:  fsc  fu  hi  i 
schang  kiai  wu  wen  tse  tschi  yeu  tu  schu  d.  b.  „von  Fu  hi  als  Oberem, 

Enz  ebne  weniee  (Bilder  Sehrifl)  nur  mit  Botwürfen  (tu,  wie  die  Tafel 
tu)  und  Zeichen  (schu;  die  Tafel  lo  schu)''  begann  nämlich  das  Buch  I 
n.  s.  w.  Confucius  sagt  (siav'j  ?.  5)  wen  tsai  tschung  d.  h.  wen  ist  innen; 
und  der  Commentar  fügt  zu;  wen  tsai  tschung  urh  kien  gü  wai  d.  h.  „wen 
ist  innen  and  wird  gesehen  im  Aenasereo/'  im  schue  kwn  sagt  Confneins 
von  dem  Kwa  der  Erde:  wei  wen  (es  ist  iren) ,  nnd  der  Commentar  bemerkt: 
»an  hwe  hiai  geu  wai  wen  d.  b.  „die  drei  Linien  alle  gleich  (paarig)  ist 
wen"  das  soll  wobl  so  viel  heissm,  wie  „symmetrische  Zeiebnnng".  Die 
lexikalische  Erklärung  von  wen  ist;  1.  kw»  BllHBa,  Schmuck,  bunt;  2.  mei 
.<;rhHn ;  3.  Ii  Ordnung,  Ge'ader  in  Edelsteinen.  Hu  wen  ( des  Tigers  Bild  oder 
Zeicbnaog)  ist  die  lexikalische  Erklärung  fdr  das  Zeichen  des  Tigerfelles. 
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BIm  Xbaliche  Betleulmig  luuoht  der  Coninienlar  fdr  diu  Stelle  [^elleod,  am 
«rictie  e.H  sich  hier  tiauptsüchlicli  bandelt:  kwnn  uiao  scheu  tschi  wen  vrh 
pien  ji'M  mtut  kany  Ii  hi  ke  tuao  sien  tschi  Im  d,  b.  „belraclttcnü  des  Ge- 
NgeU  «>d  WiMm  Bilder  (wen)  and  uateracbeidMi  weiches  (jeu)  Haar, 
hart«  (knng)  Borstten .  dt-.r  rieb  bäreoden  (At)  Haut  und  des  Federwechsels 
ißien)  Art''.  Fär  «ia»  i;iebl  zwar  Morriaoa  die  Bedeutung  —  smoolb  and  ia 
order  lika  featkere  aed  htira  —  aber  dl«  Zaeanmettstellaiif  dea  Wertet  oul 
AI  t$  (die  sich  birende  oder  maoaerede  Htat)  fordert  die  Anwendaoip  der 
von  den  chinesiächen  LexilLogrnphen  f^ei^ebenen  DeHniHf>n :  „sien  maa  lo  pim 
$gtt0  d.  b.  sim,  Federn  (oder  Haare)  fallend,  wiederum  wacbseod'*. 

50)  Fügung  Ii,  das  dritte  Attribut  des  Himmels.  Schoo  Wen  waog  sagl 
VOM  der  Erde:  tscftu  Ii  d.  b.  „sie  ist  Meister  «Ia  W*,    Die  jüngeren  Com- 

mentare  sagen  bei  ve^chiedenen  Geleg;enhritpn  t  yrmg  tschm  i  yin  tschu  H 
d.  h.  „*f<titff  ist  Meister  uh  i  (Gerechtigkeit      An  n.  8»,  yin  ist  Meister  als  M". 

61)  Die  Uebersetzer  haben  gerade  die  bedeutuugiivuiiätcu  Stellen  dieses 
wiehlifen  Textea  gaas  nakeDtttllÄ  gemarbt  (II.  p.  526).  Die  ao  acharf  aua-» 
g-(prHi,'ff'n  Gegensätze  in  tsin  tsiu  ischu  schin  und  yncri  f.<f?«  tschu  wu  s.v.  a. 
„nahe,  nehmen,  alles.  Hörper'*  und  „fern,  aehmeu,  alles.  Ding**  —  verwischen 
aie  lo  dem  bedeutungslosen :  ex  corporibns  atU  yieittia  aieot  ex  allia  reboa 
a  ae  remotis;  obwohl  schon  die  (getrennte  WiederheloDg  derselben  bei  den 
eolsprechenden  Texten  (VII  u.  VIII)  Anweisung  genug  gegeben  hätte. 

52)  wörtlich:  „desshalb  benannt  (fsc^r/n-;,  nbi^cwogen,  gemessen)  in  Vater*'. 
Dieselbe  Ausdrucksweise  wiederholt  sich  bei  dem  zweileo  Kwaj  bei  allen 
ÜMfen  atebl  daa  Wort  wH  (heiaten). 

SS)  Im  Texte  stehen  die  einfachen  Zaiilworte:  i  eins,  tan  drei;  anstatt' 
urh  zwei  steht  Isai  d.  i.  wiederholt.  Man  muss  also  das  einfache  Zahlwort 
durch  ein  Numeraladverh>übersetzeo.  Entgegenstehen  möchte  dem  nichts,  da 
aneh  die  Ordinalaabl  bSnflg  dureb  daa  einfaebe  Zablwort  aasgedrfielit  wird. 
Neumann  sagt  (Ztschr.  Bd.  IV.  S.  37):  ,,eul,  sagte  u.  s.  w.  Afeni,  heisse 
D\chl  zwei ,  sonJern  die  zweite;  es  küinmcrt  ihn  wenig,  dass  in  diesem  Falle 
die  Ordinal-Pyrtikel  ti  .  .  .  nicht  fehlen  düine.  Glaubt  man  dem  Berichte  . . 
so  hätte  diese,  der  gemeinsten  Regel  der  Grammatik,  widersprechende  Er- 
klHrniig  bei  den  einheimischen  Gelehrten  vii  fm  Rnifall  gefunden.'*  Die  chine- 
sische Grammatik  lehrt  allerdings,  dass  die  Urdtnalzahl  durch  das  Beiwort  H 
bezeiebttet  wird,  aber  aie  kann  niebl  lebren,  daaa  dieae  Hegel  ebne  AnamAme 
sei.  Ein  Text  des  Wen  wang  (19)  laotet:  fscM  yü  pn  yiuei  ijcu  hiung  s.  v»a. 
bis  Coder  gelangen)  in.  R.  Mond,  seyn  (oder  bf»hen).  rnglSck."  I)i<*  Ueber- 
setzer geben  das:  dum  pervenerit  ad  oclavam  luuam,  erit  infortunium.  Der 
iwm  dea  Confaeiua  lautet:  tadU  yü  pa  yiuH  yS»  kimp  tteo  pm  Ibv  MH 
d.  h.  bis  in  den  achten  Mond  ist  fngrück;  das  Schwinden  kann  nicht  dauern**. 
Die  Vebersetzer  sagen  „mit  dem  achten  Monde  fäagt  das  Unglück  an'* ;  Con- 
fucins  sagt  mit  den  Worten  „das  Schwinden  kann  nicht  dauern*',  das  Gegen- 
tbell,  nümlich:  daa  Uaflüdi,  der  Sebaden,  das  Schwiadea,  ist  vorhanden, 
es  kann  nicht  dniiern,  es  endet  ^vrnn  der  achte  Mond  kommt.  Kiae  direkte 
EnUcheidang  über  den  Werth  des  Zahlwortes,  ob  cardioal  oder  ordiaal,  wird 
damit  aeeb  niebt  gegeben.  Die  jüngeren  GnnoinnlatoMn  and  «ffcBbar  nlebt 
einig  darfiber,  welebea  vm  beiden  aie  nnsanebiien  babea.  Pia  eratere  Auf- 

faaavng  wird  Torangeitellt:        Mendr  (pn  ykiH)  bniaat  vea  fu  S 
dem  Mende  eisea  jang  bia  ia  iwi  ^^^^  dea  Mead  aweier  yin**.  Dana 
Amt  folgt:  „Einer  aagt,  der  nebte  Hoad  (fw  yMt\  ia  dea  Kwn  iat  hmm 
alt  daa  ITngekebrte  nad  Gegeatheil  voa  fla  =  =**.  Der  letntare 

bat  Olfen  bar  daa  Reehte  getroffen.  Seine  Deelnng  bat  acbon  daa  für  aicb,  daaa 

sie  die  Hindrntung  in  dem  Texte  des  1').  K'wa  Un  auf  das  Räcbslfotgende 
20.  kwan  bezieht;  das  statthabende  l'ugluck  »rrricht  sein  Ende,  sobald 
der  Wendepunkt  einlriU,  welcher  durch  das  umgekehrte  Hwa  angedeutet  wird. 
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Der  Sprnch^ehratfch  der  jüngeren  C^mneDlatoreo  atellt  «ich,  WM  tte  Aa- 
wcnduDg  der  Partikel  ft  betrifft,  ganr  zwpifrllos  beraiu.  Wie  man  aus  dem 
ao  ebeo  Mitfetbeilteo  siebt,  wenden  sie  bei  ZusaaiiiieDsleilaDg  der  12  Moode 
mit  12  Kwa  4as  Wort  ft  nicht  an.  Mao  köooto  vielleiebt  «nMhaeo,  si« 
wollten  saften,  „es  ist  das  Kwa  der  acht  >fr)nil("  und  nicht:  „des  „Achten" 
Q.  a.  w.  Weoo  dem  aber  so  wäre,  »o  müaaten  sie  auch  von  dem  Kwa  , .eines 
Mond««**  re^a :  Weil  tie  a^  wirklteb  aiebt  „aiMn"  Mond »  aoodeni  „  den 
traten neanen  wollen,  so  bringt  et  ein  anderer  Si>rach9ebraiich  mit  sich, 
dass  wir  hier  nicht  die  mebrdeati^en  Worte  i  yiuei ,  ein  Mond  otlcr  der 
erste  Mond ,  soedero  eine  nnzweideolige  BezeicbBaog  finden  ;  lat  Uehiny  jfiuei 
tsehi  fttaa  (13)  d.  b.  „l/ii  das  Kwa  des  facftla^-Mondes  **.  T§dking  6.  i.  mrf 
schäl  tschi  yhiSi  d.  b.  der  Mond  des  Jahrcsaorangs.  Diese  Benennung  ist 
nicht  nur  unzweideutig  fdr  sich,  sondern  dnniir  nnrb  bindenff  fdr  die  Auf- 
fassung des  ZahlworUa  bei  entsprechender  Nennung  der  übrigen  Monde. 

ft4)  Die  Üebenelxer  haben  diesea  Text  aaafelaaaen.    Eine  Erläuteniiig 

desselben  lasst  sich  in  Nachstehendem  finden  (At  t$t  ßU  1) :  „hang  jeu  »iang 
-  mo  fm  kicn  sinttg  tang  d.  h.  Hartes  und  Weiches  reiben  einander,  die  acht 
Kwa  erregen  einander*'.  Afo  d.  i.  1.  yen  reiben,  in  Wasser  auflösen,  bt» 
amf  den  Grund  erforschen;  2.  fu  niederhalten,  achlagen;  3.  «nie  zers^rea, 
abacbnetden;  4.  mo  Steine  reiben.  Der  Commentar  sagt:  „Der  64.  Kwa  Be- 
ginn ist  Hartes  und  Weiches,  die  beiden  Linien.  Die  beiden  reiben  sich 
weebselseitig,  nod  sind  vier;  die  vier  reiben  sich  wechselseitig,  und  siotl 
acht.  Die  acht  erregen  sich  wechselseitig,  und  liad  64".  Die  Uebenetaer 
geben  die  Worte  des  Confucius  (II.  p.  4f2):  qtiae  dtcuntor  hang  ayeon, 
firipnm  et  debile,  matna  pcrmixUoae  producunt,  quae  repetila  Taciunt  octo. 

bj)  Die  lebersetzuug  (11.  p.  536)  bedient  sich  simieoLfiteliender  Ein- 
Schiebungen,  s.  B.  liaaa  talegra  aad  Uaaa  iatetrapla,  wti  bat  daa  lelsleo 
Theil  aaagelaasea, 

5n)  Die  Ileihrnrnlp-r  der  Glieder  wird  vorherrschend  als  eine  nothwen- 
dige  (pi)  bezeicbnel,  und  so  der  Begriff  des  zweiten  Namens  aas  dem  des 
ersten  entwickelt.  Am  hÜufigslen  sagt  Confocius  pi  yeu  (uiuss  haben  oder 
sein)  and  p<  yi»  mt  (mass  haben  oder  sein  wo).  Mit  der  letztere»  Formel 
drückt  er  entweder  ans.  dnss  das  erste  Glied  nicht  durchaus  in  dem  zweiten 
auTgebe,  sondern  demselbea  nur  irgend  Statt  gebe;  oder  dass  das  erste 
irgendwo  aad  wie  ia  den  swettea  aafgehe*  Eine  dritte  PeraMi  urh  pa 
i  pi  (und  nicht  enden,  muss).  Diese  Formel  halte  ich  für  mebrdealig,  weU 
ein  bezeichnendes  Zeitwort  fehlt.  Sic  hedenict  dann  entweder  „weil  a  nicht  • 
endet,  muss  b  kommen'',  oder  „weil  a  nicht  früher  zu  Ende  geht,  mfoss  es 
ferfdanara,  bia  ea  dareb  aeiae  eigene  Bnlwieklnag  b  wird".  Oefter  wird 
die  Nothwentltf^kf  it  nmschriebrn  rinrch  pu  ha  pu  fnlchf  krinnen  nicht).  Auch 
wird  die  Unmöglichkeit  des  Gegentbcils  ausgesprochen  z.  B.  28:  I  tgcke  yang 
ye  pu  ytmg  Ue  pu  fto  fa«^  d.  h.  „t  das  ist  Ernährung;  keine  Ernährung, 
dann  nicht  möglich  Bewegung".  OcTier  heisst  es  tou  pu  ko  x  UiAm§  d.  b. 
die  I>!n^e  nicht  kiinnen  zu  Ende.  Auch  findet  sich  pi  fan  (muss  amkehren). 
^oasl  wirU  auch  das  nächste  Glied  einfach  durch  je»  heu  (also,  hernach)  oder 
Maa  daiab  Ma  aaftseblouaa.  Die  Namea  der  Kwa  werdea  In  der  Rrgel 
ariilärt  wie  in  dem  Commeatar  liann  z.  B.  51 :  „tschin  das  ist  tutig  ( Bewe- 
gung) die  Dinge  nicht  können  tu  Ende  tung  ,  dessbalb  kommt  es  zu  kenj  he» 
das  i&i  Uchi  ( feststehen )  Mitunter  wird  die  Erklärung  des  Namens  gar 
atebt  gegeben.   Einige  Male  wird  der  Flame  dea  Kwa  wieierbeli,  gleichaam 

w'w  ein  risrcnThiiinÜrhcs  ,  nnr  rfnrrti  sirh  selbst  7n  crkr'ir('nf?rs  Wort.  Fn 
einigen  Fallen  gicbt  die  Erklärung,  abweichend  von  den  vorhandenen  lexika- 
lischen Bedeufangen,  eine  gewisse  freie  tmscbreibung  des  Begriffes.  Die 
Wörtliche  Vebersetzung ,  ia  walcber  ieb  die  Ifamea  d>er  Kwa  aaSbersetat 
Heben  lasse  ,  lautet : 

1.  2.  3.  Ea  sind  Himmel  Erde  also,  hernach  werden  alle  Dinge  geboren. 
Eiaa  FSIla  des  Himnela  der  Erde  S^wiaehearaan;  die  aatwertet  alle 
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Dinge;  dcsüh.ilb  komml  es  za  Im.   Tktm  in  iat  FSIIe;  Im  4w  ist 

der  Ditifce  anfangende  tiebort. 

4.  Die  Dinge  gebureo  mÜMen  mimg;  dessbalb  kumml  es  zu  sum^.  Stmg 
da«  ist  flNMjrf  der  Dinge  l'nreire. 

5.  Die  Din^e  nnreiT  nicht   können  nicht  erniihrt;  dtffffcilfr  koSMt  CS  W 
«ttf.    Siu  das  ist  des  Triakeus  Ksseos  Weg. 

6.  Trinken  Essen  mosi  haben  «un^;  deseiialii  kennt  et  sa  aiMig» 

7.  niuss  haben  Erbelmng  der  llenfe;  desskalb  kenmt  es  in  «dkl; 
schi  das  ist  Menge. 

8.  Menpe  mo.ss  hiibca  wupi;  desshalL  kmii  il  es  zu  pi ;  pi  das  istyjiti.s.  f. 

57)  Fiilie  ying ,  eigcnUich  ein  geiülUe^  tiefass;  eine  freie  l mschreibaog 
fir  den  Namen  de«  Kwa  Um ,  über  weleben ,  einstimmig  mit  der  iexikalis^en 

Erklärnng,  der  jüngere  Comuentar  sagt:  »fun  das  ist  Hemmung  {iien)  der 
Begriff  der  Dinare,  die  anHinpf»  zu  leben,  und  norh  nicht  darchdrinfcn  .  .  . 
ah  bilültcbes  Zeiebeu  ein  liiaul,  durcbbubreiid  diti  Krdu  ,  beginnend  hcrvor- 
zabreebea,  nad  noeb  nicht  ausgestreekt**  (s*  meine  Sebrtit,  Bexeieb.  d.  Welt 
n.  Lebensanfan-s  Fi^-.  57].  l'ni. sprechen  !  s  iffl  Confaeias  im  twan :  „des 
Donners  and  Kegeus  Bewegung  {lung)  Fülle  und  VülUgkeil  (mwoH  jfing)  der 
Himmel  ersehalTend  das  Kmot*^. 

Den  Te.\t  selbst  umscbreibt  der  Commentar  mit  fulgenden  Worten  :  „sind 
Himmel  tnxl  Krde  fertig,  so  erzeugen  sie  alle  Dinge,  dann  ist  gewoben  die 
Hübe,  uiUeii  voll,  verschlossen,  tragend  und  aussinoend  alle  Dinge'*.  Der 
Gebraneb  des  Wortes  weben**  (tM^inp)  bezieht  sieb  anf  den  Text  des  atmg 
,,der  liun  tse  wie  er  Seide  ordnet"  (.s.  Cd.  V.  S.  211).  Au.s.sinncn  tcei  dient 
zu  I  nLsebt  eibang  des  verwandten  und  gleichlautenden  \\  orles  ue»  (antworten) 
welches  Confucius  gebraucht,  und  das  ich  in  der  obigen  freien  Lebersetzung 
durch  „hervorbringen"  gegeben  habe.  Confucius  nennt  das  yuen  des  Himmels 
fd  tsai  (grossen  Raf)  nnd  das  der  £rde  t$eki  tini  (äossersten  Raf>  s.  Ann.  27« 

58)  Brderknng  mwig  (s.  Zlschr.  Bd.  V.  S.  '209  u.  Bez.  d.  W.  u.  L. 
Fig.  58).  Der  Commentar  sagt:  „mung  das  ist  das  Wesen  (t  s.  Anm.  8)  der 
Dnnkelheit,  des  noch  nicht  Uellsuins.  Wiederum  ist  mung  der  Dingo  Lnreife 
und  SebwKebe**. 

69)  Abwartung  «tu  d.  i.  Regen  und  Bart,  was  seiner  Zeit  kommt  and 
aL{?e\vartet  werden  nni.ss  (s.  Bez.  d,  W,  u.  L.  Fig.  167).  Die  freie  Drntunf: 
des  Cunfucius  lüsst  sieh  nur  durch  du;  Le/iehung  des  Namens  siu  auf  üu.s  Kwa 

■ —   ,— j  oben  Wasser  nnlen  Binmel,  erkllren;  denn  in  tiu  steht  oben  das 

BÜd  des  Regens  und  nnten  das  des  Bartes ,  welches  lelstere  dem  Himmel  als 

Mann  und  Vater  enls[  i orhrn  kann.  Im  s'uing  sagt  Confucius  zu  diesem  Kwa: 
liun  f,«(T  i  gen  seht  gan  yo  d.  b.  „der  kiun  tse  wie  er  trinkt  und  isst,  still 
und  ii-ühlicb*^  Der  jüngere  Commentar  sagt  zu  diesem  Hwa:  sitmg  seng 
Hang  i/mff  UdU  i  d.  b.  das  Wesen  des  einander  Erzeagens,  einander  NMhreiu. 

60)  Der  Commentar  nmsebreibt  den  Text:  ,,Trinken  nnd  Essen  ist  des 

Menschen  pro.<»8es  Begehren;  wo  Begehren  i.st,  niu.ss  Streit  werden.  Der 
Starke  etwa  verstopft  den  Mund  des  Schwachen,  der  Kluge  etwa  hetiiiel  den 
Thürichteti".  Das  Wort  «imi</  (Streit)  wird  seiner  ZuÄammenselzung  (Wort 
und  allgemein)  entsprechend  erklärt:  fscftlM^  lim  I  Iwij^  d.  Ii«  eine  Menge 
besprechend  Verschiedenes  zugleich. 

f^l)  Der  ('(Mumenlar  snpl:  „Die  Versammelten  bekämpfen  einander,  die 
Freunde  und  tieseilen  stützen  einander,  so  muss  es  zu  Erhebung  der  .Meiif^e 
kommen.   8cM  (oder  sse,  der  Name  des  Kwa)  ist  das  Wesen  (t)  der  Menge 
Das  WnrI  sae  (s.  Bd.  V.  S.  217)  bedeutet  die  Menge,  das  Heer  und  zugleich 
den  Führer,     Die  Commenlaloren  finden  dasselbe  in  dem  Kwa  dargestellt: 

=    =  „die  zweite  yang  Linie,  ein  yang,  wohnend  unten,  in  der  Mitle  dc.i 

Kwa«  ist  das  Bild  des  Führers^  oben  unten  fUnf  yio,  fügsam  und  folgend, 
sind  das  Bild  der  Menge  **. 
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62)  Der  Commeotar  s«gt:  „«ia  Volk  ist  geboreo.  Ist  die  Mesge  oIim 

Herreo  ,  dann  ist  \'t  r\\ irrung.  Es  mnss  Höri{?kcit  nnd  Anhang  sein  -in  ein  cd 
MeDscheo,  als  bücbät  Ubt;reD.  Das  ist  der  Begriff  der  Verwaadtschafl ;  dess- 
iMlb  koiunt  M  XU  pt  (Ordnong) ;  pi  du  j«t  das  Wcieo  der  Verwandtschaft". 
Eelfpreehend  wird  da»  Rwa  aaagelegl:  =  ^  die  finde  jang-Linie,  al« 
,  yaas  hart,  wohnend  in  der  Mitte  dea  oberen  (Kwa)  and  erreichend  seine  Be- 
atimmung;  oben  unten  fünf  Nin  7ii£:cv\an(lt  [yi)  und  fol^^s^im  binen  llenscbeB 
...  da^  ist  d98  Bild  des  Autblickeass  zu  einem  Meu^cheu". 

63)  Der  Ceainentar  sagt:  „Ist  die  Menge  der  Menschen  geordaet,  ao 
erzeuge  leb  Nahrung ,  der  Stellung  zum  Ganzen  gemäss  (t  sui  d.  h.  das  i 
[wa.s  der  Weltonlnunp  ent^epen  kommt]  hat  glücklichen  Fortgang)  dessfaalb 
folgt  siao  Isctiu  ^diis  Kleiue  ernährt)".  Entsprechend  beisst  es  von  dem  Kwa: 

—    —  „die  vierte  yio-Lioie  ein  yin,  oben  unten  fünf  yang  ernährt".  Ltwas 

anders  wird  die  AulTassang  in  den  Worten  „  yin  emXbrt  yang  .  • .  fSbig  xa 
ernähren ,  und  iiii-lit  fuliig  lange ,  das  ist  das  Bild  dcä  siao  ischu  (der  itlcinen 
ErDährung)".    Yin  heisst  immer  sino  (klein)  wie  yanp  ta  (gross). 

64j  Der  Cunuiieular  sagt:  „Zurichten  Acker  und  VV'uhuorle,  Icroeu  das 
Pflanzen  und  Pflegen  {tschu)  das  ist  dea  dichten  Lehens  VoUendang.  Ist  daa 
Lebendp  ernährt  mit  glürklir!)«  ni  Forlgange,  dann  wird  der  heilige  Brauch 
(Ii)  eingeführt,  das  Lernen  deüüeo  was  glücken  kann,  dessbaib  kommt  es  za 
11^'.  Das  Wort  U,  welcbea  ich  ia  der  freieren  Uebersetzung  durch  „vorge« 
scbriebener  Weg"  gebe,  bedeotel  eigentlich  den  Schuh  und  das  Auftreten 
(s.  Bd.  V.  S.  212).  Icli  mnss  diose  Gelegenheit  benutzen,  auf  den  dort 
übersetztea  Text  zarücLzukomiueD :  kiun  tse  i  fi  Ii  fu  Ii  d.  h.  „der  kiun  tse 
wie  er  verweigert  den  heiligen  Braach,  widerstrebt  dem  Schah'*.  Wenn  der 
Leser  die  Üeberselzung  des  I-kiiig  vergleicLl ,  so  wird  er  mil  Verwunderung 
das  gerade  Gegentheil  lesen  (II.  p.  147)  ;  sapiens  princeps  nihil  facit ,  ni.si 

äuod  secundum  dccorum  est.    Wenn  man  in  dem  Sinne  der  Uebcrsetzcr  den 
ats  wörtlich  wiedergeben  wollte,  so  würde  er  lauten:  der  kinn  tse  wie  er 
wider  den  Brrnn  h  nicht  auftritt.    Lexikali^ -f)  prjnnmatisch  Hesse  sich 

gegen  diese  AulFassuog  oicbts  einwenden  i  hüchäleus  Lüuule  man  die  Wurt- 
stellang  etwas  nngewShnlich  finden,  indem  Confncios,  wenn  er  das  letztere 
hätte  ausdrücken  wollen,  wahr.scheinlicb  gesagt  hätte  fu  H  fi  H  =  nicht  auf- 
trelco  wider  den  Brauch.  Mirh  hit  bei  meiner  Cebersetzung  das  letztere 
Bedenken,  und  ausserdem  ein  ultgciueiner  Grundsatz  geleitet  Ich  bin  nämlich 
nach  sorgfSltigem  Sindinm  der  alten  Texte  an  der  Oeberxeagang  gekommen, 
dass  man,  nni  den  richtigen  Sinn  /u  treffen,  bei  jedem  Worte  zuiriichst  unter- 
suchen muss,  ob  Form  und  lohalt  des  Satzes  die  Anwendung  desselben  als 
Volles  Wort  (seht  tse)  gestatten ,  oder  ob  es  nur  als  leeres  Wort  (Am  tse} 
auftreten  kaan,  und  dass  man  der  ersteren  Anlfassung  möglichst  den  Vorzug 
geben  muss.  Die  Worte  fu  und  fi  bedeuten  die  einfache  Negation ,  ursprüng- 
lich aber  das  aktive  Negiren ,  das  Widerstreben  und  K  nigegeo wirken ,  sie 
alehen  daher,  wenn  sie  nnr  in  der  erstereo  Bedentnng  gelten,  in  der  Kaie" 
gorie  der  teeren  \\'orte.  Bei  der  Unvollständigkeit  der  commentarischen  Er- 
klärungen geschieht  es  ganz  zuHillig,  dass  dieselben  hier  Tür  mirh.  und  gegen 
die  Uebcrsetzung  sprechen.  Der  Commcntar  sagt:  tse  sching  tsche  kiant)  d.  b. 
„seihst  anfsteigen  {überwinden)  das  ist  Macht** ;  meng  Isi  Mu  fi  Ii  d.  h*  „f8hif 
zu  besiegen,  zu  \  erwerren,  zu  negiren  (fi  das  \^'ort  rles  Textes)  den  Brauch"; 
pu  1u  sse  urh  pu  Hang  acht  d.  b.  „  nicht  crwügen  die  Sache  und  nicht  er- 
messen die  Zeit".  Endlich  umschreibt  er  die  Worte  fm  Ii  durch  die  gleich- 
lautenden aber  anzweideatigen  Worte  fu  Ii  d.  i.  „entgegenwirken  der  VVelt- 
ordnung".  Man  sieht  hieraus,  wie  mancherlei  Schwierigkeiten  der  chinesische 
Sprachgebrauch  darbietet,  und  welche  unendliche  Hiudemisse  ein  gewissen- 
hafter Üeberselzer  au  üherwiadea  hat,  der  nicht  zufk'iedea  ist,  eine  ungefähre 
Inhaltsan/.eige  zu  geben,  der  vielmehr  die  Forderungen,  welche  die  Wissen-  . 
Schaf»  srhun  liinii^sl  an  den  l'ebersetzer  enropHlscIier  und  morgcnländischer 
Dcnkuiule  gestellt  hat,  auch  für  die  chinesische  Sprache  aocrkeuueo  will. 


65)  freier  Verkehr  tni  d.  i.  1.  tchin  tiuwerster  Grad,  pesfllipe  Fren(?( >; 
2.  ^«M»  bliikt  Friede,  Sicberbeit;  3.  kwam  groMe»  IUm»  VV«it«,  Utfeubeit, 
htiUktlt^wH^  Emilarmg;  4.  mM  AMdebaoog,  Gritte,  Strvbm  sw  Am- 
debaang.  Der  Text  des  ConPuciuji  lautet  wörtlich:  It  wrh  tai  k9m  gtm 
Im  gchäu  tgrhi  i  tai  tni  t»die  tttng  d.  Ii.  ,,li  (Name  H»*?!  10.  Kwa)  und  tai 
aUe,  beroacli  Friede  (jfan)  ^  des&halb  kammi  zu  tat}  tai  das  iül  durch- 
drisfea  (fmg  Aon.  II)**.  Der  ConneDUr  ontcbreibt  den  Text  mit  flerbel- 
ziebaog  nicht  nur  des  zehnten,  sondern  auch  des  achten  Kwa:  durch  pi  " 
(8.-  Kwa)  erstoot  Ii  (9.  Kwa)  deo  heiligeo  Braach.  Dana  ist  Oberes  und 
toteres  genwAtH^  nni  dei  volket  Wille  festgeatellt  (oder  befhedift,  be- 
rohift  ftti^  Aom.  10),  was  unter  dem  HiiDmel  getrennt  ist,  ist  eioandtr 
verbunden,  die  Triebe  (Uktg)  iordera  ciiiander,  apd  es  lit  Friede,  deer- 
baO»  folgt  tai**. 

66}  Hinderung  jpt^  d.  L  pi  *e  verscbliesseo ,  verstopren  (vgl.  Bd.  V« 
S.  213  n.  Bez.  d.  W.  o.  L.  A.  Fig.  44).  Der  Connentar  bemerkt  tu  deor 
Teita:  «cAt  ki  pl  ftiwfi  d.  h.  „der  Ordnong  (RerrBchafl)  Gipfel  mvst  Ifnont- 
OWig  werden 

67)  Vereinigte  oder  einniijlhig:^  Menschen  (tung  jin).  Der  Coramcntar 
Mgt:  „Ul  Oberes  ood  Unteres  nicht  vereinigt,  und  der  höcbsie  Grad  de«  pi, 
m  BiMeB  FSrtl  «ad  Dieier  eieiiiillilgen  Benena  ■«{■,  «n  bisiber  m  koi»> 

■m,  desshalb  folgt  lumg  jiu**.   „Jin  tung  (Meascbeaeinmäthigkeit)  das  lal 

•HgemfiTie  (iüte.  ollpmeine  Scblecbtiflieit ,  und  kein  Widerstreben  im  Mcn- 

Sfhenherzen".  ein  yin  und  fünf  \  ;)ng  einmüthiff  mit  jenem  ,  dess- 

balb  heisst  es  tung  jin".  Coofucius  selbst  sagt  (hi  In  BI.  9):  «rh  jin 
1mg  tin  M  K  twtm  iU»  Umg  ti«H  fm  H  feeRifii  hm  i,  h.  „  sweff 
Menschen  einmütbigen  Herzens :  ihre  Fdgang  briclit  das  Erz ;  einmäthiger 
Herzen  Wort:  sein  Duft  ist  gleich  dem  Kraul««  fan"  (hm  d.  i.  hitmg  tsno, 
das  wohlriechende  Kraut).  Der  Satz  ist  zweimal  gereimt.  Die  Uebersetzer 
ni.  p.  468)  haben  bei  SbrigeBi  willkarlicher  Ueberaetzoog  die  Worter  „Ibm 
Figaag  (Ii  die  drilla  Tagend  dea  HlBiaeU)  bricbl  Ifettll*'  frnnz  aasgetaasea» 

68)  Diaaar  fange  Text  bandelt  von  dem  31.  Kwt  He»  =t==,  welebee 

alior  in  rlrmscllirn  nirht  fr^nannt  wird.  Pic  Bpzirhnng"  auf  rfir  F.he  ist  schnti- 
in  dem  Texte  des  Wen  wan  angedeutet,  wenn  er  sagt:  Arten  hcng  Ii  tsching 
tsiu  nt«  Id  d.  b.  „kim.  Darehdringcn ,  Fügung,  Lösiug.    Die  Fraa  nehmen 

ist  gliickllcb.**  Cenfaeiai  eigt  In  twam,  anspielead  aoT  dai  Kwa  ^^^^ 

tmlebes  gleiebtan  die  einleben  Kwa  des  Himmels  ^»la  aad  der  Erde  ^  s 

verflochten  zeipt  (5.  Anm.  7):  Hen  ti  kan  urh  tcnn  n-tt  hwa  seng  h.  „Him- 
mel und  Erde  bewegen  sich,  und  alle  Dinge  werden  durch  Verwandlung  ge- 
b«»ren",  und  aaspielead  aaf  die  Gesebleditslafel  des  Wea  wang  (s.  oben  IX) 
aagt  er:  lum  hin  nt»  d.  h.  „der  Mann  noler  der  Fraa".  Uebrigena  finden 
wir  auch  nach  der  physikalischen  Deutung-  (s  V.  S.  208;  7  über  2)  den 
in  Wasserbecken  stehenden  Berg  als  ein  bekanutes  Sinnbild  wieder.  Der 
jüngere Conneatar  erklÜrt  das  Rwa  dengenSss:  „tmi,  weieh,  ist  oben,  im, 
bnrk«  ist  ODtea,  and  vereinigt  (kiao  s.  Bez.  d.  Welt  u.  Lehensalt.  Fig.  8) 
bewegen  sie  und  entsprechen  sii*  einander.  \\'iederum  km  Feslslehen,  sodann 
der  Bewegaog  aujüicblies:>iicbes  Zuülrebcn ;  iui,  ErüITnung,  sodann  .des  Knt- 
ipreeiwBS  bSebster  Grad.  Wiederon  Ären  als  jüngster  .Mann ,  unten  in  faf, 
jöogster  Frau,  erlangt  tJrs  Mannes  und  der  Frau  richtiger  Ehe  Zeit  Dess- 
halb ist  sein  Kwa  kien  und  sein  Loos  (^schen,  der  Text  des  Wen  wangji 
f^urihdringen**  uod  „Fügung  Lötung**,  „die  I^mu  nehmen**,  dann  „g^^^ 
HA"  I  dena  Bewegnag  ist  die  Ordauag  des  Ourebdridgea  Miasena**. 

69)  Fortdauer  heng  d.  i.  kieupitpim  (Daner  ohne  Wechsel)  geu  isehang 

kieu  tsrhi  te  (die  Tugend  der  Dauer  nnd  Beständigkeit  haben).  Gleicblaolend 
der  Commeniar,  indem  er  nar  anstatt  „Tagead^S  das  Wort  t,  Gereehtig- 
keit,  gebraucht. 
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TO)  Der  Comneotar  sagt:  „80  i»t  das  aiekt  Wim«  DiMni;  das  voll* 

endete  Volle  muss  nberfliesscn ,  das  erhabene  Hobe  mtiss  f:ilIeo ;  wo«  den 
Aufgang  kenat,  keaol  den  Abgang;  dessbalb  kommt  e«  za  tat;  tili  das  ist  dat 
W«sea  d«i  WeicbvM  mU  dw  Zaribkslebnag''. 

71)  per  CoimnBlar  sagt:  „Sa  ist  das  aiebt  ISmaii  n  Eada  «eiakaa: 

,.r)(;r  KrümmiTn^  Ci'pfel  niiiss  '^treckun^  werden,  der  Miodanuag  Greate  daaa 
Füllung,  dessbalb  folgt  fr»  tschwanff  (gross,  stark)". 

72)  WörUieb:  „die  Dinge  können  aiekt  zu  Ende  tschwong,  des^baib 
fcoaiait  es  m  faia;  tsia  das  ist  Aafslaigaa**.  Dar  Coainiaatar  sagt :  ,,wieder- 
um  nicht  zn  Ende  können  tachu'tmg,  fartig  t$diwm(f,  muss  sucben  anfza- 
steigen^*.  Das  Kwa  wird  von  Conraeios  ^üirt:  »MM^  tacA»  H  ttihmg,  das 
Liebt  anrgehend  über  die  Erde*^ 

73)  Wortl.'ch:  „Aufsteigen  muss  baben  wo  Verwundung,  dc^sbulb  kommt 
aa  an  mla^  <;  i  das  ist  verwunden.**  Da  Confncius  das  Kwa  erklärt:  ming  /{ 
ft  tschung  ^  das  Licht  eingehend  in  das  Innere  der  Erde,  und  da  er  im  schuf 
kwa  von  dem  Kwa  des  Liebtes  sagt:  wH  ko  pmg  d.  i.  „es  ist  der  Speer 
ead  die  KrtegswaVa**  —  aa  solHa  naa  erwartaa ,  «r  warda  daa  Naiiaa  ming  i 
deuten :  das  Liebt  verwundet  Wie  aber  der  Text  zum  folgendea  Rwa  saigC» 
deutet  er  ihn  hier:  offenbare  Verwundung,  Der  Commentar  sjfif^t:  „Des  Auf- 
steigens  Gipfel  muss  Stillstand  sein;  aufsteigen  und  niehl  endigen  muss  Hia- 
daraaf ,  VarwaadvaiTi  Baaakidigvaff  luiiea". 

74)  Hans  Haasal  Ka  fm  d.  i.  i  Jda  tschi  jiu  d.  h.  aJaas  Hauses  Man- 
schen. Der  rommentar  sagt:  „Ist  die  Verwundnnp:  dranssen  geschehen,  so 
mass  umgekehrt  werden  in  das  Haus,  vyid  bernacb  zu  Rnbe;  dessbalb  folgt 
Ha  jin ;  das  sagt  dia  Ordaang  des  Stillsteheas  vom  Aafsteigea^S  Der  Text 
des  Confucius  lautet  wörtlicb :  »chrng  i/ü  wai  tsche  pi  fnn  ki  kia  ku  sehe» 
tschi  i  lift  jin  d.  h.  verwnndct  im  Acnsson  n  dies  (ist)  müssea  umkehren  (In) 
sein  Hjiis  (kia)  ^  dcsshali)  Icoroml  es  zu  kut  jin**. 

74)  Dieser  Text  (hi  ise  Bl.  26)  lautet  würtiich  ki  Uehing  ming  ye  «iao 
(ibr.  iMissaa.  Nane^  klein)  M  fafo  iui  ye  ta  (ibr.  gehUraa.  Art.  gross)  M 
fsdU  yuen  (ihr.  bester  Geschmack,  fern)  u.  s.  w.  Die  Uebcrselzer  (II.  p.  548) 
saj?f  n  :  si  nttendis  nd  nniiiina  ßgurarum  Y-king,  nihil  hae  habere  videntur  nisi 
parvi ,  hi  Uii  naluraiu  rerum  de  quibns  aguot,  uagnum  quid  complecluDtnr 
u.  s.  f.  Diese  Uebersetzung  würde  nur  dann  mSglieb  sein ,  wenn  die  Wortfolge 
wäre  tscMng  ki  ming  (heissen.  ibr.  Name).  Das  Wort  tschi  bedeutet  den 
scbönen  oder  besten  tiescbmack  and  angleicb  den  Willen  des  Kaisers  (s» 
Bd.  III.  S.  276).  Da  Confaeiaa  saaat  aveli  da«  Staa  des  Kwa  den  „Willem** 
desselben  nennt ,  so  könnte  er  bier  etwas  Aebolicbes  ausdrfieken  wollea» 
Jhre  Sprnrh»?  Bildcrsnhiimck ,  ihre  Worte  Winkelzüge",  eigentlich:  .ihre 
Worte  (ite)  üildersebiDuck  (wen)^  ihre  Worte  (ye»)  Winkelzüge  (kiu)**, 
Tm  ist  dar  allgeaiaine  BegrliT  für  Wort,  Redotbail;  tat  wird  erltlart:  ym 
hi  pu  sdieu  d.  h.  „  W^orte  unierbrochen,  nicht  aufeinander  folgend".  Con- 
f\icius  scheint  daher  mit  fse  die  eiuzelnea ,  nicht  in  graiurnntischer  V  erbin- 
dung slebcodeu  VVorle,  wie  die  r«amen  der  Kwa,  yuen,  hvuu ,  Ii  ^  tschiug 
4.  n.  SB  vaialalMn»  Ue^r  «aa»  (SiMarsdunaak)  a.  Aua.  49. 

TS)  Dia  Uebaraataar  gabaa  diasan  Text  (II.  p.  Stl)  In  Y-Iiing  qnod  est 

summe  profondura  id  ftiil  solerler  subliülerque  inquisllnni  ah  (xclIcnUbus 
viris.  Sic  wenden  die  Worte  des  Textes  (hi  ise  Bl.  14)  ki  schin  (ergründen. 
Tiefe)  in:  quod  est  summe  profundum,  und  gen  ki  (entdecken.  Geheimes) 
ia:  id  est  solarter  subtiliterqae  iaqttisitnm ;  das  zwischen  beidaa  stehende 
wrh  (und)  lassen  sie  unübersetzt.  Ihre  Satzbilduiig  ist  eine  pünv.  willkiir- 
liche.  Das  Wort  ki  (in  ki  schm)  ist  wobl  für  sieb  zweideutig ,  im  Zu^amiDen- 
haage  aber  bleibt  Mr  etae  Bedeetang  mSgUeb:  die  Bedeelaag,  weldie  den 
Worte  des  parallelen  Satzes  yen  (in  yen  Ü)  entspricbt.  Ki^  dasselbe  Wort 
wi»'  in  tai  —  JK,  wird  erklärt:  1.  piao  d.  i  n)  schang  »,  das  obere  Kleid, 
b)  nuiig ,  Liebt  y  Olfeabaruog;  2.  tscAi  abwärts  fliegender  V  ogui,  Aui^uufi 
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Piper,  über  das  1-king. 


an  -Ziel« ,  SoMmler  6nd,  Somimwenie ;  S.  Ulm  d.  U  »)  hU  BnehBpftuif, 

b)  tscJtung  Endipung ,  c)  pien  Scheidung.  Das  Wort  yen  wird  erklärt :  U  mo 
Steine  reiben  ;  2.  te  i  den  Gedanken  erreichen,  den  Sinn  finden.  Zum  Leber- 
fluss  sagt  der  Coromentar:  „yen  ist  gleich  erforüchen;  ki  (in  yen  ki)  ist  ge- 
beim.  So  i  ki  schin  das  ist  erreichen  (tgchi)  das  Feine;  so  i  yen  H  das  ist 
erreichen  (tschi)  die  Verwandlung  (pien).  Er  wendet  also  tsrhi  (erreiebea) 
gemeinschafllich  für  beide  Satze,  anstnit  der  Worte  ki  uud  yin  an. 

77)  In  diesem  Texte  {hi  t$e  bi.  17)  haben  die  Uebersetzer  (H.  p.  619} 
dM  «infliebe  ym  (Wort)  zaerst  dareb  qnieeiiDiiae  dieenda  «Stent «  «nd  dann 

durch  qnae  in  eo  dicantnr  übersetzt.  Wichtiger  aber  ist  der  Scblnss  dieses 
Salzes  „sensus  .  .  non  potest  percipi'\  Confucios  sagt  keinei»wegs,  der  Ge- 
danke ({  d.  i.  sin  so  hinng  die  Richtung  in  dem  Herzen)  sei  überhaupt  un- 
verständlich, er  sagt  vielmehr  dureh  das  Wort  Art  {ki  nu  ko  Men  sr  dies, 
nicht  können,  sehen)  welches  das  Sieb,  und  als  leeres  Wort  die  pronominale 
und  demonstrative  Uoterscbeidung  bedeutet,  es  sei  darin  etwas  nicht  näher 
BeiaiebnetM  Vnventlndliehea. 


ÜAClliras»  Das  Wörterbuch  Taching  tae  tung,  welches  mir  erst  nach 
Vollendung  dieser  Arbeit  zugänglich  geworden  ist ,  giebt  mir  Gelegenheit  all- 
einigen wiebtigcn  Nachträgen. 

Zu  Anm.  23)  bei  dem  Worte  Eing'eweide  (Isang)  nmschreibt  es  den  Be- 
griff der  aktiven  Bergung  nicht  nur  in  Bezug  auf  die  Stotftbeile  der  äusseren 
Welt,  sondern  aueb  auf  die  in  der  Vegetation  des  Leibes  geborgenen  dienen^ 
den  Geister,  mit  folgenden  Worten  :\.tsang  (Eingeweide)  das  ist  tsang  (Ber- 
grung).  Das  tsing  birgt  sich  in  der  Niere,  das  sching  birfr»  sich  in  dem 
Herzen,  das  hweu  birgt  sich  in  der  Leber,  das  phe  birgt  sich  iu  der  Lunge, 
das  Begehren  (tsebi)  birgt  sieb  in  dem  Magen  (pS)'*. 

Zu  Anm.  35)  fiir  pu  giebt  es  noch  fulpendc  Bedeutungen:  1.  isin  d.  i. 
a)  tsieu  leiüe  AnnaberuDg  (der  Name  des  ö5.  Kwa  s.  Bd.  V.  S.  203)  b)  sin 
Aufsteigen ;  2.  pe  d.  I.  0)  Uin  Nähe,  &)  isi  Schnelligkeit,  c)  kirn  BedrSngniss. 
Diese  Bedeutungen  passen  dann  auch  zu  der  Anwendung  des  Wortes  im  ScM, 
king  (IV.  ßl.  3.  a.  tsing  miao ,  schi  lieu)  w  o  dasselbe  zugleich  mit  dem 
Worte  ischin  (dem  Namen  für  das  Kwa  des  Donners}  die  einscbiichlernde 
Gewalt  des  FSrsten  (tsei!«  käu)  bezelehnet. 

Zu  Anm.  37)  lehrreicher  Ist  die  folgende  Erklärung:  ,,in  Nordosten  be- 
ginnt das  yang  sich  zu  erheben,  pflegend  (yu)  und  niihrrm!  (yang)  alle  Ge- 
schöpfe", und  die  dem  vortrefflicheu  Werke  Schi  miny  euliehate:  „in  Nord- 
osten beginnt  das  ffmtff-kt  tn  werden,  ansbreitend  and  reifend  alle  Dinge**; 
vgl.  Anm.  56. 

Zo  Anm.  38)  In  Bezug  auf  schin  beisst  es:  »«der  Himmel  beissl  schin, 
die  Erde  beisst  M  ( Geist ) ,  der  Menseb  beisst  kwet  (der  in  phe  und  hwen 
sich  scheidende  Geist)".  Für  schin  selbst  folgt  dann  die  obige  Erkläiuog  des 
I-king,  dann  die  des  Meng  Tse:  „vollkommen  (srhwp  s.  Anm.  3.1)  und  nidit 
möglich  zu  erkennen ,  beisst  scAi»"«  Ferner :  „yang  hwen  ist  schin,  yin  phe 
ist  hipelf'»  jjhn  ki  (Dunstes ,  Wesens)  StreckoAg  ist  «dM»,  mIbo  Krttniniiiig 
ist  kwei*'.  ^^'»s  das  Volk  nicbt  beaennea  kann,  beisst  <dUii".  ,,8ehm0  ti 
ist  das  schin  des  Himmels". 

"Zu  Anui.  46)  Die  Vorslellungeü  von  der  Änheftung  der  Gestirne  sind 
nicht  ganz  so  mechanisch ,  wie  sie  auf  den  ersten  Blicli  scheinen  könnten. 
So  tiiisst  es:  ,,an  der  Erde  ■^ind  es  Steine  (die  also  nur  durch  ihre  Schwere 
«ngcbeflel  äind) ,  an  dem  Himmel  sind  es  Sterne,  die  Blumen  des  yang". 

Zn  Ann.  57)  Das  Gewebe  ist  ein  vielgebrancbtes  Bild  der  Natorersehet- 
nungen ;  so  sagt  der  Lexikograph:  „des  Himmels  Gestalt  Itt  Rabe  ist  der 
Attfzag  (ki^^)«  in  Bewegung  der  fiinseblag  iwH}» 
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Notizen  9  Correspondenzen  und  Vermischtes. 

Zwei  mbisclie  llrinmdeiit 

Mit^elheilt  von  / 

Die  iwei  ▼oriiegvndea  Crfcanden  siod  «nt  der  groasen  BDeyelopSdie  Ibo 
J^ftiid&B's  ') -geDommen  and  baben  beide  dadnreii  eiaigea  Werth,  dam  ile 

oai  einen  Blick  in  das  bisher  weniger  beachtete  innere  Getriebe  der 
Chalifenherrschaft  gestalten.  Die  erste  rrknnde  ist  das  Formalar  des  Eides, 
mit  welchem  jerlnn  neu  gewählten  Chalifen  Treu*'  geschworen  wurde.  Wenn 
schon  die  neuere  Sprucbform  aof  spHtere  Knt-tcTinriL;  hindeutet,  so  beweist  noch 
überdies  die  äng'slüehe,  casoaÜstiscbe  Auslührliclikeit  der  einzelnen  Bestim- 
mungen und  die  am  Schlüsse  auf  den  Meineidigen  herabgemrene  schreckliche 
göttliche  Ahndung«  dass  dieses  Formular  in  einer  Zeit  abgefasst  wurde ,  wo  das 
Auebn  der  Chalifea  eebea  so  weit  gemkea  war,  dasi  maa  der  Verkeaaang 
detselbeo  dareb  recht  feharf  gefasst^  Eide  entgegeawirken  sa  müssea  glaobte. 
Die  xweile  Urkunde  ist  desshalb  Dicbt  ganz  UDwicbtig,  weit  sie  über  das 
Verh'altoiss  der  Christen  und  ihres  Calholicos  zum  Cbalifen  einige  AnfklSrang 
giebt;  da  jedoch  die  erste  Hälfte  des  Diplomes  ganz  mit  Redeßguren  im 
nrabischen  Ranzleislyl  angrcnillt  ist ,  so  glaubte  ich  nur  die  zweite  HalAe, 
welche  die  wesentlichen  Panctc  ^othält,  übersetzen  zu  müssen. 

<•>  o  o  o  o 

1)  ^^)^o^        ij^iXi ,  II.  Ch.  Nr.  2780.    Herr  v.  Kremer  schrieb  dem 

UnlerzeichnetMi  in  einem  Briefe  vdm  31.  Jnl.  1851:  „Während  meines  Aaf- 
entbaltM  in  Haleb  and  Damaskna  halte  ich  Gelegenheit  manclie  werthvelle 

arabische  Handschriften  anzukaufen ,  z.  B.  das  des  ächlea 

Wakidi  ,  in  einem  800  Jahr  allen  Exemplare,  ein  Unicnm  und  das  älteste 
bandschfifUich  erhaltene  arabische  Geschichtswerk ;  ferner  die  vollständige 
iCxi^tA^iv  jj^^'wXj  in  2  dicken  Foliobänden,  ein  ungeheures  Sammelwerk,  dem 

nur  das  %X^^i  «.^Aa  vou  ibn  Abd- Habbibi  an  die  Seite  gestellt  werden 
kauu.'*  Fleischer. 


216  ^>  Krmgf,  imH  iirflKieilb«  Mmim, 

^^y^  XSSma^  k^j-H  ^J=^3  ii^i^  fyU  ^ 

9JU  ^Ux:>t9  siUÜI  1^^>»'  «^3        U  UU3  L|SJkSl« 

j-cj  *UPjU»  q^Uj  w^i^l  cr'>  öo^t  Jü^LÜ^  jUU« 

j^l^^  V^j'^         oei^  l^y*  iCStiX^I 

eLui^L^  J|JL<«  uxjf^yUM  cXiütif  x^o^  ^'^''^  i  u^mm^ju 

^UMiAS  o*  «t««^}         itULb^l  ^  ^^  ^^Ub  UU^  iu«J 

eOLLi  UJU  ^  ^  ^irfJL^f  4JÜI  ÜL4  «Ut 

«^iX-i  3  ttfUIe  L^'^-t^       Xii^  «Xfj  u5C^ 

q(  «Ü{  cX-i-c  xxiUi«3  «>L|Ä:>t3  Mt^tj^^^  «LjcÜs^  &jbild^3 

i3i^)  er  J«3  (»XJ!  JM»  JÜU^3  jü^t     AÜt        U3  II^Immi 

^  L(_j  «i51^!^i.4Ä3      f^3  3  Afi^t^  of  jJj34  o*  «OL^ 

Uyfc  c^jL^  ^3  K«>Jt  iiik-^  laftJtJÜ     3  Ju^'  ^♦^iÄX--^'3 

^  er  ^J»^^<  Ir-» 

^^'^       3»  t^j  3«  iUrfU  3I  ^Ifc  3«  K^r3l 
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f c;/t«4t       »OUoS  8y>jLtt  Jt^^^f  3  UJCCstl  1^^^  vjy^  er* 

-    4j;jsSX2  ^ii'l  o-u  dU*3  "ii^  (1  ^yU- 

iJJLj  ^3  jcji^Ä  eUJo  jk>3  Jle  fcütj  «iU^^  ,iU>». 

Formular 

des  einem  Chalifen  zu  leistenden  Hui Jigungseides. 

Du  sollst  huldigen  dem  HiUM-hfe  fiotles.  dem  Vorstande  des  Islam  und 
Gebieter  der  Gläubigen,  fn.iwillig  und  vyrzufe^i>w(*ist' ,  gern  und  nach  Seibst- 
beKliiDinung,  aus  Ueberzeugung  und  {lerzeosmeinuDg ,  ausserlicb  und  innerUcli, 
mit  anfriehUgeiB  GenStbe  ond  wahrhafter  Geaioaung,  mit  fMU««!!  H«rs6t 
aai  aa«h  wohl  vb«rl«gteii  Eotsdiliuse,  gehoiehend,  nicht  gcsvaBges,  fttlgian» 
nicht  i^nSthigt»  d«f  Verdianfttiche  dlcccr  Huldigung  sngnctehend,  ihre  Knehi* 
miaaigfccit  eittiSonend  *),  ihn  Mgcosraiehe  Rrtfl  nnerhcnnend,  ihre  heil- 
iencn  Folgen  würdigend ,  wohl  einsehend  dass  sie  und  ihre  eidliche  BekrüfU- 
gnng  die  Wohlfahrt  der  GesMUnlhait,  die  Einigung  des  (kirchlichen  and 
politischen)  Glanbensbekenntnisses  von  Geringen  und  Vornehmen ,  die  Respifi- 
gung  der  Zerwürfnisse,  die  Sicherheit  vor  Katastrophen,  die  Ruhe  des  grossen 
Haufens,  die  Macht  dfr  Freunde  und  die  Unterwerfung  der  Feinde  (Gottes 
und  (ic:{  Islaui)  begrüiiiiet;  —  indem  du  N.  N.  fiir  Gottes  Koecht  und  Statt» 
halter  anerkennst,  dem  zu  gehorchen  für  dich  göttliches  Gebot,  denen  geiat* 
liebe  and  weltliche  Hemehafk  sa  aiehera  dea  Volhaa  Pficht,  deuea  Recht» 
«afrecht  an  erhaltwn  und  1ha  die  fetehle  Treae  a«  bewahrea  der  Uaterthaaea 
Obliegenheit  aey,  ohae  daaa  van  dania  sweifela  oder  darUber  in  Vagewiaahait 
aeyn  darfe ;  tad  (iadam  da  erhiarat)  daaa  da  aeiae  Gebete  weder  leicht  neb-. 


\y  L  X^^Ät»,  a.  de  Sacy*a  Chreitom.ar.  t*  I,  p.  48^  L  S,18«.  t9; 
üherhanpt  iat  die  gaaae  An«.  45  mit  anaerer  Stelle  xa  verf leiten.  Fl. 

*  ««8 

2)  ^ySij>\  zugeben ,  einräumen ;  s.  ausser  der  von  Freyiag  angclübrten 
Stelle  Kaib  al-a|äni,  I,  S.  vi  Z.  13,  und  Bei4Äwi,  II,  S.  \\ö  Z.  15.  FI. 
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neu  Doch  davon  abweichett ,  daa«  da  seiner  Freunde  Freand  und  seiner  Feinde 

—  geringer  oder  vornehmer,  nnher  o(3t»r  ftrner,  anwesender  oder  abwesender 

  Feind  seyn  und  durch  treue  KrfüUunf;  (ii»'s«  r  Aiif^elobnisse  und  j;t  wisspn- 

hafle  Beobachtung  der  ein^eganf;enen  V  erlnii<ll  clikfileo  an  der  ihm  gelei- 
steten Huldigung  festhalten  ^»oiicsl,  wobei  deine  Gesinnong  deiner  Aassage 
cntsprecliea  und  dein  Inneres  mit  deinen  Aenssern  übereinsUamen  soll;  — 
iodein  ftfMT  diese  deine  dem  N.  ff.,  GeUeler  der  GlMoklgeo,  geleislele 
Holdifoeff  ntd  die  dich  biedeede  eidliehe  Seluifitfoaf  denelbei  aes'red^ 
lieben  Heraee,  ebrliebea  Ealseblesfe,  eswindelberer  ZaseigoBg  viid  ge- 
woeneeer  Ceberseofeaf  ausgebt,  darin  (/u  betbätigen),  dass  du  weder  dein 
Treogell»bnlss  je  zum  Nacbtbeil  des  Cbalifen  drehst  end  deutelst,  noch  je 
auf  Brechung  desselben  in  irgend  einer  Hinsicht  aus{;ehst,  noch  der  Obliegen- 
heit, ihm  in  Glück  und  Unglück  beizustehen,  dich  enf/iilis!  ,  nnrh  in  irgend 
einer  gefabrlichen  Lage  und  bei  einem  widrigen  Kreigniss  jhn  wohl  zu  bc- 
rathcn  unterlässt,  damit  du  dereinst  mit  dem  Bewusstseyn,  jenen  Eid  treu 
gehalieu  und  die  damit  übernommenen  Verpfliebtuogen  ernillt  za  haben,  vor 
Gott  treten  liSanest  Denn  „die  da  baldigen  den  Verweaera  der 
Herriebart,  dea  StaMhaltera  Gettea  auf  Erden»  baldigea  ia 
der  That  Gott,  der  seine  Hand  Sber  ihre  Rlade  bilt;  «er  aber 
dea  Baad  bricht,  der  bricht  ihn  sieb  selbst  zum  ^cbadea** 
Nimm  wohl  in  Acht  diesen  Huldigungseid ,  den  du  gleich  einer  Kette  um 
deiaea  Hals  gelegt,  zu  dem  du  deine  Hand  ous!!:cstreckt  und  den  du  dorcb 
deinen  Hnndsciilag  bekräftigt  hast!  Alles  dir  in  demselben  Auferlcf^te,  — 
Treue ,  Hülflcistung,  Rath,  Heistand,  Gehorsam,  Witlfähriglieit ,  Anstrengung 
und  Diensteifer,  —  ist  lioU  gelobt,  „über  das  ihm  Gelobte  aber 
wird  liecheoscLali  gefordert  werden"  wie  über  die  fej»t  be- 
schworenen BeattmmuugeQ  ond  vnverbHieblieben  Verbindliebkeiten ,  welebe 
Gett  seinen  Prepbcten  und  Gasaadtea  —  Heil  über  sie!  —  aad  andern 
•einer  Kneebte  aaferlegt  bat;  so  dass  dn  daraa  festhältst  nad  aiehts  daraa 
SadersI,  dea  geraden  Weg  wandelst  und  nicht  davon  abweiebst.  —  Wem 
du  aber  diesen  Holdigungseid  brichst,  irgend  eine  seiner  ßcstimmungea 
Saderst,  oder  eine  seiner  \'orschriftcn  unterdrückst,  oder  eine  seiner  Satzun- 
gen fälschest,  öfTentlich  oder  insgeheim,  durch  Arglist  oder  Verdrehung,  oder 
wenn  du  von  dem  Pfade  ablenkst,  den  da  wandelt  wer  Treue  nicht  miss- 
achtet,  Verralb  und  Veruntreuung  sich  nicht  erlaubt,  Rruch  und  Verträge 
und  Beeinträchtigung  der  Aogelöbnisse  sich  nicht  gestattet ;  so  soll  Alles,  was 
da  besitzest  an  Gold  oder  Silber,  aa  GerKtb  eder.Graadstneken,  an  Hecrden, 
Saaten  oder  aadera  Arlea  voa  erworbeaer  nnbewegUeber  and  vorriitbiger  be- 
weglieber Habe,  als  Almesea  an  die  Dirftigen  vertbeilt  werd^a,  obae  dass 
da  etwas  davoa  dunA  irgead  eiaea  Kaostgriff,  aof  irgead  eine  Weise,  dnreh 
irgend  ein  Mittel  and  irgend  eine  Entbindung  von  der  Eideskraft  wieder  in  deines 
Besitz  bringen  könntest.  Was  du  dir  in  deinem  noch  übrigen  Leben  erwerben 
wirst,  sei  es  von  kleinem  oder  grossem  Wertbe  Tür  dich,  alles  das  soll  Almosen 
seyn  um  Gottes  willen,  bis  deine  letzte  Skoode  iiommk  nnd  der  Tod  dich 

0  Sar.  48,  V.  10.  PI. 
2)  Sw.  17,  V.  a6,  Snr.  3S.  V.  iS.  Fl. 


i^iy  u^L^  uy  Google 


felnwafiittfit'  Alle  Slltven  rad  Sklaviimao,  die  dn  besUxect  uad  bi»  tu 
dainein  Lebensende  besitzen  wint,  sollen  Cott  zu  GefaUen  f^ei  nnd  eiitlatsen 
seyn.    Deine  Weiber  am  Tage  wo  da  des  Eidbruchs  schuldig  wirst,  und 

aÜP  die  (Ja  .später,  so  lan??«  dn  norh  lehst,  ehelichen  wirst,  sollen  dreimal 
von  dir  geschieden  seyu,  durcli  bindeode,  kanonische,  nicht  zu  wiederholende 
und  unwiderrufliche  Scheidung.  Und  dreissignial  sollst  du  zu  Fuss  und  bar- 
fnss  zum  heiligea  Hause  Gottes  wallfahren  ,  ohne  dass  Gott  sich  mit  irgend 
etwas  ausser  der  £rliillung  dieser  Bestimmung  zufrieden  slellen  liesse»  noch 
irgend  «iae  Tiiiiach'  lud  Brsatsleistaoff  vos  dir  aooMbne.  Und  6«tt  hste 
di«h  ohae  mife  am  Tag«  da  da  teiaar  bedürfea  wlral,  ealsiaha  dir  ▼Kllig 
daa  Beillaad  aeiaer  Hacht  aad  Starke  uad  aothige  dieli,  deiae  Zalaehk  an 
deiaer  eigenaa  Macht  aad  Stib'ke  sa  nehmen !  Gott  der  HScklige  oad  Br^ 
liabeae  iat  detaea  Zeage ,  «sd  Gott  geaiigt  alt  tolclier« 


J^L^  ^\js>\^  (Ää^^VÜU  ^  'i&i^  «iUU 
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I 

Foraolar 

der  fiottallno^averordBong  ainea  Ratholikoa. 

Gegenwärtiges  ScbrifUlück  ist  auf  Befebl  ansers  Herrn,  de«  debieters 
dar  Gläubigen,  für  da«  Kathalikaa  vod  Palriarefaaa  *Abd-Jd£ffa  anfgeseut 
wordao. 

Naehdam  jnaa  dam  Gablatar  dar  GüSakigan  darSbar  Bariaht  aiatallat  hat, 
wie  aa  aiak  im  AllgamaiaaQ  aiit  dir  varh&lt,  ood  dass  du  unter  deinaa  Caa« 
fessioBsverwandten  derjeniga  ItJat,  der  den  musterbaftesteo  Lebenswandel 
führt,  in  Denk-  und  Handlungsweise  den  Forderungen  der  Rechtschaffeiiheit 
am  meisten  entspricht,  und  am  vollkommensten  die  ^Eigenschaften  in  sich  ver- 
einifi^t,  derentwegen  sie  ein^stimutig  urtbeilen,  da^ii»  du  allein  unter  ihnen 
sowohl  hinsichtlich  der  äussern  Hülfsmitlel  die  Bedingungen  zur  Verwaltung 
düü  bei  ihnen  bcrkommlicheu  Auile:^  eines  liittUulikos  heäilzeät,  aia  aiicb 
anerkanntermassen  mit  sämmtUcben  daza  arforderlicben  iunern  Qualitätep 
aasgestaltat  aeyst;  aaah  giabref«  Christen,  aa  die  maa  aich  aar  Bi«r 
sielinag  von  Erkandigangea  iibar  daa  Labaaswaadal  roa  daiaaa  tllaiahaa 
und  aar  Eiabaluag  gotaabUieliar  Baricbte  äbar  deiaa  GagBaeaadidataa  «ad 
Staodesgeaossen  zu  wenden  pflegt,  auf  Vorladuag  erschienen  sind  und  er- 
klärt haben :  sie  hätten  aieh  von  der  Stimmung  der  verschiedenen  (cbrisk- 
lieben)  Religionsverwandten  sorgrältig  unterrichtet  und  Leute  aller  Klassen 
unter  ihnen  (wiirtl.  den  ilervorirelenden  und  dea  Verborgeneu  von  ihnen)  sich 
darüber  aussprechen  lassen,  inwiefern  sio  das  Bedürfnis«;  feines  Katbolikos 
fübllen,  der  ihre  Angelegenheiten  in  Obacbt  nehme  und  für  ihrg  Gemeinde- 
inleressea  Sorge  trage;  worauf  alle,  mit  völliger  Leberein^timiuung  ihrer  An- 
aiehten,  Gerdhle  und  Wänache,  fBr  die  Stella  fiaaa  Prinaa  ihrer  Religion, 


•  1)  l.  ii«^^'*  Fl..  2)  1.  LX-^Lxi.  Fl.  3)  1.  ^^JUj,  FL 
4)  L  OU^^Is.  FL    5)  L  jJ^^*  FL    6)  L  Aj^,  FL 

7)1.  Fl.     8)  I.  oder  1^^^.  Fl. 
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4ie  BatorgoBg  ihrer  wiehtifiteB  Anff«l«g«Bb«KM ,  dfe  Ofctrleituf  ilMr 
Sliftanffen  «od  die  gleichiiSeiffe  Behandlttiiff  der  MSehtifeii  wie  der  Sebwa- 

ebeo  bei  friedensrichterlicher  Verniitttung,  dir  ihre  Stimme  gegebee  hltten, 
—  Btehdem  dieselben  weiter  darum  gebeten  babeo ,  dass  da  über  sie  gesetzt 
werdest  mittelst  Krlassung  f.in»'s  Bcst'aliguni^sdecretes  (wörtl.  der  Bcwilü^nn^, 
durch  weiche  die  Grandlagen  der  ÄQStelluiig  unverrückbar,  ihre  Zasagt-n  <r- 
fiillt,  ihre  Gebäude  befestipt  und  ihre  Klammern  haltbar  werden):  so  ist 
verordnet  worden ,  ihaea  hiosichllich  ihrer  Bitte  durch  znstimmeode  Verfdgang 
zu  willfahren  und  hinsichtlich  ihres  Gesaehs  des  Flügel  der  Gewährung  über 
iie  anfknbreiteB ,  iied  ee  ergeht  hiernit  du  vob  dem  VerelBDde  dee  IbMb 
erlBMeee  ellerhilehste  BeetSligoBgideeret  —  nSgea  die  AaerdnaBgeB  desietbea 
stets  dareh  hiataiisebea  Beistsiid  oaterstülat  werden  I  —  mit  der  Brhilraag, 
dass  du  als  Rstholtlics  der  aeslorianischeo  Christen  in  der  Stadt  des  Hella 
(Bag^ddd)  so  wie  aller  andern,  welche  das  Ländergebiet  des  IsUm  nas^tiesst, 
und  als  oberster  Vertreter  derselben  so  wie  der  ausser  ihnen  in  dem  gesamm- 
ten  Reiche  lebenden  (iricrhen,  Jacobiten  und  Melchiten ,  und  eines  jeden 
Individuums  dieser  Seelen,  sty  es  anj^ässig  uder  nicht,  eingesetzt  und  allein 
unter  deinen  Standesgeiiossen  zur  Anleg^nngr  des  in  euren  Bethausern  und 
gullesidieustUchen  Vursammlungsürlera  berkuuimiiehen ,  dem  Kathaiilios  zukom- 
aieadea  Ornates  berechtigt  bist,  dermassen,  dass  dn  dieses  Recht  mit  keines 
andern  Menschen  theilst  nnd  keinem  Metropoliten,  Bisehef  oder  Olakea  der 
Gehranch  dieser  lasigaiea  gestattet  ist,  am  dir  dieselben  la  ftaage  aBtann« 
ordnen  nnd  sie  gegen  jdea  dir  aoMchliessllch  ingetbeiitea  Bbreafeitea  tiefer 
sa  stellen.  —  Sollte  aber  eiaer  der  Bbeagenannten  sieh  ia  wSrtllehe  nnd 
aaderweite  Opposition  gegen  dich  setzen,  sich  der  Folgsamkeit  gegen  dich 
entäossem  (wörtl.  in  den  Bereich  des  Wertkampfes  und  des  Zwistes  mit  dir  ein- 
treten und  die  Heerde  der  Folg^saitikeit  geeen  dich  schrecken  und  scheuchen), 
sich  deinen  Aussprachen  nicht  unterwerfen  und,  statt  Frieden  mit  dir  zu  halten, 
Streit  mit  dir  beginnen  :  so  wird  die  Vergeltung  ihm  auf  dem  Fusse  fulgen 
und  die  Strafe  für  seiuc  Widersetzlichkeit  ihn  unfehlbar  treffen ,  damit  er 
selbst  dareh  Fareht  voe  seiaer  Verkehrtheit  nnd  seiaem  Trotae  anrückgebracbt 
(wörtl.  seiae  Robrlaaae  gerade  nnd  seia  Stock  —  oder  Helssehaft  —  schmieg- 
sam} werde,  setaes  Gleicbea  aber  sich  von  ihnlieher  Handlnngsweise  ab- 
scbreckea  lasse,  aad  die  von  dir  gelroffcnen  Anordnaagca  yor  StSrnag  nnd 
Beeinträchtigung  gesichert  bleiben.  Es  ist  ferner  befohlen  worden,  deine 
Stellung  in  Gemässheit  der  von  den  Vorständen  des  Isliim  betreOTs  der  frühem 
Katholici  erlassenen  Vorscbriflen  zu  nornnren  ,  dem  von  ihnen  Verordneten 
für  dich,  so  wie  für  deine  Nachfolger,  fortwlihrende  Gültigkeit  beizulegen« 
dir  und  deinen  Confessionsverwandten  Sicherheit  des  Lebens  nnd  Eigenlhums 
zu  gewähren,  euch  insgesammt  im  Genüsse  von  Ruhe  und  Wohlstand  zu  er- 
halten, das  in  Betreff  der  Beerdigung  eurer  Todten  und  der  Unverletzlichkeit 
earer  Rirchen  nnd  RUfoter  stets  geltend  gewesene  Herkommen  an  befobcea, 
nnd  in  allem  diesen  das  Verfahrea  festaaballcD,  welches  die  rechtwaadelnden  ' 
(d.  h.  die  vier  ersten)  Chalifen  gegen  eare  VorfabTen  beobachtet  nnd  in 
dessen  Folge  die  frühem  VorstSade  des  IsUm  —  Gottes  Wobigefallea  Sber 
sie!  --^  dea  mit  ench  geschlossenen  Vertrag  und  euch  selbst  wohl  in  Acht 
genommea  babea;  —  feracr  (ist  befohlea  worden},  daea  da  bei  Erhebnng 
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iu  MMttgdiM  IIa  RUUmiraDff  dtnnlb«ii  b<toiS0B  tollst,  !■  der  Webe, 
dus  da  M  vun  den  zum  voUea  V«r«tande«Kebr«a«lie  felaagteD  mad  nklnags- 
fiUiigaa  ninoIicbeQ  lodividaeo  eares  BekeoDtnissea,  ^  nicht  von  den  Franeaa- 

personen  und  den  noch  nicht  mannbaren  Kindern  —  einziehest,  und  dass 
dessen  Erhf  bung^  jährlich  einmal  erfolgen  soll ,  ohne  bei  der  Eiokassiruag 
vea  dem  dessfalls  gotzubeissenden  geselzUcbeu  Verfahren  abzuweichen.  End- 
lich ist  dir  gestattet,  unter  den  christlichen  Secten  bei  euern  Recbtsbändeln 
vermittelod  eiuzuscbreiteo ,  dem  Sebwacben  von  Seiten  des  Mächtigen  Gerech-  ■ 
tigkalt  m  msabalen,  was  aidi  san  Uaraebt  Uaneigt,  zum  Rechte  znraA- 
salaakaa,  aad  die  Obeninfaiebt  6ber  Ibre  SUfloBgea  also  sa  ffibren,  daee 
deiaa  Vcrwaltaaf  dea  ISeeetsaa  «ad  Voraebrtflea  dar  Redliebkelt  ealspriebt 
aad  aa^  derea  klaren  Beattmaiinifea  die  voa  ibaea  votfeieiebaete  gerade 
StiaMe  etabSU.  —  Diesen  Haldbeweis  nan,  der  dich  (gleich  einem  Ebrea- 
gewande)  umkleidet  und  deine  Wünsche  nnd  Hoffnungen,  die  Gegenstände 
deiner  geheimen  vScHistg-esprh'che,  verwirklicht  h;it,  vergilt  durch  einen  Segens- 
wnnscb  (für  den  thalifen)  ,  der  die  Auli  kLiinuii^'  deiner  Vf^rpfliclitung  deutlich 
bezengt,  und  deine  aufrichtige  Dankbarkeit  beredt  ausspricht.  —  Die  ge- 
rammten Mciropoliteo,  Priester  und  Bischöfe  der  obengenannten  Secten  haben 
das  io  dieser  Verordnung  Anbefohlene  sieh  zur  Regel  dienen  zu  lassen  und 
aie  att  Pelgsattkeit  aad  willigem  GebenaiB  eDtgegensonebaiea. 


Die  fleue&tea  Letöluagen  in  der  Plaoograpliie  von  Jerusalem« 

Vea 

Dr«  Titus  Tebler« 

Wean  vaa  dei  traffliebea  Dr.  Kitpeti  Plaa  vem  „aeaea"  J«ra««lem  (VITI), 
weleber,  als  eine  Kopie  des  seinigen,  aaeb  den  Angaben  von  Dr.  S<Miz, 
Im  J.  1851  zum  Bibel-AUai  nach  den  „neuestea"  Hilfsquellen  erschien ,  vor 
Augen  hat,  so  sollte  man  wohl  zu  glauben  veranlasst  werden,  dass ,  nach 
Kiepertf  seit  1845  in  der  Ptanographie  von  Jerusalem  nichts  Erhebliche« 
getbaa  wurde.  Ich  will  mit  dem  bekannten  Kartographen  bieröber  im  Grande 
nicht  rechten ,  und  ich  beschriiuke  mich  auf  die  Rückschau  über  die  neuesten 
Erscheinungen,  die  sich  auf  diesem  Felde  darbieten.  5lc&«rV  Plea,  der  1818 
aufgenonmea  warde ,  teblea  lieb  elae  Hagere  Hemcftaft  gesiebert  sa  babea, 
ala  gleiebaam  aaf  eiamal ,  aimlieb  1849«  drei  Graadrisse ,  dleaeeit  dea  Raaala 
di^ealgea  voa  Qadow  aad  mifi  aad  ia  fiaglaad  der  voa  AldrUA  aad  Sy- 
mamiB,  alle  ia  eelbstladiger  Fona,  mit  aea  eiageaeiebaetea  GaeieaaelieB, 
aai  Lieht  traten. 

Vea  Qadow  ist  zwar  nur  ein  yorlHnri  r,  eine  Art  Auszug,  herausgegeben 
worden.  Da  der  grosse  ausführliche  Plan,  welcher,  meines  Wissens,  dem 
Pabliknm  versprochen  ist,  noch  nicht  nachfolgte,  so  enthalte  ich  mich  einer 
einlässlicberen  Beurtheilung :  nach"  der  in  vielen  Punkten  übereinstimmenden 
Vorlege  der  Concurrenten  tiadow^s  dürfte  er  jedoch  schwerlich  mehr  ohne 
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«Me  UieihrMte  AMiadMoy  d«r  TW-  nod  GMMinie  «n  l«r  fferl»  i«r 

OefTeotlicbkeit  aoklopren. 

Meiner  Selb«lanzeige  im  5.  Bande  dieser  Zeitschrift  (S.  374  if.)  mSchte 
ich  nur  Wenifres  anfügen.  Bei  der  Aufnahme  des  (»assennrtzes  war  icli  be- 
goodtsrs  bemüht,  so  viel  IS'ameu  und  diese  äu  gut  als  möglich  aus  dem  Munde 
des  Volkes  selbst  zu  eDtnefamen.  Ich  wollte  daher  mit  Fleins  keine  ^ainm- 
lUDgen  von  Eij^ennameu  aus  dem  hohen  Alterlliuiue  (auägentiuimen  die  uuab' 
weialiebstea ,  wie  Moriab ,  Bezetba,  Tyropöon) ,  noefc  aus  dem  MittcMtar  «d«r 
9M  dw  20it  Ifodibir  ed'Oia*t«  Dh  Lflslera  hUrker  feUrciid«  ArMt 
kalli  ieh  so  Jenuttem  ai  der  Hiod ,  und  ieh  ▼onimiito  nidit ,  Melunifirifm, 
•l»  di«  «iten  oder  aadeiu  IfaMM  dieaea  GawIbnaiaBDai  aoah  vorkaa««^ 
Fand  ich  sie  Dicht  mehr  ia  Gebraacb  und  dardr  andere  im  Volke,  so  brachte 
ich  diese  and  oicbl  jene ,  und  fand  ich  gar  keine ,  wie  zwischen  dem  B4b  el- 
GbawÄnimeli,  wordr  ich  Bab  el  -  Trhowarineb  hörte,  und  dem  Bab  el  -  Hadid, 
80  woHle  ich  lieber  ein  Albunt  nlien  lassen,  ohne  gerade  bestreiten  zu  wollen, 
dass  ein  neuzeitiger  iNnme  .mstiiMlig  ^-eroacht  werden  könne.  Es  kostete  in 
der  That  etwas  Widerstand,  um  niebl  »aminlltcbc  l.laramthore  Mndfbir 
e  d  -  U  i  d'  s  ans  meinem  Manascripte  einzascbreiben.  Alles  das  lag  einmal 
«Itter  nalaan  Plaa«,  am  dai.  Biid  vom  Jetiifaii  Zittmda  so  wenig  ala 
mSfflich  so  trSben.  Bei  der  Sdireiboo;  der  Velkeaamea  fgimg  tA  vor  dem  der 
reiaeo  arabiscliea  Sprache  Beflisseaea  allerdings  nieht  immer  am  siuberlielwtefl 
am,  and  ieb  siehe  aichl  an,  die  Gründe,  die  voa  kondiger  Himd  dagege^  gel- 
tend gemacht  wordea,  als  triftig  aaaaerkennea.  Wena  ich  für  das  scbriftmässige 
SÜLmJLmJI  aad  f&r  das  weniger  reine ,  aber  deeh  schriflmässige  XvnuUiJt  («-«Li 

Cipp.  Hehr.  ed.  BvtHnger.  15)  oder  doch  XLmJuJ)  („l|j[aret  B&h  Seaseleh". 
ScAol«*  Reise.  Lpzg.  1822.  272)  Sineslcb,  was  Ieh  bestimmt  za  horea 

glaubte,  and  welches  dem  vun  Berggrm  (Reisen.  Lpzg.  1828  ff.  2,326)  gehörten 
Sinsle  sehr  nahe  kommt,  setzte,  so  unlerwerfe  ich  die  korrupte  Form  willig 
der  Berichtigung.  inde>;s«Mi  übt  die  korruuijnrende  Cew.iU  der  Volksmnndarl 
hin  und  wieder  einen  isoichen  Kinlluss  aus ,  Jass  sie  uicht  immer  dürfte  zu 

entferuen  sein,  ich  erinnere  an  die  Form  ^^;J  (Ko&ifi^on*«  Palästina  3,1  Ül4. 
Wi^sof! ,  Ihe  Lands  of  ihc  Biblc  2,640) ,  Zaraein  (RohiHSon)  oder  Zer'aio 
(Hi/son),  das  man  für  das  alte  Jesrei  l  Merreel)  oder  7a^ai7>l  hiiü.  Dieses 
Zer'ain  in  Samaria  ruft  nun  einer  ähnlichen  Form  in  Jern.salem.  Den  Tciob 
nördlich  am  ^aram  efh-Sherif  schreibt  man  »ach  dem  Arabis<h»*n  Birk  et 
Isräil  {Robinson)',  Krafft  bat  die  Form  Israin,  und  ich  hörLe  es-6araiu, 
Was  dem  obigen  Cßs^J^  völlig  enlspricbl 


1)  Obige  Bemerkungen  Hrn.  T.s  slcb»(!  ifi  ne/iehung  zu  dem,  was  ich 
in  der  Nacbschritt  Ud.  5.  S.  374  ff.  d.  Zeil:>ciir.  beigebracht  habe.  Es  dürfte 
hier  nichts  weiter  za  erörtern  ihrig  sein.  Nnr  daranf  moss  ich  scblnsslich 
hinweisen,  dass  Z  a  r'a  i  n  um  so  weniger  einer  vermeinten  Form  von  es- 
Sarain   st.  Israin    zur  Sftif7e   dienfn  knnn  .  in  jenem  ersfcrcn  Worte 

das  uach  dem  r  lautende  tt  gar  nicht  :3y Ibeuvokal ,  sondern  der  a  Laut  ist, 
der  die  Aassprache  des  'Aia  hegleitet   Aasserdem  Hegt  es  aaf  der  Baad,  dass 

^-vr^j  aas  ^«y'nr,  «nd  c^^'j**-!,  d^^j^^  aus  milataaBder 
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KmI  im  Ümvmh»  d.  J.  1661  gelm^  iek  te  itii  B^aits  du  Pin  «T  Iba 
Tem*  tnd  B«? ifOM  oT  Jeraaaleii  vm  dm  LiMtt,  illMA  mid  S^mmie,  l» 

der  trig^onometrischen  Auraabme  von  sechs  andern  Ingeai«arff  mtenliilkl,  ver- 
wendeteo  sie  auf  die  Arbeit  sechs  Wochen;  Sjfmoi^'h  nahm  das  Inn«N  der 
Slndt  und  .4ff/nVft  Hie  Umgebonp  mif  Wenn  man  erfährt,  das«  acht  eofli- 
gche  Ingenieurs  im  (?ünstif^<?tf n  Zeilpunktr,  narh  (fpr  pIHnTpndcn  Waffenthat 
in  Akka  ,  im  L  1H40,  einen  Grundriss  füilirtii^ten ,  ohne  sich  zu  beeilen,  so 
mass  dies  aileiü  schon  eine  grosse  Empfehlung  sein;  man  wird  zum  Voraus 
(eneigt,  anzanebmen,  datt  ütB  «inAil  eine  verlässliche  Arbeit  vor  sieh  haben 
'irafd0.  Wie  wird  d«r  vm  alr  v«rtV»ntii«fcto  Plan  mähen  «&■•«  aolelmi  SM 
bauen  kSaeeD,  eto  Plae,  der  tos  eieen  BiaiJgeB  vad  eeeh  daea  kaiaea 
Geoneler  von  Proreatioe  «od  eotar  «BBÜoatigeB  Uoetieden  ▼erfeitiKt  iraideT 
Dfn  Dorcbaieht  des  englischen  Plans  versehnlle  bIp,  iek  getlehe  et,  eiaee 
grossen  Geoass,  und  willig  erkenne  ich  viele  Vorzöge  der  Arbeit  an.  Williame 
and  WilUs ,  welche  in  der  ScbriTl  :  Hislorlcal  and  descriplive  Memoir  on  the 
Town  and  Envirnn«?  of  Jerusalem  (j.nnilon  iH49)  ,  diesen  Plan  in  die  litera- 
risnlje  Welt  einführten,  wollen  feststellen,  dass  gegen  die  Kichligkeit  aller- 
warts  kein  Zweifel  erhoben  werden  dürfe,  and  selbst  da,  wo  sie  solchen  in 
einem  Puukle  noch  hegten,  Hessen  sie  ihu,  aof  neue  ü.rkuadigungeo  hin, 
firilea,  «ttd  benili  legten  aie  für  AJUiM  md  S^monde  eine  Lenze  ein  gegen 
floMnion^  der  afdi  tebon  nieht  vilUg  glSid>ig  zeigte.  Sfne  geaeae  md,  ieb 
dvT  beifttgen,  leideaaehaflalese  vergleiebende  Prüfoag  dea  Plane  der  engli- 
neben  Ingeniean  nnd  den  melnigen  fbnt  dar,  daii  In  Betreff  dea  Gaaaemietaea 
beide  in  Weseatliehen  abereinatinnBen.  Der  engliaehe  Plan  enthllt  nnr  sehr 
wenige  Sackgassen,  die  in  dem  meinigen  fehlen,  sonst  aber  nnr  nordöstlich 
Im  H/^ret  Bäh  Hotta,  wo  aber  we^en  der  vielen  Trümmer  über  Unsicherheit 
zn  khit^en  ist,  einen  erlieblicfjern  Gassenzug,  auf  den  übrigens  die  /eil  seit 
1840  veraichtend  wirken  konnte.  Hinwieder  ist  mein  Grundriss  tielaillirter, 
zeigt  manche  Sackgassen,  die  man  in  jenem  der  englischen  Offiziere  vergeb- 
iicfa  sacht,  unter  denselben  nicht  unkedeatende,  wie  jene  nordwe«tUeb  neben 
daa  engliscbm  Hospital .  das  Qftret  Dir  es>SaIlAa  SatUeb  von  der  Grabkirebe, 
die  n  dem  B4b  el- Matern  librende  Gaate  «wiieben  den  QaniaiAn  und  'Ain 
naob-Saheflb,  ein  Gaaaenriereek  nebst  Saekgasse  neben  den  Qllret  el*AaaU 
te  ledeevlertel  n.  a.  leb  will  hiebe!  gereckt  sein,  nid  kemerken,  daas  wem 
i.  1840  bis  1845,  wo  ich  meine  Aufnahme  machte,  sich  Einiges  umge- 
stalten konnte,  nnd  ich  sah  selbst  1846,  wie  (am  Maret  Jakuhijf'h)  die  engli- 
sche Jndenmission  einen  Platz,  den  ich  im  i.  1845  eingezcichnt  l  hitu-,  und 
den  auch  der  englische  Plan  aufweist,  verbaute,  so  dass  irli  scbuü  lö46 
äedern  «od  eine  Wrnkelgassc  ziehen  mnsste.  leb  möchle  aua  aber  Dinge 
berühren,  die  von  anderem  Belange  siad.  Kommt  es  fast  unbegreiflich  vor« 
dass  die  PaHiraXimer  die  Dekergänge  von  Gassen  «nriebtig  datsiellten,  ee 


gemein  haben.  LVbrigens  rüumc  ich  Hrn.  T.  gern  ein,  dass  er  Israin,  mit 
einem  flüchtigen  liülfsvokal,  nach  dem  s  gesprochen ,  wirklich  gehört  hat.  Bs 
keraht  dies  auf  demselben  Lockerwerden  der  straff  angezogenen  Sylbe,  welches 
im  Hebriiisrhen  öfters  die  Setzung  eines  Dagesck  forle  (vgl.  Ewald  Lebrb.  d. 
bebr.  Spr.  ^.  92,  c.)  zur  Folge  gehabt  bat«  Dr.  Tuch. 
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scheiDeo  doch  d«f8r  kinllilgliche  Beweise  zu  sprechen.  Das  Akbet  el-Chadber 
(Geor{;ssUe§f) ,  nördlich  vom  Birket  Hainraam  el-Batrak,  geht  nicht  nürdlicb, 
wie  auf  dem  englischen  Plane,  sontlt-rn  12  Schritte  südlich  von  der  in  den 
Vorplatz  der  Grubkirche  leitenden  Gasse  in  das  lluret  en-IVassuru  über.  Üie 
Gasse,  welche  von  der  V>u  dolorosa  noiilv^urts  in  den  INW. -Winkel  des 
Tempelplalzes  führt,  beginnt  nicht  westlich  voui  Bogen  Kcce  hoiuo,  «uoderu 
Sttlieli  davon,  da,  wo  die  ih«  b«ieichiiMi«  Zifftr  38  4m  «igliidtoa  PliM» 
iteht,  nit  der  eMfaUeBdeii  NordgMse  (VIret  MelewÜek)  einer  Lieie,  wie 
mtm  aneh  a«f  BMreUtr**  BL  1,  Bild  1  «eben  kann.  Anf  de»  engUadien 
Plane  ist  niebt  nar  die  Hiebtnnf  dei  QArefc  Jakabyeb,  nlelit  «war  in  Allffe> 
»einen,  aber  doch  im  Einseinen,  verfehlt,  iondern  diese  Gaiee  an^  viel  zu 
kurz ,  seihst  nach  de»  aonst  nicht  cmpfehlenswerthen  partiellen  Plan  bei 
Blnckburn  (Hand-Book  round  Jerusalem.  London  1846.  Key  IVo.  2).  Seltsam 
ist  es,  dass  zwischen  dem  Sük  el  -  Lahm  und  Sük  rl-Attärin  nördlich  zwei 
VerbindoDgägas:>en  zu  viel  eingetragen  wurden,  wie  auch  ans  dem  Grundrisse 
von  Gadwv  zu  entnehmen  ist.  Hecht  üebr  hedtture  ich  ,  doHU  üie  Gujtse  vom 
Südende  des  (liret  en-NassarA  estlieh  bis  sn  den  SAk,  das  Qlrel  el-Chlakeb 
und  in  der  Mitte  die  Gnsse  «üdlieb  neben  der  Grabfcirebe  la  knn  erseheinen* 
Wülimn»  ond  WUlU  neiebneten  riebtig,  nur  ein  wenig  zn  tfstlieb,  die  Grab- 
kirebe  sammt  der  Helenakapelle  iwiseben  der  West-  nnd  Oitgaaae  ein;  fUein 
aus  Mangel  an  Plets  rückten  sie  mit  der  Rreosflndangsstätte  bis  auf  eine 
Entfernung  von  etwa  20'  von  der  Ostgasse  (Suk  es-Semäni),  während  icb, 
gerade  dieser  Sache  besondere  Aufmerksamkeit  schenkend,  jene  zu  56  Schrit- 
ten fand;  auch  nach  dem  viohl  genauesten,  noch  nicht  erschienenen  Plane 
der  Grabkirrhe  von  Gustav  BorsteJl,  den  ich  leider  zu  spül  erhielt,  um  ihn 
mit  meiuem  Guigutiia  ^)  herausgeben  zu  können  ,  iiat  die  Grubkircbe  von  der 
Westmaner,  deren  Dicke  inbegrifTeo,  bis  zor  Ostwwid  der  Rreuzfindungskapeile 
eine  Lünge  ven  332'  engl. ,  indess  die  gerade  Linie  von  der  Ost-  zor  Wesfr- 
gasse  anf  de»  englischen  Plane  nnr  350^  »isst,  und  »an  weiss,  dass  zwi- 
schen der  Westnaner  der  Grabrotnnda  nnd  der  Westgasse  (Uferet  en-NnssIrl) 
ein  Gebende  steht.  Nachdem  ich  dem  im  J.  1845  Bestandenen  Widenti«!- 
tendM,  darunter  jedenfalls  Irrthümliches ,  naebgewiesen  habe,  so  wende  ich 
mich,  schon  kühn  genug,  zn  denken,  dass  auch  andere  Ungenauigkeiten  sieb 
einschleichen  konnten,  an  die  riiilaiigsiiiiiiur  der  Tempelarea ,  deren  südlicher 
Theil  der  Westmaner  so  sehr  iielremdel,  in  sofern  von  der  Siidwestecke 
diese  bis  zom  Sük  ijub  es-Sinsleh  noch  mit  zwei  Ecken  gegen  Abend  vor- 
springt ,  während  auf  allen  andern  Plänen  die  Linie  gerade  von  S.  oach  N. 
gezogen  ist  WWiam§  nod  WiUü  wellten  hier  nach  Zweifel  begen ;  allein 
der  in  Kerfn  m  Rede  gestellte  SynuNMls  antwerlete  fest,  dass  die  Saebe 
vellkemnen  richtig  sei  (we  are  perfectly  right  with  regard  t»  the  dispnted 
angle.  WUiütma*  Me»eir  33).  Die  so  auffallende  Discrepanz  b&tle  den  bis* 
berigen  Beobachtern  kaum  entgehen  kSnnen.  Ich  stand  auf  dem  Bnrdsh  et- 
Kebrit  und  auf  der  Stadtmauer  neben  dem  Bäh  el  -  Mogharibeh ,  wo  icb  die 
südlichere,  ersfere  Ecke  ohne  Gebändr  hinter  der  '\fa«er  zwischen  ihr  und 
dem  nächsten  Ostwiakel  auch  hätte  sehen  müssen.   Auch  gebt  anf  dem  eagli- 

1)  S.  des  Vf.  Golgatha  S.  5.  1>.  Red. 
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MÜMB  Plne  !■  dei  SiiWMtwiiik«!  dM  jiMIsaicB  Rbfeplalset  «Im  jGmm,  wm 
äMk  1845  und  1846  aicht  so  verhielt.  70'  nördlich  von  RI«fepl«tM,  sock 
etwas  sttdlioh  von        hhh  es-Siasleh,  kildet  die  Westmaner  eine  andere, 

etwa  10(y  vorspringende  Ecke,  wie  uns  jener  Plan  vfrsichert;  allein  hier 
steckt  zavprlh-ssig  ein  starker  Irrtlium,  Gerndc  nh'rdlich  vom  Klageplatze  Hihri 
eine  Thüre  in  einen  offenen  Hof  uod  durch  diesen  nordwärts  in  Gewölbe  un- 
mitteibur  unter  dem  Hause  des  Ifkdhi  (Mabkameh) ,  hinter  welchem  Hofe  ich 
einen  von  S.  nach  N.  83'  langen  Teich  (Obrat)  traf,  uod  bis  bieher  konule 
ieh  fibenll  die  ||annnmer  ab  eine  gerade  eid-iHrdliek«  Uiiie  vom  Klage-» 
platie  an  verfolgea.  Offeobar  draos  Symottät?  UotenMlwof  der  Weetnaaer 
siebt  80  weil  aSrdlieli,  weil  er  doeh-  den  wiehtifea  Teleb,  der  von  Bethle- 
hener  Aqmdakt  gespeUt  wird,  hätte  anfüteen  niiten,  nnd  es  liegt  aaf  der 
Hand,  dass  er  hier  nach  den  Eingebungen  der  Phantasie  eine  Qaraneeka 
bildete.  Hinter  dem  Teiche  (N.)  selbst  konnte  er  noch  weniger  die  Areamaner 
untersuchen,  weil  der  Zugang  von  Süd,  wenigstens  1848,  zugemauert  war, 
und  von  Nord  her  nie  einer  erwähnt  worden  ist.  Zum  L'eberlluss  besehe  man, 
um  sich  die  Richtigkeit  meiner  Behauptung  zu  veranschaulichen,  das  Mittel- 
bild des  Bl.  II  von  Haibreiter,  lusbcsuodere  auch  vor  der  Felsenkuppel  links 
neben  dem  Klageplatze  das  weftwlrti  liemnsetehende,  ausser  dem  J^^aram 
gelegene  ^4dhihana,  welehea  wohl  den  Ingenieur  verleitete,  Wer  eisen  waet- 
liehen  Vorepmng  der  QwBnnner  nnbunebnen.  Bf  lag  mir  daran,  die  Irr^ 
tbBmliehe  AaifUbmng  dee  Planet  inebeaoadere  in  der  Gegend  der  Gnbltirebe 
nnd  am  Sidtbeile  der  westlichen  TempeTplatzmauer,  bofenllieh  bia  snr  Bvidens, 
darzuthuo;  dor^  wail  ea  naeh  dem  engUaeben  Plane,  so  zu  sa^en ,  unmöglich 
würde,  in  den  gegebenen  Raum  zwischen  dem  Häret  en-Nassara  und  dem 
Suk  os-Semäni  den  alteu  konstantinischen  Hircheukompleic  nach  ungezwungener 
Deutung  der  bistoriscbea  Angaben  bineiozubriogen ;  hier,  weil  zu  besorgen 
steht,  dass  unrichtige  Beobachtungen,  getragen  von  einer  gewissen  Autorität, 
bald  eine  Menge  falscher  Hypothesen  hervorrufen.  Im  Bewiisstseio,  uur  die 
Reebte  der  Wahrheit  verfoditen  sn  haben,  appelüre  idi  as  aoldie,  welehien 
die  Gunst  der  VerhSItnisse  erlaubt,  die  atreitigea  Pnnlite  an  Ort  und  Stelle 
in  stndiren,  nnd  mbig  erwarte  leb  die  Bnlsebeidung  dieser  Riebter« 

Wo  das  Terrain  betrilR,  ao  ist  es  sn  bedanern,  dnss  die  Ingenienn 
der  Natur  nicht  treuer  folgten.  Vom  Tyropüon  geben  sie  uns  eine  undeutliche, 
zum  Theil  unrichtige  Vorstellung.  Zwischen  das  Damaskusthor  und  die  Fels« 
anliöhe,  worauT  der  Rf^eräbnissplatz  es-Sahera  liesrt,  stellen  sie  einen  Hügel, 
der  entweder  gar  nicht,  oder  doch  nicht  so  existirt ,  und  gerade  von  (icn 
englischen  Ingenieui^  hoffte  ich  in  Beziehung  auf  die  BodengesUitnng  das 
Beste,  ich  müclite  sagen,  das  Eodgiitige. 

Stntt  dass  die  Herren  .^IdHcA  nnd  fl^nmls,  wie  ich,  naeh  den  einhei- 
miseben  Namen  forsebten,  Hessen  sie  die  Zeiebnnng  liemlieb  leer*  Bft  wares 
WiUU$m$  und  TFUlir,  welche  in  den  verliegenden  Plan  die  Nsmmi  eintrugen. 
Freilicb  geben  sie  uns  nlebts  N^nes  nnd  nicht  einmal  alles  Bekannte.  Wir 
erhalten  ein  Durcheinander  von  Namen  aus  der  fränlLisfllien  Zeit,  aas  dem 
J.  1495  {Modtktr  ed-Ditt')  und  ans  der  Gegenwart,  doch  besser  dies» 
als  nichts,  weil  nun  einmal  die  sicheren  Gas.sen  und  festen  Namen  der  Ver^ 
süiodiiekkeit  bei  fiesprecbaag  topographischer  Gegenstände  ungemein  Vorschob 
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Matern,  Vklleiohi  habe  icb  eine  besoodere  ßerecbtlgnng,  ober  die  Ver-«^ 
wmimg  des  Malerisif  acs  der  Zeit  der  Kreuzfahrer  ein  Urtbeil  zu  lalka*. 
Vor  Jahren  verfertigte  ich  eine  (ieometrica  delineatio  nrhit  Hierosolymtc 
secttodum  scriptores  e  tempore  regum  Franeomm,  dit-  nur  auf  den  Stein 
wartet'),  ich  kann  bezeopen,  dus.s  Willmms''  ond  nioiiie  Deutung  mehrerwr 
Nanien ,  z.  B.  der  plateu  David,  rugu  Teiupli,  rue  de  Moot  Syon,  rue  de 
l'Arc  Judas,  roe  deo  Sepucre,  raga  Josaphat,  übereiastiinmen ,  data  mein  Pia« 
■Itr  in  Mtorn  Dineren ,  wie  in  tar  rne  €ottf«rti,  rmt  4m  Hefbes  wd  nm 
Mni^Ml  beiiglleii  iw  Rnllenoi^nf ,  ao  wie  ie  der  foe  au  Alewae 
(Stteet  oT  Genwna  bei  WütUmu),  na  «elebwr  du  Honpitale  JUenenerm 
1^,  äbweiebe«  De  Hr,  WWmms  manche  jebt  bealabeiide  Gebinde  eder 
Baaraate,  wie  es  scbeiet,  nnr  eacb  der  Erioaemnf  eintraf,  ao  wies  er  Mnee 
bie  und  da  einen  aariehti^en  Platz  an.  So  Ist  abgesehen  von  andern  Vierteln, 
nur  vom  Iljlret  B&b  ^otta  zu  bemerken,  dass  die  Annalcirche  vom  Darb  Sitti 
Manam  (Street  of  Jehushapbat)  zu  weit  nördticfa  ,  die  Maria-Magdalenakircbe 
Rirhl  nn\  Suk  ßfib  Ilo'u,  sondern  am  Chut  bäb  es-Sahera,  dass  die  Moschee 
Mala^^ijeh  (41.  Mosk  of  Derwisbes:  TradiUonary  Palace  of  Herod}  nicht  am 
^liret  es  -  Saradyeb ,  sondwn  eben  an  der  Gane  liegt ,  die  vea  deaMelbaa 
yefeo  H.  an  den  Triamara  bieaallibK. 

Paat  aS^bto  der  Leaer  ans  dieaar  AasainaederMiaiaiiK  te  aeblieaaae  var- 
anabt  werden,  daaa  ieb  in  dar  Meinnnf  befSttsna  aei,  oiateeM  Plane  wardan 
B«r  wenige  Fehler  anhaften.  Nein ,  von  einer  solchen  Befangeabait  bin  ieb 
dorcbaos  frei,  und  mit  Nachdrucli  anerkenne  icb  scbliessiich  im  MIgemeineo 
die  Vorzöge  di's  enf^lischen  Phms  bei  Angabe  der  Hanpfpnnkte  und  Haopi- 
ricbioageo,  %,  ü,  der  lUcbtuog  der  Davidagasse  (piatea  David). 


Zur  Mahaiiiiiiedaiiis€li€ii  NomisinaUk. 

Scbreiben  voo  Prof.  Dr.  Stickel  an  Prof.  Dr.  ßrockhaus. 

Jena,  Ende  Dec.  1852. 

Gern  komme  ich  Ihrer  Aufforderung  nnrh,  au»  dem  Gebiete  der  orirnta- 
li^rhün  Numismatik,  einen  weitem  Beitrag  eiriitusrenden.  An  hundert  bekannte 
muhairiJMcdanisebe   Dynastien   eotbebrcn    noch  Beleges   durch  Miiazen ; 

jeilesi  neu  aufUuchende  Stück  verdient  demaaeb  sofort  einregistrirt  zu  werden, 
na  daaaeibe  der  WissensebafI  für  eile  F&lie  sa  erbaltea.  An  swacbmassig- 
atan  ebar  gasebiabt  dieaa  Sffaitllcb,  weil  eine  aeleba  Baaprecbnng  das  Zu^ 
tammonwirken  inebrerer  ErklSrer  *  die  Kntdeefcnng  andarar  Bxeaiplare  nnd  die 
Emlnsnng  von  DafaaUn  veranlnsst  oder  arlaiebkeil,  leb  tbeile  daibalb  aaeb- 
fSalsaad  eiaife,  wie  ieb  glanbe,  Inedila  nit,  die  mir  jüngal  snr  BrUirei« 
angeseadet  wurden. 

Dns  erste  (s.  die  beigegebene  Abbildung)  ist  eine  ziemlich  dicke  Kapfer- 
auioze  im  Besitze  des  Ju  preiiss.  geli.  Bagistratocs  Um.  Vossberg  zu  BerUa.  lob 


1)  InziAiscben  hl  dieser  Plan  eraebienea  in  des  Vfs.  Sdirift:  ,,Die  Siloah« 
^le,  St.  Gallen.  1852.  D.  Ked. 
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Me  aie  loeli  «iirgealt  «rwSbat  geAmded ;  si«  fcihlt  mk  to  d«r  fir  4aMm 
MvttxfWflig  tutererdentilob  «rgieMgea  SaanliiBff  Pietnnewki*««  Der  Aiven 

zeii^t  einen  nacb  rechts  gekelirleo,  behelmten  Kopf,  der  veeh  vielen  Aaei 
t^ien  innerhalb  des  Kreises ,  welchem  das  vorliegende  Stock  zo^^ebürt  ^  einer 

griechischen  oder  römischen  Münze  (welcher?)  entlehnr  ist.  Auf  die  amge- 
ben<l*>  ;irabiscbe  l.e^tndü  komme  ich  nachher  zurück.  Der  Revers  enthält 
fol^eoüe  bis  aui  wenige  Wortlbcile  gut  erbulLene,  Fiinfzeilige  luüclinfl: 

»LjlJI  - , "'^^         Der  Imk»  al-Näf  ir 


■t  «JJt  ^  nyX.  \         lUdti  Alllk,  4er  Forst 

idSULJf  der  Glittbigen;  at-Helik 

lAJi  wä-Ä---  [JJJÜuJt  al-Ädil  Seif-ül-din 

Für  die  Treaaang  des  Wertes  ^JJl  giebt  es  Aaalegiea  aaf  Ortekiden-, 
Atabeken-  vad  aodereo  derartigea  Maoaeo.  Ancfa  die  BrgSnznagea  siad  durch 
die  hier  ia  Betraeht  kenuneadea  Uaitlaade  gesichert  Der  Cbalife  al-N^ir 
regierte  von  576  d.  H.  (s=ll80  Cbr.)  bis  622  (=5  1225  Chr.),  der  ajjubidische' 
Fürst  von  Syrien  und  Aegypten,  al 'Ädil  oder  Seifeddin,  Bruder  Saladin's,  voa 
596  —  615  (=1200—1218  n.  Chr.).  Aber  unenlfichieden  bleiht,  in  welchem 
dieser  18  Jahre  und  an  welchem  Orte,  ferner  von  welcher  Dynastie  und  wel- 
chem Fürsten  das  Stück  tresrhla^en  ist.  Denn  dass  aus  der  iVennunfr  a! -* Adil's 
nicht  folgt,  er  sey  auch  der  Miinzberr  selbst,  ersehen  wir  aus  einer  kupfer- 
nen afttbiäcben  Münze,  die  Früba  (SuiumU  kleiner  Abhandi.  d.  muhammed. 
Waaismat,  betreBpad.  S.  113)  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  als  eine  Traner- 
müau  aaf  Saladift's  Ted  destete,  and  die  awar  voa  HasAn-al«dia  Jolak  Arslaa, 
eiaen  aa  der  turkmaeischea  Dyaastie  der  Ortekidea  voa  Maridia  geborigea 
RSaige  von  DljArbekr,  geseblagea  ist,  aicbls  desto  weaiger  abp-  ausser  d«n 
Namen  des  Chalifen  IVasir  auf  dem  Revers,  auch  noeh  al-Melik  al-'Adil  Seif- 
al-din  Abu  Bekr  bin  Ajjub  gerade  so  wie  auf  unserem  Stucke  aufführt.  Die 
Randsehrift  nennt  dann  als  den  eigentlichen  Pr'agherrn  jenen  Turkmanen, 
welcher  ofTctibar  ein  Lcbnstrager  al-'Adil*s  war,  und  giebt  das  Datatn.  Sowohl 
auf  der  liiick-  als  auf  der  Vorderseite  unserer  Münze  henicrkl  man  nun  auch 
oücb  Spureu  einer  solchen  Umschrift,  die  ohne  Zweifel  in  gleicher  Weise 
Ort  und  Zeit,  vielleicht  auch  den  IVugherrn  bezeahncle.  Die  Ausdehnung 
des  Gebiets,  über  welches  al- Adit  als^ wirklieber  Regent,  oder  mittelbar  als 
Lehnsherr,  wecbselad  nacb  dem  Clüek  der  Waffen  und  der  Politik,  xeit- 
weilig  herrsdite,  lÜMt  der  naebbeireadea  Coqjectar  einen  weiten  Spielraum. 
Bei  der  Tbsllong  des  Reichs  nach  Saladin's  Tode  behielt  er,  was  er  haltet 

äaS^mJI  SiiJ\^  ig5Cj|^^d£jt^  «jSiyüt  y  Karak  und  Sehaobak  und  aosserdem  die 

sogeaannten  Üstliebea  Linder  (Abulfed.  Annal.  Uosl.  IV.  140.  und  Weirs 
Gesch.  d.  Cbalif.  ÜT.  S.  428  ff.),  d.  b.  die  Gebiete  von  9arr4n,  al-Roh4,  Rfts- 
al-'ain,  lyiisn  -  Kcifa ,  Amid  u.  a.  Er  war  also  (^renznacbbar  der  Ortokiden, 
wodurch  sich,  wie  Frihn  a.  a.  O.  bemerkt,  die  ihm  schon  im  Jahr  589  voa 
dort  geleistete  Huldigunjf  erklärt.  Im  Jahre  596  fiel  er  in  Aegypten  ein, 
nahm  nach  mehreren  Treffen  die  Hauplstadt  I^Ahira,  uad  bald  huldigten  ihai 
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aO«  VW  SiMiB  «ntetea  VMw;  „$maL  4»  OftokM«i-Pgi«t  vw  KitMi« 
mrd       fmStlügt,  ita  alt  aeiaea  Oberharrn  ansaarkaBDen**;  in  Jakre  600 

voterwarf  sieh  ihm  freiwillig  der  Fürst  von  Siofor  and  Nevibin,  ](jlotb-al-diB 
Ma^ammed  Ihn  Zeogi;  was  ich  besonders  deshalb  anmerke,  weil  die,  wia 
es  scheint,  dritte  Wortfroppe  der  Umschrift  ooserer  MIaxa,  rechts  oabeo  das 
Raffa  dar  VordanaHa  aaater  anderen  möglichen  Lanugea,  wia  j^^t, 
«aak  dia  Etamaata  voa  >^»hü  aathaltaa  kdaata,  viatlaiekt  aoeh  In  dem  Reste 
dar  Cdiiahrlfl  aof  dar  SSakaalta,  Uaka,  dat  Bada  dai  Namana  ^L:a>[JUij 
aad  raakta  ^  AA  vamatkaa  UaMa.  Doak  «akaini  aiaa  aalaha  A»- 
■abaa  nlr  aalkat  aakr  f  raklanatitck.  Im  lakra  606  war  abar.  al  -  Adil  aüt 
llatk-al-iHa  la  Kriaf  aad  kalagarCa  Sia^ar,  akaa  es  aiaaakman  sa  kSaaaa. 
GewSkalich  ktatt  ar  wikraed  dai  Samaara  Hof  in  Damaskus ,  den  Winter  abar 
brachte  er  in  Aegypten  zu.  Man  sieht,  dia  gaaebicktlickaa  Varkältnisse  sind  vaa 
der  Art ,  dass  nnsf  re  Münze  entweder  als  eine  von  al-'Ädil  selbst  geschlagene, 
an  den  ajjubidisclim  ,  oder,  das  Cegentheli  angenommen,  zu  den  ortukidiscbea 
oder  zengidiscben  gezahlt  werdea  kann.  Erst  wenn  die  Umschriften  sicherer 
gedeutet  sind,  als  ich  es  vermag,  wird  darüber  entschieden  werden  können. 
Ja  üelreff  der  auf  dem  Advers  enthaltenen  füge  ich  nur  noch  für  den  etwaigen 
Gebraaeb  Aadarer,  dia  aidi  daraa  Tarinahaa  wailaa,  dia  Beaierkung  hinzu, 

dass  das  erste  Wort  mir  Anfangs  mit  jJll  Aehnlichkeit  zu  haben  schien,  später 

mehr  mit  (äJJHI ,  und  Jas  darauf  folgende  sich  als  fassen  l'asst,  womit 

zu  combtairen  wäre,  dass  al-  Ailil  cimn  Sohn  ^»^«li  «5^11  hfiltc  {\^\, 

Abulfed.  IV.  S»  222),  der  ihm  n;ii  h  .srinem  Tode  auf  dem  Throne  von  Da- 
maskus folgte.    Doch  auch  tlic.scs  schlrige  ich  nicht  gar  hoch  au  und  \vcrde 

es  gern  gegen  Besseres  vertauschen ,  denu  auch 

sind  möglich.  Spuren  des  Namens  einer  der  Städte,  woher  sonst  Münzen  mit 
dem  Namen  al-Adil's  dalirt  sind,  wie  al- Iskenderijjn  (Alexandrien),  vgl. 
W'dllenheim's  Münz-  n.  Medaillcn-Sainml.  II.  S.  5ä7.  No.  12332.,  oder  al-Roha 
(Edessa,  Orfa),  ebeodas.  No.  12333,  und  Soret's  Lettre  in  den  Memoire«  de 
la  Saeiltd  Impiriala  d'Arefcaalog.  par  da  Sfikaa  Bd.  V.  S.  198,  adar  MaUa- 
fkrikla  vam  J.  600,  vgl.  Frika'a  Raaaaa.  S.  627.  No.  6.  aad  Marsd.  Nbb. 
Or.  Na.  GXXVin.,  odar  Mkridia,  v(l.  Marsd.  No.  CXXXI.,  odar  Dü^rbakr, 
akandaa.  Na.  CXVII  a.  a. ,  Adler  Maa.  Cnfie.  Borgian.  I.  S.  64  f. ,  kaaa  ick 
ia  daa  Raataa  dar  Umichriften  aiekt  entdeckaa.  —  la  Hiaai^t  aaf  eine  ge- 
aaaere  Zeitbestimmung  könnte  man  vielleicht  vermntben ,  daas,  wenn  das  Stück 
«aak  604  d.  H.  geschlagen  wäre,  al-Adil  den  ihm  in  jenem  Jahre  vom  Cha- 

lifaa  varliakaaea  Ehrentitel  cftJU^t  ^!  JuJL>  ki^>ilt  ^SX^^  König  dar 
KSaiga  und  Freund  des  Fürsten  der  Gläubigen  (vgl.  Abulfed.  a.  a.  0.  S.  222), 
ffikren  wUrde.  Allein  da  auf  sicher  spätem  Stücken  dieser  Zusatz  fehlt,  wia 
auf  denen  von  Maridin  J.  606.  und  von  J.  610.  612.  bei  Marsden  IVo.  CXXXIf« 
CXXXVi  f.  CXLII.,  so  sind  wir  za  «olchcm  Schlüsse  nicht  berechtigt. 

Eine  awaite,  vor  Kurzem  mir  zu  Gesicht  gekommene  Münze,  die  ick 
gleichfalls  ftir  unedirt  halte,  ist  im  Besitze  des  Hrn.  Pastor  Dr.  Leilzmann 
ia  Taasaahaasea ,  Haraoagabera  der  NuuiaauitiMbea  Zeitung.    Es  iat  eine 
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kfoiM  Sllkemime  Mt  iler  ClasM  imt  Dcdkaiiebid«»,  mit  folgcadra  LcgeMfo« 
ia  iMggedeholMi,  etwas  rak  g^iprdilMi  Zügen ,  wie  ele      AbbildofMi  fun 

ähnlicher  Stücke  in  Frähn't  Dia  Münzen  <!.  Chue  von  Ulos  DiehaMle  TaT^V. 
Mo.  CXXXIL  CXXXin.  verraMhaoUcheo: 

Das  iJ  i^^t  Aitkürzung  für  ^1  «-^^ ,  'AlHj;illah,  den  Namen  jene»  Cbaiies 

der  goldenen  Horde,  welcher  in  dem  russischen  Cluoniken  Awdul.i  oder  Owdullah 
heisst,  und  dessen  Münzen  bei  Frälin  a.  a.  0.  i\u.  lb() — 171.  und  in  der 
Reeeoft.  S.  283  ff.  augerdhrt  sind.  Sie  sind  nicht  gar  xahlreieli  und  darunter 
keiae  mit  den  Jahre  767  (^taßSfiß  Chr.)  ven  Aaak,  d.  L  Asow  an  Doa,  wie 
nisere  verliegende.  Auch  in  den  hiesigen  Cahinet,  welches  25  St.  ven  diesen 
Chane  besilat,  findet  sie  sich  nicht;  dagegen  neigt  nir  ein  handschrtllliehes 
Veneichnlss  der  Sannlmig  des  Rm.  Geh«  LegntionsraQi  Dr.  Soret,  dnss  in 
dieser  ein  sweites  Exenplar  vorhanden  ist» 

Ein  drittes  Ineditnn  ist  eine  seh9n  erhaltene  GoMnünse  dee  ahhnsidl- 
schen  Chnlifen  at-lftt'tanid-*aUi'llAh,  welche  Hr.  Veasfcerg  heilst 

I.  In  Felde,  Ten  einen  Kreise  nnsegen: 

^!  fkJ\  H  Es  ist  kein  Goii  ausser 

^AiX>^  M  ÄUäh  allein, 

fj  fd^jA  t  er  Aal  kebim  Genomn, 

Das  tJt  siebt  dem  ftUf  sehr  ähnlidj,  weil  der  Bogen  des  »,  oben  vuu  dem 
aufrecht  gestellten  rechten  Nebt  nsUiche  weit  getrennt  ist,  ßemerkenswerlh 

sind  ferner  die  dentlich  gesund  i  rtcn  drei  Punkte  an  der  Stelle  des  8  hinter 

*Xs>^  und  der  fette ,  etwas  gebogene  Strich  links  daneben.    Dem  Worte 

li^jMw  fehlt  im  ersten  Theiie  eine  Zacke,  und  der  Ausgang  von 

ist  ans  Mangel  an  Ranm  nur  durch  drei  ganz  feine  und  eng  zusammenstehende 
Strichlein  nach  oben  angedeutet.  —  Die  Umschrift  besteht  in  dpm  pebrauch- 
licheu  Koranvers:  Muhnrnmed  ist  der  Gesandte  Gottes,  er  sendete  ihn  u.  a.  w., 

aber  nur  bis  zum  Worte  ^vAlf.      Das  vorhergebende         erscheint  hier 

als  ein  £.  mit  zwei  folgenden  aufrechtstehenden  Strichen,  die  dem  Artikel 
vollkommen  gleichen.  —  Am  wichtigsten  aber  wird  das  Stück  durch  das 

deutlichst  oben  in  diesem  Felde  dartrebotene  *XstM  ^  das  mit  dem  unterhalb 
des  Glaubenssymbols  folgenden  Titel  zusammen  gehört  und  nach  den  Daten 
der  Rückseite  unzweifelhaft  eine  Abkürzung  des  Ghali fen-Namens  Juiuilt 
iüit  ist.  Diese  hier  so  evidente  Thatsache  kann  vielleicht  nützlich  seyn, 
um  manche  andere,  auf  iiitern  knfischen  Hinzen  bisher  fdr  uncrkürlieh  ge- 
haltene einzelne  Wörter  aufzubeiien. 

II.  In  Felde,  das  wieder  nil  einer  einfachen  KreisHaie  umdgeii  ist: 


^^%\  Btr  imäm 

jtw*-^  Muhammed  itt 

dy**j  <^  Gesandte 

«JUt  Mdh'M. 

JifrJUSUt  «l-MlMilfl*«!« 

ftJÜI  ÄüAh. 

Das  X  ist  in  A«.ÄxXi  vum  folgenden  <^  schorf  getrennt  und  dii;  Zacke  nicht 
aurrecht  gerichtet,  sondern  nach  linls  geneigt.  Ncbeo  dein  ^Lx)"31  auf  der 
linken  Seite  steht  ein  Punkt,  —  etwa  uui  uiizudeuten ,  dass  dieses  Wort  nicht 
mit  dem  folgenden  lX*^  zusammen  genommen  werden  &uU  ?  So  ist  also 
der  Chalife,  von  dem  dieses  MUnzslück  gescblagcD  worden,  auf  beiden  Stilen 
mit  den  Pradioaten  des  Inftm*«  und  des  Forsten  der  Gl&abigeo  genannt;  eiac 
loMersI  seltene  Erscbeinunfp ,  welche  anf  allen  den  von  Toraberf  in  Nimt 
Cnfiei  Re^ii  Nnmophylaeii  Bolmieosls  besebriebeneo  528  abbasidiscbe»  Manzen 
nnr  ein  «inniges  Mal ,  auf  einer  Ifiinze  aas  Ba^Ad  vom  J,  934  (No.  526)» 
anf  den  von  ppibn  in  der  Reeeas.  venelelineteu  aber  gar  nicht  vorkonnt. 

—  Umsebriit:  iji^l*^  (:X^<'»«^3  2^  XJUty^jJI  [yy^  aiit  ^m*^] 
Iii  Manen  Gottes  wnrdo  dlesw  Bkmr  s^priigt  Im  Jakr§  257  («s 870/^1  Gbr.). 
Statt  ^^kSnalo  anoh  vleUeicbt  im»  felesen  werden,  doch  sebeint 
jenes  voi^etogen  werden  so  niüssen«  —  leb  gedenbA  fn  den  von  mir  vor- 
bereiteten JlftijWHiimrilimlsdbeii  JffiiiMcft«^  eine  Creae  Gopie  dieses  Stückes 
stt  geben« 

Verstalten  Sie  mir,  diesem  Unternebiaen  und  hoffeoUieh  aneb  der  Wlssea- 
tcbafl  so  Notz  eine  Bitte  aonnseUlessen.  In  dem  vorbereiteten  Werke  wSii- 
seke  ich,  wenn  sich  das  Material  aufbringen  lässt,  von  allen  muhammedaoi- 
sehen  Dynastien ,  deren  PrägaDgeo  bis  jetzt  bekannt  geworden  sind,  in  treoea 
galvanoplustiscben  Abdrücken  mit  den  zn^'  ^Örigen  Erklürunt,'en  solche  Münzen 
vorziilcpren,  dureh  welche  die  hcsondcre  Münzelasse  vorztigsueise  charakteri- 
sirl  wird.  Wo  die  Wahl  freisteht,  sollen  nur  w  ibh-rhaltene  Exemplare  dar- 
gestellt werden.  Treffliche  Hülfsmiltel  dazu  besiUii  ich  bereits  aus  den  be- 
deutendsten uifentiichcu  Sammlungen  Deutschlands,  und  aocb  manches  Privat- 
cabinot  bat  schon  Beitrage  geliefert.  Allein  für  einige  der  seltensten  Dynastien 
feklen  noch  Reprisentanten ,  oder  die  gebotenen  Bxeiiplare  sind  In  einem 
weniger  guten  Zustande  als  zu  wünschen  Ist  GesUitst  auf  mehrfache  Brfak- 
rong  darf  ich  vermuthen ,  dass  wohl  noch  manches  seltnere  mahammedaolsche 
Münzstttck  in  den  Händen  von  Privatbesitzern  ruht;  ich  ersoche  demnach  alle 
solche  ergebenste  falls  es  wohlerbaltene  Exemplare  sind,  mir  ihre  Be- 
autzang  genügtest  zu  vcrslattcn.  Die  Art  und  Weise  des  (^ehrauchs  ISsst 
«ach  nicht  die  geringste  Besorgniss  wegen  BesobKdigaog  u.  dgl.  zu. 

Schliesslich  die  Nachricht,  dass  es  mir  gelangen  ist,  Tiir  das  hiesige 
oriental.  Mlinzcabinet  in  diesen  Tagen,  ausser  einem  Zuwachs  von  mehrern 
hundert  Stücken  ans  Konslantinopel ,  die  schöne  Sammlung  des  Herrn  Cnppe 
von  670  Nomem  zu  erwerben ,  womaler,  so  weit  ieb  nach  einer  ersten 
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DorcbmulOTODif  enebe,  sick  manche  recht  MbStsliare  bcfiiidct,  sc  disa  nm 
dieses  6rossheno|fU  Ifansmiisemii  in  Hitsicbt  i«f  nnhuiiiedaiiisehe  IVamisniatik, 
wcDigitens  für  DeatschUnd,  «a  einer  Saiueleni;  ersten  Heeses  engewachsen  ist 
Genehmigen  Sie  n.  s.  w. 


lieber  einige  StelleD  in  den  syrisebeD  kktm  Simeons 

des  Styliten. 

Im  2len  Rand«  der  von  Stephnn  Evod.  Assemani  herausgegebenen  Acta 
S.  S.  Martyram  OrieRtal.  findet  sich  S.  355.  Z.  5.  im  Leben  des  grossen 
Styliten  Simeons  eine  Stelle«  die  AMemaui  selbst  sowohl  in  der  lateio. 
IJcbersetzang  dieser  Aicten  a|s  anch  Uihmmn  in  seiner  Monographie  iber 
Symeon  falsch  verstanden  haben ,  nnd  die  aaeb  Bmui^  in  seinen  S^ßriMdkm 
SlMKen  Bd.  VI.  dieser  Zeitschrift  8.  353  na  eorriglren  naterliess.  Bs  ist  darin 
die  Rede  von  elDem  Berge,  der  eine  Ortschaft  na  Sherschotten  drohte.  On 
wird  nan  erzihlt,  mit  welchem  Scbrcclien  .die  Lente  sahen,  wie  der  Berg  sich 

fortbewegte  nnd  ^Qj)  )2|  d.  h.  mut  tum,  w$U  ihMelim  wnrm 

(etsi  idololatrine  addicti  essent*)).  Olfenbar  ist  da  kein  Znsemmenbang,  wenn 

man  so  liest  Die  ganze  Geschichte  hindurch  ist  von  einer  chrittlichm  Be» 
vSllierang  die  Rede,  die  Ciaeo  Priester  hat  nnd  der  man  dann  gebietet,  das 
Messopfer  darzabringen.  Von  einer  Beliehrang  nom  Cfarisleatham  ist  überhaapt 

nirht  die  Rede*  Offenbar  mnss  man  daher  das  m  nnd  •  vcrsetxen  nnd  lesen 
IsuubJ;  dmnü  er  („der  Berg**}  htiedte  sie»  Der  Berg  rüclite  immer  nSher 
und  kam  heran,  sie  nn  übersehStten.  Unrichtig  bemerkt  dnher  ITMshmnm 
S.  89  seiner  Monographie,  die  Bevolkemng  sei  AeidntscA  gewesen  nnd  der 
S^Iite  habe  ihnen  Rettang  angesagt,  nachdem  sie  znvor  Christen  geworden. 

Ueberhanpt  Ist  in  diesem  dnrch  viele  Dmek-  und  andre  Versehen  ent- 
steinen Werke  noch  manches  an  beriehtigen,  wovon  hier  noch  einige  Probra 

folgen  mSgen.  8.  333  in  jenen  Akten,  Zelle  6  ist  statt  c^^m  impudens  /Mf 

zn  lesen  «olKclliis  /ktt  d.  h.  der  Sdtge  vsmt  sehr  heeoT0  tn  die  in 

Gefahr  Schwebenden.  —  S.  313.  Z.  6  v.  n.  Ilisst  sich  gans  nngeawongeo  er^ 

klären,  wenn  man  anstatt  oi^^Z  mit  Versetzung  der  Bnebslnben  <^v^^^ 

liest  von  01^^  iUiUPff.    Das  in  derselben  Stelle  ist  impersonal  wie 

S.  306  und  heisst  es  wollte,  mithin  der  Sinn:  da  et  Tag  werden  wollte. 
Bemaiein  a.  a.  O.  S.  353  sah  es  nnrichtig  für  das  Substantiv  precator  ao.  — 

S.  313.  Z.  2.  ist  das  ^^^^yij  sn  indem  in  ^^ifr  Vl|      h-  sobaid  Ift» 

dies  Wasser  berührt.  —  S.  308.  Z.  15  V.  n.  ist  anstatt  ^SOO  zn  lesen 
^aSdO  und  weiueiui.  PiasZingerle. 

1)  So  tantet  die  latein,  Uebenetsnng,  }  mit  etsi  fibersetzt  So  verbindet 

Aesemani  die  Gedenken:  Sie  folgten,  obwohl  Heiden,  dem  sie  zu  Simeon  ftth- 
renden  Priester. 
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Kelgeres-Ueder 

Va  UUe  «bat  Allah  7a  lalle  «bat  Allab 

As  ne«f4Uet  fallioau  oaoar'  fi'aescbu  da 

b  iU  >S  0*^9  iiX<S  UfJLi 
IVemeb^Me  n^kaMa  aasM^Ai ae  aekw  inmAaida 

tiikobAai  tiuaemda  agidü  inoiiada  «rr'eo  iaatmda 

«tgiain  tiaalteida  taa'lteü  tiaaamda  triUTa  tiBaamda  ÜbatUittMi  tiaaaaida  tiK&t- 

nästea  tiaaeaida  afcerbibin  iaemda  ir'etinfoi  o  iaemda  neka  ioMai  p  Uaaekda 

tjOCitS  Unä*        iaXblC^'  tjüCS!  ^yudJf  Uü^JUt 

«I  acbaai  a  laeakda  tikatkAltaa  tiaekda  laa'lanti  tioakia. 


^\  ^5  c;üy>(  ^^5^^  «^t  v;^^^-^  ^  U, 
Malleoi  R'omaru  tad^lemt  ahiga  ur  ikschir  eheriDait  nr  ilbAg'a  bini 

Kaal  Danra  ilkat&tta  ^  tigit  «  tatikkiar  aisAs  imMiUi 

alar'  etlckulia  aitafeolea  ibrareo  taleo  deblU>a. 

1)  Wir  geben  bier  dio  beiden  von  Dr.  Bartb  eingeschickten,  im  vorigen 
Bande  S.  124  iinppkünd igten  Kulgures-  (bier  von  Dr.  Barth  selbst  ebenes© 
deutlicb  geschrieben :  Hclgöres-)  Lieder.  Eine  Uebenetzanfp  war  leider  aiebt 
beigeHigt.  Das  magbrebialsehe  \Jf  vad  \^  i(t  aneb.  bier  ia  (3  Ol 
umgeschrieben,  und  das  id)  mit  drei  nntei|pesetzt«a  Paaktni,  »■»  Aaadraeke 
des  g,  durcb  anser  gewöbnlicbes  ^  ersetzt  worden.  Rad. 
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Eine  angebliche  BearbeituDg  des  Yiyurvedi. 


9r»  m»  Weiler  in  Berlin. 


Wir  haben  es  hier  nicht  mit  dem  von  Sainte-Croix  1778  eilirten  Ezoar- 
vedam  zn  than,  »ondero  mit  einer  bereits  36  Jahr  früher  erschicuL-nen  Arbeit, 
swnr  tmlk  einer  mifehoog ,  aber  nicht  der  eioea  Jesaiteo,  sondern  der  ciats 
Bntennen,  all  einer  Ailielt  Sbrigeas ,  die  nlefat  «le  jene«  Werk  Ueeie  Ann- 
febert  der  Phantasie  Itl,  eendem  anf  raktischen  Gnuidlagen  benM,  m 
keiten  elf  eine  SnejUo|^ie  der  bmhiianiMdien  Welt-  nad  LelmnaamebaoaBf 
keseiehnet  wird ,  und  selbst  bei  dem  jetzigen  Stande  der  ladiMben  PbUelegie 
■oeh  manches  Braacbbare  and  Nene  bietet. 

Die  „dänischen  Missionsberichte  aus  Ostiodien"  berans|fe^eben  dnrch 
G.  A.  Franke  näinürh  tbeiien  in  ihrem  vierten  Rnnde  (Halle  1742.  iGßO.S.S.) 
auf  S.  1251  —  94  den  „Hanptinbalt  des  Yadsur  \  t  lam,  eines  von  dtn  vier 
Gesetzljiichern  der  Brabmaner**  mit:  aus  dem  bis  S.  1256  reicheDdcn  \or 
berickt  daii  (in  6  so  wie  aas  dem  früher  aaf  S.  1182-86  mitgctbcillen 
Bef  leiüebreiben  der  Sendoag  (datirl  Tranekeabar  dea  la  Jnli  1737)  eataebme 
iflk  innMehat  Felgendei* 

Ein  gelehrter  Brahanne  in  Tranekeabar,  Naaieas  Kfiihaa,  tbellle  dea 
Missionaren  aaf  ihre  Bitten  nach  langem  Widerstreben  diesen  „Ravptinhalf* 
mündlich  mit.  „Er  war  darcbaas  alcbt  sa  bewegen,  etwas  aafzaschreibeat 
da  der  Veda  nur  mündlich  durch  Auswendig^lernen  fortgropflnnzt  wird:  wenn 
man  von  theologischen  oder  pbitusophischeo  terrainis  die  Urtbographit?  wi.s.scn 
wollte,  so  wies  er's  nur  aus  seinem  ex  memoria  kürzlich  fiir  sich  ge.srlirie- 
]>enea  Oles ,  oder  ^)  Papier  (Puimblatt) ,  das  er  danach  wieder  vernichiete, 
eder  schrieb  das  Wort  mit  dem  blossen  Finger  aaf  dea  Tisch ,  wShread  er 
aeaat  ans  den  (ftstra,  oder  ihrer  metaphysisdiea  Theologie ,  ans  gaase  Paa- 
aaiw  anfgesehrieben  hat:  das  Veda»  selbaC  aber  darf  RieBand  anfsebreiben, 
daher  es  aaeh  die  Malabarea  Oerhaddmairty  das  nickt  gesebriebeae  Gosels 
nennen.  Zur  Erläoterang  des  Vedam  iLaia  ihm  wobl  za  statten  ein  Boeh 
ParAsariam  (Pfträfaryam)  genannt,  welches  Einer  Nattens  Par&sier  (Parafara) 
verfertigt,  der  auch  von  den  18  Puranen  Autor  sein  soll."  Rs  ergiebt  sieh 
hieraas  folh^tndßs :  1)  der  ßrahmaoe  Krisbna  hat  den  Missionaren  weiss  ge« 
machtf  dass  der  Veda  nicht  geschrieben  werde;  2)  er  bat  sich  Tiir  seine 
Vorträge ,  wie  es  scheint ,  stets  sorgfältig  vorher  präparirt ;  3)  er  bat  za 
denselben  das  PAr^caryam  dharmaf&stram  (ob  aaeh  M&dhava'sCoauaentar  daio?) 
beaataL 

Der  Verberickt  geht  aedaan  ia  f .  5  sa  einer  allgeiaeiaea  Aag abe  aber 
die  Veda  fiber,  giebt  anaSebst  die  Ifaaea  der  4  veda  selbst  aad  der  6 

vedAnga  —  %bt$f  kalpa,  nimltta,  vyaknrani,  gadha  (Imalab.  cadey  d.  i.  kath4?) 
•ad  porana  —  an  und  fahrt  darauf  fort:  „Alle  4  veda  sind  inbegriffen  in 
dea  fliahivAkyaeatnsh(ayam  >  welehe  vier  Formcla  ein  jeder  Brabmaaor ,  so 


1)  „oder"  bedeutet  hier  und  in  abniicheo  Fallen  dem  damaligen  Sprach- 
fobnmeh  aaeb:  „d.  i.**  „resp/*  » 


Vn.  Bd. 


unf^elchrt  er  auch  sei  ,  «nswendig  lernen  muss ,  und  die  beim  bPHhmayapa  her- 
)?esnf!(  werden:  1)  tat  Ivaiu  usj.  2)  Qvam  ätmii  braliina.  3)  projnannni  brahmiu 
4)  abam  brahmusmi.  Weil  das  vierte  N'edani  lauter  verbotene  Künste  in  ttich 
hält,  ist  es  fast  ganz  in  Vergesseobeil  gerutbco ,  ausser  dass  etwas  daraus 
früh  beim  Sonnonopfer  wider  die  alt  der  Soooe  streitenden  Riesen  genommea 
iM.  Oi«  ibrigen  dMi  Vcda  aber  aiad  lUici,  atd  zwar  dar  Rik  eigMllieh 
ür  die  Vai^ya,  dar  Yüjaf  Ifir  die  Xatriya»  dar  Slnuw  f&r  die  BtlhM^at 
aMr  die  leintfan  Untm  alaa  van  daa  drälaa  ahaa  Uatarpabiad«  alaJiak  dii^ 
SP  VOM  dan  VaraUem  mf  die  Kiadar  fortgaylaasal  iroidea.  Das  wa«  nnsar 
Prahwnar  vea  aaiiHm  Valer  gelernt  und  uns  eommanieiret,  i«t  daf  Yaiw*  . 
Vadan,  dessen  Inhalt  nach  seinen  Abtheilunf^ea  hier  fulgt : 

§.  6.  Das  vorfM'hmste  Stück  heis.st  sanihita:  hestehl  aas  sieben  krlnda, 
die  zusammen  iu  4h  pra*  na      petbijül  stod.  /.weite  Stück  lieiü^i  Sakcy 

(fAkhä?),  das  vom  yugu  oder  Feueropfer  bandelt,  uad  buslubt  aus  drei 
asb}.aka  oder  ilchttbeilen  mit  24  pra^-na.  Das  dritte  Stück  kei&sl  Arvt^am, 
van  dar  Hafrllebkait  dar  Samw  «id  «idarar  GSltar,  waaa  aiaii  ibaea 
will,  la  aaht  pra^ii.  9ae  vierte  Stiek  beiaet  RAthaba«,  daa  wie  aio  boiMV 
Bagriir  der  aaqibill  iat,  darin  allerlei  Naaaa  varkanmeB,  die  aitiat  ve»  da« 
gemeinen  aDteraebieden  aiad,  la  drei  prafoa.  Zusanuaea  aabal  aaab  swi 
hinzokommenden«  so  von  gewisaen  Fermela ,  vad  eineai  aadera»  aa  vaa  falaa 
Werken  handelt,  &4  Capitel/' 

Die  80  in  §.  6  gegebene  Rintheiluog  zeiget ,  dass  dem  Hrishua  die  Ein- 
theilung  der  Tailtinya-Sanihila  in  7  kAnda  und  44  prfirna  bekannt  war:  wae 
er  von  Sakey  (I)  berirhtcl,  pasi^t  auf  da;»  Tailt.  Brähuiana,  und  sein  Aranam 
aoil  Kälbakam  finden  in  dem  Axuuyaka  ihr  Correlat  (s.  meine  Acad.  Vorlea« 
Sfcer  lad.  Lit  Geaeb.  B,  89.  90).  Soweit  iai  alae  AUea  ganz  gut.  Daaa  or 
aber  dea  aaaaiehr  folgeadea  «»HanpUaball  dea  Yaiarveda**  wirklieb  ala  daa 
labalt  deaaelbea  aagegaban  bat,  iat  entweder  eine  grabe  Vawiaaaabeit  edar 
—  daaa  apwiaaeed  iat  er  aiebt  —  eine  grobe  FUlsebaag:  dena  dieaer  »iHaapt- 
labalt"  bat  in  der  Tbat  mit  dem  Yaiarveda  nicht  das  Geringste,  za  tbai^ 
passt  auch  nicht  einmal  zu  dem  ip  §.  6  angegebnen  Inhalt  des  letztern «  ttoh 
dern  ist  vielmehr,  wie  bereits  oben  bemerkt,  eine  davon  ganz  unabbäiip^e 
encyklopädische  und  systematisch  geordnete  Darstellung  der  roodernea  brub- 
manischen  Welt-  und  Lebens-Anschanang ,  aus  der  ^\^v  übrigens  jetzt  noch 
mancherlei  benutzen  können,  und  die  für  die  daiiiaiigc  Zeil  höchst  bedeutend 
wardea  ■aaaie,  wann  aie  ntcbl  eben  in  den  „Däouebea  M iMiontbericbten " 
▼erborgen  gelegen  bSile:  diea  iat  denn  noch  der  Grand,  weaabalb  in  aeaetar 
Zeit  aoeb  Niemand  anf  ria  anfmarkaam  faworden  tat  oder  aaffaerkaam  sa- 
maebt  bat:  ancb  leb  verdanke  diea  aar  de»  Znfall,  der  mir  daa  tüebtiga 


1)  Der  Text  httt  prahSstana,  im  Verlauf  auch  prnhSshtnn,  mit  auch  sonst 
noch  vnrkfimmender  Aspiration  des  r,  and  mit  Einschiebnng  des  (  zwischen 
c  uad  n,  welche  Itiinscbiebung  hier  überall  wiederkehrt,  so  Crüshtna  statt 
Krisbna,  Casbtrolnda  clatt  kdsbmAnda  n.  s.  w.  Finales  Visarga  wird  meist 
durch  odrr  hi  pi  prben,  b<-ginnendc.s  h  hie  und  da  durrh  V,  bh  einige  Mnlr 
doreb  f»,  jl  meist  durch  ffj  oder  ds,  y  dureb  j  :  im  Allgemeinen  sind  die  Worte 
aebr  leiebt  erkennbar  nod  keine  Missdeatung  möglich  ^  wo  mir  ein  Wort  zweifeU 
baft  iat,  gebe  ieh  atala  die  Form  an,  in  der  daaaalbe  im  Taxi  araabaiaU 
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Bach  iM  treffidbeii  Benolngs  ,,Venadi  «Iiier  i»itbiiHih«a  IJhiwimi|n«Mifc^ffff, 
Hanbuv  a.  Kiel  1796  bei  C.  E.  Boho"  in  die  HMide  brachte,  4m  eiM  IS»^ 
«♦^rsf  vollständige  Aufzähfiinpr  aller  bis  1786  bekaDOtCD  Reisewerke  s.  w. 
über  Ostindien  enlbält.  Da  nun  jene  Darstellung  in  der  That  noch  jetzt  ihr 
Interesse  hat,  so  Iheile  ich  sie  im  Folgenden  ihrem  wesentlichi  n  Inhalte  aod 
Wortlaute  oacb  mit,  und  bemerke  nur  norh .  dass  austier  iin  sii  !i  iii  den 
(tJid — 99  erschienenen)  13  diciicn  buodea  der  „Dänischen  MissiuDsberichle" 
mp  willig  wistMMhafUieh  Bfanokbam  vorliadet:  letzteres  beschränkt  sich 
tepUMtiofc  loT  56  Brief«  «Im«  (eiBgekoniea)  «aleberiiebe«  Gerrespondeolett 
in  «nte«  Baed«  (Helle  17ia  p.  504),  ie  deaee  derselbe  die  Um  vea 
dea  MleeiaBarea  vorgeleslat  Vngm  Iteaatwertel,  aad  die  Ihrer  Vertrefileh- 
keit  wegen  wohl  einen  neuen  Abdruck  verdienen  würden:  io  demselben  Bande 
wird  ferner  8.  2$6.  87  erwähnt,  dass  Mag.  Gründler  1712  einen  „maiabari- 
schcn  medicus''  p^eschrieben  habe  (der  im  selben  Jahre  gedruckt  und  nach 
üaropa  geschickt  wjidj,  übersetzt  aas  den  einheiiiiiscliei»  Quellen,  und  mit 
einer  Vorrede,  ilannnen  eine  sciagrapbia  medica  eines  BrabiQuner  luiteinge- 
fubrt  ist,  in  der  er  die  Ordnung  zeiget,  wie  ihre  medici  das  ganze  Studium 
aedlenm  io  ihreo  Seholeo  traktiren,  and  io  der  er,  nach  Bd.  4.  p.  1185» 
„Tea  den  Badi  der  ■edieialeebea  6elehre««heit  Wesad'ain  (Vfigbba^?)  re> 
Mrei,  daee  ee  deia  Ajrarveda  oder  Yadeorvedaia  (!),  ao  ia  80  toela« 
«iagetheitt  weide,  gleich  a«L**  leb  balie  diesen  medicos  aialabariens  aeeh. 
airgeadwo  «afiretbea  kSanea.  Der  neunle  Baad  (1772)  bat  vorn  eine  Tafel, 
■af  der  16  neuere  indische  Münzen  abgebildet  sind,  6  in  arabbeher  Schrift, 
die  andern  in  indischer.  —  iVnii  also  zu  tinscrm  Krishna  und  seiner  immerhin 
dankenswerlhcn  tind  nützlichen  Arbeil,  wenn  es  auch  nicht  der  Inhalt  des 
Yiyurveda  ist,  dcu  er  uns  kennen  lernt,  und  w«  rm  auch  ia  seinen  Angaben- 
selbst  sich  mancherlei  Unrichtiges  «ad  Verwirrtes  vorlinUet. 


I,  1  (entea  Stüekes  erstes  klndan)  eatbtilt  bnbnändalaxaiiam ,  9ivadjr- 
«Tsaiparyaalam  aad  brabiiAdi-staiiba(paryanlam),  das  Wellsystea;  s.  WUtm 
VislfapailijMi  8.  166  IT.  197  IT.  212  W, 

Cap.  1  barUi  «m  gaiillaAsi  tvA  ga^spaliai  (s.  Vlj.  8.  2»,  19),  dies  sied 

die  Anfangsworte  des  Vedam        welche  eia  Lob  des  Ganapati  enthalten. 

Die  unterste  Welt  ist  käldgnirudrabhuvaiiani ,  die  Welt  des  Feuergottes 
Radra ;  sodann  nnmkaloka,  die  Holle,  dnrinnpn  drei  rajarAje^varüh ,  Könige, 
sind,  deren  Gebiete  beissen:  1.  asi|>atravari.nii ,  der  Wald  mit  den  wie  Messer 
schneidenden  Blättern,  2.  ki  im  it  liojana  (•  iiiiibibagum !)  L'rin  und  Koth  und 
3.  rauravam  voller  Maden  (2  und  J  sind  umzukehren). 

Cap.  2.  Darauf  die  Wohnung  des  RiUbniAndaradra ,  eines  Disaers  des 
^vtf,  99  laxe  Heilea  (yojana)  boeh  aad  9  laxa  gress«  Daaa  fangt  saptapl- 
lAlaai  «der  die  7  Vaterweltea  aa,  die  der  miebtige  Bad'age^vara  (?),  der  die 
Biasea  alle  iai  Zaaaie  bllt,  nabe  unter  der  Etde  beberrsebt:  1.  UlAtala, 
schimmert  wie  Gold ,  darin  die  B4gftsar4s ,  Seblangen  und  Riesen  ;  2.  nitala, 
wie  indranila  oder  Supphir;  3.  satala,  wie  marakata  Smaragd;  4.  mahalala, 
wie  raupya  Silber;  5.  älala,  wie  die  Farben  d*  r  !)  Edelsteine  zusammen  ; 
6.  patala,  wie  padmar4ga  Hyacinth;  7.  ras/ii  ila  ,  wie  Perlen.  In  dieser  letz- 
tem Weit  liegt  Bali  von  Vtünaa«,  oder  Vishou,  gebunden:  in  den  oImm» 
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Bezirk  (derselben  ?)  sind  die  WXXXK)  Mutier  der  Riesen :  ober  dieser  Welt 
bei  dem  dvnrrim  oder  Einganj^L-  sitzt  Hnd'agc^vara  ( ! ).  Wer  Jtu  ihm  seia 
Gebet  richtet,  der  wird  eben  (iaü  ÜuU,  wie  er,  zu  geniessen  haben.  Zu- 
sanimea  macbeo  die  Unterwelteu  2  ko|i  *)  und  dÖ  laxa  Meilen.  Lel>er  seibi- 
§ «n  ist  bbtipfiabtliam ,  der  Erdea  GesÜM :  «elUfe  ist  50  ko(i  breit 

Cap.  3.  Naa  Mfttn  7  iDiela,  geMuit  Mdi  7  GewXehteB:  1.  jaiib«,  dt« 
SebtobpfineheBiMal,  darmf  wir  wohaea;  2.fAka,  die  KalilfUvdebiMel;  3.1ti9a» 
die  HoltfgraMMel;  4.  ItmaM,  geetent  naoh  den  B««m  aiheka  (t),  der  de« 
TeeUels  elwat  Mie  koaat;  5.  BaamwoUeniosel ;  6.  goMedam  (1)^ 

im  (aslra  plaxa,  die  LuDteobaaminsel ;  7.  pasbkala,  im  ^&stm  padnBf  die 
Seeblameoinsel.  Die  erste  ist  in  9  kbanda  getheilt;  in  der  Mitte  der 
Ber^  Merii ,  dessen  Spitze  wie  eine  grosse  irdene  St  büsscl  ist:  seine  ganze 
Hube  und  Liufang  betrügt  IGOOO  Meilen;  um  ibn  sind  1000  Kerge  and  tri^rin- 
gam,  oder  drei  buhe  VV'ubiiungen,  eine  vun  rukiuu ,  Silber,  fdr  Vishna,  eine 
von  kancaoa ,  Gold ,  für  Brabman ,  eiue  von  ralua ,  Edelf estein ,  für  ^iva. 
Vea  da  fe^en  Morgea  Anarivali,  die  Gültertladt  vea  Geld,  daria  ladra,  ihr 
RIfaig,  iat:  gegea  Sfideet  liegt  T^ovad,  wie  die  SeeUaaie  geitaltet,  daria 
iat  Agai;  gegea  SKdee  liegt  Vairaavatjraa^  aehwars  wie  Tiate,  daria  iai  Ya«a» 
der  Gett  des  Tedes;  gea  Sfidwest  Raxovatt,  wie  kriakulohaB,  Eiiea,  daaelbet 
der  Riese  Nirriti;  ^en  Westen  Satyavall,  wie  der  Moad,  daria  Varant;  gea 
Norden  Mabodaya,  wie  alle  Edelgesteine  zasammea,  daria  Ra¥era;  geaNerdeet 
Yafovati,  gane  weiss,  dari»  HHra ,  oder  ^iva. 

Cap.  4.  Um  dta  Moni  liogen  4  Berge,  nach  Osten  Mandära,  nacb  Süden 
Gandhamadana ,  nacb  W  östen  V'ipula  ,  nach  iNorden  SnpArova;  auf  dem  ersten 
steht  die  Rankeofitaude  kadamba,  auf  dem  zweileu  jumbu,  der  Pfirscben-  oder  ' 
vielaebr  Sehlehkinekea-Baoai,  a»f  dem  drittea  afvtttka,  der  Liadeaiiaaait 
aef  dem  vierten  va(a ,  der  Biehea-  eder  Laatea-Itaoau  Bei  eiaem  jedea  iat 
eia  keiüger  Teiek»  aSmtieb  Sehadagja  (t!),  Miaama  (1).  9itoda  oad  Ma^ 
bthrada;  deagleiefcea  vier  agedyW  (?),  Paradleie  eder  GStter^rlea,  Cal* 
traratham,  Maadanam  (!  Nand.)<  VaUMjam  nnd  TriUvaaam  *)  (Trida- 
waaam).  Weiter  gen  Süden  drei  Berge :  Nishadka ,  Hemakä{a  and  Hima- 
val;  ftnrJi  gen  [Vörden  drcit  Nila,  ^vcta  und  ^'ringaval ;  jeder  Berg  bat 
2(KH)  Mi  llen  im  L'mf;in^^e:  gen  Osten  eine  (!)  Meile  (ynjann  d.  i.  7  kro^a, 
Rulweiten)  vom  Merti  ist  der  Malyavat;  gen  Westen  lOiK)  MtiUn  vom  Meru 
der  Berg  Gönd'buckjum  i^l).  la»erbatb  dem  Meer  liegt  Hiiuaval.  (icn  Süden 
Bharatavarabam  nod  aocli  weiter  svdlieb  Bbüratakbandu.  Dem  Uimavul  gea 
Nerdea  Barivanha.  Weiter  Bbadrd^vam  (Badarav'vam) ,  Riaaaram,  Rim- 
pomaliam,  Ldakam  (Uagkam),  PraiaUiam  (f),  Sadaretkram  (1),  Raamlnm. 
Vem  Mdlyavat  bia  tarn  Meer  82000  Meitea  weit  liegt  der  Berg  Sbatkeaa. 
Vom  Mere  aach  allen  8  Weltgegeadea  bin  liegea  aebt  SUdte,  gea  OsCea 
RaaMukapura ,  gen  Norden  Uiranmayapura  jeeaeit  des  (vela,  da  die  Erde 
nordwest  wie  eia  balber  Mend  autaiehu    Vom  Rimarat  gea  SSdea  eiebea 


1)  Eine  koti  ist  tO  Mi lü  inen,  eia  laxa  ilt  Haaderltaiuead. 

2)  Diese  Namen  der  Teiche  u.  s.  w.  weirhrn  von  denen  in  den  Purrma 
ab;  das  Tritavanam  ist  sonst  nirgend  genannt,  seine  Nennung  hier  aber  will- 
kemmea;  a.  Reih  itt  2lea  Baade  dieaer  Zeitaebrift  219. 
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Berge,  knlaparvata  genannt,  namlieh  Mahendraparvata,  Malayaparvata,  Suhya- 
parvaU,  wo  der  Rftvart-SirMii  eDtipringt,  ^lÄtiMt,  wo  ior  ^erioDfkng  ist, 
Yoo  $«kli  Fori«;  fersor  Itin,  VindhyiiparvaU,  d«r  to  der  stomob  Witte 
SooiTAngem  (?)  bei  den  Flnue  Godevari  oder  Goodenu  i«  Beegelee  (1)  vor* 
«vakeo  sein  soll,  nnd  eadlich  Pariyätra. 

Cap«  5*  Vom  Hiniavat  gegen  Westen  übers  Salzmeer  beim  Halayaparvata 
liegen  die  vier  dvipa  Malaya,  ^ankba,  Kumiit^a ,  Varrihi  (Barani):  tatpade 
hemaja  lankäpuri  d.  i.  ein  Tbcil  desselben  lierges  ist  das  («oldland  Lanka. 
Das  Salzmecr  ist  ein  laxa  Meilen  breit,  noch  t  imiKil  su  gross  das  Milchineer, 
und  noch  einmui  so  gross  das  tail  (iludtii?)  oder  gerunnene  Milcbmeer,  und 
00  weiter  die  Grösse  der  ubrigea  Meere ,  de«  Batter- ,  Zocker- ,  Weia-  aad 
Frieeh^WaMer^Meeroi;  ao  aiad  aoek  die  7  laaela  ia  Gap.  3  je  die  elae 
immw  aoek  eiviBal  ao  srots  aia  die  aadere.  Feraer  das  Goldlaad,  t#koti 
Heilea  groaa:  dateiktt  kfiiaea  die  65lter  ikr  kridaaaat,  ikre  Latt.  Feraer 
Lokllokaparvata ,  der  die  ganze  Welt  umgebeade  Bcrf,  deaten  Wasser  wie 
aoirita  aussiebt,  16000  Meilen  diek;  da  ist  weder  nnten  Book  oi>eo  mehr 
eine  Welt,  sondera  allea  gaas  fiaater»  Da  atekt  eia  ebeago  groaaer  Elepkaal 
korallenfarbig. 

Die  Höhe  dieses  ganzen  andam  »)  ist  70|  ko^i  19  laxa  und  40000  yojaoa 
koch ;  die  Schale  ist  eine  ko(i  dick  j  breit  ist  es  100^  kuti. 

Cap.  6.  Von  der  Brde  kia  mm  dkrova,  Polarstern,  sind  15  laxa  Meilea. 
]■  aoiekem  tJiafaaff  aiad  kkdloka  irdiaeke  Welt»  bknvarloka  Loftwett,  nod 
avarloka  bimaitiseke  Well  der  Seligkeit;  %  ko|i  and  90  laxa  MeiloD  daroker 
iai  nakartoka,  die  Liektwelt;  Skotl  darttker  Janaloka,  die  HeeraekaareaweU; 
12  kofi  darüber  tapoloka,  der  Bässenden  Welt;  Iß  koti  darüber  satyaloka; 
2  koti  darüber  die  Brabmawelt ;  3  ko^i  darüber  die  Visbnawe It ;  4koli  darüber 
die  CtvawpU,  Zusammen  von  der  untersten  FeuerwoU  aa  betraft  ea  ko(i  ko(i 
yojana  zehn  Millionen  itkiI  zehn  Millionen  Meilen. 

I,  2.  Cap.  t.  bpahmändadbärakanidra  (!):  der  Wellträf^er  ^iva's  ')  sind 
kttodert,  je  zehn  in  den  acht  Gegenden  and  dünn  noch  zehn  oben  and  zehn 
unten ,  damit  die  8  dikpüla  ihr  Amt  getreu  verricklen.  Daa  Waaaer  atekt  aa 
allea  Bekea  der  Weit  10  kofi-ko^,  d.  i.  ao  viel  mal  10  MlllioaeaXlO  Mil- 
lioaeo;  diea  iat  gattvaran  (jat--?)  daa  Wasaerreiek,  daria  aekt  aekr  vor- 
iHirgeae  GSiter  (allgakydaklakam »  Adifigklatakan)  aiad. 

Cap*  2.  tejaatattfan  daa  Liektreich ,  daria  8  atigakya. 

Cap«  3.  väyntattvam,  darin  8  atigabya. 

Cap.  4  vyomatattvam  ,  im  ^.asrra  akuya  ;  darin  pancamam  (!)  die  6  Ele- 
mente T:nd  mäträvarjitLini  (?  mantr;l^^ nrshudam )  nichts  materialisches  d.  U 
eine  weite,  offne  Gegend;  desgl.  pavitrasb{aka ,  Ö  solcbe,  die  ganz  ohne 
Makel  sind. 

Cap.  5.  ahainkliraUttvaia »  daria  atannwaalakam  (!),  8  (ivadlenar* 
I,  3.  Cap.  1.  kaddkiUltva  Verataodrelek ,  daria  8  devayoai. 


1)  Soaat  anek  krakm&ndam  d.  i.  tiakrokoanoa.  Mikrokoanoa,  almliek  der 
Menam,  keisset  pindAa^aau 

2)  Der  Verfasser  war  alao  eiB  (i?att,  wie  aick  aaek  aoa  dea  Seklaaae 
^  dea  vorigen  Kapitels  ergiebt. 
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Cap.  3«  ivyftktaB,  Eiiii§keitireich ,  darin  mahMevAililaka. 
Cip.  4.  rigatattva,  Lastrcieb:  dario  100  an^iuhlbdiilitalM,  ll«liiil«tBaiia- 
leia;  dazu  gehört  puriubataUva ,  diu  Mänoliehkcit* 

C(ip.  5.  vidyfttatlva ,  darin  11  rudra, 

Cap.  6.  kulatntlva  .  Avir'tn  niyati  die  akkurate  Aiwrechoaog. 

Cap.  7.  kaliitatlvo,  dann  (>4  Künste. 

Cap.  8.  müyutattva,  dario  inaigey(!)  Eitelkeit,  Niebtigkeit:  da  sind 
k»|ividlMiiB ,  10  MilU^Bea  Artmi  der  Veri«der«ig«&  isd  TreDnoDg«!. 

I,  4  Ctp.  1.  ««ddkavidfdiattva,  4«r  kinliMben  WaiAeit  a«kh. 

Caf,  2.  MdAfivttattva,  daria  pa^eakraluaam ,  almlieh  «riili|i,  atUti, 
aaqikftra,  Zaralebtoaf,  tirabbiva,  da  der  Samen  des  zeroicbtcten  GasaUipfas 
beigclegi  wird,  und  anograha,  Befebl ,  da  der  Befeblahabar  Sadi^va  aaiia 
Oldre  stellt,  dass  das  Geschöpf  per  circalum  Furtgehe. 

Cap.  3.  nisbkalatadvd ,  t]f,r  Zustand  uhne  Makei ;  darin  nirfrnrKim  gute 
An  (I),  nirmalam  nichl»  uurt  inps  ,  risnm  lauter  Freude  und  V  i  r^^nögeD, 
atiodriyam  oicbts  äiaoUches ,  &ihäiia(,uddiiam  reiner  Sitz,  vyfipakuui  All^e{?en- 
wart,  aod  (uoyalaxanam  die  Ijavergieicbltebkait  (!)  oder  wus  niebt  auiuKS 
Islaiabaa  baL 

Sa  weit  vom  brabmlii^aia,  adar  dan  froMaa  WaltaU 
Cap.  4,  varnAframalaxanan. 

Cap.  5.  fddralaxaaam:  ^^rAabl,  Diaait  fagaa  die  übrifan  drai  Ca- 

acbleehter. 

Cap.  H.  voi^yalaxannm :  agnibolfaii  und  gopa^aparipAlanan ,  Faaaropfer 

and  der  Kühe  und  Schrife  warten. 

I,  5.  Cap.  1.  .\uu iyalaxanam :  vAj.iprv;!  uml  vuiucdba. 

Cap.  2.  bruhmauuluxuuaiu.  5treileu  mch  zwei  Brubiuancr,  üq  muss  der 
Ricbter  dem  eioen  von  ibuca,  der  dar  baata  ist,  das  Recbt  zosprecben.  Pro- 
caaairt  abar  ein  Brabnaner  mil  ainam  (Adn,  ao  darf  diaaar  aaf  kainan 
Fall  gawiaaan« 

Nan  falfaa  dia  vom  Matterlaib  aa  bei  dea  Brlbma^a  so  obaerviraadaa 
Caramoaiea.  ZaaSebst  sirii-iiula.ianam:  wenn  daa  Weib  ibra  Zeit  bat»  mnaa 

dar  Manu  sieb  ibrer  drei  Tage  entbalten. 

Cap.  3.  parbhadhanam :  im  4len  Mouat  der  ersten  Schwangerscbaft  ist  deo 
Bruhmana  eine  Mahlzeit  zu  geben  (nach  den  (uslra  gescbiabts  jetzt  im  (>(eo 
Monat  und  zwar  nach  bei  den  ^üdra). 

Cap.  4.  jütakarmu,  deburtsceremonien :  nuiuukaranaui ,  IVainengcben  am 
l2teD  Tage  oaob  der  üabart:  anoaprä^anam ,  dem  Kinde  xaerst  zu  ess&a 
geben ;  bei  alle  dam  mosa  ein  yfiga  oder  kleiaaa  Peueropfer  varriebCet  wer- 
den ,  wobei  der  Priester  sein  Gebet  sagt 

Cap.  &  aaalam,  das  Zopfaebeeren,  da  dem  Kaabaa  im  drillea  Jabr  «ater 
Recilirung  gewisser  Gebete  die  Ilaare  rings  um  den  Kopf  abgeacharaa  weffden 
bis  auf  einen  Zopf,  der  hinten  am  Scheitel  herabhängt. 

Cap.  6.  npanayanam  vyäkbyäsyamo  >)»  die  Schnur  erkläre  ich:  parliha- 
shtamcshu  Liabma^am  upooilam ,  von  der  Geburt  au  in  «ebten  Jaiur  nus«  dem 

I)  Dies  klingt  wii«  der  Anfang  eines  Abscbuilles  au^  Apasuaiba. 


^    _  o  i.y  Google 


BrIlBiM  ife  Säimm  magtbuiei  «win.  Wm  ito  im  d«v  raAlm  Stioiter 
nr  liakeo  Seite  berabliängt ,  wie  beim  yäg«,  beisst  sie  yiynopavltai :  weaft 
sie  blos  am  den  Hals  von  der  Bnist  berabhän^,  wie  bei  Verekrang  der 

Gfjffer,  heisst  sie  nivi'Jani  ;  beim  Andenken  der  versforbenen  Eltern  and  Vor- 
fahren hiinf^t  sie  von  der  rechten  Scfmiter  zur  linken  Seite  herab,  prucinÄ- 
vitam.  VVeiiü  der,  junge  Br  ilnnana  so  die  Schnur  oiugebanden  hat,  heisst  er 
dvija,  zum  2tea  Male  geboren,  üa  fäagt  er  an  das  Vedam  leroe« .  welches 
heisst  brabnepadefa,  da  er  di«  Giltin  Gayatri,  sonst  Aliyakki  oder  ^akü 
(Satii;  genannt,  «1«  di«  VadarnfttA,  im  Vodt  ll«li«r,  «wcfefio  mm«  DJam 
nfl  er  daM  lie  ite  4io  L«br»  ab  «i»  Alaaiaa  s»b«a  wolla,  Uavati 
bhixAij^  dahi;  sn  dem  Bad«  er  aieht  Reia  ana  aeiaem  Haoae  iaat«  aoaden 
Ataoaeareis ,  den  ta  dl«  Bialnuiier  aia  der  |aaaei  Stadt  in  dea  ersten  Tagen 
anscbicken,  oder,  wenn  er  arm  ist,  er  von  Haus  zu  Haua  bettelL  So  laafe 
er  in  der  Lehre  ist,  darf  er  an  kein  Heirathen  denken,  sondern  iat  brahiaa- 
cJurin,  der  mit  lauter  Gedanken  (vicära)  an  ürabinao  umgeht. 

I,  6.  Cap.  1.  (ivamabiman,  von  Civa's  Herrlichkeit.  V\  r.^balb  er  trtpur4ri 
beisst.  Aach  seine  Gemablin  Purvali  heisst  triparä.  Diese  ist  devy  -  Atma- 
visbnariip&  d.  i.  ale  bei  eiaer  Güttin,  der  Seele,  und  des  Visbna  Gestalt, 
teaen  Sdiweeter  ale  ist  (!).  Und  anek  feribaianaBiabiaian  .dea  Brabayin  (I) 
HerrlEebkeit.  BbAraiyl  aaU  fafkam  aUfskti^  'tjÜ^uM  (agjfoiplnada) }  aiit 
der  SaraaTati  (Fran  dea  Brabaian)  bat  den  ^ivm  (ata  Zwilliag«)  dj« 
(GAyatrt)  geboren;  ebenso:  Umay&  saba  Govindam,  mit  der  PIrvati  den 
Visbna,  nod :  Ramayft  saba  Loke^am  ||  mit  der  Laxmi  (Fraa  des  Visbna)  den 
Brnhman.  Die  ^akti  ist  , 'Mich  fireifnoh  ,  sactitrübam  (!),  ichjl-5riya(!)  jn;u)aru- 
paya  f!  b.iya) :  sie  hn!  riiic  sinnliche,  cercmoniclle  nnd  geislipe  (JcslaiL,  oder 
sie  xvii-kt  Lbeils  mil  (rt  liniiken ,  tbeils  mit  Werken,  thells  mit  ihrer  hoben 
Weisheit,  und  beisst  Iripüt^bum,  weil  drei  Vcdu  von  ihr  berkommen. 

Vea  Angost  bis  ianar  iat' mplbnmMn,  die  Zeil,  da  man  das  Vedam 
Ittmet,  die  IU»rigen  aeeba  Menate  aind  ntaajjanam  (nlacbargjaram)  eder  Ferien, 
dn  man  das  anawendlg  gelemie  nur  repeüre. 

Cap.  2.  Die  weiteren  Geremenien  einen  BrIbMM:  aein  vlarfacbes  Paaten 
prl^ftpatyavratam ,  ngneynvratnm  ,  saamyavralniBi  vaifvadevavrüail«  ao  genannt 
nach  den  4  risbi  (!)  der  vier  Weltgcgenden ,  denen  za  Ehren  es  geschieht. 
Ferner  samavartanam,  das  Haupt  scheeren,  sarvangaxaunnr^ ,  den  ganzen  Leib, 
wo  Haare  sind.  Desgl.  sieb  mit  candana,  Äsche  von  Sandeiholz,  beschmieren, 
nnd  tirthayatra  eine  Heise  nach  dem  Ganges  it  h  r  Ihun.    Saga  sapla  patÄ 

bava  (?>,  wenn  der  junge  ürikbuiuna  nur  7  ^»ciiritte  dabin  thnt,  so  ist  die 
Beiae  so  g«l  aia  getban» 

Gapi  3«  Bei  'dieser  GeleiaBbett  werden  die  Nanen  der  7  beiUgen  Fliiaae 
eti&blt,  ven  Genfea  an  bia  sn  nnaeiii  Kdverf:  gn^idrnBnne  eaiva,  der 
<Snacea  nebet  der  Yanrnnl:  jener  teil  weiaa«  dieaer  adbwam  aein:  GedAmi; 
Sarasvati ,  die  mit  dem  Ganges  und  Yamnaft  ein  trivenisaingama  macht,  d.  i. 
eine  Aofurth ,  da  drei  Flüsse  zusammen  stossen ,  aaf  den  Charten  Trifilis  (!) : 
weiter  die  Narmadä,  daraus  die  Lingamstcinc  kommen,  von  Badäsarn  f?) 
dazu  ^cht  iligt;  ferner  Siadhu,  der  indns;  and  endlich  Käveri  diesseits  dem 
Kollarau  (!). 

Nnn  feige!  vivaha,  die  Hochzeit:  dabei  folgende  Ceremonieu. 


1.  D«r  Rrttutigam  seUt  sich  aaf  aiaea  ll«lllMi«feD  (horde«m  fifcicUeaiii). 

2.  Dann  verriehtel  der  Schwiegervater  Sangarpam  (sainkalpam?),  oder  die 
Ausstattung  d.  i.  er  spricht  aus  etoem  der  letztcD  Cap.  des  V'ed«  (!):  „daca- 
nain  pürveshäiii  (Li^'änäm  pareshum  atmanarra  JO  (iUed  vor  und  10  (üied 
nacb  n)ir  (Jit-se  Seelmesse d.  i.  weiiu  jemaiiii  aus  tlieiseii  21  («iietierri 
(mich  sclbät  loit  eingerecbael}  voa  den  Uatiera  io  die  Hülle  gekummeD  «ei 
•ter  koiiaM  ••Uto,  deaaw  Saal«  ward«  traft  iiaaes  gatoa  Warkea,  aa  kk 
lalio  ao  Baiaar  Taahtar  «ad  miaaB  MwiagaraaliB  Ihae,  arliaafe» 

3.  Daraaf  wifi  agaiklryaai,  Faoaraffar,  vairiahM. 

4.  Dar  Seh«iagarvalar  wEiokt  itm  Sahwiafaraahaa  iia  Fiaaa,  pMa- 
praxälanam. 

5.  l'ai  gial»!  Ihm         da«  «brigan  fiäitao  aadkiiparluai ,  Milah  «ad 

Früchte. 

6.  vcistridaDam  (darana!  also  dhdranam     ,  kanyadinain  und  godonam  d.  i 
der  lirauii^am  giübt  »einer  liraut  ein  Kleid,  und  der  Schwiegervater  gtel>t 
ihm  suiiie  Tochter  ood  eine  Kuh. 

7.  daxi^yagacl»idraB',^dar  Bräntigam  llasC  danA  das  aidUaha  Loeh  daa 
Ooppeyoehaa  daa  Tali  odar  dia  Traobiada  baraatar  aaf  daa  Baopl  dar  Braal, 
«ad  aaft  aiaa  Famal  bar.  Dia  Sidaaita  iat  dar  Braat  aar  raabtaa,  daaa  aia 
babrt  daa  Gaaiabi  gaa  Oataa,  der  Briatiga«  gaa  Waatea  aad  der  Wdtiar  (I) 
adar  Caraaienienmeister  gen  Norden. 

8.  mÄngalyadanam  (düranain!)  die  Traubinde  ^eh«'n.  Der  Bräuti|?ara 
bindet  der  Braut  das  Tali  um  den  Hals,  (iedachle  Ft  riüel  heissf:  iniinpnlja- 
tanduiianena  (raangalyabandhaju  ii.i  kim?)  f'  wozu  ist  das  HeinitlislKiiid  ?  bhar- 
trijiveaahetnnä  |  daas  der  Manu  aiu  Leben  sei  (!},  zvi^i  ea  an.  kanthe 
badhDÜuii  um  den  Hals  binde  ich  es:  subhage  saij^iva  («radah  (alam  ||  o  Braut, 
jab  (!)  Btatta  labaa  100  Jabra. 

9*  pAiiigrabaMB,  dar  BrKaUgaB  eisraUl  dia  raabta  Baad  dar  Brant,  dia 
ar  aaiDttat 

|0.  a9ma8thdpanam ,  er  setzt  ihren  reehten  Foss  aaf  daa  Raibaftaia» 

11.  l^ahoma,  die  Braut  wirft  gerösteleo  Reis  ins  Feuer.  . 

12.  d;!x(In)adauaiD,  der  BrättUgau  tb«iU  daa  bei  dar  Ceremaaia  gagaa- 

wärügea  ürahiuanen  Geld  aus. 

Cap.  4.  In  der  Hochzeilnacbt  agnisamdhanam,  d.  i.  der  Biiutigam  zündet  ein 
heiliges  Feuer  (lioma)  an  das  bis  an  seinen  Tod  nicht  verlöschen  ilarf, 
ab  Nvniiiit  iliin  litiuu  äein  üilester  Sohn  den  Scheiterhaufen  anzündet.  Ferner 
Agneyu  stbaÜpaica^  dein  Feuer  Reis  kochen  oder  ein  Speisopfer  bringen,  aäoi- 
lieb  drei  Haaa  Oel  in  daa  Heia  giassaa,  daas  ar  ibar  dam  Paaar  ae  ver> 
braaal.  Daa  ^Istra  lagt,  dlea  Biiaia  alle  Nao-"  aad  VallBaada  eaaliaairt 
wardaa.  Wie  dar  Laateabaaa  aaiaa  Wancl  berabsabiaiat  und  dadareb  ba>> 
faaligt  wird,  aa  dia  Ebalaala  ia  dar  Eba.   Bia  dabin  aaaa  dar  Braetigaio 


1)  Bei  den  Indianern  wird  es  als  ein  grosser  Uabalslaad  aageaebaa,  waaa 
ein  Mann  ein  fremdes  Weib  bei  der  Hand  anfasset, 

2)  Wer  nicht  verheirathet  isf.  knnn  kein  homa  verrirbteo ;  daher  hpisst 
ein  caelebs:  anagnih.  Es  bleibt  aisu  keine  Mannsperson  ledig,  es  sei  denn 
da»  sie  tieh  ia  daa  Ordan  der  sai|iayfisia  begebe. 


i^iy  u^L^  Ly  Google 


Taslea«  9m  aodero  Tap  wird  vai^vadevam  ein  „allen  Gb'ttern"  angenehmes 
Feaer  angezündet,  dadurch  die  SHnde ,  so  mit  Zabereilung  des  Hocbzeitmahls 
geschehen,  getilget  wird.  Deun  wenu  die  J^peisen  (und  selbst  das  Wasser) 
gt'tocbt  werden,  so  ist  dies  eini-  An  der  Tiidtung.  Ferner  pancamahayajna, 
das  ri!iijr.-](7be  grosse  Opfer,  nämlieii  devayü^oa,  pitriys^oa,  bbutayigna,  manu- 
sbyayyjua  and  brabmayajaa  fdr  die  Götter,  Eltern,  Riesen,-  Menschen  und 
BMfamai.  DiM  b«w,  wiewol  tat  eise  aadra  Wtite,  täglieh  g«Mhehen,  dass, 
«•■■  <ie  ihfes.lteif  Mien  «•tlen,  tlt  Atmm  erat  fmt  BSvfehM  hinaMMi,  dio 
Imtm^  die  BabeB  oder  TUere  asflkvMee.  Weiler  peieebfc^  (t)  der 
ffiiif  GStzeebilder  Heüe  MHlleh  der  Soene,  dem  Qiva«  Vishii«,  Ganepati 
und  der  Gemahlin  des  ^iva  za  Ehren.  Endlieh  idhinam  ein  groMes  FewHS-- 
opfer,  dazu  täglich  drei  Feuer  Ahit&giii  „evi§tB  Feuer"  geaaaet(!)  wtar- 
luilten  werden  müssen. 

Cap.  5«  N^un  steigt  es  immer  höher,  nnd  die  Ceremoni(;ii  ä-iod  immer 
«ine  kostbarer  &U  die  andere,  folglich  auch  rar  oder  nicht  ebeo  sehr  im  Ge- 
brauch. Dergl.  ist  dar^apuraamasau ,  Neu-  uad  Vallmood:  ebenso  agnisbtuma, 
des«  die  Ziikereitiing  gesehieht  dweh  atiratram,  ein  dreitägiges  Fasten.  Eine 
neeh  grSeeere  Art,  dd»ei  eeeli  mehrere  tein  neatea,  iel  cayanam,  da  elae 
Grabe  gegrabea  and  mit  Qaadersteiaea  gepflietert  wird,  daiaaf  heroaeh  Kalk- 
,  «teiae  geacfcitiet  werdea.  Hier  wird  gebraiea  paaafatütam,  dae  Neti  foa 
5  Schafen. 

Cap.  6.  Bei  solcher  Mahlzeit  *)  wird  getranken  väjapeyam,  d.  i.  ein 
Saft  von  gewis.sen  Pflanzen,  im  Tristra  somalalll  genannt,  der  hei  dem  Fleisch 
statt  des  starken  Getränkes  dienen  uiuss.  Wann  das  Netz  voa  den  Schafen 
geopfert  werden  soll,  so  geschieht  mabavratam ,  dn$  ist  etwas  grosses  und 
sonderliebes;  namlicb  eiu  brahmacärin,  oder  noch  um erheirathcter  Brabmaoa, 
wohnt  einer  Wittwe  bei  (cf.,Katy.  XIII,  3,  6.  9.  XX,  1,  18).  Bei  dieaerGe- 
l^ahelt  irird  fedaeht  dei  eaadra^äpa  eder  Headflacbei,  data  der  Moad  mit 
*  der  Sebwiadeaebt  festraft  werdea,  da  er  vea  dea  SS  TSebteni  des  Brabama 
aar  ein«  alleia  fdieliet,  sam  Zeidbea  dessea  er  IS  Tage  abaimmt. 

I,  7.  Cap.  1.  2.  Haadela  voa  «{vamedha  «ad  gemedba  d.  i.  voa  eiaem 
Pferde-  aad  Kabapfer.  Beides  verbietet  du  (lAslra. 

Cap.  3.  Vem  brabmaaiedha,  oder  eiaea  Brabmaaea  sa  opfera,  der  oimlieb 
seia  Vedam  aad  alles  wohl  gelwaet  hat ,  and  sieb  willig  dasa  iadea  lasset. 

Hievon  hört  man  heut  zu  Tage  auch  nichts  *). 

Cap.  4.  Von  J(,varärpanam ,  oder  !|;vara's  Wohlgefallen,  wenn  man  näm- 
lich alles  ihm  lediplich  znsrJjrfibt ,  ohne  einen  Lohn  oder  Vergeltung  za 
begehren,  man  mag  noch  so  viele  kostbare  Ceremonieo  verrichtet  haben. 


1)  S.  Band  3,  S.  SR  u.  739.  Ausser  dem  daselbst  beschriebenen  Trank- 
opfer  gehört  noch  zur  puja,  dass  sie  daaacb  das  Götzenbild  ankietdea,  es  mit 
Blumen  bestreuen,  und  dabei  ihre  manlra,  Formeln,  hersagen. 

2)  Die  mit  dem  Bssea  des  (^ferlanuis  ia  BMaebeo  Slnekea  abereiakSmmt,- 
s.  Baad  3.  8.  552.  740. 

3)  In  vorigen  Zeiten  hat  VirvAmitrarishi  den  Jamadagni  (!)  also  opfern 
wollen,  aber  Brahma  ist  erscbieacn,  und  bat  gesagt:  nun  habe  ich  schoa 
genug.   So  stehet  (!)  im  Brahmasdaparana.  Vgl.  hlemit  Isaaes  Aufopferung.  ' 


Cap,  5.  samnylsa,  ein  Mooch  werden,  da  man  verlangnel  dAraiabasly 
pntraisbar}?!  und  vittaishnnä  die  Weiber-,  Kinder-  nnd  Geldliebe,  «eine  Sün- 
den bekennet  aod  sodaoa  Haoi  aod  Hof  stehen  ]\iss{  *).  Von  der  Jjoheu 
Würdr  eines  solchen  Standes  heisst  e§t  Jop<;;uua  (!  yo--?)  apsn  navam 
pratishthilam  veda ,  wenn  jemuiid  auf  dem  Waa»er  in  eiuetu  Kuba  stöbet  (i)^ 
praty  eva  tisb^hati,  der  gebt  VM  allMi  ni(ly,  wer  erst  im  pra«mnHlMtt(l> 
•ier  dtr  Wtit  ailw  milBaclMt  onA  in  d«a  Rahe  dM  ItarmM  oder  i«f  U«baiig«i 
üaigel,  dm*  ««bat  Mdiui  ibor  d«a  §mn  WaUnta*  biaiibar  xa  OatI  *):  isa 
M  (wil)  lokA^  ayin  praüfb|hitft^,  4aaa  liata  Waltaa  baalafeaa  ia  Wasfar. 
Dar  böebste  Grad  solcher  VeriSafaaBf  ist  avadbuta,  wenn  er  gaa*  Backend 
fabt  qpd  aa  aiebli  daakt  als  ttn  pranavärtbam,  oder  die  geheime  Deotong  des 
praaava,  sonst  omp^enannt,  darin  die  ganze  Welt  begriffen  ist:  d.iher  bewegt 
«r  in  tiefer  Meditition  die  beiden  Vordcrhnger  und  iachelt  immer.  Steckt 
ihm  jemand  was  zu  fassen  in  den  Mund,  so  fjeniesset  ers,  sonst  kehrt  er  sieb 
uo  kein  Essea,  Wenn  ein  jiamnyusin  stirbt,  krigt  er  khananam  oder  ein  ße- 
gräbniss  *).  Daaa  weil  er  samädbi  oder  ein  Büssender  (!)  ist ,  wird  er  an- 
fasehen ,  ala  tai  er  eiAt  gatlorbea,  «andara  jivaamakttip  ar  laba  aaeb  (!)• 

Cap.  6-  Italailaavivaka,  vom  Uataraabtad  das  Wabraa  «ad  Fahebaa, 
Mb  eia  Waiaar  gaibta  SisaaB  babaa  aniM«  Daaa  galaafit  ar,  waim  ar  fSr 
Mine  Sünden  bösset  nnd  aia  dareb  Fastaa  za  Ü\$bu  aacbt,  «o  dasf  ar  im 
aAryamahiinan  oder,  wie  es  das  Qäslram  nennt,  sauramAnam  d.  i.  vom  aadara 
Tage  nach  dem  Vollmond  an  immer  eine  Randvoll  Reis  weniger  isset  bis  zom 
Neumond,  da  candramahimrtn  oder  nach  dem  r.astra  candräyaoavratam 
angebet,  alsdann  er  bis  an  den  15ten  Tag  wieder  tügUcli  eine  Handvoll  mehr 
zu  sieb  nimmt. 

€ap.  7.  sarpabali,  vom  Seblangenopfer.  Vom  Sept.  —  Dec.  wird  unter 
Baaltiraag  aiaar  gewiaaaB  Ponael  daa  Scblaogea  Kala  bingesetzl» 

Cap.  8»  $WiBa(t)baIi:  aaeb  eo,  «ad  zwar  doroba  gaaza  Jabr»  EigaatUab 
foaebiable  den  baidaa  Hnadea  aa  Ebraa,  dfa  belli  Gatt  daa  Tada»  Yani% 
jader  aof  ^aar  Seite,  stehen. 

Cap.  9.  viyaaabali,  Haben-  oder  Krabenopfer«  Ebeato      Da»  allertelzta 


1)  s.  Vrihad-Äraiiyaka  ed.  Poley  p.  41.  42.  71. 

2)  Daher  (I)  beisset  er  virakta  ,  der  ohne  Lust  ist,  quasi  exsangnis  von 
rakta  Blut  (1)  >  o*  bei  1 ,  3,  4  über  raga ,  welches  auch  eigeatlicb  roth 
beisset ,  daber  der  Ifane  des  gelblieb  ratbea  Hyaeintbs  padmarAga  kommt: 
aa  wird  auch  mdbira,  Blut,  von  Zom  und  andern  bösen  AHekten  gehraucht. 

3)  Dies  beissen  denn  die  Malabaren  kritrmtajnanam  (?  cadaiida)  die  alles 
äberatiegene  Weisheit,  gleichwie  den  geringeren  Grad  karm^jnänam,  die 
CaboDgsweisbeit,  a.  Band  3,  p.  218. 

4)  Setebergeslalt  ist  das  Begrabea  nnter  dee  ladianisdien  Heyden  nieht 

g,in7  ungewöhnlich,  welches  den  Christen  wider  jeaer  ibraa  VoTWaif  Ib  etwas 

zu  statten  kommt,  s.  Band  3.  p.  345  u.  808. 

5)  Candra  heisst  der  Mond,  gleichwie  Sdrya  die  Sonne,  zu  unterscheiden 
vaa  ^dre  der  Held^  Ayanam  beissen  die  AstraaoBea  aaeb  eia  balb  Jabr, 
albalich  vom  Hin-  und  Hergang  der  Sonne  von  dem  Aei|aator  zu  beidea  trepleis. 

■  6)  Zu  des  Virahhadrn  Zeiten  hat  sich  Yair;i  in  rinrn  Raben  verwandelt 
und  ial  ibm  su  entronnen ;  gleichwie  Brabman  in  einen  aunam  (!  baesa)  oder 
Scbwaa  und  Devendra  in  ein  Sebaf» 
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f«t  ifftoaMi»  tcvanTa  Opftr,  im  weitig  Reto  «ia  eine  WalMi  gnu 
kittgeMtst  wird  nod  ein  Trajpfeii  s«Mhiiols«ier  Butter  dinof  gegoMw  wiid. 

H,  1  (dat  aidem  Sdiekea  eratM  Aelttbeil).  Cap.  1.  2.  Vom  knodala- 
lam  oder  der  Gmfre  dea  Peaerepfera  ydga,  und  von  paristaraaalaxaaa» 
oder  dem  Raaea  voa  Rehrgraa,  danit  eis  Bealrk  am  die  Grobe  gemaeht  Wird, 
daaa  die  Asara  oder  Riesea  nicht  dazu  kommen  können. 

Cup.  3.  ag^nilaxanam ,  Beschreibung  des  Feuergottes:  er  hat  ein  Herz, 
2  Gesirbter,  7  Zungen,  6  Augen,  7  Hände  und  4  Hörner.  Sein  vähanam 
oder  vehicnlum  ist  das  Schaf  aod  er  ist  «Uor  Götter  Bote,  der  die  Opfer 
allen  zubringt. 

Cap.  4.  5.  guru-  und  ^isbyalaxauam ,  von  des  Priesters  and  Jüngere 
Bescliaffienkeit. 

Cap.  6.  airtlaiafam  dea  Weiliea  Beaehaffeakeit;  1.  wie  eine  llagd  mfiaao 
aie  dieoen ;  2.  den  Haoa  mil  gutem  Ralk  an  die  Hand  geken ;  3.  aekSa  aein 
wie  die  Laxmt,  Veoos;  4.  gednldig-  sein  wie  die  bhM,  Erde;  5»  wie  eiae 
Mutter  aiek  ibrea  Mannei  annekmea;  6»  die  ekelieke  Pfliekt  ikin  nlobt 
versagen. 

Cap.  7  sbadritalaxanam,  von  den  f)  Jahreszeiten:  vasanta  April  und  Mai; 
grisbma  Juni  und  Juli;  varsbam  August  und  September;  yarad  Ortober  und 
Kovember;  hemanla  December  und  Januar;  ^i^iram  Februar  und  Mär«. 

Cap.  ö.  (iualaxaqam  von  der  BescbaiTenbeit  der  Busse  (!):  dergestalt  sein 
Sinnen  anf  die  6$tterwett  riebten,  daaa  man  Eaaea  ond  Trinken  ond  aellist 
die  ffotbdarfl  dariUier  verglast 

II,  2  (das  andre  Aekitkeil).  Caif.  1.  Von  r^aniU  oder  der  l^glieken 
Gereekligkeit.  Wenn  der  Rüai^  bei  aeinem  dharma  oder  Wobiverhalten  bleibt, 
ao  bleibt  asck  ein  jeder  d^ei;  ist  er  aber  e!n  Sünder,  ao  aind  auek  die 
übrigen  Sonder,  denn  yathä  räjjl  tetbd  praja^i,  qualia  rex  talis  grox. 

Cap.  2  u.  3.  dandaniÜ,  Anssproeb  des  Riebters  nnd  vyavahara,  Process- 
verbör.  Seine  Sacbe  zu  gewinnen  bediene  man  sich  folgender  vier  (!  drei) 
Mittel:  (ama-bbeda-danda.  Mnn  ^vhc.  e.vsi  gute  VVurte  und  wo  die  nicht  helfen, 
Geld  dazu:  kann  man  so  mit  Guten  seinen  Zweck  nicht  erreichen,  so  suche 
man  die  Gegenpartei  zu  entzweien:  oder,  wo  auch  dies  nicht  gelingen  will, 
so  suche  man  sich  durch  Strafe,  d.  i.  mit  Hülfe  der  Obrigkeit,  Recht  zu 
verackalTen. 

Gap.  4  o.  5.  titbi  guter  oder  büser  Tag  and  Ifaoeam  Vwunreinigang  bei 
Todten  ond  der  Kindergebürerin. 

Cap.  6.  7.  8*  prfttabkAlakarma ,  mfidbyähnikakana«  und  adyftknikakarma, 
die  Früb-,  Mittega-  und  Abeads*Ceremooien. 

II,  3  (das  dritte  Aebttbeil).  Cap.  1.  nisbckalaxanam,  Bciwobnungsohacht: 
da  muss  man  aehen,  ob  es  ein  guter  oder  büscr  Tag  sei,  und  erst  eine  Ge- 
betfurniel  hersagen,  des  Inhalts,  dass  man  N-iehknunnen  bekomme,  die  einen 
durch  ihr  dhanua  oder  guten  Werke  aus  der  liülie  erlösen. 

Cap.  2.  bhojanavidhi ,  die  Weise  zu  essen:  dazu  wird  erfordert  sthala- 
patra-  und  uuiia-^uddiii ,  Ort,  Gefäss  und  Speise  uiüsseo  rein  seiu^):  uacbdeiü 


i)  Sie  esseu  nicht,  sie  waschen  sich  denn,  desgl.  auch  nach  dem  Est^eo. 
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«lia  flebetfirael  hofat^,  ataaan,  aUentlini,  keh  Wort  ipreokm:  aaeh 
iaai  Baiaa  paayakalhl,  arbaaU^  Bislariaa  eraiklea. 

Capb  3.  abkjaagavidhl,  die  Weise  aie%  mtt  taila,  SaaanSt,  4aa  Kopf  so 

aabaüaraa  und  zu  waschen.    Am  Neamond  taagts  nicht  etc. 

Cap.  4.  ardb%'apnndra  öber  die  Nase  hinaaf  vor  der  Stirn  einen  Strich 
machen  mit,  dv4rakAjnrtUika ,  oder  der  rothea  £rd«,  die  au  DvirakÄpattaoa 
kSrnmU 

Cap.  5.  tripondram,  aber  der  Nase  drei  Striche  machen  mit  der  heiligen 
Asche,  entweder  mit  der  von  dem  Feueropfer  yuga,  die  oarihawastmam 
(aarabhaamaa),  bataal,  odar  »it  polvaritirte«  Rahmitt  ■)>  der  mil  dam  I,  6,  4 
AaHuig  gadaahtaa  Peaar  varbraaat  nad  aopAsanavIpAU  (vibkAtIT)  gaoaaal  «M. 

Cap.  6  «.  7.  akaqaavalif rAddkaai ,  96  Taga  im  lakr  dar  Vaiiltara  am 
'  tiwiaakaal  (?)      verricbten:  gleichwie  mahAleiam  (!),  daai  Valar,  dar  Mattar 
«ad  daai  Matterkradar  aa  Ehren,  des  Jakraa  aianat 

Cap.  8.  naxalrani ,  von  den  27  Gestirnen,  was  einem  dieses  oder  jenes, 
darin  man  geboren,  prognoslicire :  weichem  Gotte  ein  jedes  gewidmet  sei, 
und  wie  man  einen  solchen  Gott  versöhnen  müsse }  so  man  ein  dosham  oder 
eine  Schuld  hcgaogen. 

III  (das  dritte  Stück).  Cap.  1.  navagrabam,  von  den  9  Planeten;  besonders  • 
vaa  aftryaaanaakAra  Varabroag  dar  Sanne ,  oin  walalia  dia  fibiigaa  ala  Ba- 
diaate  aiad. 

Cap.  2.  yitinopavitam,  dIa  Waiaa,  wia  naa  dia  I,  5i  9  gadaakta  Sckaor 
naakt:  aSmIiak  aia  MSdchen,  das  noch  nicht  mannbar  ist,  mnss  das  Garn  mit 
den  Fingern  spinnen ,  ohne  Spinnrad ,  ond  aus  rötblicher  und  gelblicher  Baan- 

wolle,  nnd  der  Brabmaner  drehet  hernach  den  Faden  widersinnisch. 

Cap.  3.  aynshyakaruia ,  im  (^Idstra  xauraliarma ,  da  sie  Sick  barbieren  und 
ackeeren,  dazu  ein  recht  guter  Tai?  erfordert  wird. 

Cap.  4.  pitrimedha :  weon  der  pitur ,  Vater,  gestorben,  was  man  ihm  lür 
Ceremooien  machet  bis  auf  den  12ten  Tag,  da  er  aufhört  ein  Leichnam  so 
sein  nad  daa  aadan  PItar  adar  Varaltara  sagasaliat  ^rd.  Dia  dazu  gehöriga 
G^lafamal  maaa  anaaarbalb  dar  Slftdl  ga^roabaa  wardaa. 

Cap.  5*  ikitlgoiaa^aklini,  mit  aaiaam  awigaa  Faaar  ika  Tarbieaaaii,  wia 
abaa  gadackt  (bai  I,  6,  4). 

Cap!  6.  sarvaprfiyafcilta,  die  allgemaiaa  Entsündigang.  Wenn  einer  ster- 
•  ben  will,  so  ruft  er  die  Brahnianer,  denen  er  ein  StücJc  Geld  zu.  ihren  Füssen 
lept.  Die  tbeilen  sich  in  .3  Haufen  und  wenn  einer  sapt:  seine  Sünden  sind 
ab^elhan!  SO  sagen  alle  3  Haufen  nach  einander  auch  so.  Wenn  der  Kranke 
nicht  mehr  reden  kann,  thun  es  die  Kinder  an  seiner  Stelle 


1)  Der  beisst  gomaya  s.  Bd.  3.  p.  738:  das  tirunümao  der  Visbaaver- 
akrar  abmd.  p.  63  steht  nicht  im  Veda,  gleichwie  avek  das  radrixam',  dar 
RosLnkrnnz  odnr  die  KorallenscbDur  (abaad,  p.  55),  ao  glaiahfaila  aakr  ga« 
mein  ist,  nur  im  ^astra  vorl&Ömmt. 

2)  Oder  tidi  (titki)  eine  Almosenverriebtang,  s.  Band  1,  p.  4<)8a.  (resp. 
mafaMB  Calalag  der  Berliner  Saaakritkaadaakr,  p.  325). 

$)  Die  am  Ganges  wobneo,  faliai  vam  Barg«  Bkfig«  kinein.  Dia  Ma- 
hammedaniscbe  Obrigkait  akar  vergtent  es  niamaadam,  dar  aa  ikaaa  aicbl 
xnvor  gut  bezahlt. 


Digitized  by  Google 


« 


Cap.  7.  atkrÄRtifodAnam ,  weao  non  das  L9bea  anafahren  will ,  ein  Kab- 
geschenk machen:  nämlich  der  Sterbende  er^ifl  den  Schwanz  der  Kah  und 
übersieht  dieselbe  sainmt  allen  meinen  Sünden  den  BrSbmaaen ;  damit  sind  noch 
9  andre  Gaben  Terbunden,  bhüdanam  Acker,  tiladänam  Sesam,  biranyadanam 
Gold,  ngatadanam  Silber,  vastradanam  Kleid,  kansam  ehern  Geschirr,  lavanan 
Salz,  gnla  eine  Zuckerkugel  uud  dipa  eiu  Licht 

Cap.  8.  vaitnrinigodtea!  am  12tn  Tag«  wA  den  AlwterbeD  wird  nodi 
«!■  ander  Riihgeaflheiik  gemadit  «od  dibei  etne  Fornet  reeiUrt,  krall  walehar 
die  Seel«,  di«  bis  dabin  aeeh  ia  dieser  Welt  gewesoa,  yim  einer  Rnb  aas 
der  65tterwett  Sber  den  rethen  Blntllass  VaiUrant  in  den  pürileka  der  Viter 
Welt  gebracht  wird;  za  weiebrai  Bfde  er  in  seines  letslea  den  SfAmns 
einer  Kuh  ergriifen  hat 

IV  (das  vierte  Stück).  Cap.  1.  shasbtiprirtirinti ,  wenn  RO  Jahre  voll  sind, 
eine  grosse  Reinigaog  anstelieo.  Es  wird  den  BrdJuaanen  eine  grosse  Mahl- 
zeit gegeben. 

Cap.  2.  mulädhärutii  brahmarandbrAntain ,  vom  Schooss  an  bis  zum  Scheitel 
«iod  sechs  graothi  oder  /nKtze  der  Adern  (dbäta,  im  ^astram  oAdi),  wo  sie 
ab  Kanten  snsawnengeknüpft  sbd.  MAlAdbdcam  beisst  der  Hanptilto  *)  eder 
die  Warset,  danins  die  Adeia  als  Fiserebea  eines  Indianisebea  Feigenbanns 
sieb  in  den  ganaen  Iieib  aertbeilen.  lieber  der  Nase  benget  sieb  desielbea 
FraehUweig.  Ira  Gehini  ist  brabmarandhram ,  das  Wirbelloch ,  die  Wertstatt 
der  innerlichen  Sinne,  darin  Parabrahman  oder  das  bfiebste  Wesen  seinen  Sitz 
hat,  gleichwie  in  den  inneren  Hüflenadern  arteriis  et  venis  iiiacis  als  dem 
untersten  Knoten ,  wo  die  Schlange  kundalioi^akti  d.  i.  ins  p:robe  Gedärme 
liegt,  Gane^a:  und  darüber  2.  (im  anderu),  wo  die  Gegi  nd  des  Unterbauchs 
und  die  untern  Zweige  der  Pfortader  befindlich,  Brahman  ;  3.  (im  dritten), 
alji  der  Gegeud  de^  iNubels,  wo  die  Nabetader  nnd  die  oberen  Zweige  der 
Pfertsder  siad,  Visbaa;  4.  wo  das  Hers  and  die  grosse  Pals-  aad  Heblader 
ist»  Radra;  S.  bei  der  Gnrgel  aad  dea  Balsaervea,  Jiva  das  Lebea;  &  wo 
die  Geraebsnerven  mit  vielea  Piisera  dnreb  die  Lüebleia  des  Siebbetas  vor- 
iriirts  in  die  Nase  geben ,  Gnra  der  Priester,  vielteiebt  ^akra 


1)  Das  <plstra  sebrefbt  aoeb  andre  Geben  ver,  nater  denen  das  vor- 
nehmste ^nmnrtidnnn  der  N'enns  Fhehcrrn  oder  di-s  V'ishnu  Geschenk,  das  ist 
eta  roher  schwarzer  Stein,  yülagrama  genannt,  der  in  dem  GandakiQuss  über  • 
Kd^i  gefunden  wird  und  den  die  unter  den  ßruhmanen,  so  Vishuu-Verchrer 
sind ,  statt  des  Lingam  tüglich  mit  Trankopfer  verehren.  (Eine  Abbildung 
und  Beschreibung  des  (  TiIül;!  ama  fiiidt  t  sich  in  den  lettres  edifiantes  26,399  7. 
Paris  1743;  danach  sind  es  versteinerte  Schnecken,  sogen.  Amnionshöroer^. 

2)  s*  Knba'  in  der  Zeitsehr.  fSr  vergl.  Spraehforsebaog  II,  p.  316. 

3)  Wie  nirm&ls  Ausrottung  von  Gmnd  aas(!). 

4)  Weil  etn  Arzt  nüt-  Pulsadern  nicht  Tühlen  noch  sehen  kann,  so  theilt 
das  Wagad'a  (Vagbhuu)  ^astra  oder  medica  ars,  zu  der  Brahma  io  diesem 
yndsnrveda  (1)  den  ersten  Gmrad  gelegt,  selbige  in  3  Hauptpalse  ein:  die 
heissen  väta-  pitla-  und  ^leshmn-nädi ,  die  l.iirt  Feuer-  und  Wasser-Pulse, 
welches  bei  ibneo  auch  die  llaupteintbetlung  aller  liraakbeiten  ist.  Von  den 
Arten  und  Eigenschaften  der  Pulsscbläge  wissen  sie  viel  zu  reden,  wie  aoch 
der  Herr  Mng.  Grindler  in  s.  Malabarisebea  Medien  davea  eia  eigen  Cap.  hat^ 
darnus  zit  ersebea,  dasf  sie  Bit  Galeno  stalairea  palsam  ei^iaaalm,  var- 
miculaoteui  ete. 
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Cap.  3.  prAo&yAma.  Wean  jemand  aof  eine  f «wisse  Art  l6Bal  dMilktlitM 

W  sich  7.11  huUen  weiss,  so  gehrn  dadoreh  fille  Sünden  we^. 

Anhang,  top.  1  a.  2.  Hierin  sind  erdhaUen  zwei  muiiLrapru^na  fpra- 
bäshtnasi),  und  in  deren  jedem  8  mantra ,  Gebets-  nnd  Bcschwürungsfunutiln, 
in  allerlei  Fällen  zu  gebrauchen:  ab,  wenii  dehastblkbila  (!)  die  GöUer, 
Gajumukba  der  Palleiar,  XetrudhipA  die  Erdgöttin,  Bbairava  der  GoU,  Yogiai 
toM  GStÜD,  Batiika  (»kay  ca)  der  Gott^  Y«kA  eiM  RiMte,  Pittns  4i«  Vor- 
flllflni,  bMit«pi(äeagnlili^  die  BhAu  Ikod  Teufel,  jeaaed  bMeaten  balle» $ 
deegL  tsiyeteeara  (!  Aeiy^ikahan)  eeldie^Geiitar,  die  ia  allea  4  Bekea 
der  Well  uoslätig  berom  flattern;  bbucarA^  ca,  solche  dle^iof  der  Erde  sind  *): 
Uweara  die  in  der  Luft  herrecben :  dikpAIaka  die  die  8  Weltgcfeadea  be^ 
wohnen;  ftllt;  solche  nigrahah  m  verlreiben. 

Desgl.  durch  die  übrigen  Ö  Formeln  die  Geister  zii  zwfnfron  ,  berbeizu- 
rufea  und  zubemtoeu;  mohana  bei  jemandem  Lüste  zu  erregen  :  vidvesfaana 
ihn  von  seiner  Liebe  abzubringen:  uccatana  aus  einem  Orte  zu  vertreiben 
durch  Schreck  im  Traum  u.  dgL  ^) :  märaoa  zu  tUilteD :  und  aaugraba  'alles 
wieder  gat  zu  Baehen.  9 

Cap«  8.  dharoapra^oa  (prablabtaam),  aeigt^ie  alle  vier  Geaebleebtar 
Gutes  thnn  aollea.  Plir  die  Brihnana  ist:  anlaapdaafiyatrt ,  naeb  dem  Wa9> 
«eben  etwas  Wasser  trinkeii  nad  na  der  GSlUa  Gdjalci  Ibr  Gebet  verriabtea: 
femer  daa  Vedam  hersagen,  ein  Feaeropfer  ?erriebteB,  Almosen  geben  nnd 
nehmen:  upade^ddbikara  die  Macht  za  lehren:  je  die  oben  I,  4,  2  gedachten 
fünf  gottlichen  Werke  zu  vern'rhlen:  nnd  Knkala9ästravedaauuitrAdbiluira  alle 
Künste,  Gesetze  und  Formeln  zu  lernen  und  zu  lehren. 

Für  die  Xalriya:  rajaparipalaoam ,  die  Repieruuf^  (1>  fürder  n,  fscilu üfiiuana- 
raxana,  der  Kuh  uod  des  Brabmaoeo  an  sich  uehmcn,  das  iiü^e  hialerlreiben 
nnd  das  Gate  befördern;) 

.Für  die  Vai^ya:  golinsbl  die  Vlebpoobt  nnd  den  Aciierban  abwarten, 
Handel  treiben  Mit  Geld  ond  Geld,  mit  Getreide  nad  Oel  nnd  mit  allerlei 
apeeiea  in  Arzneien;  beim  Geldansleibea  einen  billigen  Zlna  nehmen  nnd 
davon  leben. 

Für  die  ^udra :  brahmana^ufroshä ,  den  Br&hmana  dienea* 
Endlich  folget  der  Schluss  des  Wedam  (!,  übrigens  eine  vollständige 
trishtubhstrophe )  :  svasti  praj.libhyah  (prasapiäha)  paripalayantam  das  Volk 
müsse  wohl  auf  sein  und  gedeihen  !  nyAyena  nnu'gena  mahiiii  mahipah  (jiiuhi- 
saba)  )  gobrahmanehhyah  pbham  astn  nn  uurch  Reclit  und  Gerechtigkeit 
geschehe  dem  Könige,  der  Kuh  uod  dem  i^rahiuuncr  Guteji  immerdar!  lukah 
samastdb  snkbiao  bbavantn  (j  die  gaaze  Wek  misse  sieb  im  Woblstande  be^ 
faden,   ^ftntib,  ^tib,  ^li|  *)  saaftmitbigt  saaftmütbigl  sanltmlltblg! 

 N  

1)  Doch  so  dato  sie  die  Erde  niebt  berttbren,  seadem  eiae  fille  boeb 

ilaruber  .bleiben. 

2)  8.  meinen  Catalog  der  Berliner  Sanskritbandschr.  p.  270  ff. 

3j  d.  i.  jedermaan  müsse  so  gütig  und  geduldig  sein  als  Brahjnan. 
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Hebriusclie  Q^oeUen  JRtr  das  Buch  Henock  ^ 

Das  Buch  Henoch  mit  8«iiier  Verherrlichung  Henodi'«,  seiner  Angeto- 
tind  DUmonologie ,  seiner  Astronomie  uod  seioer  Betebreibniic;  des  Paradieses 

and  der  nölle  ist  ein  Ueherrest  dor  ess'ätschen  Literatur  und  war  nrspningr- 
lich  hebräisch  gescbriebea.  Es  haben  sich  auch  in  der  That  bebriiiscbe 
Fragmente  erhalten,  die  sich  in  ver«cbiedenea  ächriften  fiodeo  und  die  wir 
hier  aufzählen : 

1)  Mcunchcm  Rccnnatif  ein  kabbalistischer  Schriftsteller  gegen  Ende  des 
13.  Jaht liundcrts ,  cilirl  iu  seinem  Pentatcuch-Cumiueotar  ed.  Ven.  30 a.  ein 
Buch  Heiiocht  iu  welchem  das  Paradies  besehrieben  wird,  ebenso  Mose  de 
leon  (vgl.  meiae  Scbrifl  fiber  deaselbea  8.  53).  Derselbe  Recaaali  führt 
S&a*  eiae  Stelle  ans  dea  „Beehäm^  fiber  Henocli  aa,  die  sieb  im  t^lfahH 
des  Mnhbi  Äkiba'*  ed.  Aaislerd.  If  a.  ff.  befladet,  nad  die  Person  Henoch's 
TerberrliehL 

2)  Die  ,^«Mai"  (Broelutöoke  ans.  deaaelbea  Vea.  lOOl,  bei  ReesDati, 
Penuscb  ha-Tefiiu»l  ed.  Basel,  36a.  b.,  38a.  b.)  enthielten  etae  Sehilderaiif 

*  der  hinailisebeB  Regioaea  nad  der  Ea^l,  wie  im  Buche  Heaeeh. 

3)  Das  „Matue  Ber^ehü",  eia  Theil  des  „Hidrasch  Cdoen"  (von  3a. 
.—  6  a.  ed.  Yen.)  und  des  Baches  „Rasiel'S  14  b  ff.  36,  37  (vgl.  aaeh  Jalkut 

Reüboni  2  d.)  enthält  eine  Beschreibang  der  Weltgegenden ,  der  Ober-  und 
lloterweit,  des  Paradieses  nnd  der  Hölle,  die  oft  mit  dem  Bache  Henoch 
correspondirl. 

4)  Das  4—8.  Cipitcl  der  ,,Pirke  dc-Rabbi  EUeser"  giebt  Parallelen  za 

der  Angelnliipio  und  Astronomie  des  Buches  Henoch  •). 

5)  Im  buche  ,,Rasiel"  34a— 35a.  (vgl.  auch  2b  —  3b)  steht  unter  dem 
Titel  ,,Buch  der  Geheimnisse"  ein  grosses  Braehstöck  aas  dem  Bache  Henoch, 
das  vuii  (icii  (jieheimniisäcu,  die  iNuah  milgctbeilt  wurden,  von  den  Himmeln, 
dea  Engeln  and  Wächtern  handelt. 

Alle  diese  Fragmente  sind  ihrem  Inhalte  nach  sehr  all,  biitigcu  mit 
dem  Studinm  des  ,,!\faase  Bereschit"  und  „Maase  Merkaba",  'die  sich  schon 
in  der  Hlsehna  (Cbagiga  II,  1)  fiadea,  nnd  einen  Theil  der  essSisehen  Lehren 
ansmaebten,  nnsammen  nnd  geben  AnfsehBisse  über  das  Bneh  Henoch,  das 
ans  verschiedenen  Theüen  insammengefügt  wnrde,  ans  dem  Schosse  dea 
Jndenthnms  hervorging  nnd  in  die  Literatur  der  BssSar,.  welche  die  V^oi^ 
geschiebte  der  eigentlichea  Rabbala  bildet,  gehorL  J  eil  in  eh. 


1)  Vgl.  anch  B.  Sachs  ia  IMbsTt  Monatsschrift  I,  279. 
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Verzeichniss  der  in  Constantlnopel  teteterseUeDeDen  orlen- 
9     (alischea  Drucke  und  Lithographien. 

Vo» 

VMliMni  0elil««lite*WMelUFd* 

(ö.  Bd.  VI,  S.  294.) 

Constantioopel ,  d.  16.  Dec.  1852. 
O  {S^i^  '"^^^j*  Dolmetscbang  des  Gedusi,  eioe  ans  dem  Arabiscbea 
Bbeivetxte  Abhandlung  über  die  Berechnung  der  Tageszeiten   raiüflst  des 
utrosottischen  Quadranten,  tUrkisÜi  mit  trabisclieo  Randgiossen.  LitbographirU 

2)  g-feÄJt  ^JSft-.  Ä>W«  D»  Lidil  itB 
^    6«geiliUnde8 ,  Abhandlung  fibw  dea  Bit»  meines  Meisters,  des  grossen 

Sebeich.  Enthält  Bemerkungen  über  die  vom  Scheieli  Cbaiid  aoa  Bagdad  ge- 
stiftete DerwiMb-Secte ,  arabiaeb,  Litbograpbirt. 

3)  ^<  ^<  y?/^»  »^j**  AbbaidlMf 
welabe  die  Rinmeniiate  seretreat  dareb  daa  Gebel  dea  liebesdea  nad  ge- 
liebten Prophetea.  Prophetea-Litaaei  vad  Hymaas  so»  Lebe  der  Beiaamea 
Gottea,  arabiach.  LitbegraphirC 

4)  jüisXi  jJU  Wiaaeasebaft  daa  Haua  eiasoriebtea  (Oekeaeialk). 
Eine  Uebefaettaag  dea  „Catecbiame  d'dcoaeinie  poUtifne'»  vm  Say  iu  TGr- 
kiaebe*  Litbegr. 

5)  ÄAiUjUJt  8«X^^t  ^  CoBuaeater  aar  Raaaide  Nenaai^,  des  ba- 
kannten  Lobgedichte  ron  Ebe  ffaaife  kat  den  Prepbetea,  tSrkiaeb.  Litbegr. 

6)  uj^j*^^  ÖJ^J  Ausbund  der  Erkenntniaa.  Eiae  aiabiacbe  Abbaadlaag 

über  die  Kanst  den  Koran  zu  lesen.  Lilbogr. 

7)  (^JUM  jJjß  o!^xi^  Phantasieslücke  vou  Afif  EfendL  Sammloag 
von  Märchen  in  türkischer  Sprache.  Dru€k^\e^k. 

8)  vW>^^  Garten  der  Freunde.  Die  bekannte  Geschichte 
des  Islam  bis  zum  Falle  der  Abbasiden.  Druckwerk  in  3  Bänden,  türkisch. 

9)  Om  «X^  ^^J^\  Neuer  BriefateUer.  Samalung  törlLUeber  Moater- 
briefe*  Litbegr. 

10)  i^U^  cUÜ  ol^isüCLa  Anawabl  eaaiaalacber  Wörter,  firater  Baad 
elaes  tiirkiseb-arabiaeb-peraiaebea  WSrteriioebea.  Litbegr. 

11)  liJtfU  ^t^p  Gedicbtsamnlaog  Aaaim  Efeadi'a,  iSrfciaeh. 
Litbegr. 

(Der  Vf.,  Vater  dea  jetsigea  Hlnictera  der  laaeia  Aagetegeabeitea 
Faad  Ereadl,  bat  dem  Bnebe  —  elae  bis  jetzt  beispiellose  Neuerung  im 
Bereiebe  dea  aoaaitiaebee  lalam  —  aeia  Utbograpbirtea  Bildalaa  ver- 
aetoea  laaaeaf) 
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Bibliographische  Anzeigen. 


The  JRpwnMl  of  M«  Aojp«!  jM«!!«  Society  of  GrmH  BrMm  and  IrtUmd. 
Vol.  XIII.  Pari  1.  Londan  lasi.  nai  Vol.  XIV.  Part  1.  Laad.  a 
Die  erata  Abthailoo«;  des  13.  Bandes  enthlUt  folgende  10  Artikel: 
Art  1.  On  Ifta  FtrtUm  Game  of  dm,  hj      BUmä,  S.  mtt 
4  Tafela:  ahn  gelehrte  Abhandlang,  dnreh  wekbe  die  BesehalTenheit  and  die 
Gescbiehte  des  orieoUilischeD  Sehaehspiels  in  vielen  SiiiclLeii  genanar  erörtert 
wird ,  als  es  bisher  der  Fall  war.    Namenilich  wird  die  für  ihre  Zeit  so 
verdienstliche  Schrift  Hyde's  „de  ladis  oricntalibus vielfach  ergänzt  und 


welche  In  Frejrtag's  Lex,  übergegangen  isl|  ISast  sich  jetxt  berichtigen, 


bedeatet:  dem  Gegner  einen  Vortheil  zugestehen.)  Mehrere  Knaslansdrieha 
des  Schachspiels  treten  hier  erst  io's  rechte  Licht.  Ausser  einigen  arahtsehen 
Tractaten  über  den  Gegenstand  beutet  Ilr.  Bland  besonders  ein  altes,  leider 
defectes  persisches  Manusoript  für  seine  Zwecke  ;nis ,  worin  nusscr  dem  ge- 
wöhnlichen kleinen  Schachspiel  auch  das  prossc  Sj  ii  1  \  un  112  Feldern  mit 
56  Figuren  bcLundeil  wird,  weiches  Timur  dem  andern  vorgezogen,  ja,  wie 
Manche  glattbeo,  selbst  erfunden  haben  soll,  obwohl  letzteres  in  der  Stelle 
des  Ihn  'ArabscbAh  (vit.  Tinnri  ed«  Maager  Vol.  I.  p.  796) ,  aaf  welche  man 
sieh  beroft,  nicht  dentlieh  gesagt  ist  Der  Name  des  Verfassers  jenei  pers. 
Werks,  wovon  nnr  dies  eine  Exemplar  (Ms.  der  Land.  AsiaL  Gesellschaft) 
bekannt  ist,  lässt  sich  nicht  ermitteln,  anf  dem  von  der  Vorrede  noch  übrigen 
Blatte  rühmt  er  sich  ein  vielgereister  stets  siegreicher  Schachspieler  zu  sein; 
Vermuthlich  ist  er  derselbe  ruhmredige  Perser ,  den  Hnjlji  Khalfa  Tom.  V, 
p.  104  bezeichnet,  da  auch  die  dort  erwähnlm  Abhildnnpen  sich  in  der 
Hdschr.  finden;  denn  diese  hat  in  ihrem  jetzigen  ZusiuaiJe  ii4  bläller,  wovon 
diu  Hiilfle  mit  Text,  die  andere  lialllu  mit  Bildern  gefüllt  ist.  Der  persische 
Autor  widerspricht  übrigens  der  gangbaren  Meinung  vom  indischen  Ursprünge 
des  Spiels,  welche  an  W.  Jones  einen  gewichtigen  Verlheidiger  fand.  Br 
behauptet,  und  Hr.  BUmd  ist  sehr  geneigt,  ihm  darin  beixnstimmea ,  dass 
znerst  das  grasse  Schach  in  Persiea  erfanden,  daan  nach  Indien  verbreitet, 
Dod  von  da  zum  kleinen  Schach  abgekürzt  zarückgebracht  worden  sei.  Oli* 
wähl  sich  Tur  diesen  Hergang  der  Sache  Manches  sagen  lässt  und  auch  uns 
der  persische  Ursprung  des  Spiels  wahrseheiolicher  dünkt,  so  scheint  uns  doch 
das  grosse  Spiel  vielmehr  eine  Erweiterung  des  kleinen  zu  sein,  v^oHir  u.  a« 
die  Form  der  Figuren  spricht,  welche  jenes  mehr  bat,  auch  wohl  die  Be« 

nennnng  Ju^t  (nrsprnngiieher  Baner)  für  den  eiaen  Baner  das  grossen 
Spiels,  der  die  Gestalt  der  Banem  des  kleinen  Spiels  bewahrt  hat. 


berichtigt. 
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Art.  2.  Tfote  on  the  Sri  Jimtra  and  Khat  Kon  Chnkra  (tix-angled  wheef), 
or  Double  Equilaternl  TrinngU  ,  by  F..  C.  Rrtven&haw ,  S.  71  —  80,  Kin 
Tantra  ist  eine  Art  Taschen-AUtir,  mittelst  <lessen  die  Verehninf;  ciiH  .s  tioties 
\errichtel  wird«  Der  \"f,  luMhreibt  dieses  bisher  wohl  wenig  Lckiiriute  Stück 
des  briihinaoiseben  Cultus  oucli  eigner  Anücbuuuog  (er  übersandte  der  asiat. 
Gesellschan  zwei  J'aotra*«  au  Grfttftll)  md  naeb  d«n  AogalMii  elaei  Brah- 
naneoi  giebt  andi  Al^bildaagas  davaa  «ad  verfialdlt  andere  •ynbatticla  Ab- 
weadaagea  dai  Dreiecks  vee  dea  Ftielea  der  If^ptisebea  Pyramiden  bis  anf 
das  beksanta  FreiHaarenelcben  and  das  Siegel  galenoais. 

Art  3.  Tkt  8eim  Churche$  of  Atim  I»  1846,  by  Capt.  Newbold^  S.  81 
—  89,  korse,  aber  Ireffeade  BesierlMaf  ea ,  auch  nebrere  grieebisebe  la* 
schriricn. 

An.  4.  Ancieut  Sepulchres  of  Pfhuluvarnm  Divnl  in  Southern  ludia,  by 
(jHpl.  Kewhold,  S.  90 — 95:  ein  intere.ssdntcr  Bericht  über  uralte  Crabmonu- 
loeole  an  dein  genannten  Orte  in  iN'ord-Areut  nabe  bei  Tüchitlur,  welche 
Aehotichkeit  babea  nie  allen  Grübe»  Cireassieas  (s.  die  Abbiidanff  in  Bell's 
Ciresstia)  nad  siil  dea  droidisebea  Cremlsebs  in  AsKlesea.  Die  Sarkopbsf« 
sind  von  Terra  eolla,  ebenso  Gefssse  nh  Asebe  ond  nscb  den  Bericbl  der 
tJnirebner  aneb  nit  Hei«  {wie  in  den  Gribem  der  Tatsren).  MerkwSrdig, 
data  keine  Spnr  vom  tiebrauch  des  Meisels  zn  enideeken  Ist. 

Art.  5.  On  the  Sncrifue  of  Hutnnn  Befn  ;.*  fts  tm  Element  of  the  Ancient 
Reliiiion  of  India ,  by  //  H.  Wilson,  S.  9{>-— 107  betrifft  die  S.if^e  von 
(junahcejia  fvpl.  Koth  in  VVcbfr'j?  ind,  Studien  Bd.  1.  H.  3)  nach  dem  Aitareya 
Brahniana.  vioraas  Prof.  Wilson  auf  das  Vorkommen  von  jMunsehenopfern  bei 
den  Indiern  in  der  ^unäehst  an  die  Veda-Periude  folgendea  Zeit  sebliesst, 
%enn  dies  aneb  ans  den  Rigveda  1,  6  selbst  so  wsnig  als  ans  der  Sfter  be- 
q»rocbeaea  Stelle  des  1.  Bnebs  des  BAnftyaaa  gefolgert  werdea  kVane.  Wir 
messen  mit  Reib  dSs  Bafgegeatreten  gegen  Menschenopfer  als  das  sIHliebe 
Motiv  Jener  Sage  ansehen. 

Art.  6.  Opening  of  the  Topes  or  Buddhist  Monumentg  of  Central  Indin, 
hy  Major  A.  Cnminphnm ,  S.  108  — 114.  Der  Vf.  öffnete  jrpmeinschaftlich 
mit  Lieat.  Maisey,  der  sich  mit  Abbildung  der  Topen  besrhriniiztr .  an  30 
solcher  Denkmäler,  wovon  etwa  It)  irgend  etwas  von  Allerihümern  entiüelleo. 
Er  spricht  vorzugsweise  von  den  Tiinf  Topen-Groppen  in  der  l'mf^ebun^  von 
Bbilsa,  wovon  bisher  nur  die  bei  Saoci  bekaoot  waren.  Namentlich  tbeill  er^ 
nebrere  der  kurzen  lasebriflen  mit^  die  eie  entbalten,  fest  aar  Nnnen  van 
bnddbis(iscken  Heiligen  oder  Sendboten ,  aber  Inmerbia  wiebtig  für  Erkllmng 
der  Asoka-lnsebriflen  nnd  für  Peststeliang  der  Zell  der  Tepen-Bantsn  selbst, 

Art.  7.  Document«  illustrative  of  the  Occurrenen  In  Bengaip  In  fAe  tlme 
of  the  Nattrihs  Mir  Jafftr  and  KAeim  Ali  Khdn ,  commanicated  by  Prof. 
?T'i7."<ofi ,  .S.  113—145,  aos  einer  Sammlung  persischer  Schreiben,  die  für  die 
Kasf  India  Compriny  Uirrlich  angekauft  wrinlen,  d  is  älteste  hier  mitgetheilte 
aus  dem  ersten  Hegicrungsjahre  Schtth  'Alani's,  die  andern  später,  alle  mit 
gesehichllicben  Erläuterungen  des  Herausgebers. 

Art.  &  JVbfes  on  the  ancient  City  of  Balabhipura ,  by  B.  A.  R.  ^'icholson, 
S.  146  —  163  nit  vier  skiszirten  Abbildungen.  Die  Rninen  dieser  Slsdt,  die 
^nat  Residenz  wnr  nnd  von  Todd  in  den  Annais  of  Riyastan  nad  in  seinen 
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Travels  öfter  erwähnt  wifi,  liegm  u  Railltwtr  nahe  dea  MMrteiea  van 

Canlwr  und  bilden  jetzt  eine  reieke  Pimdgrabe  van  BaastelBen. 

Art.  9.  Some  Additioniil  Remnrla  upou  the  ancient  City  of  Auuradh»m 
purm,  tmd  the  Bill  Tempte  of  Mehetttele ,  in  the  island  of  Ceylon,  by  Capt, 
/.  J.  Chnpmttnp  S.  164  — 178,  mit  einem  Plan  von  .Major  Skinner  und  zwei 
Abbildungen,  deren  »ine  den  Teiupel ,  die  andere  Sutnana-Hüta  oder  den 
Adaius-Pik  darsleUt,  auch  eine  Copie  einer  Inschrift.  Das  „Additional"  be- 
sieht «iek  «of  eioeo  früherwi  Aafsatz  des  Vf.'  s  ia  Vol.  III.  der  iruuäactions 
der  As.  Society  Uber  diese  Loealitiit  Bit  den  ^elliipen  Baume  Be-Halloa  oiid 
andern  baddhlstlschen  Merkwnrdlgkelten,  nasser  welchen  der  Vf.  noch  die 
übrigen  auf  der  Insel  befiadliehen  erwübnt,  wla  die  Fnsstapfe  «nf  de»' Adams- 
Pik,  den  Zahn  des  Buddha  in  Handy  a.  n.  Die  Inscbrifl  iist  im  LAth»Cbarak- 
ter,  aber  die  Copie  sehr  mangelbaft. 

Art.  10.  An  Account  of  the  Pnper  Currency  and  Banliing  System  of 
Fuhchowfoo,  by  H.  Parf.es,  S  179  —  189,  zeigt,  wie  die  Chinesen,  die  einst 
die  ersten  Erfinder  des  Slaalspopiergeldes  waren,  in  neuerer  Zeit  Geidpapiere 
durch  Pnvatbaiikeu  m  Cours  zu  setzen  wissen. 

Diese  erste  Abtbeilung  des  13.  Bandes  des  Journal  .ä  erhielten  wir  schon 
so  Anfang  des  S,  1852;  da  aber  die  xweile  Ablb.  noch  immer  anf  sieh  warten 
ISsst,  so  wollten  wir  obige  Aaseige  nicht  langer  snrüekhallen.  Aebalicb  ist 
es  mit  Kol.  XtV,  dessen  erste  Ahtheiinng  ons  gleiehuitig  anging.  Sie  hat 
den  Nebentitel:  Mcmoir  on  Babyl^nUm  and  jUtjfrian  InscripHont.  Sy 
X{«ttl.-Cof.  H.  C.  Ratviinswt,  und  entbült  zavörderst  auf  17  Tafeln  in  Quer- 
foüo  den  babylonischen  Text  der  grossen  Darius-Inscbrifl  von  Behistun  mit 
unferpeseiüter  Aussprache  und  Cebersetznng' ,  darauf  die  dazu  gehörigen  9 
kleineren  Inschriften,  sowie  die  3  kleinen  von  Nakscbi  Rustam  ,  auch  diese 
mit  Aussprache  und  Uebersetzung.  Auf  diese  Texte  folgt  dann  eine  Liste  der 
am  häußgsten  vorkommenden  babylonischen  und  assyrischen  Charaktere,  246 
an  der  Zahl,  mit  Angabe  Ihn»  Lavtwertbes  oder  bezUgl.  ihrer  ideographi- 
schen Bedentnng.  Daso  der  Anfang  einer  ausführlichen  Analyse  des  babylo- 
nischen Textes  der  grossen  Inschrift,  nSmlich  der  ersten  der  vier  Colnmnen 
anf  CIV  SS.  Endlieh  ein  kleiner  Beginn  des  eigentlichen  Memoir's  auf  16  SS«, 
handelnd  von  den  ersten  beiden  Zeichen  des  aufgestellten  Alphabets  und  mitten 
im  Satze  abbrechend.  Mit  unermüdlichen  Eifer  und  Fleiss  verfolgt  Hr.  B. 
die  mühsame  Arbeit,  die  er  einrnnl  f)r;r')nn(n  hat.  Die  Resultate  der  Ent- 
zifferung und  Deutung  gewinnen  eitiigerniassen  (Gestalt.  Und  wenn  auch  Vieles 
noch  unerklärt  bleibt,  wenn  auch  von  dem  jetzt  Erklärten  Vieles,  sehr  Vieles 
noch  unsicher,  ja  unwahrscheinlich  bleibt:  wer  wollte  es  nicht  bei  alledem 
erwinseht  nnd  aaerkennenswerlb  Snden,  dass  Hr.  H.  nicht  länger  sSnmt,  des 
reiche  dnreb  seine  Bemnhnng  sasnmmengebrachte  Material  so  gemeinsamer 
Dnrehforsdrang  Sifenllieh  voniitcgea ,  nnd  wer  könnte'  es  dem  waekern  Hannci 
vemrgen,  wenn  er  dasselbe  nicht  nackt  in  die  Welt  binausstossen  mochte, 
wenn  er  sogleich  das  vorlegen  wollte,  was  er  in  seiner  Weise  fdr  die  Be- 
arbeitung desselben  gethan  und  was  nach  seiner  Ansicht  die  Forschunpr  zum 
Ziele  /AI  bringen  mit  beilragen  kann,  zumal  er  sirb  'sviederholciillicb  so  be- 
scheiden, ja  misstrauisch  über  seine  eigene  Arbeit  geäussert  hut  (s.  z.  B.  den 
28.  Jahresbenclit  der  R.  As.  Sor.  von  1861.  S.  VI),  das8  man  siebt,  er  ist 
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tfti  von  SellMtsneht  «nd  «tote  bewft,  der  beMerea  Bintieht  Unm  m  gebeol 
Aueb  in  dem  vorliegendeD  Befta  apricht  er  sich  in  solchem  Sinne  ans  «ad 
fordert  Btt  weilarer  Forscbaog  aaf,  t,  B.  S.  LXXIV:  „AU  ihis  is  very 
pttBlÜDf»  aad  can  oaly  yield  to  careful  aod  contlnued  research".  Und  wenn 
Maneber  von  ans  noch  manches  Andere  „very  pnzzünf,'"  Hndet,  so  map  nun, 
wo  die  Texfp  vorlippen  ,  zur  Entwirrung  des  Knäuels  die  Hand  m'a  anlegen, 
wer  Beruf  dazu  füblU  Gewiss  kann  diese  schwi.ilgü  und  weitachichüge 
Arbeit  nur  allmäblig  und  durch  vereinte  Kräfte  geiiugen.       B.  RBdigar. 


Jounwl  asiaiique.   4e  Serie,  T.  XVII.  Xm  185t.   T.  XIX.  1852.  S. 

Wir  i;vhcn  zunächst  an,  was  diese  drei  letzteraebieaeaen  BKade.  dee 
Journal»  an  Fortsetzungen  früher  «ehoa  besoanener  Aofaltse  eatbaltaa.  BaMs 
Arbeit  9ikele  de$  Youim'*  wird  ia  Art.  4—9  zu  Bode  sefahrt.  Er  koainit 
an  die  dranatiaebe  Litteratar  XVII,  S.  163  ff.  Naeb  eiaigen  allRenelnea  Be- 
Iraebtangen  ebarakteririrt  er  100  Dramen  meistens  ganz  kurz,  dnrh  einige 
aoeh  mit  Proben  In  Uebenelcang.  Der  letzte  Artikel  XIX,  S.  455—519 
liefert  als  dritten  Theil  des  ganzen  Memoire'«  ein  alphabetisches  Verzeirhniss 
der  vorzüf^üchslen  chinesischen  Schrifl.slcller  jener  Periode  (von  1260— 
n.  Chr.)  mit  Angabe  ihrer  Werke  und  biograjihiseUeo  Nachrirhten.  —  Du 
Cnurroifs  Darstellung  des  muhammedaniscben  Rechts  nach  hanaülischcui  Ritus 
IHnft  in  Art.  4—7  durch  -diese  Üaude  furt,  ohne  noch  das  Ende  zu  arrelebea; 
die  besagten  Artikel  behandeln  das  Kriegs-  nad  Sehatzreebt  ~  CftarioMiCM» 
giabi  ein  3.  Eztrait  aas  der  FIrisiJja  XVII,  S.  51  ff.  —  Faroer  lasaa  wir 
biar  den  Seblnss  von  Defrimery**  Fragmenten  aas  arabiscbea  nad  persiaebea 
Historikera  Sl»er  die  Vfilicer  dM  Caneasna  and  des  südlichen  Russlands,  nSm- 
licb  Auszüge  aus  Khondcmtr  (mit  Ergänzungen  ans  Mirkbond)  über  die  mon- 
golischen Khane  des  Kiplschak,  die  llkhane  von  Persicn  und  einige  Andere 
XVII,  S.  105  ff.,  nebst  einem  Nachtrag  zu  den  friiheren  F;iiti(ii.  —  Endlich 
findet  sich  T.  XIX,  S.  381  ff.  der  Schluss  zu  AHeV*  Auszügen  ans  Tiru- 
valluvar,  s.  den  Anfang  im  Jahrgang  1847. 

Unter  den  grösseren  Arbeiten ,  die  in  diesen  Büaden  abgeseblossen  vor* 
liegen ,  verdient  vor  allem  Oppsrt*a  Memoire  über  die  persiaebea  Keiliosebrif- 
ten  der  Aebimeniden  ausgeaetebnet  zu  werden  als  eiae  aelbstslSndiga  and  be- 
aonneae,  die  Foraehang  vielfaeb  fordernde  und  in  aiebt  wenig  Diagea  aar 
genügendsten  Sieberbeil  bringende  kritiaehe  Revision  der  bisher^  Arbellen 
Sber  persische  Keilinschririen  ,  besonders  der  Rawlinson'.schcn  Erklärung  der 
Darias  -  InschriFten  von  Behistun.  Hr.  0.  hat  besonders  das  Graniraalische 
scharf  ins  Aupe  pefassl  und  nach  strengen  Analogien  zusammengestellt,  so 
dass  er  in  der  spätesten  Artaxerxes-Inschrift  nicht  weniger  als  '20  und  einige 
SotÖeismen  nachweist.  Unter  den  durchgreifenderen  graiuuiallschen  Ausein- 
andersetzungen beben  wir  die  über  den  altpersiscben  Infinitiv  mit  der  Endung 
tnna ,  ifnim  n.  s.  w. ,  entsprechend  der  neupersiscben  0"^"~"*  ^^'* 

pehlev.  ^rST  — ,  hervor  XVII,  S.  395  ff.  Den  Arl  ixrrxes  der  Porphyrvase 
zu  Venedig  hält  der  Vf.  für  Artaxerxes  I.,  worin  er  mit  Lelrunoe  zuüammen- 
gelroffen  ist.   Die  Insebrifl  C.  bei  Lassaa,  die  aaf  dem  Laadanar  Cjrtfauiar 
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uad  4h  bei  Sum  will  er  dem  Darias  FVotiios  beilegen.  Wenn  wir  oidhl  iwei- 
fein,  dass  diese  Arbeit  des  Hrn.  Oppert  aaf  Andere  denselben  günstigen  Ein- 
druck gemacht  bat,  wie  auf  ans,  so  leugnen  wir  darum  nicht,  dass  durch 
weiter  zu  entdeckende  Monamente  wie  durch  die  Entzifferung  der  andern 
Keilschriftarten  Vieles  später  in  ein  volleres  und  richtigeres  Liebt  treten 
^  wird;  auch  stiessen  wir  auf  luaucbe  Behauptung,  die  äcbwerlicb  Stieb  hält, 
wie  daäs  doi  ttlül  iNi  BiieheB  £si*  Hat  dat  AppeUatIvnm  MyAm  Provinzen 
wo.  nehmea  ael»  dus  d«r  Name  Bardasaaea  iiil  Bardiya  (Smerdis)  zoBamaien- 
galiSre,  daas  Avetta  Refom  bedante,  data  daa  bibliscba  UssKbiuiaUui  aei 
K,  Dasa  llbrisena  der  Ahasvems  dea  Boebea  Bather  Xenea  iat,  bat  toan 
iebas  vor  EabdffiBmBg  der  Keilscbrifl  irewnaat;  dagegen  wird  Esr.  4,  6 
schwerlich  Xerxea  verataadea  werdao  kSnaea,  wie  Br.  0«  nad  Rawliaaon 
dies  behaupten. 

Die  wichiiyeren  übrigen  Artikel  erwähnen  wir  nun  nach  ihrer  Folge  in 
den  drei  ßiimleii.  T.  XVTl.  S.  465 — 480:  Sur  Vexistence  d*t»n  dieu  assijrim 
nommc  ScmirnmiSy  identique  ä  Mühra  et  au  dieu  qui  etouffe  le  lion  qu'on 
voit  au  musee  assytie»  d»  Lumre,  et  nw  quelqua  muHtM  tiom  de  et  dim, 
per  fhüotekne  Ltatzatto,  Semlraiaia  eililfirt  der  Vf.  aaa  aaaakr,  smnr  (lieben) 
and  SafBx  um,  ao  daaa  der  Name  ,,amaBa**  bedenten  uriirde»  alae  daeaeUie 
waa  Ifithra.  Beide  alad  ihm  dieaelbe  Gettbeit,  a&mlich  die  twiaehen  dem 
'  guten  und  bösen  Princip  vermittelnde  und  versöhnende,  liebreiche  Gottheit, 
nad  doch  aagleich  auch  die  (das  fcüse  Princip,  den  LÖweo)  besiegende  ,  narJi 
einer  andern  Rücksicht  (weil  en  face  dargestellt)  der  Deus  Lunus  der  Assyrer 
(wenn  auch  Milhra  sonst  die  Sonne  ist ,  so  doch  in  Armenien  und  daher  auch 
wohl  in  Assyrien?  der  Mond),  daher (?)=  Sandes  oder  Sandan  (von  sanskr. 
canda  Mund).  —  EMraits  du  Betäl-PatchUi ,  par  Sd,  Imteereau,  in  3  Arlt. 
T.  XVIII,  S.  5— 96.  366  —410  and  T.  S.  333—369,  naeh  der  Hiadi- 
UeberseUnag  dea  Saaakritwerfcea  Vet^la  Paa^vln^aÜ  d.  i.  der  25  Enählaa§en 
•iaea  VeÜla  (Vampyr,  elgentl.  einea  Damoa,  der  Leichen  lebendig  macht).  — 
SaofedUiom  de  Maurad-Bejß  amire  Conthmtine  et  Alger  en  MV2  (de  J.  C, 
1700);  fragmeni  extrait  de  la  chronique  arabe  d^el-Hadj  Hamouda  hen 
j4hd-el-Azxz f  traduit  eii  fran^ais  et  annoie  pnr  M.  Cherbonnenu,  T,  Will, 
S.  36^55.  Der  Verfasser  der  Chronik  lebte  gegen  Ende  des  vorigen  Jabr- 
honderls ,  sein  11  rn  hi  ist  einfach  nnd  glaubwürdig,  sein  Stil  modern  und 
nicht  frei  von  V  trsi  iv^en  gegen  die  Grammatik.  Die  Noten  des  Herausgebera 
enthalten  fast  nur  sachliche  Erläuterungen.  —  Im  August«Heft  1851  giebl 
Mohl  diesmal  wieder  eiaea  aaafttbrlicbcii  wiaaeaaebafttichen  Bericht,  der  wegen 
dea  veijShrigea  Anafhtt  bia  sam  J.  1849  aarfiekgeht.  —  NütUeemr  dt$  tradm- 
tlena  «tniba  d§  dmut  ommtgu  ptirdiu  d'Aidide,  par  H.  le  docteur- ITocpeH 
T.XVIII,  S.  W7— 247.  Der  Vf.  dieacs  Artikels,  der  uns  gleichzeitig  mit  einer 
Anagabe  der  Algebra  dea  *Omar  al-Khajjämi  beschenkt  hat,  fand  die  beiden 
kleinen  dem  Euklid  zugeschriebenen  Traclale  über  den  Hebel  und  über  die 
Theilung  der  ebenen  Figuren  in  einer  neuerlich  nach  Paris  gekomraenen 
Hdschr.  Den  ersteren  tbeilt  er  in  Text  und  rebersetzung  mit,  von  dem 
andern  giebt  er  nur  eine  üebersetzung  und  veigleichl  den  iihuWcben  Traclat 
in  der  Oxforder  Ausgabe  des  Euklid ,  welchen  Dee  ans  dev  Arabiaehea  aber- 
setzte.       Von  grösserem  Umfang  und  wegeo  der  vielea  darin  voriLemmendea 
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historiieben  Beziebun^eo  wichtig  ist  die  Uebersetzong  eines  ansrabriiehM 
RscbUfalacbteM  über  das  VerhällBisi  der  jidiacben  ond  cbriaUicbo  Unter« 

thaven  in  BokuunedaniMben  Sutten  vtm  Om  tm-ftäl^sAtek  im  8.  Jebrh.  der 

Hl^ra  :  „FHwm  tOtäif  h  f»  comdHUm  de»  Kmmis  [Dbinmi  h.  Scbnls- 

befohlener]  ,  et  particulidrement  des  Chrctien»,  eit  pnys  mumlmang,  depui» 
VctnhUssemeiit  de  Vislamisme,  jusqu'ttn  milieu  du  Vllle  sii'cle  de  Vlu'i/irc; 
trmltiit  de  V  nrahe ,  par  M.  Belin T.  WIM,  S.  417  —  516  u.  T.  \IX, 
S.  y? — 140.  Die  ?'at\va  stfllt,  wie  gewüholicli ,  den  1  ra^esaU  vorao,  durcli 
welchen  sie  ia  d«:r  SV  irklichkcil  oder  nach  schrirtsicllrrischer  Fiction  ver 
aalaast  wird,  briogl  daoa  zuuücbül  liic  ijezügiiclicu  Kuj-uu^telien  und  Au:> 
aprüebe  Mahammad'a,  darauf  Zeugnisse  ans  den  Verordnaogen  oder  dem 
Verfabren  recblylaubiger  Kbalifen  und  andrer  aageseheaer  Fürslea,  wean  wie 
ein  Bweiler  Theil  einige  Deeameate  lioinnieB,  welebe  Hr.  BsÜii  aueh  iai 
Origiaale  beigegeben  hat,  nicht  so  4ie  drei  Falwa's  verwandter  Art,  die  «inen 
Anfang  seiner  Uebersetzung  bilden.  —  Ein  interessanter  Anfsatx  erSITael  den 
Jahrgang  1852.  Jenn  Baplisle  Umiu ,  Professor  an  dem  von  Armeniern  go- 
gründtten  orieolalischen  Inslitul  zu  Moskau,  halte  im  J.  1850  eine  kleine 
Srhrifl  in  annenisohep  Sprache  (9Ö  SS.  8.)  •irucken  lassen  über  die  von 
Moeses  Vü«  Khoreue  benutzleii  armenischen  V  olk^lieder.  Nach  Anleitungr  dieser 
Broscbäre  stellt  nun  hier  Hr.  JEd.  Dulaurier  die  üacbe  dar:  J^tudtc^  snr  Us 
cAanf«  hUtoripies  <f  las  irmditiotu  popuMmt  de  Vaneienne  Armenie.  T.  AlA, 
S.  5<— 59,  niel(t  ohne  selbststüadise  AalTassnnff  und  eigne  nühere  Belevehinng 
des  Gegenstandes.  Jene  alten  Balladen,  nt  Pnmpim,  der  arneBisehen  Laute, 
gesuafea  und  auch  wobl  mit  Tanz  begleitet  (Moses  Khor.  1.6),  hetrafen  die 
Sagen  von  Dikran  I.,  Vabakea,  dessen  Sofan,  Artaxes  11.,  dem  Uten  Area» 
iiden,  und  dessen  Sohn  Art.ivazd  II.,  ingleichen  die  alten  Kämpfe  der  Ar- 
menier mit  Assyrien,  worin  namentlich  Semirami»  eine  Rolle  spielt.  Manches 
berührt  sich  liiit  den  Sagen  des  Scbabnameh,  ist  jedoch  hier  ci^^enlhümlich 
gcstaUeU  Die  Texlsliicke  solcher  Lieder,  welehe  der  anuenlMlje  Historiker 
anführt  (eines  kommt  auch  hei  Gregorios  Makisdros  vor),  haUtn  die  fräheren 
Editoren  gar  nicht  bemerkt  und  fBr  Prosa  geaommen,  erst  die  Mechitanstea 
haben  angefangen,  die  Verse  zu  restilniren,  und  aueh  Emin  und  Dulaurier 
sind  noch  damit  hesehafltgt.  —  Vefriwnery  giebt  die  zwei  ersten  Artikel  elaer 
oeuen  Arbeit:  Bistoire  des  Khmu  mmtgole  im  Tärkisim  et  de  ta  Tnmt- 
oxime,  aus  Khondemira  Habib  es-sijer ,  pers.  Text  mit  Uebersetkung  und 
Noten,  T.  XIX,  S.  58— *4  und  S.  216—288,  ein  no«b  immer  dunkles  Stück 
Gescliichle  ,  welches  durch  diesen  Auszug  und  deren  geschickte  ßehandluag 
eiuigcü  Licht  erhält.  Mit  Dschapalüi-Khan  beginoend  lauft  die  Kr/hhiang 
bald  ausführlicher,  buid  karg  und  düritig  his  1523  n.  Ch.,  in  welchem  Jahre 
Khondemir  sein  Werk  beschloss.  Der  folgende  Band  wird  noch  einen  drilleu 
Artikel  briDgen,  —  Hr.  Jlsnan  giebt  Nachrieht  ober  den  Inhalt  einiger  syri- 
scher Randsebriften  des  brilischeo  Museums  XIX,  S.  293—333 ,  vorzüglich 
Philosophisches,  z.  ß.  des  Probus  Commenlar  zu  Aristoteles  ns^i  Sqfir^vtlai, 
eine  Dialekiik  von  Paulus  Persa ,  die  ßarhehrius  lobead  erwähnt,  mehrere 
;$chriAeu  des  Sergios  von  Aesain,  eia  Fragmeat  von  Bardesanes'  Dialog  De 
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M.  Ben»,  XIX,  8.  36$-^,  Bk^y  Bflr  «■!  afohli  we«i^  tb  «ise  gut 

gescfariebeae  Notiz  über  Erzeram  nebst  BMieiinogeo  über  die  £ig«Bb«UM 
des  dortigea  türkiseben  Dialects  und  drei  alUurabisch«  InscbrlHen  in  Facsimile 
mit  IVberset^nnp.  —  Zuletzt  noch  XIX,  S.  551  ff.:  Taüleau  Ju  Kali  Yug  - 
ou  de  va^e  dß  fer^  ptr  Wudimt'D^t,  Mr^iM  d»  VMiMdom  par  M.  Gamm 
de  Tassy.  Bödiger. 


JtMUmal  of  llie  Americfin  Oriental  Soctctif.    Second   VoUunt»    W©W  Yoril 
and  London  1351.    Third  Volume,  iNr.  1.  1852.  8. 

Die  Tbatigkeit  der  American  Oriental  Society  ist  forln^Ubreid  im  Steigen, 
ibre  Arbeitskräfie  Biehrcn  sich  von  Juhr  zu  Jubr,  und  die  Hefte  ihres  Juurnali 
erscfaeioen  in  liiirzeren  Zeilräumen  und  sind  von  ^rüsserem  Umfange  als  früher, 
wir  kb'aoen  biozufügen  ,  äass  sie  aacb  dem  labalte  nach  immer  gewichtiger 
und  mannichtaitiger  geworden  sind,  Wiibrend  der  erste  Baad  mit  ein  paar 
gaos  kleioeo  Heften  vom  J.  1843  und  1844  begann  and  erst  1849  mit  dem 
viertMi  H«ft  bcacUofsw  werdeji  LobbI«  (§,  «h§»  Bd.  IV«     i27),  koBml  obb 

mit  eiaea  Male  der  ibbbb  sweite  Sbb4  vbb  BBgefSbr  400  S'eitea 
ibJ  1652  achea  tinb  drittaa  Baade  die  ante  NaMiaar«  deraa  twai  voa  jetit 
aa  einen  Band  bilden  aollea«  Die  Bildung  einer  «olchen  Getellsebaft  batte 
in  den  Vereinigten  Staaten  ibre  grossen  Scbwierigkeitea ,  wekbe  hnaptsäcbiich 
in  den  den  praktisrhen  Lebenszwecken  fast  nllein  zugewandten  Interessen 
und  in  der  Zerstreutheit  und  Vereinzelung  der  5tudicn^eno.ssen  lagen  ,  welche 
letztere  dort  noch  grösser  ist  als  in  Deutschland.  Doch  ^'wbl  es  dort  auch 
viele  gänfitige  liediitguiig£n ,  wodurch  cü  möglich  %vurdü,  cmea  so  ac4ilbarea 
Kreis  von  Mänoe»  dai'  orieBlaliseben  Faches  zu  gemeimamer  Tbätigkeit  iv 
faraiaaB.  Dar  SkScktige  HaadaUvarUfcr  dar  Vareio^laa  StaaleB  bietet  dia 
Iba^aavalaa  MitUl  dar  Varliijidnaf  aiit  dam  Oriest  dar,  aad  dia  aaegeliretU' 
IBB  aaiertkBBisebaa  MiMieaaB  aahleB  aa  viele  aack  wlaaaafeltfifllleb  befahigla 
Arbeiter,  «'^ss  von  ihrer  Seite  biaber  die  belr&ebtiicbsteB  Beitrage  Tür  da« 
Journal  geliefert  wurden ,  wie  denn  z.  B,  dßT  vorliegende  zweite  Band  min- 
destens zur  Hälfte  von  Arbeiten  der  Missionare  genilll  ist.  Mittlerweile 
wäcilst  ftaeh  das  Interesse  an  dieser  Art  von  Gelehrsamkeit  in  Amerika  reihst, 
«nd  wir  begegnen  jetzt  mehr  und  mehr  jungen  Leuleo  von  dort,  welche  auf 
dem  Cunlincut  und  vurziigUch  in  JDeuUchlund  diei»ea  Sludieo  aachgeben  und 
Eifer  und  Geaebaiaeb  dafBr  aaab  ibrar  Heiaialh  sa  vaipBaBsaa  ffBcbaa,  wozu 
wir  aaeh  «asnai  eifaaitaa  Siaae  ae  fem  die  Baad  reiebea»  Wir  Bweifeta 
Biabt»  daaa  hiBwiaderaiB  bai  ans  das  Jooraal  der  aakaribaBifebea  OriaaUlUtea^ 
Ja  ittbaharelfber  aa  gawarde»  iat,  deato  nebr  gelesea  wird,  und  halten  es 
4abar  Tür  aosreicbe'nd «  die  in  den  vorliegenden  Heften  enthaltenen  Artikel 
aar  ganz  kurz  nacb  ihrem  lobalte  zu  bezeichnen.  Ausser  den  Gesellschafts- 
aachrichtcn  rXLll  SSJ  bietet  der  zweite  Band  folgende  Aufsätze:  1)  Shnh- 
bathai  Z,evi  and  hU  foltowers ,  by  Rev.  Willinm  G.  Schauffler  (Missionar 
in  Conktaniiiiupel)  S.  1  —  2f».  Anhänger  jenes  Pseudoraessias ,  der  1625  in 
Smyrna  geboren  war  uud  1676  starb,  tiudea  sich  uoeb  jetzt  bie  und  da  ia 
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4er  Tttrk«l,*m>r  daM       lich  iMterlieh  mai  Islm  b«k«DHra.    Hr.  8dL 
theilt  in  «ngl.  V«b«r$6tzitig  ein  iotvietMiitM  Aeleutüek  mit,  eliie  Art  6laa> 
beMbcitrantiiiss ,  welches  ven  einem  Hrn.  Sch.  persönlich  bekannten  Haupte 
dieser  Seele  in  tUrkiieker  Sprache  dictirt  wurde.    Es  ist  durch  und  durch 
•    kabbaliNlisch  pehallen.  —  2)  Account  of  n  Japnnese  Bomance ,  with  au  In- 
froduction ,  hy  Wülinm  W.  Turner  (  l*r<-r.  in  New  York)  S.  29,  54,  nach 
Pßtamaier'b  Aufgabe  der  „Seclis  Wainlsi  tu niie''.    Dazu  als  AnhaiifT?  IVo/f  ou 
JajMnese  Syllnbariet ,  by  Saiimei  iVell  Wtlimms,  mit  eiocr  Probe  der  ocue- 
tten  in  Amerika  geachiiitteneo  Typen«  —  3)  Coiilrl6«iltoii  fe  lA«  Gtography 
ef  CmM  KwrdUUmp  by  ^IsmM  SmirA  (Yomalt  MImIod.  iiAiatib,  Syriea) 
S.  61^68.  Di«  beifegebene  kleine  Karte,  welebe  Hr.  8,  a«r  einer  Reise 
doreb  Knrdiatae,  wie  et  aebeint,  mit  grotaer  Sergfall  aefnabm,  ebne  jedeeh 
Febler  zu  vermeiden,  iat  die  Hanptsache  bei  diesem  Artikel,  sie  zeigt  be- 
deutende Abweichungen  von  der  von  Ainsworth  im  i.  1841  im  Journal  der 
Lond.  (ieofrraphischen  Gesellschaft  milgelheÜfen.  —  4)  Joiminl  of  n  Tour 
from  Oroomiah  to  Mosul,  throuffh  ihc  Koordish  Mountains ,  ttnd  ti  Visit  to 
the  Ruins  ofNineveh,  by  Rev.  Justin  Pcrkins  (Mi.ssitjii.  In  Persien)  S.  71 
—  119  i&l  das  Tagebuch  der  Hinreise  vuu  Lruinia  durch  die  Uerge  und  über 
das  bocbromatttiaeb  gelegene  Ravandnn  naek  Meanl,  VgL  ansre  Ztacbr.  Bd.  IV, 
S.  112  f.,  we  aaeb  Andentnagen  iber  die  RSekreiae,  die  einer  andern  Roate 
folgte.   Angebüngl  ist  eine  Bemerknng  von  Prof.  Edwards  iiber  die  kurdiacbe 
Spraebe,   entnommen  ans  der  Ztschr.  f.  d.  Kunde  des  Morgenlandes  vom 
J.  1840.  —  5)  Characteristics  of  the  Peshito  S^jrinr  Version  of  the  Ifew 
Testament,  by  Josiah  W.  Üibhs  (Prof.  in  New  Häven) ,  S.  127—134,  kurzer 
ihnriss  des  Gegenstandes  mit  einigen  Beis|)i(  |pn ,  nurh  init  Berücksichtigung 
der  von   Jer  Mission   tu   Lrmnia  fjedrurklen  ncu>}  ri.M  heu   rcberselzuntr.  — 
6)  Syllahus  of  tUe  Siva  -  Gninui  ~  Vaiham  ,   one  of  llii'  Sncred  Hooks  of  the 
Hindus  f  by  Kev.  Henry  ü.  Huisinyton  (Miäsion.  auf  Ceylon),  S.  1J7— 154. 
Im  -  aiidlieben  Indien  ^ben  nasser  den  Vedas ,  die  übrigens  fast  nur  dem 
Nnmen  naeb  bekannt  sind,  und  den  Puraaas  vomnglicb  28  ÄgtmoB  mit  ihren 
Commentaren  als  Rellgionabneber  in  Ansebn,  nnmal  bei  den  Saivas.  Es  ist 
aber  aneb  von  den  letzteren  jetzt  wenig  bekannt  aasser  dem  einen  JSAVHnte«*- 
JtgaiMf  der,  ins  Tamuliscbe  übersetzt,  in  dem  in  der  Aufsehrirt  dieses  Ar- 
tikels genannten  Werke  enthalten  ist.   Der  von  Hrn.  H.  bier  dargelegte  Inhalt 
ist  metaphysisch,  flns  Werk  bandelt  in  speculativer  ^^'ris^  von  den  drei  ewigen 
Existenzen  Pathi ,  i'asu  und  rAsnm  d.  i.  Gottheit,  Seele  und  Materie,  in 
welcher  letzteren  „die  drei  Mnfatns'\  drei  Existenzformen ,  enthalten  sind. 

7)  Specimens  of  the  Naga  Language  of  Asam^  by  Rev.  Nathan  Broum 
{Mission,  in  Asam),  S.  157—165.  Die  Hagars  bewobnen  den  ausgedehnten 
Gebirgsstrleb  an  der.Ostgrenxe  von  Asam,  der  dieses  von  Birma  trennt 
Ibra  Spraebe  ist  der  birmaniaeben  und  tibetiacben  verwandt,  sie  zerfallt  in 
mebrm  DIaleete,  ans  welchen  hier  eine  lange  Reihe  von  Wörtern  tabel- 
larisch zusammengestellt  sind ,  theils  nach  eignen  Sammlungen  des  VTs.,  tbeils 
nach  bandschrifllichen  Millheilunpen  Anderer.  —  8)  Chinese  Ciillurc:  or 
Remarks  o»  the  Ganses  o/  the  Pecnlinrities  of  the  ('hiucse ,  hy  Kev.  Samuel 
R.  Brown  (früher  in  Hong-Kong),  iS.  1()9— I^Oti,  eine  geliinf,'ene  Skizze.  Der 
\S.  will  nicht  eben  Neues  bieten ,  aber  mit  Sochkennloiss  und  geschickter 
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Auswahl  fährt  er  ans  die  Hauptbediogungeo  der  so  sehr  eigenUiümlicheo 
ohimesisdieii  Bildons  vor/ivie  sie  in  der  geographisefceii  AbgeBchloffenbeit 
md  pbysiaeliM  BescbalTenbeit  des  Lndea,  io  der  eharakteristUeheo  Sprache 
«ad  derea  aehriflKehem  Ansdroeka ,  ia  den  reüf iSaea  Vorstellna^a  «ad  Glaa- 
beasferaiea  und  vor  allem  in  der  barocken  Er2iebnngsweise  der  Chinesen 
liegen.  —  9)  Et-Tabarifs  Cmguesi  of  Persia  ly  the  Ambs ,  and  Deiiih 
and  Chnrncter  of  'Ornnr,  translated  from  the  Turkish  by  John  P.  Broum 
(Dra^oiitan  in  Con^tanlinopel) ,  S.  209^234,  Fortsetzung  der  im  ersten  Bande 
des  Journals  angefangenen  Auszüge  aus  dem  türkischen  fabari.  —  10)  IVofe« 
of  a  Tour  in  Mount  Lebanon,  and  to  the  Easteru  Side  of  Lake  HiUeh,  by 
Hennj  A.  de  Forest  (Mission,  in  Syrien) ,  S.  237 — 247,  ein  kurzes  Tagebuch« 
welebes  eialye  bisher  noch  nicht  beaacbte  We^e  fShrt  nad  fiir  Beiriebtigung 
aad  Aufilinnf  der  Kartea  bcfoaders  anf  der  Oaleeite  dea  Seea  HAIeb  dieaen 
kaaa.  11)  Tfte  Forma  of  Ibe  6r«eb  SuiMmahe  Verb,  by  Prof.  Jumea 
Bmdtejß,  8.  251—256.  —  12)  Translation  of  Iwo  unpublished  Arabic  Vocuh- 
mealtf  relating  to  the  Doctrines  of  the  temaHlis  nnd  other  BAtinian  Sects, 
with  an  Introductinn  nnd  Notes ,  by  Edward  E.  SnJishurij ,  S.  259  —  324. 
Das  erste  Stück  sliininl  mil  dem  betrefTcnden  Abschnitte  der  Mrtwiilif  übrrein. 
Die  L'ebersetzunf?  ist  verdienstlich  und  war  keine  ganz  leichte  Arbeit  ;  ifi  der 
Einleitung  werdeu  auch  die  eioschlagendeu  Artikel  aus  Schuiirasiani  übersetzt. 
^  Zu  dem  aaletzt  genannlen  Artikel  des  Vol.  II.  steht  der  xwelte  Art  dea 
felgeadea  Heflea  ia  eagater  Verbiadaair :  7V«iiial«tiofi  of  <m  mpvXttüSML 
AraUe  HiäMdi  by  JDIdluf  ib»  Ze(d  a-Ju'fy,  wi(b  Notea,  by  E.  E.  Mit- 
b««y,  Vol.  III,  Part.  1.  S,  167—193.  Aaaaetdem  eatbSlt  dieaea  Heft  eiaa 
sehr  weilldollye  and  mit  Woadera  and  Fabela  durchwehte  Lebensgrs rhichta 
dea  Gaudama,  aus  dem  Birmanischen  übersetzt  von  Chester  Bennett  (Miitsion. 
io  Birma) ,  S.  1  —  164 ,  iinracrhin  ein  beachlcnswerlhes  Stück  bnddhistischer 
Litteratur ,  wohl  das  erste,  das  uns  von  Birma  her  bcKinnt  wird,  vermuth- 
lieh  nicht  Original  ,  sondern  aus  dem  Sanskrit  oder  Pali  uberselzL  oder  doch 
aui  Grund  eiuus  allereu  Werkes  in  jüngerer  Zeit  bearbeitet.  Endlich  noch 
ein  dritter  Art. :  XaaMtrfta  cm  Ike  Mode  of  applyiug  Iba  SlaelHc  Tdegraph 
i»  coMMcKa»  tailb  fba  CbAiea«  Umgvmge,  by  FnHam  Ä»  Mti€$,  S.  197—206, 
aakaipfead  aa  dea  kSnlieb  ia  China  gedraektea  „Phileaaphical  Almaaae**  voa 
Dr.  Mae  Gawan  (a.  abea  8.  113).  E.  R5dif  er. 


Die  ifamMfi/laii-FersaidbiMa  Unljrltobci»  BiUlafbab  keromgegebem 
vm  dmn  kSnigUdim  Merh^ioikdMr  Gelkeimen  RegienmganOh  Dt* 
Ports»  ErHer  Bmnä,  Veradekmeo  itr  Srndarü-BandetAripen  von 
Herrn  Dr.  Wohir,  Mit  aeeba  Scbrifttafeln.  Beriin  18S3.  4.  XXIV 
a.  481  Seitea. 

Mit  dem  vorllegeaden  Baade  begiaat  ein  Catemehiaea  aa  daa  Liebt  an 
tretea,  velchea  yon  allen  Freunden  der  Wissenschaft  mit  Fn  tide  und  Dank 
begrüsst  werden  wird,  Herr  Geh.  Ratb  Dr.  Pertz  entwarf,  uls  er  im  Jahre 
1842  die  Verwaltung  der  Königlicben  Hil>li*»lhek  in  Berlin  übernabuj  .  in  cio- 
aichlavoller  Wnrdigang  der  Pflicbteo ,  welche  jedem  Vorsteher  eiaer  grüst»crea 
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BiMiottek  dank  Mb«  SttUuff  aafgalflgt  werden,  Mfloiok  FIm,  in 
kmslkarM  Sebatz  der  Handscbrifleo  jener  Bibliothek  <s  noch  aiebt 

yescheheD  sein  möchte,  grSadlich  verzeicboeo  za  laMeo  uod  dieie  Verzeleh- 
Diue  derch  den  Druck  zur  allgemeinen  Kunde  tu  bringen".  Dass  ein  solches 
Urmtrsrhrtflen-Xerzeicbniss  nothwejulif;  m  den  vei s(  hiedensten  Kreiseu  wissen- 
achaniicbcr  Forschung  anregend  und  lörderDcl  ^virkeu  mnss ,  ist  einleuchtend. 
Aoch  bedarf  es  kaum  einer  oabera  lliaweiäung  auf  die  Schwierigkeiten,  mit 
welcbeo  die  Ausruhrung  eine«  so  grosaartigen  UnUnakBeiif  verkoSpfl  ift* 
Ick  will  itf  frwiSfeaea«  ian  di«  Zakl  4«r  HaDdjekriA«B  d«r  Kteiglicktt 
UkliollMfct  ««Ich«  M«k  thum  Bariekte  von  Wilkes  99§t»  das  Eade  du 
JahM*  1839  aaka  aa  6000  kalray,  tkk  jtlat  aaf  sakaUaaead  kalaaft  Zar 
graaian  Varaalekanag  einer  aalekaa  ZakI  voa  Bandscbrirteo  aus  allen  Fäebero 
der  WiSfaMekafl  nod  ia  dw  verschiedensten  Sprachen  sind  maanicbraltige 
Kräfte  erforderlich,  and  ausserdem  verlangt  die  Anfertigung  der  Verzeichnisse 
und  die  Ver^i^Tentlirhung  derseibeu  durch  den  Uruck  einen  nicht  geringen 
*  Anfwand  von  pecuniären  Mitteln.  Dasn  Herr  Pertz  jene  Kräfte  für  das 
Unternehmen  zu  gewinnen  und  die  Schwierigkeiten,  weiche  demselben  ia 
den  Weg  iraieu,  zu  iiiterwinden  gewoMli  daflr  wird  ihm  Dank  aad  Aaarkaa* 
■nag  der  BUt-  aad  Nacbwalt  ia  raiflken  Maua  i«  TkaU  arardea.  Der  var« 
Uagaada  <f«la  Baad  diaiar  Varsaiekaiaaa  «atUlU  das  vaa  Herra  Dr.  IFaftfP 
aasararligta  Vanaiekalti  tümvlliakar  Saatkrit-Haadaakrfflaa  der  RSaigUekenJ 
BikUedbafc*  Der  »weite  Band  wird  die  ikrigen  Orientalischen  HandschriflM 
aafaaaaa,  nämlich  die  Türkischen  von  Herrn  Prof.  Schott,  die  Persischeo 
?ea  Herra  Pref.  ASdifer  «ad  die  Arakiackea  vea  Hnu  Dr.  Geaehe  ver> 
aaidinet. 

Die  Vorrede  des  Hrn.  Pertz  zu  dem  vorliegenden  Bande  giebt,  nach 
einer  kurzen  Darlegung  des  Tär  die  Anfertigung  sämmtlicher  Verzeichnisse 
entworfenen  Plaaes,  eine  genane  Geiehiekte  der  Saiaiüang  voa  Saafkrit- 
Uundscbriftea  der  B&iigl.  BiMtetbck.  Bf  itt  diea  eia  aebr  wieküger  Belttag 
u  Geaekiehle  dar  Baaakrit-Stadlaa  Ia  Deatsflblaad ,  weleke  dareh  die 
Barliaur  Baadaekriflea  eakea  jebtt  kedeatead  ^efiirdert  werdea  aiad  aad  lig Ifek 
»abr  gefVrdart  «crdea.  Sehoe  dorch  Wilkcn's  flinerfe  §tm»m»  die  König], 
Biklielbek  eine  Anzahl  voa  Sanskrit-Handschriften,  onler  welchen  besonders 
die  durch  Fr.  Rosen's  Vermittelang  von  Sir  Graves  Haughloo  für  105  Lst. 
gekaufte  vnllstrind!f?e  Hsrndschrift  des  Mahubhärata  mit  Commentaren  zii  n( naeu 
ist.  Den  bedeutendsten  Zuwachs  aber  erhielt  bekanntlich  die  Bililiothek  durch 
den  im  J.  Iö42  gemachten  Ankauf  der  von  Sir  Hobert  Chambers  in  Indien 
zusammengebrachten  Sammlung.  Diese  Sammlung  war  leit  dam  In  i.  180i% 
erfolgten  Tode  dea  Beaitaers  ia  dea  Hfiadea  aelaer  Wiltwe ,  «eldie  saalekat 
Teri^ledeae  vergekllcke  BemBhaagea  maebte,  dieselbe  In  Englaad  sa  Ter- 
kaofea.  Die  BemSkongea  tekelterten  almnlliek  aa  dem  geforderten  koken  - 
Preise.  Sir  Rokert  Ckamkers  soll  bedeatende  Summen  auf  die  Erwerbung  der 
Sandschriften  gewendet  beben,  nach  einer  Angabe  bis  auf  2500Q  Lst.  Auü 
den  Beilagen  zu  ^em  von  Fr.  Rosen  im  J.  1832  «nfjeferliftlen  Kalalope,  wel- 
cher pednickt  worden,  sehen  wir,  dass  scbou  vor  iiubr  als  30  Jahren 
von  VI  isi  biedenen  Seiten  über  den  Ankauf  der  Sammiuug  verliandelt  wuid«. 
Lady  Ubamliers  hoifte  auf  Raaaiand ,  Baiem  und  Preaaaen.    im  i.  IS28  be- 
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richtete  Wilbela  Hmboldt  ilwr  die  Sammlaog  an  «leo  MitiaCer  Altmi- 
siein,  iB  eioea«  VOM  Hrm,  Perts  milgetheüteii  Sclbreiben,  welcbM  46ttt* 
ticb  seilet,  mit  wi^  klnrem  Blicke  Humboldt  schon  damals  die  ganze  Be- 
detitwng^  der  Sanskrit  Siudieo  erkannte.  Es  wurden  5000  Lst.  für  die  Sammlaiif 
gtiurdurtf  Uumbuldl  bultte  aber,  sie  für  die  Summe  von  30000.5^  erwerben 
zu  künneo.  Die  Bewilligung  dieser  SummR  wurde  abgelehnt.  Nachdem  auch 
Lady  Chamber«  gestorben ,  enttcblttss  «icb  der  Sohn,  Mr.  Robert  Chambers, 
die  SnBiil«»9  so  venneliMlflc««.  Ihnk  am  m  Brn.  DnAem  Ferbei  aig«- 
fertislM  «eim  Vercaidnist  wunde  der  Sffeelliche  Verbear  dertelbeo  eof  dee 
13*  April  1842  tegeteiEl.  De  «ckritt  wtk  ser  reehtes  Zeit  «Mer  fieaeedte 
in  London,  Henr  41^.  B.  Dr.  Beeaeii,  ein,  und  beeetragte  anfa  neue  dee 
Ankauf  der  ganxeo  Seaaleeg.  Herr  Prof.  Höfer  ans  Greifäweld,  der  sic^ 
doniala  in  London  anfbielt,  wurde  beauftragt,  über  den  Ankauf  zn  verhandeln, 
welcher  eodlicb  für  die  Summe  von  1'250  Lsl.  ab^reschlossen  wurde.  Ich  mus« 
mir  ein  näheres  Eingehen  auf  die  weitere  1  ürsorge  für  diese  Sammlung  vcr- 
aagen,  uad  will  nur  noch  er\\;ilinrn,  das.s  aiK-li  für  die  fernere  Erwerbung 
von  Sangkxit-Uaadacbrü'teo  für  die  hünigU  BiljüolbeiL  iurge  getragen  wird« 
iede«  dereh  V«ailieloRS  dea  Hre.  Dr.  HäUer  AbflehfifleB  eae  Celealte  ke- 
eeast  werdeo. 

Auf  die  Voirede  dea  Hem  Paris  felgt  S.  XVU  «ed  XVm  Hem 
Dr.  Coaehe'a  Brkürang  der  dieaea  Heede  keisaseheeee,  g/un  vortrefiUch 
eMgefehrlee  aeeka  Sobrifttafelo ,  von  denen  die  erste  einige  sanbere  Miniatur« 
fenalde  aus  versdiiedeaen  Haodscbriftee  wiedei|;iel»t ;  die  ihrigen  eetheUea 

ehroBoloj^isch  geordnete  Schriftproben. 

Herr  WcIkt  lut  in  seinem  Verzeichnisse  der  sämmtlicben  Sanskrit- 
Uaodscbriften  der  liuitigl.  Bibliothek  nicht  die  bibliothekarische  Ordnung  dcr- 
sellMso  beibeballeo,  sondern  si«  in  wisaenscboTllicher  Ordnung  anfgeftibrL 
Dee  SiedieB  aeiee«  Kataloge«  gewinnt  dedereh  ee  lotereeae»  «od  dea  WMie- 
iMarieehea  Zweekee  iat  dnreh  die  cffferderiieliee  legialer  hinlleflieh  geAiiffb 
Die  aSaaUiehee  Haadaehriflea  aiad  «ater  1404  Raaneni  jfebieeht,  webei 
IkiaUleh  »aiiaie  Noaiaier  aar  eie  eiasalaea  Bfailt  beseieheet*  Die  fease  Meaae 
ist  ia  swel  flanpuheile  getbeilt:  i)  die  Veda-Litteratar,  2)  die  Saeakrili- 
Litteratur.  Die  Veda-Litteratnr  ist  bekanntlich  in  der  Chambers'scbeo  Samm- 
lung besonders  reich  vertreten.  Znm  Ripveda  gehören  140,  zum  Yajus  129, 
zum  &:\mii  61,  zum  Alfaarva  36  HandschrULon ,  so  dass,  mit  Uinzurecbauag 
von  18  llaudschriflen ,  welche  sicii  auf  die  \  eil.is  im  Allgemeinen  bezicbea, 
der  erbte  Haupttbeii  aiieia  3Ö4  iSuinern  uiufas^iU  Der  zweite  Hauplibtiü, 
die  8anskrit>Litterator,  eaiCasat  soersi  die  Poesie,  and  swar  1)  die  episehe 
(MebdbJilffeta,  UmAyaiia,  PotIiib  aad  Kanstepos),  2)  die  dieaMtiache,  3)  die 
Fabel,  4)  die  lyriaebe  Peeaie!  Dana  folgt  die  «isaeaaebaflUehe  Litlenitar 
(Phileaophie,  Spreehwiaaeeaebeft ,  madiematiaebe  Wissenscbaftes ,  Medicin), 
«ad  endlieb  Recht,  Sitte,  Gebräuche  und  Cnltee*  Bin  Anhang  zählt  die  Haad- 
schriften  in  Prikrit  und  Bhasbi  auf,  und  neun  verüchiedeoe,  sehr  zweck- 
mässif^e  Hrp:i.'?fpr  sehliessen  das  Werk.  Zur  Kechlfertigung  dieser  Anordnung, 
wek-br.  judi'iii'iiUs  srlii-  iibf^rsiclillii !i  ist,  verweist  der  Vf.  auf  seine  „Akade- 
mibchen  \  oi  Irsungefi  über  Indiscijc  Literiilui  ^tichicble".  Einige  Handscbrüien, 
weiche  nur  Tbeile  gr«si*erer  Werke  cuLhaltcn ,  z.  b.  ein^loe  Abschnitte  von 
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BmnAärCi  catorvargaciDt&maiii ,  RM^mandnna^t  smrttitattva»  lVlfdfaii|(riii*« 
Bbäsfcara,  schelnea  mit  niebt  gnz  tweekmüssig  nach  ihrem  speeiellen  In» 
balle  eingeordnet  /n  sein  ,  so  dass  man  die  richtige  Vorstellung  von  der 

Beschaffenheit  dpr  vollständigen  Werke  erst  gewinnt  durch  Verg;leichunj 
mt-lirerer  zerslreaten  Mammera,  welche  sieh  freilich  durch  den  Index  leicht 
finden  lassen. 

Bei  der  Besebreiboog  der  einzelnen  Handschriften  mosate  Herr  W, 
Badrlich  nDÜchil  des,  ab  Ifom  fir  die  •ümtUdieB  HmdsehriflMveneieh- 
■itte  tnflgMlellten  F«rd«raB0«i  svalgra.  Dm*  ia  dirnr  Hiotidbt,  iiiis«aehl«t 
dM  Vartetehnisaei  vao  Hni.  Färbet,  laafc  vial  ra  labten  war,  «abf  mm 
bealeB,  war  Getegeahait  gehabt,  die  Sammlung  mit  Hülfe  dbaet  Vanalcb- 
nisses  zu  benutzen,  um  unzählige  Male  durch  dasselbe  irre  geführt  zu  werden. 
Die  blosse  Ansicht  der  rnlcrschrift  einer  Sanskrit-Handschrift  genügt  nicht 
immer  zur  richtigen  Bestimmaog  derselben.  In  der  Handschrift  Cb.  560  wird 
man  durch  die  Unterschrift:  Surjnscna- mahiinahcndra-viracita-nirnayÄrarita 
verleitet,  den  Suryasena  Tiir  deo  Verrasser  zu  halten  (dass  Hr.  Forbes  den 
Vf.  Mabiinahendra  nennt,  ist  natürlich  ganz  nnricblig) ,  während  sich  aus  der 
Vialaitong  ergiebt,  das«  der  Vf.  AIIAdaa&tha  bebst,  dar  das  Werk  auf  Ba- 
fabi  des  RSaigs  Sdryaseaa  Basebrbbea.  Daaii  keniat,  dass  auf  eiaer  Maaga 
vea  HandsebrEften  der  Cbambers'seben  Sammloa^,  wabrsebawlieb  vaa  der  Haad 
des  Verkäufers,  ausserhalb  ein  angeblicher  Titel  des  Werkes  gasebriebea 
steht,  und  diese  Aufschriften  hat  Hr.  Forbes  fewb'hnlich  wiedergegeben,  ob- 
gleich sie  sehr  oft  falsch  sind.  Rechnet  man  endlich  noch  hinzu,  dass  sehr 
viele,  selbst  kleinere  Werke  auseinander  gerissen,  und  die  einzelnen  Bruch- 
stückt" derselben  unter  verschiedenen  IVuiumern  als  besondere  Werke  anrp;e- 
Ttihrt  waren,  so  kann  man  sich  vorstellen,  dass  die  Anferlif?ung  eines  zuver- 
lässigen Kataloges  mit  nicht  geringen  Schwierigkeiten  verbunden  war.  Herr 
Weber  bat  sieb  dareh  die  sablreiebea  Irrtbaaier  seiaes  Vorgangers  niebt 
verfuhren  laMsa,  sendam  Jede  Handsdirifl  selbstetSndif  gepiüfl,  insamien- 
gastellt  was  sieb  van  Brnebstieken  tu.  einem  Gassen  vereinlsen  Hess,  and 
iberhanpt  die  schwierige  Anfgabe,  waleke  ikm  dnreb  den  verfesebriabanaB 
Plaa  das  ganzen  Werkes  gestellt  war,  in  ausgezeichneter  Webe  gelöst. 
Ausserdem  aber  hat  er  von  der,  den  einzelnen  Bearbeitern  gestatteten  Frei- 
heit, in  ihren  MiHheilungen  nach  eigenem  Ermessen  über  jene  FnrfJernn^-en 
hinauszupehen .  <  int  n  ausgedehnten  Gebrauch  gemacht,  was  gerade  bei  der 
Sanskrit-LilLeratur ,  Tur  welche  noch  so  wenige  Htilfsmiltel  vorhanden  sind, 
besonders  dankbar  anzuerkennen  ist.  Die  Millheiluagen  aus  den  Handscbriiteo 
sind  niebt  Hess  geeignet,  dem  BanntBar  die  Orkatimag  in  denselben  an  er- 
leiehtem,  sondern  regen  aneb  eiae  Menge  ?oa  lilterargesebiebtliehen  Fragen 
nn,  nnd  werden  aneb  dadnreb  ni^t  wenig  aar  PSrdemag  der  Sanslvit- 
Stndien  beitragea. 

Deutschland  hat  nicht  lange  warten  lassen  auf  die  Eiffillaag  seiner  Pfliebl^ 

die  erste  grössere  Sammlung  von  Sanskrit  -  Handschriften ,  welche  in  seinen 
Besitz  gekommen,  allgemein  zugänglich  zu  machen.  Herr  W.  spricht  den 
Wunsch  ans,  dass  England  und  Frankreich  diesem  Beispiele  bald  fuigc»  moch- 
ten. Die  Hodleyao  Library  ist  schon  im  Begriff,  diesen  Wunsch  zu  erfüllen, 
und  LotTentlich  wird  auch  die  Bibliothek  des  East  India  House,  weiche  wohl 
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lligit  bitte  mit  g«tm  Beispiele  voraDgehen  sollen,  non  weni;;stens  allmalig 
DMltf'ftlfeo«    In  Bezog  aof  den  Werth  der  Berliner  Handscbriflensammlun; 

stimTTifn  wir  ^erne  ein  in  die  Schlussworte  von  Hm.  VVeber's  Vorrede: 
„V\  CDU  es  dl  reinst  auf  dem  bisher  so  Bacbluiiititillten  Gebiete  der  Indischen 
Lillepaturge&rliictile  tof^en  sollte  —  die  Morgan ri  iliL  abci-  briohl  m  lion  heran 
—  so  ist  t's  Friedrich  Wilhelm  iK>  durch  deo  dies  buuptsiichlicti  luüglicb 
feworden,  und  dem  die  WiMeoaehaft  ilafSr  ilireo  anvergänglicben  Dank  ta 


Kshitfctwan^thaUcaritam.  Ä  Chroniclc  of  the  ftimihj  of  BAjn  Krishna^ 
Chandra  of  Navadvipa,  Bengal.  Edited  md  translated  hy  W.  Perttch. 
Berlin  (F.  Dfimaler)  1852.  8.  (XIX  SS>  Vom  59  SS.  Teit,  76  SS. 
Üeben«  Anmerlc.  v.  Ndiees.) 

Kaja  Krisb  DU  cuudra,  welcher,  1708  geborco,  172ö  seinem  Vater 
Ragbarima  auf  dem  Throne  von  Navadvipa  (Naddea,  nördlich  von 
Caleittta)  folgte,  mtd  um  das  labr  1780  itari»,  bat  als  erleuehteter  iiad 
faocbbersiger  Beeebfitfer  brabmaniceber  Bildnag  einen  mbaivollen  Namen  bei 
der  brabmaniaeben  BevSlkemag  Beagaleas  blalerlaafeii.  Bine  anafSbrllebe 
Eeaebreibang  seine!  Lebens,  in  bengalischer  Sf^racbe  abgefasst  von  Rajiva 
Locana,  wurde  1811  in  London  gedruckt.  Das  vorliegende  Werk,  In 
Sanskritspracbe erzählt  die  Geschichte  seiner  \'orrahren ,  vom  eilflen  Jahr- 
hundert bis  zu  seiner  Tbronbe.steiguog.  Die  Herausgabe  des  Werkes  ist  ver- 
aolasst  durch  Herrn  Dr.  Weber,  welcher  unter  den  CÄn?ji/>tr.y 'sehen  Hand- 
schriften zwei  Exemplare  desselben  fand,  und  Hrn.  Fertsch,  seinen  Zuhörer, 
zur  Bearbeitung  des  Werkes  aufforderte.  Herr  PerfscA  bat  diese  Aufgabe 
mit  grossem  Fleisse  gelost,  and  eine  Sieberbeit  der  Spraebfcenotaiss  bewiesen» 
wetebe  so  des  erfreiillebsten  Hoffnangeji  fir  die  Fürdemag  der  Saasbflt- 
Stmdien  bereebtlgt. 

Der  «ngenanat»  Verfasser  erzählt  zuerst,  wie  Bbafta,  Sohn  des 
Kshili^a,  Königs  von  RAnyakubja,  im  (aka-Jahre  999  (n.  C.  G.  1077) 
nach  Bengalen  kam,  nnd  dort  in  einem,  vom  Könige  Adisura  gekauften 
Landstriche  ein  Reich  gründete,  \'on  seinen  Nachfolgern  bis  etwa  gegen  das 
Rade  des  sechzehnten  Jahrhunderts  wird,  ausser  der  Dauer  ihrer  Regierung, 
wenig  «rwübol.  Für  die  Geschichte  der  spateren  Herrscher  von  IVavndvIpa 
bis  auf  Krisbnacandra  standen  dem  Verfasser  reichere  f^u^H^u  zu  GcLuLb, 
nnd  seine  interessanten  ||ttheilungen  ans  denselben  tragen  darebans  das  Ge- 
priige  der  Wabrbeit.  Seiae  lebendigen  Sebildemi^ieii  sind  nieht  bloss  von 
Interesse  fdr  die  Cesebiebte  des  Ueiogn  Fnnlentbnms  ffavadvfpa,  sondern 


tv  den  Muhammedanischen  Herrschern  von  Delhi  überhaupt.  Was  die  Zuver- 
lässigkeit des  Werkes  betrifft,  so  hat  der  Herr  Herausgeber  in  der  Vorrede 
aufuierksam  gemacht  aof  einige  chronologische  Widersprüche,  welche  sieh  in 
demselben  finden.  Die  Erwähnung  Mahmud's  von  (ihazna  als  Zeitgenossen 
des  Vi^vanathu,  welcher  gegen  das  Ende  des  14.  Jahrhunderts  den  Thron 
bestieg,  mag  auf  einer  Veiwticb&elung  beruhen.   Ferner  führt  die  Summe  der 
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Regierangqahre  aller  Herrscher  von  Bh«((a  bis  aaf  Ragbarfima,  den  Vor- 
gänger von  Krishnacaodpa,  auf  das  Jahr  !f>85  (n,  C.  G.  1763),  während 
docli  am  l^ttde  des  Werkes  angegeben  wiri}  ,  da^^s  Krisbnncaodra  IU50  (I7l.'8) 
den  Thron  bestieg.  Wo  der  Irrlhuui  iltckl,  wird  sich  nur  dopch  Benutzung 
anderer  Quellen  für  die  neuere  ixescbichte  Indiens  ausmiUelo  lassen.  Ein 
Tbeil  des  Ceberscbnssea  an  Jabre«  mg  diria  ieineo  Groid  babei,  dass  der 
Vtrfaiser  bei  d«r  Angabe  der  Damr  iw  Rogienegcii  mr  di«  ZaM  dar  Jdfara 
naint,  aad  dabei  vielleicht  jeden  der  aleben  and  iwanzig  lU(i«*e  daa  leiste 
Jahr  eeiaer  Regierang  voll  anreehnele. 

Der  Stil  des  Werkes  i.st  im  Ganzen  klar  nnd  einfaeb,  and  nnr  selten 
verfSIU  der  Verfasser  in  den  Fehler,  lange  Composita  zu  bilden,  welche  ein 
aagenblickliches  V'erstUndniss  erschweren.  Der  Herr  Heranspeber  hat  in  der 
Vorrede  auf  einige  eigeolhümliche  Ausdracksweisen  anfmerksam  gemacht,  und 
mehrere  geradeza  fehlerhafte  Sätze  hervorgehoben ,  welche  zu  beweisen 
scheinen ,  dass  der  Verfasser  das  Werk  nach  seiner  Beendigung  nicht  einer 
sorgfülUgen  Durchsicht  unterworfen  bat.  Herr  PerUeh  bat  Sur  Uebersetzung 
and  Erkllrang  dee  Werken  lebr  sweekinSssig  die  Engliaebe  Spraebe  gewIMl^ 
«n  et  eogleieb  den  Bngtüadem  in  Barefa  and  Indien  soi^nglicb  la  ■aeban, 
Saiae  (JebereelBaag  lieat  aieb  aagenebn,  and  iet  aar  eben  eo  Awl,  daaa 
überall  ein  gründliches  Verständniss  des  Originals  durcbsdiiBmert.  Aaf  die 
l'ebersetzang  folgen  Anmerkuagen,  Werl-  nad  Sacberklärangen  enlhaltead« 
Die  in  der  dritten  Anmerkang  ausgesprochenen  Zweifel  Uber  die  Auffassung 
der  Worte  dushpratigraha  .  .  .  gramah  (p.  4.  1.  15)  sind  vierteicbt  folgender- 
nassen  za  lösen.  Auf  das  Ancrbieteu  des  Adisüra,  dem  Bh.'itta  einige 
Dörfer  zu  schenken,  «»hvortet  dieser:  „Ich  kann  die  Dörfer  nicht  amuhmen, 
da  in  ihnen  Hübe,  tiold,  Sesam,  Liseu  und  andere  (jegenstunde  beiindUch 
^  aiad ,  deren  Annabina  bedeaklleb  ist."  Offenbar  liegt  ea  graoiaiaüaeh  niher, 
daa  A4jeeÜvaB  daebpvatigfaba  aof  die  Sabatantive  ga>bimnyn  o.  a.  w,,  mH 
welebrn  ea  eemponirt  iet,  sa  besieben,  ala  anf  ploA^.  D«  Indiaebe  6eaeli 
verbietet  einem  Br&bmaiia,  der  ni^t  griindlieb  die  Vedas  kennt,  keatbnre 
GegenaUinde  als  Geschenk  anzunehmen.  Ais  solche  Gegenstände  beneidet 
das  Gesetzbuch  des  Mann  (4,  188)  gerade  auch  Gold,  ttühe  und  Sesam,  und 
droht  (4,  189—191)  dem  Brähmana,  welcher,  ohne  fest  in  der  Russe  Tind 
in  der  Vedakenntniss  zu  sein,  dL-rf^-lcicben  Gesrlicnkc  nnninniil,  mit  pefabr- 
liehen  Folgen.  Hieraus  ist  es  wobl  zu  erklären,  wie  Bhatta  die  Annahme 
des  Anerbietens  bedenklich  ßnden  konnte ,  und  seine  Weigerung  erscheint  ala 
«in  Anadraek  der  Baaebeidenbeil. 

Aaf  die  Aanierknnian  felgt  ein  aebr  aot|^li|^  Verseidwif i  der  ver- 
aeUedeaen  Leaarlea  der  beiden  bennlalen  Bandaebriflen ,  and  daraoT  nwei 
ladieea  der  Peraoaea-  oad  geefrapblacbea  Namen.  Vater  den  Penoneammea 
findet  sich  Vadaaäheba,  ein  Auadnek ,  der  auch  in  der  beagaliaehen  Me- 
grapbie  Krishnacandra's  verkeamt  Herr  Perf«cA  vennuthet ,  dass  da- 
durch ein  Mr,  Wnrd  oder  an  Ictrterem  Orle  Warren  Hastmfjf  bezeichnet 
werde,  lieides  scheint  mir  unmMprIich.  Die  Bengalen  sprechen  das  Sanskrit 
vn  bekanntlich  ba,  und  schreiben  .  um  den  Englischen  Laut  tt'fi  auszudrucken, 
gewöhnlieh  ( allerdings  nicht  immer ,  da  die  Bengalisohe  Orthographie  noeh 
aebr  «ebwankend  iai)  entweder  oa  oder        S«  iadet  mtm  s.  B.  «mftdoy&r 
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gesehrieben,  far  das  Persische  Wort  amedwfir,  hoffnoogsvoll.  Der  Aas- 
drnck  Vadasfihpba,  oder  in  Benpalisch**r  Ansspra^hp  RrrmsShcb  bc- 
zeichnrf  wohi  uur  den  Englischen  Gonvet  neiir ,  ria  das  f)t'ii{,Mlische  Wort 
barfi  (lilef,  supreme  bedeutet.  Die  »teile  Hshit.  60,  y.  heissl  also  wohl: 
„  Ha  ui  u  k  I  i  s  h  na  stand  in  Freuodächaft  mit  dem  Obersten  der  södltcben 
M 1  e c h a s  (der  Engländer)  in  Caiculta,  welcher  mit  dem  Ausdruck,  b a r a- 
•Ifceb  (obent^r  Herr)  beseichaet  wird**. 

Was  den  geograpbitehM  Index  betriffi,  ao  iat  so  bedaneni,  daas  Hra* 
PeHsch  nicht  mehr  Halfanlttel  aar  Beallmaiongr  der  Lage  der  elnaelnen 
Oerter  zu  Gebote  standen ,  w  eil  dadurch  das  Verst'andniss  des  Werkes  ge- 
wonnen haben  wurde.  Die  Berücksichtigung  der  Bengalischen  Aassprache 
würde  ihn  wnhl  aaf  die  Vermnthung  grebracht  haben,  dass  der  Nfme  V  h- 
goyäna  den  Ort  Bo^wan  bezeichne,  welcher  auT  den  von  ihm  benutzten 
Karten  nördlich  von  Krishnanagara  liegt,  so  wie  Virakäf.!  als  Bir- 
kuoti  im  N.  0.  von  Murshidabad  ersebetoL.  Zu  einer  sicheren  Bestim- 
mung aller  geographischen  Angaben  in  dem  Werke  worden  aber  wahrschein- 
linb  aSminlllebe  bia  jetxt  vorfaandeae  Hilbaiillci  &iebt  aasgereicht  haben. 

Mm  Ftrttek  richtet,  wie  ich  Wke,  aeiae  TfaSUgkeit  jetzt  aof  daa  Ge- 
biet der  Veda-Litterator,  nad  wir  darfea  aeiner  nSehetea  Arbeit  mit  galen 
Erwartaagen  entgegen  aehen.  Durch  das  vorliegende  Werk  hat  er  eUi« 
Qnefle  eröffnet;  weiche  kein  Geaebiditaehreibw  Indiens  nnberneltaiebtigt 
laaaea  darf.  A.  Steanler. 


rAaK»*«  Nitida  sammt  den  N^hm^twag,  Beraiugegt^en  und  erlHuteH 
wm  n.  Roth.  GStlingen,  Dieterich.  1846 --t852.  LXXU.  228. 
230  Sii.  8. 

Der  Beginn  dieaar  Aaacabe  Iat  berdta  in  eiMm  ffiheren  Band  DI,  376 

angezeigt  worden:  der  Druck  dwaelben  erlitt  viele  Unterbrechungen,  die  der 
Verfasser  nicht  zu  beseitigen  vermochte,  daher  erst  im  August  1852  der 
Sebluss  erschien.  —  Es  ist  eine  p.inz  vortremicbe  Arbeit ,  die  uns  hier  vor- 
liegt. Werk  des  Väiska,  bedeutend  sowohl  für  die  Erklarnng'  des  Textes 
der  Hik-8ninhitS  als  Tdr  die  Geschichte  der  Entwicklung  des  grammatischen 
Studiums  bei  den  Indern,  war  in  vielen  Fällen  denen,  die  es  bisher  nur 
handschrirtlich  kannten ,  höelwt  anversländlicb  und  dunkel :  an  der  Hand  des 
händigen  Pfihrera  aber;  der  aaa  hier  leitet,  verschwindet  die  Schwierigkeit, 
and  wenn  wir  ihm  anch  nicht  fiberall  In  aeiner  AnVuanng  belatiauaen  hünnea, 
aendem  hie  und  da  eine  abweichende  Erklamng  versnaleben  haben,  ao  iat 
diea  doch  im  groasen  Ganzen  von  wenig  Belang.  Auch  die  Erklärungen, 
welehe  zu  den  von  YAska  citirten  Ric  gegeben  werden,  sind  in  der  Regel 
gewiss  die  richligren,  obwohl  gerade  hier,  insbesondere  bei  der  Deutung  der 
Mythen,  die  individuelle  Auffassung  oft  verschieden f  Wepe  geben  wird:  im 
Alt^emeinea  sind  übrigens  diese  Erklärungen  leider  zieiuiicb  karg,  und  wäre 
iiioen  oft  etwas  inehi*  Ausfübriicbkeil  zu  wönscbeu  gewesen  :  auch  das  Giussur 
Warden  wir  lieber  nicht  blos  aof  die  im  Pfirakta  und  dem  Nigbantu  erwähnten 
Wfirter  beachrünkt,  aondani  ittf        gansaa  «nah  den  in  den  Ifolan  er- 
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wäbatun  r<  irhcii  Wortschatz  anspedehnt  g^fsehen  haben.  Schade  ist  es,  das« 
die  viert lirili^'e  titirung  des  Hik  (maadala,  anuviika,  sukta,  ric )  ^cwülilt 
worden  \&\.^  uicbt  die  dreilbciiige  (mandala,  suitta,  ric),  durch  weiche  leUlere 
itas  Aiif«ncliea  dsr  betreffeadw  &dltii  lehr  verelafafht  worden  wire. 

A.  W. 


Cfitnlnfjua  codicum  orientalium  bihliothecae  Acndemiae  iMgäuno-Batavae 
uuciore  R.  P.  Ä.  Dozy.    Fol.  Z  et  Ii.   Lugd.  BaUvoram,  1851. 

XXXVT  o.  3()4  u.  321  SS.  8. 

Uehcr  der  N  ullendung  des  Katalogs  der  morgenldodischca  Handschriften 
der  berühmten  Leviiencr  Bibliothek  hatte  seit  mehr  als  einem  Jahrhundert  ein 
Unstern  gewaltet,  der  endlich  antergegungeo  iät.  Die  Facbgenossea  kennen 
die  wiedertelt  gemeeblen  Veranche,  den  grossen  Steff  nu  liewäUigea,  deren 
lelxter,  von  Eamalcer,  xwor  grossarlig  genug  angelest  war,  an  an  aieh  ein 
bleibendet  Monttment  ffir  den  Rahai  seines  Namens  so  sein,  aber  zn  gross, 
als  dass  die  Kraft  eines  ansgereiebt  b&lte,  das  Werli  In  dem  bier  vorge* 
zeichneten  Massstabe  zn  vollenden.  Zn  der  \\  Htcren  Bearbeitung  des  von 
Hanxaker  hintertassencn  Torso  entschloss  sieb  Weijers ,  den  ein  zu  früher 
Tod  einer  glänzenden  Laufbahn  cntriss,  noch  che  er  das  Werk:  vollendet 
batte,  und  so  kam  dieses  ia  Hrn.  Doz%/8  Hände,  dessen  unermüdlichem  Fleiss 
und  umsichtiger  Gehbnsaiiik.eit  es  vorbehalten  war,  das  Werk  seiner  be- 
rühmten Vurgiinger  um  einen  grossen  Schritt  der  Vollendung  näher  zn  brin- 
gen. Rr.  Bozy  giebt  in  der  Vorrede  des  1.  Bnndes  eine  kane  Gesebiebte 
der  bier  besebrlebenen  Sammlung,  welebe  vonüglleb  doreb  die  Vereinlgaflf 
der  Einzelsammlnngen  von  Oolins^  Scaiigtr  nnd  Wnrntr  entstanden  Ist,  ans 
denen  allzu  grosser  Patriotismus  glüeblieher  Welse  nur  wenige  Handschriften 
über  den  Canal  entführt  bat.  Die  Zabl  der  morf^enländischen  Manuscriptn 
beläuft  mit  Ausschluss  der  hebräischen  sieh  gegenwärtig  auf  1634,  von  denen 
bier  nahe  an  zwei  Drillheil  durch  Angabe  des  Titels  und  Inhaltes,  so  weit 
sich  letzterer  in  wenigen  NN'orten  wiedergeben  IHsst ,  näher  beschrieben  wer- 
den. Jedoch  bat  sich  Hr.  D.  nicht  bei  allen  auf  ditses  äumronriscbe  Ver- 
fahren beschränkt,  sondern  auch  vielfach  reiche  Auszüge  aus  den  wichtigeren 
nnd  bekannteren  Werken  gegeben  nnd  dazu  noeh  ein*  genaue  Angabe  der 
Bibliotbeken  gefügt,  in  denen  sich  die  Werke  noeb  bandsebriftUeb  befinden. 

Die  905  hier  besebriebenen,  meist  nrablseben,  persiseben  nnd  tSrkisehen 
Bandsobriften  sind  ihrem  Inhalte  nacb  sttsammengestellt  nnd  nnter  11  Rubriken 
geordnet,  deren  Angabe  die  Uebersicht  über  den  lobalt  des  Catalogs  erleteb- 
lern  w  ird.  jVo.  1 — 37  sind  Handschriften  „  encyclopädischen  und  hihliogra- 
phischen,  No.  38—107  grammatigchm ,  !Vo.  108 — 215  hwikrtVischcn  Inhaltes, 
No.  216  —  257  behandeln  Metrih  und  lifietorik.  No.  — 333  enthalten 
Briefe  (hierunier  auch  japanische  und  chinesische),  j\o.  334— 36t  „Gnomen 
und  Sprüchwörier^*  und  i\o.  361 — 507  „Schonwisseuichafiliches*'  ( litterae 
bnmaniores).  Der  zweite  Tbeil  besebreibt  die  Handsebriflen  „poOU^m 
(No.  506^720)'«,  „homnographitdim  (No.r721— 745)*'  nnd  „MslorMm 
(No.  746—  905)"  Inbaltes,  nnler  welebea  letzteren  sieh  ebne  Zweifel  die 
grSssten  nnd  wertbvollsten  Sehitse  der  Bibliotbek  befinden.    Leider  wird 
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Hr.  Bozy  dnrch  andere  Arbeiten  Her  von  ibtn  so  glücklich  weitoffefUbrten  Arbeit 
entzogen,  deren  VoUendaD^^  Hr.  Kuenen  öberoommen  hät,         L*  Krehl« 


Thonws  von  Aquino  in  der  jüdischen  Literatur.  Von  Adolph  Jcllinek. 
Leipzig,  A.  M.  CoIdiU,  1853.  17  SS.  Abbundluag,  32  iiS.  bebrai^icher  Ad* 
hang  unter  dem  (Rück-)  Titel:  5)63^  *1B0Ö  rf^'nTDm  flbfiltön 
irpN  OHÖIÜ  DDnb.  Die  VI.  vnd  Vil.  Frage  aus  den  „  Quae- 
stiones  dispalatae  de  ADlma**  von  Thomas  von  Aquino.  Nach  der  be~ 
brSiedien  Uebeiseteung  dea  *Ali  ben  Joaef  XnbiUo.  8.  (10  «^.) 

Der  vielbeleaene  Vf.  mtehi  hier  interessante  MitUieilnDgen  über  das 
Anseilen,  na  welehent  Thomas  yea  Aqnino  (nod  —  wiewehl  in  geriage- 
rem  Grade  —  sein  Lehrer  Alhertna  Ifagana)  aaeh  unter  den  Inden  gelangte. 
Hatte  aehon  Zims»  wie  Hr.  JsMiMft  bemerkt,  bebrüscbe  UeberBetiangitn  von 

mehreren  Abhandlungen  beider  Scholastiker  durch  Jehttda  ben  Mate  Ho« 
mnno  (blähte  am  1328)  und  Benutzung  von  Schriften  beider  durch  Meutr 
David  fnm  1470)  nachgewiesen,  so  zeigt  unser  Vf. ,  <iviss  Is.  Mhnrhnvel  eine 
(verloreue)  rebersetzung  von  des  Thomas  Schrift  de  spiritualibus  crea- 
Inris  gemacht  und  den  Traclat  desselben  de  crealione  tbcilweist-  bckhiinpH  hat, 
dAHü  'Ali  hen  Josef  Xabillo  (spr.  Cbabilju)  io  Spaaiea  (bi.  ia  der  2.  Hälfte  des 
15.  Jahrb.)  eigens  das  Lateiniaebe  ertente,  nm  einaelne  Werke  des  berfihm» 
tea  Domittieanera  fihertragen  xn  kennen,  wie  er  aelbat  In  der  Vorrede  la 
aeiner  Uebersetznag  der  Quaestieaes  dispntalae  de  anima  (Hamburger  StadtbIbL 
eod.  266)  enriknt ;  dass  anf  derselben  Bibliothek  hehr.  Veraionen  von  Thomaa' 
Abhandinngen  de  animae  facuUatibus ,  de  generatione  et  corruplione,  und  de 
universalibus ,  wahrscheinlich  gleichfalls  von  Xabillo,  sich  befinden,  ja  dass 
R.  Baruch  Ihn  Bnrnch  itu  16.  Jahrb.  in  seinem  Commentar  zu  Kobeletb  die 
Quaestt.  disp.  de  aniiua  nach  XabiUo's  !'cbe»etzuDg  benutzt  habe,  um  die  zwei 
Personen,  die  er  io  diesem  biblischen  Buche  als  disputirend  voraussetzt,  d.  h. 
den  Skeptiker  Koheietb  und  den  gläubigen  ßeu  David,  mit  Einwürfen  und 
Antworten  nnaanrnsten;  von  des  Albertnh  anmma  philesophiae  natnnlia  lat 
eine  bohr.  Ueberaetxang  dnreb  einen  gewiaaen  Ahrtüüm  im  Beaits  der  Harn« 
bnrger  Sudtbibllothek ,  ond  anf  aeine  Sebrift  de  gemmia  bat  Air,  FortaieimM 
Rneksieht  genommen.  0le  Brsebeinnng  nnn,  data  Werke  elnea  Mannes,  wel- 
eber  dem  die  Juden  verfolgenden  Dominieanerorden  angehörte,  nnd  der  ia 
mehreren  Schriften  (summa  catbolicae  veritatis ;  de  regimine  Judaeorum)  selbst 
als  Gegner  der  Juden  aufgetreten  ist,  in  der  jiidisrb<'n  TJteratar  eine  solche 
Rolle  spielen,  crkliirl  der  V'f.  mit  Rechl  aus  jener  iillerarischen  Freisinnigkeit 
der  Juden ,  die,  was  ihr  wissenschaftlich  brauchbar  erscheint,  von  Freund  und 
Feind  aufoimmt,  wozu  noch  der  fiir  die  üeiJilesnchtung  derselben  so  an- 
sprechende Charakter  der  SeholasUk,  und,  was  insbesondere  lliomaa  nnd  AU 
bcrtna  betrifft,  wohlnoeb  der  Umstand  kam,  dass  beide  den  Ibn-deblrol  (von 
ihnen  Avieebron  genaant)  benntxt  haben:  wie  denn  übertaopt  nach  mehreren 
vom  Vf.  noeh  aofgefUhrten  Anidlbea  der  geistige  Verkehr  zwiseben  Christen 
und  Juden  im  Mittelalter  grösser,  als  bisher  bekannt  war,  gewesen  sein  mnaa* 
Der  Abdruck  von  C.  6.  7.  der  Quaestt.  de  anima  nach  Xabillo'sUebcrsetznng  ans 
dem  erwähnten  Hambnrger  Codex  iat  eine  daakeaswerthe  Zugabe..  Anger. 

VII.  Bd.  iS 
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Maciirichten  Ober  Aogelegenheiten  der  D.  M«  Gesellschaft« 

Als  ordentliche  Mitglieder  sind  der  Gesellscbaft  beigetreten: 
385.  Hr.  Russell  Martinean,  B.  A.  Lond. ,  Lehrer  in  Liverpool. 
36f>.    „    W.  D.  Whitney  ans  Northhampton  (Massacbusctts,  ü,  St.) 
367.    n    Hermann  Alfred  von  Gutsctimid,  Privatpek In ter  in  Dresden. 

Dnrcb  den  Tod  verlor  die  Getieüiicbaft  das  ordenUieh«  Milglied,  Hm. 
Domcapitalar  Prof.  Dr.  J.  M.  A.  Seb«ls  ti  Bi»n,  K«it  4. 1U>«  OeC  t8S2^ 

Aiisfetrelei  sfad  die  Berreo  Kiepert,  Pttner  Weigte. 

DI«  300  ^  CaterstStnuf  der  Kgl.  PreeM.  Refieraog  ffir  dai  i.  1853 
sind  mF  hobei  Reteript  von  29.  Januar  gezabll  werde«. 

Von  dem  Kais.  Französischen  Ministerium  der  answärti^en  Anfelegen- 
beiten  bat  die  Gesellscbart  das  auf  Hefebl  des  Kriegsininisterinnis  von  Hrn. 
Baron  de  Sinne  herausgegebene  Werk:  Hisfoire  dis  Ik-rbtres  par  Ihn- 
Khaldoun.  Ttxte  arabe.  T.  L  tl,  suwie  von  der  RcgK'nuij?  der  nordwestl. 
Pruviii/AMj  der  Prüsidüntscbaft  beogatea  eine  Aazabl  sUU«t.  WeriLe  (s.  S«  283) 
zum  Ciüücbeuk  erbuUeo. 


Veiitderaiifei  dee  Wehoerle,  BefSrdereofeB  «.  w.: 
Hr.  Prekeeeh  veo  Oetee  (Ebreewilglied) :  jelsl  k.  k.  Siteneicb. Bmdet- 

präsidialgeieadler  in  Fraakrart  a.  M. 
„   C.  W.  lieiberg  (corresp.  Mitglied):  d.  Z.  to  DiMelderf. 

„    Bodenstedt:  jetzt  in  Ossel. 

iirug.sch  und  tir.  Tiscbendorf:  d.  Z.  mr  einer  Heise  in  Aegypten. 
,t    Dillmaoo:  jetzt  ausserordentlicher  Professor  der  Theologie  an  der 

Universität  in  Tübiogeo. 
^  Jölg:  jeut  ordeoU.  Professor  der  klaeeisebeii  Pbilolegie  o«d  Litteratar, 

und  Direetor  dee  pbilel*  Senioart  an  d.  IhW,  Krakaa. 
n  iea.  Mittler:  jeUl  enpplirender  Profeseer  der  dentaeken  n.  grteeh. 

Lilleratar  am  Gyninaaian  Perta  snova  ia  Mailand. 
„   Pop  er:  Prediger  der  jndiscbea  Gemeinde  xn  Strassburg  (Prenssen). 
„   von  Sekaek:  bat  den  Staatsdienst  verlassen  nad  weknk  jetat  aof  seinen 

Stammgute  Brnsewilz  hei  Sehwerin. 
Scbiefner:  jetzt  Adjuiut  bei  der  Hai^.  Uuss.  Akademie  der  Wissen- 
scbaflen  uiui  Conservator  an  der  Bibliothek  der  Akad. 
„    Wol  t  ers  lo  rf  f :  jetzt  Gyiuiiaiiallehrer  in  Haiherstadt. 

Antrag  auf  Aendcrung  von  §.  5  der  Statuten  für  die  nächste 
Generalversammlung  der  D.M.G. 

Anf  der  GeneralvenaMjniiwg  sa  AHeabarg  wird  der  Unterteiebnele  beaa- 
IrageOf  das«  §.  5  der  Statntea  aaatatt  der  in  der  Göttioger  G.  V.  angenommenen 
Abänderung  (3.  U.  4.  Sitznng,  s.  oben  S.  130  u.  132)  die  Ffissnnp  erhalte: 

fffieschlüsse^  welche  statutarische  Bestimmungen  ändern,  können  nur  in 
regelmässig  zusaromenberufener  allgemeiner  Versammlung  gefasst  werden, 
nachdem  die  Veräademng  in  der  vorbergebenden  regelmMsiigen  ailgem  Ver- 
sammlnnp  beantragt  war  oder  der  Antrag  anf  Aendernng  spätestens  gl  eich- 
zeitig mit  Versendung  derEialaduogza  der  nächsten  Genera  i> 
veraamnUng  bekaaBi  gemaebt  l«i.** 

Lelpalg,  inin  ia»3.    Or.  Anger. 
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PrpisaufgabeD, 

1.  Arabische*  VVörterbaeb. 

Die  franiösiscbe  Rcgieruufj  hut  durch  Ordonnanz  vom  29.  iNoveuiLer  1Ö52 
eioen  Preü  für  das  beste  arabisch  -  fransösiscb  und  Truiizüsiscb  -  arabiscbe 
WbtwlMMA  aiM9M9lst,  IIB  dta  sieh  Jeder,  Fraazose  uiier  Att&laiuler ,  b«- 
ailk6B  faiMi.  Die  Worte  dnr  BektMilmehuf  UMtm  foIgeBderMtt«»} 

Omts  ftvL  d0  5000  Ir.  chaciu  Mal  iastitoe«  w  Aweor  de  rMteor  e« 
des  aateon  def  deax  neiUeott  dietiomiairti  frra^e-onibe  et  tnbe^frMfau 
ridiste  «a  pont  de  vae  de  Tidleitte  tlgirif, 

Ces  prix  «eront  dieenes  snr  le  rapport  d'ao«  eenmissioo  spdeiale  eoa- 
posre  des  int^^rpr^-tes  prineipaos  de  V  Mmk9  d'Afffiqve  el  des  profeetenn 
d'arabe  :\n\  c!iaii(\s  publiques. 

]Ve  pourrunt  faire  partie  de  la  cominissioii  les  Interpreter  oa  professeuff 
ijui  se  porleraient  candidals  pour  obtenir  Tun  des  prix. 

Bo  aocan  casi  la  connaissioa  oe  pouiTa  coiupu^er  de  luoias  de  cioq 
■•■bres. 

Si,  per  «ne  eireenatiaee  qoeteosfae  el  aetanaieat  pw  aaite  de  TMiaiU 
Mtioa  proaeaefa  par  le  paragrapke  2  da  pr^al  arCiele,  ee  aoaibre  a'Mt 
pas  aNeial,  le  alaistre  se  r^m  la  fnmM  de  eeiapldtar  la  eeuiaaiea 

par  tols  membres  qa'U  jagera  eeajreaablea* 

Le  votc  de  la  commission  aara  Bea  aa  ieratia  aecret.  JBa  aoeaa  eaa« 
le«  prix       poiirronl  elrr  partages, 

La  detai  de  deox  auuf^es ,  k  partir  du  1er  janvier  1853,  est  accorde  aox 
coocarreats  poar  terminer  leur  travail,  qui  devra  olm ,  en  consequi-ncef 
remis  aa  gouveroeur  general  de  TAIgerie  au  plus  tard  le  31  deceuiber  1S54. 

La  teiBiae  aeeordee  cmaae  prU  «era  ordeaaaaeee  au  profit  de«  ayanl- 
droit  inmMiateaieBt  aprea  remlae  an  departemeal  de  la  gaerre  de  cinquaate 
exoBplairea  de  efcaeaa  de  learo  dieCieaBairea. 

M.  le  aiiniatre  de  riastroetioa  pabliqoe  a  biea  voala  promettre,  ea 
outre,  de  prwdre  4  ces  dietioaaairea  aae  soaseriptioB «  aa  nomeot  de  leor 
pablieatioa. 

Die  Arbeitaa  aiad  aa  das  Kriegsailaisterittm  oder  aa  da»  MiaiateriaBi  des 
$ffetitlicbea  (Jalerriebts  eiasnseadea. 


II.  Indiache  Philoaoplile* 

Die  LSsaag  der  folKoadea  Preisaurgabe  eignet  sieh  pM  besoaders  ffir 
deataehe  Getebrte,  da  es  sieb  daran  baadelt  die  paatbeistisebea  Gruadsitse 
der  iadisehea  Pbllosopbie  mit  pbilosopbisehea  GrSaden  z«  widerlegea. 

Kürze  uod  AnscbauUehkeit  sebeioen  Haupterforderalsse  der  Bearbeitung  sa 
sein.   Wir  iLeilen  das  Ausschreiben  ia  seioer  ganzen  Ausrdhrliehkeit  mit. 

To  all  who  inay  be  disposed  to  compcte  for  a  l'rize  of  Tfiree  Huodred 
Pouudä  Sterling  to  be  awarded  lo  the  ComposiT  of  the  best  Kiiplish  Fssay 
OD  the  Hindu  System  of  Pbilosopby  to  be  depusited  as  bereinattu  «f  pointed, 
before  tbe  3lal  day  of  Deoember,  Oue  thousand  Eigbt  bundred  auti  tiliy-foiir. 

16» 
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Wliereas  a  Member  of  Ihe  Civil  Service  of  Ihe  Honorable  East  InJia 
Company,  on  thc  Bengal  Establishment,  has  placed  in  tiie  banking  hoase  of 
MessM.  Hoarc,  in  t  leet  Slreet,  London,  in  the  name«  of  Tbe  Moat  Reveread 
John  Bird,  Lord  Archbishop  of  Ganterbury ,  The  Right  Revermd  GkariM 
James,  Lord  Bishop  of  London,  and  Ibe  Rigbl  tUvereod  SiBoel,  Lofd  BhAtf 
of  Oxford,  as  bis  Traateei,  th«  nifi  of  Tbrec  Hmdred  Poaidi  SterUiff,  to 
fi«  iateBt  that  th«  Mid  ran  nay  ba  paid  hy  Üen,  a«  a  prise,  ta  the  €•■- 
pMer,  ia  the  EsglMh  laagnage,  ef  the  best  Eaiay  on  the  subject  specified 
In  Ihe  aeeenpaaying  „Proposal  of  a  Prise  ef  L.  300,  for  tbe  best  Essay  ia 
refbtatiea  of  the  errori  of  Hindu  Pbilosopby,  aroording  lo  the  Vedanta, 
Nyaya,  and  Sankhya  Systems,"  to  be  writtpn  ,ind  cmposfid  in  slricl  coa- 
formity  with  the  rules  and  declaratioos  conlained  in  such  pr(j|>üsal. 

Now  the  said  Trustees  hi'reby  gh)9  nofice  that  tbey  have,  at  tbe  request 
of  the  donor,  nominated  and  appoinled  tbe  Reverend  William  Hodge  Mill, 
D.  ü.,  Regius  Profesaor  of  Hebrew,  la  the  Caivanity  ef  CeahrldKe;  tbe 
Reverend  William  Whewell.  D.  D.,  Matter  ef  Trinitr  Celles»  ii  the  aane 
eoifersity,  aad  Heraee  Baymao  Wilaen,  Esq..  Bedea  Preresaer  of  Saaakrit, 
it  the  Uaiyeraity  ef  Oxford,  of  exawlae  aoeh  eataya  as  may  he  aent  in  hy 
Candidatifff  for  the  aaid  prize «  and  to  adjodge  and  delermine  to  wbieb  of 
aeeh  Gaadldates  tbe  said  prize  oa^ht  to  be  given.  And  the  snid  Trustees  do 
bereby  reqaire  that  every  Candldate  for  the  said  prize,  shall  on  or  before 
the  thirty  first  day  of  December ,  on*-  thousand,  eight  himdred  ,  and  fifly-foor, 
deposit ,  or  cansc  to  be  dcposiit^d  ,  bis  essay  in  an  eavelupe  at  tbe  office  of 
the  Incurporated  Society  for  tbe  propagalion  of  tbe  Gospel  in  PoreigD  Parta, 
1^0.  70,  Fail  Mall,  London,  aad  to  write  an  the  eavelope  eoBlalaiag  the 
aame,  the  foUowlag  addreaa:  — 

„Itaaay  on  the  Rinde  ayatema  of  Phileaophy." 
To  the  Kxaminers 

(To  the  eare  ef  the  Seeretary  of  the  Seelety  for  ihe  Propagation  of  the  Goapel.) 

79,  Pnll  Mall  ,  London. 

And  the  Trustees  further  require  that  each  Essay  be  accompanieil  by  a 
sealed  Letter  containin^?:  thp  name  and  address  of  the  Coniposer  thereof, 
baving  a  motte  or  sentoruc  rillen  on  tbe  outside  of  tbe  said  Letter,  and 
tbe  same  motte  or  senteuce  ut  tbe  bead  of  tbe  Essay,  to  tbe  intent  that,  ao 
soon  as  tbe  said  Exanlnefi,  er  aoeh  alher  peraeaa  aa  the  Traateea  may 
henafler  aominate  to  he  Bxamineri  ahall  have  deeided  on  Ihe  heat  Eaaay, 
tfcey  may  open  the  aeated  Letter,  and  deelare  the  nane  öf  the  aeoeeaafnl 
Gaadidate. 

Daied  thts  twenty-nioth  day  of  Deeanher,  in  the  year  of  evr  Lord  One 
theniand  elfht  hnndred  ani  llfty-two. 

Signed:  J.  B.  Cantuar, 

„  C.  J.  London, 

„  S.  Oxon. 

Proposal  of  a  Prize  of  L.  300,  for  tbe  best  Essay  in  Refutation 
of  the  Errora  ef  Hin4«  Phüoaopby  aceordiny  to  Ihe  Vedanta^ 

Nyaya  and  Sankhya  Syhtena. 
I  heg  to  offer  a  Priee  of  L.  300  ai  ander ,  for  the  l»eet  Statement  and 
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Refutation,  in  English ,  of  the  FttodamcDtal  Error«  (opposed  to  Christiao 
Tbeism)  of  th«  VedauLa,  i\)aya  and  Sankbya  Philosophie«*),  as  set  Tortb 
|b  tba  slandard  native  antharitiea ,  in  the  Sanskrit  langaage,  treating  of  tbose 
«ysteflM;  togethar  «fltfc  a  denonalratloa  (snpported  hy  soeh  argaments,  and 
coaveyed  in  snah  a  foni  aad  aaaaar  as  nay  ba  nast  Ukaly  to  prova  aaa- 
Tiaainip  ta  laarnad  Hind«  imbaad  witli  Aaaa  arron),  af  tha  fotlawinff  fanda- 
naalal  af  Cbristian  Theisin ,  vis. :  — 

First.  —  Or  the  real,  and  not  nerely  appareat  or  illusory,  distinctness 
of  God  from  all  olber  spirits,  and  from  matter:  and  of  Ihe  creation  (in  the 
proper  sense)  of  all  other  spiriu,  and  of  matter,  God,  ia  opposilioa  to 
ihe  Vedanta. 

Second.  —  Of  Ihe  non-eternity  of  separate  souls,  and  thetr  crealion  by 
Gad,  ia  oppositiaa  ta  tha  Nyaya  aad  SanUya* 

Tllni.—  Of  tba  eraatioB  af  mattar,  in  oppaaltiaa  to  tha  tanat  of  ita 
ataralty  in  Iba  abapa  of  atoms,  (aa  mainlainad  in  tba  Nfi^  aad  Valaaibika 
Sabools,)  or  in  tba  abape  of  Fralwiti,  (aa  »aiataiaad  by  tba  Sankbya.) 

FourfA. —  or  the  moral  character  rmd  moral  govammaat  af-^fiod;  aad  af 
Ihe  reality  and  perpetuity  of  the  dilference  between  aorat  gaod- aad  avil; 
wUh  ref<*rence  to  ««oh  dogmas  of  tba  abava  Syataaia  aa  afa  appasad  ta 
tbose  doclrines. 

The  rcfuLaliou  uf  the  above  mentioned  Hindu  error«  shoald  (al  il  seems 
to  the  proposer}  proceed  upon  a  double  baisis,  viz. :  — First,  the  disproof  of 
fba  gronada  on  wblab  tba  aativa  antban  alalm  divioe  authorily  for  the 
faaadan  af  tba  «a?arai  pbilaaopbii«!  aabaala;  Md  far  tba  Vadaa,  ia  aa  far 
aa  tboaa  icbaola  profaas  ta  ba  fonndad  tbaraaa.  SMomHy«  •  damaaatratioa 
af  tba  aaatrariaty  af  Ibaaa  daatriaaa  to  raaioa ,  or  ta  tba  batt  aanclnaiaai  to 
wbich  reason  leads* 

With  ibe  view  of  occasioning  the  least  offence  to  the  native  reader  ob 
the  thr<»sl(ho!d  of  the  conlroversy,  it  migbt  perbaps  he  best  tbat  tbe  brancb 
of  the  arj;uinei)t  saliversive  of  tbe  divioe  aatborily  of  tbe  Jndian  sages ,  and 
of  tbe  Vcdds  ,  sliould  be  preceded  by  tbe  other  brancb,  in  wliicb  Ibe  errors 
formiog  tbe  subject  of  refulatiuu  ure  sbuvva  tu  be  in  tbentselves  deslitute  of 
aay  gronada  af  faaaoa.  Bat  aa  mtrietiaa  is  meaot  to  be  pUced  oa  tha 
aaaafiatfa  diaaratiaa  in  arranging  bia  iopias. 

Tba  anoaaaaa  ayataaia  ia  qaastiaa  aiabody  tta  baat  aalatioaa  wbloh  Biada 
philaiaphara  bava  beaa  abia  ta  fym»  of  tba  Myatariaa  af  baaiaa  ajJataaaa.  - 
Wbaa,  therefore,  tbaaa  tbaorias  ara  aaatroTaiiad,  tba  difBaaltiaa  wbidi  tbay 
wwa  considered  to  naotralize,  will  again  oceur  to  the  Hinda'«  mind,  aa 
demanding  Solution,  e.  p.  Their  (heory  of  the  eternity  of  souls  ,  and  of  the 
present  State  being  one  of  retribution  for  good  or  bad  deed.s  <ionc  in  former 
stages  of  existenee,  obviates ,  in  tbeir  idea ,  tbe  charf^t-  of  partiality  to 
wbiefa  thay  cooceive  the  Supreme  Boing  would,  od  tbe  utber  bypulbesi^,  ba 
obnoxioos,  od  accoant  of  the  nnequat  diatribotiaa  af  bia  gifla  in  tta  praaaat 
Ufa.  Haaaa  tba  objeetioos  (foaadad  aa  Oa  abava  ar  atbar  diflaailiaa)  ivUab  " 


1)  Saa  Mr.  R.  T.  CatabroakaPa  Miaaallaaeaat  Batayi  (paUiabad  by  Maaara.  - 
W.  H.  Atlaa  aad  Ca.,  Laadaaball  Straat,  Laadaa,  im),  Vat  I«,  pp.237— S97. 
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VMm  writen  «e  PMionwi  ntist  ta  Iba  ■«■^•Itnllar  Md  «NttttB  af  Mvif » 
«Ii  «ther  dMtrinM  «f  Gkiwtiai  Tliaim  wut     aieoutered  ■•  Ihej  •?!■«• 

Wilh  Üia  via«  «f  doiaf  »tka  failait  joatiea  of  tha  aatjaat,  «ad  auariag 
ino«t  eiealaally  tha  and  proposed«  viz.«  the  cunviriion  oT  tha  acata  adbaraala- 
af  tha  arrors  in  qaestion ,  (wbose  belief  is  founded  oa  tbe  reoMmlmgs  as  welL 
as  tbe  Attf&ortfj^  of  thcir  own  \vrit<>r!v,)  the  Essay  must  b«*ur  constant  re- 
fercncc  lo  the  specilir  grounds  on  whirh  the  nalive  aulhors  Läse  Ibeir 
doctrines,  himI  to  ihc  ar^uments  and  illustratiuns  by  which  tbey  defend  them. 
All  iuiporUiQl  tttaleucut^  «Itould  be  suppurUü  by  refereaces  to  tbe  iHitive 
autbo». 

As  aaliva  «atbors  make  a«e  of  fraquaat  illaslralioBi ,  aithar  ta  tat  tirair 
taaeu  ia  a  ekar  lighl,  ar  ta  dafaad  tliaa,  it  nigil  ba  aaaM  that  Iba  «ana 
praatiea,  in  sa  far  as  it  answevs  iIm  faiwar  paipasa,  «baald  ba  enplojad 

bs^  iltelr  opponeotä ,  to  illaslivta  tbair  awa  viaws. 

Tbe  treibe  abaald  ba  aa  aaastraeted  as  to  show  tba  JBaglisb  veader,  in 

detail,  what  those  ^rounds ,  ar^ments  and  illuslralions  are,  by  wbich  tbe 
lodiun  authurs'  support  their  systeins.  Tfiis  mighl  be  done  by  put(iii(;  these 
ttrgumcnU ,  aud  .so  furth.  into  the  iiiuutb  ol'  one  Speaker,  whf»  xhüiild  state 
tbein  fully,  wbUe  his  oppuncnt  would  refnte  tbem;  or  auy  ulber  preferable 
course  juigbt  be  adopted ,  at  tbe  Option  of  tba  Bssayist. 

Witb  a  viaw  lo  tba  praadaal  «lilitjr  af  Iba  Traalisa,  aa  a  awaiiat  for 
Ghristiaa  dispa^l^t  «ubia  to  aaasnit  tba  ori^iaal  aalbaritias,  il  is  forlbar 
aaaasaary  tbat  tlia  origiaal  Sanskrit  lanns  raprasaating  tba  prinoipal  idaas 
pn  wbicb  tha  eoDtroveiay  lans,  abaald  lia  fivaa  in  tba  Robm  abaraetari^ 
ia  tba  taxt,  or  in  Teot  notes. 

In  spirit,  the  Treatise  shonld  be  most  kind  and  cunciliatory ,  recognising 
cheerfully  every  merit  and  evcry  true  principle  wbich  may  be  jnstiy  as»  ribt-d 
%0  the  native  aulhors,  and  encounteriag  Ihcir  errors  wilh  the  utmost  genlleucäs 
wbich  niay  be  cuniputibie  wilh  a  clear  indicatiou  ui  tUeii'  pernicious  tendency. 

Tb«  Treatise  sbould  be  siiaple  in  style,  and  lucid  io  Ib«  uiauoei*  of. 
tyaattag  tha  aifamaat,  adapted  aa  Car  aa  aar  *<*  ^  Hiada  baiita  of. 
tbinkiiig,  aad  iaalaad  af  praaoppoaiag  in.  tba  ladiaa  raadar  aay  aiioaat  of. 
kvawladsa  (axtranaoas  lo  bis  own  apatana},  af  »hieb  ba  aay  ba  taaaaaably, 
prasnmed  to  be  ignorant ,  it  sbould  conmanicala  Ia  bin,  na  oMtaian  nriaaii 
aay  preHmiaaiy  iaformation  wbich  be  may  need. 

The  Treatise  sbould  he  nf  snch  lenglb  as  to  «dmit  of  Ihe  foll  treatment 
of  essential  lopics  wilbout  rutnjinp:  iiUo  tediousn*«!*».  Any  speculalions  con- 
sidercd  by  the  writer  as  interesiirig^ ,  ur  iiiijiorUint ,  to  tbe  Earti^äD  reader, 
bul  liut  bearing  on  the  propoi>er's  primary  object,  —  tbe  convictioo  of  learoed 
Hiadu«,  migbt  be  Ibrowa  into  an  Appendix. 

]  bava  liaiitad  Iba  subjeck  as  abova  dafiaed,  (witboal  fvaseribio;  tbat. 
it  abonid  ba  pamad  by  tba  Easayist  jalo  n  daaonstntian  of  tha  trnth  af 
Gfcrisliani^),  liaoaiiaa  Mka  paiala  wbiah  bnna  h»em  indiaalad  abova,  form  Iba 
paanliar  difBaDlUaa  äf  Iba  iiindn  «oaitrovany;  and  ara  tba  painls  wlth  wbiab 
thosa  Nissionaries  wbo  may  ba  distiagnisbad  by  no  remarkable  metaphy.sical 
acumen ,  and  devoid  of  any  accurale  acquaintanee  witb  tbe  Indian  pbilosopbies, 
(tboofh  ibey  may  laow  tb«  nain  foataraa  of  tbal  wbich  ia  popnlarly  cunrant). 
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•M  Imü  etpiAlt  of  diiliag  caceewfuUy.  Wkei  Meb  diffieultieä  have  beeo 
«lMn4  «way»  Ih*  ranaiader  of  <fe«  aigonaot,  Mpfitiag  tb»  pMitiv«  proab 
of  «ar  boly  nUfioo^  aad  the  aatwen  to  olgeetiaaa  =  wbich  an  not  pecoJiar 
to  Iiidiaa  ÜUakacf ,  or  MBBitfted  witb  tbeir  djitiaative  tmieto,  4a«a  aol  «all 
for  tbe  Mme  acoUacif,  ar  daftli  ol  ladiaa  laaimiaf  ao  Ha  pari  af  Iba 
Christiao  advocate. 

I  ajD  desirous  that  the  compeiitiun  fi^ald  be  geoarai»  aad  limifeild 
to  oalivps  «f  Gr€!at  Britüin  ;i!i(J  Irelaud. 

l  dusire  tu  ieavu  il  tu  Itie  dbcreüon  of  tlie  Mösl  Her.  and  Rigbt  Rev. 
Pfalataa  aanad  io  my  ietler,  to  fix  aaah  a  perioU  für  receiviog  tb«  Treuü&e« 
af  aaapaütan»  as,  witb  rafavaaca  Iba  dilVealty  of  tJba  anlijaet,  aad  tba 
ÜMt  Ihal  forsaa*  reaidaak  in  ladia  nay  ba  aipaatad  ta  aanipala,  may  appaar 
«aOteiaat  Parbapa  Ihraa  yaaii»  fran  tba  data  of  tba  ittaa  af  tba  aotiea,  mjgbt 
ba  lUed  aa  the  period  withio  wbich  tbe  Eiaaya  auiat  ba  dalivarad  la  aay 
panoa  who  may  be  appointed  to  receive  tbeia. 

The  successfal  Caodidate  will  bc  reqaired  to  print  300  eopies  of  bii 
£<say  IQ  a  neat  tboagb  unexpensive  form,  eitber  in  Bntain  or  in  India.  The 
Proposer  of  the  Prize  is  Id  L;j\e  tho  oplloQ  of  rcprmtiog  the  Essay  suh- 
«equcuüy,  dt  diacrciiuu ,  aad  i>f  uiakiog  uj$e  of  it  for  traoslalioo  into  the 
ladian  Uagaafes,  ia  any  way  be  may  tbink  fit.  BeyoDd  reserving  to  bimself 
tUa  diaaratiaa,  bawavar,  Iba  Proposar  daaa  aot  wich  Io  iatarfar«  witb  Iba 
di^paial  af  Um  aapyrigbt  by  tba  aatbor. 

Wir  n5g;en  noch  hinzu,  dass  Sr.  Excellenz,  der  Köni^^l.  Preuss.  wirkliche 
Gelieimeratb  Hunsm  in  Loüdon,  9.  Carlton  Place,  dem  wir  diese  Mittbeilun)^ 
verdaokeo,  sieb  ^^t-i^cn  uns  bereit  erklärt  hat,  die  Arbt^iien  Deutscher  Ge- 
lehrten ,  weiche  die  obengestellte  Aufgabe  zu  iüsea  unternehmeu ,  ao  die 
batreffeade  Adresse  gelangen  aa  lassen,  wenn  sia  ihm  durch  Bucbhändler- 
gelc|faBbail  zugeseadat  wardan. 


Die  MorgefiUBdische  Gesellschaft  in  ConstaDtinopd* 

?oa  Pr»f.  FleUcber. 

Der  k.  preussische  GataadtidaflB-Atlaab^  ia  Goastantinopel ,  Herr  O. 
Blau  *),  aehriab  mir  In  aaiaam  entaa  Briefa  voa  dorlber  natar  d.  24.  Oae. 
1852:  „E*  i*t  ^^c'       SoeUU  oriaatala  da  Cooatantinople  im  Wardan,  aacb  * 
dam  Voibilda  dar  aafatiaebaa  Geaallaabaft  an  Paria  und  dar  D.  M.  G.  Dia 

vorberathenden  Sitzungen  sor  Faststellaog  der  Statuten  danern  schon  «alt 
aiaigea  Waeban  und  sollen  noeh  vor  Abschluss  des  Jahres  zu  Ende  kommen. 

Das  von  Herrn  Cayol  angefnn^ene  Journal  *)  wird  von  der  GeselKschaft  furt- 
gerdbrt  werden."  —  Schon  der  nächste  iBrief  des  Herrn  Conüul  I>r.  !\lvrdttnann, 
Conatanünopei  d.  20.  Jan.  18S3,  brachte  die  Nachriehl  von  der  inzwischen 


t)  S.  Ztschr.  VIT,  S.  139,  Z.  27  IT. 
2)  S.  ZUchr,  VI.  S.  548  ff. 
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«MglM  Sdftnig  der  M«m  fitsallMkafi!  „Dlt  SoirfM  oiinl^,  tm  der 
IhMn  Harr  BIm  gvMlirieta  k«bm  wird-,  hat  liok  Ml  7.  Jm.  eowtitairt  «ad 
iShtt  bis  jetit  23  Mitgliedar  (5  Deotscbe,  7  EagKinder,  4  Pranzocmi,  2  Grio- 
dmi,  1  Dänen,  1  Schwaisw,  1  Sardinier,  1  Armenier,  1  Anerikaner).  Zun 
Präsidenten  bat  man  mich  ^e>%ählt ;  Herr  Redhouse  ist  unser  Secretür ;  Herr 
Blau  arbeitet  mit  Herrn  Cayol  im  Redactions-Comlle.    Die  Sprache  der  Ccscll- 
•chaft  ist  die  französische ,  das  einzig  mögliche  Bindemittel  so  vcr^cbiedcaer 
Nationalitäten/*  —  Die  wirklieb«  ErüiTDong  der  Gesellschaftsarbeiten  meldete 
ein  zweiler  Brief  Herrn  Stauda  v.  12.  Febr.:  ,,Nacb  der  GrändongssiUuug 
Wir  die  gestrige  Verfemmloes  die  ente,  tn  weleber  die  TkiCigkell  ier  Ge- 
sellsehefk  elTeü  hervortrat,  aaehden  die  Rdanieas  sehea  allerhaad  lateresMales 
gebraeht  hatteo,  wShread  die  Coateil-Sitanasea  aoeh  mit  der  Faseuaf  der 
Eiaaelbestimmangea  ead  den  VerwaltaagiffliaMaahmen  beschäfUgt  «lad.  Vea 
etwa  40  Hilgliedera,  die  aieh  bereits  in  unsere  Listen  eingezeichnet  haben, 
erschienen  znr  gestrig»'n  iSilzung  die  meisten  hier  residirendeo :  17  an  der 
Zahl.    Die  vStinimunp:  \v;ii  la  erfreulichster  Weise  belebt.    Auf  die  Verlesung 
der  ProtukoUe ,  die  Vorleguni^  mehrerer  Bücbergesclienk«;  und  die  Erledigung 
einiger  Geschäftssacbea  folgten  drei  Vorträge  von  mir,  Dr.  Millinf^ea  und 
Herrn  Redboose.    in  der  ausgesprochenen  Absicht,  die  Aufmerksamkeit  der 
Geaellaehaft  aoT  die  Veneit  Aaalelieaa  hiasaleaken,  erging  ieh  aieh  iber 
eiaige  Theile  der  Btbaegraphie  des  altea  Rleiaaaieaa,  heeeaden  über  die 
Natioaaliti&t  der  Selyner  vad  der,  wie  ieh  fflaabe,  ait  ibaisa  Ideatieebea 
Telaiituer,  deaea  ieh  eiaea  eeiaitischea  Urspraaf  insebreibe.  Dr.  Millingen 
legte  eehSae  Thon-,  Guttapereha>  und  Gyps-Abdracke  eiaea  aetyriackea  Cy* 
lioders  vor,  in  Beziehung  worauf  er,   hauptsächlich  vom  archäologischen 
Standpunkte  aas,  über  Wesen,  Verbreitung  und  Zusammenhang  des  Bacchus- 
und  Phaüusdienstes  in  V^orderasien  sprach.     Herr  itedliouse  gab  den  ersten 
Theil   einer  Abhandiung   über  Umschreibung  morgenländischer  Namen  und 
Wörter  in  europäische  Buchstaben,  in  Hinblick  auf  die  von  dem  Cooseil 
enstlieh  beabsiehtiKte  EiafSbniaff  eiaea  eiabeitlicbea  TnuiMcriptioossyatens. 
—  Die  Taf ecerdaaag  war  hiemit  ersebSpfl ;  Ieh  erhielt  jede^  die  Erlaebaiaa 
eiaea  sweitea  Vortrag  aazawhliaMea  über  eiaea  air  ent  hvrzlieh  vea  Hern 
Cayel  sagestellten  wohlerhaltenen  Siegelstein,  der  mit  wuaderbar  aebSaen 
pbSaihiaehea  Schriftzügen  und  ägyptischen  Emblemen  eine  liöatliehe  Bereiche- 
rung unserer  phönikisehen  Kunsldenkmäler  bildet.     Abdrücke  davon  Für  die 
D.  M.  G.  werde  ich  mit  der  nächsten  Sendung  einsrhicken.    Das  erste  Heft 
unserer  Zeitschrift  bringt  die  gestern  von  mir  gelesene  Erklärung  dieses 
Steines,  vielleicUl  zugleich  mit  der  eines  zweiten,  angeblich  ähoUchea,  der 
mir  versprochen  worden  ist.** 

Se  wäre  dena  eoropaiseber  WiMeasebaflliAkett  an  dea  Pfertea  Asteas 
eine  neue  P0aaz-  und  ZaflachlsstStte  uad  dea  aadenriirts  beeteheadea  Ihaliehen 
Geaelleehaflea  eine  Schwester  uad  Gebülfla  gewoaaen,  derea  ganse  Wiebtigltett 
swar  Schoo  jetzt  jedem  Helibitekeadea  klar  ist,  wahrseheialieh  aber  erst  in 
nicht  allzu  ferner  Zukunft  in  volles  Licht  treten  wird«  Die  Namen  der  Manner, 
welche  ein  günstiges  Geschick  zur  Gründung  und  Leitung  der  Gesellschaft  be- 
rufen hat,  bürgen  für  kräftige  und  gewandte  Benutzung  aller  Falle  und  Ver- 
biitaisse,  welche  der  wecbseivoUe  Welieoscblag  der  2eit  an  jenen  Gestaden 
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herbcinihrcii  innp.  —  In  Folgendem  geben  wir  einen  Abdruck  der  DM  mit 
Herra  Blau  s  letztem  Briefe  zugekommeneo  Ge8ell8ei>afL»£latuleo. 

Statut  organique 
de  Im  Soci^t^  Orientale  de  CeiiBtaiitiiiople. 

'    Bui  de  1a  Societi. 

1.  La  Süciete  Orientale  de  Conitantinople  s'occape  de  recneillir  et  de 
repaftdn  des  ■•tloM  ieieitillqaea  relatives  a  tous  pay^»  de  1'  Orient  et 
8«rtoat  a  TEnpire  Oltona».  Blle  enbraase  das*  aea  rachercbea  l'Histoire 
natnrelie  al  pbyaiqaa,  la  Gtegrapbia  aDciaaaa  atmodera«,  l'Histoire  aneleone 
at  nodanie,  les  Laasoes,  laa  LUterataraa,  lea  Aaliqoit^a,  laa  Seiaaeaa  at 
laa  Arts  des  pays  ci-dessus  d^signes. 

2.  La  Societe  exciut  toute  polemiqae  relative  atix  qaestions  ratigieuaaa 
et  pnlitiqnes  (Us,  temps  artnels.  Elle  veille  a  ce  qua  las  inemoires  qni  lui 
sunt  prcsentcs  sur  les  objets  qai  formeot  son  bat,  ne  soicnt  pas  meles  da 
discu«sioD«  qui  pourraient  se  rapporter  a  de  pareillea  qaeations 

FonmrtlMi  da  I«  SoMi, 

3.  La  Societe  Orientale  da  Coaataatiaopla  le  aampoaa  da  naaikraf  onli- 
naires,  de  membres  honoralres  el  da  maflibna  aairaspaadanti ,  aaaa  diatiaation 
de  nationalite  nj  de  n  li^ion. 

4.  Les  mi  mbi  (  s  ordiaaires  sont  proposes  au  Conseil  de  la  Sorinte  par 
deux  aulres  membres  ordinaires  dans  ane  des  seances  mensuellcs  de  la  So- 
Mk,  IIa  «mt  admis  sur  1  'avis  do  Conseil,  qui  eo  decide  ä  la  m^orite  et 
fait  aaaaaitra  aa  d^aiaioa  daaa  la  atoiae  r£f  nliere  qni  cait. 

5.  Cbaqaa  meaibra  ardiaaire  eoatribaa  aax  fraia  da  la  SaeiMi  par  aaa 
cotiaatioD  aaDuUe  'da  doue  Calaaaalaa  on  Piäalras  fartai  d'Eapagaa^  paya- 
Uai  par  semeatre  et  d'avaaaa. 

6.  Les  membres  honorairaa  aanl  propoafta  daaa  laa  auaaiM^  generalaa 
par  OB  membra  du  Gonsail ;  la  propoaltiaa  toal  appayto  par  an  mambra  aa 


1)  Auch  ohne  ein  ausdrückliches  Gesetz  dieser  Art  hat  die  D.  M.  6« 
ihren  Sprechsaal  bis  vor  Kurzem  von  jeder  unfreundlichen  Betonung  confes- 
aionaller  Verschiedenbeitea  rein  gehalten.  Erbeben  wir  das,  was  bisher 
Datürllche  gute  Sitte  war,  lua  Gmadsats.  Laaaen  wir  mia  aieht  das  aehSne 
Vorrecht  nehmen,  wenig8len.<;  bier,  in  der  ofTeneo  Loge  wellbürgerlichcr 
Wiasenscbaft ,  alle  Spielarten  religiöser  Polemik  —  höchstens  als  Gegen- 
stand feidensebaflloser  irascbiehttieher  Betrachtung  vor  uns,  in  jeder  andern 
Beziehung  aber  —  hinter  und  unter  uns  zu  haben.  Als  im  J.  1844  „Deulscha 
Orientalisten"  verschiedenen  Bekenntnisses  den  Grundstein  zur  „Deutschen 
morgenländiscben  GeseUscbafl"  legten,  da  wurde,  nicht  ohne  besondere  Ver- 
anlnsaanf,  ansgesproehen  nnd,  wie  es  aebien,  von  Allen  anerkannt,  der 
nächste  Zwrrk  und  zugleich  der  grösste  Segen  solches  Zusammentritts  werde 
dann  erreicht  und  gewonnen  seyn,  wenn  die  Herren  der  VereinifjtPn  „sich 
iea  geselligen  Tugenden  öffneten,  welche  allein  auch  die  Verhuitni&se  der 
Gelehrtenwelt  zu  wahrhaft  edeln  nnd  wohllbnenden  naeben**;  noch  bSbara 
wid  allgemeinere  Gesicblsj  imkre  stellte  in  demsrll  rn  Sinne  ein  Jahr  spSter 
die  Eröffnungsrede  zur  Stiftung  unserer  Gesellschaft  auf  (s.  Jahresbericht  der 
B«  M.  6.  für  1845,  S*  12 f.).  Diese  Forderungen  sollten  fdr  Alle  und  für 
isaiar  faftan,  —  daran  an  ariaaara,  ist  jaut  wieder  aa  dar  Zeit, 
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iMMBt  pas  ipartM  im  C— iril ,  im  Mihre  teewire  «t  adaii  i  U  nufior it^ 
4m  troia  qiiaitf  itM  vwlMto. 

7.  Les  KMBbrea  «orrespoDdnts  Mal  pröpMes  par  no  aiembr«  oidiiuire, 
^  infoma  la  SoeUU  4ea  tilres  et  du  mlrlle  de  la  persoooe  propoaee.  Lt 
propoattioD  ^tant  appayto  ptr  m  autrt  iMBkre  ordiaaire,  eUe  eat  nii«  «qx 
votx  dana  le  Conscil ,  qni  decide  k  Ift  iiii|jorit^  ei  feii  coBaaiire  M  d^eielea 
dana  la  plus  procbuine  seance. 

8.  Les  meinbres  honoralres  et  le.s  membres  correapoodaots  ne  soot  paa 
teno^  de  payer  la  contribuiion  örmudle. 

9.  On  cesse  d'£tre  membre  de  la  Societe:  1)  par  uo  retard  de  plus 
d*aa  an  daoa  la  eontribnlion,  aaaf  aietifa  excuaaUee,  liiaaie  h.  l'apprecialioii 
da  Coaaeil;  2)  par  dea  acte«  deaboaoraata.  Daaa  1«  eas  ei  nn  menbre 
qdeieesfae  ordiaaire,  boneraire  o«  eorreepondant  est  jogi,  ponr  qoelque 
eauae  qne  ee  loil,  indigae  de  rester  dana  la  Soeiiti,  cette  qaeation  eil 
d'abord  debattae  daaa  le  Coaseil  aar  la  proposllioa  seerete  ou  pateate  d*iui 
membre  qaelconque,  et  dans  le  cas  oa  le  Conseil  se  decide  pour  l'expolsion, 
il  la  propose  ä  la  Societe  rn  Seünre  mensnelle,  el  un  mois  aprea  la  Soelit^ 
ea  decide  a  la  mi^or;te  des  troia  qoarls  des  votaats  aa  moiiia. 

AdmiMitratiam  de  SoiM. 

10.  Peer  diriger  lea  lra?anx,  la  Sod^  duiiaft«  fanni  lea  laeabrea 
affdiaaifea,  aa  Coaaeil  eonpesi  da  vaioi*  pataoaaei»  aaveir:  aa  Pr^ideat, 
de«x  Viee-yidfideaU,  «o  Seeritaiie«  aa  Seerdtaire-adHoiat,  aa  TF^oriar» 
aa  BiblielbMf«,  deox  CoatrAleara  de  la  aeaiptabiliti,  aiz  nemhfea  Ca«- 
ieillers.  —  Chaqoe  mubt  ae  Ceaieil  ae  waenvella  par  tian  seloa  Taaelea-» 
aale;  les  Mcotbrea  iortaoU  peuveut  toe  r^eloa. 

11  l^e  CoaaeU  4e  la  Seeiele  #e  r^oa&t  ea  partianlier  a«  molaa  aaa  . 
fois  par  mois. 

12.  Le  President  runvoque  les  Seances  ordinaires  et  extraordinaires, 
a*il  y  a  iicu,  el  ie&  Ä:i«t;iDjilees  G^oeraies.  II  dinge  ie£  discu^tsions,  il 
aiaintieiit  ]a  diacipliae,  il  veille  a  Fexaete  observatioa  da  Statat  Orgaoiqae, 
aeit  daai  lea  AaaenbUea  aieaniellea  et  g^airalea,  aoit  dans  lea  rdoaieaa  per* 
fiealierea;  b  veix  partif^ea,  aoa  vete  dieide.  Daaa  les  amlres  caa  il  delt 
^abstealr  de  vater« 

13.  Teatea  les  fois  qoe  le  President  se  trouve  aa  «aifbebeaeat  de 
fonctionner,  il  est  remplaei  par  le  premier  Vice-presideat  et  b  dtfaoft  par  le 
second  Vice-presidcnt ,  qni  exerce  alors  les  fonclions  de  President  avec  les 
m&mcs  Privileges.  Quand  le  President  fooctioane,  lea  Vice-preaideats  donaeM 
leor  voix  apres  Celles  des  auti^s  votaats. 

14.  Le  Secretaire  dresse  les  proces  Terbanx  des  Seanees  et  en  fail 
lecture.  II  a  la  correspoodaace  de  la  Societe,  il  contresigoe  toutes  les 
ylAeea  qai  teaaaat  da  Caaaell  de  la  Seei^ti. 

ISw  La  Sendtaire-adjaiat  s*ealead  avee  la  Seerdtaira  paar  la  divtaiaa 
dea  travaox.  Ea  eas  dTabseaee  aa  -d'aaipbehemeat  io  Seeritaire ,  il  ea  reaiplit 
toates  les  fonctions. 

16.  .Le  Trdsorier  re^oit  les  cotisatioos  des  mcmbres,  il  ttiX  les  da- 
paasea  vetiea  par  le  CaBaail  de  la  Seeield,  il  a  la  leaoe  dea  eenptaa,  11 
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a'igae  ies  resua.  II  oe  fait  aucun  payemenl  s;itis  t'autorisation  pr.  alable  d« 
Br^siieiit  da  d'uo  Vice-pr««ideat  «xprimee  par  ieur  cootre-aijfniiiuro  sur  lo- 
e»iipte,  ijtt'U  garde  pour  m  jiwtifieattM.  Daas  la  reonioa  da  Coosiil  qui 
piMda  VKuemhlit  GMnXe  de  b  Soei^ti,  U  prenaU  k  tablean  diu» 
e«iipl«t  «re«  tontM  ks  fiacet  jvitiaMlivM,  Lm  deox  Conlrtleiin  w  foat 
Vwmmt  et  apre«  iveirtrouve  toutextlea  pi^««  rtfl«*  ü  le«  eralreiiiaeiL 
Ce  compte  general  est  preseote  ä  TAssemblee  G^aMe  ei  eeeaU  e  «ea 
probation.  Quand  \s  majori!^  de  l'AMeadil^e  T-«  «i^MaVi,  le  Secr^ire 
donae  au  Trcsorier  la  d»*charge  par  ecrit, 

17.  Le  Bibliolhecaire  a  radministration  de  la  Biblioilif«qne ,  des  ArcbivM 
da  la  Süciele,  de»  Hedailles,  des  objds  d'Art.  d'Ami quitt-  et  d'Htstoire  na- 
tarelle;  U  las  refoil  «n  depot  daos  uae  reunion  du  Conseil;  jl  Its  eoregislre; 
il  «  le  eeie  de  lea  miateeir  «a  ordre  et  de  les  prutc§er  cootre  dea  perlesf 
il  en  tieat  lei  catalofaea. 

18.  Lea  CantrAleaci  feot  ehnfee  nek,  bieten  le  bwdn,  me  vdritettten 
partielle  des  compiea  da  Trefarier.  Vet«  la  ia  de  l'anaie,  «vmt  l'AnoBhlfa 
Generale,  tis  Tont  ud  examea  tetal  det  eanptea  et  Jea  eoelrea%Beat  cee-- 
formeinent  ä  Tarticle  16. 

19.  Tontes  les  foBctioaa  aaat  «neredea  mdi  rdataadnitioD,  exeept^  ceilet 
du  Secrütaire-ai^oiot. 

20.  Loreqae  le  Conscil  de  la  Sorirt«'  üst  prive  momenlancnient  par  ab- 
senee,  maladie,  ou  toute  autre  cause  d  u»  oa  de  plosieurs  de  ses  fonctioa- 
■aifea»  H  ehoiait  daa  sappleants  paroii  les  cooseillers  d'aburd ,  et  ea  cas  de 
Jwaein ,  ipenai  let  aalrea  nambres  ordiaairea .  8i  rakaeaee  du  fonctioanaire 
paMte>#»velr  ae  proleafer  an  devcair  461laiklve,  le  eaaaeil  ebaifit  oa  sup- 
pMeat  qei  taMiionw  jeaq o'i  k  preahaine  AMenUee  Ododtale,  i  1»  ddeiiiee 
de  laqnclle  ce  eheic  <est  alan  aoenia.  Lea  fanelieiM  da  «op^daat  agred  aa 
ebeiai  «  wmrem  ae  dareat  «ee  peadaat  le  tai^  aibekd  k  aoa  pi^ddeeaeear. 

Ltingue  de  la  Societe» 

21.  La  Langae  franyaise  est  Ii  Impue  de  la  Societ«.  Toulefois  la 
Sociele  aidera  de  tous  ses  moyens,  daus  l,i  rr  ia»  Ii  ii  de  leora  communicatioos, 
lea  neiikrea  qoi  n'anraient  pa^  la  prall  (|iu:  de  cette  laogae. 

23*  I«  Seeidtd  Oiieatale  de  GeaalaDtiMfle  tieet  ane  adaaee  r^ll^ 
an  aioios  uae  fois  par  aieffl:  cette  aeeaee  a  Hea  daas  la  premicre  iiniasaiae. 

Des  riaaioBS  lilteralres  peaveot  en  ontre  avoir  li«a  chaqne  semaine.  Dans 
les  seances  rcgulicpes ,  on  s'occupe  1)  de  la  lecture  da  proces  verbal  de  la 
seaoce  pr»'r»'(]pntp ,  2)  de  la  discussion  des  projels  et  propositions  du  Conseil 
et  des  ine»i)res ,  3)  de  ia  Irclure  d'arlicles  scientiliques ,  4)  de  la  preaeata- 
tioQ  ou  de  Toffrc  d'ouvrages,  d'objets  H'art  nu  d'afiliquite ,  etc. 

23.  Une  Asaemblee  Generale  u  iieu  au  cuniineDccment  de  cbaque  annee. 
Elle  peut  teair  liea  de  la  adaaee  rdgalifrc  da  aiois. 

24.  Daas  TAaseaiblde  Gdndrale,  oa  prdaeate  1)  le  rappart  gdadral  aar 
rdlat  de  la  Secidid;  2)  le  rappart  Jlaaacicr;  S)  aa  rapport  littdraire  daa 
Iravaax  de  la  Sacldld  et  aa  aper^a  aoati  eteada  qae  peaalble  dea  travaax 
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analoges  faits  eo  Tarquie,  eo  Larope,  en  Asie  et  ailtears;  4)  ies  proposi- 
tioos  aar  des  qaattliMU  d'u  itt^rftt  miueor  räservies  k  la  decisioo  de  la 
Seei^t^  «nttif«*  9}  A  It  An  4a  la  a^anca  oa  proeMa  an  NMavallanaiit  4» 
tian  da  Coaiail. 

2$.  Si  dct  fliiaoaitanaai  gravat  paraiaaaat  4a?air  aiigar  naa  AitanUte 
MMa  axtraardiaaira,  la  demaade  doli  Atra  famalfo  par  Ml  far  la  tiafa 

4aa  aambre«  ordinalres  de  la  Societe. 

26.  La  Sociel^  publie  an  Recueil  de  Iravanx  scipntifiques  reofermanl: 
des  Articles  et  Meinoires  present(*s  a  la  Sociale  et  agrees  par  le  Conscil  ; 
las  proces  verbaux  des  spnnces  reguliere«  et  exlraordinaires ;  les  divers  rap- 
poris  preseates  a  l'Aüsemblee  Geuerale;  le  tabieau  des  merabres  de  la  So- 
ciete, avec  riodieation  de  eeax  qui  compoaent  le  Cooseil«  Ce  Reoaeil  forae 
wm  Tölaaie  la  $•  par  aa  at  aat  pobU^  par  UvralfloiM  paraktaat  k  ita  epoqaaa 
plas  oa  Bola«  rapproehW  II  aat  distriba^  sratii  k  taoa  laa  maiabraa, 

27.  La  Soelil^  Oriaatala  da  Coaalaatiaopla  aa  aat  aa  nq^rt  avaa  laa 
Soct^l^  qoi  f*aeeupent  de  travaaz  aamUablea  en  Europa,  aaAtia  at  tlllaaia; 
alle  propoaa  k  aas  SotiM§  ao  Miaage  da  pablicatiaaa. 

Diipositinn  gSnertde. 

28.  Les  Articles  premicr,  deuxieine  et  vin^t-hnitiAme  du  present  Statut 
Organiqae  soiit  declares  fuodamentanx  et  iDallerableü ;  ila  ae  peuveot  elre 
changea  oa  modifiea  sans  ameoer  la  dissolation  immediate  de  la  Soei^l^«  Lea 
aatraa  Arüelea  paavaat  Itra  ehaages  e«  »odiflfa  da  la  maaüra  aotvaala: 
La  prepaeitioB  ea  aat  falle  par  derit  aa  Goaaail  da  la  Socldl^,  aa  »oiaa 
qaatra  »oit  avaal  rAiaemblee  Giafrale;  ai  alle  aal  adaiiia,  aetifieatiea  aa 
aat  falte  daaa  la  S^aoee  r^galiire  qol  aoil,  la  rormole  propos^e  est  eoa- 
naniqade  par  circnlaire  ä  toas  les  menbres  ordinalres  residants  et  l'Assem- 
Mee  Generale  adopte  a  la  majorite  des  trois  qoarts  des  membres  presents. 
Ces  ch.Tnp<'menls  et  modificalions  d'ArticIes  ne  peuvenl  jamats  Ätre  CODtrairea 
a  l'espril  des  Articles  deciares  fondameotaux  et  ioallerables. 

Coostaotinuple  le  7  Jaovier  1863. 
Ont  signe  M.  M. 

Or.  A.  D«  HerdlBMao.  Dr.  Hillingaa. 

R.  Teeea,  I.  Bisaartaa, 

J.  W.  Redheoae.  Or.  F.  Stall. 

C.  Seblottmaan.  €olonel  Williama. 

Dr.  C.  H.  F.  Peters.  Jean  Aristarcba. 

0.  Blaa.  A.  Cburchill. 
E.  Sperling.  H.  Churchill, 
n.  Cayol.  A.  Du  vi  vier. 

J.  Palrocle.  Dr.  P.  VerroUoU 

T.  F.  Hughes.  G.  Fossati. 

Perey  Smytbe.  H.  Giavany. 

1.  P.  Brawo. 
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SubseriptioDS-EifilftduDg« 

DeD  Lesern  naserer  Zeitscbrirt  ist  der  Scheich  N&sif  al-Jazi^i  za 
R<»init  durch  sein  kritisches  Scndsf  breib^n  an  de  Sacy  ,  seine  Makamen  und 
Anderes       Gelehrter  und  ScbrillsleUt  i-  i  ülimlicbst  iu-kannl.  Dass  er  namentlich 
nuch  als  üichter  Aasgezeichnetes  leistet,  wurde  schüri  ßd.  III,  S.480,  berichtet, 
und  Proben  dieses  Talentes  lieferte  die  üd.  V,  S.  98  iT.  milgelheilte  Makame 
VOD  ihm.  Er  Hl  um  «ein«  arabisehM  Gediehte,  beatehend  im  Raaiden,  kleinern 
VerastKckea  and  GbreaMtiebea,  la  einem  Diwan  snaammesgealellt,  und  Herr 
Antenlaa  al-Amj4ni,  BiblielhelMr  der  Geaellaebaft  der  WisseuebafleB 
SB  Beintt,  bat  eine  Aoawabt  dea  Beaten  darans  mtnalallet,  die  jettt  in  der 
dortigen  Missionspresse  gedrackt  wird.  Eine  arabisobe  AnliBndignng  nebst  Probe 
des  mit  den  notbigen  Lesezeichen  und  Vocalen  versebenen  Druckes ,  dat.  fieimt 
d.  25.  Oct.  1852,  Ihdt  im  Namen  des  Herausgebers  zur  Subscription  auf  diese 
dichterische  Blumen  lese  ein.    Sie  soll  noch  im  laufenden  Monat  er- 
scheinen, etwa  120  SS.  gr.  8.  füllen  und  im  Subscr.  -  Preise  10  Piaster 
s=20  Sgr.  ku^leii.    Der  Ertrag  ist  zunächst  zur  Deckung  der  Uersiellungs- 
kesten,  nur  ein  etwaiger  Ueberscbnaa  fSr  den  Die|pt«r  bealinait.  So  bietet 
aieh  bier  eine  Gelegenheit  dar,  dem  Hanne,  der  mna  mit  aeltener  Uneifen- 
nitiifkeit  neben  mehrere  Früebte  aeiner  Mnaaestnnden  rein  nie  Ebfengabe 
gespendet  bat,  nniere  denkbare  Anerkennony  nnd  tngleieb  dem  feiatigen  Anf- 
streben  unserer  morgeoländiscben  Faehgenossen  im  Allgemeinen  unsere  thStige 
Theilnabme  zu  beweisen.    Zur  Förderung  des  guten  Werkes  bin  ich  erbötig, 
nof  die  genannte  Blumcnlesf^  Snhscriptiooeo, —  die  ich  mir  bis  zum  1.  Juli 
d.  J,  in  portufreien  Briefen  erbitte,  —  zu  sammeln,  nnd  später  den  Subscri- 
benten  ihre  Exemplare ,  gegen  baare  und  p  iioli  s  i  eingeschickte  Zahlung,  auf 
dem  von  ibneo  selbst  bezeichneten  Wege  zu  iiiierüenden.    Die  jedenfalls  nicht 
bedentenden  Nebenausfaben  werde  teb  nneb  der  Anaabi  der  bealelltea  &xx. 
gleiebmiaaif  auf  die  Snbaeribenlen  vertiieilen  nnd  ibnen  leiner  Zeit  besiebend- 
lieb  Anaeife  daven  maeben, 

Leipsig,  d.  7.  HSn  1853. 

Pref.  Dr«  Fleiaeber. 


BeriehUgungeiu 

S.  215.  Z.  tu  at.  eaanalialiaebe  I.  ensniatiaebe. 

„  218*  Z.  35.  at  Bmeb  nnd  Vertrüge  L  Bmeb  der  Vertrüge. 

,»  221.  I.  Z.  i\.  Aum.  St.  f^/^^  1.  ^i/^, 

„  22S'  Z.  7.  St.  nie  den  Sepucre  1.  rue  duu  Sepucre. 
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Verzeichiiiss  der  his  im  5.  Mn  1853  för  die  ßibliotbek 
der  D«  M«  Gesellscbaft  eingegaiigeaeA  Schriliea  u«  &  w«0< 

I.    Forlse  tz  un  t  e  u. 

Von  der  K.  Russ.  Akademie  d.  Wittsensob.  io  Su  Petersburg: 

1.  Zo  Nr.  0.  Bulletin  de  la  cUuae  des  «eieoeee  bist-pliUol.  et  p«IiL  de 
l'Acad.  de  St.  Pt'fersb.  Tom.  X.  Nr.  5-21.  4b 

Von  der  Royal  Asiatic  Society  in  London : 

2.  Zu  Nr.  20.  The  Joarnai  of  ibe  R.  Aaiatic  Society  of  Great  Britaio  aod 
iMlud.  Vol.  XIII.  P.  2.  LoBd.  fS53.  8. 

Vm  der  Redeetioa : 

3.  Zu  Nr.  155.  Zeit5rhrirt  d.  IL  6.  Id.  VL  I.  4.  Ldpc  1859.  8l 
Bd.  VII.  H.  1.   1653.  8. 

Voa  der  American  Orieotal  Society ; 

4.  Za  Nr.  203(217).  Jonnal  of  (he  Amerlc  Or.Soe.  TUid  Volame.  Nesl».!. 
New  York  1852.  a 

Vom  Verfasser: 

6.  Zu  Nr.  lodtscbe  AUerthoeukande  von  Christ,  Jjnuem*  Zweiter  Bd. 
Mit  1  Karte.  Som  I8S2.  & 

Voa  der  SedM  tapMale  d'areMologie  de  St  PdteMboofr: 

6.  Zu  Nr.  339.  Memoires  de  la  societe  imperiale  d'arcbeologie  de  St.  Pe- 
tersboarg.  No.  XV.  1831.  No.  XVI  (Vol.  VI.  No.  1).  Avec  PI.  I— TX. 
XI-XV  [in  4.]  et  XX  [ioS.],  No.  XVII  (VoL  VI.  No.  2).  Avec  PI.  X. 
St.  P^tersb.  1852.  8* 

Vom  Missieiiar  Tscnberg : 
7«  Zo  Nr.  554  m.  555.  The  Bambriv  Cburcb  IMissionnry  Record 

for  1841^  Vol.  11.  Bomiiay  lö-tö.  8. 
for  1850  Vol.  III.  Bombay  1850.  8. 
for  1851   Vol.  IV.    Bombay  1851.  8. 

8.  Zu  Nr.  557.  Rrpnrt  of  tke  Bombay  Aoxiliary  Cburcb  Missiooary  Society 
for  tbe  year  lb5l.  Ö. 

Voa  der  SocidtA  Orientale  de  Franee: 

9.  Za  Nr.  608.  Rovne  de  l'Orient  cet.  Redacteor  ea^  ebef  M,  £.  Ü'EkW»^ 
vames.  Dixieme  nnnf'e  Sept — Dec.  1852.  Ooiieaie  aaa^o  Jaov«  Fevr« 
1853^  sowie  (nncligc.<ieiiiiet)  Mai  1851.  8. 

Von  der  R.  Geograpbical  Society  of  London: 

10.  Zu  Nr.  609.  Tbe  Journal  of  tbo'  Royal  Geograpbifal  Sedety  ef  Leod. 
Vol.  XXII.    London  1852.  & 

Vom  Verfasser : 

11.  Zu  Nr.  635.  Jesajuniscbe  Studieu  von  Dr.  F.  Schröring.  2.  Heil.  <Schul- 
programm  Kr  18&1E«  Wiamar.  4. 


1)  Da  die  Vorstands-Vota  über  den  Antrap  des  Hrn.  Blau  (s.  oVu  n  S.  I30f. 
140)  noch  nicht  vollständig  eiagegaogep  sind ,  so  haben  die  GescbäfUiuhrer  be- 
seblosaen,  die  Fortaelznng  der  AeeMakiasveraeiebaiafe  rar  tiiUiottiek  aiebt 
weiter  aufzuscbiebeo,  und  zugleich  im  gegenwärtlgeo  Jahrgang  keine  Aenderunp^ 
in  der  Form  d<T.se!ben  eintreten  zn  lassen,  —  Die  peehrten  Zusender,  sofern 
sie  Mitglieder  d.  D.  M.  ir.  sind,  werden  ersuchl,  die  Auilubrung  ihrer  Gescheoke 
in  diesem  fortlaufenden  Verzeichnisse  sagleieh  als  dea  voa  der  Bibliotbek  aas- 
geslelltea  Empfaoftscbein  sa  betrachten. 

Die  Bibliotheiwsverwaltnng  der  D.  M.  G. 
Dr.  HaarbrSeker.  Dr.  Anger. 


r 
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Von  der  Künigl.  Preoss.  Akadenie  d.  Wisseo^tchafteB : 
12.  Ztt  Nr.  641.  Phitolosiaebe  «id  historiMh«  AUaDdliasM  der  R.  Aka- 
demie d.  WiMenich.  m  Berlin.  Ae«  d.  Jelir«  1851.  Berfin  IBSt.  4. 
Id.  Za  Nr.  642.  Moaatsberichtr  d.  K.  Prettfi.  AUd.  d.  WltteeMk.  n  Berlin 
1852.  Jali,  August,  SepL-Oct  8. 

Aus  lodten  von  uobekaooter  Haod: 

14.  Za  Nr.  788.  e.  991.  The  Overlend  Sagmaiy  ef  the  Ojlentel  ChrUüM 
.  Sj^tater.  Ifei.  119.  191k  Dee.  18S2.  Boabaf.  4.  <S.  aueh  Nr.  1187.) 

\'oiTi  Herausgeber: 

15.  Zu  IVr.  848.  The  J ouraal  of  Sacred  Literatiire.  £diL  by  J.  Kitto,  No.  V. 
OcU   Lond.  1862.  8. 

Von  Prof.  Dr.  Lonmatzscb  io  Wlttenberf : 

16.  Za  Nr.  1022.  Histoire  des  cbevalien  hospitaliers  de  St.  Jean  de  i^Mh 
salem  —  par  l'abbe  de  Vertot.   T.  troisidne.  Paria  1726.  4. 

Vom  Verfasser: 

17.  Ztt  Nr.  1042.  Michael  Lermontoff's  poetiaeker  Naekiass  u.  a.  w,  fen 
AdMir.  Bodmtttdi.  Zweiter  Baad.  Beriiii  1852.  12. 

Von  der  asiatisefaen  Gesellschaft  von  Bengalen  : 

18.  Zu  Nr.  1044.  Journal  of  the  Asiafic  Societv  of  Bengal,  Ne.  CGXXVU 
—  No.  Illj  Nu.  CCXXVni  — No.  IV.  Iö62.    CaicuUa.  d. 

Vem  Herausgeber: 

19.  Zu  Nr.  1077.  Zendavesta  ed.  and  laterpreted  hj  N.  X.  Wcstergaard, 
Vol.  I.  Tbe  Zeed«  texte.  P.  II.  Vlapered  aad  tke  Yaskta.  Copeahagea 
1662.  4. 

II.    Andere  Werke. 

Von  den  Verfassern: 

1108.  Les  Ponrftnaa,  ^tndea  anr  lea  dernlert  memunentf  de  la  littlralare 

Sanscrite  par  <F.  Ndvi.   Paril  1852.  8. 

1109.  Neue  Beiträge  zur  Erläuterung  d.  babylon.  Keilschrift  nebst  einem  Anh. 
Qber  d.  Beschaffenheit  d.  ältesten  Scbriftdrncks  bei  d.  vierten  Secnlar- 
feier  d.  Erfind,  d«.  BSeherdraeks  t.  Gntenberg  keranag.  v.  Dr.  fi.  F. 
Grotefend,  Mit  1  Steintafel  n.  a.  belehrenden  Zngaben.  Rannever 
t940.  4. 

1110.  Erläuterung  d.  Keilinscbriften  babylon.  Backsteine  mit  einigen  anderen 
Zugaben  a.  1  Steindmcktafel  Sdiefavihe  Dr.  G,  F,  Grotefend, 
Hannever  1852.  4. 

Vom  Ucberselzer: 

1111.  Ibn  'Akil's  Comnient^tr  rnr  Alfriin  des  Ibn  Mälik  auS  d.  Arab.  a.  erstea 
Male  übersetzt  von  FruT.  F.  Dieterici,    Berlin  1862.  8. 

Von  Heraasgeher,  Dr.  Behroaiier: 

1112.  Dmekprobe  ven  ^^^ilX»  ana  d.  Meekilbaristen-Bneb- 

draekerei.  (Wien.)  1  El.  8. 

Vom  Verfasser,  Dr.  Böttieher: 
11  Li.  Entgegnung  aof  swei  Reeenaienen  dea  Herrn  SpiegeL   Halle  1862. 

4  SS.  8. 

Von  Dr.  Haarbrneker: 

1114.  Bibliothek  d.  neuesten  n.  wichtigsten  Retsebesehreibb.  anr  Erweiter,  d. 

Erdkunde  nach  einem  systematischen  Plane  bearbeitet  n»       w.  ?en 
M.  C.  Sprengel.    32  Bde.    Weimar  1800—1806.  8. 
Von  Prof.  Dr.  Olübausen: 

1115.  1)  pcb  «bpnrr  na«  12. 

2)  fzh  »5pn  ram  ^9  nt^  12. 

3)  pe!»  n^pn  nav  ni^  12. 
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Dissertatio  de  CurdU  Tbaddaeiiii»  ex  ore  Beheoami  episeopi  Cbaldaei. 
Quam  praeside  Matth.  Norbcrg  —  permitüt  Jo.  IFlMiMiilfr.  LopdM 
1808.  4. 

1117.  Diaserlatio  de  rellFinnc  rinlilaeorom  ex  ore  Gennani  Conti  Mrirnnitae. 
Quam  praes.  M.  IVorberg  —  subj.  Bengt.  M.  Bolmcer.  Luotlae  18r)s.4, 

llid.  UissertaUo  de  Nomadibas  Aethiopiae.    Quam  prae«.  M.  Norberg  <— 

exhib.  FMr.  ÄffiMomi.  Landae  1796.  4. 
1119«  I>6  receate  docliiaini  «ajnidam  viri  eirca  ponctoram  vocaliom  aaerl  cod. 

V.  T.  orif^inem  et  auclorif   rnnjectura ,  quid  stbi  videator  —  «om- 

monicat  M.  Joh.  Christ,  Hchmstreit»    Lips.  4. 
1120*  Piaaertatio  de  polylheiüuii  vetdigiis  ap.  Uebraeos  ante  Mosern  scripti. 

C.  B.  6.  XioM.   Galt  1830.  4. 

1121.  Da  Arabnn  'epoclia  vetnsüaaiiia.  Sali  ol  Araii,  elo.  aarip«.  D.  Jo«  J«e. 
»ei$he.   I  ips   t748.  4. 

1122.  Abi'l  Walidi  Ibn  Zeidnni  Risalet  s.  Bplatolioa  arab.  et  laL  e.  notulia 
ed.  J.  J.  Reiske.    Lips.  1755.  4. 

1123«  Ptolemy  ji  Knowledge  of  Arabia  especially  of  Hadbraiiavt  and  flie  wil- 
deroasa  el-Abkaf.  By  Wm,  Plate.   Laad.  1845.  8. 

1124.  Fragmentum  libri  Dominum  hebraicoram  aotiquissimum.    E  cod.  Pati- 
sienst  ed.  et  ill.  Dr.  Jtf.  H.  Hnhlenberg.    Havninp  1836.  4. 

1125.  De  aoimalibas,  qaoram  fit  mentio  Zephan.  11,  14.    Disp.  aactor  £.  £• 
Fnederici.    tiötliog.  1769.  4. 

112ß.  Frid,  KoeeUH,  De  aer?o  Jehovae  ap.  Jeaaian  eomaent.  Riliae  1838. 4w 

Von  Dr.  Tb.  Beafey: 

1127.  Teber  Absiract-Safllxe*  Aaa  Rnbn*a  tt.  Aufracht'a  ZeiUcbr.  far  verfl. 

Sprachen.  8. 
Von  Krn.  Blau: 

1128.  Bemaräo  Aldrete  varias  aotiquedades  de  EspaSi  Afriea  y  otraf  F^* 
viaeias.  Amberea  1614.  4. 

1129.  R.  Camberlaiid,  Pboeniz.  Historie  das  SaBebaDialbon.  Ueben.  v.J.  Pft. 
CatseL    Magdeb.  1755.  8. 

lldO.  C.  F.  Chr.  Reuvens,  periculum  aaimadverss.  archaeolog.  ad  cippoa 
punicos  Hambertianos.    Lugd.  Balav.  1822.  4. 

1131.  £.  Lepsius,  lettre  &  M.  H.  RoaelUai.  Home  1837.  9. 

1132.  /Of.  X.  StuttedtSUt,  lieber  die  HieioslypheB-EDtalffenisgw  RUnicabeif 
1851.  8. 

1133.  Winer ,  Chrcstomatbia  tnlmudica  et  rabbinica.    Lips.  1822«  8» 

1134.  Novum  Testameotum  cbaldaice.    Lond.  1836.  12. 

1135.  Ä.  T,  Hartmmm,  Ueber  die  Ideale  weiblicher  Schönheit  bei  deo  Mor- 
geDläadem.  Dliatelderr  1798.  & 

1136.  Win»,  <te  veraienif  Pentatesebi  SamaritaMo  indole.  Lipa.  1817.  a 
1137   HttbamiDed  Bei  Halltb,  Iber  die  Gleichheit  u.  Verschied Lutieit  d.  ar«b. 

\StaBiinamen,  heranag.  von  f  .  IKiiateiifcl«!.  Gi>ttingea  185a  8. 
Vom  Verfasser: 

1138.  Th.  Menfetjs  Anzeige  von  seioer  vollst.  GrammatilL  d.  Sanskritsprache. 
G»lt  gel.  Ana.  1852.  Nr.  144—46. 

Von  der  Bnchbandinng  F.  Dammler  in  Berlin : 

1139.  Akademische  Vorlesungen  8ber  indische  Literahirpesphicbte  von  T)r.  Ä. 
Weber.   Berlin  1852.  8.    (Dooblette  von  Nr.  Iü90  Zlschr.  VI,  Ü.  5Ö7.) 

Von  den  Verfassern: 

1140.  Die  fromiaen  Tüehter  lartel'a.   Gebetbneb  für  Woeben-,  Last-  [sie]  n. 
Feittage  n.  a.  w.  von  B.  Sm^ämder,  Wien  1852.  8. 
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1141.  Ueber  di«  Sprache  4ir  Zigt— r  i»  toiilMi^  lÜBh  Gyfmriaw'- 
scben  Aufzeichnnngen,  mltgtlMl^  fOO       IMifihi^Sk    (A«  4.  IfilMgw 

asialiques  T.         gr.  8. 

1142.  Die  Tributverzeichoisse  des  Obeliskea  atu  Minrad  aebst  Vorbemerkun- 
geo  über  d.  veraekiedeBCS  Unpraog  a.  Cbaneter  d*  perstscbe»  u.  uji2»y. 
rischeo  Keilscbrirt  und  Zapbeo  über  die  babyloniscbe  Curreat-  «ad 
mcdtscbe  Kellschrifl,  von  G.  Fr.  Grotefend.  Mii  2  litbo|Kr.  u.  3  jre- 
drucktea  iuiela.  (Auk  dem  6.  ßd.  der  Abbaodll.  d«  KSoicl.  Ge8«U< 
Mbaft  tf.  WiM<eb.  SU  GSOingsa.)  GmingieD  iSSL  4, 

11431.  moarndtt  amadb  eüL  (Donbkltt  TW  1fr.  im,  Zfliüebr.  VI, 
S.  587.) 

Voa  Pnt.  C.  Ritter  in  Bailiii: 

It44v  üebcr  Dr.  ff.  Bartb  onif  Dr.  Overxvefs  Begfeitung  der  J.  Eichardson'- 
scben  Heiseexpeditioo  zum  Tscbad-See  and  in  das  innere  Afrika.  (Mit 
2  Steindrucktafelo,  darunter  eine  Karle.)  8.    Dazu  als  Furtselzung: 

Bartb  v.  Oyerwt^a  Untersttchnngs reise  nach  dem  Tschad-See  nni  &r 
das  innere  Afrika,   Von  Dr.  /.  K.  Gumprecht,    Berlin  1852.  8. 
Voa  d.  Regierung  der  nordwestl.  ProTtnzen  der  Präsidentschaft  Bengalen: 

1145.  Memoir  on  tbe  Stalistics  of  the  North  Westero  Proviaces  of  tbe  Bengal 
Presideacy.  Compiled  from  official  dociuneBt«  uader  Orders  of  ihe 
hon'ble  tbe  Lieutenant- Governor  of  tbe  North- Weatttto  Proviaees  by 
A.  Shaketpear.   Calc.  1848.  gr.  8. 

114&  Statiatical  Rrport  on  the  diatrict  of  Goorgaon  ;  compiled  by  Äl.  Fräser, 
Plibli«bed  by  aulbori^  of  tbe  bon'bie  iht  Lieotenant-tsovernor  of 
tbe  Nerlb-Wealeni  PieviMee.  A«M  tMO.  a 

1147.  Statistical  Report  on  the  distriet  of  Cawapoor;  by  Jlc4.  Jfmrtj^OMCiy 
Jone  1848.  Published  by  ordcr  of  the  bon'blc  the  Lieateeaet-Iteverner 
of  the  North-Western  Provinces.    Caicutia  I54y.  gr.  4. 

1148.  Mtauuir  oa  tbe  Sutisties  of  indigenoos  Edacatiuo  witbio  tb«  North- 
Weatet«  Provinees  cf  tli(  Bengal  Presidency.   CofMei  ftea  official 

documcnts  under  orders  of  tbe  hoo'ble  the  Lieoteaant  Gov^rnor  of  the 
North- VYe«terti  Provinces.    By  K.  TÄomfo«.    Caleatfa  1850.  gr.  8. 

114d.  (aeaeral  Report  on  puhUo  lastnctiuo,  in  tbe  North  Western  A^oviaces 
er  tbe  Beesal  Preaiden^  fw  1844—46.  AgM  1946»  gr«  9, 

Tbe  Moa  fer  l845~  4fv  Agra  1847.  gr. 
M     „     „    1846-47.   Agra  1848.  %t.  8. 
„     ^     „   1847—48.   Afra  1849.  gr.  8. 
„     „     „   1848—49.    Agra  l%5(X  gr.  8. 
„     „     „    184Ö-50.    Agra  1850.  [aicj  gr.  a. 
lldO.  Generai  Report  on  pabite  Instruction  in  tbe  Lower  ProTinces  of  tbe 
Beugal  Presidency  for  1846—47.  Caie.  1847.  gr,  8.   Zwei  )Lxx. 

Tbe  aaaie  fer  1847--48.  Caleallt  t8l&  gr«  8. 

Ven  VerRuaer,  dem  Priesea  OaMB-Melldnnid  ia  dlealka,  Eakel 

,  von  ^jlaidar  'Ali ; 

1151.  ^j\X(p^  V^)^    (Persische  Geschichte  der  Tbateo  des  liaidar  'Ali, 

mit  eiaer  Skizze  der  tieai^ieble  aeiaee  Sobaea  Tippe  SaHaib)  CalcuUa 

1848.  4.    Zwei  Exx. 

1162.  i^y^t:^^  (Urda-Aa&zag  aus  dem  vorigen  Werke.)  Caicutta 

1849.  4.    Zwei  E\r. 

Von  der  K.  Haas,  öffentt.  Bibliothek  in  St.  Petersburg: 

1163.  Cntalop«*!  des  maniiscrifs  et  xylographcs  orientaux  de  Ia  bibliolfaeiltte 
Imperiale  publique  de  Sl.  Petersbourg.    St.  Petersb.  1852.  4. 

VII.  Bd.  19  ' 
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Von  Prof.  Dr.  LommaUscb  io  Wittenberg: 

1154.  Gita  GovtDda  von  F,  H.  v.  Dalberg.   Krttut  18Q2.  a 

1155.  tnbiilis  Eugubiois.   OiuerUl.  pbilolof.,  quam  —  def.  anctor  €.  Bm 

Leysius.    Berol.  1833.  8. 

Von  den  VerFassera : 

1156.  Rapport  de  M.  Stephan i  rar  an  onvrag«  de  If«  TSlkea  k  Bertis.  <Ln 

le  20  aout  1852.)  8. 

1157.  Die  berühmtesten  mubamnedfinisnhen  Schünschreiber ,  und:  lieber  die 
dem  A«iat.  Museum  seit  dem  Jahre  1860  zagekommeneo  mubammedaa. 
Handaehriften.  Von  B,  Hom.   (Au  dea  Melange«  aciatiquea  T.  II.) 

VoB  der  Bonbayer  Bibelgeselladiaft  dureh  Miaaioaar  Honanadschi 

Pestondscfil : 

1158.  The  Gospel  accordiog  to  Matthew,  in  Engiish,  Maratti,  Giuerati  aad 
Sanskrit.  8.  {n.  1.  e.  a.) 

Von  den  Verfussurn  oder  Heranagebera : 

1159.  Propheten  Jcsaja  friin  ^rundtexten  öfversalt  och  coinmeaterad  af  H.  C, 
Undgrm,  Professor  etc.   UpsaL  1843.  8.  Angebunden: 

lob.  Hetriak  SfrersSttning  af  H,  G.  Lindgren ,  Adjunct  etc.  üpsal. 
18.31.  8. 

1160.  Brief  Mi  mori;»!  of  the  literary  Researches  of  \hv  Tnte  william  ErsUne 
Esq.    By  Jo/m  Wilson,  D.  D,  F.  R.  S.,  Hooorary  Presid,  of  ihe 
Bombay  Braneh  of  the  R.  A.  8.   (Abdrnefc  a.  d.  Jonra.  of  ihe  Bomb 
Br.  R.  A.  S.   July  1852.) 

1161.  Auswahl  kabbalistischer  Mystik.  1.  ireft.  Enthält:  Tractal  iih.  d.  Ema- 
nation. D.  Buch  d.  Intuition.  Sendschreiben  Abulafia's.  L'eb.  d.  Te- 
tragramnaton  v.  Abr.  v.  C8la.  Zan  Thell  nach  Raodcchrillen  an  Paria 
und  Hamburg  nebst  histor.  Untersncbnngaa  nad  Ghankteriatiken*  keraofff. 
von  Äd.  JeUinek.    Leipzig  1853.  8. 

Von  Dr.  Jeliinek: 

1162.  Adolph  Jellinek  nnd  die  Kabbala*  Bin  Literatarberfeht  von  Ht  J  M 
Jo§t,    Leipzig  1852.  &  .  . 

Von  der  Aniericnn  Cf'oe:rnj>h,  and  Statisllcal  Society : 

1163.  Bulletin  of  the  Americau  Geugrapbical  and  Statistical  Sncietv  V'ol  f 
for  the  year  1852.  (Mit  I  Karte  von  Paraguay.)  New  York  r852.  8. 

Voa  den  Verfassera  oder  Heranagebeni : 

1164.  Det  norskr  Sprogs  vaesentligste  Ordforraad.  Sammenlignet  med  Sanskrit 
og  andre  Sprog  af  samme  Aet.  Bidrag  til  en  norsk  eiymologisk  Ordbog 
af  Chr.  Ändr.  Holmboe,  Professor  etc.  Wien,  irykt  i  det  keiscrli«- 
kongelige  ITof-  og  Stals-Trykcrie  1852.  4.  * 

1165.  Die  Festbriefe  des  heiligen  Athanasius,  Bisch,  v.  Alex.  Aus  d.  Syri- 
schen übers,  o.  durch  Anmerkk.  erläutert  von  JF,  Laraew.  JVebst  drei 
Karten.  Leips.  n.  Güttingen  1852«  8. 

1166.  Kshitiyavacavalicaritain.  A  chronicle  of  the  family  of  Rflja  Krishna- 
chiindrr>       Navadvipa,  BengaL    Edit.  and  tranal.  by  IF.  PtruA 
ßerlui  1852.  8. 

1167.  The  travels  of  ihn  dtthalr  edited  by  WilHam  f^right.  Leyden  1852.8. 

1168.  InscripUo  Rosettana  hieroglyphiri  prima  vice  chalddfice  interpretata*. 
Littera  cbaldaica  pro  signo  hieroglyphico.  Stadio  il,  Pmrat.  Unter- 
aehrifl:  Mars  1852.   1  Bog.  gr.  fol. 

Von  der  Bnehhandluog  Ed.  Anton  in  Kalle: 

1169.  Ferienschriften.  Vermischte  abhandlungen  zur  gescbichte  der  deutsehen 
und  keltischen  spräche.  Von  Heinrich  Leo,  Zweites  hefl.   Halle  1852.  Ck 

Von  der  üümmler'schen  Verlagsbuchhandlung  in  Berlin: 

1170.  Die  Batwieklnng  der  Sehfift  von  Dr.  H.  Steinthal.  Nebst  einem  offenen 
Sendacbrelben  nn  Herrn  Prof.  Faü,  Berlin  1852.  8. 
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Von  Prof.  Dr.  Lomatttteh  io  Wittoabory: 

1171.  «K  bmM.  (a<br.  Toxt)  & 

1172.  '*bm  und  rbTt^   (Hflbr.  Text)  *& 

1173.  JoMph  Simonins  Assemaons  orieDtalisclw  Bibliothek  oder  Naebciebten 

von  syriscbeo  Schriftstellern.     In  eineo  Auszug  gebrnrhf  ^n^  Aug. 
Friedr.  Pfeiffer.,  Erlangen  1776.  8.  (Bd.  1.  a.  2.  zasaiameogeliuadeo.) 
Vom  l  ebersetzer,  P.  ^ian  Ziogerle : 

1174.  SXnmtllehe  Werke  der  RirehenfSler.  An«  dem  Urtexte  in  dtf  Teutschc 
übersetzt.  Acbtanddreissigiler  Band.  Erste  Abtheilaog.  (Des  bell. 
Kphräm  des  Syrers  Reden  gegen  die  Ketzer.  Aus  dem  2.  syrisch-latein. 
bände  der  römiscbeo  Ausgabe ,  S.  437  ff.  Schluss  der  [  von  einem 
anderen  Uelrartetier  begonnenen  nnd  bie  in  die  6.  Rede  gefiUurtoi] 
Version.    Ii«  n^pten  1850.  8. 

Vom  Verfasser: 

117^».  Die  Uandscbrifteoverzeicbnisse  der  Köaiglicben  Bibliothek  herausgegeben 
von  dem  RVnIgl.  Oberbiblietbeknr  Geb.  fiegierungsrath  Dr.  Pertz» 
Erster  Band.    Verzeichnlss  der  Sanekritbandicliriften  von  Dr.  WAer. 

Mit  sechs  Schrifltafeln.    Berlin  1853.  gr.  4. 

Von  der  Göttinger  Generalversammlung  der  D.  IVI.  G. : 
1176.  Adresse  an  Herrn  Director  G.  F.  Grotefeud  in  Hannover.  1  Blatt  gr.  fol. 

Von  den  Bertasfebem  oder  Uebenetzem: 

1177*  Midrascb  Eleh  Eskera.  Nach  einer  Handschrift  der  Hambarger  Stadt« 
bibliothpk  (Cnd.  hebr.  CXXXVI)  zum  ersten  Mal  nebst  Zusätzen  heraus- 
gegeben von  Adolp^  JeUinek.  Leipz.  1853.  8.    Auch  unter  dem  Titel: 

mabö  taiirt        nmn  la-»  imst«  nbet  «mo. 

1178»  Mn*arieb.   EntbSIt :  ErklMrong  von  PrendwSrtero  in  den  Telmaden,  den 

Midrascbim  und  dem  Sohar  nach  alfabetischer  Ordnung,  sowie  Erläu- 
terung schwieriger  Stellen  und  MittheUnn^  von  Erzählungen  nach  Hand- 
schriften. Verfasst  von  R.  Mcnucbem  de  Lonsano.  Nach  der  seltenen 
Venezianer  Edition  vom  J.  16l8  bemnegegeben  von  Ado9pk  JellMt. 
Leipzig  1853.  (Hebr.  Titel:  '^') 
iJ7il.  Das  Buch  Emnnah  Ramah ,  oder:  der  erhrihene  Glaube,  verfasst  von 
Abraham  Ben  David  Halevi  aus  ToU  ti  o  im  Jahre  4820  ('^nii)  nach 

E.  d.  W.  (1160).  Nach  eiueiu  auf  der  k.  baierischen  Hofbibliotbek  zu 
München  befindlichen  Mannscripte  tam  oreten  Male  herausgegeben,  mit 
forlianfen  It  II  7iebr.  Anmerkungen  verseben  und  in's  Dentsehe  übersetnt 
von  Siinsiin  H'eil.    Frankfurt  a.  M.  1852.  gr.  8. 

lltiO.  0as  Leben  des  heiligen  Epbraem  des  Syrers,  ans  dem  Syrischen  über- 
setzt n.  mit  oriSntemden  Anmerkaegen  versehen  von  /.  ^^dlsletoi. 
Berlin  1853.  S. 

Ans  Indien  von  nnbekannler  Hand: 

llöl.  Annual  Examioation  of  the  free  general  assembly's  instiiutioo  [zu 
Bombay).  Taesday  14tb  and  Wednesday  15th  Deeember  1852.  1  fcaäer 
Bogen.  4. 

Von  Dr.  Rrlvr: 

1182.  The  search  for  Franklin.  A  suggeslion  submitted  to  the  British  Public 
by  AugmHus  Fetermann,  F.  R..  G.  S.  Ilinstrated  by  a  polar  ebart. 
London  1862.  8. 

Vom  Verfasser: 

1183,  Weitere  Beiträge  zur  Erklärung  des  Zend.  Von  Theodor  Benfey.  Be- 
sonderer Abdruck  der  Anzeigen  von  Spiegei's  u.  Westergaard's  Ausgabe 
^er  Zendsebriften ,  Spiegel*«  Uebersetzung  des  Vendidad  und  Bamouf's 
Etudes  aas  den  Güttiogcr  gel.  Auz.  1862.  $U  196—199.  ond  1853. 
St.  6-9.   Göltiogen,  1852—53.  8. 
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Vra  Dr.  SebrSring  !■  Wisatr: 

1134.  Epilegomena  zu  Dr.  Th.  Bcofey'«  priccbischem  \VarzeJlctic«n  von  IT. 
Sonne.  Sobalprogramm  fdr  4847.  Wismar  1847.  ö.  (üoableUe  voa 
Nr.  237.  «.  Z«ittebr.  Bd.  II.  S.  235.) 

*  Vm  Kita^fl.  firmf.  Mlnfaterlttin  der  «MwIrllirMi  Angelegonb«tteB: 

1I8S*  Hisloire  des  Berb«res  et  dr^  (h'na->fip.s-  mn^alm.Tnrs  (U:  l'Afriqne  septen- 
trionale.  Par  Aboa-Zeid  Abd-er-rahraan  lbn-Mo4i;i)niii*;d  Ihn  Khnldoun. 
Texte  arabe.  Tome  premier.  Publie  par  ordre  de  M.  it»  JWiuUire  de 
Ia  soefttt.  CollaUoQQv  sur  plasieara  maDiucrits  par  M.  le  Baron  d$8l»u^ 
Interprete  principal  U'  rnrmre  d'ArrIque.  AlfW,  iBpriBcrM  M  Gon- 
veroement.  1847.    Toiuts  :>eruiiJ.  IS^.  $t»A» 

VoD  Herrn  Eli  Smith  in  Beirut: 

1186.  J^AJi^Ä  JUc^  AmSchlnsse:  ÄAirS--«^lAöl'*A^05^^J^>^ 

(VerbandluQgea  der  Sj'riflcbeo  Geseilscbaft  [zn  Beirutl«  fiairut  1862. 
1.  Heft)  8. 

Vom  H«rMtfeb«v«  WaaAom&e  Dr.  WIim  ia  Booilnjrt 

118(7.  Tbe  Orient»]  Christian  specJ.itor  for  1851.  Vol.  II.  Third  serieg. 
Vol.  XXII.  from  commeBeemeDt.  liombay  1851.  Ja».  —  Dec.  12  Hefte 
(darunter  1  üoppelbeft;  May  \u  Juae«  und  vom  ^ngustbefi  eine  Dou- 
bleue)  nebst  \  Bogen  Tital  «.  loliilUfeReichuie.  9,  laai»«- April 
1852.   4  Hefte  a 

Veü  in  Bottbayer  Tri^tatgesellscban : 

1188.  Evidenccs  of  Cbrisliasity.  Bembay  1850.  12.    (In  Maraibi.) 

1189.  Lives  of  fhe  Caeaars  [von  Jolras  Ceeaar  bis  Tnyaa].  Bonbay  1851.  8. 

(In  Muruibi.) 

Von  Missionar  laenberg: 

1190.  Prise  K^say.   An  mmj  ea  liad«  Galle.   Bf  IN  Her.  Jf.  Botefr. 

Caicutta  1851.  8. 

1191.  An  essay  on  KInda  taste.    Calcutla  1851.  8. 

1192.  Hindu  Gaste.  Ad  essay.  Reprioted  from  tbe  CalculU  Review.  Calcotta 
1851.  8.  (Die  drei  letotea  Ifmaera  fce^aafefeben  vea  der  Calcalla 
ChrltUaa  Trtet  aad  Beel  Society.)  ^ 

Vom  Verfasser: 

1193.  Thomas  vod  Aquino  in  der  jidiscbeo  Litteratur  von  Adolph  Jrilimek. 
Leipzig  1853.  8. 

TTI.    H  n  ndscbriften,  Munzea  a.  e.  w. 

Von  Prof.  Dr.  Robinson  in  New  Vorl : 
182.  Eine  im  Sommer  1852  aas  Palästina  mitgebracbte  Haodsebrift,  eotb. 
d.  vierte  Baeii  des  Peataleoeb'a  der  Saaiaritioer.  4. 
Von  Prof.  Dr.  HSdiger : 
168.  IVcun  Sicgelabdraelie  fescboitteaer  orientaL  Slelae  im  Beai^  voa  Prof. 
Ross. 

Von  Um.  Bisa: 

l6t>  Bicf  olnbdraek  eiaes  beRfSmicea  orieataL  Amaleto  im  Besitxe  dee  Bfn. 

V.  BriinncciL  auf  Trebnits. 
Von  Missionar  Bühlcr: 
166.  Balas^vana  liatbe  und  belamada  iLatbS.  Zwei  Uedicbte  in  Badaga-Spracbe 
aad  Caaaresiacher  Sehrilt  64  SS.  fol.  Mae. 
Voa  Horn  Jos.  Miller  ia  Mailand: 
166.  Die  MaUmes  des  Hariri*  Arab.  Mae.  4w 
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Beiträge 

zur  I^enntniss  der  indischen  Philosophie. 

Von 
I. 

Ka^Äda's  Vai^asbika-Lehra. 
(ForUetsuBff.voB  Bd.  VI,  219—242.)  « 

F.  bleiben  uns  in  Annamhhatta's  Compendium  der  Vai^eshika- 
Lebre  nur  noch  die  S  cli  ein  grün  de  zur  Betrachtung*  übrig-.  Ihr 
Name,  Uetvabhasa  (i.  e.  Grund-Schein),  erinnert  zwar  unwillkür- 
lich aa  die  Eingangäworle  der  AriätuteiiäcLen  Aiilxaudlung^  De  So- 
pbistieis  BlenchM  wa  es  liebat,  dai«  «iarin  galMn'delt  werden 
■olle  über  die  sopbistiBcben  Widerleguogeo ,  und  fiber  die  aoscbei- 
neoden.Wtderlegniigen,  die  in  der  Wirklichkeit  Peblseblüase  sied, 
vnd  keine  Widerlegungen*  Be  bedarf  aber  nur  einer  knfzea  üeber- 
nicht  der  iadischeo  Lehre  von  den  Scheingrfinden ,  an  eiasntebns 
dass  wir  uns  hier  nicht  in  den  Gängen  des  T^yceums,  sondern 
unter  dem  Scliattcn  der  Hiinyanen  befinden.  Die  Abhandlung  des 
Aristoteles  hat  einen  eutächieden  practischen  Character.  Aristo- 
teles wollte  seinen  Schülern  lehren,  wie  sie  sich  gegen  die  So- 
phisten vertheidigen  sollten.  Diese  hatten  die  Kunst  der  Redactio 
ad  abnnrdam  aar  Meisterschaft  gebracht.  In  Athen,  wo  das  gei- 
stige wie  das  körperliche  Ringen  aar  täglichen  Bewegung  ge- 
kürten, kam  es  dem  gefibten  Kämpfer  in  der  Palaestra  nickt 
darauf  an,  seinen  Gegner  niederzuwerfen,  sondern  er  war  zu- 
frieden, wenn  er  ihn  durch  einen  Kunstgriff  als  wehrlos  hingestellt. 
Ebenso  der  stets  bereite  g-eistig-e  Klopfechter,  der  Sophist.  Er 
wollte  nicht  überzeugen,  sondern  nur  durch  eine  geschickte  Wen- 
dung seinen  Gcäfncr  entwatTrien,  ihn  hülf-  und  rathlos  erscheinen 
lassen.  Nicht»  war  hierzu  besser  geeignet,  als  eine  scheinbare 
Rednctio  ad  absnrdiun  oder  der  umgekehrte  Beweis«  Aristoteles 
nvn  in  seinem  Aofsats  De  Sophisticis  Blescbis  will  nicht  sowohl 
lehree ,  wie  maa  diese  eriadschen  Knastgriffe  an  gebrauchen ,  son- 
dern wie  man  sie  sa  pariren  hat   Sie  ananwenden  ist  einea  Phl- 
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lo80]iheD  nnwfirdig',  nicht  skw  sie  «btuw«Dden.  D«r  grieehiMhe 
Pbiloto|ili  lel»le  nieht  in  der  Staditntobe,  wo  er  .nach  einem  Aa- 
griff  sicii.voB  «eioem  Schreck  erholen,  sich  sammeln  uod  in  MnoM 
zum  Knmpfe  vorbereiten  konnte.  Auf  offenorn  Markte  musste  er 
Rede  und  Af»twort  stehen,  im  Augenblick  niclit  nur  sicli  selbst  zu 
decken,  sondern  auch  die  Schwäche  aeiueä  ticgners  aufzudecken' 
wissen.  Denn,  wie  Aristoteles  sagt  '),  wenn  man  die  Behau))tun- 
gen  Anderer  wegwerfend  tadelt,  ohne  ihre  Fehler  darzulegen,  so 
giebt  man  dem  Verdadit  Renni»  nl«  ob  man  nieht  *4§r  Wahrheit 
wegen,  eondera  aue  UnwiMenheit  tadele.  Ja,  der  practiscbe 
Charakter  der  Arittoteliechen  Abhandlung  geht  so  weit,  dase  eelhet 
eine  nur  scheinbare  Widerlegung  gebilligt  wird,  wo  man  es  mit 
unredlichen  Feinden  za  tbun  hat:  eine  Art  von  Casuistik,  die  man 
dem  Aristoteles  zum  Vorwurf  gemncht  hat,  die  jedoch  nicht 
schlimmer  ist  ,  als  wenn  man  einem  Üieb  ,  anstatt  ihn  von  seinem 
Unrecht  zu  überzeugen  und  ihn  zur  Rückgabe  des  gestuhlenen 
Eigenthums  zu  bewegen,  daa  gewahüum  Entrissene  mit  Uewalt 
eotreisst 

Wollen  wir  den  Unterschied  swlscben  dem  Aofsats  des  AfU 
stoteles  de  Sophisticis  Blenchis  iiad  den  SAtras,  welche  die  indi* 
sehe  Philosophie  den  HetvAhhdsas  widmet,  kurz  bezeichnen,  so 
ist  es,  dass  der  Grieclie  es  mit  wirklichen,  der  Inder  hingegen 

mit  möglichen  Fehlern  des  Schliessens  lu  tlnin  hat.  So  kommt 
es,  dass  der  Grirrhe  die  SrhoinsTÜiide  unter  derjeiiig^i-n  Fnriii  des 
Syllogismus  behandelt,  wel<  Ih^  in  Disputationen  um  wirksainsten  ist, 
nämlich  unter  der  der  Widerlegung.  Der  Inder  hingegen  er- 
schöpft, so  weit  es  angeht,  die  Fehler,  welche. möglicherweise 
die  Beweiskraft  des  Schlosses  auf  bebea  können ,  ond  bringt  dabei 
Fälle  in  Betracht,  die  im  'wirklichen  Dispatiren  niemals  oder  hficbst 
selten  vorkommen.  Sein  lateresse  an  Fehlschluss  ist  ein  theore- 
tisches, das  des  Aristoteles  ein  practisches.  Hierdoreh  soll  weder 
in  Abrede  gestellt  sein,  dass  Aristoteles  srinen  proctischen  An-* 
Weisungen  eine  höhere  wissptischaftlfche  Bedeutung"  gegeben  hat 
noch  dass  die  Scheingruude  der  indischen  Logiker  theilweis  aus 
dem  wirklichen  liehen  gegritfen  sind.  Was  die  Form  des  Kien- 
chos  betrillL,  iül  selbst  diese  dem  Inder  nicht  unbekannt,  dena 
sie  entspricht  atemlicb  genau  dem  Tarka  io  Gotama's  System* 
Nichtsdestoweniger  Ist  die  Aoscbauoag  ond  der  SKweck  io  heidea 
Systemen  charakteristisch  Tersehiedea,  und  zwar  io  einer  Weise» 
wie  man  es  von  vorn  bereio,  oach  dem  Charakter  des  griecbl- 


1)  De  Sopb.  El.  16.  3. 

2)  Cf.  De  Sopb.  El.  16,  2.  Aristoteles  berührt  hier  auch  den  l^ntprsphied 
zwischen  dem  Philosopbireo  fdr  sich  und  mit  Anderen.  £r  sa^t  nüuilicb,  da&s 
derjeniire,  welcher  sieb  von  Anderen  dnreb  Feblsebliisse  iMoseben  lasse  und 
es  nicht  merke,  oft  auch  bpim  eigenen  Phüosnphiren  darch  sirti  selbst  jfe- 
tauscbl  werde.  Man  vergleiche  bierza,  was  oben  (S*  231}  über  „AnunAoam 
dvividham  svftrtbam  parärlbam  ca"  gesagt  ist. 
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«cheo  null  indischen  Volksgeistes  erwarten  sollte.  Wo  daber  die 
•Wege  d(M  Misehen  und  grieeliiMfteii  PUtosopheB  sich  begegnen 
«ml  krenieD,  wird  ei  inleresMiBt  Bein  ei  sn  benerken;  aor  aoclift 
ttiao  aieht  di«  Spur  des  Bibbo  in  den  Pnsst^ftn  des  ABdern. 

Nachdem  also  die  Lehre  von  den  Schlüssen  in  Annanibhaf|B*a 
CJebersicht  *)  beendet  ist,  gebt  er  sogleich  zn  den  PeiilBeUiisBBa 
über,  und  sagt,  dass  es  fünf  Arten  gebe,  die  wiederum  gewisse 
Unterabtbeil un gen  zulassen.   Die  fünf  Scbeingrüode  ^)  beisseo: 

1)  Savjabhicära,  der  Ausreisser; 

2)  Viruddha,  der  Aufgefangene; 
S)  Satpratipfti(sha »  der  Begegnete; 

4)  Asiddha,  der  Niebt-LegttlBiirte$ 

5)  BAdbita,  der  Gesehlageae. 

Der  Ausreisser  *)  ist  derjenige  Sch'eingnnid ,  welcher  mehr 
als  eine  Stätte  bat.  Er  nerfilllt  ia  drei  Classen ;  nämlich  I  a.  der 
gemeinschaftliche ,  I  b.  der  gemeinscbaftslose,  nnd  I  c.  der  Niemand 
sulassende.  —  I  a.  Der  gemeinschaftliche  Ausreisser  ist  derjenige, 
welcher  (als  Beweismittel)  sich  auch  da  herumtreibt,  wo  sich  das 
Zubeweisende  nicht  findet.  Zum  Beispiel:  „Der  Berg  ist  feurig 
wegen  seiner  Beweisbarkeit".  Hier  iindet  sich  der  Grund,  nämlich 
die  Beweisbarkeit,  nieht  nnr  bei  deai,  was  Fener  bat ,  sondern  ist 
•ach  den  geaieinscliaftlieb,  wa«  Pener  nicht  bat,  x.  B.  dem  See. 

I  h*  Der  gemeinschaltolose  Ausreisser  ist  der,  welcher  weder 
Freund  noch  Feind  hat,  d.  b.  weder  Beispiel  noch  Gegenbeispiel 
nnlässt.  Z.  B. :  „Der  Ton  ist  ewig,  weil  er  die  Eigenschaft  des 
Tons  besitzt".  Die  Big^enschaft  des  Tons  existirt  nämlich  nur 
im  Ton,  es  ist  also  unmöglich,  ausser  dem  Tone  noch  irgend 
etwas  als  Beispiel  oder  Gegenbeispiel  aufzuführen;  etwas,  was 
also  die  Eigenschaft  des  Tones  hätte  und  entweder  ebenfalls  ewig, 
«der  aber  vergänglich  wäre.  Im  yorhergehenden  Falle  (I  a.) 
'  koante  niaa  fimnier  noch  aagen,  entweder  Ja:  nlsilich,  der  Herd 
Ist  heweishar  nnd  Ist  feurig;  oder  Nein:  ifänilicb,  der  See  int 
beweisbar,  nnd  nicht  feurig.  Diese  Probe,  die  bei  jedem  gnten 
Sehlusie  wenigstens  adglich  sein  sollte,  ist  nnmdglich  in  1 


1)  Ausser  den  Trüber  erwähnten  Werken  des  Dr.  Ballanlyne  über  Indische 
Philosophie,  ist  jetzt  nur  noch  das  erste  Heft  der  Sjinkhya-sütras  erschienen, 
worüber  ein  andres  Mal  Bericht  abgestattet  werden  soll.  Der  Druck  des 
Taitvacintimanl  bat  begonnen,  und  es  siod  mir  davon  bereits  einige  Seiten 
als  Probe  zugeschickt. 

2)  Savyabbicira-vimddba-satpratipsksha-asIddha-bAdbit&b  paoca  betva- 

3)  SavyabhicÄro  'naikdntikab.  Sa  trivldhab,  sAdbirsiis-asIdhlnins-snn« 
pessAhAribhed&t.   Tstra  s&dhy&bbävavadvrittib  sAdb&rano  ^oaikAnUkah.  Yalb4 

parvalo  vabniman  prameyatvÄd  iti  prameyatvasya  vahnyabhävavati  hrade  vidya; 
m^natvit.  —  Sarvasapaksbavipakshavyavritto  'sädbarana^.  Yatba  (abdo  nitya^ 
(•bdatvAd  Iii  ^abdttvan  strvebbyo  nityebbyo  'nityebhya^  ea  vyftvrittaa  ^da* 
niätravritti.  —  Anvayavyatirekadrish(antarahilo  'nupasaihhSri ,  yatha  strvSHi 
anitytm  prsmeyatvid  iti.   Atra  sarvasy&pi  paksbatvat  dcisbtanto  nisti. 

20* 
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Wir  können  weder  sagen,  Jft:  denn  diess  oder  das  ist  Ton  ned 
tat  ewigf;  noch  Nein :  denn  diess  oder  das  ist  Ton  und  nicht-twi|^« 
Die  Eig-cnsclinft  des  Tones,  wi«  Annambhatta  sagt,  ist  «usg^e- 
schlosseo  von  allen  Dingen,  inog-en  sie  ewig  oder  vergängiick 
sein,  sie  existirt  nur  einmal,  naiiilicii  im  Ton. 

I  c.  Der  Nichts  zulasäeude  Scheingruud  ist  der,  welcher  kein 
Beispiel,  oder  vielmehr  keine  Vyipti  inlfteet»  in  der  man  die  Kenn- 
zeichen  verbunden-ood-getrenot  (positiv  und  negativ)  neknen  kann. 
Also:  »Daa  Ali  ist  vergängUch  wegen  seiner  Beweiskarkeit'S 
Bier  ist  die  Beweiskarkeit  das  eine  Kennzeichen,  welches  durch- 
drungen werden  soll  durch  das  Zubeweisende,  näsilich  die  Ver- 
gänglichkeit. \un  kann  ni.'in  ftir  diese  Durchdringung  wohl  posi- 
tive Beispiele  anführen,  wie  z.  B.  der  Topf.  Aber  man  kann 
iiiclit  die  Kennzeichen  umdrehen  und  bu|>^en ,  wo  keine  Keweisbar- 
ki'ii  ist,  du  ist  keine  Vergänglichkeit;  denn  Alles  ist  beweisbar, 
es  giebt  durchaus  keinen  Gegenstand,  der  (wie  der  Topf,  beweis- 
bar) so  nicbc*beweisbar  wäre.  Bs  giebt  nichts ,  was  es  niebt 
gäbe»  »na  kincid  vidjate,  yan  na  vidjeta".  Das  AH»  oder  Allety 
ist  das  Snbjecty  folgiieb  giebt  es  neben  Ibm  weiter  keine  Bei- 
spiele 1). 

II.  Die  zweite  Art  von  Scheingründen  heisst  Viruddha,  oder 
aufgefangen  ' ).  Ein  Grund  heisst  aufgefangen,  wenn  er  vom 
Nichtsein  des  Zubeweisenden  durchdrungen  ist.  Wenn  man  sagt, 
das  Wort  ist  ewig,  weil  es  künstlich  verfertigt  ist,  so  ist  hier 
der  Grund,  nämlich  das  Künstlich -verfertigt- sein,  durchdrungen 
vosi  Nichtsein  des  Bwig-seins^ 

III.  Bin  begegneter  Grund  Ist  derjenigOf  neben  welcbesi  ein 
anderer  Gmnd  besteht,  welches  das  Nichtsein  des  Znbeweisenden 
beweist  Wenn  man  auf  der  einen  Seite  iMgt,  „das  Wort  ist 
ewig,  weil  es  durch  das  Gehör  wahrgenommen  wird,  wie  %  B. 
die  Eigenschaft  des  Tons*';  so  sa^-t  mrtn  auf  der  andern,  „das 
Wort  ist  vergänglich,  weil  es  licrv orrrobracht  ist,  wie  z.  B.  der 
Topf".  —  Um  diess  tu  verstehen ,  muss  man  sich  der  frühem 
Uiscussiou  über  die  Eicmeute  erinnern  (^Vl,  17.).    Dan  XkkqA 

1)  BallsBtyne  llbenelzt  ssapisandiM  nit  ,,aoii-exelttsive".  Soltt»  «i  otebt 

vielmehr  „e.xclusive'*  seio! 

2)  Sadhyabhuvavyapyo  betör  viraddha^.    Yatb&  ^abdo  aityab  kritakatvid 

iU*    Krilakatvnm  bi  nilyatväbhaveoa  'aoilyatvena  vyaptam. 

3)  SaJiiyal>havasadhakam  betvaotaram  yasya  sa  satpratipaksbäb-  Yatba 
fabdo  nityah  ^idvanatvilt  (abdatvavad  III:  ftbdo  'nityati  käryttvM  gbatavad'ltl, 

4)  Baltantyae  erUSrt  diess  anders  und  vielleicht  richtiger«  Er  sagt:  the 

term  ^abdatva  is  audiblß,  like  other  words,  only  in  tbe  seose  of  wbat  is 
called  ia  tbe  Lugic  of  the  sebools  its  suppositio  maieriaiis  (ibe  aaakara^a  of 
the  Sanskrit  Gramaiarians)  —  In  so  far  as  It  is  a  prooovneeable  eolleelion 
of  voweU  and  coasODantA ;  bat  it  is  beld  lo  be  eteroat  in  qaite  a  different 

sense  —  in  the  senso  of  i(s  heinp'  an  abstraft  enlily  —  in  whicb  sense  it  is 
DO  luurc  audible  ihau  U  ibe  abjilruct  naluru  oi  a  jar,  or  soy  other  kindred 
pseada-Plalonic  Universal. 
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welches  die  Eigeoscbaft  des  Tones  besitzt,  tritt  Die  in  die  Wirk- 
lichkeit, wie  die  andern  Elemente;  und  d»  Eigenschaften  in  ewi- 
jrcn  Cearenständen  ewig  sind,  so  ist  uurh  die  Eigenschaft  des 
Tones  nur  ewig,  d.  h.  nicht  durch  stonliclK'  Organe  wuhrnehm- 
bar.  Der  Process  der  Wahrnehmung  im  Huren  ist  dettniacli  ein 
der  Art  nach  vom  Sehen  und  Fühlen  gänzlich  verschiedener.  lu 
Bemg  kieroiif  kdoote  mw  onn  sagen,  dast  daa  Wort  (^abda), 
da  es  durch  das  Gehür  wahrg^eooaimeB  wird,  ewig  sei,  wie  die 
Eigenschaft  des  Tooes  (^bdatTa).  Nur  würde,  von  einem  andern 
Gesichtspuncte  aus,  das  Wort,  das  es  geaiacbt,  bewirkt  «ad 
wirklich  ist,  auch  als  vergänglicli  betrachtet  werden  kdoBen,  wie 
Alles  was  wirklieb  ist,  z.  B.  der  Topf. 

IV.  Die  vierte  Art  der  Fehlschlüsse  hat  den  Namen  Asiddha, 
Nicht- wirklich  oder  Nicht -legitiinirt  (durch  ein  pramäna  oder 
FermAn).  Hiervon  gicbt  es  drei  Unterabtheilungen :  Nicbt-legiti- 
mirt  im  Subject,  nicbt-legitimirt  im  Prädicat,  und  nicbt-Iegitimirt 
in  der  Vyapti  '). 

iVa.  Nicht-legitimirt  im  Subject  heisst  ein  Grund,  wenn  mau 
sagt,  der  HimneisIotBa  ist  wohlrieebend,  weil  er  ein  Lotus  Ist, 
wie  a.  B.  der  Lotos  im  See.  Der  Groad  selbst  wäre  hier  voll- 
koaiBien  snreichend;  aber  das  Snbject,  an  welehem  etwas  durch 
diesen  Grund  bewiesen  werden  soll,  hat  keine  Wirklichkeit. 
Bin  Himroelslotus  ezistirt  nicht»  und  desshalb  ist  der  Grand  ein 
Schein grund 

Wh.  Der  Grund  heisst  nicht-legitimirt  im  Prädicat,  wenn 
nan  sagt,  der  Ton  ist  eine  Eigenschaft,  weil  er  durch  das  Ge- 
sicht wahrgenommen  wird.  Hier  bewrist  der  Grund,  das  durch 
das  Gecsicht  WalirtfenoiniiiiTnverden ,  allcnJiiiLrs  das  Eigenschaft- 
sein, aber  da  die^e  bcäuiidere  EigenschutL  nicht  als  Prädicat  des 
Subjects  iegitimirt  ist,  so  ist  der  Grund  ein  Scketngmnd.  Dem 
Tone  kommt  nicht  das  Durch-das-Gesicht-Wahrgenommen-werden 
an,  weil  der  Ton  durch  das  GehSr  wahrgenommen  wird 

IV  <!•  Bin  Grund  der  eine  conditio  sine  qua  non  hat»  heisst 
nieht4egitimirt  in  der  VyApti  *)•  Conditio  sine  qua  non  aber  heisst 
etwas,  das,  während  es  nothwendig  mit  dem  Zubeweiseoden  Ter- 


1)  A^iddba«  trividh«^:  lfraybiddhi|^,  svarApisiddho,  vyApyatvIsiddbs«  eetl. 

2)  \( T^yrisldciho  yaUiu  ^a^anaravindam  surabbi ,  aravisdstvlt ,  sarojlrA' 
vindavat.    Alra  gagaonravindain  nrrayah,  sa  m  nnsty  eva. 

3)  Svarup^siddbo  yatb4  (abdo  guna(  cakfibu^balvat.  Atra  caksbusbatvaiu 
fshd«  sltti,  (abdaaya  (rAvanatvIt 

4)  SopAdbiko  helor  vyipyatvlsiddbs^  SAdbysvyipikatv«  sali  sftdkasIvyA» 
paka  npidbib* 

SÄdhy^samÄnjidhikaranätyanläbbavapratiyoRitvam  snHhyavyäpakatvam.  Sl* 
dbaiiitvaaiiiähthalyaiitübbavapratiyogilvaui  i>ädbaoavyapak.atvam. 

Parvato  dbuiuavao  vaboimattväd  ily  alra  ardreodbanasamyoga  upftdhlb* 
Tatblhi  yatra  dhfifflis  tatra  ArdfeadhaDataibyofa  Ui  sAdhyavyftpakalA.  Yalra 
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wnrhsen.  >nir  zufällig  mit  dem  Grunde  verbunden  ist.  Und  notli- 
wendig-  mit  dem  Zubeweisendeu  verwachsen  zu  sein,  oder  das- 
selbe zu  durciidrinL!:en ,  heisat,  unmögliGb  nicbt  an  demselben  Ort 
zu  sein  mit  dem ,  was  ZU  beweisen  ist.  Zufällig  mit  dem  Grunde 
Yer]»iin4eii  sein,  od«r  den  GrvDil  niebt  so  dnreUrlng^o ,  Iiei98t, 
»dglieberwMte  meht  io  dem  Subjeet  seiii»  ta  welche«  sieb  der 
Grand  (dna  Beweisende)  findet  Wenn  es  beissts  Der  Berg  bnl 
Rnneby  weil  er  Feuer  hat,  so  giebt  es  bier  eine  conditio  sine  qni 
MMi,  nimiieb  das  Dasein  von  feuchtem  Brennliolz.  Wir  sagen, 
wo  immer  Raucb  ist,  da  ist  feuchtes  Brennholz,  und  diess  beisst 
die  Durchdringung  des  Zubeweisenden.  Wir  sagen  aber  auch  ,  das 
Dasein  des  feuchten  Hrennbolzcs  ist  nicht  überall,  wo  Feuer  ist; 
denn  hei  einer  (glühenden)  Eisenkugei  findet  sich  (Feuer,  aber) 
kein  feuchtes  Brennholz,  und  diess  heisst  die  Nichtdurclidrtugung 
des  Cimndes  oder  Beweismittels*  Da  also  das  Dasein  Ton  fencblem 
Brenabols  allerdings  das  Znbeweisende  (Ranch),  nicbt  aber  das 
Beweisende  (Feuer)  durchdringt,  so  ist  es  conditio  sine  qud  aon. 
Und  da  diese  conditio  sine  qua  non  hier  eintritt,  so  ist  das  Fenerig- 
sein  ein  Scheingrund,  und  nicht  legitimirt  in  der  Vjapti. 

V.  Frn  Grund  heisst  geschlagen,  wenn  das  Nichtsein  des 
durch  ihn  Zubeweisenden  durch  ein  anderes  lieweismittel  (iSinnes- 
waiirnehmurii::)  lesti^estellt  ist  ').  Wenn  man  sagt,  das  Feuer  ist 
kalt,  weil  es  ein  Element  ist,  so  will  man  beweisen,  dass  dag 
Fener  kalt  sei.  Das  Nichtsein,  i.  e.  das  Gegentbeil  hiervon  aber, 
nimlicb  dass  es  heiss  sei,  wird  dnrch  Berühmng,  d«  fa.  durch 
Sinneswabrnebsiung  erfasst,  folglich  ist  der  Grand  ein  geschla- 
gener. —  Hiermit  ist  das  Schliessen  beendet. 

Eine  Darstellung  desselben  Gegenstandes,  welche  in  den  mei- 
sten Punkten  mit  der  des  Anriambbattu  identisch  ist,  findet  sich 
in  Gotama's  Mütras.  Die  Namen  weichen  zwar  theilweis  ab,  aber 
die  Sache  ist  dieselbe.  Im  44.  Sutra  beisst  es  bei  Gotama:  „die 
Hetvabhäsas  sind  I)  Navjublitcäru,  2)  Viruddba,  3)  Prakaraiia- 
sama,  4)  Sädhjasama  und  5)  Atitakdia. Der  erste  und  zweite 
Scheingrund  stimmen  im  Namen  sowohl  als  in  der  Sache  uberein. 
Als  Beispiel  für  Nr.  1  finden  w^r,  9} das  Wort  ist  ewig,  weil  es 
nicht  berührt  werden  kann".  Es  könnte  scheinen  als  ob  dieses 
Beispiel  schon  zu  Nr.  2.  gehöre«  Diess  ist  aber  nicht  der  Fall. 
Denn  Berübrungslosigkeit  ist  zwar  nicht  von  Ewig -sein  dnrch- 
drung-en  (d.  h.  manche  üinge  die  beriihrung-sln«?  sind,  sind  ewig, 
andere  aber  auch  nicht);  aber  BerübrungslosiL^keit  ist  doch  auch 
nicht  vom  Nichtsein,  oder  vom  Gegentbeil  des  Ewigseins  durch- 

vahnis  tatra  flrdrendhonasadiyofa  sisti  ayogolaka  irdreadhanssaihfogabliftv&il 

iti  sadhanrivyapak.Ha.  Evam  sfi  lfiynvyripakatvc:  sali  saflhanavyapakalvad  ärdren« 
dhaoasaiiiyoga  upadhih.    Sopadüikatvad  vahnimattvam  vynpyrifvasiddham. 

])  Yasya  sadhyubbüvalf  pramäjnaolarena  ni(citaii  sa  badhilu^.  Yaiha  %ahnir 
sniubtto  dravyatvid  Iti.  Asashmtvan  sAdbyam,  tadabhftvs  nshsatvam  sparyeas 
imtysktbena  Kr*by«ta  iti  bidhilatvcn.  VyAkbylktasi  Ananlnasi. 
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druTiQ^en,  und  our  wena  dieM  wäre»  würde  d«s  Beispiel  sli  NrtZ^ 

Beim  Beispiel  für  Nr.  2.  kÜonte  es  wieder  scheinen,  als  ob 
dasselbe  bb  Nr.  9.  gebtfre.  Weiui  nan  sagt,  A  ist  t'aun^y  weil  es 
ein  See  ist,  te  ist  diess  eie  Omed,  neben  weleben  ein  oDderer 
Unind  besteht,  welcher,  das  Niehtseia  des  Zobeweisenden  beweist. 
Bs  ist  aber  doch  uoch  ein  Unterschied »  ob  der  Grund  seihst  da« 
Niebtsein  des  Zuheweisenden  einschliesst,  oder  ob  er  einen  ande- 
ren Grund  neben  »Ich  toliisst»  aus  welcbeai  das  Niehtseia  des 
Zabeweisendeti  folgt. 

Nr.  3.  Iiiess  bei  Annambliatta  Satpratipaksha,  bei  Gotaina 
beisst  er  Prakurftnasani».  Im  Commentur  zu  Gotama  finden  wir 
swar  kein  Beispiel,  die  Erklärungen  aber  sind  der  Art,  Uass  »ie 
keinen  Zweifel  iber  die  Identität  von  Ootanm's  Prekaranasama 
vnd  Annnmbhalfa's  Satpratipakshn  fibri|r  lassen.  Br  sagt,  ein 
Grund  beisst  prakaranaannia ,  wenn  nach  ihai  die  Sache  proble- 
matisch bleibt.  Pmluirana  oder  Problem  heisst  nämlich  Tbeil  und 
Gegeotfaeil,  i.  e.  das,  worin  sich  das  Zubeweiseade  und  das  Gegen* 
tbeil  des  Zubeweiseoden  findet.  PrakrirHnnsama  also  heisst  ein 
Grnnd ,  der  etwas  beweisen  soll,  aber  es  nicht  beweisen  kann, 
weil  er  durch  ttwas  Anderes,  wu»  dieselbe  Beweiskraft  bot  >  auf- 
gehalten wird.  Er  bringt  somit  bloss  den  Gedanken  io  uns  hervor, 
dass  ein  gewisser  Gegenstand  des  Znbeweisende  besitze  oder  nicht; 
er  reist  die  Neugierde,  aber  befriedigt  sie  ntebt*  Vergleicht  man 
blerwt  AnnaMbbafta's  Definition  des  Satpratipakshn,  so  kann  knuni 
ein  Zweifel  über  ihre  Identität  bleiben.  Ja  Vi^vaucitha  im  Com- 
■entar  zu  Sutra  46.  gebraucht  Satprntipaksha  ohne  Weiterea  aj* 
nenym  mit  Prakaranasama. 

Dass  die  vierte  Art  der  Scheingründc ,  welche  bei  Gotnm!! 
SadhvoBama  heisst,  den  Asiddiias  bei  Annuoibhatta  entspricht,  liegt 
auf  der  Uaiid;  ja,  der  Commentar  gebraucht  dafür  und  für  die 
drei  Uoterabtbeilungen  dieselben  Namen  als  Annambbatta.  Der 
Nnaie  sAdbjnannin  drückt  uns,  dnss  der  Grund  wie  das  Zubewei- 
aende  aei,  d.  b.  dass  der  Grund  selbst  erst  sn  beweisen  wäre. 
Diese  kann  auf  dreifache  Welse  eintreten.  Bs  kann  ein  Gmad 
angeführt  werden,  bei  dem  erst  zu  beweisen  wäre,  dass  das  Snb- 
ject  auch  wirklich  Subject  sei;  z.  B.  wenn  nun  anfinge  sd  sagen, 
dass  aus  irg"end  we!<'l»ein  Grunde  der  Bcrgr  Meru  ein  Vulkan  sei. 
Hier  würde  erst  zu  beweisen  sein,  dass  der  Hcrg^  IVleru  wirklieb 
Subje<  t  sein  k(>niie,  ebenso  wie  vorher  beim  Uinuuelslotos.  Zwei- 
tens geboren  liierber  die  Gründe,  bei  denen  erst  nachzuweisen, 
dass  im  Subject  sich  etwas  finde,  was  wirklieh  einen  Grund  nb- 
geben  künnc.  Wenn  man  sagt,  der  See  Ist  ein  Gegenstand  oder 
er  ist  irgend  sonst  etwas,  weil  er  raucht,  so  mäaste  Tor  nileo 
Dingen  nachgewiesen  werden,  dnss  der  See  raucht.  Der  dritte 
Fall  Ist  der,  wo  ein  Grund  angegeben  wird,  und  erst  nachzu- 
weiaen  wäre,  dass  dieser  Grund  sich  wirklich  unabänderlich  da 
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zei^t,  wo  sich  das  Zubeweisende  findet,  dusH  das  Beweismttl«! 
wirklicli  Beweismittel  und  duB8  dus  Zubeweiseode  wirklich  be> 
weisbar  sei.  Diess  stimmt  genau  zu  dem  was  Annambha((a  eiueu 
Grund  mit  einer  eenditie  lioe  qua  iien  nenut 

Weon  aonit  die  ersten  vier  GleMen  der  Seheingprinde  Sher- 
einstimmen,    so  wird   wohl  auch  der  letzte  Scheingrund,   der  . 
Badhitii  des  Annambbatta  derselbe  sein,  als  derKalatita  desGotane, 
K^l&ttta  heisst  unzeitgemäss ,  und  dpr  Commentar  erklärt  diese 
nnf  eine  Weise,  dass  es  nichts  anderes  heisst  als  „geschlagen^*'. 

Uebersieht  man  nun  diese  fünf  Arten  der  Scheingpründ« ,  wie 
sie  sich  bei  Annambhatta  und  Gotama  finden,  so  ist  e.s  schwer 
zu  sagen ,  was  sie  für  einen  Zweck  eigentlich  geiiaiit  haben 
kennen.  Sie  dienen  weder  nn  pmctieeben  Zwecken,  neeli  nekei- 
Ben  sie  irgend  welebe  tlieoretiiclie  Bedentaaakeit  in  linlien,  Di« 
einnige  Art,  wie  nrnn  ünen  eine  gewisse  wisseoschsftiielie  Be« 
reebtigung  beimessen  könnte,  wäre,  inden  SMUi  sie  nicht  seweU 
als  Fehler  des  Scbliessens,  sondern  als  eine  negative  Erläuterung 
des  richtigen  Schlusses  aufTasste.  Diess  wird  noch  wnhr<;clieiM- 
liciicr  gemacht  durch  eine  Stelle  in  Vi^vauÄtha's  Commentar,  wo 
eü  beisst  ( SAtra  44),  dass  ein  Grund  in  fünf  Fällen  zwingende 
Beweiskraft  hat j;  nämlich  wenn  er  sich  wirklich  im  Subject  findet; 
wenn  er  Beispiele  sniässt;  wenn  er  Gegenbeispiele  nnsschliesst ; 
wenn  er  nicht  gesclilagen,  nnd  wenn  er  nicht  von  Nehenföllen 
begleitet  ist  Diese  fünf  Erfordernisse  eines  gültigen  Grandes 
entsprechen  nnn  xiesilieb  gminn  den  ScbeingrUnden  nls  ibrein 
Gegentheil,  wenn  man  den  ersten  Fall  nnf  Nr.  4,  den  zweiten 
auf  Nr.  1,  den  dritten  auf  Nr.  2  ,  don  vierten  auf  Nr.  5,  und  den 
fünften  auf  Nr.  3  bezieht.  Betrachtete  man  auf  diese  Weise  das 
Capitel  von  dem  Scheingrunde  als  eine  Beschreibung  dessen,  was 
ein  gültiger  Grund  nicht  sein  darf,  so  lässt  sich  die  Gehaltlosig- 
keit desselben  gewissermassen  begreifen  und  entschuldigen.  Wir 
knben  es  dann  nicht  mit  wirklieben  Scbeingflinden ,  als  solchen, 
sn  thun,  sondern  nnr  mit  Nicbt^Griinden ,  d.  h.  mt  einer  Be* 
Schreibung  dessen,  was  ein  gültiger  Grand  nicht  sein  darf.  An- 
statt sn  sagen,  ein  gültiger  Grund  muss  stets  ein  Beispiel  zu- 
1»8sen,  s;vQft  man,  ein  Grund,  der  kein  Beispiel  zulässt,  ist  ein 
Scbeiugrund.  Bei  dieser  Behnndlungsweisc  ist  es  dann  freilich 
kaum  zu  vermeiden,  dass  Falle  in  Betracht  kommen,  die  weder 
Fleisch  noch  Bein  zo  haben  scheinen,  und  wo  man  nicht  begreift, 
warum  sie  überhaupt  in  Betracht  gezogen  werden.  Dass  diese 
Bebandinngsweise  aber  der  indiseben  Wissensebafit  nicht  fremd  ist, 
gebt  nns  der  bekannten  Metbode  des  PArra-paksba  nnd  üttara* 
paksha  hervor.  Im  PArvapaksba  werden  oft  Binwttrfe  bebandelt, 
die  als  wirkliebe  Binwttrfe  kann  Sinn  nnd  Verstand  beben,  die 


1)  Tathahl,  pnkshasaitva  - sapaksbasattva-vipakshlsattva-abftdhitatvs-asst* 
pratipskshitvopapaooo  betur  gaaiakal^. 
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aH^r  nutzlicli  sind  ,  um  auf  neerntive  Weise  den  Regriff  und  T^m- 
faog  des  hcliauHoItct)  (ieL.'-enstandes  zu  bestiiiuncti.  Etwas  Aeliiilickes 
■cheiut  auch  hier  eingetreten  zu  sein,  nur  daäs  aus  einer  pArva- 
paksha-artigen  Behaadlung  des  Beweisgrundes  sich  eine  mehr  un- 
abhängige Darstellung  der  Scheingründc  entwickelte,  die  aber 
freilieh  ilareb  ili«  Dünne  and  Plachiieit  ilirer  Beiapiele  ihren  niv 
iprilnglichen  Blangel  an  Selbitstftndigkeit  und  WirklielilKeit  nocli 
Jetet  Terräth. 

An  grittcbiaclie  Parallelen  darf  man  hier  am  wenigsten  denken. 
Bs  ist  zwar  richtig,  dass  man  alle  fünf  Scheingründe  auf  die 
K  ignoratio  elencht  zurückfiihren  kann,  und  dass  Aristotele;»  im  6ten 
Capitel  dasselbe  für  die  ParHloj^ismen  der  Snjihisteu  behauptet. 
Eine  solche  Cebereinstimmuiig  ist  aber  g^enau  genommen  fast  nn- 
vermeidlich.  Auch  ist  eä  richtig,  daüb,  wenn  wir  die  Fälle  uus- 
schliessen,  welelie  Arietetelea  nnter  dem  Namen  nagä  jf^v  X^tv 
begreiflt  niid  welis^ie,  wie  anderawo  gezeigt  werden  ioll  denTdda, 
Mpa  und  Vita94<^  Gotama's  eniaprecben ,  allerdings  einige  Pebl- 
schlüsse  bei  Ariatoteles  vorkommen,  welche  in  den  indischen 
Hetvftbbdiaa  ihres  Gleichen  finden«  Diess  ist  aber  ebenfalls  eine 
fast  unvcrmei<!!icl>e  Begegnung,  und  die  Verschiedenheit  der  Bc- 
handlungsweise  ist  dabei  von  wesentlicherer  liedeutung  als  die 
zufällige  Uebereinstimmung  des  heliiiiidelten  tiegenstandes.  Ari- 
stoteles sagt  z.  U.  (Cap.  5),  dass  die  Sophisten  sich  (als  Nr.  5. 
unter  den  Paralogismen  i%u)  Ttjg  X{§f(ag)  einer  Wendung  bedienten, 
welche  er  tlty^og  nngd  jd  Inoficvoy  nennt.  Diese  besteht  darin» 
dass  man  glaubt,  dass,  weil,  wenn  das  Biqe  ist,  das  Andere  noth-- 
wendig  folge,  auch  das  Bine  netbwendig  folge,  wenn  das  Andere 
ist.  Als  Beispiel  dasn  bringt  er  nnter  Andemi  auch  dieses.  Da 
die  Erde  nass  ist,  wenn  es  geregnet  hat,  so  folgt  (auf  sophisti- 
sche Weise),  duss  es  crereo^net  hrit,  wenn  die  Erde  nass  ist.  Es 
scheint  diess  nun  ullei-iiinLfs  (jer,sell*e  Fall  zu  sein,  als  der,  welchen 
Aniiamhliatta  unter  IV  c.  belj.indeit,  iiarnlirli  der,  wo  der  Grund 
„nicht  legitimirt  ist  iu  der  Vyapti'^  Annumbhatta's  Beispiel  ist,  man 
darf  nicht  scbliessen,  dass  Ranch  dasein  müsse,  weil  etwas  feurig 
sei,  obgleich  er  oft  genug  den  Scbloss  gemacht  hat,  dass  Peäer 
dasein  müsse,  wenn  etwas  rauch  ig  sei.  Bei  Aristoteles  Jedoch 
gehört  dieser  Pall  zu  der  Lehre  von  der  Untdrehnng  des  Urtbeils, 
ein  Gegenstand,  für  welchen  es  in  Indien  kaum  einen  Namen  giebt. 
In  der  indischen  Logik  hingegen  handelt  es  sich  Itierhei  einfach 
um  die  Lehre  von  der  VyÄpti,  oder  der  nothwendigen  Durchdrin- 
gung ,  für  die  sich  wiederum  kaum  ein  passender  Auadruck  im 
Griechischen  finden  Hesse. 

Am  SchlusHe  dieser  kurzen  Darstellung  des  Vai^eshika- 
Systemes,  wobei  wir  nos  so  viel  als  sidgÜch  an  Annam- 
bbatta's  Compendinm  gehalten  haben,  bliebe  noch  die  Präge 
Übrig,  ob  Annambha^ta  seinen  Ausaug  anssehliesslicb  auf  die 
SAtras  des  Kauida  basirt  habe»    Anaambbafta  selbst  sagt  diese 


Digitized  by  Google 


296  MülUTf  Bmiräge  iur  iieunrnm  der  tndiscke»  PhUos^jß^i^ 


keineswegt.     Im    Geg'entheil ,    er   bemerkt   nusdrücklicb  ,  dms 
er  oiciit  nar  dem   Kanada,  sondern   auch   deiu  .\yäya  d.  h.  der 
Lelire  Grotama  «  fulge.    Es  ist  jedoch  äcliou  oben  bemerkt  wordea» 
4m»  die  gaoze  Einrichtung  seises  Boebe«  ka^Ädiieh  ist,  und  da«» 
dMielb«  aueh  vom  BbAsbApariebeda  gelle.    Bs  wt  aber  dart  tiit 
weit  gegaagen:  deao  Anaaaibbalta^s  CoaipaadinB  aiaiait«  ebaaso' 
wie  der  Bbäsbäparicbada,  aaf  Gotama'a  Aasichten  Rückiicbt»  iiad> 
entbält  Mancbes,  was,  so  weit  wir  jetzt  urtheilen  können,  dam; 
Systeme  Gotama's  geradezu  eigentlmmlich   ist.     Die  Darstellung 
bei  Annrtmbhuttu  scbeint  jedoch  in  diesen  Puncten  aus  Vai<;e8hika- 
Werken  eatlebnt»    Wenig-shMis  ist  die  wörtliche  Uebereinstimmung 
zwischen  den  betreffendeu  ^atzea  in  Annambhntta  und  den  Cum- 
meotaren  zu  Kaiiada's  Sütras  äo  gross,  dass  man  kaum  zweifeln 
kaBBy  dasa  selbst  diese  Zutbateo  ans  der  Sebule  der  Vai^esbikas» 
geaanaieB  siad«    Bs  ist  bei  diesea  baidea  Systeaiea,  daai  da» 
Gotaaia  nad  deai  des  Ka^Ada ,  besoadars  aatbig  ibrea  beidaraein 
tigen  Umfang  sa  viel  als  aiöglich  zu  bestinmen ,  da  ihre  Grenzen, 
oft  in  einander  überzugeben  scheinen.   Obgleich  nun  hierbei  Maa^. 
ches  für  spätere  Forschnng-cn  zu  verbeHsern  und  nachzutrnnren 
übrig  bleiben  muss,  so  geben  doch  schon  jetzt  die  zugäD|<Iiclieo 
Quellen  einio^en  Aufschluss  über  die  Puncte,  welche  ursprüni^^lich 
dem  einen  oder  deui  andern  Systeme  ongeburten,  und  erst  später 
g^ichsam  gemeinschaftliches  Eigenthum  beider  wurden.  Hätten, 
wir  es  hier  mit  Systeaiea  der  griechischen  Pbile«ephie  an  tboBi, 
-sa  WBrdea  wir  aasere  Aufgabe  noch  höher  stellea-  nilssea»  ttad* 
es  wäre  begreiflich,  dass  Jeaiand,  der  nut  der  Gesebichte  dea^ 
iadischen  Philosophie  weniger  vertraut  ist»  es  für  wiin sehenswerte 
erklärte,  nicht  nur  die  Vui(;eshiku-Lehrc  von  der  Nyäya-Lehre  zu 
unterscheiden  ,   sondern  in  jeder  wieder  das  dem  Systeme  AHge-  • 
meine  vom  den  Lehren  bestimmter  Lehrer,  also  z,  Ii.  des  Kanada 
oder  des  Gutama,  zu  trennen.    In  einer  Dnrstellnne:  der  ioniscliftn 
Philosophie  z.  B.  ist  eä  uuthig  die  Au^spriicbe  daa  Thüles,  des 
Aaaziaiander,  Aaaxiaieaes  nad  Diogenes,  so  weit  es  gebt,  ge-, 
treant  an  baltea,  und  sa  kdnate  aiaa  allerdings  wohl  aaf  deB> 
Biafall  komaien ,  eiae  gleiche  Fordernng  fttr  Indien  au  stellea^r 
alsa  z.  B.  zu  verlangen,  dass  die  „Lebrea  der  Vai^eshikas"  tob« 
den  „Lehren  des  Kaaida  ia  dessea  Systeme"  unterscliieden  wur?, 
den.    Ja,  man  konnte  so  weit  gehen,  dass  man  Citate  der  V'ai- 
^eshika-Lehre  wie  :>ie  sich  z.  ß.  in  dem  Vedanta-sütra  ')  ündea, 
nicht   dem   Kanada  ulileugneu,    und   einem   embryoni^^clien  vor- 
kanÄdiscben  Wesen  zuschreiben  zu  können  meinte.    Miciitn  ist 

^^^^^ ,  .  ..  % 

1)  C»lebroofce*s  Mise.  Essays,  I,  352.  Das«  sich  weder  su  dem  CIHrt-' 
werdes  noch  ans  dem  Nichtcitirtwerden  die  Prioril'at  des  einen  indischeo 

Systems  vor  dem  andern  beweisen  oder  widerlegen  lasse,  wusste  Niemand 
besser  als  Culebrooke.  Er  beenügt  sich  damit  zu  sagen:  „U  is  remarkable, 
tbat  tbe  fiyhva  of  Golana  is  entirely  unooüced  in  tbe  text  and  cemmeDtarie» 
•f  tbe  Ved^nla-siknis*'. 
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Jfibltcber  in  hiitorischen  Forscbung-en  als  dieses  Bestreben  nach 
scharfer  8cbeidun|Ef  des  Aehnlicheri  und  Hervorhebung^  des  Indivi- 
dueilen.    Im  Ailg^emeiiieu  betrachtet  kann   über  diesen  Grundsatz 
kaain  eioe  verschiedeae  Meinung  herrschen.    Wir  haben  es  aber 
nicht  mit  allgemeiiieB  Grandiätzen,  sondern  mit  ganz  bestimmten 
SpecwUtitw  SU  thuD.   Und  d«  kSonle      sieh  gar  leicht  treffeoy 
dasa  man,  waaa  oiaa  aieh  okoa  Keaataisa  daa  Terraiaa  Toa  alü 
^aaMiaaa  Chrundsätzen  leiten  lässt,  nicht  sieht»  wo  die  GrenaeB. 
ftwiaehen  dem  Möglichea  und  dem  Wünschenwerthen  liegen.  Mao 
stellt  dann  Aufg-nben ,  deren  Lösung  unmöglich  ist,  weil  ihre  Stel- 
lung unwissenschuftlich  ist.     Man  verlangt,    dass  Dunkelheiten 
hinwe&i'ereschat't  werdpn  ,  die  mao  selbst,  ohne  alleu  Grund,  herbei- 
gesrhallc  hat,  wie  Kirjder,  nachdem  sie  den  Staub  auf  der  Heer- 
strasse  aufgerührt  babeu,  »ich  beklugeu,  daiiä  bie  vor  lauter  ^»taub 
dea  Weg  aiebt  lebea  Mfnaen«   Wae  wurde  ein  grieehlaefcer  PM- 
lolog  sagen,  wenn  maa  ihm  die  Perderung  stellte,  die  Lehren  dea 
Secratea  vea  «tenea  dea  Pinto  üherall  getreaat  an  halten!  Die 
Porderonj^  aelbat  würde  ihm  nie  unwissenachaftlleh  erscheinea^ 
weil  sie  nnr  aua  Cskenntniss  der  sagänglichen  llterariaehen  Hittfih» 
mitte)  hprvorg^pfjen  könnte.    I)nHse1he  gilt  aber,  und  zwar  in  noch 
höherem  Grade,  von  der  Forderung  bei  alten  Citaten,  die  „Lelircn 
der  Vai'^eshikas'^  von  den  „Lehren  des  Kanada  in  dessen  Systente  ' 
zu  sondern.    Es  ist  diess,  als  ob  man  bei  Stellen,  wo  Aristoteles 
deu  riato  widerlegt,  ohne  ihn  jedesmal  zu  nennen,  herausfinden 
wellte»  oh  Ariatotelea  hier  den  Plate,  oder  den  Secratea,  oder 
einen  unhekaanten  Lehrer  dea  Soeratea  im  Sioae  hahe.  Dia 
yal^eihikas  siad  oad  heiaaea  Vni^ahikaa,  weil  aie  Kaaida'a  Lehre 
TOB  Vi^esha  der  ewigen  Snhatanten  annehmen.    Wer,  and  waa, 
und  wo,  und  wann  Kanida  gewesen,  bleibt  dabei  noch  ganz  un- 
berührt, denn  wir  wissen  vor  der  Hand  von  ihm  nichts,  als  das» 
ilim    die  hütras    der  Vai<^eshikas    zugesrlii  ieben   werden.     Daa  _ 
Höchste  also,   was  in  unserem  Fache  thunlich  ist  and  von  Fach- 
gelehrten verlangt  werden  kann,  ist,   die  ursprüngliche  Lehre 
Kanada's,  wie  sie  uns  in  den  Sütras  vorliegt,  voa  dea  apät'er» 
Zaa&taea  der  Vai^eahikas  getrennt  sa  hniten*   Die  Kategorie  ile» 
AbhAva  i.  B.  fehlt  in  den  Vai^eshika-aAtraa  Kan&da*a  (1>  4.)^ 
während  der  Bhäshaparicheda  die  Kategorie  dei  Nichtaeins  eat- 
achieden  dem  Vai^eshika» System  zuschreibt.    Hier  können  wir  alsa 
unterscheiden   zwischen   der  Vai^eshikalehre  Kanada's    und  der 
seiner  spätem  Nachfolger.    Jenseit  der  Sdtras  aber  ist  indischeii 
Dunkel.    Was  Kanada  war,   wus  er  vorfand,  was  er  selbst  hin- 
aothat,  ist  unmög-lich   zu  sno^fut,  und  müssig  zu  fragen.  Wie 
schwer  ist  es,  selbst  bei  Ütscipiinen  wie  z.  B.  der  der  Grammatik, 
WO  wir  doch  vor-pänineiache  Werke  haben ,  and  wo  Pinini  Belbat 
fiir  gewisse  Pftlle  frühere  Autoritäten  citirt,  wie  achwer  Ist  ea 
aelbat  hier  aa  heatimmen,  waa  den  Pifini  eigenthümlich  ist,  und 
was  nicht.   Hier  aber  hahea  wir  ahaolat  keiae  Vai^hika-Werk« 


vor  KMiiäda;  wie  soll  man  also  die  „Lehren  Kanäda's  iu  des<;en 
System''  vod  den  Lehren  der  Vai^eshiku^  '  unterscheiden?  Citate 
koonea  dazu  nicht  helfen.  Denn  wenn  in  älteren  Werken  die 
Lehreo  der  Vai^eshikas  citirt  werdeo,  lo  sind  es  ohne  Auanakme 
ii«  L«br«B,  welehe  sieh  in  den  Sütras  Kanäda*s  findeoi  Hsd  wo 
KaiiAdft's  Lekre  erwühnt  wird»  ist  es  stets  in  Bezug  auf  hervor» 
stechende  Puncte,  welche  dem  durch  ihn  vertretenen,  wenn  nicht 
hegprilodeten  Vai^eshika-Sjstem  eigenthümlich  sind  Wir  müssen- 
uns  also  wohl  innerhalb  der  Grenzen  des  Wissenschaftlich-Mög'- 
lichen  f^escheiden ,  wenn  wir  uns  nicht  in  die  weiten  Räume  der 
Pliantasie  verlieren  wollen.  Wie  für  die  Inder,  so  ist  auch  für 
»IIIS  ,,dic  Lehre  der  Vai^eshikus"  und  die  „Lehre  Kandda's  in 
dessen  Sj'sLeuie gemischt  Ksbiroduka  vut,  wie  Miicii  und 
Wasser,  nni  wb  Bissen  Ihren  Trennttngsproeess  den  Händen 
geilhterer  SeheidekMnsder  ilberlnssen»  „die  diese  Sache  ehen  erst 
noch  nntersoehen  worden'*. 

Beschränken  wir  uns  also  auf  das,  was  erreichbar  ist,  nnd^ 
anehea  wir  durch  einen  Nachweis  dessen,  was  in  Annamhhatta's. 
Compendium  aus  Gotama^B  iSystem  entnommen  scheint,  einen  früher 
begangenen  Fehler  wieder  gut  zu  niaclieu.  Heber  die  versrhiedeoen 
Standfiuacte  des  \vAva-  und  Vai^eshiku-Systenies  ist  bereits  früher 
gesprochen  wurden,  und  die  dort  verthcidigte  Anüicht,  dass  Annam- 
bbatta das  grosse  Ganze  seines  Abrisses  von  den  Vaigeshikas  ent- 
lehnt habe ,  ist  mir  seither  nur  noch  mehr  hestätigt  worden.  Diana 
hindert  aber  nicht »  wie  wir  sogleich  sehen  werden»  dass  ia  den 
Bahnen  des  Vai^hika-Systens  Manches  eingeschlossen  ist,  wna 
Annambhatta  aus  dem  Systeaie  Gotama's  entnommen  hat*  Als  bestes 
Beispiel  möge  die  Lehre  von  den  Pramänas  dienen. 

Die  Prumätias  sind  zuerst  von  Colebrooke  als  choracteristi- 
sehe  Merkmale  der  verschiedenen  indischen  Systeme  hervorgehoben 
worden  ,  und  wir  geben  daher  zuerst  seine  Darstellung,  obgleich 
dieselbe  jetzt  wohl  tbeilwei^e  zu  niadificireo  ist.  Die  Carvakus, 
sagt  er,  nehmen  nnr  ein  Pramäna  oder  Beweissüttel  an,  das 
4er  siaaiichen  Wnbmehmung.  Die  Schäler  Eanäda's  and  8ngata*8 
atatuiren  swoi:  siaaliche  Wahrnehmung  und  Schliessen.  Die 
Sankhjas  drei:  Wahrnehmnug,  Schliessen  und  Wort.  Die 
Naiyiyikas  vier:  Wahrnehmung,  Schliessen,  Wort  und  Vergleich. 
Die  Prabhäkaras  (eine  Schule  der  Mimänsaiias)  füaf:  Walimeh-. 


t)  Wenn  Kaplls  z.  B.  die  Lehre  von  den  sechs  Rateforien  widerleg^ 
so  wissen  wir  aogenblirklirh ,  auch  ohne  dass  es  im  Sutrs  siehr,  <?!iss  es  sich 
hier  um  die  Vai(6Sbikalebre  Hanuda's  bandele.  Uod  wenn  im  oäclistea  Sntra 
die  teehzehn  PadIrtbM  angegriffen  werden,  so  wtr  dies«  fSr  des  Inder 
eben  so  gut  als  ob  der  Name  Gotama's  genannt  und  seine  Lebre  widerlegt 
wäre  T>er  Commentnr  sapplirt  deao  aacb  im  ersten  Satra  die  Vai^eshikas, 
im  xweilen  den  Nyaya,  etc. 

2)  Bbente  such  Hana  XII,  105,  wo  der  Commentar  bemerkt,  dass 
upsnua  osd  srihftpatli  onter  Amunftsa  sülisbegrilTen  slad«  ■ 


^       o  i.y  Google 
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mw»gf  8cbli€si0D,  Wort,  Forglmeh  nml  f«HNiM«teiiig*  Der 

Bbatti  VDd  seine  S«bilcr  (eioe  andere  Schule  der  MfminMikM) 
•«ck«:  Wahrnehmaiig,  Schlieasen,  Wort,  Vergleich,  Voraus- 
setzangf  und  Nichtsein  *)•  I>inselbe  Zahl  gilt  hei  den  Vedänta- 
Philosophen ,  während  die  Fauraiiikas  noch  das  Mögliche  (sam- 
bhavi)  und  das  Ueberlieferte  (aitihva)  hinzufti^rn ,  da  seihst  die 
sechs  Beweisniiftel  der  Vedäntius  nicht  ausreichen  würden  j  na 
ihre  Fabeln  zu  Leweiäcn 

Die  Art  and  Weiie  wi«  die  CArrikM  die  ■inniiclie  Weht»» 
nehnnttg  alt  einiigea  Beweiioiittel  oder  Mittel  dei  oiebeni  WiMeaa 
binstelleo,  ersieht  aian  ilemHch  klar  aaa  eiaigen  Stellea  dea  Aaa* 
niana-khaii4a.  Hier  fällt  ninllck  der  Cirväka  aogleieb  mit  der 
Thür  ins  Haas  and  leugnet,  dasa  ii||;end  Etwaa  aaaaer  aiaalicber 
Walirnehmiinn^  positive  Kenntniss  zu  v^erniitteln  vermög-e.  Denn  *), 
sag^t  er,  Schlies.sen  beruht  mit'  einer  VjÄpti  oder  Durchdrin- 
gung-. Diese  aber  ist  utt  an  Bedingungen  (up^dbi)  geknüpft. 
Feuer  z.  B.  ist  nur  dann  von  Rauch  durchdrungen ,  wenn  sich 
feuchtes  Brennholz  (als  upädhi)  findet.  Wo  dieses  fehlt,  also 
s*  B.  bei  giabeadoM  Bisea,  da  fiadet  aieb  keia  Raacb»  aad  alio 
iat  ia  dieae»  Falle  Peaer  aicbt  tob  Raacb  darcbdraogea  aad  aoaiit 
daa  eine  aiebt  aus  dem  andern  zu  erschlieMea.  Diese  Bedlogaa* 
gea  siad  aaa  alierdiaga  theilweise  bekannt,  und  wenn  sie  in  Be- 
tracht gezogen  werden ,  so  könnte  es  scheinen ,  als  ob  die  Vydpti 
noch  immer  anwendhnr  wäre.  Man  könnte  nämlich  sagen,  dass 
überall,  wo  Feuer  ist,  Kaucli  sein  muss,  vorausgesetzt,  dass  sich 
Brcnnliolz  dabei  findet.  Aber  seliist  diess  e^iebt  der  Cärvaka  nicht 
zu.  Nueb  ihm  bleibt,  wenn  wir  auch  die  Bedingungen,  welche 
uns  bekannt  sind,  berücksichtigen,  noch  immer  die  Möglichkeit« 
daaa  aocb  aadere  Bediogungea  biaderad  «iatretea»  voa  deaea  wir 
gar  aiebte  wiasea.  Die  Vyipti  ist  also  aicbt  absolat  gilltig»  daa 
Baad  (Gesetz,  lex),  das  aotrennbar  schien,  kaaa  sieb  •loekera» 
and  hiermit  fällt  der  ganze  inductire  Beweis  auseinander.  Bs 
giebt  also  für  den  indischen  Materialisten  keine  zweite  Brkennt- 
nissquelle,  ausser  der  sinnlichen  VVubrnebmung.  Er  appellirt  an 
die  Erfahrung.  Diese  *)  lehre,  dass  Dinge,  wenn  sie  hundert 
Mai  als  untrennbar  verbunden  erscheinen ,  dennoch  beim  hundert 
und  ersten  Maie  getrennt  vorkouiinen.  loi  gev^uiintichen  Leben 
kdaae  laaa  aaa  swa^»  weaa  aiaa  Raaeb  oder  ähaliehe  Dinge  sehe» 


1)  Pralyakska,  AsomAsa,  ^abda,  Upanfina,  Arthlpatti,  AbhAva. 

2)  Vgl,  Golebrooka's  Mlseellaneoas  Essays,  I,  403.  Siebe  auch  Ganda- 
pdda's  Comm.  zur  Slakkya>k4rikA  V*  (ed.  Wilson  p.  4^),  wo  siek  eiaifes 

Abweichende  findet. 

3)  Atha  anumÜDaiD  na  pranftnam  yo^yopüdbin&m  yogyanupalubdbya  'atkA« 
vanifcaya  'pjr  ayogyopftdhifaaluiyA*  vfabhieilrasamftylt. 

4)  ^'atayah  sahacaritayor  a|pi  vyabbicfiropalabdbef  ca.  Loke  dbumädis 
diir(;an;m;iiitaram  valjny;Mnvy;!va1inrnr  ca  sambhävananiAlrnt ,  saäividma  ea 
pruuiauyal)biuiauad  ili  ua  aprutyakübaui  praJUttaaio  iii  —  iXa. 
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loiiDe  Weiteret  aBMlam,  dui  aieb  ein  Grund  dazu  wie  Fev«r 
«•  dgl.  findeo  müsie*  Aber,  bemerkt  der  CarTÄka  sehr  richti|f> 
diess  bringt  uns  nie  weiter  ala  xiir  Wafirscliefnüchkpit.  T^nd  wenn 
auch  der  g-emeiiie  Mensrhenverstand  sich  hiermit,  namentlich  für 
alle  practische  Zwecke  befriedigt  fühlt,  und  es  fttr  nbsulute  (*e- 
Wtssheit  hionimint,  so  könoen  wir  Philosopben  doch  unmöglich 
dem  beistimmen,  sondero  müssen  nothgedrungen  bekennen ,  dass 
et  antter  der  tioalicbeo  Wahrnehmung  keine  weitere  Gewiatheit,  . 
•4.  h*  iteinen  Beweia,  gieht.   So  weit  der  CArYAko. 

ie  der  Aatwort  det  orthodezen  Philosophen  werden  wir  io> 
gleich  die  Gründe  finden,  weshalb  x.  B.  der  Vaifethilc«,  nelieB 
der  ainnliehen  Wahrnehmung,  eine  gleiche  Berecbttguog  für  dat 
Schliessen  annimmt.  Er  rückt  nämHrh  zuerst  mit  einem  Arfj-u- 
mentum  ad  Imminoin  vor.  Du,  Carväka,  sagt  er  hast  ja  ehea 
in  diesem  Augenblicke  einen  Schluss  gemacht.  Du  willst  bewei- 
«eo,  dass  der  i^chluHs  keine  absolute  Gewissheit  bietet,  und  thnst 
diess,  indem  Du  nachweisest,  dass  der  Schluss  dieselben  Bigen- 
nehafton  heattne,  nla  daa,  waa  keine  nhaolnte  Gewiaaheit  bietet. 
Was  Do  hierbei  ainnlieh  wnhmimniat»  iat  nnr  daa  Daaein  ihn« 
lielMr  Eigenschaften.  Alles  Weitere  —  (dass  desshalb  der  Schlnaa 
lulne  nhaolute  Gewissheit  biete)  iat  eben  nichts  ala  ein  Schlnss. 

Hiermit  lässt  er  den  Gegner  noch  nicht  los,  sondern  folgt 
ihm  weiter  auf  derselben  Frihrfe.  Er  sagt  nämlich  Du,  Car- 
väka, fällst  norli  in  v^ixuz  andere  WirJprsprüche  mit  Driner  Weis- 
heit. Denn  was  Du  da  «agst,  ist  doch  wohl  an  Jemand  gerichtet, 
der,  wie  Du  nieiiist,  entweder  in  Zweifel  oder  in  Irrthum  befangen 
,  ist.  Woher  weist  Du  denn  aber,  daaa  Zweifel  und  Irrtbuni  ezl- 
^irenf  Sie  befinden  aicb  ja  doeh  wohl  im  Geiate  einea  anderfe 
Henaehen,  und  Dn  kaooat  aie  alao  nicht  mit  Deinen  liinf  Sinnen 
wahrgenommen  haben.  Dein  ganzer  Sat>  fölit  OlaO  Über  den 
Aanfen.  Denn  ^)  wenn  man,  wie  Du,  scbliessend  beweisen  will, 
dass  ein  Schluaabeweis  kein  Beweis  ist,  so  hebt  sich  Beides  auf, 
und  es  bleibt  sich  gleich,  ob  Dein  eigener  Beweis  Beweis  ist  oder 
nicht.  Ja  wenn  Du  beweist,  dass  Scblussbeweis  kein  Beweis 
ist,  so  folgt,  dass  selbst  die  sinnliche  Wahrnehmung,  welche  Du 
allein  für  gewiss  hältst,  keine  Beweiskraft  hat.  Denn  dass  sie 
Bewdahmft  hat,  anaa  dooh  nach  erat  dnrch  Schloaa  hewieaea 
werden,  Wlre  dem  niebt  ao,  und  verttilnde  ea  aieh  gans  tob 
aetbat,  daaa  Sinneaeindrficke  gewiaa  aind,  wie  käme  ea  dann» 


1)  Apraiuanasudhuruiyena  'iiprümuii|as4(ibajie  dfisbtasudbarmyasya  aaas 
m^jislviit. 

2)  EtadvAkyasya  sandigdhaviftryaitlayatarani  pratfarlhavattvit  tiya$  ca 

parakiyayor  npratyakshalvut. 

3)  Anuinan.'jm  apraiiumam  iti  väkyasya  pramSnylpramanyayor  vyngrJ»alf«r  ca. 

4)  Api  ca  anamiaaprimiiaye  pratyaksbasya  apy  apramanatvapattrli ,  pras 
m&nyasya  *anoiDeyatirftt ,  svataip  ca  präni4nya§ralie  latsamfayiimpApntti^j^. 
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4mmi  wir  ittirailMi  sweMbaft  »inil,  ü»i  lidit  gtwiii  wimm, 
;Was  wir  sehen  oder  bören? 

Hiermit  warft  non  zwnr  der  Cirv4ka  alio-ftfertict ,  nher  die 
Frage,  wie  es  neben  der  sinnlichen  Wahrnehmung  noch  eine 
andere  gleich  sichere  Quelle  der  Krkenntniss  geben  könne,  ist 
damit  noch  keineswegs  geiuüt.  Die  ganze  Argumentation,  wie 
wir  sie  liier  nach  dem  AooMioakhanda  dargestellt  haben,  ist 
mekt  etne  Spielerei»  wie  ue  in  einer  Bieleitmig  weiil  su  en^ 
'iraiinidigen  ist. 

Was  folgt,  wird  sehoii  erMtfaafter,  und  es  mag*  kier,  als  eine 
^Mlweiae  Erklärung  des  zweiten  Prainana's,  nämlieh  dea  Sehiie»* 
aens,  seine  Stelle  finden,  Es  hrisst  hier  gleich  zu  Anfang,  dass, 
um  din  unmlttelijare  Gewissheit  des  Anumann  7M  beweisen,  vor 
eilen  L)tti£>^en  bestimmt  werden  mtisse,  wie  man  eine  Vyäpti,  d.  b. 
ein  durcligängig-cs  Gesetz,  findet.  Bevor  diess  g-escliehen  kann, 
tuütis  aber  erst  eiue  Delitiitiau  der  V japtt  gegeben  werden ,  und 

aoiwird  anvSrderat  die  Frage  aaf^^awerte:  „Was  ist  denn  4ie 
Vjdptl,  wellte  als  Mittel  *a  eiaem  SeMnsse  4ienea  Itaanf**  ^)  Als 
Antwort  erhalten  wir  jedoch  Iteine  4ireete  Definition ,  sondern  sa» 

erst  eine  Aufzählung  alles  dessen ,  was  die  VyApti  möglicherweise 
sein  könnte»  aber  nidit  ist  Der  Inder  meint  offenbar,  dass  es 
oft  eben  so  (jut  ist,  «u  wissen,  was  ein  Ding  nicht  ist.  als  T.n 
wissen,  was  es  i&t,  und  or  nalirtf  sirh  daher  lanirsatn  wie  ein 
Piigrim,  und  auf  allen  mogliehen  Umwegen  dem  Heiligthume  der 
Wahrheit.  AUo  zuerst:  ,,Vy&pti  ist  nicht  das  Nicht-uusreisseo'* 
Vjäpti  ist  vielleicht  früher  einmal  auf  diese  Weise  definirt  worden 
(niinlieii  als  Niehtpaaereissen) ,  and  wahrsebeinlicli  liaben  siek  frü^ 
bere  Phtlosepben  beaiiibt»  diese  Defiaition  gegen  Einwürfe  a« 
Tertheidpgea»  „Nicht-aasretssen**  kaaa  nämlicb  auf  fünf  Tersebie» 
daae  Arten  ausgelegt  nad  gereebtfertigt  werden ,  obgleich  auch 
deaa»  wie  wir  sehen  werden ,  das  wahre  Wesen  der  Vy^pti  nocb 
keinesweers  ersrliopft  ist.  Wir  geben  zuerst  die  fünf  Auslegua- 
geti  ^  utid  sodann  die  Widerlegung,  wodurch  alle  fünf  als  unsa* 
reichend  hing-estellt  werden. 

Erstens  ^j,  ulsu,  Nicht-ausreissen  soll  bedeuten,  sich  nicht 
bei  Dingen  finden,  welche  das  Nichtsein  des  Zubeweisenden  he« 
aitaan.  Diess ,  angeweadet  auf  aaser  Beispiel  („Raaeh  ist  dnreb* 
drangea  ?ob  Peaer**),  giebt,  Raaeh  findet  sich  niebt  bei  Diagen» 
welche  das  Nichtsein  des  Feuers  besitaea»  d,  h.  Raneb  fiadet 
aieb  nicht,  wo  sich  nicht  Feuer  findet. 

Zweitens  sagt  man,  Nichtausreissen  sei  so  viel  als  sich 
nicht  bei  Dingen  finden»  weiche  das  Nichtsein  des  Zubeweisenden 


1)  Nanu  annrailihetuvySptlJnilne  kä  vyApli|y? 

2)  Wa   luvad  avyabliicarilalvara. 

3)  Tai1  dtii  oa  .snrlhyubbavavadavriUitvam. 

4)  äadbyavadbhiaouj^adfayäbbilvavadavrittitvam. 


besitimi»  nv  mUsien  diese  Dinge  von  dem,  was  das  ZnWirciimi^t 
beaitzt,  verschieden  eeio,  d.  b.  nicht  etwa  ein  Tbeil  daron  sein  <); 
fODst  könnte  man  sagten :  Der  Herd  besitzt  nicht  das  Nichtsein 
des  Zubeweisenden,  d.  h.  er  ist  feurig,  und  doch  findet  lieh, 
z.  B.  in  seinem  untersten  Tiieiie,  Rauch  nicht. 

Drittens  sagt  man,  Nichtaasreissen  ist  soviel  als  Nicht 
an  demselben  Orte  sich  befinden,  wo  sich  Etwas  findet,  was  sich 
nicht  finden  kenn  «igleieh  mit  dea,  waa  mt  dem,  wn«  noth* 
wendig  ron  den  gefordert  wird,  wen  das  Zabeweiaende  heBitel*^ 
Dan  helaat  nlao,  ftnnch  findet  aleh  nicht  an  deaiaelben  Orte  we 
eine  Ueberschwemmung  ist;  denn  eine  Ueherschwemmung  Icann 
aich  nicht  sngleich  finden  wo  die  Bedingongen  aind,  welehe  a«  & 
«n  brennender  Küchenherd  fordert. 

Viertens  sagt  man,  Nicbtausreisseo  sei  das  Fordern  des 
Nichtseins  aller  der  Dinge,  welche  das  Nichtsein  des  Zubeweisen* 
den  besitzen.  Also  wenn  wir  sagen,  der  Rauch  ist  von  Fen^ 
durchdrungen,  so  meinen  wir,  dnaa  der  Rwich  das  Dasein  von 
Pittsaen,  Seen  nnd  nileo  andern  Dingen  Miaaehiieaat,  weiche  dna 
Nicktaein  dea  Feaera  heaitnea. 

Fünftens  *) ,  Nichtausreisaen  aoll  dasselbe  aein,  nla  aich  nicht 
in  irgend  andern  Dingen  finden,  ausser  in  denen,  welche  zugleich 
das  Zubeweisende  besitzen.  Alan  daaa  ilancb  .aich  nnr  bei  Dingea 
findet,  welche  Feuer  haben. 

Diess  sind  die  fünf  Arten,  wie  das  Niclitansrpisscn  vcrkluu- 
sulirt  werden  kann,  und  wahrscheinlich  wirklich  verkiau&ulirt  wor- 
den ist.  Aber  trotz  dem  bleibt  die  Definition  der  Vyajiti  durch 
„Nicbtausreissen'<  unialinglich ,  weil  aie  nämlich  nicht  auf  den 
Fall  paaat,  we  ea  ein  „nur  poeitivea««  Beiapiel  giebt  (vgl.  Vi,  239). 
Daaa  heiaat,  diene  Definitionen  würden  hinreichen,  n.  B«  bei  RmmIi 
nnd  Fener ,  wo  man  zeigen  kann ,  dass  Rauch  sich  nicht  ohne 
Feuer,  und  Feuer  (sub  conditiooe)  aich  niclftt  ohne  Ranch  findet. 
Ebenso  bei  Erdo  und  Duft,  wo  man  wenigstens  zeigen  kann,  dnss 
Duftlosigkcit  sich  nirgends  findet,  ausser  hei  dem,  was  nicht-erdig 
ist.  Aber  wo  man  z.  B.  von  Kcnnbarkeit  auf  Nennliarkeit  schliesst, 
wo  man  sagt  „Alles  was  kennbar  ist,  ist  nennbar  (d.  h.  wo  man 
nach  scholastischer  Terminologie,  ein  universales  —  afürmatives — 
aabstitntif  ea  Urtheil  bildet)  ist  ea  nnnfiglich  dea  Nicht-davonlnnte 
nla  Definitien  der  VyApti  gelten  nn  leaaen,  weil  in  diecem  Falle  ein 
DaYCnlanfen  nndenkbar  nnd  somit  unwiderlegbnr  ist. 

Ea  wfirde  uns  hier  zu  weit  abfuhren ,  wollten  wir  der  immer 
Bidir  nnd  aiehr  sich  verwickelnden  fintwiclünng  dieses  Gegenatnndea 


1)  Wenn  dieser  etwas  dunkele  Fall  richtig  aufgefasst  ist,  so  könnte  man 
ihn  mit  rd  naqa  x6  js^  xai  10  änXcSg  bei  AristoteUi  (S»  £.  eap.  V.)  ver« 
gltiichen. 

2)  SadbyavatpratiyogikAnyonyabhävd8ain4nadbikartiiyaai. 

3)  Sakalasadliyahhrivavannislithabliiivapraliyogilvaml 

4)  Sadbyavadaoyavritlitvam  vk. 
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f«lgea.  SeliOD  -ms  dem  Bitlierigen  ist  es  hinlänglicli  klar,  dass 
der  Nerr  des  iadischen  Schlusses  in  der  Vyäpti  liegt.  Alles 
Cebrige  ist  nur  formelle  Dedoctioo,  nn  die  sich  der  Inder  seihst 
wenig  kümsiert.  Sind  wir  einmal  im  Besitse  einer  VyÄpti,  oder 
eines  absoluten  durchgehenden  Gesetzes,  so  kommt  es  nur  darauf 
an,  in  einem  Suhjccte  etwas  zn  entdecken,  wodurch  es  Tlicil 
oder  UWvd  oiner  Vyapti  werden  kann.  Ist  es  einmal  Glied  einer 
Vyapti  g^ewordcn,  so  ist  es  seihst  von  etwas  Anderem  durchdrun- 
gen, d.  h.  mit  etwas  Andcrciu  uutrennbar  verhundeti,  und  es  folgt, 
dnss  dieses  Andere  dem  Gegenstand  ehenso  zukommt,  als  das,  was 
ihn  snerst  snm  Glied  der  Vjäpti  erhob.  Notn  notae  est  nota  rei. 
Wissen  wir,  dass,  nis  ein  durchgängiges  Gesets,  Rauch  von 
Feuer  durchdrungen  Ist,  und  nehmen  sinnlich  wahr,  dass  der 
Berg  Rauch  hat,  so  wissen  wir,  obgleich  wir  es  nicht  sinnlich 
wahrnehmen,  dennoch  mit  derselben  Gewissheit,  dass  der  Berg 
Feuer  hat.  So  heisst  ps  denn  auch  in  den  Sütras  Kapila's,  dass 
unser  Wissen  von  übersinnlichen  ( i.  e.  nicht-sichdtaren  )  Dingeu 
durch  Schliessen  ermÖglicltL  werde  und  dajs  Schllrsscn  selbst 
wird  deliuirt  als  Keuutniss  des  Verkniipt'ten  durch  VVuhruehmung 
der  Veritniipfung  Verknüpfung  (Pradhandha)  ist  hier  dasselhe 
als  Durchdringung  (VjApti). 

Das  dritte  Brkenntnissmittel  bei  Aunamhha|ta  war  Vergleichen 
oder  üpam^nu.  Wir  betrachten  aber  znnäcbst  das  vierte ,  nämlich 
das  Wort,  ^abda,  da  die  Sankhyas  dieses  als  drittes  und  letztes 
li^rkenntnissmitte!  anerkennen  ,  und  weil  CJpamäna,  wie  sich  später 
zeigen  wird  ,  in  der  That  nur  ein  durch  (^abda  vermitteltes  Anu- 
mana  ist.  Kapila  sagft  entschieden,  dass  es  nur  drei  Arten  der 
Brkenntniss  giebt,  und  nicht  mehr,  da  drei  hinreichen  um  Alles  zu 
beweisen  Diese  drei  sind  sinnliche  Wahrnehmung ,  Schliessen 
und  Wort,  Unter  „Wort**  aber  versteht  Kapila  die  Aassage  eines 
Gewihrsmannes  und,  wie  es  scheint,  nur  in  Besug  auf  solche 
Dinge,  welche  weder  durch  sinnliche  Wahrnehmung  noch  durch 
Schliessen  sn  erkennen  sind  * ).  Im  Tattvasaraisa  wenigstens 
heisst  es:  Dasjenige,  was  weder  durch  die  Sinne  noch  durch 
Schluss  bewiesen  wird,  wird  aus  den  Worten  eines  Zeugen  be- 


1)  Kap.  Sötra  I,  61.  AeAfcsbashüiiiiB  anvmäneiM  bodbo  dbum&dibhir  iv« 

vahncr. 

2)  K.  S.  f,  101.  Pratibandliadn<jali  jiraliljaildliajnufiam  auuiiianaiu. 

3)  H.  S.  I,  89.  Triviilhaiti  prumaiiuDi  ,  labiddiiau  sui  vasiddher  oAdbis 
kyasiddhib« 

4)  Aptopade^b  (sbdah. 

5)  So  heisst  es  im  Commcntar  zu  I,  6l :  „Es  isl  zu  bemerken,  dass 
Dinge,  welche  durch  Scljliessen  nicht  za  beweisen  siod,  durch  die  heilige 
UeherlieJcruiiK  (  \{jaina)  beuiesea  werden.  In  diesem  Lebrlracbe  aber  ist  das 
Seblietfsen  die  Hauptsache,  uad  deshalb  ist  das  Schlics.st-n  alleirt  besonders 
{genannt  al.s  Mittel  zur  Erkeantni.ss  des  1 'cbersinolichen,  ohn«  das«  die  Tra* 
dilion  dabei  unberücksichtigt  bleiben  sollte." 

VII.  Bd.  5*1 
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wicien;  t.  B.  ladra  der  Ktfnig  der  Götter,  die  nördliclMo  &«nM, 

der  goideue  Meru,  die  Apsaraseii  im  HisBiel  u.  s.  w.  Alle  dieie 
«ind  weder  durch  sinnliobe  Wutinielnnnng'  noch  durch  Scbloss  zu 
beweisen.  Die  Weisen  aber,  wie  Va^islitlia,  bezeugen,  dass  Indra 
und  die  Kurus  existiren.  Ausserdem  die  heilige  Ucberlieferiing", 
i^io  passender  Zeuiye  lieisst  (itr,  welrlier  seine  Pflicht  nicht  ver- 
säumt, der  frei  iül  vuu  Liebe  und  iia^ä ,  der  W  eisheit  und  Tu- 
gend besitzt/*  Dam  ein  Philosoph  wie  Kft|iiU  dae  Zeugoiaa  oder 
das  Wert  enf  gleiche  Stofe  stellt  nit  der  elmlielMtt  WehmelMiMg 
md  den  Schlosse,  Ist  enffellead.  Der  finrad  liegt  weU  liaap^ 
sttchlich  in  dem  Wunsche,  den  Lelireii  der  Vedu  eine  |fewieee 
philosophisch  haltbare  Bedeutung  zu  verschaffen.  Diese  gesehiekt 
indem  man  scliliesst,  d;iss  Hnilinia  ')  o<lpr  Andere,  von  denen 
die  Veda  herrühren,  g^ültige  Zieugen  üind.  In  dli'^em  Falle  wäre 
also  auch  hier  das  ^iohliessen  das  wahre  Krkt  luihiiäsniittei.  Dr- 
sprünglich  scheint  unter  ^^bda  duä  Wurt  ver&Lunden  zu  sein, 
welches  als  Mittel  zum  Verständniss  dieut  8u  hui  es  auch 
Hr.  Bartiidleaiy  Selnt-Hileire  in  seiner  scherfiinnigea  i«d  aeilae- 
sendee  Ahbendlong  ,»Sar  le  Sdnkbye«  (pag.  35.)  anfgeftMl. 
H  Obae  Zweifel ,  sagt  er ,  ist  das  Zeugniss  unter  gewisMa-.;  B»* 
' dingungen  ein  Erkenntnissmittel,  und  besitzt  dieselbe  OewisillMit 
als  Sioneseindruck  oder  Schliessen.  Niemand  leugnet  diese:  aber 
hier,  wo  Kapiia  classiiicirt ,  scheint  es  in  der  Thut  unrecht,  das 
ZcucrnisB,  welches  stets  von  der  sinnlichen  Wtthrnehmiinij  aijhängt, 
out'  LiN'iclie  Slufe  mit  dieser  zu  stellc^^^  Den  Grund  duxu  erblickt 
Hr.  Uurlheleiu^  hl.  üilaire  gewiüti  tiehr  richtig  „in  einem  Ueber- 
Ueihsel  tob  Verebraag  filr  die  b^ige  Ueberlieferung  der  Vedas. 
EapUa  erklibre  awar,  £ms  die  PiiMesoplile  über  der  HeliffiMi  etahe^ 
aber  er  brecbe  doch  nicKt  gaaa  Mit  dieser.  Er  feige  ihr  aw 
aicbt,  aber  er  leagne  sie  deeb  aach  nicht,  und  billige  gewisser» 
MMHien  ihre  Besfirebangen  ohne  an  ihre  Wirksamkeit  an  giauben.** 
Ja  Rocfar  ftir  übersinnliche  oder  ekstatische  Wahrnehmung  hält 
Kupiltt  einen  Platz  in  seinem  Systeme  oÜen.  Denn  nachdem  er 
sinnliche  Wahraehmung  ^)  erklärt  hat,  als  ein  Brkennen ,  wel- 
cliea  die  Gestalt  eines  GegeustaudcM  ausmacht,  sobald  eä  utii  ihm 
ia  Verbindung  tritt",  so  fährt  er  fort  im  928ten  8ütra  und  bringt 
aacb  die  Gesiebte  der  Yogtns  auf  diese  Definitien  xarttck.  Deaa» 
sagt  er,  entweder  sind  diese  Gesiohte  nicht  siaalicber  Art  (8dtra91)y 
and  dann  haben  wir  hier  gar  nichts  mit  ihaea  SO  schaffen;  oder 
sie  siiid  siaalicher  Art,  and  dann  nehmea  wir  an»  dasa  derjeaige^ 


1^  R.  S.  I,  99.  SiddharupaboddhritvAd  vftkyftrthcpadefah.   Comm,  hfrantj«« 

g^arbbadinäm  sidüharupasya  yalh^rthasya  boddbrilvät  tadvaktrikAyarvedildIprds 
manyena  *avadhrithdr  ca  'eshAm  väkyärlhopaf?pra^  pramanam  iti  <,-esh;ih. 

2)  K.  S.  1,  102.  Comm,  lalbä  ca  yogyah  vahdas,  t.'gjanyajiiänam.^abd&s 
kbyapramanam  ily  arthn|^.   Phalam  ca  paanuheya^  y^bdabudha  iti. 

3)  R.  S.  1, 9a  Yataambaddbam  asl  Uddkirotlokbi  vynAssn  tat  pratyakai«». 
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wddier  tn  dieser  Höke  (des  Yoga)  geleogt  ist,  wirklicli  mh 

GegeoatäDclen  in  Verbindong  tritt,  die  zwar  iiieiit«gegeilWÜrtig, 
dber  dessbell»  docli  nicht  weniger  wirklich  sind. 

Khe  wir  nun  das  Wort,  i.  e.  das  dritte  Erkenntnifismittel 
der  Sankliyüs  verlassen  und  zum  fTpanian»  iler  Nalvavfkas  über- 
gehen» ist  noch  zu  bemerken,  dass  die  Uelinition  von  ^ubda,  wie 
sie  Ootama  (1,7)  g^iebt,  wörtlich  dieselbe  ist,  als  die  wir  bei 
Kapiia  fanden.  Doch  macht  Goiuiuu  einen  Unterschied  zwiHcheo 
Wertes 9  welche  eisen  liBDliebee  aod  einen  Übersinnlichen  Gegen- 
stand keneicfcnen«  Im  eieteren  Pelle  giebt  es  neben  den  BriLennt* 
■issnittei,  welche«  in  Worte,  sie  eoiehen,  liegt  noch  ein  anderes, 
nneiUch  das  der  sinnlichen  Wahrnehmnng.  Im  sweiten  Falle  Ist 
das  Wert  als  solches  Kläger  und  Zeuge. 

Das  vierte  Krkenntnissmittel,  nämlich  das  Vergleichen,  scheint 
eine  Krlindung  der  Naiyüyikas,  wenigstens  insofern  als  es  als 
selbstständige  Quelle  der  l^rkenntniss  betrachtet  wird.  Die  Bei- 
spiele aus  dem  Comnientar  zu  Gotama  sind  bekannt.  Aauambhatta 
erklärt  den  Verlauf  der  Sache  etwas  ausfubrlicber.  Er  sagt:  ,,Uas 
Mittel  sn  einem  Vergleich  (als  gewusst)  ist  das  Vergleieben.  Der 
Feigleich  (als  gewusst)  hestobt  in  der  Kenntniss  des  Veffhältnisses 
zwischen  dem  Namen  eines  Dinges  und  dem  Dinge  selbst»  Als 
Mittel  dazu  dient  das  Wahrnehmen  ^er  Aehnlichkeit,  und  der 
weitere  Process  besteht  darin ,  dass  man  sich  der  Bedeutung  eines 
Namens  in  seinem  ganzen  (ImfanG;-  erinnert.  Zum  Rcispiel  :  Jemand, 
der  nicht  weiss,  was  durch  das  Wort  Gavava  (  i^os  (>avaeus)  ans- 
gedrückt  wird,  hört  von  irgend  einem  Waldbewoliner,  dasis  der 
Gavaya  einem  Ochsen  ähnlich  sei.  Er  gebt  darauf  in  den  Wald, 
und  während  er  sich  der  Rede  des  Waldbewohners  erinnert,  siebt 
•r.  ein  Etwas ,  was  einem  Ochsen  ähnlich  ist.  Unmittelbar  darasf 
entsteht  in  ihm  der  Vergleich  (Upamiti),  dass  diess  Btwas  das  sei9 
was  mit  dem  Worte  Gavaya  ausgedriickt  werde.'*  Vergleich  ist 
also»  wie  man  sieht»  ein  ziemlich  unpassendes  Wort  für  Upamiti» 
aber  es  giebt  keines,  welches  der  rifrenthümlichcn  indischen  Vor- 
stellung iiHlier  käme.  Upainiti  beruht  nämlich  uuf  Aelinliclikcit 
sowohl  als  Uuähnlicbkcit ,  umJ  (  s  ist  ebenfalls  üpauiiti,  wenn  man 
auf  den  Satz,  dass  das  Kameel  durch  seinen  langen  Hals  von  den 
übrigen  Tbieren  verschieden  ist,  die  Vermuthung  gründet,  dass 
ein  Kaneel  nicht  mit  dem  Namen  Blephant  sn  belegen  sei«  Als 
drittes  Beispiel  giebt  Vifvandtha  die  Mndgaparnf-Pflaase.  Man 
weiss»  sagt  er,  im  Allgemeinen,  dass  eine  Pflanze,  welche  der 
Mndgaparnt  ähnlich  ist,  als  Gegengift  wirkL  Man  sieht  in  einer 
Pflanze  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  der  Mudgaparyt  and  ver- 
'  muthet,   dass  diese  Pflanze  ein  Gegengift  entliRlf. 

Diese  vier  Pramduas  oder  Erkenntnissmittel  sind  die  wichtig- 
sten in  der  Gescliichte  der  indischen  Philosophie.  Die  übrigen 
aiud  von  geriugerer  Bedeutung  und  werden  theilweis  im  Folgen- 
den an  behandeln  sein*   Der  Grsnd»  wamm  wir  diese  vier  Pra* 

21  • 
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näncs  besonders  erwi&btit  und  je  nmch  dta  fericbiedenen  Sjste- 
neu  indischer  Philosophen  «rläutwt,  war,  um  zu  seigen,  dass  in 
diesem  Pnncte)  d.  b.  iu  der  Vierzahl  derPramänas,  AnDambbatta 
dem  Systeme  Gotaroa's  uud  nicht  dem  Systeme  Kandda's  folgt. 

Kan.idu's  Lehre  über  die  Pramanas  findet  sich  im  neunten  AdhyAya. 
Leider  stellt  mir  hierfür  nur  ein  und  zwar  nicht  sehr  leserliche« 
MS.  zu  Gebote  (K.  d.  U.  232),  welches  Text  und  Commentar  ent- 
hält. Der  Commentar  wird  dem  Mi^ra  Sri  ^^nkaru,  dem  l!»ubne 
Mi^ra  Bhavanathu's  zugeschrieben.  Wir  finden  hier  Colebrooko's 
Angabe,  dnss  KanAdn  onr  twei  Brkennteissmittel  slatnirt,  ?oll* 
können  bestätigt.*  Nnehden  des  Protyaksbn^  d.  h.  die  slaaliebe 
Wnhrnehnung,  beliandelt  ist,  wobei  aneh  hier  auf  die  wunder- 
baren Gesiebte  der  Yogins  Rücksicht  genommen  wird,  heisst  es, 
dass,  da  es  zwei  Arten  des  Pramäna  gäbe,  jetzt  das  zweite, 
nämlich  das  Laingtka  ')  zu  erörtern  sei.  Während  aber  hier 
(p.  75,  a)  der  Commentar  die  Zweitheiligkeit  des  Pruniaiia^H  be- 
hauptet, so  hat  er  im  Vorher(?-ehenden  doch  auch  eine  Vicrtlu  ilig- 
keit,  wenn  nicht  des  beweii^eiji» ,  c>(>  docli  des  Kennens  zugestun- 
den. Bs  heisst  nämlich  (p.  71.  a)  dass  Kennen  sweifacb  sei, 
sicheres  Wissen  nnd  unsicheres  Wissen;  und  dass  das  sichere 
Wissen  wiedemn  vierfacher  Art  sei ,  sinnlich ,  erschlossen ,  offen- 
bart, und  fiberliefert.  Diese  vier  Arten  des  U'issens- werden  wieder 
erwähnt,  wo  es  sich  darum  handelt,  alles  Wissen  anf  4ie  nwei 
Krkenntiiissmittpl  zurück  zu  fuliren.  Das  .,  laini^-ika  -  |tramanam  " 
winl  /.ucrst  erklart  als  „lingäj  jatam'*,  aus  Kennzcif  lieri  hervor- 
gegangen, und  Kennzeichen  (lingam)  wird  umschrieben  durch  „die 
Eigenschaft  eines  Subjects,  welche  eine  Durchdringung  besitzt" 
(vydptivi^ishtali  pakshadharmah).  Darauf  folgt  die  Frage  ob 
das  Kennnelchen  selbst,  oder  aber  die  Ueberlegung  der  Keno^ 
■eichen  den  Scbluss  hervorbringt,  eine  Frage,  die  gewöbnlieh' la 
dunsten  der  zweiten  Ansicht  entschieden  wird.  Der  vSchluss  selbst 
wird  so  dargestellt,  dass  der  Rauch  '*)  entweder  das  Mittel  ist, 
nis  dessen  Wirkung  oder  logische  Folge  das  Feuer  gilt;  oder 
iudcui  i\ci-  Hauch  das  Zudurchdringende,  das  Feuer  aber  das 
Durchdriugendc  ist.  Hierauf  folgt  der  schon  aus  Aunambhatta^s 
Compeadium  bekannte  Passus  über  die  zwei  Arten  des  Schlusses, 


1)  Pralyaksham  ca  ...  nirupitäin.  T<];\nim  prnmanam  (Ivividham  prntyaksham 
lainjjjikaiii  ....  i(i  yad  vibbaktam  tatra  luin^jikuin  idauim  nirüpa)  itum  upakra: 
mate.  —  Die  Lesart  Lainsika  statt  LalDfpIka  ist  so  eonslant  im  MS. ,  dass  ieh 
sie  nicht  zu  'rindern  wage. 

2)  Tac  ca  jnanara  dvividham  ,  vidyd  ca  avidyä  ca.  Vidy&  ca  cattm  idhä 
pratyaksba  -  laingika  -  (äbda  -  ärsba  -  laksbanu  ;  avidyapi  caturvidha,  saiii^uya- 
viparyaya-syafiDftndbyavasiysIakshaiiä« 

'  3)  Eteaa  linf^  cva  *anoinIHkarsnasi.  na  Iii  tasy«  paramarfa  iti  een 

na.  etc. 

4}  Sadhanasya  dhiim.l<)r>r  idam  sildhyam  vahoyddi,  yadva  asya  vylpakasya 
vabnyäder  idam  vyäpyam  dliuinadi. 
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Ar  DM  lellNit  oo4  Ar  Ander«  •').  Diets  beweist  somit,  was  in  In- 
dien setbst  in  Frage  gestellt  worden  ist,  dass  die . Vorstellung 
von  einem  rhetorischen  Beweis  als  verschieden  vom  logiseben» 

wenn  auch  nicht  in  Gotama's  und  Kanäda^s  SiUras  nachweisbar, 
dennoch  weit  älter  als  Annambhatta  ist.  Die  fünf  Glieder,  aus 
denen  der  rhetorische  Beweis  besteht,  scheinen  auf  den  ersten 
Anblick,  ebenso  wie  die  vier  Pramaiias,  ursprünglich  aus  der 
Schule  Gotama's  zu  stammen.  Auch  stimmt  diess  mit  dem  Cha- 
raeter  der  beiden  Sjstfeme,  da  Gotama  seine  Hauptavfinerksamkeit 
aaf  die  Form  des  Syllogismus  wendet,  während  Ka^Ada  sich  mehr 
mit  der.  Bildung  der  Vyäpti,  und  den  metaphysischen  Gmndlagen 
des  Syllogismus  beschäftigt.  Bs  ist  jedoch  hiergegen  zu  bemer- 
ken, dass  uns  im  Folgenden  ausdrücklich  fünf  Namen  für  die  fünf 
Glieder  des  Syllogismus  angegeben  werden,  welche  den  Vaigeshi- 
kas  eigenthümlich  sein  sollen.  Wir  lesen  nämlich  im  MH.:  „Das 
erste  der  fünf  Glieder  hetsst  das  Verspreclien  (^Pratijaa).  Es 
dient  dazu,  um  in  kurzen  Worten  nichts  weiter  als  den  Gegen- 
stand des  zu  bildenden  Schlusses  kennen  zu  lehren.  Das  zweite 
Glied  ist  der  Grund  (Hetu|f),  welches  im  Ablativ  das  betreffende 
Mittel  enthSlt.  Das  dritte  Glied  oder  die  Anführung  (UdAbara^am) 
lehrt,  dass  das  betreffende  Beweismittel  und  das  Zubeweisende 
sich  nie  ohne  einander  finden  Das  vierte  Glied  oder  die  Her- 
beiziehung (Upanaya)  zeigt  an,  dass  der  Grund,  welcher  nicht 
-ohne  das  Zubeweisende  sein  kann,  dem  Subjecte  zukommt.  Die 
'  Deduction  (Nigamuna)  oder  das  fünfte  Glied  zeigt  an,  dass  dem 
Subjecte  das  zukommt,  was  zu  beweisen  war.  Das  Argument 
geht  also  folgendermussen  vor  sich  ^):  1.  Ein  Wort  ist  ver- 
gänglich, Ii.  weil  es  Itünstlieb  hervorgebraeht.lst.  III.  Allea  was 
fcfinstUeh  hervorgebracht  ist,  ist  vergänglich;  IV.  und  dieses,  das 
Wort,  hat  das  Attribut  des  von-Vergäuglicbkeit-dnrchdmngenen 
Künstlich- Hervorgebrachtseins ;  V.  desshalb  ist  es  vergänglich. 
Die  Namen  der  Vui^eshikas  für  diese  Auf  Glieder  haben  die  fol- 
gende Bedeutung:  Versprechen,  Nachweisnng,  Aufseigung,  Zu* 
siebung,  Wiederholung. 


1)  Tae  es  aminiftnam  dvividham  svArtbam  parArthaai  ea.  ~-  Tfini  ea  vtkylni 
pralijnft-hetu-uüahariinn-upanaya-nigainaiilUii.  Tatra  pratijnti  udde^yunamity- 
anunänatiriktavisbayaka^äbdajnanajannkam  nyäyavayavavnkynm,  Iletn^  cn 
prakritasädbaoagatapaDcamyaoto  nyüyavayava^.  U  d  ii  h  a  r  a  n  a  lu  tu  pruki  iia- 
•IdliyatldbaalviaftbhAvapratipAdako  nyAyavayavab.  Upanäya^  ca  'avinlb 
bhÄvavinshtasya  hcloli  paksbavai^ishtyapralipadako  nyayavnyavah.  Nif  smas 
nasi  tu  paksbe  prakritasadhyavaic^ishlyapralipädako  nyäyävayavah. 

2)  Man  bemerke  die  Aebniicbkeit  mit  der  Arisloteliscbeo  Ausdrucksweise  - 
^S^arov  j^cD^is  eh^at  roS  ir  ^  9<nt¥»  Arift.  Catag.  cap.  II. 

S)  Bvanea  pravartate  nyäyah.  (abdo  'oityah  ;  kfitakstv&t;  yadynt  kritas 

kam  tad  anityam;  anityalvavyapyakritakalvavän?  cäyam ',  tasmäd  anityah.  — 
Eshäm  eva  praiijnä-apädeva-oidar^aiia-anttsaodbuna-pratyämnäyä  ityarlba  Vai: 
Vesbikänäm  saojn&h. 
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Es  folgt  iiieruuf  der  Abschnitt,  der  fttr  um  9m  wiebtigsten 
iät,  nämlicli  die  Zurückfdhrung  aller  Pramänas  anf  xwei  ').  Die 
Worte  Knnada's,  ud  welche  sieb  diese  lietraclitUDgen  knüpfea, 
siod  sehr  kurz.  Kr  begniigt  sieb  mit  einem  Sütra:  „Hierdurch 
(nämlich  durch  das  fjaingika)  ist  das  wörlliche BeweismUlel  erklärt."  ^) 
Der  Cuwmeiitar  jedoch  fuhrt  diess  weiter  aus,  und  swar  wiederam 
hat  in  derselben  Weise  als  Aiui«aibh«(ta ,  der  wahncheiolieli  mm 
diesem  eder  ms  einem  sebr  fthnlicben  Commenter  der  VM^bÜK»- 
9ehale  gesebdpft  bei»  leb  gebe  die  Stelle  ans  Annambbnftn,  da 
sie  kürser  und  deutlicher  ist  als  der  handschriftliche  Commenlnn 
Annambhatta  sagt  „dass  unter  Wort  der  Satz  eines  Zeugen 
sn  verstehen  sei,  und  dass  derjenige,  welcher  die  Wahrheit  sag^ 
ein  Zeuge  sei.  Ein  Satz  aber  sei  eine  Anzahl  von  Wörtern,  wie 
z.  II.  Bringe  die  Kuh ;  Ein  Wort  sodann  habe  stets  eine  Bedeu- 
tung, und  die  Bedeutung  eines  Wortes  sei  das  Uebereinkoromen, 
dass  vermittelst  eines  bestimmten  Wortes  ein  bestimmter  Gegen- 
stand irerstMden  werde.  Damit  aber  ein  Sats  mständlieb  sef, 
müsse  er  drei  Bigenscbaften  haben,  Constmetion,  Widerspracbs» 
losigkeit  Md  Continnität.  Constmetion  besteht  darin,  dass  ein 
Wort,  wenn  es  nicht  mit  einem  andern  verbunden  ist,  für  sick 
selbst  uns  kein  Verständniss  eines  znsamn|enbängenden  Gedankens 
gicbt.  Widerspruchslosigkeit  besteht  darin ,  dass  nicht  ein  Wort 
den  Sinn  des  andern  aufhebt,  und  Continuität  darin,  dass  die 
Worte  nicht  in  zu  langen  Pausen  ausgesprochen  werden.  Ein 
Satz  ohne  Construction  kann  kein  Erkenntnissmittel  oder  Pramino 

• 

sein,   WeM  man  i*  B.  sagt:  Ochs,  Pferd,  Mensch,  Elepbant,  so 
kdnnen  wir  daraus  niehts  leruM,  weil  die  Constmetion  fehlt 
Wenn  mM  sagt:    Bewässere  mit  Feuer <S  so  ist  diess  wiedenus 
kein  PramAna,  weil  es  eine  Unmöglichkeit  enthält.    Wenn  man 
endliek  Mgt:  „Bringe  die  Knb^,  die  Worte  aber  nicht  rasamrnen» 


1)  PrusAnäntarSni  laisglke  'stsrbhAvayitoai  praharaiiAolaniBi  Irsbhste. 

2)  Etena  fäbdam  vydkhyätani. 

3)  Aptavakyam  ^abdah.  Aptas  tu  yalhjirlhnvaktri,  vakyam  i)a(hisainühali, 
ystbä  gdin  iinayeti.  ^aklam  padam.  Asmat  paüud  ayam  artho  boddhavya  iti 
[Ifvareccbä]  sanketah  fakÜb*  — 

Akänksbu  yogyala  sannidbi^ca  vakyarlliajnanahcluh.  Padasya  padäntara- 
vyatirekaprayuktäovayliaanabhavakatvain  akaak«li4.  Arthibadbo  yogyala.  Pada« 
slsi  «vilarabena  'nccdranam  aaontdbib.  — • 

Ak&iikshadirabitam  vakyam  spniBi4iiani  yathl  gaar  s^ab  pinsbs  bssdti  * 
aa  praratlnam  akanksbavirahat.  — 

Agoin'A  slaced  iti  ua  pramioam  yogyatuvirabut.  — 

Prsbsre  prabare  'saboecArimni  gAm  äuayoty&dipadflsi  sa  praaiAnam  aaas 
sidhyabh&vU 

Vftkyam  dvividbam  vaidikam  laukikam  ca.    Vaidtkam  T^varoktalvüt  sarvaitt 
eva  pramanam.    Laukikam  tv  uptoktum  pramanam,  anyad  apramunam. 

4)  Diaas  «rinaert  wieder  aaflallcnd  an  'Aristoteles  Caleg.  can.  2.  T<Sv 

Xe^Ofitv(ov  rü  ftiv  xara  ovfMuXoxrjv  Xe'yerat ,  rd       avev  ovftTtXoxrjg.  Tct. 
ftsv  ovv  xairt  ovfiTtXox^v  olov  av&QOfTCOs  tq^x^i,   av&^mnes  vix^*  xä 
d*  aP9V  avftnioxijg  olov  &v&(fmnoi,  ßova,  z^txti,  vixq* 
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sondern  in  Zwischenränmeii  von  je  einer  Nachtwache  aiisspriclil, 
so  können  sie  niclits  adelten  wp^en  des  Maufrels  an  Cuiitinuitat. 
Worte  sind  nun  entweder  vedistli  oder  jirofan.  Vediselie  Worte 
siod  stete  gültig,  weil  sie  vom  Herrn  gesprociieu  sind.  Profane 
Worte  sind  gültig,  wenn  sie  von  eioeei  guten  Zeugen  berriibren, 
•oDBt  Hiebt.** 

Ziemlich  dieselbe  AuseieMdereetiung ,  anr  etwai  ensrühr- 
licber,  findet  sich  in  den  Coromentaren  xu  unserm  Sütra:  ,, Hier- 
durch ist  das  wörtliche  Beweismittel  erklärt/'  Während  aber 
Annambhatta  das  Wort  als  Beweismittel  unabhängig-  fiir  sirli  be- 
stehen lässt,  führt  es  Kanada  in  seinem  Siitra,  und  noch  mehr 
der  Commentar  auf  das  zweite  Pramdna,  d.  h.  auf  den  Schlnss, 
zurück,  und  zwar  deäsLuiij ,  weil  es  doch  wiederum  eines  über- 
legendeo  ScblieateDi  bedarf,  nni  die  Ventibidllebkeit  und  Giltig<^ 
keit  eines  Wortes  tu  bestinmieii. 

Bbe  UDO  der  Commentar  cum  ÜpamAoa  übergebt,  sagt  er 
erst  noeb  ein  paar  Worte  Aber  ein  anderes  Pram&na,  welches  bis 
jetzt  noch  nicht  erwähnt  worden  ist.  Dieses  ist  Ceshti  oder 
Geberdenspiel,  Dass  Ceshta  diese  Bedeutung  hat,  wird  mehr  als 
wahrsclieiniich  durch  die  Herbeiziehung  einer  ziemlich  parallelen 
Stelle  im  Sdhitya-Darpaiui  Hier  sind  nämlich  vorher  die  An- 
deutungen behandelt  worden,  welche  in  den  Worten  selbst  liegen 
(  ^ihdi  vyanjani ) ;  und  es  schliesst  sich  hieran  die  Betraebtnog 
der  Andeutongen ,  welche  in  den  Dingen  liegen  fArtbyt  vj  anjana). 
Bbe  von  diesen  beisst  CesbU,  und  swar  wird  sie  ddrcb  folgendes 
Bebpiei  effkiSrt:  „Wenn  die  Geliebte  sieht,  dass  ihr  Freund  wissen 
möchte,  nm  welche  Zeit  er  sie  treffen  kann,  so  drückt  sie  den 
Lotus  zusammen,  mit  dem  sie  spielt,  und  winkt  ihm  zu  mit  lachen- 
dem Auge.'*  Hiermit  weiss  der  Geliebte,  dass  er  gegen  Abend 
kommen  soll,  denn  diess  ist  die  Zeit,  wo  der  Lotus  seine  lUüthen 
schliesst.  Aclmliche  Beispiele  giubt  auch  der  Commentar  zu  Kauada. 
Aber  er  lügt  hinzu ,  duss  das  Geberdeospiel  doch  nur  wieder  ver- 
mittelst eines  Wortes,  an  velcbes  es  erinnere,  and  welebes  wie 
ein  gesobriebenes  Wort  in  Gedächtnisse  baflte ,  Mittbeilnng  be- 
wirken könne;  dass  also  Geberdenspiel,  ebenso  wie  das  Wort 
selbst,  tum  Laingtka  gehöre«  Es  kommen  dabei  manche  interes- 
sante Puncto  zur  Sprache,  z.  B.  dass  bei  den  Taubstummen 
(Kdamnka)  die  Mittlieiliing  durch  Geberden  des  vermittelnden 
Wortes  entbehre ,  wobei  denn  auch  auf  den  Unterricht  und  die 
Dressur  der  Pterde  und  Elephanten  Rücksiebt  genommen  wird. 
Andere  Beispiele  für  Geberdensprache  sind,  dass  man  beim  ersten 


1)  Keeie  ce^tii  prsmsnAotaram  iti  vadanti. 

?)  Vpl.  Söhitya-Darpnn«  ,  ed.  Roer  et  Ball.inlyne  p.  35-  n.  p.  19. 

3)  Ceshta  dvividha,  kritasamaya ,  akritasamay&  ca.  Tatra  krilasamaya 
[ul>hipräyasam}  ^abdam  smarayali ,  iiu  tu  samsargaprtmlsi  api  janayali.  Lipivat 
t»7iiyllÄ4ba^  «abda  ev«  tatra  praiainam,  ^abdasya  ea  liRgatvaiD  oklam. 
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lilasei)  der  Muscheln  (Troiupcten)  ubmarschirt,  oder  beim  Aufheben 
der  Hand  zuschlägt  u.  s.  w.  In  ki-iiieni  Falle,  heisst  es  aber,  kann 
man  durch  tieberden  eine  Coiiätructiuu  ausdrückeu,  und  es  ist 
klar,  dass  Uberall  zwischen  der  Geberde  und  ibrem  Verstäuduiss 
das  Wort  in  der  Aiitte  liegt» 

Da«  nächste  PramAna,  welches  Kai^dda,  nach  den  Comnea- 
tare  snortheileo,  sum  Laingtka  rechnet,  Ist  das  Uebertragen  eines 
VfTortes  oder  das  UpamAna,  was  gewöhnlich  durch  Vergleicii 
übersetzt  wird.  E»  besteht  darin,  den  Cj^eg^enstand  zu  errathen, 
der  durch  ein  Wort  bezeichnet  wird,  von  dem  man  nur  weiss, 
dnss  es  etwas,  gewissen  andern  Din£iri u  Aehuliches,  ausdrückt. 
Die  Anscitiandersctzungen  sind  fast  wortlich  dieselben  als  in  An« 
nambhalta,  nur  dass  der  Vai<;eshika  das  Upuuiaua,  vermitteitii  des 
^bda,'auf  das  Laiugika  urückführt 

Dasselbe  geschieht  darauf  mit  der  ArtbApatti  oder 
Voranssetsung.  Was  unter  Yoraussetzong  im  technischen  6e» 
brauche  zu  verstehen  sei»  lernen  wir  am  besten  aus  dem  Beispiele> 
Dieses  lautet:  „Wenn  man  durch  das  sicherste  FramA^a»  d.  h« 
durch  sinnliche  Wahrnolimung,  weiss,  dass  Caitra,  der  in  diesem 
üuuse  lebt,  nicht  zu  Hause  ist,  so  setzt  man  voraus,  oder  es 
liegt  in  der  Sache  selbst,  dass  er  ausg^egaugen  ist.  Oder, 
wenn  Devadatta  am  Tage  nicht  iüHi  uud  duch  fett  wird ,  so  ver- 
steht es  sich  von  selbst,  dass  er  sich  in  der  Nacht  etwas  zu  Gute 
tbvt.**  Bs  ist  nicht  schwer  nachsDweisen,  wie  dieses  Brl^enntniss- 
mittel  wiederum  aof  die  Regeln  des  Laingika  loriicksufUhren  ist. 

Das  nächste  ^)  Pramäiia  ist  Sambhava  oder  Möglichkeit, 
bei  €olebrooke  Sambbavt.  Es  scheint  dieses  in  doppelter  Weise 
gebraucht  zu  werden,  thcils  in  Rücksicht  auf  das  Ganze  und  seiue 
Theile,  theils  in  Rücksicht  auf  das  Subject  und  seine  möglichen 
Attribute.  Im  ersten  Falle  haben  wir  bei  Maassen  die  Möeflich- 
keit  eines  Drona,  wenn  es  ciue  Kburi  gieht,  uud  die  Mögliclilvcit 
eines  Adhaka,  wenn  es  einen  Drona  giebt  *),  Ebenso  wird  Hun- 
dert vom  Tausend  voransgesetat.    Btwas  * )  anderes  ist  es  aber, 


1)  Tatra  upamänam  tuvad  anumilnam  ^abdadvnrl.  Tatbä  hl  gosadri^-o 
pavaya  iti  vakyam  tävad  aranyakena  kidrig  g:avaya  iii  nuffarakajijna.sayam 
abbidbiyate.  Tatra  yo  gosadri^a^  sa  gavaya$abdaväcya  iti  sämänudbikaraiiya- 
bsUd  atide^avdkyam  ^ravanam  SDaDtaram  eva  parichioatti.  Vanaui  gatam 
tu  Iftdrissm  pindam  vpalabbya  ayam  asaa  gavayavAcfa  iti  pralisaDdhatte. 

2)  ArlbApattir  apy  anumanam  eva.  Tatha  hi  drislifarlliapaltis  tavaj  jlvala^ 
Cailrasya  prr'basattNcna  dridlialaraprümanävadhntena  baliil)s,(ttv;?in  kalpavanli. 
Talra  'upapadyopapudukayor  vyupyuvyäpakabb&vavadburauadiiiuaiva  huhiiisatlva- 
pratitih.  Bbavati  hi  jivalo  gnblsattvam  babilisattyena  sahiicaritam ;  babi^Mltvam 
vidA  jivato  gribasattvain  anupapanoam  iti  va  joanam. 

3)  Sanibhavo  'py  aniimftnam  ev;« ,  >;i(lndabaranam  Iii  bhavali.  Kbiryam 
drunuli  &ainbhavaLi,  druna  adiiakani  .sainbbavali ,  sabasre  (atam  ityadi. 

4)  Vgl.  Lil4vali ,  Colcbrooke  pag.  3. 

5)  Br&hiiuine  vidyft  sasibbavali,  kshatiriye  v^iu^ysm  üyAdi  tat  pramtiDam 
eva  na  bbavati,  aaifdlyaUtvAt, 
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wenn  tch  bei  ein«!!!  BnübBonmi  die  Witieneebaft,  bei  einen  RtliaU 
trtya  die  TepferlKeit  eis  mdglich  stetnire.  Hier  nilalicb  ist  die 
ABoehoie  ent  aocb  sn  beweisen. 

Wir  kommen  nun  zum  Nichtsein  ^ ) ,  was  aiiabliln§pig  fiir  sieh 
ein  Mittel  der  Krkenntniss  sein  soll ,  weil  ebenso  wie  man  von 
einer  Wirkung-  auf  die  tirsache  scLlicsst,  es  einen  vSchliiss  vom 
Nichtsein  einer  Wirkung  auf  das  Nichtsein  der  Ursache  geben 
müsse.  Dieser  beruhe  niclil  auf  einer  Vjapti,  und  sei  also  ver- 
schieden vom  Anumäna.  Diese  Ansicht  wird  hier  in  derselben 
Weis«  als  ist  VedAota-filibAaiaai  dem  Bbatta,  einer  der  Haupt- 
antorit&ten  der  MimAnsaicas,  nngeseliriebeDl  Bhatfa  statnire  ein 
PramAna,  welches  er  Anupalabdbi»  NicblwahmehmeD,  nenne,  und 
welebes  auf  dem  Erdboden  und  sonst  das  Nichtsein  von  Dingen 
auffasse,  und  zwar  nicht  nur  bei  sinnlichen,  sondern  auch  bei 
übersinnlichen  Dingen.  Im  ersteren  Falle  nun  rechnet  es  der  Com- 
mentar  zum  ersten  Pramäna  Kandda's ,  nämlich  der  sinnlichen 
WaliriK  limuns-.  Im  zweiten  Falle  aber  zum  Laingika  oder  dem 
erschiubseuea  Wisäen. 

Das  letsterwähnte  Pramdna  ist  Aitihya oder  das  „Oo  dit". 
Tiefer  konnte  man  allerdings  nieht-  steigen,  denn  Aitibya  wird 
hier  wirklieb  erklärt»  nieht  etwa  als  anerkannte  Tradition,  son* 
dem  als  ein  Gerede,  das  von  einem  inm  andern  geht,  ohne  dass 
man  seinen  Urheber  kennt.  Bs  war  also  nicht  schwer,  dieses 
aus  der  Reihe  der  Pram.dnas  z»  streichen.  Fassen  wir  aber 
Aitihya  als  gleichbedeutend  mit  Sage ,  in  weichem  Sinne  es  z.  ß. 
im  Taittirivaranyaka  ^)  gebraucht  wird ,  so  fallt  es  dann  natürlich 
unter  die  Kategorie  des  Wortes,  und  es  bliebe  dann  nur  zu  ent- 
scheiden, ob  die  Urbeber  der  Sage,  gleich  den  Smritikaras,  giii- 
tige  Zeugen  sind  oder  niobt'  Diese  würde  uns  aber  in  Discus- 
sionen  führen»  die  mit  den  philosophischen  Fragen  der  Vai^eshikas 
nur  sehr  lose  susammenbängen ,  und  die  vielmebr  in  dem  Sjsteme 
der  Pdrvamioiinsakas  ihre  Stelle  finden.  In  Bezug  auf  die  Vai- 
^eshikas  ist  nur  nach  hinzuzufügen,  dass  sie,  wie  Kaptla,  die 
Intuition  dor  erleuchteten  Rishis  unter  die  Kategorie  des  Pru- 
tyuksha  ziehen,  also  vom  Aitthya  entschieden  o^ctrennt  halten  *). 
Doch  bemerkt  der  Commentar,  nicht  ohne  eine  si'ewisse  Ironie, 
dass   sich  etwas  Aehnlicbcs  auch  bei  gewohuiicben  Alenschen- 


1}  Abhavo  'pi  fflÜDaaUram,  karyena  karananumaoavat  karyabbavena  kk» 
mntÜiliraniftaasya  «vydptinAlakatve  n&omnAaAiitari»h&vlt.     Bkaltasialan  tn 

hbataludav  abbuvagrühakum  pranunam  uoapalambhAkbyam.    Tal  kvaedt  ftas 

tyaksbe,  kvacic  ca  'aaumuDantarbbutam. 

2)  Aitihyam  avijnälapravakirlkam  pravadapäramparyam.  Iti  ha  iü  uipa« 
tasamudayah  pardvritte  vartate;  taaya  bb&va  aitihyam. 

3)  „Sinritih  pralvaksbam  aitibjam  annniaDaf  eatnab|ayam".  Comnu  Aiübyara 
itikAsapmrAnamäb&bbiratabrabmanadikam. 

4)  Arsham  jninan  sAtrakfllA  pfitbak  na  laksbitam,  yagipratyafcahe  'otar^ 
bbfivat.  — 
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kiodeni  find«  >)»  wie  wenn  ein  Hädcbeo  sagt:  Mm&m  H«rt  kttodel 
■ir,  dass  morgen  mein  Geliebter  mich  verlassen  wiid« 

Nachdem  also  der  VairesLika  den  verschiedenen  Pramdnas 
bis  in  die  HerzeDskammern  verliebter  Mädcbeii  uacli^^espürt  hat, 
und  kein  Mittel  der  Erkenotaiss  gefunden  hat,  das  sich  nicht  auf 
die  Sinne  oder  nuf  die  Vernunft  zurückfuhren  liesse,  so  kann  er 
nun  mit  Recht  ausrufen:  „es  giebt  nur' zwei  Orgaue  des  VVisäeusy 
weder  »ehr  noch  weniger  I** 

Bs  li6M«B*neb  wobl  Docb  Mdere  Pnoet«  Baribweuieii,  In 
waMaii  Aanuibhatt«  dem  Gotaaa  huldigt,  nad  dem  Kanada  an« 
trea  geworden  ist.  Meist  jedoch  bat  Aaaambbatta  bierbei  Vo9m 
gänger  in  den  Commeotatoren  der  VaiQesbikasütras.  Dieae  geben 
beide,  namentlich  bei  techniscben  Gegenständen,  welche  Kan^dn 
nir  kara  und  bündig'  andeutet,  während  sie  Gotama  ausfülirlicli 
erklärt,  Nachträcre,  die  wir  Excurse  nennen  würden,  und  woria 
sie  die  Ansichten  beider  Meister  verbinden  und  gegenseitig  er- 
klären. Die  Hetvibhisaa  s.  B.  aud  tob  Ka^Ada  selbst  nur  in 
swei  Ciasaen  getbeilt»  die  Commeotatoren  aber  geben  ekenio  wie 
AoMabkaH»  eioe  weiter  ausgebildete  nnd  nrspiiaglieb  weU  der 
Sehnle  Ootama's  entlehnte  Darstellnag«  Dass  die  fünf  Glieder 
des  rheteriaebMi  Beweises  ebenfalls  orsprün^lich  dem  Gotama  an* 
geh5rten,  und  erat  später,  d.  h.  nach  Kanädu's  Zeit,  von  den 
Vai^eshikas  angenommen  und  verarbeitet  wurden,  scheint  nach 
dem,  wuä  oben  darüber  gesagt,  nicht  unwahrscheinlich.  Dieses 
Verhäitniss  der  Philosophie  Kanada's  zu  der  Gotama\s  wird  aber 
besser  an  einem  andern  Orte  weiter  zu  betsprechen  sein,  denn  es 

Cbdrt  dssn  eine  nmfkssendere  nnd  grüadlickere  Kenntiüss  der 
iden  Systeme  s  als  ieb  sie  jetst  besitse« 

Bs  ist  sehr  rlebtig  bemerkt  worden,  dnss  In  noserem  Packe 
Fehler  leleht  sind.  Diese  kommt  aber  hauptsächlich  daher,  dasa 
die  ndtbigen  Materialien  entweder  noch  gar  üekt  augängiidi  sind» 
oder  nur  in  unkritischen  Te^rtau spähen  rarliepren.  Wirft  man  nun 
nach  einer  schnellen  und  da)it;r  oberflächlichen  Leetüre  von  solclierj 
Werken  Allcü  bunt  zusammen,  was  irg-endwie  interessant  und  theil- 
weis  verständlich  scheint,  so  ist  es  ohne  Frage  sehr  leicht  Fehler 
«B  machen.  Man  kann  sich  im  Interesse  der  Wissenschaft  darüber 
binwegsetaen  md  es  andern  ttbetlnssen»  diePebler  nadnnweisen  und 
sn  beriebtigen.  Leider  beben  aber  nur  wenig  Leute  Zelt  fort^ 
lanfende  Tdrttikaa  an  aekreiben.  Man  begnügt  sieh  die  Pebler 
an  Rande  zu  bemerken ,  aber  die  grosse  Masse  derselben  muss 
ibrem  Sebicksale  überlassen  bleiben.  Wenn  dann  aber  hier  und 
da  einmal  ein  zu  sehr  hervortretender  Lapsus  g-erügt  wird,  so 
sollte  man  darüber  nicht  ungehalten  sein,  und  grammatische  Ver- 
sehen hinweg  zu  disputireoy  ausgelassene  Stellen  als  unwesentlich 

1)  Tad  tirshain  itt;  tac  ea  kadacil  laukikio&m  api  bbavati,  yatbfi  kaoyaka 
vadati,  (vo  sie  bbiiti  ganteti  bridayum  me  kathayattti. 


üiQiiized  by  Google 


I 


MiUkr,  BHiräge  xmr  KemiiniM  der  inünkm  Fkih$9phiß.  313 


SU  tieseicktten ,  oder  g^ar  eine  künttliele  Distiactioii  swiaeben  Pm* 
plifiise  nod  Uelieneteiiiig  so  begründen  snehetty  die  vor  einer 
wiMenvebaftlicbeD  Critik  nicbt  besteben  Icsnn.  Am  wenigsten 
sollte  man  sich  darauf  stütsen,  dsss  man  es  Jetst  nacb  drei  Job- 

ren  selbst  besspr  marlten  könnte. 

Wenn  es  uiicr  auch  in  uoserm  ]  ucIjo  leicht  ist  Fehler  zn 
machen,  so  scheint  es  weniger  leicht  Fehler  zu  entdecken.  Es 
sind  leider  in  den  beiden  ersten  Aufsätzen  über  indische  Philo- 
sophie einige  Fehler  stehen  gehlieben,  die  man  als  solche  hätte 
rügen  kfinnen,  aneb  obae  sich  selbst  dabei  als- Aatoritit  citiren 
so  müssen.  Bin  ISpa  ans  seinen  eigenen  Werken  bemehmen 
SD  müssen ,  ist  stets  peinlieh.  Es  war  aiber  eine  doppelt  nnglüek« 
liehe  Wahl  ,  daas  der  einsiga  g^be  Fakler,  den  man  in  diesen 
beiden  Abhandlungen  nrgiren  zu  können  glaubte,  ein  Fall  war» 
wo  efwHs,  was  man  selbst  noch  für  allgemein  gültig  hielt,  von 
Andern  nicht  mehr  in  dieser  craden  Allgemeinheit  behandelt  wurde. 
Einiges  hierüber  findet  sich  im  7.  Bande  der  Zeitschrift«  Die 
Fehler,  die  wirklich  wesentlich  waren,  sind  die  folgenden.  Bd.  VI. 
S.  26.  Z.  16.  sind  die  Worte:  „und  die  Seele"  zu  streichen.  Die 
Seele  gehört  niebt  na  den  Qegeastibideny  die  Je  in  die  sindieha 
Wiridiäkait  traten,  wie  diess  ans  der  drittaächsteB  Zeile  berrea^ 
geht,  wo  es  beisst,  dass  die  Atome  der  Seele  nie  ans  ibrer  vai^ 
wirklichen  Gestalt  heraastreten.  —  S.  27.  Z.  3.  v.  u.  ist  „uad 
vihhu*s"  zu  streichen.  S.  236,  Z.  26.  ist  zu  bemerken,  dass  * 
Sämdnya  selbst  nicht  pratyaksha  oder  sinnlich  wahrnehmbar  sein 
kann,  weil  es  nitja  ist,  wie  nnn  S.  31.  hervorgeht.  Die  Dinge 
werden  sinnlich  wahrgenommen,  und  an  ihnen  haftet  das  Sämanya. 
Bs  ist  diess  übrigens  dieselbe  Streitfrage  als  die  der  Nominali- 
stcn  und  Realisten.  S.  237.  Z.  11.  lese  man  Induction  statt  De- 
dnetioa,  wie  diess  der  Sian  des  Salses  ?eriangt». 

Amsb  noeb  maacbes  Andere  wird  wob!  spBter  einer  Vetbea« 
semng  oder  Berichtigung  bedürfen.  Doch  kann  leb  nicht  umhin 
am  Scblnsse  dieser  Darstellung  der  Vai^eiAikalehre  nochmals  die 
grosse  Genauigkeit  und  Klarheit  zu  rühmen,  welche  die  hier  be- 
sprochenen nn<l  benntzten  Uebersetrnnjrcn  philosophischer  Werke 
aiiszeiclincn.  Dr.  Bullantjne  hat  allerdings  grosse  Vortheile  durch 
die  Beihülfe  gelehrter  Brahmanen ,  aber  nur  Wenige  haben  wie 
er  die  Vortheile  seiner  Stellung  zu  benutzen  gcwusst.  Atöchten 
diese  Aufsätze  dazu  beitragen,  seinen  Bestrebungen  unter  den 
Gelehrten  Buropas  dieselbe  Anerkennung  an  Femehaffen»  die  ibm 
von  den  Pandtts  in  Indien  so  relcblieb  na  Tbeil  wird. 

OzfM,  d.  2.  Jaa. 
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Zendstudicü* 

Von 

llr«  MmvUm  Haus* 

1.  Uebenetsung  und  Erkläning  von  Ja^na  is,  44. 

Binleitimg. 

Indom  ich  hier  der  g-elebrten  Welt  die  KrstÜnjrsfrucht  meiner 
uriciitulischcn  Studien,  denen  ich  mich  unter  der  Leitung  der 
trefflichsten  Lelirer,  des  Hrn.  Prof.  Heinricii  von  Ewald  in  Göt- 
tingen und  Hrn.  Prof.  Roth  in  'rubingcn,  mehrere  Jahre  Lindurcli 
mit  Liebe  widmete,  übergebe,  möge  ea  mir  gestattet  sein,  einige 
einleifeiiile  Worte  über  die  Zendstudieii  uod  die  Art  and  Weise, 
wie  diese  alte  Sprache  wieder  rielitig  erkaiiDt  werdeo  kano, 
ra  reden. 

Die  Sprache  des  Avesta»  die  mehr  Schwierigkeiten  bietet, 
als  die  irgend  einer  andern  alten  Religionsarkunde,  z.  B.  die 
der  Veden  und  des  A.  T.  ,  weil  die  Hiiffsmrttel  ^iir  Erklärung 
desselben  theüs  zu  unsicher,  theils  sehr  schwer  aufzusuchen  sind, 
kann  nur  dann  wieder  ri(  Ii t iif  verstanden  werden ,  wenn  alles,  was 
irgendwie  Liciit,  verbreiten  kunn,  auch  das  t^ntfernteäte ,  sowohl 
die  Tradition,  als  die  verwandten  Sprachen,,  mit  gehöriger  Kritik 
n  Rathe  gezogen  wird. 

üeber  den  Werth  der  Tradition ,  der  Hnsvdrescb-Uehersetsnn- 
gen,  kann  man  noch  kein  hestinmtes  ürtbeil  aussprechen,  da  sie 
noch  zu  wenig  gekannt  uod  an  wenig  untersucht  ist,  was  erst 
geschehen  kann ,  wenn  das  von  den  Freuoden  dieser  Studien  schon 
langst  erwartete  2.  Heft  f!rr  SpiegelscLen  Avesta-Ausgabe  erschie- 
nen ist.  Indess  dürfte  nach  dem,  was  bis  jetzt  davon  bekannt  ist, 
der  Werth  der  Buzvaresch-üebersetzungen  und  Glossen  nicht  allzu 
hoch  auzusciiiagen  sein,  und  etwa  den  gleichen  Rang  mit  den 
Veden-Scholiasten  haben.  So  wenig  man  mit  diesen  allein  ein 
sicheres  Verständniss  der  Veden  gewinnen  kdnnte,  da  sie  gewis- 
sen spStern  Vorstellnngen  sn  lieb,  nar  an  oft  die  ungereimtesten 
Dinge  aus  dem  Text  heransklauben ,  ebenso  wenig  dürfte  man  mit 
der  Tradition  der  Parsen  allein  den  A?esta  siciier  verstehen. 
Ausserdem  bietet  das  richtige  Verständniss  auch  nur  der  Tradi- 
tion ebenso  grosse  Schwierigkeiten,  als  die  des  Urtextes*  Das 
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» 

P«blcwi  oder  HmvAreach  *),  worin  dieae  Tradition  oiodti gelegt 
iat,  ist  ein  Qomiacb  von'perBiaehen  und  orninXtBcben  Blementon, 


1)  Dai  VerhSlIaiBS  des  Deaero  Persisehee  Kam  PeMewi  viri  gewShelich 

so  auf^eFasst,  dass  das  erstere  die  im  Pehlewi  entbaltenea  aramäischen  Be- 
standtbeile  aas§;eschieden  habe.  Diese  Ansicht  finde  ich  durchaus  unbegründet; 
bei  DÜberer  Prüfung  des  oeupersischea  Wortscbalzes  iioüea  sich  eine  Iteibo 
Wörter,  die  sieh  nieht  nnf  indegemanisehe  Wnrxela  snrüekfShren  lassen,  nnd 
anoh  nicht  ans  dem  Arabischen  anfgenomnen  sind;  ich  will  nur  einige  wenige 

Beispiele  anrühren.   ^^*Xa\  ,  das  bisher  fSlschlich  aus  d.  Skr.  ä     mä,  messen, 

erkiart  \Nurüe,  ist  ein  acht  semitisches  Wort;  die  Präp.  a  ist  ihm  gar  nicht 
nrsprünglicb  beigegeben,  wodurch  allein,  fk'eilicb  mit  einiger  Mühe,  die  Be- 
deutung durchmessen ,  toohin  geUmgm  ^  entstehen  könnte ;    im  Pdrsi  nnd 

Huzvarescb  lautet  das  Wort  bloss  rin ,  y^*^  (^*  ^P'^^^^i  Parsigrammat. 
p.  76);  diess  allein  kann  schon  auf  den  richtigen  Ursprung  des  Wortes  leiten; 

CS  ist  das  aramäische  kommen,  das  wir  im  Hebräischen  als  t^^n 

IT  I 

ilindsM  (eigentl.  wohin  gelangen,  etwas  erreichen,  dami  lini/cn ) ,  im  Arab* 
als    g*:aA  weggehen,  im  Aetbiopischen  als  maza  Itommen,  treffen.  Ferner 

uXj^f  das  dnrebaus  keine  indogermanische  Bildung  ist;  schon  das  präfigirte 

VI  weist  auf  semitischen  Ursprung;  es  isf  nichts  als  das  Partie,  acliv.  des 
Afel  uiiV-bed,  der  W.  ^^^y  dienen,  auch  in  rcligiüicm  Sinne  für  verehren 

gehraucht  (m.  vgl.        -i'2:9  und  das  iu  phönikischca  Inscbriftcn  j»u  hiiulige 

vor  Gottemnmen);  dss'^Afel  als  stärkeren  Stamm  bezeichnet  namentlich 

das  mühevolle  Arbeiten  (m.  vgl.  akteb,  scriptitare;  RnSs  Chrest.  syr.  p.  114.); 

Tiifi&Cff  der,  welcher  mit  Anstn  np:nnn:  etwas  verrichti^L  .ilso  in  pricstcr- 
lichein  Sinne  die  gottesdienstiichen  Uaodluogen  pünktlich  besorgt.  Merkwür- 
digerweise findet  sich  im  Syrischen  gerade  dieses  m^bed  als  Magier,  Zau- 
berer; jedoch  scheint  es  erst  wieder  ans  dem  Persischen  genommen  zn  sein 
und  aus  Religionshass  die  schlimme  Nebenbedeutung  bekommen  zu  haben ;  in 

der  Peschito  findet  es  sich  nicht.  —  Ferner  i*l^äjI  siebe;  diess  wird  man  ver- 
geblich aus  den  Iranischen  Sprachen  zn  crkliircn  versuchen  ;  hier  haben  wir 
wohl  ^J^,  armen,  ain ,  Skr.  ena ;  aber  woher  das  k?  und  woher  die  ße- 

dealnng  «<e&s?  £s  ist  gans  das  syr.  ^}  mit  dem  Snff.  der  2ten  Person, 

das  im  ffebrSisehen  ^sfr,  im  Arabischen       lantet  —  ^w\aaaj>  lässt  sieh 

schlechterdings  nicht  mit  einigem  Grund  auf  eine  indogermanische  Wurzel 
EurückrübreD ,  man  miisste  nur  an  ^ambh  gähnen^  denken,  woraus  sich  aber 
die  Bedentang  stcft  hetve^en  nicht  recht  erklaren  liesse;  es  ist  sicher  semitisch; 

hier  haben  wir  syr.  (riij.^,  arab.  i^U>  Seite,  Stbiop.  gabd  Seile;  davon 

leiten  sich  die  Verba  «AJL^^nnf  die  Seilt»  bringen,  stehlen,  hebr.  ^^^^ 

oof  die  Seite  gehen,  wegg^tn  von  etwas,  sieb  mtfernm$  dem- 
nneh  ist  ^tX^^^s^  eigentlich  anf  die  Seite  gehen ,  fortgeben ,  woraus  dann 
die  allgemeinere  sich  fortbewegen  geflossen  ist.  —  Hierher  zu  ziehen  ist  auch 
^Lsj  Zeit,  das  sich  in  allen  semitischen  Sprechen  findet,  hebr«  und  chald. 

7191»  syr.         arab  ^^y^Jy  '^Jf  «Iblop.  n*man  und  nichl  erat  durch  das 


die  mki  iniaer  so  leicht  t n  erkennen  sind ;  diess  verlang-t  schon 
eine  ziemliche  Vertrautheit  mit  dem  iiersischeo  und  aramäischen 
Wortschatz;  die  Schwierigkeiten  werden  noch  vermehrt  durch  die 
Unvollkommenbeit  der  Schrift,  durch  das  häufige  Fehlen  der  dia- 
kritischen Puucte,  ülinlich  wie  in  der  Qufischen  Schrift  des  (iur  an, 
so  dass  oft  ein  Zeiche»  mehrere  gmi  TerseliiedeDe  Laute  he* 
ifiichoeft»  wie  s«  B.  •  md  vt  beetMig  mit  eines  Zeichen 
ichriehen  werden.  Anf  deneliien  Stnie  wie  die  Bnsvdreich- 
üehertetiattgen  scheinen  die  Sanskrit-Uebersetzungen  zu  stehen» 
die  sicK  gans  sklavisch  an  das  Original  halten.  Doch  ich  will 
mich  nicht  länger  bei  der  Tradition  aufhalten,  dn  sie  noch  fast 

nicht  veroffcntlfcht  ist. 

Will  man  das  Zend  ohne  dieselbe  wieder  uus  dem  Tode  ins 
Leben  zurückrufen  und  Uber  die  ehrwürdigen  Urkunden  der  Licbt- 
religion  Licht  veriireileu,  so  muss  man  einen  mübevollen,  aber 
desto  sicherer  iiun  Ziele  führenden  Weg  einschlagen«  Znwst 
müssen  die  Zcadscliriften  seihst  genau  geprüft  nod  ans  sich  sellMt 
sn  erUSren  Tcrsncht  werden;  so  sind  hauptsächlich  die  Parallel- 
stellen zu  Rathe  su  ziehen»  nm  den  ungefähren  Sinn  eines  dun- 
keln Wortes  zu  erachliessen ,  wobei  die  Brockhaos'sche  Ausgabe 
die  trefflichsten  Dienste  leistet.    Vor  allem  aber  miiss  die  Gram- 
matik fester  und  sicherer  g^e^itcllt  werden,   als   bisher  g^esrheheii 
ist,  wa»  freilich  wegen  tiKingelnder  kritischer  Textausgaben  nicht 
wohl  möglich  war.    Verfolgt  man  das  Zend  geschichtlich,  d.  b. 
giebt  man  genau  Acht,  wie  es  sich  in  den  Schriften  von  den 
Mheren  his  auf  die  späteren  Zeiten  entwickelte,  so  wird  na* 
einen  sichern  Anhaltspnnct  fUr  die  Brhlüning  und  Pei^tellHttg 
gimnmatischer  Erscheinungen ,  sowie  der  WortbedentODgen,  finden 
md  manche  falsche  Ansicht  über  das  Wesen  dieser  Sprache  dürfte 
SO  verschwinden.    Was  dieses  Wesen  betrifft,  so  bat  man  sich 
vor  Twei ,  einander  entgegengesetzten  Ansichten  zu  hüten ;  einmal 
soll  man  nicht  glauben,  dass  das  Zend  überhaupt  eine  in  wilder 
Auflösung  begriffene  Sprache  sei,  und  im  allgemeinen  die  gram- 
matischen Bildungen  im  Gebrauche  verwirrt  habe;  ebenso  hat  man 
sich  davor  sn  hüten ,  im  Zend  eine  gans  fest  und  genau  geregelte 
Sprache  an  suchen  und  alles  nach  den  strengen  Geaetsen  der 
durch  einheimische  Meister  geregelten  Sanskritgrammntik  so  er> 
klären.    Das  Zendvolk  hatte  keinen  Pilnini ,  noch  eine  Akademie, 
die  ihrer  Sprache  feste  Gesetie  gegeben  haben  würden.    Bs  ist 
vielmehr  eine  Sprache,  die,  erst  im  Werden  begriffen,  noch  che 
sie  sich  zu  einer  ganz  festen  Gestalt  gleiehsrtm  krystallisirte,  dem 
Verfall  entgegeneilte.    Sie  ist  aufs  genaueste  mit  der  Sprache  des 
Homer  und  der  Veden  zu  vergleichen»  die  so  deutlich  und  schön 


Arab.  in  das  Persische  pekommen  ist,  wie  schon  die  abweichende  5>rhrpib- 
weise  zeift;  das  Worl  fiodet  sich  aucli  im  Armenischen,  sharaan,  shumanag, 
wie  so  nsBckes  ssdere  somitiiehe  Wort 
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4i«  Sprache  noeli  im  vollen  FluM  d«  WcHens  dantollt  80 
entwickelt  sich  s.  B.  bei  Homer  allmiUilig  der  Artikel,  was  dlt 

gpriecbiscben  Grammatiker  (Aristarcb)  nnd  auch  neuere  Philologien 
zu  der  Annalime  verleitete,  Homer  ^abc  den  Artikel  noch  nicht; 
ebenso  ist  der  Gebrauch  der  Tempora  und  Modi  noch  nicht  recht 
geregfeit,  wie  z.  B.  tl  oft  mit  dem  Coojuoct.  steht  Gerade  so 
Miesst  alles  noch  in  den  Veden;  hier  finden  wir  Dehnungen  von 
YomIm»  aaaeotlieh  dw  a,  oft  gant  willkBilieh»  denn  taa»  metri- 
•ehen  GrBiid«B  Immb  «U  noh  niekt  iMcr  erklim,  aan  fgK 
m.  B.  das  so  häufig  vorkonnieiide  vA^rdkAna,  vivp^kA»  die 
w^knllch  als  reduplicirte  Perfecte  gefasst  werden  (ebenso  gnt 
kdnnen  sie  indess  Intensive  sein)  nnd  vavrdhdnja  n.  s.  w.  Der  Ge- 
brauch der  Casus,  sogar  ihre  Form  ist  noch  nicht  ganz  geregfeit; 
so  wird  der  instrumental  noch  oft  als  Locat.  gebraucht,  z.  B. 
dj^v^l  am  Himmel,  caruthä  auf  der  Wanderung  (s.  Roth,  Brläo- 
terungtMi  des  Nirukta  p.  140)^  der  Locat.  wird  sogar  oft  ohne 
Endung  gelassen,  s.  B.  ijoman  in  dem  Himmel.  Derselbe  FInss 
kerreckl  eaek  in  den  VerkelbildmgeB;  niekt  nur  wird  der  Prisene- 
•tamm  (so  nenne  iek  die  «ogenennten  Speeialtenporn)  einer  Wamel 
auf  verschiedene  Weise  und  durch  verschiedene  Saffize  und  Infixe 
gebildet  (na  der  7.  Conj.  ist  e.  B.  ein  Infix,  ihan  vgl.  Bwald» 
Ausführl.  Lehrb.  d.  Hebr  Spr.  p.  207.  Not  1.)  ,  z.  B.  nu  loben, 
bildet  nauti  nnd  nuvati,  kr  machen,  kardti  (8),  gewöhnl.  krn^ti  (5) 
und  auch  karatl  (1)  (s.  Benfey  GIoss.  zum  Sämavdda  p.  47.),  son- 
dern auch  das  Atman^padam  und  Parasmaipadam  binden  sich  noch 
an  keine  fcätcrn  Regeln.  Ja  dieser  Fluss  ist  sogar  noch  bei  den 
Peiaonalendungen  eiektkar;  eo  stekt  die  2.  Penon  Ar  die  erste 
jand  dritte;  man  nekine  s«  B*  da«  kekaaate  grn^afad  >},  eigenti«  eine 
2.  Person  des  Atman^p.  d»  lobtiiigH,  das  aber  ia  vielen  Stellett 
dem  Sinne  nach  heissen  muss  ich  lobpreUe,  und  a^ds  als  3«  Pen* 
sing.  (s.  weitere  Beispiele  bei  Roth,  Erläut.  c.  Nir.  p.  85.  Not  I.). 
Rbenso  hat  die  Augmentation  noch  nicht  ihre  festen  Regeln;  das 
Augment  wird  bald  i^esetzt,  bald  weggelassen,  was  in  dem  spä- 
tern  Sanskr.  ätelmn  muss,  gerade  wie  in  der  Homerischen  Sprache { 
der  Conjunct.  (L^t)  wird  durch  kurze»  und  langes  a  gebildet; 
vgl.  vandt  und  juna^td  (Sam.  ved.  I,  4,  1,  3,  6.).  Mannicbfach  ist 
anck  die  Ansdrneksweise  des  Infinitfvs  und  die  Perm  dafür,  am 
gewdhnlieksten  dkjü  '(ein  Suffix,  das  sieker  verwandt  oder  iden* 
tisch  ist  mit  dem  W.  dhjai  denken ;  ick  unterlasse  hier  die  näkete 
Ausführung),  nnd  Formen  des  Suff,  tu,  tavi,  tavai  u.  s.  w.  (s. 
Benfey  Grummat.  des  Sanskr.  §.  919. ).  Sehr  anschaulich  sieht 
man  das  Fliessen  und  Werden'*des  Vedischen  Sanskrit,  auf  das 
überhaupt  UerakJits,  des  dunkeln  Ephesiers,  Ausspruch  nüvia 
Qfoviuy  seine  volle  Anwendung  findet,  auch  in  der  Fülle  von  Par- 
tikeln: i,  ii,  im,  sim.  au,  nu,  u,  Uta,  kam  n.  s.w.,  die,  wie  die 


t)  Indess  kSnote  es  aiiek  ekw  t.  Pm  Co^jaaet«  Amiat  seki. 
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Splitter  der  Ormateric  im  s;^rosBen  Weltraiime,  im  Meere  der 
Sprache  als  Reste  vou  Bildung^eii  und  Koiim'  zu  neiipn ,  herum- 
scbwimiucii,  and  in  der  GefitaltUDg  der  ISpraciie  wichtige  Roüeo 
übernommen  haben. 

Denselben  FIuss  finden  wir  rack  in  Z«ii4  in  den  «Itoran 
Stücken  de<  Jn^na,  der  eine  Reibe  gewiss  alter  Liedenreree  ent« 
httiti  BD  die  Dehnung  und  Kilrcung  der  Voeale  oft  ebne  feitee 
Gesets;  doeb  werden  in  vielen  Stücken  des  Jagna  die  Endvoeale 
sogar  stets  gedehnt,  was  TOni  Tone  herzurühren  scheint  so 
kommen  die  Voluntativformen ,  frjÄ  uud  frjdi  nebeneinder  oline 
erlieltliclicn  Unterschied  vor;  so  entwickeln  sich  aus  einer  Wurzel 
TuM-li  mehrere  nebeneinander  besteheude  gleichbedeutende  Stämme, 
z.  1>.  aus  gere  (Skr.  gri  singen),  gercdh,  gerej'  (  Ja^n.  29,  I.), 
aus  mcrc  (8kr.  mr)  merenc  (Vend.  c.  13.  p.  397  ed.  Buriiouf)  uud 
mard  (Ja^n.  51.  p.  424)  mor<2en,  femer  wird  der  PrKsensstamn 
noch  mannigfaltiger  gebildet,  b.B.  von  pere  MerstSren,  pairjöiti  (4), 
peren^  (9),  pariiti  (1)  (s.  Brockhans  Glossar  zum  Vendid.  Sade 
p.  376) ;  ebenso  hat  die  Augmentation  und  die  Reduplication  keine 
festen  Regeln  u.  s.  w.  Alles  diess  wird  im  Einzelnen  im  Com- 
mentar  zu  Ja^na  44  geseigt  werden,  wesswegen  ich  es  hier  nicht 
weiter  ausfülire. 

Das  Zend  bat  also,  wie  das  Vedisrlie  Sanskrit  und  das  Mo- 
merische  Griechisch,  auch  keine  recht  feste  Gestalt^  damit  soll 
aber  nicht  gesagt  sein,  dass  sieh  dnrebans  nichts  Festes  und 
Geregeltes  darin  entdecken  lasse;  im  Gegentbeile,  es  ist  in  man- 


1)  Will  man  den  Graod  dieser  Ertdielniuig  niber  anters u eben,  so  lassen 

sich  eigentlich  blos  drei  Müglichkeiten  anfahren  (denn  zufällig  kann  eine  so 
gniodsatzmässige  DebouDg  aller  einfaebeo  Endvoeale  am  Ende  nicht  sdo), 
entweder  Irt  sie  Folge  des  Tones ,  oder  des  Melmms ,  oder  von  beiden.  Vou 
letzterem  kann  diese  Dehnung  indcss  allein  nicht  wohl  ausgehen,  da  sie  ohne 
alle  Rücksicht  auf  die  Vcrsfässe  .  Jie  vorherrschend  jambisch  sind  (wie  diess 
auch  bei  den  Metren  der  Veden  uod  der  Arabischen  Poesie  der  Füll  ist). 
Statt  findet;  sehr  oft  füllt  f^eilieh  dss  Ende  eines  Versrasscs  mit  einem 
langen  Endvoeale  zusammen  und  panz  ohne  Einfluss  dürfte  das  Metrum  nicht 

5ewesen  sein.  Zar  Erkläraog  dieser  Erscheinung  müssen  wir  aber  noch  den 
'on  nn  Hnlfe  n^en.  Dieser  seheint  in  dem  Dialekt  des  Zend«  den  wir  In 
den  meisten  Stüeken  des  Ja^na  haben ,  vorherrschend  auf  die  letzte  Sylbe 
gefallen  zu  sein,  wie  diess  in  manchen  Sprachen  der  Fall  ist,  z.  ß.  im 
Armenischen,  das  in  manchen  Stücken  diesem  alten  etwas  härteren,  die  Kehl- 
hanehe liebenden  Diniekte  nahe  steht  (s.  Petermann  Grsinmat.  lieg,  nrmen. 
p.  ?)  ^'I  ) ,  und  hier  eine  Folge  des  verschwindenden  Unterschieds  zwischen 
langen  und  kurzen  Vocalen  sein  dürfte.  Aehulich  zieht  sich  im  Aethiopischen 
sehr  oft  der  Ton  auf  das  Ende  der  Sylbc,  wo  noch  ein  langer  fester  Vocal 
ist;  van  vgl.  z.  B.  f 'tur  (gescbalTen)  k&eld  (alles)  n.  s.  w.  Aach  das  Türkische 
hnt  vorherrschend  den  Ton  am  Ende  (s.  Kasem  Reg  Ällf'f  m.  (Jrammat.  der 
türkiscb-tatar.  Spr.  p.  16};  ebenso  das  Hebräische,  dessen  Tongesetze  Ewald 
so  trefiieh  entwiekett  bat  (Ansf.  Lehrb.  §.  66  ff.).  Da  der  Ton  die  Kraft 
hat,  ursprünglich  kurze  Vocale  zu  dehnen  (Ewald  LB.  $.  67.),  so  dürfte  sich 
bei  dieser  Annahme  leicht  jene  Erscheinung  erklären.  Eine  tiefere  l'ntcr- 
sucbung  des  Wesens  der  Zeodvocale  in  steter  Vergleichuog  anderer  Sprachen 
darfte  hier  sa  ziemlid»  sieben  Ergebnissen  führen. 
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oben  BiMoDgen  schon  aehr  «nitarrt  als  «las  VedUcbe  Sanskrit-, 
sa  bat  CS  nicht  mehr  die  mannigfachen  Conjunctivhiidangen)  die 
vielen  Aoristbildnngen  mit  t,  die  uns  in  den  Feden  begegnen; 
auch  das  Augment  findet  eine  weit  sparsamere  Anweadnng.  Bs 

ist  vielmehr  eine  Sprache,  die  nie  zu  einer  ganz  festen  gramma- 
tischen Gestaltung^,  wie  das  8an8krit  oder  Griechische,  gelangte, 
sondern  als  sie  aus  dem  Zustande  des  Werdens  in  den  des  Ge- 
wordenseius  übergehen  wollte,  vielleicht  aus  Mangel  an  allseitig^er 
Pflege,  rasch  dem  Verfall  entgegeneilte.  Diesen  geschichtlichen 
Gang  der  Entwiclielung  des  Zend  Itönnen  wir  noch  ganz  deutlich 
verfolgen,  wenn  wir  die  Sprache  der  Alteren  Stiicite  des  Jagna 
mit  der  des  V^ndidid  vergleichen;  während  jene  noch  in  den 
Formen  und  dem  Satzbane  fester  und  sicherer  ist,  seigt  sich  in 
diesOT  schon  einige  Zerrüttung. 

Eine  höchst  wichtige  Frage  ist  die-  nach  der  Beschaffenheit 
der  Texte,  die  indess  nur  dann  richtig  gewürdigt  werden  kann, 
wenn  man  eine  klare  Vorstellung  über  den  Entwicklungsgang  des 
Zend  sich  gebildet  hat.  Die  Texte  sind  durchaus  nicht  so  ver- 
dürben, als  man  früher  glaubte,  wie  utau  aus  den  von  Spiegel 
und  Westergaard  begonnenen  Ansgaben  des  Avesta  ersehen  kann. 
Ueher  Spiegels  Ausgabe  erlaube  ich  mir  noch  kein  bestimmtes 
ürtheii,  da  erst  die  Varlanten  und  die  BuavAresch-üebersetnung- 
erschienen  sein  müssen ,  um  sie  gerecht  würdigen  zu  können. 
Ueber  Westergaard's  Ausgabe  lässt  sich  schon  eher  ein  Ürtheii 
fallen,  da  er  die  Varianten  gleich  unter  den  Text  setzte.  Der 
Text  ist  mehr  diplomatisch  durch  blosses  Vergleichen  der  Hand- 
schriften und  oft  durch  einseitiges  Vorziehen  des  Copenh.  Cod. 
Nr.  5  gebildet;  die  eigentlich  philol»)gi8che  Kritik,  die  sich  auf 
die  tiefste  Erforschung  des  Sprachgebrauchs,  der  Sprachgeüetxe, 
des  Zusammenhangs  und  Gedankengangs  stützt ,  vermisse  Ich.  Bs 
finden  sidi  viele  Stellen,  die  so,  wie  sie  dhstehen,  durchaus  keinen. 
Sinn  gehen,  und  oft  nur  fast  sicher  nachweisbare  Schreibfehler 
enthalten,  nach  deren  Berichtigung  ein  ganz  passender  Sinn  heraus- 
kommt. ( Näheres  darüber  im  Commeatar. )  Indess  ist  der  Text 
im  Ganzen  erträglich  und  Jedenfalls  ein  bedeutender  Fortschritt 
nicht  TU  verkennen.  Ks  ist  liemtiaeh  für  den  Krklärer  des  Avesta 
vor  allem  ncithig,  die  Kritik  der  classischen  Philologen  auf  dessen 
Texte  anzuwenden. 

Indessen  würde  es  nicht  wohl  möglich  sein,  das  Zend  gans 
aus  sieh  ntt  erklären,  da  wir  keine  einheimischen  Bearbeitungen 
dieser  Sprache  kennen.  Man  muss  die  Yorwandten  Sprachen  des 
indogermanischen  Stammes  su  Hülfe  nehmen.  Unter  diesen  steht 
das  Sanskrit  der  Veden  oben  an.  Das  Zend  steht  der  Vedischen 
Sprache  so  nahe,  und  bewahrt  viele  Eigenthümlichkeiten  desselben 
so  treu .  dass  man  es  fast  nur  für  dialektisch  verschieden  hal- 
ten kann ;  es  stimmt  in  Bildungen ,  Partikeln ,  Einfachheit  des 
Satsbaues  u.  s.  w.  oft  ganz  überraschend  mit  dieser,  während 
M.  Vll. 
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4tm  elaMiiClie  SMtkfit  «ft  McAur  dsvo»  «kweiiiJit.  BbMo  Imm 
•Ml  aneli  die  «Miste»  ZeedwÜrter  «mi  dea  Vedeo  etkl&ra,  weMi 
man  nur  die  LefttMlerschiede  beider  Dialeltte  gehörig'  tenUlit« 
Die  Forscbongeo  iber  deo  Aveeta  ■üssen  mit  des  über  die  Vedea 
Hand  io  Hand  geben  und  sind  gar  nicht  dftvon  zn  trennen^  de* 
Forscher  im  Iranisclien  Alterthum  muss  zunleich  griindlicber  Vedeo- 
kenner  sein.  liKie^s  hat  man  nicht  blos  die  Sprache  der  Veden 
au  Rathe  lu  zielion,  sondern  auch  ihre  AnBchauungs-  nnJ  Vor* 
stellungsweise ,  die  auf  manches  alte  duukle  Lied  der  Uuktref 
Licht  wc^eo  dfiffte«  Nieint  muQ  llee  Pomert  odd  Bttdungea, 
«lioe  »Bf  die  Aei€hauaff|fy  der  sie  eetsprungen ,  bN  Mif  de«  Geiet^ 
aoe  dem  lie  geftoiien,  Rüekiiefct  ett  aebaieB,  so  hat  eise  eieeir 
Leib  ohne  Seele,  einen  leeren  Schall »  und  einen  blossen  Formen- 
grübler  wird  nicht  das  Licht  erhellen,  ie  dem  die  alten  Rlecliie 
jene  Lieder  schnnff'fi.  Wir  müssen  unsere  moderne  Anschauung 
ein  ^'onlg^  ablegen  und  uns  in  die  Jener  grauen  VorxMt  unsere 
grossen  Stammes  versetzen. 

Von  grosser  Wichtigkeit  sind  ferner  die  übHgen  Iranische^ 
Sprachen,  ror  allen  das  Altpersische,  das  durchaus  nicht  mit 
deai  Zand  IdeBtiftek  ist,  soiidera  oft  stark  davok  akweiekt.  Aaek 
diese  Spraebe  ist  noek  lo  wenig  erforsckt,  so  geriirg  ioi  Gaaten 
die  Denknitter  siiidy  als  dass  Bian  seboB  jetst  Fiel  fiewlan  für  das 
Zend  daraus  zieheo  könnte.  Namentlieb  ist  eine  neue  umfassende 
Sammlung  der  in  den  classischen  Autoren  zerstreut  sich  findesdetf 
Notizen  über  Persien,  Glossen  der  iMirennfimen  u.  s.  w,  zu  wün- 
schen, weiches  Material,  mit  gehöriger  Kritik  gesiebtet  und  durch- 
forscht, keine  fferingc  Ausheute  geben  dürfte.  Viel  zu  wenig  be- 
achtet wurde  bisher  das  Neuperäische,  das  zuerst  Spiegel  io 
etwas  MfasscBdeta  Weise  mit  einiger  Sicherheit  zur  Erklärung 
der  Zendtexte  anwandte.  Dia  Beaatanh|f  desselbea  bietet  Weit 
.mebr  Sebwierigketteli  als  die  des  Tedisebea  Sanskrit^  da  einaiat  ' 
die  Wärter  in  Laufe  der  Jahrkanderte  oft  grosse  Aenderungen 
erlitten  haben ,  andererseits  der  persische  Wortschatz  durch  fremde« 
nnnientlicb  semitisrlie  und  auch  durch  tatarische  Wörter  •)  berei- 
chert wurde.  Zuerst  sind  die  Lautgesetze,  nneh  welchen  jene 
Veränderungen  vor  sich  gingen,  zu  erforschen,  was  bii^her  nur 
ungenügend  geschehen  ist  und  aus  njaugelnder  tieferer  Kenntniss 
des  Altpersischen  und  des  Zend  nicht  wohl  geschehen  konnte, 
ieb  will  bier  nur  einige  Pnaeie  berQfaren.    So  ist  die  Ferscbie-  * 

denhcit  des  ^  utid  >^  zwar  angedeutet,  aber  noch  nicht  in  ihrer 
vollen  SebIrfB  entwickelt  (s.  Vitilers  Instit.  I.  pars.  p.  Idf.);  es 

und  swei  ganz  versekiedene  Lante.  ^  ist  eine  Gutturalaspirute, 
die  sich  im  Zend  nnd  Sanskrit  findet  (Zend  khf  Sanskr.  hh) »  Wäb- 


1)  K.  H.  ^!^^  Hof,  Palast,  ist  wfthl  das  türkisclte  3t  Haus  nie  49t 
pers.  Endung  «In. 
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raad  Zcvl  9,  eio  g'ans  dumpfer  Kelilhaucb ,  etwa  dem  p  der 
semitischen  Sprachen  vergleichbar,  iat,  und  sich  nur  iu  den  irani- 
•ekea  Spracbea,  niebt  aber  im  Sanskrit  findet,  Be  iat  eigentlich 
Ii9  deeeen  h  eieb  verdicbtete  und  das  v  gleicbaan  vaimhlMg,  wa- 
dveb  es  den  dnnpfen  Tor  erbieltT  vnd  kann  aar  aa  «iae« 
Saaakritiechen  sv  entspreehen.  Hält  man  den  Uatersdiied  beider 
Laute  reckt  fest ,  so  kenn  man  oicbt  sit  Vnllera  ^ySm)^  vHMmk 
verlangen,  aus  dem  SansIwitiscbeD  ^as  (es  sollte  bei  Voll,  eigeat- 
Uch  ^Äs,  befehlen,  heisseo,  denn  ^as,  schlagen,  ttAd  gas,  sas, 
sekla(e»t  giebt  keiaea  pasteaden  Sinn  fiir  das  aeupersische  Wort) 

ableiten ,  wosa  er  dnrcb  Missversteben  des  VerbXltnisses  fou  «^5^»^ 

an  Zeod  busbka»  Skr.  ^nsbka  verleitet  wurde  gas  lantet  im 
Zeod  shag,  sbll^  (in  isba^dit  Ar  nisba^dit  Ja^n.  50,  2  und  nisbS^a 
ibid.  s.  d.  BrklSmng  d.  Stellen  im  Commentar);  es  kann  nur  einem 
Zendischen  qa(s),  qafsb)  eatsprecbea;  so  kommen  wir  auf  das 

bekaante  qa,  hva,  Skr.  sva,  suus  und  qäis,  neupers.  \Ji^.^ 

selbst;  demnach  beseichnet  dieses  Verbum  eine  Handlung,  die  sieb 

unmittelbar  auf  das  Selbst  rfps  Subjccts  bezieht,  unmittelbar  von 
ihm  uusg'ebt;  eine  solch  -  nandhino^  isf  das  Wolfen.  —  Eben  so 
ist  das  Wesen  und  der  Werth  des  o  tiocli  niclit  richtig  erkannt. 

Dieses  ist  nämlich  die  einzige  Dentahtspiratc  des  Neupersischen, 
also  dem  Zend.  th  und  dh  entsprechend  Schon  der  Umstand, 
dass  kein  acht  persisches  Wort  mit  diesem  Laute  beginnt  (so  weit 
ich  wenigstens  weiss),  hätte  auf  den  wahren  Werth  dieses  Lautes 
lilbren  kSnnen.  Deutlicb  wird  die  Sacbe  erst  dnrcb  näher«  Be~. 
tracbtuog  der  Zendiscben  Aspirationsgesetse ;  die  weicbe  Aspirata 
dh  beginnt  nie  ein  Wort,  und  wenn  in  unsern  Texten  ganz  be- 
kannte Wörter  wie  dadna,  dätero,  hie  und  da  damit  geschrieben 
sind,  so  sind  diess  eben  Schreibfehier ;  die  harte  Aspirate  (/(  nur 
sehr  selten,  uusg-enommen ;  wenn  rahw  unmittelbar  folgen,  die 
Anhauchuug  findet  vielmehr  f^^^ewöhnlich  nach  Vocaleo  Statt  f  s. 
Burnouf  Comment.  sur  le  Yuyua  p.  508  ff.).  Der  Laut  ist  jedoch 
im  Neuper.sisclien  im  Untergänge  begriffen,  indem   er  oft  mit  j 

üüer  j  ui  chselt,   was   sich   nur  aus  der  Anuubme  erltlärt,  dass 

er  früher  etwa  wie  das  lU  des  Altnordischen,  Angelsächsischen, 
fvothischen  ,    lüuglischen  u.  s.  w.  gesprochen  worden  sei.  So 

wird  und  yA  Feuer  (Zend  Atar,  dtbra),  ^y^^tj^  und  ,^yXi^\ß 
vorbeigehen  (v.  vi-|-tak,  taksb  — •  erweiterte  Wurzel  —  gehen)  ge- 
scbrieben.   Die  nenpersiscban  Wörter  sind  ancb  mancbmal  so  ent- 


1)  Dns  Zeiitlisclie  b  ist  im  Sanskrit  durch  s  vertreten  und  nicht  ilurrh 
das  9;  diess  ist  sicher  ein  unursprünglicher  Laut,  und  weno  wir  im  Zeod 
dafür  ein  h  finden,  so  ist  anzunelmen,  dass  es  die  Urfono  treoer  bewahrt 
hat,  als  das  Sanskrit,  was  hie  and  ds  der  Palt  ist.  Mtn  vgl.  die  Bemerkoog 
aa  Kskvas  im  Comaeat.  zs  V.  1. 
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stellt  >  dass  Uir  Uriprung  oft  etwa»  sebwer  sn  erkeaoMi  ist.  Man 
nehiie  i.  B«  JU*  Jahr;  die»  kann  aar  da«  Zeadiicbe  ^aredla 
(Ved*  ^arad  B$r^H,  dana  Jahr;  vgl/Wiater  ia  deo  Bddealiedara) 
Beia;  der  anilaateade  Deatal  ist  weggefallen  aad  aan  Bnats  hat 
sich  dM  a  gedehat;  soaaf  eatapreehea  die  Laate  gaai;  ^f,  iit 

aimlteh  der  aäcbate  und  reg^elreebte  Vertreter  des  8aaakr.-Zendi« 
scben  paiataleB  Zischlautes  {().  Einen  gleichen  Fall  haben  wir  mit 
Ji>,  Hers,  das  aichts  als  dasSanskr.  k^d,  cor,  ist  (das  Zead  hat 
eiae  längere  Form  zeredhaja);  das  d  entspricht  dem  Skr.  hy  was 
aus  deii  Altpersischen  genngsan  bekannt  ist  (vgl.  Skr.  ahasi,  ich, 
Altpers.  adam);  man  kann  es  sonst  mit  keinem  indog-ermaniscben 
oder  semitischen  Worte  zusammenstellen,  und  das  türkische 
lieisst  etwas  ganz  anderes,  nämlich  Zunge,  Sprachf.  Nnmentlich 
bedarf  das  h  des  Neupersisclicn ,  das  so  gar  verschiedene  Functio- 
nen übernommen  hat,  und  nicht  bloss  Stellvertreter  eines  Skr.  s 
ist,  sundern  auch  tiir  liärtere  Laute  Uberhaupt  steht  (z.  B.  für  I  in 

kshatra,  Stadt,  in  »L?  Zeit,  Ort,  gathä  *),  für  f  in  deh,  zehn), 

und  am  Ende  der  Wörter  oft  bloss  Zeichen  far  ein  kurzes  a,  c 
ist  ')f  einer  tiefer  gehenden  Untersuchung.    Auch  verdient  die 


1)  Es  ist  nicht  mit  Skr.  pithfi ,  Gesanej ,  7.n  identifiziren ,  wogegen  schon 
das  iuugti  a,  dua  uuck  lui  iV'eujteräisfhea  erhallen  iai,    sich  sliaulii,  ^iondern 

et  ist  dMiMbsB  Slunes  mit  ^  Zend  gaetba,  Weil,  W.  ga,  geben, 

wovon  Skr.  ^gat,  Welt  (aber  diese«  Niheres  bei  der  Erkliiraof  einer  Veden* 

stelle  zu  V.  5.),  mit  dem  Suff,  tha,  das  in  den  Veden  eine  so  grosse  Rolle 
,    spielt,  gebildet  ist,   und  bezeichnet  eigeotiich  Gang,  Weise,  Melodie  (ved. 

gälba,  ein  Sangvers,  gathin,  Sänger  u.  s.  w.),  ganz  wie  das  Homerische 
*  oljfios  Gang,  Weg,  Melodie  (W.  i,  gehen)  mit  n^o ,  nQooifitov ,  das  be- 
kannte \'ors]iitL  dns  auf  der  ipoo^iy^  dem  eigentlichen  Vortrag  der  Helden- 
lieder vorangifig.  Aebnlicb  bezeichnet  wohl  bbara  in  dea  Vedeo ,  von  den 
Sebolissten  gewobolieb  als  seSgrfimaniiina  anffefitbri,  die  Sangweise,  eig. 
Zug  (Ved.  bhr).  M.  vgl.  über  dieses  Roth's  gehallvolle  Note,  Erlänter.  p.  48. 
So  konnte  es  Bezeicbnang  von  Gebeten  werden,  die  mit  einer  gewissen  Mo 
dulation  der  Stimme  vorgetragen  wurden  und  also  eioen  Gesänge  glichen.  Da 
diese  Gebete  sn  gewisaes  Zeilen  .Statt  fanden ,  so  konUte  das  Wert  eDdlich 
tu  Neupersiseben  die  Bedcataag  ZeU  ansebnes. 

2)  Die  gewShaUebe  ErklSraag ,  dass  4as  h  m  Bode  der  Wörter ,  von 

den  persischen  Granunatikern  ^^^ä^  t^lP  bü  iatens  genannt,  bloss  Abschwä- 

efanng  ans  .einem  hlrtora  Laale,  k,  den  das  Raavftteseh  in  vielea  PKItea  hat 
(tOU)  pcaain)»  Ml»  Ist  siebt  inner  snreiehend.  Die  Partikels  ai,  t^^ 
so  wie  das  Part.  pMi. ,  eOti>  «.  a.  w.,  wwden  aneh  nit  diesem  k  am  Bade 

geschrieben ,  obscboa  hier  das  arspriinglicbe  Vorhandensein  eines  k  nicht  wohl 
nachzuweisen  ist.  ' wofür  im  PArsI  aaek  pa  steht,  ist  niebts  als  die 
Snnskr.  Zeod.  Präpos.  npa;  «J  ist  na,  tOti^  s.  B.  dita;  woher  nan  ein  k 

am  Ende,  das  nncb  ituMnes  Wissens  in  diesen  Wörtern  das  Huzvaresch  nichl 
bat?   Die  ganze  Behandlung  dieser  Frage  hängt  eng  mit  der  Lebr«  vom 
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tbeilweise  wenigstens  eingetretene  Lautverschiebung  des  Neap«r^ 
siscbeo  im  VerhäJtniss  zu  deo  altereo  Iraniacbeo  Sprachen  mehr 

Berücksichtigung,  eine  Erscheinung,  die  die  germanischen  Spra- 
chen und  das  Armenische  im  Grossen  zeigen.  So  ist  z.  B.  vr^^^ 
Feld,  armen,  tasht  Ebene,  Feld,  nichts  als  das  bekannte  Zcndi> 
sehe  Part.  pass.  tasta  eig.  gemacht,  betfaut,  geebnet,  hier  Wechsel 

d««  4  ODd  Ij  Dorf,  «meb.  king  y  Zendvtf,  Skr.  vi^  vicu«. 
Mit  ^  für  £^  das  oft  eioefli  Zend.>SftBikritii€kon  v  gegeoiiker» 
itebi  (freilich  nicht  vonittelbar,  fOBdem  durch  gewiase  Lantiher* 
gänge,  die  hier  wu  eDtvrickelo  laich  n  weit  filbren  würde). 

Erst  wenn  die  Lautgesetze  genau  erforscht  sind,  wird  man 
■ilt  einiger  Sicherheit  das  icbt  Imniache  Sprachgnt  aneaeheiden 
nnd  anf  aeine  indogennaniachen  Wnrxeln  sarfickliihren  kSnnen.  So 
werden  dann  BrUämngen  wie  ^yüJm^^  Tcrlaaaen ,  voii  bA,  Ton  aelhat 

wegfollen,  da  Zend  h  nie  einem  akr.  h  gegeniiberateht;  Jenea 
peraische  Wort  ist  vielmehr  von  der  af^  enlhuien,  fortlassen. 
woraus  die  Bedeutung  des  Verlassens  sich  leicht  entwickelt»  'ab- 
suleiten.  (Ob  das  belant  des  Minokh.  nach  SpiegeFs  Pärsigramroat. 
«  p.  97.  damit  zusammenzustellen  ist,  will  ich  noch  nicht  sicher  ent- 
scheiden.) —  Die  grösste  Wichtigkeit  für  die  richtige  Erkeuntniss 
der  arsprünglichen  Form  der  neupersischen  Wörter  hat  indess  das 
Pdrsi,  das  man  aus  der  schätzbaren  Bearbeitung  Spiegel  s  kennen 
lernen  kann,  und  das  Huzvärescb,  zu  dessen  ErlLenotniaa  durch 
die  iihrigena  treffiicbe  AbhandloDg  Jos.  Miiller'a  (Jonm.  aaiat.  18S9. 
p.  288  ff%)  kaum  ein  Anfang  gemacht  iat.  So  ISsat  sich  i*  B. 
dnrcb  das  Pftriii  daa  nenpera.  iXji^f  oportet,  als  awftjed  von  der 

Prap.  awa  nnd  ai  (Znaammebaetsang  der  Wnrtel  i  mit  der  Präp. 

mit  .,Jc/«(  hat  es  gar  nichts  zu  schaffen)  erklaren,  etwa  convenit 
im  Lat. 

Von  nicht  geringerer  Wichtigkeit  als  das  Xeupersische  ftir  die 
richtige  Erkenntniss  des  Zeud  ist  auch  das  Annenischef  das  bis 
jetzt  von  den  Iraiiisrlien  Philologen  kaum  heachtet  wurde.  Auf 
die  Wichtigkeit  detiselbeu  haben  iudess  hiugewiesen  und  einzelne 
Tbeile  behandelt  Gosche  in  seiner  Oiasertatio  de  ling.  Armen. 
Ariane  indole  etc.,  WindUehmaum  >)>  Böuicher  (in  aeinen  Aricia). 
Bei  einer  nahern  nnd  tiefem  Betrachtung  dieaer  etwas  ranheo  nnd 
unschönen  Gebirgsspracbe  wird  man  finden,  daaa  sie  unter  den 
indogermanischen  Sprachen  dem  Iranischen  am  nächsten  steht, 
nnd  viele  Wörter  noch  treuer  bewahrt  hat ,  als  das  Neupersisclic. 
Vor  allem  ist  hier  eine  gründliche  Uutersuchuog  der  Lautgesetze 


Hamza  zusammen ,  dessen  eigentliche  Bedeutnog  bis  j^tzt  noch  nicht  riehtig 

erkannt  ist;  ich  behalte  mir  diess  m  reigen  auf  später  vor. 

1)  Die  Abbandhiog  dieses  Gelehrten  konnte  ich  bis  jetzt  noch  nicht  einsehen. 
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von  ndthen,  die  indem  «leht  OMrMblicbe  Scbwierigkeiten  bietet, 
da  diese  Sprache  sehr  viele  nnd  mannig^faltige  Laute  hat  nnd  die 
alten  indoc^rrmanischen  Wörter  darin  oft  «ehr  verderbt  sind.  Bs  igt 
uamentlicli  reich  an  Kehl-  und  Ziüchlauten ;  gans  eigeathümlich, 
und  bis  jetzt  in  den  Iranisrlitti  vSpraclicti  «och  nicht  nachgewiesen, 
sind  ihn  die  gezischteu  Oeutule  (dt»,  tä,  tz  ).  Ich  glaube  iudea« 
nicht  mit  Unrecht  die  Leutg^ruppe  sd  im  Zend  in  mazda,  dazdi 
II.  ««  w.  die  eaHieBliiGli  in  den  ilteni  Stttekee  dei  Ja^na  eicli 
findet,  dienen  Unnten  beieSMen  sn  Strien,  Beienden  mtak^ 
wMig  iet  der  Laut       der  gewSbalicb  einem  r  ednr  I  der  ver- 

wnodien  Sffraehnn  entnpricbt,  jelit  aber  wie  g  geeyreeben  wM; 
friiker  lautete  er  wohl  den  I  gleich;  denn  das  l  griechischer 
Wörter  und  Eigennamen  wird  durch  dieses  Zeichen  au8gedrtte|L|* 

Seine  Duppelgeltung  als  !  und  g  erklärt  sich  am  leichtesten  aus 
der  Annahme,  es  sei  ein  guUurales  l  gewesen,  das,  nachdem  es 
seinen  eigentliüiiilicbeu  Ton  vielleicht  wegen  der  Schwierigkeit 
der  Aussprache  verloren,  in  das  nahe  liegende  g  überging.  Mau 
hat  sich  also  davor  zu  hüten,  anzunehmen,  das  g  im  Armenischeb 
entspreche  ehoe  Weiteres  dem  r  der  anderen  Sprachen.  Nach 
richtiger  Erkennang  der  Lautgeaetie  niuec  eine  strenge  Sichiiiinp 
des  Armenischen  Wortscbatses  rorgenemmen  nnd  alle  fremden^ 
griechische  und  semitische,  Wörter  ausgeschieden  werden.  Be- 
sonders merkwürdig  sind  die  semitischen  Wörter»  die  auf  eine 
uralte  Verbindung  mit  semitischen  Völkern  hinweisen  und  vielleicht 

durch  die  Assjrer  hineinkamen.        B.  lar,  saecnlnm, 

k*afann,  Priester»         amna,  ilefdss,  sjrr.  ÜUo;  kir,  Bach,  nyr. 


Iranische  Spraclie^nt  des  Armenischen  ist  indess  noch  sehr  be- 
trächtlich ;  in  iuaachen  Wörtern  stimmt  es  mit  dem  Neupersischen 

fast  in  allen  Lauten  überein,  s.  B*  ayad,  frei,  pers.  t>tjt*  ka^ar, 
tausend,  ^f^P;  nihan,  Spur,  ^LmJ,  so  dass  man  fast  Tcrmuthen 
könnte,  sie  seien  erst  dem  Neupersischen  entlehnt.;  manchmal  mit 

nur  kleinen  Abweichungen,  z.  B.  tarcbt,  i^arlen,  pers.  s;:^^^, 

Bsmmf  mnal,  bieihen,  pers«  ^.)J^;  kants,  pers.  go^,  Sckats; 

oft  steht  es  den  altiranischen  Sprachen  weit  n%ber  nie  ^ns  Neu- 
persische,  man  Tgl.  s.  B.  die  Pröp.  päd  (in  CSempositlonen)  mH 

Altpers.  puti,  Zend  paiti,  neupcrs.  wie  in  padkam,  Waat, 

Befehl,  dem  alttestamentl.  &m,  nenpers.  ^Ua^  (von  pati  -j-  gem), 
paddragm,  Schlacht,  pers.  und  bat  noch  manche  nite  Wörter 
treuer  erhalten ,  «.  6.  mis ,  Fleisch ,  das  seodische  mtandem  (In 
vielen  Stellea  des  Ja^a) ,  Opferlleisch,  erhalten  im  neupers.  ^bjA^, 
Gastwirth  (der  das  Opfermahl  hiUt)$  sur,  Schwert,  Zend  guwri. 


üigiiized  by  Google 


Oa¥0,  ZendsludUeu. 


Vea4f  2^  (was  nickt  ¥on  ^Ürpo«  Waune,  abzuleiten  ist  ,  da  es  sieh 
durch  (Jus  Armenische  als  acht  iraoLsches  Wort  iu  iler  Bedeutung^ 
Schwort  b^küiideij  i  a^iduedfi»  Gott,  da^  l^ekauote  Zeadisehe  a^lvat, 
eiHr,  jut  Seto  begebt,  der  Mttide;  vnir,  Ort,  Feld  (i  viral,  oberhalb, 
g«M  'vie  -»Sil  Pliicfc«^  fi0M«tt  dlB9  aus  Am  Sten  Farg.  itt 
Fenl.  JbiikMBte  raim  <m  ilea  fedAn  wivaii,  vaiiikmiii,  Fläc^ 
Grund  Aaeb  stiid  manche  AusdrüeJta  für  reiigiäfle  B«griffi 
mt  4m  Zend  gMis  ttfcerciintfwwid;  s.  B.  iafcoeSk,  ünUnotU, 

Hölle,  das  send,  dnj'aka«  f'snier  ti,  Leichnam  (ganz  nach 

der  im'^iuch'iii  Vurtütellung,  dass  die  nuch  dem  Scheideo  der 

Speie  »»B  den  Leibe  von  diesem  Besitz  nehmen),  tiv,  Dämon« 
da^w»;  tiiitoa^  (eig.  DiwBwolk) ,  fleld,  Halbgott  {mtt  den  iiraltna 

naiint  iiios»  Cboreo.  lii«tor.  Armen,  10*)«  Ülltftllllhitni ,  Zauberei, 
eig«  Diwskunst  (Tscbamiachiaa  Compeod.  biat  Armen.  I.  1.  c,  3.)» 
eine  Doppel-Abstriictbildung  durch  Doppelsetznog  deä  alten  Suff, 
tvam  gebildet  (solche  T)o;*;ielbildungen  sind  dem  Armenischen  ei(ren> 
tJbÜmlicb  und  ziemUcii  häufig,  namentlich  in  der  jirongminalen  De- 
cjination).  Oft  sind  indess  die  arraenisoheo  Wörter  eiua«  fr<  liwcr 
uul  jlire  iiHiu^ermanitichen  \Vur%4;in  ^urück^uliyiiren ,  leichter  ist 
dless  b«i  Wörtern  wie  Jkid^l,  wissen  (vid,  v  wird  g,  4Mß  de» 
JeUigea  Jurjafnuclu»  iMilel»  in  MtffmwBthm  g  mcIi  Am 
Mise  der  LsniremliiebiMig) ;  gan  (nlt»fB«i.  kam),  Jtekeo  <flli4» 
nidit  dl»  Brklämg  Comment  v.  I.)  ist  schon  etwa«  scibwier 
rigttr  zJi  erkennen;  ebenso  Jkerkßr^l,  aufregen  /j?^"*  aufWe<;keo) 
noch  ein  volles  Jntensivum ,  welolie  Uildungcn  Auch  heim  Sub- 
stantiyum  (sl.  15.  jor^-orj5^-u-men,  Urnent)nnp-)  noch  vorkonuiH  ii  und 
etwas  häufiger  .sind  als  in  verwandten  Sprachen;  man  nfliHU"  IVnjer, 
j^ort-or-el »  ermalmen,  aufrufen,  das  latein.  hortor  (  nur  mii  dem 
Unterschiede,  da«»  hurtor  kein  lutens.  i»t)i  /  ist  IJeberjc«st  der 
Präpna.  «a,  sam;  daa  »  4aa  Skr«  wjffl  ajünlidi  wit  i«  dan  UmI* 
acheo  SjKrackea  s«  W\  4lasas  h  kaan  m  in  das  nak«  li«|gc«idai» 
daa  Ariam  alt  QnttmvaUit'^ma  k«Micbaat,  abergabaa,  wia  a.  &. 
w^^h^f  Jmk»  aig*  Quf  dem  fkuß  (pes,  novc,  4aa  der 
verwandten  Sprackea  wird  «ft  snoi  AdlDMan  Hancbet  wie  im 
SpaoJbscben  z.  B.  bac^r,  machen,  &cere)  und  jedoj  in  dorsrlbm 
Bedeutung,  eig.  iGent,  voti  hed ,  adverbial  gebraucht;  und  jetzt 
wird  ea  zu  Anfonge  des  Wiortetf  sogar  wie  h  gesprochen;  mf-or 
ist  eine  merkwürdige  iutJ^nsiibildung»  weil  die  Wiederholung  von 
binten^  wie  io  den  semiU^hen  Sprachen  (EwAld  JLebrb.  §•  120  £>) 
jind  Blicht  v4>si  w0m,  wie  ea  iu  deo  iadogeriaaiuacben  aopst  der 
FaU  iat,  Statt  findet;  die  Wurcel  int  aiftnlieb  ¥rdb  (nacb  awlackcr 
iia  Jata^*  or»iri  erkaltea)«  wackueo;  das  äcbte  Intensiv  bat  ur- 
^prftaglicb  oft  iCansalbedeiitiiag  bei  lativnfitivea  >  ine  a.  B.  garade 


I)  Nach  eiemn  C«lle§ien1iefle  von  ^tW»  EiilSrasf  des  Sten  Fargstd. 
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dieses  Vfdli^  in  den  Vedf  n  als  vavrdhuh  (s.  Benfey  Sinaveda  Gtoss. 
8.  V.  Vfdh)  u.  s.  w.  Ueisst:  wuchtieii  inaclien,  vermehren  (m.  vgl.  lius 
Homer.  X(Xu;^wai ,  tfaeilhaftig  machen ,  c.  ucc.  pers.  u.  gen.  r«  vuu 
der  sonst  gans  intransit.  W*  %ayx^*'^^l  fwwrXtXA^  ebeom  eooatr.). 
Woher  noD  die  Bedentoog  aufrufen  ^  anfeum?  Diese  erklart  aiefc 
•na  einer  nralten  indogernianischen  Ansehannog,  die  wir  noeb  ao 
hftofig  in  den  Vedenliedern  finden.  Die  Götter  erhalten  nämlicb 
ihre  Krafty  die  Dämonen  zu  besiegen ,  erst  durch  die  Opfer  der 
Menschen )  namcntlirli  den  Somatrank;  sie  werden  in  vielen  T^ie- 
dcrn  förmlich  dazu  einpi^eladen ,  um  Kraft  für  ihre  üeldeiithatiMi 
(karjMni)  sirli  zu  fririkeii  (in.  vs[l.  diis  üchöiie  Lied  Kagapa's 
Rv.  IX,  7,  lO.ji  die  Zunahme  ilirer  kraft  wird  durch  vrdh  be- 
zeichnet; SU  ist  dann  vAvfdh  von  Seiten  derMeosebeo  das  Wachsen 
machen  der  Gdtterkrafit,  um  ihren  sehnlichateii  Wunaeh,  die  Be- 
siegung der  DlnoneB  dnrch  lodra*8  Stftrke  in  orreiehen*  So 
kann  dano  vftvfdb  den  Nebenbegriff  des  Änfeuems,  Auffordemi 
(denn  der  Somatrank  ist  ja  ein  eigeotiiebea  Auffordernngaoiitte]  an 
jenen  Ueldenthaten)  haben. 

Ehe  ich  liier  von  dem  Armenischen  scheide,  sei  es  mir  norl» 
gestattet,  kurz  das  Wesen  und  den  geschichtlichen  Gitna;  dieser 
Spruche  zu  zeichnen.  Ks  ist  eine  Sprache,  die  nocli  lauste  einen 
gemeinsamen  Weg  mit  den  Iranischen  Idiomen  ging,  als  sie  sich 
schon  von  den  andern  Gliedern  unsers  grossen  Stammes  getrennt 
hatte;  eine  Sprache,  die  in  Laoten  und  Bildungen  reich  entwtekelt 
mitten  im  Pluaae  dea  Wordene  erHarrU,  ehe  aie  eine  feate  und 
höhere  Ausbildung  erreieht  hatte,  während  die  Iranischen  Sprachen 
aorfielen  und  dann  erat  erstarrten.  Diesen  Grundcharakter  des 
Armenischen  zeigt  am  deutlichsten  die  neclioation  und  die 
WortbÜdnnp^ sichre;  es  mischen  sich  liier  verschiedene  Ele- 
nienle;  ahrr  der  Gälirungöprocess  wurde  nicht  vollendet.  So  ist 
diese  Äiprache  ein  treues  Abbild  des  Volkes,  <Ja.s  sie  redet;  wie 
diese  kein  festes,  sicheres  Gebilde  wurde,  so  sind  auch  die  Söhne 
dea  Haikb  und  Arm^n,  stete  bedrangt  nqd  bekämpft  von  andern 
TSlkern,  nie  xn  einer  dauernden  poKtiichen  SelbatatSndigkeit  ge- 
kommen. Die  Litteratnr  dieaea  Volkea  iat  indeea ,  wenn  aie  aueh 
keine  Sterne  erster  Grösse  zählt,  mehr  zu  beachten,  als  bisher 
geachehen.  Der  Iranische  Alterthnmsforscher  wird  in  den  Schrif- 
ten eine!«  ßzaik,  Faustus  Bjzant. ,  Blisaus,  Moses  ?oa  Chorene 
U.  a.  manche  schätzbare  und  werthvolle  Notiz  (inden. 

Bis  jetzt  ist  nur  das  für  den  Erforscher  des  Zcnd  allernoth- 
wendigste  angegeben.  Ks  wird  ihm  von  nicht  geringem  Nutzen 
sein,  wenn  er  seine  Bücke  weiter  richtet  und  auch  solche  Glieder 
dea  indogermaoiaeheo  Stammea  befragt,  die  jetzt  weit  von  ihrer 
Urbeimath  entfernt  aind,  vor  allem  ältere  Deokmäler.  Maneben 
Beitrag  oder  wenigatena  maneho  Beatätigung  gewonnener  Resul- 
tate giebt  das  Homerische  Qrieehiacb ,  daa  der  Vedischen  und  Zend- 
apracbe  in  vielen  Stöcken  uoeh  ao  nahe  atebt    Aber  auch  die 
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itelisohMi  Sppaebea  lind  nicht  zu  feracbten,  aad  der  uo ver- 
drossene Forsclier  wird  es  nicht  srht^tif'n,  mnnches  Zendwort  bis 
in  den  äussersten  Norden,  wo  die  Skalden  ihre  Lieder  sannren, 
zu  verfuigen.  Doch,  um  diese  Einleitung*  nicht  allzu  sehr  zu 
dehnen ,  unterlasse  ich  es  hier,  weiter  auf  Einzelnheiten  einzu- 
gehen. Auf  diesem  Wege,  glaube  ich,  ktiuaen  Zarathustra's 
■ehdoe  L^ren  einer  reineD  Religion  wenigstem  mit  eben  so  viel 
Sicherlieit  ericnnnt  werden»  nie  Homcr's  nniterbliclie  fleldenlieder 
und  dei  JnliTethnine  Verlieh  ernste  Denkmäler.  Weit  entfernt  nu 
ginaben,  icb  hatte  auf  dieaefli  mühseligen  und  schwierigen  Wege 
schon  eine  groeae  Strecke  zurückgelegt ,  gestehe  ich  offen ,  dass 
ich  kaum  angefangen  habe,  ihn  zu  betreten;  aber  mit  Gottes 
Hülfe  will  ich  ihn  weiter  verfolgen.  Möge  dieser  «rste  Versuch 
bei  üen  Faclikminern  eine  nachsichtige  Aufnahme  Ündeti ;  mein 
aiifricl»tioff»s  Streben  wcnigiateufci  war  es,  die  Wahrheit  zu  erkeunen; 
ob  ich  »ie  erkannt,  darüber  mögen  andere  entscheiden.  Wuä  ich 
benutzt,  babe  ich  ateti  angegeben;  sollte  ich  in  manchen  Resul- 
taten mit  andern  snaammenstimmen ,  obne  sie  su  nennen,  so  kam 
ieb  unabhängig  und  nttwlisentlieh  dann. 

Sehlieulich  HiUe  ich  mich  noch  gedrungen ,  meinen  beiden 
Lehrern  den  wärmsten  Dank  abzustatten.  Hr.  Prof.  v.  Ewald 
unterrichtete  mich  in  den  semitischen  Sprachen,  im  Türkischen 
und  Armenischen  mit  gewohntem  Eifer  und  gewohnter  Meister- 
schaft; ihm  verdanke  ich  nicht  bloss  manche  Winke  und  Andeu- 
tungen über  Binzelnlietten ,  sondern  auch  Ideen.  Hr.  Prüf.  Roth 
unterwies  mich  eine  Reibe  von  Semestern  im  Sanskrit,  Zend, 
Neupersischen  und  in  der  Religionageaebtehte)  er  lehrte  mich  die 
grauen  Denkmäler  nnsera  Stammes  mit  historischem  Sinne  be- 
trachten und  wies  auf  unabhängige,  antoritätslose  Forschung  hin; 
auch  ihm  verdanke  ich  sehr  viel.  Noch  muss  ich  Hrn»  Professur 
Benfey,  dem  gelehrten  Kenner  des  Sanskrit,  dessen  Grammatik  und 
Samav^da  Glossar  mir  bei  dieser  Arbeit  trefflich  zu  Statten  kamen, 
meinen  aufrichtigen  Dank  zollen  fiir  die  freundliche  Ueberlaasung 
seiner  Abschrift  des  Rigveda  zur  Benutzung. 

Götüngeu  d.  11.  Febr.  1653. 


Debersetxang  ?on  Ja^na  44. 

Vorbemerkung.  Dieses  Gapitel  enthält  einen  herrlichen 
Hjrmnus  auf  Ahura-maida  als  Scbdpfer  alles  Guten;  er  ist  aber 
durch  verschiedene  Glossen ,  die  Bruchstücke  anderer  alten  Lieder 
und  Gebete  enthalten,  und  durchaus  nicht  in  den  Zusammenhang 

passen,  etwas  entstellt.  Wie  das  Capitel  vorliegt,  ist  es  wohl 
erst  i'irio  spätere  Mosaikarbeit  vielleicht  für  liturgische  Zwecke. 
Für  jetzt  begnüge  ich  mich  mit  der  llebersetzung  und  Erklärung ; 
später  soll  der  Inhalt  des  Cap.  einer  tieferen  Kritik  unterworfen 
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uiMi  io  »^eine  einzelnen  Bestamitbeile  serleg-t  werden;  ebenso  Jie« 
halte  ich  mir  die  nietrischen  Untersuchungen  für  sjiatuf  vor. 

!•  Diess  will  ich  fr;iü;-en  dich,  sag-'  es  mir  in  VVtilirhcii,  AJnjra! 
Bis  zvL  ,ydem  Preiser  eures  Lubes'S  o  Mazdu,  will  ich  bt  t^n; 
verleihe  dn  mir  Kraft.  Dann  will  ich  beten:  „mit  Reinheit 
will  ich  darhringen  dM  Opfer bis  »^er  komnit  mit  ^utem 
MM*. 

%  Diett  will  leb  fragen  lieh,  sag'  et  alr  In  Wahrh«U,  Abnni! 
Wie  Iftt  iilen  beiten  Lebeni  Anfang?  Wie  soll  leb  reinigen, 
was  miber  ist?  Du  lelbst  (bist)  die  Reinheit,  heilig  ge- 
priesen TOr  Allen,  o  Allgeist,  do  der  Lebendigen  Drqaell, 

Mazda ! 

3«  Diess  will  ich  dich  fragen,  sag'  es  mir  in  Wahrheit,  Abura! 
[Jetzt  beginnt  erst  der  Hymnus.] 

Wer  ist  der  Reinheit  erster  Schöpfer  und  Erzeuger? 

Wer  schuf  die  iSabn  der  Sonne  und  den  Sterueu? 

Wer  giebt  dem  Mond  Waebatem  nnd  ISait  ibn  aebwlnden 

wenn  nicbt  dnt 
Diese  nnd  anderes  wftniebe  icb  n  winen,  Mmsda. 

4.  JDiees  will  leb  fragen  dicb^  aag*  et  air  in  Wabrbeir,  Abnrai 
Wer  Jillt  die  Erde  and  die  Wolken  drüber? 

Ww  die  Wasser  auf  den  Fluren  und  die  Baume? 

Wer  lieh  den  Winden  nnd  den  Stürmen  (Strömen)  ihre 

Schnelligkeit? 
Wer  des  guten  Geistes  Wohnungen  [unvollständig]. 

4^«  Diess  will  ich  fragen  dich,  sag'  es  mir  in  Wahrheit»  AhUfhi 
Wer  schuf  die  guten  Lichter  und  die  Finsteroissel 
Wer  schuf  die  gute  Wärme  und  den  Frost? 
Wer  (schuf)  das  Morgeoroth,  den  Abend  und  die  Nacht? 
Wische  dcüQ  vom  üoma  SionberiiULUchteii  —  jeiugeäiUiuilet 
und  gana  snaamaunbangslas]. 

ßk  Diese  will  ieh  fragen  dick,  sag*  es  mir  in  Wabrbait;,  AJmrn, 
welebe  (Gebete)  jdb  bersagea  soll«  wem  diese  AfcwfJbtwtt»  (sie 
folgMi  gleich]  nacheinander  (bei^esagt  sind). 
1.  Armaiti  strömt  Reinheit  sn  nm  der  Handlungen  ( Opfer» 
Verehrung)  willen.  —  2.  Denen  erkennst  du  die  Herrscliaft  zu 
mit  g^utem  Geiste.  —  3.  Welchen  schufest  du  (die  Schlange), 
die  ruudseitige  Erde?   [Der  gan7p  Vers  ist  («Mosse  ] 

■  ?•  Dicss  will  i<'h  fragen  dich,  sag'  «s  mir  in  VVahrheit,  Ahura« 
Wer  ^chuf  ArAioiti,  die  weiie,  flureoreiche  f 
Wer  hält  empor  den  Sohn  dem  Vutcr,  wenn  er  ^scheidet? 
Ich  will  dich  darum  fragen,   Mazdit,  heilig«r  £i<eist, 
Scbopfer  Aller  n,»  i.  w. 
a  Diese  will  ieb  fragen  4ieb^  sag'  es  mir  in  WabrMt,  Abufn. 
Weldies  .sei  4Ue  Wmm»  dicb,  o  tfaada,  nv  Mfiwnen, 
Walcbes  die  Gebete,  mit  gutem  Sinn  geitpuoehen« 
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Wfliobes  0«i  des  Lebeos  RehMt^  in  W«lirii«il  wimii  will  i«b  «ri. 
Welcke  g«te  8eele  ist  mir  Mgeb^ren»  (in  nieli)  gtlKoamnl 
Die  —  (Mit  das  Folg.) 

Coamentar. 

V«  i.  eeth^t  AnfUliriiogeii  von  2  Gebeten,  big  wie  weit  sie 
henssagpes  sind.  Beim  erstes  ist  der  Asfsog  oiekt  geoaoiit,  soa- 
4m  Mir  das  Cada»  M  da«  letstera  fcaidai. 

para^A»  Aaf  4aa  aiataa  AdUielc  sehaial  diesa  Fans  Mas 

saft^evig-  zn  erkUires  m  seia;  aa  leklitesteB  deslct  man  aa  «iaa 
erste  Perso«  des  lapaif.  ,  SHt  weggefaNsaaiii  m  und  Delanag  das 

Vocals ,  oder  auch  au  den  Wegfall  eines  mi ,  wie  im  Latein,  und 
Griech.  7jyM  fTir  7.ey-o~^ti  steht.  Allein  dagegen  sträubt  sich  der 
sonstig"»'  Spracligf brauch  und  auch  dir  Hcdputung.  Die  erste  Per- 
son des  Präsens  endigt  sich  immer  noch  iiuf  mt,  z.  B.  vugemi,  ich 
will,  wünsche,  v.  3.,  die  ersic  des  Imperf.  aut  am,  vgl.  das  so 
häufig  vorkommende  dadhäm,  ich  schuf,  Imperf.  d.  W.  dha,  dä, 
setzen,  scbaiTen.  Terglaicfaen  wir  weitere  derartige  Bildan gen ,  so 
ergießt  aieli,  dass  diesa  Fara  aaf  d  mit  Fofaaa  aaf  di  waalisalt; 
rgl.  fijA  und  frjÜ  v.  t.  X^a  Cad.  hsA  aadi  for  ersteres  fijdi); 
fravakslijA  ?.  tt.  <«.  sonst  oft),  gere}d4,  ich  will  lobpreisea  Js^aa 
29,  1.,  ferner  va^jdi  t.  8  d.  Cep. ,  vi(;A\  10,  d.  Da  alle  diesa 
F-ormf^n  die  Bedeutung  ^ner  ersten  Person  haben  ,  und  sie  manch- 
mn\  ^reradcztt  mit  einander  wechseln,  so  Helft  die  Vermuthung 
nahe,  die  formen  anf  d  seien  erst  eine  Ahsckwäcbung  der  For- 
men auf  dt.  Diese  Veraiuthuag  erhält  durch  die  Bedeutung  noch 
mehr  Gewicht;  sie  drücken  aicht  das  einfache  ich,  sondern  ich 
wlU  aas  y  «ne  aas  dea  SasaaawDhange ,  in  dea  sw  stallen ,  salt* 
saa  ariiallt.  Wir  lis^a  ^aasaeli  sogensaate  Volaatativa  ader 
laipamlhra  4ar  aiatea  Person.  Befiragaa  wir  das  Saaskrü^  so  giabt 
es  ass  daa  erwünseii testen  Aufschlass;  dt  ist  die  Eudung  der  sog. 
amtea  Pcrsenea  des  Iraperat.  ia  AtsMin^ad..,  bddbäi,  bödhämaiiii 
a.  41kW. ,  die  ebenfnUs  das  Wolle«  ousdriickt.  Nan  frap:t  es  sich, 
warum  sieht  bei  ol>genaiiuten  Wörtern,  die  in  der  an^egebeueu 
Bedeutung  sonst  gewöhnlich  activ  sind,  die  Mediale  ml  ung?  Diess 
erklärt  sich  einfach  aus  dem  flüssigen  Zustande,  in  welchem  das 
ältere  Zend  gleich  dem  'redischen  Sanskrit  noch  ist,  sud  der  noch 
keiaa  raste  Scheidaag  dar  Faiaea  das  Aatia  aad  JItdiua  Jcaant; 
•a  wird  ia  dea  Vadaa  vaa  der  aaiat  aH  bb  Pasassutpadaa  aar» 
kasHsaidai  W.  ata,  staräl«  ieh  will  leb|ireiBea,  (mit  Medialenduag) 
^biMet  Was  den  Ursprung  dieser  Volüntstiva  teriffit-,  sa  kän- 
gan  sie  mit  dem  Conjunctiv  aufii  angste  EUsamoMMk  Dieser  wird 
in  den  liltesteti  Gliedern  der  indogermanischen  Sprnchfamilie  durch 
Kiudringcii  <'ities  langen  Vocals  vor  die  Persoualendurisc  g^ehildet, 
«ker  sich  durch  den  VedeudiaUikt  und  dixs  Zend  als  ursprüngliches  d 
erweist;  dieser  lange  Vocal  drückt  ganz  plastisch  das  Verweileu 
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des  Geiatea  Imi  «iMr  Tbat,  einem  BnUchloiie  aus,  und  unter- 

scheidet  so  g-fini  sinnlich  den  Modus  der  üng-ewissheit ,  des  Wol- 
lens, von  dem  Modus  der  Gewissbeit,  derThat,  der  im  geraden 
Gegensatz  kurze  Voeale  hat.  In  der  Bildung  solcher  Voliintativ- 
formen  stimmen  iudeüs  merkwürdiger  Weise  ganz  versrliiedene 
Spruchstämuie  überein  zum  deutlichen  Beweise,  wiesehr  deruieuscfa- 
Ikbe  fi«itt  tiek  WtMifa)  dat  Seirnnkende  md  Ungewisse  in 
«eiMD  EotoehlÜMea  iiod  ThatoB  mcb  äaMerUcli  in  der  Porn  auxa- 
drfiek«D«  Mail  Terg^Ielehe  die  aanititcbaBSprachaB;  in  HabriiMcbaa 
klagt  aiek  ein  ä  an  das  Imperf.  (wo  möglich  an  das  verkinle)» 
s.  B.  Sin^pN ,  intk  vnU  aufstehen  Ewald  Lehrb.  §.  228.);  ui  Arak. 
entspridit  Jer  aogpenaaale  BMMlas  espliaticns  dorek  Aakängnag'  tob 

gebildet  (u,  Bwald  gramm.  arab.  §.  224),   Gaaa  akolick  fiadea 

wir  iai  Tirkiaebeo  eine  erste  Pen.  Imperat  fobi  Conjaaet  auf  0 
gebildet,  s.  B.  dije-im,  ich  wül  sagen »  von  d.  W.  di-nek, 

sag^en;  der  Flur,  bildet  sich  mit  z.  B.  ^tfjLäti  wir  wollen  hören 
(Überaus  häufig  in  den  ^rq  Vezir). 

4  jathi»  dif  ia,  bis  wo,  bis  dass,  und  daaa einfach  bloss 
indem  die  ausammengesetzte  Partikel  einen  ganz  einfachen  Sinn 
annimmt,  ä  als  Präposition  oder  Postposition  wird  in  den  Veden 
in  der  ßedeutiing^  an,  bei,  bis  gebraucht  und  öfter  mit  Partikeln  iu 
Verbindung  gebracht.  Man  nehme  z.  II.  den  schönen  Vers  iu  einem 
Liede  an  die  MorgenrÖtbe  Rv.  1,  16,  8,  10.  Kijatja  jat  samajÄ 
bhavfiti  j4  vjüschur  ji^ca  nAnam  Tjucc*4n,  d.  b.  Wie  lange  schon 
aiad  es  diesdbea  (die  Morgeariitben),  die  seboa  erglftnsten^  and  die 
jetat  ergiüBBent  (Gegenwart  and  Zakuaft  beseicbaead).  Eijati-d 
eigentl.  Itis  in  wU  viel,  d.  i.  wie  hnge?  Ana  dieaen  A  jathd  läsat 
aieb  ancb  daa  nenpera«  Uf  (anaea.  ietbA  tb#»  dass,  ob,  wenn)  er- 

klirea,  dai  neben  der  Bedeutung  dass  auck  die  von  ««dkrend, 

bis  dass  hat»  welek  letatern  Begriff  die  indogerm.  Sprachen  sonst 
durch  eigene  von  dem  Ausdrucke  des  dass,  damit  verschiedene 

Partikeln  oder  durch  Compositionen  damit  ausdrücken,  wie  auch 
die  seniitiHchen   und  tatarischen  Sprachen  thun.    (Heber  U*  a* 

Völlers  instit.  ling.  pers.  §.  562  fp.)  • 

nemaakd  Genit  T*  nenaAk,  Skr.  nattaa,  jUi  0»  i^obpms, 
Verdmmg,  Oe^;  Dat.  nemaAbd  Ja^aa  58^  1;  Loe.  nemakf  5S,  3* 
Zv  neme  vgl.  man  58,  I:  Diese  wollen  wir  tknn  den  Feinden»  diese  . 

dem  Feinde  (dem  Vrtra);  denn  dem  Ferebrsr  (oeai^)  verieikt  gute 
Nachkommenschaft  die  Ashi  (Reinheit),  verleiht  es  die  Anaaiti; 
dieser  Verehrung  (von  dieser  Verehrung)  komait  ein  Santea  gater 


1)  Kig.  Beugung,  d.  i.  ics  Knies  oder  des  Hauptes  zur  \'erchmnt^  der 
Götter.  U.  vgl.  im  1^1  r.  t|*^£  e.tg.  das  Kaie  vor  Jeuaod  beageOt  ibo  ver- 
ehren ,  lobpreisen ,  segnen  u.  s.  w. 
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Abdarbt»  seiiiMr  LMcr,  telidBer  Tliatea;  «li«M  d««  Vwkm'l 
er  h^inclie  über  Diws  d.  s.  w.  Znertt  tiber  die  ScbralbiMg; 
in  unserer  Stelle  schreibt  Westergaard  OMie,  die  BoKbsyer  Au« 

gäbe  hat  nemd;  58,  1.  schreibt  Westergaard  zweimal  nemd,  wäh- 
rend er  in  den  Varianten  beidemal  auch  neme  angiebt  (vf*-!.  58,  4 
neme).    Es  fragt  sich  nun,  welcher  Unterschied  ist  zwisclieo  bei- 
den Vocalen.     In  dem  Dialekte  des  Jarna  kommt  dieses  ^,  das 
ich  als  tuiilaDges  e  bezeicfaneo  mochte,  am  Aotaoge  der  Wörter, 
der  Mitte  und  dem  Ende  als  Stellraitreter  diiM  kurzen  oder  auch 
langen  •  vor ,  ii.  ?gl.  s.  B..  daa  b&ufige  emvat  einem  Senelür. 
AMvat»  sterk,  leiebtig,  eBtiprecbend,  deen  jSv,  Um  Air  Jea,-  tut, 
ne  für  BA,  kitte  a  katha,  ve  =  H  n.  s.  w.,  mid  ist  von  6,  dne 
einem  Skr,  6  oder  noch  länger  aja  entspriebt,  gewöbnlich  unter- 
schieden; sogar  das  Pärsi  kennt  noch  einen  Unterschied  dieser 
Vocale  (s.  Spiegel  Parsigramm.  §.  10  u.  12.).    neme  steht  also 
einem  Sanskr.  nama,  namä,  nem^  einem  nam^,  naraaja  entgegen. 
Die  Form  nam^  von  Themen  auf  as  weiss  ich  zwar  nicht  zu  be- 
legen ,  aber  sie  ist  mügiicli ;   deiiu  die  Themen  auf  as  gehen 
mmentlich  Tedieeb  in  der  Flexion  öfter»  in  die  auf  a  über,  m. 
vgl.  uruvjucA  Rv*  I»  16^  d>  2;  jivat  idani  bbuvaoain  viQvain  aeti 
mvJa^A  varinatA  gabhtrafi,  tAvan .       Wie  dieee  ganae  Welt 
weit  (eigw  giUmend)  iit  an  Anadebnnng  und  ÜMiang,  so  dieser 
Sorna  ^);  er  sei  eueb  anni  Tranke,   o  Indra  and  Agni,  eine 
Gabe      eurem  Geiste.    uruvjacA  ist  Instrum.;  es  kann  nur  eine 
Verkürzung  für  uriivjacasa  sein,   sich   aber  auch  unmittelbar  ?on 
der  W.  vjafic  ableiten ;  ferner  der  Namen  eines  bekannten  Dichters 
von  Vedenbymnen  U^aoas,  der  in  Dat.  u<;and  für  u^anas^  haben 
kann  (s.  Benfey  Gramm,  d.  Saoskr*  §.  754,  XVU.).    Häuiiger  ist 
indeee  die  bloiee  Auaetoiaang  den  $  von  Tbemen  anf  ai,  i.  .B. 
aehAoi  Aec.  v.  nsbas,  anrora  für  nebaeani      Beofej  ibid.  nnd  im 
SAmavAd.  Glosi.  e.  b.  v*}«   Nebnen  wir  nun  in  dem  einem  Saaikr* 
namä  entsprechenden  neme  einen  Ausfall  des      n'k»  an»  ao  wäre 
dieee  Zendform  eine  Instrumental ;  diese  aber  paist  nidit  gut  in 
den  angeführten  Stellen;   man  könnte  nueh  annehmen,  es  ent- 
spreche einem  Nom.  plur.  neutr.  namasa  für  namasdni  (iudess  sind 
mir  solche  Plural,  der  Neutralform  auf  as  nicht  bekannt;  die  Bil- 


1)  9Sidbi8  ist  Acc.  plur.  von  (öidbi,  Feind,  von  der  \V.  (;adh  (lat.  cad-o, 
grich.  xdS'W-fiai  (Kaho  in  d.  Zeitschr.  fiir  verglcicheode  Sprachwiss.  T.  Bd.), 
der«a  a  sich  za  i  schwücbeo  kooule,  wie  ^udii  üioii  zu  sedb  scbwäcbte;  es 
ist  also  deaselbea  Staunet,  wie  das  bekaante  veiisehe  fttni,  Felndl. 

2)  Daas  der  UmTang  der  Somakefe  mit  der  Aosdehmuig  der  Welt  ver> 
glichen  wird ,  darf  nicht  aaffalien ,  Dameottick  wenn  man  die  VVanderkraft 
bedenkt,  die  dem  Somatranke  von  den  altea  Ariern  zugeschriebea  wurde. 
Gerade  in  diesem  Siane  der  VergrÜsseraiif  wird  «r  aneh  sanadre,  Heer,  ge- 
nannt, davon  ladra's  Beinwe  samndnvja^,  das  Meer  (d.  i«  den  S6na) 
omfasjiend. 

3)  Ueber  arani  s.  zu  v.  ^ 
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duug  ist  schon  io  den  Veden,  wie  im  spätem  Sanskr. ,  b.  B. 
<;ruvaii8i  v.  ^ravas,  xX/oc,  maiiinsi  v.  inaiias  u.  s.  w.) ,  aber  aucb 
diess  würde  nicht  passen.  Kine  Stelle  (die  2te  aus  Ja<;Da  58,  1. 
angeführte)  fordert  nothwendig  ein  Nomen  actoris ,  und  so  wäre 
es  Dat.  von  der  VV.  naw  und  also  nemt^  die  richtige  Lesart  und 
durch  diese  Fassung  kommt  auch  in  die  übrigen  Stellen  Sinn. 
Die  Wurzel  ohne  Endung  dient  in  den  Veden  öfters  substantivisch 
als  nomen  actoris,  m.  s.  lienfey  Grammat.  des  Sanskr.  §.  365,  z.  B. 
8pa<;,  Späher,  gerade  die  Wurzel  (in  den  Veden  von  den  Boten  des 
Varuna  gebraucht)  kommt  auch  im  Avesta  vor.  So  ergieht  sich 
die  Bedeutung  dem  Verehrer;  diese  passt  überall  und  ist  auf  jede 
Weise  zu  rechtfertigen;  denn  schon  d.  W.  nam  (im  Atman.)  und 
nicht  bloss  das  Denom.  namasjati  heisst  verehren.  Indess  ist  noch  eine 
Möglichkeit  übrig;  es  könnte  die  erste  Pers.  Praet.  Atman^p.  sein; 
allein  diese  Annahme,  obschon  sie  lautlich  vollkommen  zu  recht- 
fertigen wäre,  giebt  in  den  genannten  Stellen  keinen  Sinn,  und  man 
niüsste  zu  den  gezwungensten  Erklärungen  seine  Zuflucht  nehmen. 

kshmdvatö  Gen.  v.  kshmavat  oder  kshniÄva^  steht  dialektisch 
und  härter  für  jüshmävato.  Zuerst  die  Parallelstellen:  kshma  \om. 
Jaqna  50,5:  Zum  Opfer  ihr!  o  Ahura  mazda ,  mit  Reinheit,  denn 
zu  euch  will  ich  beten  (über  droi  zu  v.  5.).  —  kshma  Acc.  Ja<;na 
43,  11.  Dich,  den  heiligen,  o  Mazda,  will  ich  preisen;  denn  zu 
mir  kam  er  mit  Vdhu-manaiih  (Bahman ,  erster  Amscbaspand) ;  denn 
euch  mit  Liedern  will  ich  verehren  zuerst  ').  —  kshmaibj^  Dativ. 
Ja^na  29,  1.  Euch  geus  urv^  will  ich  preisen  (urvä  ist  als  Plural 
zu  denken).  —  kshmat  Abi.  ibid.  v.  2.  Nicht  ist  mir  ein  anderer 
Gebieter  als  ihr^).  —  kshmävatd  Ja^na  33,  8.  Dieser  Homa,  den 
ich  mit  gutem  Geiste  bereiten  will  zu  meiner  völligen  Erkenntniss, 
(d.  h.  er  führt  mich  zur  Erkenntniss  meiner  selbst,  zu  der  Selbst- 
beschauung)  sei  eure  Verehrung,  o  Mazda!  Dann  sind  in  Reinheit 
die  Lieder  zu  singen  u.  s.  w.  ^).    kshmävatd  49,  6.  In  Wahrheit 


1)  menhi  vob  der  W.  man,  denken,  aucb  im  reliiiriösen  Sione  gebraacbt 
für  andächtig  sein  (m.  vgl.  wunisba,  Andacbt,  maoma,  dass.)  entspricbt  ganz 
einem  vcdischen  mailsi  erste  Pers.  eines  medial.  Aorist,  mit  s.  —  diduiilie 
halte  ich  Hir  einen  Volantativ,  vom  Aor.  mit  s  (nh)  gebildet,  d.  h.  ftir  eine 
erste  Pers.  sing.  Conj.  der  s-Aoriste,  von  d.W.  did,  Krwfitorung  der  Worzcl  d\. 
Skr.  dbjdi ,  denken  (m.  vgl.  da  und  dad  u.  s.  w.),  namentlich  in  religiösem 
Sinne:  ich  will  verehren,  Aebniich  ist  das  ved.  stusbe ,  ich  will  lobsingen. 
Wegen  der  Endung  anbe  vgl.  man  die  ved.  Letfonnen  asal ,  asatd. 

1)  vhqth  ist  ein  nom.  actor.  aaf  tri,  der  das  Gehorchen  macht,  dem  ge- 
horcht werden  muss,  der  Gebieter;  denselben  Sinn  bat  das  gleicbfolgende 
^ä^tä,  W.  ^as. 

3)  fru  ist  pra  u.  fravöizdum  Infln.  von  Travid,  welches  als  Verb,  des 
Erkennens  mit  dem  Genil.  steht,  wie  in  den  Veden  und  im  Griech.  Diese  1n6nitiv- 
form  ist  im  Ja9na  nicht  selten.  areta=rta,  ein  häufiger  Name  des  Soma.  — 
shavai  f.  Pers.  des  Imper.  Med.  d.  W.  sbn,  hu.  Skr.  su,  das  eigentl.  Wort 
rdr  das  Auspressen  des  Soma.  Das  sh  hat  sich  wegen  des  vorhergehenden 
Vocal  a  erhalten.  Eine  weitere  Ausführung  des  Ueberg.ings  von  s  in  sh  und 
dann  in  h  im  Zend  behalte  ich  mir  für  später  vor.  —  Dass  bei  Mazda  al.s 
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«Mto  ieh  m  «riieaMt»  4m\k  wir  (Icli  iib^  Mder»)  <Nete  em 

Gen.;  ebenso  konait  ein  Dat<  kshm^knhjM  vor.  Die  aigsMiien 
Stellen  lüsseii  darchaus  keiDen  Zweifel  über  die  Bedeuhitig  djai 
ksfiind  lind  spincr  übrtg'pn  C»sns  und  Bildungfen  j  c«  steht  ati  mehreren 
Stellet!  im  Zasammenhang  mit  vÄo;  und  öfters  wechseln  sogar 
Bildnnä'en  von  jilshma  damit,  m«  vg^.  50,  5,  Es  fragt  sich  nnn, 
wie  ist  dieüe  härtere  Form  ron  j^shms  zd  erklären.  Prüfen  wir 
banptsüeblicb  den  Aolatit,  das  aspirirte  kb*  Diesen  Laut  iiuden 
wir  «oefa  In  io^M  8«Ddwdrteni  vor  wie  in  kbsbtl ,  «eboa  va« 
Imoiif  aN  Nebaafann  atbi  arkairat,  «ad  in  kbabraa«  1a 
kbabli  iai  daa  kb  aar  «lae  farhirtaagr  daa  b ;  aa  atabt  naadick 
Mp  kiabtAf  «aa  ja  Mab  vurkaaiail  «ad  ao^  im  naiip«ra.  fPL&ß 

OribaHen  Ut;  die  Verdicbtaagf  so  kb  trat  durch  das  Aasfallaa  dea 
knrtaa  Vocals  eia;  da  der  blosse  Hanch  als  soleber  sich  anmitteK 

bar  vor  einem  Convonanten  nicht  halten  konnte,  so  verhärtete  er 

sich  7U  kh.  Das  IVeupprs.  hat  öfters  norh  die  härtere  Aussprnrhe, 
ohne  diisä  ein  Consonant  unmittelbar  folgte,  da  wo  das  Zcnd 
fiogar  die  schärfere  hat,  ai.  vgl.  z.  B.  Zend  hashka  und  Neupers« 

^k&i»  trockea«  ^  la  kbahraa,  aeeba»  atabt  daa  kb  abaafoUa  für  k 
oder  tStf  9kr.  a  0«  DIaaelba  Biackaiatia|r>  ^«^^  daa  b  tu  k  oder 


«iaen  SinMloen  mut  steht,  bat  darin  teisen  Grand,  well  er  mit  den  andern 
bSheren  Geistern  aogerafen  and  nar  als  ihr  erster  gedacht  wird. 

1)  Da  die  Crforni  nnd  die  Grnnfibfdeatnnp  dieses  Zahlwortes  noch  Ton 
Niemand,  so  weit  ich  weist,  tiefer  untersaebt  wurde,  so  sei  es  mir  vergömt, 
diess  kier  ss  tbu«  Das  Zend«  kbsbvas  ist  bae^lcfalicb  deeswegen  nerk* 
würdig,  weil  es  unter  allen  indogermanischen  Sprachen  die  Urforra  noch  am 
trcucslen  bewahrt  bat.  Dipse  ist  nämlich  s.jrvas  oder  Sü^-vat,  Gesnmmiheitt 
Mtnae  von  d.  W.  (Vi,  anschwellen ,  oocb  erhallüo  in  fayvat,  »lies  (io  d.  \'ed. 
«in  bsba  ndma).  Voa  dieser  Graadferai  ans  erklSren  sieb  alte  Femen,  üa 
dieses  Wort  in  den  mannigfachen  Idiomen  unsers  Stammes  angenommen  bat, 
von  selbst,  ja  sie  weist  noch  auf  einen  oralteo  Zosammenbang  mit  den  semi- 
tiscben  Sprachen  bin.  Das  Grondwort  wurde  wegen  des  häofigen  Gebrauches 
verkürzt;  eioige  Sprachen  behielten  nur  den  ersten  Tbefl,  andere  gar  nur 
den  letzten  und  wieder  andere  zogen  das  ganze  Wort  zDsammen.  Das  Sanskrit 
bietet  sbaf  (das  sbash  der  indischen  Grammatiker  scheint  mir  ein  Unding  und 
ist  auf  keiee  Weise  an  reebifertigen).  Das  vas  wurde  weggeworTea  and  so 
blieb  nur  saf.  Das  palatale  9  konnte  aber  am  Ende  nicht  bleiben,  sondern 
niussle  nach  einem  bekannten  I.anff^esetze  in  ein  cerebrales  t  überdrehen; 
dieses  \  wirkte  wieder  auf  das  anlautende  s  zurück  und  cerebrali^irli;  ;  ein 
ffteleher  Fall  findet  bei  der  W.  a^h  Statt,  wenn  ihr  b  zu  t  ^^^^  d  wird, 
z.  B.  shü{  Rv.  I,  6,1,  .1  (s.  Fenfi  y  Sanskr.  Gramm.  31.).  l^a**  Zeudische 
kbsbvas  entstand  folgendermassen :  der  kurze  Vocal  der  ersten  Sylbe  sa  (ba) 
wurde  wef^eworfen;  der  Hauch,  unmittelbar  vor  den  Ssebtaat  stehend,  ver- 
bSrIete  sieb  1«  kb.  Das  aenpersisehe  ^JiJi  verstSinnielte  sieb  ans  khsbfias ; 

das  kbsh  werde  ib  wie  gewUhnlieb  (m.  vgl.  Zend  kbshatrf  und  nenpers. 

das  va  wurde  ans^estossen  (m.  vgl.  ^jS  aus  kawa ,  kawi)  und  das  anslau- 
tende  s  in  »b  verwandelt  (m.  vgl  das  ^  der  Ab&lracteodaogen  w(»bl  uui>  dem 


i^iy  u^Lo  Ly  Google 


334 


kb  sich  fwhftrtet,  Men  wir  auch  in  AfMeaMraai  md  Mtot 

gttl  (altarmeo.  kal  geaprochen),  atolran,  liegen;  hier  iit  sogar  «Im 
sth  der  W.  ausgestossen  and  nar  die  zu  k  verhärtete  Reduplica- 
taoDSsylbe  geblieben;  fragen  wir  nun  nach  der  fc^ntätehuog  des  kh 
in  khshmAvatd,  so  ist  die  nächste  Annahme,  es  sei  auch  aus  ur- 
sprünglichen s  entstanden.  Eine  genauere  Untersuchung  des  be- 
trefi'endeo  armenischen  Wortes  lehrt  jedoch ,  dass  ursprünglich  ein 
wirkliehe*  k  sn  Gmode  gelegen  hake.  Der  GenUt  4ee  Plw. 
Pros.  4er  2.  Peraon  hmtet  Mtt  der  Det  tM^  (der  Ne«.  takk' 
iet  der  regelreekte  Plural  tob  ta)«  Das  ta  tat  keia  waprOagliekar 
Laat,  aoadero  nur  dem  Armen,  eigenthümlicb ;  er  entspricht  eineü 
t  der  verwaadten  Sprachen,  aker  auch  einem  k.  Nehmea  wir  daa 
bekannte  ts^fn,  Hand;  das  n  am  Ende  gehört  eigentlich  gar  nicht 
xum  Worte,  sondern  ist  blos  das  n  der  Bestimmtheit,  welches 
die  Stelle  des  Artikels  vertritt,  ähnlich  wie  der  sogenannte  statos 
emphaticus  in  den  aramäischen  Idiomen  und  im  Samaritanischen ; 
daher  es  auch  in  einige  Casus  des  Plurals  wegfallt,  s.  B.  Acc. 
tM€fB  nad  ia  Goaiposit  s.  B*  tUf-pagal  mit  der  Band  geaeaiBicii, 
gefaogea,  Paiut  Bjrsant  kiat.  Arm.  c«  7.  (a.  Tgl.  aoek  tapi,  dai|< 
Tbor,  dTdra,  das  ia  keiaer  Terwandtea  Sprache  ein  a  aeigi^ 
nun  kann,  wenn  wir  aaek  den  Ausdrückea  Ar  Hand  in  den 
Terwaadtoo  Sprachen  sehen ,  nar  mit  dem  Skr.  kara  and  Grieeb.  x^^Q 
zusammengestellt  werden;  ferner  nehme  man  tsain ,  Stimme,  Ge- 
sang, diess  ist  nur  das  latein.  can  in  cantus  u.  s.  w. ,  das  Sanskr. 
svan,  tönen,  das  nach  einem  bekannten  Lautgesetz  im  Zend  qan 
lauten  muss;  das  Armen  .  hat  nun  dieses  q  in  t  verwandelt,  ts^r, 
euer,  entspricht  demnach  einem  uraltea  kar,  kas  (das  Armen,  bat  • 
■ebr  oft  r  Ar  a,  vgl.  a.  B.  aar,  neu,  Ba?as).  Daa  r  iat  aack.d^ 
letate  Deberreat  der  Partikel  aaia,  weleke,  wie  die  'W9imi^9l$^ 
Spraekea  aeigen ,  ursprünglich  zur  Bildung  des  Begriffs  t'Är  diente. 
So  ergiebt  aiek  fdr  dea  ültera  Zeaddialekt  kaaaai  ala  Drfwni»  dios 

Sanskritischen  as,  im  Zend  zwar  anh  laoteod,  ent«taDdcn).  Das  armen,  wetz 
bat  Dur  den  letzten  Tbeii  von  khsbvas  erhalten  (das  a  des  Sanskr.  wird  im 
Amen.  8fler  ts,  m.  vgl.  das  tz,  dM  den  Aor.  I.  bildet,  dem  s  im  Sanskr., 
Grieeb.  und  Lat.  bei  diesen  Bildaogen  entsprechend).  Im  Grieeb.,  Lat.  und 
Gotbiscben  wurde  nur  das  va  ausgestossen ;  das  palatale  9  wird  in  diesen 
Sprachen  gewöhnlich  GaUaral,  daher  grieeb.  und  lat.  k,  gotb.  b,  also: 
sex,  saiha.  Dea  Zahlwort  6  liegt  onn  In  den  senitiseheB  Spraehea,  wie 
sich  sicher  erweisen  lässt,  dasselbe  Urwort  zu  Grunde.  Die  semitische  Ur- 
form ist  sadas,  es  ist  also  nur  v  ausgestossen  (was  nach  einem  Grundgesetze 
des  Semitismus,  der  Trilitteralbildoog ,  geacbehen  masste),  und  das  (  io  d 
oder  t  ▼erwaadetl,  wie  seboa  das  Sanskr.  zeigt  Ihr  an  aBshstea  steht  im- 

Aethiopist^,  das  sads  and  sSds  bat;  das  Arab.  bat  schon  ssi^f  jedoch  tritt 

in  Ableitnngea  wieder  die  Urform  hervor ,  s.  B.  u^oLm»  seztus.   Das  Rehr,  hat 

XSüj^f  das  Aram.  ri\25  0        dem  bekannlea  Uebergange  der  Zlsehlaute  der 

andern  Dialekte).    M.  vgl.  über  den  Zusammenhang  der  indogerm.  Sprachen 
und  der  semit.  bei  d.  Zahlwörtern  Ewald'a  treffliche  Andeutungen  LB  267. 
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durch  AusstossuDg  des  kurzen  Vocalg  der  ersten  8ylbe  xii  klislima 
wurde.  Was  die  Bildung  betriüi,  ho  i&t  kbshitiävati')  durcii  dus 
Suffix  Wf  vftt»  ifli  Nom.       ladteod  (m.  vgl.  thwÄväy)  gebildet. 

frjAi»  YolnototiT  derW.  frt,  pif,  men,  effirwm.  Du  Wort 
fleetirt  nach  der  ersten  und  iieitDteo  ConJ.  auch  im  Zend*  In  den 
Veden  steht  das  Wort  Yon  der  Verehrung  der  Gatter.  Mit  der 
Präpos.  Ä  heisst  es  einladen,  nämlich  die  Götter  zum  Opfermahl; 
daher  kommen  die  sogenannten  Apri- Lieder  (worüber  zu  vgl. 
Roth,  Einleit.  zum  Nirukta  S.  XXXVl  f.  und  l'rläiitcrungen 
S.  117  f.).  Es  ist  ein  liturgisches  Wort  geTvordca  uud  hat  in 
vielen  Steileu  bloss  die  allgemeine  Bedeutuug  vou  beten  ange- 
■offliaeo;  n*  Tgl.  naiaenüieh  die  Stellen  in  nnsferen  Capitel.  Wir 
finden  dae  Wort  noeh  im  Nenpera.  flfertn»  Lob,  Fr$ii,  beeondcn 
kSnfif  in  der  Gomposit  ^elida-Afertn»  der  He  äebeU  der  WtU  h(U, 
d*  i.  Gott,  im  SfaÄlmdmeh;  davon  leitet  sich  meines  BedUnkent 
erst  die  Bedeutung  gfiKaffen,  welche  das  Verb.  Afertden  hat,  ab; 
nnmiich  jener  Beiname  Gottes  wurde,  wie  diess  so  häufig  hei 
liin^'-ern  Namen  der  Fall  ist,  abg-ckUrzt,  d.  h.  ^ehän  wurde  weg- 
geworfen, und  aferin  nalim  sclbstständij^  die  ßedeutunsr  ,,Gott. 
Schöpfer**  an  uud  wurde  iu  dieser  Bedeutung  allein  am  Ende  vuu 
andern  Compositionen  gebraucht;  aus  diesem  Afertn  nun,  das  be- 
nnts  die  Bedeutung  schaffend,  Schöpfer  angenonmen  liatte,  bildete 

aieli  emt  nen  jener  Infinitiv  durch  ^  (dieee  Bndung  ist  nieht  mit 
den  Sanekr«  tum  iniaoiBieiiiUBtellen,  wie  ich  ein  andeneal  ani« 
Ittliflielier  neigen  will).  So  lost  eich  der  scheinbare  Widerspruch 
der  Form  und  der  Bedeutung  von  dferin,  Lob,  und  äferin,  Schö- 
pfer. Im  Armenischen  hat  sich  auch  noch  die  Bedeutung  des  Löhes» 
Bnhmest  die  der  Wurzel  pri  anhaftete,  in  p'ar-kh  (Ruhm)  erhalten 
und  es  scbliesst  sieb  auch  hier  wieder  den  Iranischen  Sprachen  an. 

thwdva^,  eii^entl.  der  Deinige ,  das  Deinige  f  Ja^na  43,  3), 
vedisch  tvävat,  ist  oft  blos  ein  (stärkerer  Ausdruck  i'ur  dein.  Man 
Vgl.  s.  B.  Simaved.  I,  2,  2,  5,  9:  Dein  (tvÄvata^),  o  Scbatiereiclfer, 
o  Indra.»  find  wir;  ferner  I»  3»  1,  2,  6:  sn  deinem  Rnbme  (^irava- 
•6  tvivata^,  über  die  Stelle  tu  V.  5).  Rv.  1»  14, 7,  8:  na  vi&bjdt 
tvävatah  sakhi,  nicht  gehe  unter  dein  Verehrer  (Freund).  tvÄvat, 
wie  thwdvaQ,  sehe  ich  für  ursprüngliche  Possessiva  an.  Das  Su£f. 
vat  diente  in  der  vedisohen  Sprache  nur  als  stärkere  Adjectivform; 
revat  ist  bloss  unser  reich  und  die  Deutung  „mit  Heichthuni  ver- 
sehen" ist  unnöthig-e  Künstelei.  In  cJer  spätem  Sprache  diente 
dann  das  SulF.  ija  zur  Bildung  von  russessiveo,  z.  B.  madija, 
tvadija  u.  s.  w.  Da  das  Snfi.  vat  nur  das  Bo^^n  einer  Sache  be- 
seiebnet,  so  konnte  es  früher  aneb  wobl  lur  Bildung  von  Pos- 
sessiven gebrancbt  werden.  Jo  vielen  Vedenstdlen  hat  indess  tv^vat 
schon  die  Bedeutung  dir  ähnlich,  und  in  dieser  Bedeutung  finden 
wir  das  Suff,  auch  Öfters  in  der  spätem  Sprache.  Diese  leitet 
sich  Icicfif  aus  dem  Possessivhegriff  ab:  der  Dmt^e  ist  der,  wel- 
cher das  Deine,  dem  ganxes  Wesen  bat^  und  wer  deiQ  ganzes 
Bd.  VII.  23 
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Wesen  hat,  ist  wie  du.  —  All  iiBf€r«r  Stelle  bat  indeas  thwava9 
Mkt  die  Bedealnag^  einea  PeaaeiahrprooeaeM»  ■eaden  aa  lat  wi« 
ia  dea  «i^alahrtoa  Vedeaatelien  eigenttieh  aar  aia  atirkanr  Aaa» 
dniek  filr  da.  DIaaa  Btaeheinung^  iai  aaa  de»i  Geiate  der  altea 
Sprachen  xa  erklären.  Diese  liebaa  ea  etaea  Gegenilaad  nickt 
so  einfach  austodrücken ,  wie  es  in  nnsern  vero^eistigten  und  aaf 
den  ttothweruli^sten  Ausdruck  sich  beschränk eixloD  Sprachen  der. 
Fall  ist,  soudtTn  ziehen  e«  vor  dem  Ausdrucke  entweder  Beiwör- 
ter (epithel»  ornuntia)  heizugehen ,  uder  ihn  etwas  zu  uniächreihen. 
Zu  dieseio  Zwecke  der  Uaischreihung'  dient  s.  B.  bei  Homer  itdog, 
fiim^,  ßifl  u.  s,  w. ,  bei  dea  Tragikern  d^a^  (walil  aar  daavadiaab» 
diidaiaD,  Bigeaaeliafti  Weaea);  aawird  geeagt  6ifimf  *AfafUiw9m% 
für  IdymfAifAvwv  tt.  a«  w. ;  maa  vgl.  ferner  Iip  im  Nibalaagealiadtv 
Solche  Uaiaalireibiiagea  «iad  aaaientlich  bäufig  in  dea  aaaJtisdiett. 
Sprachen;  man  sa^ift  z.  B.  im  Hebräisclicn  ,,ein  Sohn  von  20  Jah* 
ren"  d.  i.  20  Jahre  alt;  allbekannt  sind  aus  dem  Arabischen  die. 
Umschreibungen  durch  ahu  >  Vater  (vgl.  Ewald  LB.  §.  287,  f«  — , 
§,  270,  2),  —  Was  die  Hilduüg  des  thwavai^ ,  tvavat  betrifft, 
SO  ist  es  vom  Casus  ubliquus  gebildet;  eine  Kräcbeinnog,  die 
flieli  Ia  allaa  MegenMa.  Sptaohea  aeigt,  ja  sogar  Ia  Spaa- 
obaii  gruadveracUedeaea  Staiaaiea,  wie  a.  IL  \m  Tllikiadbaa, 


stellt  f%r  t»  wie  aaeli  eaaat  öfter  ^niLeawa*. 

Qaqjdt  iai  Optativ  (sog«Baattter  Pirecailv)  der  Warad 
Skr«  ^ak,  ««nadjrea,  sem.  Davaa  leitet  alek  dai  anaea.  aga¥/ 


faches  Part.  präs.  jener  W^urzel  durch  an  gebildet,  der  Mächtige^ 
der  MagnaU —  mdvaitd,  Dat.  v.  mÜvat,  hat  die  gleiche  Bildung 
«ad  Bedealuag  wie  thwdvS^. 

ae,  die  bekaonte  vediache  Partikel  na;  das  e  stekt  fiir  a, 
wie  eebaa  abea  bemerkt  worde*  Diese  Partikel»  die  ia  dea  Vedea 
ao  oft  die  Vergtelckaag  beaelebaet,  dieateft  blaa  aar  Veratftrkaag 

and  Henrerhehuog  eines  Wortes,  ahnlicb  dem  gfiecb«  yt*  — 
aahd  ist,  wie  oft,  als  Instrumeotal  au  fassea. 

dacdjAi.  M.  ygl.  27,  1:  So  will  ich  diesen  Grössteu  voa 
allen  verehren  (cig.  beschenken;  über  dä  auch  mit  dem  Acc  dea. 
nächsten  Obj.  s.  44,  3);  femer  4:  Die  Erde  (?)  wollen  wir 
bitten  durch  diese  h«>HfiMi  Handlungen,  zu  geben  Vcrg-niit^cM  und 
Wohnung  den  Hörige«  und  Mcht-Hörigen ,  den  HerrscIiendLn  und 
Nicbt'Herrschenden.    lu  der  ersten  angeführten  Stelle  iüt  es  ein 
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VoluoUtiv,  wie  das  gleich  darauf  folgende  cnatliai  ,  ich  will  v et' 
nichleti  (die  Alirimniüsche  8cliu|>fung),  iieweisi^  iu  der  zweiten  ist 
Ol  Bieber  iDfioUiv,  Au  unferer  Stelle,  die  aur  die  AnfiiDgsworte 
eines  Gebets  entbSIt,  ist  es  etwas  sehwerer,  über  dea  Sian  an 
entscheiden;  ich  glaube,  man  fasst  es  aai  besten  als  Veinnt.;  so 
heisst  die  Stelle:  Ich  will  beten  (das  Gebet):  „leb  will  Opfer  dar- 
bringen u.  s.  w.*^  Wie  ist  nun  die  Form  zu  erklären?  Daxd  steht 
für  dad,  ist  eine  erweiterte  Wurzel  fron  dji,  und  hat  auch  einen 
etwas  sfarkern  Sinn  (in.  vgl.  dAr  fn  den  Veden,  verehren,  sicher  nur 
eine  Weiterbildung  vuu  da):  etwa  darbringen,  verehren.  Das  zd  inL 
euphonische  Veränderung  tut  d,  welche  gewöhnlich  zwischen  zwei 
Voealen »  sehr  selten  aai  Anteg  Statt  findet  (m.  vgl«  das  von  Benfey 
so  seharfsiaalg  erklärte  sdt,  ans^dhi,  ui,  ia  d.  GSttiog.  getebrtk 
Aaacjgv  Janaar  18dB>  Das  j  iat  Zeieben  des  Opiwtivs »  wie  'isi 
Sanskr.  und  Grieek,»  und  konupt  «weh  im  Zend  bäuüg  genug  yorj 

ist  Endung  einer  ersten  Persoa,  die  wir  bereits  als  die  des  Im-  ' 
perativs  der  ersten  Person  Atmanep.  erkannt  haben,  80  ist  dieses 
dazdjäi  eigentlich  ein  Optativ  und  Voluntativ  zugleich}  oder  eher  ein 
ganz  euergischer  Voluntativ,  ein  ganz  ruK  lalrückitcheä  teh  wiU  aus- 
drückend. DazdjÄi  als  Infinit,  lässt  sich  guuz  leicht  erklä«'«0)  es 
hängt  sich  an  die  W.  d4  das  djdi»  hiolänglieh  a«s  den  Vedea  als  ziv 
laftaftivbildniifr  dienend  k^kanati  Jind  mät  ivZend  s«ikr  kimßg,  wiß 
wir  a^atar  «eben  w»rdaa<  dar  lang«  Wwraelvoeal  hat  mäk  wtlval^ 
«raa  diess  hai  dieser  Wurzel  ja  auch  im  Skr.  geschehen  kaw*  Da4i 
es  ron  dem  d«zdjAi  4ef  zwei  andarea  Stellen  gäuzlieh  yerschjledea 
ist,  erhellt  bciioo  aus  der  Bcdciituns^;  nur  die  einfachste  Bedeutung 
fjelen  passt  zum  Hinne  der  Stelle,  wo  les  yorkomwt«  während  ^ 
k^iiUa  asderen  eine  stärkere  Redeutung,  darbringe/t,  fordern. 

häkurea^,  Acc.  Plur.  tivutr.  v.  hikurenem  (Ja^na  p. 
iÄher  dia  &teUa  s. 2u  v.  5;  v.  »a-^km^ßi  Zuhsr^taag,  ^^urüstung 
wa  Opfer»  und  dMia  diasaa  apUiat  Dar  Gab«i|i«|p  dar  VF«  kr  und 
ihrer  Dimate  In  reUgü^sam  fiinna  ist  ja  sattsam  hftoMPl. 

Oer  Vfrs :  «r  kommt  (kaa)  Wt  dem  g»tea  Geiste,  fiu4at 
4»ft;;  aar  wocbselt  mit  dem  ^imftt»  pain^a^t  u.  äbni.  gim  ist  nichtp 
anderes  als  dje  Wurzel  gom,  gehen ;  das  1  darf  nicht  auffallen,  da  in 
gAWiBsen  Fällen  die  kurzen  Vocalo  a ,  c,  i  keine  recht  feste  ab ge- 
gränzte  Bestimmtheit  im  Zend  bal^o,  wie  die^^  auch  noch  im  Parsi 
der  Fall  ist.  Das  er  steht  für  ^;  dit  ser  Uebcrgang  der  Gutturale 
4es  Skr^  iti  die  euLüpreciieudea  Piilatiiie  ÜJidet  sich  im  Z^d  öfters» 

"wie  vir  hald  M  Idaat  f.  7  achea  wesden,;  iadw  Ißt  aaeh  der  »m^ 
«ekehrfie  ^all  «iaht  aeltaa,  4aas  dea  SaasMtlsehaa  F^lalpian  im 
Zead  Gutturale  «atspreabaa  iwm  sehe  4  Biwerkg,  ^an  jaogat  v.  4). 
Das  ^  ist  übarhappl  kein  ursprünglicher  Laut»  soadern  «rat  aus  |^ 
mittelst  «iaes  i  erweicht.  Man  vgl.  das  Ved.  ^dnii,  l^srnMiadlsr* 
offenbar  aiit  yttiißfkog ,  yufiHv  u.  s.  w  verwanit. 

(|>'oataotzuag  üolgt.) 
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Zur  Geschichte  des  abyssinischra  Reidis. 

VOD 

Wrmtm  A«  MllniMin« 

'  Aas  dien  «inlieiaiieheii  G«schichtewerkeii  d«r  Abyasinier, 
welelie  ibrer  Zeit  die  ReUeodeii  J*  Bruce  und  E.  Rilppell  .auch 

Europa  mitgebracbt  haben,  so  wie  ans  dm  IVlittlienungeii  dieser 
und  anderer  Reisenden  über  den  Erfolge  ihrer  Erkundigungen  naeb 
der  älteren  nbyssinisclien  (irsrhichte  geht  jetzt  so  viel  mit  Sicher- 
beit  hervor,  dass  in  Abyssiaieo  selbst  die  ganze  einbeimische  Ge- 
schichte bis  in  das  dreizehnte  Jahrhimdert  n.  Chr.  hinein  entweder 
keine  schriftliche  Bearbeitung  eriubreu  Lut,  oder  was  etwa  an 
solcher  rorbrate  war,  längst  mlorea  gegangen  ist  Brst  von 
JelKiio^AnilAlc  und  seinen  niebsten  Naebfolgem  an  wird  die  ge- 
•cbicbtlicbo  Brinnernng  uud  die  aigentHclie  GeseliiciitsehreibDng 
klarer,  reichhaltiger  und  mit  der  SSeit  immer  ausfuhrlicher:  Aus- 
■Sgo  daraus  sind  bekanntermassen  von  J.  Bruce  im  iweiien  Bande 
seines  Reisewerkes  gegeben.  Die  jenem  Zeitpunct  vorangehende 
Geschichte  des  ubyssinischen  Reiches  und  seines  Verhältnisses  za 
den  südarabischen  und  uubischen  Völkern  ist  für  uus  noch  in  ein 
gfrosses  Dunkel  gebullt  j  für  eine  Zeit  aber  wie  die  unsrige,  in 
,  der  man  alle  die  über  den  einzelnen  Puncten  und  Zeiten  der  Afen- 
scbengeschidite  ne^b  liegenden  Nebel  na  lerstreaen  so  ensig  be- 
-milbt  ist,  kann  darin  nar  die  Atfflbrdening  liegen,  dnreb  emente 
Forschungen  auch  an  der  Vertreibung  dieser  Finsterniss  zu  arbei- 
ten. Der  Hilfsmittel,  die  wir  bis  jetzt  hiefür  haben,  sind  freilich 
wenige.  Oben  an  stehen  von  eig-entlichen  Ge8chichtsden\maleii 
die  Verzeichnisse  der  aby88injs{  iien  Herrscher,  meist  nichts  als 
trockene  Listen  von  Nnmco,  da  und  dort  mit  dürftigen  geschicht- 
lichen Bemerkungen  durchwoben,  im  Binzeinen  vielfach  von  ein- 
ander abweichend ,  für  einige  Zeiträume  sogar  mehrere  unter  sich 
v9l\ig  versebiedene  Nasieoreiben  cnthaltMid  und  doch  wieder  nicht 
von  der  Art,  dass  wir  sie  als  aaf  sp^erer  Erfindung  bernbend 
ansehen  dürften.  In  zweiter  Linie  erscheinen  als  gesebiehÜiche 
•Denkmäler  für  einzelne  Zeiten  und  Personen  die  bis  jetzt  gefnn» 
denen  Inschriften .  die  sprosse  adulitanische  des  Cosmas  Indico- 
pleustes  und  die  axumitische  des  Salt,  beide  griechisch,  sowie 
die  zwei  äthiopischen  Inschriften  von  Axum,  welche  Ruppell  he- 
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kannt  gemacht  hat,  und  einige  wenige  Münzen.  Sonst  finden 
sich  noch  in  einigen  HeiligengeBchichteo ,  wie  im  Leihen  des  Ara- 
gawi,  de«  Lalibeld  u.  A.,  unter  vielen  unbrauchbaren  Sagen  und 
Dichtungen  einzelne  Bemerkungen  über  geäcbiciitiicbe  Dinge,  wel- 
che GlMbeii  verdiwen.  Die  aooopbjsitiaelieii  Acts  Stnctonm  oder 
4a«  Synaiar,  obwolil  aoa  sienlich  apftter  Zeit  «ad  iia  Gansmi 
ansnverlilsiig»  niliicn,  ao  weit  aie  ven  abyaainiacbea  Mäooeni 
handeln,  wenigsteoa  Tcrglicheo  werden;  auch  io  eiaaelaen  theo- 
logischen Abhandlungen  finden  sich  allerlei  Andeutuagen  über  die 
ältere  Zeit.  Zu  diesen  einheimischen  Nachrichten  kommen  dann 
als  weitere  Uuelle  die  auswärt i g-e n ,  beiläulig^c  Hemericuogen  und 
Erzählungen  in  griechischen,  syrischen  und  arabischen  Schrifteo« 
Was  aus  diesen  Quellen  an  geücbicbtlicher  Erinnerung  noch  zu- 
sammeiiKubriogeD  ist,  'beabsichtige  ich  mit  der  Zeit  in  diesen 
Blättcro  SD  eioem  Gaosee  Yerarbeltet  danuetelleii »  «Iber  anr  um 
m  zeigen,  wie  wenig  wir  fiber  diese  Zeiten  witsen,  vnd  werenf 
vorzüglich  weitere  Nachforschungen  sich  richten  soUtes.  Schon 
jetzt  aber  müssen  wir  den  Wunsch  E.  Rüppell's  dringend  wieder- 
holen, dass  die  Reisenden  der  jetzigen  and  künftigen  Zeiten  auf 
die  Entdeckung  von  Inschriften  und  alldem  üeherresten  aus  dem 
Alterthüin,  besonders  in  den  Trümmero  von  Axunt)  ihr  liaupt- 
sacblitiies  Anp;"ennit'rk  haben  mÖrliten, 

Den  AuittQg  ulier  autlera  LutersuchuDgen  muss  die  hiicber- 
stellung  snd  das  Vetitindolsi  der  obeDgenanoten  oieheiniiscIieB 
Geschicbtadocurikeate»  vor  allen  der  Kdnigslisten, 'neciieo,  nnd 
da  diese  scbon  lilr  sieb  ein  sicflilicb-  weitläufiges  Geecbftft  ist, 
so  begoilge  icb  mieb  fdr  diesesmal  mit  dieseai  Aafang»  Anderes 
für  spatere  Zeit  nnfspareod. 

L  Die  VerzeiekDisse  der  abyssiniscben  KOnige  bis  auf  die  Zeil 

des  Jel(ao6-Aml4bt 

Seit  man  angefangen  bat,  von  Europa  aus  Abyssinien  zu  er- 
turäcben,  bat  uiuo  auch  Verzeichnisse  der  alten  Könige  dieses 
Lendes  bel&nnnt  genacbt.  Marianus  Victorius,  Balth.  Tellezias, 
J.  Lndolfns»  J.  Bruce,  Salt,  Coaibes  etTaniiier,  Rüppell  beben 
der  Reibe  nscb  solcbe  Listen  bekannt  geaacbt,  und  man  kannte 
erwartea,  dass  durch  die  Bemühungen  so  vieler  Männer  dieser 
Pnnct  bereinigt  wäre.  In  Wahrheit  aber  verhält  sich  die  Sache 
ump^ekehrt.  PCicbt  blos  war  es  ein  üebelstnnd  ,  dass  die  meisten 
der  genannten  Gelehrten  und  Reisenden  iWe  Namen  nicht  in  ihrer 
ätb.  vScbreih weise ,  sondern  in  der  Weise  unserer  verschiedenen 
neueren  Sprachen  geschrieben ,  zum  Theil  auch  nur  dem  Gehör 
Aach  in  ihrer  modernen  umharischen  Aussprache  aufgefasst,  mit»  *  , 
theilten',  sondern  der  Hanptfebler  war  der,  dass,  wftbrend  jener 
Verselebnilse  gar  ninncberiei  lind ,  jeder  von  diesen  Sebrifkstellem 
nnr  da»  eine  oder  andere  heransgriff,  wobl  ancb  die  ibrigen 
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fofeitig  verdächtigte)  und  Airf  jenes  eine  dann  weitgehend?  Fol- 
gertingeo  baute.  80  hält  Ludolf  die  fjUten  de»«  Victorius  nicht 
eininal  der  Beochtung  fiir  Werth,  und  duch  eri(i(l>t  sich,  duätt  sie 
genau  und  quellenmätsig  sind;  8ü  giebt  Bruce,  ubwubi  er  in  seiiieii 
äth.  UandscbrifleD  alles  hätte  beiiaanea  findeo  könoeo,  doch  ii«r 
Üfe  Veneiebolü,  dM  «r  Meb  daso  mdmwober  h«!»«» 
Meli  Salt  und  Rttppell  wieder,  eU  bitten  die  iebten  Veraeiebeieee^ 
wMbreiid  iie  dedi  muf  eines  von  nebreren  geben.  Dorch  dieiee 
Terfkbren  ist  mM  eine  grosse  Verwirmn|p  in  die  Sache  geltoaiMen* 
Nienand  weiss,  an  welchen  dieser  Männer  er  sich  halten  soll,  da 
jeder  wieder  anderes  mitthcilt;  und  es  kann  hier  gur  nichts  weiter 
geleistet  werden  ^  ehe  alle  diese  Listen  ?on  neuem  durchgesehen 
und  <lurcli  genaue  Zusammenstellung  und  Vergleichung  dieser  ver- 
flchiedeneii  Angaben  das  ganz  und  sicher  hergestellt  wird,  was 
die  Abyseinier  aelbü  IberKefern.  Von  weienUiebem  Nutsen  bei 
dleeen  Qeeebilft  waren  mir  die  Bmee'aelien  Hnadecbriften,  welebe 
dM  bierber  gekdrige  Material  TollatlUidiff  eatbalten« 

Am  reichhaltigsten  ist  unter  diesen  Handschriften  die  Chronik 
ven  Azurn ,  Cod.  Aeth.  XXVI  der  Bodleianischen  Bibliothek,  welche 
Bl.  90 — 92  n.  100  alle  die  verschiedenen  in  Abyssinien  seihst  in 
Umlauf  befindlichen  Listen  enthalt,  eine  von  der  8chlunge  bis  auf 
G^bra-Masqal  ßl.  90  f. ,  eine  von  H^i.C'w  bis  uuf  die  neueren  Zei- 
ten Ui.  ,  und  eiue  von  Ibn-Uakim  bis  auf  L^bna-D^ngel  Bl.  I00< 
Mit  der  dritten  dieeer  Liatea  im  weeentlieben  durchaus  xusammen- 
atiainiead,  also  im  Grande  nnr  veMehledene  Abeebriften  oder  Re* 
eeasionea  von  dieier»  sind  die  in  Cod.  XX?I1I«  Bl.  7  n.  Si  €od* 
XXIX«  Bl.  1  u.  3,  Cod.  XXXIL  BL  91—38  befindlichen,  iede 
der  in  den  Büehern  der  Reisenden  gegebenen  Listen  stioiBt  mit 
der  einen  oder  andern  der  in  diesen  Handschriften  enthaltenen-  zu- 
sammeo,  und  kann  uns  somit  daxu  dienen  etwaige  Schreibfehler 
in  den  Bandschriften  zu  verbessern,  denn  sie  verliHIt  sich  zu  ihr, 
wie.  eine  uudore  Copie  desselben  Textes;  und  cä  zeigt  ^iich,  dass 
die  schon  im  XVI«  Jahrhundert  iu  Eurojia  gedruckten  mit  den 
noeb  in  dieaeai  Jabriinadert  ia  Abyssinien  aafbewabrten  fast  genau 
bamonirea*  Mit  diesea  Mitteln  kUnnen  wir  die  Reiben  4e»  Königa- 
nanen  aienilich  sieber  herstellen;  sie  sind,  aiit  ZngimidlegUBB 
der  in  den  ätb.  Handsebriften  adbst  gewtfbnUobea  Petiodea- 
ointbetlnng^  diese  1 

!•  die  erste  Periode  bis  auf  Bäsdn 
oder  Christi  Geburt. 

Heber  die  Könige  dtetter  Zeit  finden  sich  zwei,  unter  sieb 
nnr  wenig  sasaiBBieostiBiaiende  Listen:  die  eine  aus  Cod.  XXVI. 
Rl»90  gehoniaiene  nenne  ieb  der  Karse  halber  A<  die  andere  ans 
Cod.  XXri.  Bl.  100  uad  Cod.  XX?UI  «ad  XXIX  n.  XXXlf  genoM- 
■eile  nOnoe  ich  B,  und  die  einzelnen  Abschriflen  davon  in  der  ange- 
gebenen Ordnnng  B,  1.  B»  2.  B»  S.  B,  4.   Die  Liste  A  sebickt  « 
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dem  Ibn-el-Oakfai,  mit  den  die  aodere  beginnt,  noeli  einige  Na» 
■leo  vorfius. 


A. 

Jahre. 

ÄC¥«  Schlange  400 
b.  ÄUP:  Ängdbö  200 

e.  1R,C :  Mikt  in  Ifnek  100 
d.  fia^:  Mdtod  inSadd  60 

Axum  1 

f.  ^nj?:  JfdftMM  60 

u.  26  0 

1.  TMS :  AdiYXP^  : 

Ikn-al-Hakim  Selm 
der  Makeda  voo  Salomo  25 

'Jmol  II 

4^  ÄorfiP-:  i«<tfd  8 

6.7hP":(Äh¥i:<f 

l^C;)  ^0^^  (M»  sum 
Mittilg)  ^  Tng 

7.  <P(D4*:  Mawat  8] 


t)  Dar  Text  iaeteC:  •^•hre  derK»- 
■ige  von  Axom.  Die  Zeit  der  Scblaof^e 

400  J. ;  des  Mannes  Angäbß ,  welcher 
die  Schlange  vcrstiess  uod  todtete, 
200  J.;  des  Cedur  io  Noch  100  J.; 
des  Si  l  atzo  io  Sadö  50  J. ;  des  Qawäsjä 
in  Axum  1  J.;  derMakeda  50  J»,  (uod) 
ehe  sie  sn  Satono  binabreisle,  wie  es 
IB  BvaegeUuiD  (Matth.  12,  42.  Lue. 
11,21)  beissl:  „die  Königin  von  Mittag 

wird  ^nfstehep  r>  um  die  Weiabeit 

Selomoa  m  bl^eo« ;  im  368teii  Jabr  der 
HegierunpT  des  Saul  kam  siezarRegie- 
raog,  und  im  4{pn  Jahr  der  Regierung 
dw  Salomo  icisio  »le  mch  Jerusaiem 
IwMd»,  uod  neehdem  sie  zorüeküebelui 
war,  regierte  sie  25  Jahre," 

2)  Tri  dem  B.  Kebra-Nagast,  welches 
in  der  Chronik  von  Axum  enthalten  ist, 

nun-al-llekem  t  mit  den  Regierungs- 
ttUMp  Devid. 


-Salomo  sengte  dea 

flaJMn      er  sengte  den 

^.^oijBii-röijs:  B,  I] 

Tomdi*);  e.  s.  d. 

5.  :  Äi-ÖMMr  »)j  e.  s.d. 

6.  Äoi'hP" :  [ÄCD'ii-n 

P-fllB,!]  4ujie^d*);e,s.d. 

6. 'ffhTh.P:  lahawäS' 
jd  ^ ) ;  e.  z.  d. 

e.  z.  d. 

'     TzahAi^  e.  «•  d. 

B,  1]  Handefö       e.  i.  d. 

10.  (DAJi  :  i;jTl  :  Wdrada- 

Nagdsh;  e.  z.  d. 

11.  AdrhJP  l  (mascul.) 
Ausejd;  e«  z.  d. 

12.  A.AAP-?:[A.AAP-1: 

B,  2.  3]  Eldlfön  ;  e.  's.  d. 

P"^:  B,  41  lömd-^um; 
e.  z.  d. 

Bdsjö  ^);  e.  s.  d. 
14.  Ä®'^^:  ^»*te«,  e.  z.d. 


1)  „Und  dies»  sind  die  Könige  von. 
Axum 'S  B,  3;  „Ind  naa  folgea  die 
Könige  von  Axum^'  0,  7. 

2)  „Vnd  diess  sind  die  Hünige  von 
A»**  B,  1.  Zern  Nme«  vfl.  ffr.  13. 

3)  8.  in  der  Liste  A  Nr.  c. 

4)  8.  Nr,  11,  u.  in  der  Liste  A  Nr.  4. 

5)  s.  ia  der  Liste  A  Nr.  e. 

6)  s.  Nr.  19  a.  In  der  Liste  A  Nr.  S. 

7)  s.  ie  der  Liste  A  Nr.  & 
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Jabre. 

9 

2 
iO 
9 
1 
2 

(6)7 
(16)  17 
(27)29 
S 
1 

19.  «nZTil :  ß«r<wA  29 

20.  cRltltU''  ^^^^  1 

21.  -nXA:aH.l:fi«*^-  ? 

..   BdlsAi.      \  (16)17 
»»Im  Stell  Jahr  «Mr  Re^eraog' 
dea  B^td-BAx^D  «fechien  Chrwtea 
in  der  Welt»  und  die  Summe 
(Zahl)  ihrer  Jahre  iit  1088  ')• 


fllfifi:  Bdhas 
10.  4>?TI : 

12.  (DHrh :  «*Ao 

13.  fhÄC:  ffa*»«»^ 

14.  ¥lAÄfi:  ITctt'af 
1*.  A*P":  Sa$i$ 

19.AA7P: 

17.  Ä7Af>: 

18.  Aar  A?: 


B. 

16.  HT^ :  l-fiiC^ :  LH 

N^bral;  erzeugte  den 

17.  a^4.jb:[A4-jb;  b, 

2.  3]  Sat/eff;  c.  i.  d. 

18.  if^f^fh^:  /?a>nÄat;e.».d. 

19.  fh'JJß:  ^and«;  e.  z.  d. 

«9.         :  [A4AJ^ : 

B,  1]  5a/^tf//d  ');  e.  K.  d. 

21.  Ä"?  An-A :  [AAic^A : 

B,  1]  igfleMI  »);  e. 

22.  OTOX'A :  mar  TA : 

B,  2.  3]  liawdwel ;  e.  z.  d. 

23.  n(DZii:in(ir/^Ji; 

B,  4]  ßatparl«^);  e.  x.  d. 

24.  <?^|t\  A  :  Mahaf^r  M  :  e.  2.d. 

25.  S"AY1> :  [fA&lJ  N4lr 

kS ;  e.  z.  d. 

26.  OFi"?  !    f7(<r(^n  ,  io  dessen 
,   TagCD    unser   Herr  Jesus 

Christus,  der  gepriesen  sei, 
geboren  wurde,  im  8.  Jahre 
seiner  Regierung. 


1)  s.  io.der  Liste  A  Nr.  16. 

2)  s.  ia  der  Lbto  A  Nr.  17. 
5)  t.  ia  der  Liste  k  Nr.  19. 
4)  1.  ia  der  LiMa  k  Nr,  20. 


1}  Bei  der  Zusainmenzdhlnn^  erge- 
m  sich  aber  our  elwa  1040  Jabre; 
es  mlssea  also  entweder  oluse  Summe 
oder  cinig^c  der  Rcpicrring^sjabre  der 
eiuzeloeo  Küoige  aortcbtig  seio,  oder 
aber  es  feblen  eiaife  Natten  «ndZalilei. 
Ausserdem  kommen  auf  die  Zeit  vor 
Ibn  cl  Hakim  S2H  Jahre;  von  da  an 
bis  auf  liüztio,  uDler  dem  Cbristus  ge- 
boren sein  soll,  werden  nur  214—262 
Jabre  gerechnet  wornns  die  Nlcblig- 
keit  dieser  ZäblaQg  von  selbst  erbellt. 

Das  Verzeichniss  A  findet  sich  unter  den-  sir  zugänglichen 
gedruckten  Büchern  schon  in  Hispania  illustrate  tom.  II.  p.  1278 £ 
(•wie  Ludolf  sagt,  nach  Marianus  Victorius),  ferner  bei  Bruce  Buch  II. 
Cap.  6,  und  bei  Combes  et  TaUiisier  III.  8.  39.  46.  47.  Die  Ver- 
gieichuDg  aus  diesen  gedruckten  Biichem  kann  sich  jeder  selbst 
machen,  und  ich  habe  nicht  im  Sinne,  weder  hier  noch  nachher,  die 
Variauien  aus  denselben  alle  zu  sammeln.  Bemerkenswerth  scheint 
■ir  BW,  daaa  hei  Victorim  Nr.  16  Safili»  (wie  in  B  Nr.  20) 
lebtet»  md  mwiaehee  Nr.  99  n.  21  neeh  elo  Beeie  Lengii»  ein- 
^eachohen  iai,  daaa  hei  Bruce  der  Name  Nr.  2  mit  Zagdnr  (B.  Nr.  S) 
wahrscheinlich  nur  nach  Conjectur  identificirt  wird ,  und  die  Stelle 
,»eeaeya  16  J.,  Katar  1&  J.»  Monte  20  J.«<  auf  einer  Verderhniaa 
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WUmmm,  sur  fieidlleftte  de*  d^utnUehm  Bieidu.  343 

des  ursprüngliche«  ItlF^ltihil  l  t'lrC  :  H^O)^:  be- 
riilien  mdchte;  dast  die  Listen  des  Conbei  et  Tan.  TeraCÜMnelt 
und  nngeiiait,  und  Id  iboen  das  Za  ^)  fiUstililieh  als  Bestaadtbeil  djw 

einzelnen  Namen  angesehen  ist;  endlicL  dass  die  in  Jen  genannten 
gedmckten  Verzeichnissen  aufgeführten  Jahreszahlen  im  Ulinzelnen 

von  Jen  iinsrigen  abweichen  ,  aber  obne  dass  dadurch  in  der  Qe- 
sammtansi(  ht  von  dieseqi  Kdoigsverzeichniss  der  ersten  Periode 
etwas  geändert  würde. 

2.  Die  zweite  Periode  von  BAadn  hier  auf 'Abreha  und 
'Atnbeba,  oder  bin  nvr  Binfilbrnng  dea  Cbriitentbnaia 

in  Abyaiinieo. 

.  Ausser  den  2  Listen,  die  wir  schon  bei  der  vorigen  Periode 
kennen  lernten  und  wekbe  dnreli  die  iweite  Periode  hindnreb  nnd 
ilber  aie  bioani  aicb  forteetsen»  fiUlt  von  BAate  an  noeb  eine 
dritte  ein»  so  dass  wir  jetst  dreierlei  aicb  gleichlaufende  Vei^ 
seiebnitse  unterscheiden  mäiaen.  Nnr  die  nfreite  und  dritte  stim- 
nien  unter  sich  etwas  näher  zusammen ;  die  erste  gieht  nicht  nur 
meist  ganz  andere  ■  Namen ,  sondern  weicbt  auch  in  der  grossen 
Menge  ihrer  Namen  bedeutend  von  den  beiden  andern  ab,  uimI  ist 
zugleich  die  einzige,  welche,  wie  schon  in  der  vorigen  Periude,  st» 
auch  in  dieser  die  Regierungszeit  der  einzelnen  Könige  genau 
anzugeben  sich  bestrebt«  Die  Liite  A ,  Fortsetzung  der  A  in  der 
Torigen  Periode«  atebt  aneb  aebon  nach  Vletorina  in  Hiipania  illo* 
atrata  tom.  II.  p.  1279.  nnd  wieder  bei  Rfippell  (nebat  Gombea  et 
.Tamisier  nach  Salt);  aoa  diesen  gedmekten  Veraeichnissen  he^ 
merke  ich  die  heachtenswerthen  Lesarten,  und  nenne  das  ernte 
derselben  A,  2,  das  RUppelPscbe  Ä,  3  zum  Unterschied  von  unse- 
rem Original,  das  A,  i  ist.  Von  B  haben  wir  dieselben  viererlei 
Copien  ,  wie  in  der  vorigen  Periode.  Die  Liste  C  (aus  Cod.  XXIHI. 
Bl.  91)  ist  ebenfalls  schon  in  Hispania  ill. ,  und  teruer  in  Bruce 
B.  llt  C.  7*  nach  einer  Mittheilung  deä  Fürsten  von  Shoa,  Amba- 
Jatns,  gedruckt,  aodaia  wir  anek  Kier  anaier  nnierea  Original 
(C,  1)  noek      2  and      8  haben*. 

A. 

1.  iDCnv- :  sartü  imt  a,  2.]     (26)  27  j. 

2.  AÄill            [Lckas  A,  3]  10  J. 

3.  <^l*b1/hl.  Ma^mh  [Masenqo  A,  3]  (6)  7  J. 

4.  l^^T :  Seiwd  [Satuwa  A,  3]  9  J. 

5.  ÄJ?'7A:  Ädgald  iOJ.  7M.[10^J.  A,3] 
Äüa;  Äghd  ein.  [2i  J.  A,  3] 


1)  Die  bei  allen  Königen  gebrauchte  VVeodung  i^t  nämlich  z.  B. 
£LifXa^C«*  iB '^^^'1t*>  „Uadiri  duo  aani"  lus.  f. ;  hier  ist  za  nicbU 
Iis  Geni^fteiXa,  vDd  so  MUt  inner. 
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7.  i^flti:  Haaii  [Mlf  2.  8]  (6)  7  J.  [4  J.  4,11.  4] 

,   8.  Al*  A :  Heql4  18  J. 

9.  ^Cfjy  :  I^emdW  10  J. 

10.  A(D''J^^:  Aulet  2J. 

11.  XAM?(D^,1?:  £^v4u4«  [ElnUd  A,  8; 

Alda      %]  30  J. 

12.  H"?^  :  (Dj^<H  ;  ^^en  und  Rimd 

[A,  3  falsch]  8  J.  [4  J.  A,  81 

W*7^A;    Gafale  [G&r&U  A,  9]  1  J. 

14.  -fliKAllüC^:  Besö-Sarq  4  J. 

15.  2\  A :  ÄB^^  :  Ela-Äsguägud       77  J. 

IÖ.ÄAIUC'Q:   Ela-HerM  [El- 

Haris  A,  8]  21  J. 

17.  -02^1%  :  ÄT^i  :  Be  si'TiawiUd 

[Tzawira  A,  3]  1  J.  [|  J.  A,  3; 

IMon.  A,2] 

18.  (D'a? :  WMnd  [I7»kena  A,  3]  1  Tag  [2  Tage  A,  2  ; 

TT  J-  A,  3] 

19.  dkJiiDrh  l  Bada^  [BudM  A»  2; 

Hades  A,  3]  '  4Mon.  [^J.  A,S] 

2a3iA:A7A:£<a^^[A8gelA,4]   8  J«  [2  J.  4*31 

[A,  3  falsch]  14 

[Askabn  A,  8]  28 
28.  T^A  :  IU<^A :  ^-Samortf         8  J. 

24.  liA  :  AJBO  :  maUibd  tÄdba. 

A,  3  falsch]  (17)16J. 

24.  ÄA  :  iKfll?11[ A  :  Ela-Eskendi 

[Sara-Din  A  3;  Stbeodeii  4»  2]       87  J. 

Ä  Ä  A  :  ÄihF=> :  ma-TMohm         9  J, 

27.  X A :       :  [La-San  A,  S]   18  J. 

28.  ;iA:Af7:  JOa-Äigä 

[Adaga  A,  8  l«lieh]  18  J. 

29.  XAC4i^:  fil.iiflild^  80«  <!«  [SO  J.  4»  8) 

80.  » )  2iA  ;  AdiPT  :  Bla-Ahjavid 

[Achwt  A,  3]  8  ^.  ' 

81.  ?vA :  A-nCiii :  <DAiMUh: 

EIH'AMm  nod  AUbdM  274-1. 

1)  Zwischen  Nr.  2P  u,  30  hnt  Rrippell  Doch  „Wochen  10  J."  ;  von  diesem 
Namen  wissen  die  übrigen  Verzi  ii  bnisse  nichts;  er  ist  wohPschetDÜch  aas 

dem  bei  ihm  fehleadeo  (DQrj  1^  =  8  Mooate     1  J.,  eoUtaaden. 


Digitized  by 


»Die  Ffibrer  des  Lichts  (zum  Licht)»  mit  den  BeiBMieD 

Löwenkindef  CK^A  l  A'iCi^l)'^  i*  dreicebttten  Jahre 
der  Regierongf  dee  Abreli«  nnd  Atsbeha  kam  dae  Christen- 
tbom  nuch  AxQm,  und  bis  zn  ibrem  IStee  Jahre  lind  es  425 

Jahre."  Mit  dieser  j^ahl  425  ist  die  Summe  der  bisher  ail^ 
gesäblten  Regteruogsjalire  der  eiosdoea  Könige  geiaeiat. 

Hazdn  zeug-te  den 
i»  ÄlfiilÄCÖ.P'I  Tzenfa  -  Ä're  d;  er  zeugte  den 

2-  fithC :  Max-:  Vi  iMiiX': «.  a.  »•  *]  m^a^i 

c,  z.  d. 

'^^1C<fi  '.^Cl  [fehlt  in  B, 2, 3. 4]  Germd-Sör;  c.  z.  d. 

Asfari;  e.  z.  d. 
lIJCi7.ß  -  Sarguai;  ^  ft.  d. 
».  HCÄ]E  :  Zar'Jt;  e.  z.  d. 

Asgad;  e.  z.  d. 
7.  KP'^  :  IH  ;  JSo»-  Bezd;  e.  </  d. 
ö.  A7J?-C  I  AgdAr;  e.  z.  d. 

Ä'red;  e.  z.  d. 
10.  Ä-aCV  liDAK-adk  :  J^M^  oad  i^lfMa. 

»,Üttier  Ümea  Ican  daa  CbrbteotiinBi ,  wSbrend  sie  io  Aznsi 

waren,  und  in  jenen  Tagen  gab  es  noch  keine  Türken  ['l^CVY' 
Der  Vater  des  SaldmA  aber  war  ein  Reiseoder,  und  Saldmft  ktam 
nit  seineoi  Vater.  Von  Volke  Aethiopieos  ferehrtea  danab  einige 

die  Sehlange  als  Gottheit,  andere  standen  unter  dem  mosaischea 
Gesetze.  Da  lehrte  sie  Abba  Salimä  die  Kunde  von  Jesu  Christo 
und  that  Wunderzeicben  vor  ihnen.  Sie  glaubten  und  wurden  ge- 
tauft mit  der  Taufe  Jesu  Christi ,  und  zwnr  wurden  sie  srläubig 
im  340  (333  B,  2.  3)  Jahre  nach  Christi  Geburt.  Und  Alrcha  und 
Atzbeha  bauten  Axum"  In  B,  4  lautet  diese  Nachricht  kürzer 
so :  „Unter  iliueu  kam  dat»  Christenthuui  durch  Abbuna  Abba  Sa- 
UniA,  Papas  von  Aethiopien ;  nnd  er  lehrte  das  VoIIe  den  Giauhea 
unseres  Herrn  Jesa  Christi ^  der  gepriesea  sei»  ond  sie  glaabteo, 
and  er  taufte  sie  mit  der  ehristliebea  Taufe.  In  Jenen  Tagen 
bauten  Abreha  und  Atsbeha  Azurn.'* 

• 

'  1)  Nach  der  Vita  Arag^wi  (Mas.  Britas.  Cod.  Aetb.  XL)  sind  von  Bäzßn 
bis  Abreba  12  Könige ;  auch  wird  bemerkt,  Sallmli  habe  nar  einen  Theil 
Abyssiniens  beketürt;  ein  anderer  Theit  sei  erst  von  Aragawi  (s.  «nten) 
bekfthrt  worden,  der  aurh  die  Leute  im  rechten  Glaaben  (Orthodoxie)  be- 
festigt habe.  Besonder«  ooraadiseh  lebende  Stämme  «oll  er  für  dag  Cbristea- 
Ibom  gewonsen  bähen. 
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/  C. 

Die  dritte  Liste  ist  etwns  spliwerer  zn  verstehen,  weil  die 
•ioaeloen  Namen  nicht  durch  Uuterscbeiduogszeichen  getrennt  sind. 
Ich  grehe  daher  zuerst  den  Text:  (D'OJ  I  ^T7V"+ ACT 

A' :  iiw-t- :  hnftf^ :  qk"?  :  R^A, :  Atnj^  : 
^Cc^ :  iitiA,C :  fiC^  ^? :  tt-A* :  aäp-i  :  ujC^-B  : 
HCAf :  nstfii :  -h-^  :  ää?*-  :äp-'J  :  ihm : 
A :   Ai :  -14: :  AC^je- :  Ä?jec :  A-nCih : 

a>Ait:-fl£h  :  A*fOr  :  4:4^^1  :r  „I»  Axnm  hatte  die 
Sehlmige  ihre  Herrschaft;  und  nachdem  unser  Erlöser  geboren  war, 

waren  diess  die  Känige  vonAxom:  Bdzdn,  1)  Tz^nfa-Asgad ;  [in 

C.  2  folgt  2)  Bähr-Sagad];  3)  Germä-Asfar;  4)  Serddd  [Salaaiuba 

C,2];  5^  Knelö-Ia-Zionj  6)  Sarguai;  7)  Zaräi  [fehlt  C,  3]; 

8)  Bagäniäi;  9)  Djan-Asgad ;  10)  Zion-Uegez;  11)  Mawdal-Genh 

[Malghene  C,  2;  Moal-Genha  C,3];  12)  Saf-Arad$  13)  Agddr- 

14)  Abreha  und  Atzheha,  die  geliebten  Brüder^S 

•  *»  «• 

*  '* 

Die  dritte  Periode:  Vou  Abreha  und  Atzbeha 

hia  Delnadd. 

Die  Liste  A,  welche  die  -Regierungsdailer  der  cinzolnen  K«>- 
nige  augiebt,  hört  mit  Gäbra-Mäsqal  auf,  sowohl  in  A,  1-  alä  in 
A,  2  u.  3;  die  beiden  andern  parallel  laufenden  Verzeichnisse  über 
gehüu  durch  diese  ganze  Periode  hindurch.  Von  tiabra-Mas(|al 
an  folgt  der  Liate  B  anch  Riippell ,  wogegen  Victorl»  nach  dem 
Aufhören  der  Liste  A  fleh  an  C  hält 

A. 

1.  AÄ-flrfl :  2\A :  Ä-OCrfi : 

Atmbeha^la-Ahreha  [EkhAhrdM  <)]  l3i  J. 

2.  'hA  :  Ah4^dl  :  Ela-Äsfeha    (6)  7  J.  [Ä     A,  3) 
S.'hAlWijhl  ElaSahl  14  J. 

4.  2iA  :  Äje^Sr :  Ela-Adhanä 

[Atana*  A,  3]  14  J. 

5.  2\  A I  C^^Ö ;  Elü'Ilßie  [Eretana,  A,  3]  1  J. 

6.  Äh4;fh:  A'sfeh  IJ.  [5  J.  A,  2.  3.] 

7.  'KA  :  ÄÄ-flrtl  :  Ela-ÄUbeha 

[Asfaha!  A,  3]  d  J.  [16  od.  17J.  A,2.S] 


1)  !■  Hisp.  illMtP.  hdftt  et,  disi  Meh  Alzbekt'i  Tode  Abrebe  noeb 
aUeie  regiert  habe  l41abre;  leb  venaathe  daher,  dass  in  unserer  Uandtehrifl 

Kft'fMi  l  «»"»8«  Worte  (wie  'ti'P^^'iZ,  l  ')  a  '  pefallea 

siod.  RoppeU's  „Tesmul  Ukal  Amed  27  Jabrc"  muss  ebenfalls  auf  falscher 
Lesart  berabeo;  denn  die  27  Jahre  sind  die  Jahre  des  Abreha  and  Alzbeb« 
nsa»Biea,  oad  jener  N«me  kmaiit  sonst  oirKends  vor. 
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IHllmiiN,  itir  GMdUdMedte  adyffiiiMml^^  347 

8.  XA :  h<flJi  :  Ela-Amm  16  J.  [6  oder  7  J,  A,  2.  S.] 

9.  7\A  !  Ä"ilCV  r  £/a  If^reAü  4^  J-  [i     A,  2.  3] 

10.  7\  A W  U  A ;  i^ia  •  ioÄi  ^  J. 

11.  XA  ;  71111 :  Ela-Gabaz  2  J.  [14  J.  A,  2j 

12.  2\A:fllh*A:£to  .S[eMi(SekulÄ,2]  IJ. 

18. 2vA :  Ä/tafti :  Ä<a.^d(iA 

[Asfaha!       3]  *         3  J.  [2  J.  A,  3] 

14.  xa:  A-ncu :  (D7\  A :  A^-^f: 

Efa  -  ^6re/i  u.  E(a  -  id/mwi  [fehlt  in 

A,  3]  „xusammen"  16  J. 

16.  XA  :  Äfhf^  :    Ela-  Isaham 

[fehlt  in  A,  3]  88  J. 

lö.  A A ;  a<^tI Je :     -  .imida 

[fehlt  in  A,  3]  12  J. 

1 7.  X  A  :  WU A :       5a/i/  [fehlt  in  A,  3]  2  J. 

18.  XA  :  ÄQrh  :   £te  Tzebdh 

[fehlt  in  A,  3]  2  J. 

1 9.  X A  ;  AfhP^  :    Ela  ■  izuham 

[Sa  Gbemo ,  A,  3]  15  J. 

20.  XA  :  inH  :  ma-Gabaz  21  J.  . 

21.  Ä^n» ;  (D ;  AydU  u.  levi  „zu- 

iftneii*<  [Gate  Walewi  A,  3 ;  fehlt 

io  A,  2]  4X  [2  J«  A,3] 

22.  X A  :  Ä^?^.? :  ma-Amm 

[feUtioA,  2]  tu. 

23.  j>ö*-n :  (DJ?^* :  /ä<m*  ««d 

DauM  „snsBiiineii<<  S  J.  [SO  J.  A,  S] 

24.  AC^*}:  Amäk  i4J.7M.6T. 

25.  H.:r^ :  ZUd^  [Sam-SIdU!  A,  5]    2  J.  [12/.  A,  2. 3] 

26.  J>Ö*-fl:  J(Kob  9J. 

27.  <P»fl(n^flX^°fl  I  Comiaminos  28  J.  [29  J;  A,  3] 

28.  :  X^IZ^ AA  ;  Bela  (domuB) 

/«ra«<  ( Zahl  fehlt)  Moo.  [8  Mon.  A,  2. 3] 

29.  7"flii:<^ri4>A:   Gabral-Ma^qal    14  J. 

In  A,  2  folgt  noch  Nalek  11  J.;  ich  bezweifle  aber  dir  Rieh* 
tie;^cit  desselben,  da  er  sonst  an  dieser  Stelle  nicht  vorJLomillt. 
Im  Uebrigen  ist  hier  diese  ganze  Liste  A  zu  Ende. 

B. 

Alireli«  saugte  den 

1*  Afl4^dl  \  [Ari4^/h    B,  2.  3.  41  A$feha;  er  zeugte  den 
2.  i\C4.J^  :  'Med;  c.  z.  d. 


I  • 

SttiuMd;     s.  d. 
ö.  ÄAÄC^  :  iÖ  i^niÄM  0?  e.  4. 

6.  !M1.5" :  [U  U"?  :  B,  4]  Jft«^;  B,  4, 

7.  *O.A>"f)  I  JiTa/eft       „der  das  Land  zerrisa  (theilte)**;  c.  z.  <!• 

8.  7"fl^  I  <^il^A  I  Gabra  Mdsqal  ^) ,  „in  a«sse«  Tagen  Jared 

dM  Geiangboch  verfiiist«  dasDegua  genanai  vifd  B,3.4]. 
(U.  er  baute  DAmd  B,  JJ'S   Er  sengte  dea 

9.  4^flfll^flX4°ft  :   CwHamimot;  e.  ».  d. 

10.  (Dfi"? :  A^l7^ ;  Leon"? :        :  b  ,  2. «.  4  j  irnM»- 

^l^yai;  ia  B,  4  «bar  wird  er  aia  Soha  dei  fitebiit^-Bläsqal 
genaoat;  e.  i.  d. 

11.  4:^  -  ttiffJB :  [4:^ :  J^Cffi:  b,  2.$]  Ati#-&»idf;  e.«.d. 

B,  2.  3.  4]  Äderägar  (Andr«aaf)$  e.  s* 

Uäm;  e.  s.  d.- 
14.  '2C(R  :  AZ.C  :  Oemd-Safar;  e.  d. 
16.  ^CPH :  f  "HCPH :  B,  2. 3. 4]  Gerffäz  (€fi<aepst)$  #.  a.dL 

i6.^:2i  ;a'aAA:  l^175r;ianAA:ß,  ij  />^i?*d. 

Jfidkoef;  e.  s.  d. 

n.QfhC :  A.91A :  [a'r^WA :  b,  i;  a":  ÄA :  b,4] 

18.  "j^^  !  Owm;  e.  «.  d. 

19.  AflTf^T-^^:  [ÄflT^X^:       81  ^«j^flvii«; 

a.  »•  d. 

20.  A^P^  :  [^AP^  :  B,  I]  «.  d. 

21.  ■I-A-'^P^ :  [a«€h  't'A'tV^  :  1  Tald^em;  a.  a.  d. 

22.  i^Ji'ATi  :  lAM-'lTi  :  B,  I]  6da-Gösh;  e.  «.  d. 


1)  Hier  babeo  2.  3  folgende  gesc^tchllkhe  Bemerkung:  „unter  seioer 
ÜBgiciBBff  giogep  üa  0  laUigMi  vom  rSmiaeben  Lande  nnd  von  AÄgypten  aas, 
nni  machten  den  Glaobea  richt^  (reromirteB  ihn)  ;  \velcbe  sind:  Abba  Aleph, 
Abbt  Tzehmn ,  Abba  AragSwi  d.  5.  7n  -  Michael ,  Abba  Aftze,  Abba  Cinnma, 
Abba  Pantaleon,  Abba  JUi^anos«  Abba  iiüba,  Abba  Jein'ata'S  B,  i.  bal  eine 
äbnlicbe  Bemerknag,  aber  kfbser,  nod  nfcbt  b«i  Al«-AvMÄ,  aondeni  bei  K8aif 
SßMdnhn ;  s]r  Inntrt*  .,in  srinrn  Tagen  kamen  die  9  Hci^igrn  ans  dem  römi- 
scbeo  Lande,  und  uacbteu  den  Glauben  richtig*'.  Aber  auch  in  der  VIM 
AraicAwi  werden  diese  Heiligen  anter  Al-AmedA  gesetzt. 

2)  Sowabt  TaiftnA  ab  Raleb  werden  aneb  in  der  Vita  Aragüwt  erwibnt, 

der  Krieg  des  Caleb  gepen  die  Araber  in  der  K'drze  beschrieben ,  and  von 

Kaleb  gerühmt,  dass  er  die  Rrpinrnng  nbprefrnf rn  hahr  und  Mönch  geworden  sei. 

3)  Von  Gabra-Masqal  faeissl  es  in  Vit.  Arag. ,  dass  er  nicht  in  den  Krieg 
gesogen  lei,  aondom  nnr'Kirdien  gabanl  Jbaba. 
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t8.  ÄJBHC  \  M»^  „welcher  f  Tag  regierte«  *)5  « teufte  den 

24.  ^^f-f^  :  [Or^P^  :  B,  2.  8]  D^dm;  c.  s.  d. 
26.  drÄ^^f^  :  LWc/.m,  c.  z.  d. 

26.    je-f^ :  AhXid :  [or^f^ :  Afi4.^ :  b,  i]  uäm. 

Affäre,  welcher  150  Jahre  alt  wurde**       e.  d. 
*W,ÄC^'i-"   Ärmdh;  e.  d 

28.  ^^i"  :  "H^J  :  Degnd-Djdn;  e.  z.  d. 

29.  IJf^'l'H^'i  :  Ge</d-Djdn  [fehlt  in  15,  4j;  e.  z.  d. 

30.  Aiflfl  !  (D'ji^-f^  :    Anbasä-Vdem ;  e.  z.  d. 

31.  JP'Af^,?' ■  Delnaod.   „Ilnn  wurde  das  Reicfi  (der  Thron) 

gferuuht  und  andern  erfp<'i*en,  die  keine  Isf.k  Ilten  waren, 

oämlicb  den  ZäijueH  HJi      in  B.  4  Plur.  Hi"?"  ij" 

C. 

Der  Text  in  Cod.  XX\  I.  Bl.  91.  lautet:  Kfl4^lhl(DA 

C4^j^ :  0)  AP^fu :  A-^or :  4:^^"? :  AC^^ :  fiA 
^J?a :  AAOi^.? :  j-tiv :  '<\AA\:'Miz,:<^h^A: 
^^lml^a^'^l :  nmc :  Ati4:^i^ :  ACc^^rh :  -h"?  : 
Afi4:fh :  "H"? :  Afi?^^ :  4:i> :  uii  jB :  aaca^ti: 
AJBFC :  :  i a;?-  :  j?jb  : :  a)Xf^^^/ii> : 
MUJ^:  wn.^:<rhM :  a)Ojm^ :  ^orAje-: 
ö  A*^ :  Hficf? :  Tvri-f' :  n Af^AZ, :  >cR.'^  : 
11, ::  A^Jifirt^ :  cDA^^Hn^^ :  ä-ojp^  :  5iCfi 

0)  rrh^je :  <^'i'7v^:'in :  /hH-n :  xa  :A.Y^f.: 

n.  s.  w.  Dujä  hejs.st  1)  Aöfeh  ,  2  u.  3)  Arfed  und  Anisi,  die  ge- 
liebten Brüder  [Victorias  macht  A'^GX'I  «ü  einem  Eig-cnnamen 
und  läset  Zil  !  aus];  4)  Ärad  ,  5)  Saladoba,  6)  Alamida, 

7)  Tazdni,  8)  Caleb»  9)  Gäbra -  Vlasqal ,  10)  Coo&tantiaos, 
II)  Bazgar,  12)  Asfeh,  13)  Ariiiah,  14)  Djän-Aefe^,  ih)  Bjib- 
Asgad,  16)  Per^-SMAi,  17)  Adarfts»  18)  Ais«r,  19)  Deleaed, 


1)  Dazu  JM-meriien  2.  S  noch  welter:  „and  er  kam  am  darch  Er« 
drückuDg,  iadem  alle  Leole  des  Laders  ihn  bei  der  Haad  faMten;  ead  viele 

andere  krnnen  mit  ihm  um  durch  Erdracknng-;    ^cithrr  Raff  man  ae»  eiae 

Schranke  vor  dem  König  zu  befestigen^.    Aehulirti  [3,  4. 

2)  Dieae  BemcrkaDep  fehlt  in  B,  4.  RixppeU,  Bd.  2.  S.  349.  heriebte) 
Maefe,  dafi  vaa  Za'iia-w4ta-e-aI-lMi  an  gerechnet  160  iehra  eeiaa ;  «t  heifU 

vieteabr:  JJfi^OAJhl  82  H 


Digitized  by  Google 


350       iMUmam,  sur  tfeidMcftle  «Im  o^tiMidbMi  AHcfti. 

iO)  MadAi.  Nach  ihm  regierte  21)  das  hose  und  gottlose  Weib, 
die  ungläubige  Brut,  die  in  Ambara  Esätd,  in  Tigre  Guedtth 
beisst.  Sie  serstörte  und  verwüstete  die  cbristlichen  Kirchen 
40  Jahre  lang*  Auf  sie  folgte  22)  Anhnsä  -  Udem,  23)  Kuali- 
Vdem,  24)  Germd  -  AsfurS,  25)  Zergaz,  26)  DegnÄ  -  Michael , 
27)  Ha.J.iLniz,  28)  Armäh,  [29)  Shinahanni?  C,  2].  Nach  ihm 
riss  die  Uerrscbaft  an  sich  30)  Terdae  - Gubaz ,  und  das  Reich 
«arde  geraubt  von  einer  Familie,  die  nicht  inm  Geaehlecbte  Da- 
fida  und  sum  Volke  lirael  gehörte»  wie  der  Herr  engt:  „ich  will 
aie  reisen  mit  einen  Niehti^olli«  (Deot  S2,  21.  Ro«.  10,  i^i 

wnren  die  ZagVer  [XA  rH^.I** 

Die  vierte  Periode:  die  Zeit  der  ZAgne-Dynnstie. 

Ole  Litte  der  sagHtaehen  Hemeher  iit  in  B,  1  (Cod.  XXVI» 
Bl*  100)  anigelatsen  und  ist  dort  nur  die  Dauer  Ihrw  Gesammt- 
regierung  angegeben;  in  B,  2.  3.  4  steht  eie»  aber  in  B, 4  fehlen 
die  Jahreszahlen  der  einzelnen  Regierungen.  Ausserdem  setze  - 
ich  noch  aus  den  d  Quellen  des  Rüppell  (Bd.  2.  S«  351)  die 
Varianten  bei  als  R,  1.  2.  3.  4.  5. 

1*0^/^1  r-t-ÜAJVJB^^*^^:  Jfar4.rd«a.J5rttt«d«d4 

[Sague?  R,  1.  2.3]  regiert  S  J« 

xn/n^f-f^ :  [/n/n j?-f^ :  B,  3 ;  ar jp-f^ ;  b,  4] 

TQX6deim  [in  R,  3  sind  ea  %  Regenten:  Pan^taa  und 

Panetadam  ?J  40  J. 

3.  -H"?  :  P^PP^ :    I>jdn  Sejxim  40  J. 

4.  iCd^  \  V^W^  \  Germd-Sejüm  [Sban  Görema,  R,  3]     40  4. 

5.  jef^CUi  :  ^CHH^fl :  J^fmrdhoNa-ChrMo«  [ateht 

in  R,  3  zwischen  Nr.  8  u.  9]  40  J. 

6.  ^Rfl  :  rtlCfl  r  OedAs -  Barh6  [  Shan  Arbe  R,  3 J       40  J. 

7.  Ai\.nA.:  Lalibald  [fehl  in  B,  3]  40  J. 
a  JAYY"f'  :  AÄ-f]  :  Narlkuelö-La'db                          48  J. 

9.  ^ ^a^a :  (w.  xmA-OdbC :)  ^^^^    40  j. 

10.  äiJ&A^l  Mmrärt  [HajSraf  R»  1. 2;  fehlt  R,  S]         15  J. 

11.  <hCnje  :  MoMi  [  Harhejo  R,  1, 2$  Mit  R,  8]         8  J. 

,   [23J.  R,2J 

„Ea  sind  II  Könige  und  ihre  Regierungszeit  macht  zusam- 
men 354  Jabre'S  was  richtig  ist.  Nach  R,  2.  wären  es  372  Jahre, 
nach  R,  4.  sind  es  376,  nach  R,  5.  373,  und  endlich  nach  B,  I. 
330  Jahre,  während  welcher  die  Zagäer  regierten. 

Aber  ganz  abweichend  sowohl  in  der  Reihenfolge  aU  auch 
In  der  Aniahl  der  Namen  findet  aieh  noch  in  Cod.  XK.VI,  Bl.  Ol. 
ala  Portfetznng  der  oben  von  nna  €>  1.  genannten  Litte  folgenden 
Vemelehnias  der  Zagä'iaohen  Regenten:  „^/^l  Marari  IM., 
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£i^ZniJ  Jeuiräh  40  J.,  Lalibala  40  J.,  Na'akuetd  -  La  -  Ab 
40  J.,  HarbaiS  J.»  und  darnach  brachte  Jekuod-AmUk  das  Reich 
wieder  an  sie  (die  ealooioiiiache  Familie)"« 

Eodlicb  geben  die  Köoigsllflten  anch  aoeh  4«»  Siammbaum 
des  salomonitthen  Geschlechts  teährend  dtr  Dauer  der  zaaaitd^ 
Bemehaft.    Er  lautet  überall  gleich  und  ist  folgender: 
Deloaod  zeugte  den 

Mähbara^Üdem;  er  seogte  dea 
2.  A'^-flÄ  :  ÄP''?  :  'Aghe'a-Zion;  ^ 

Arad;  — 
4.  nTl  :  H^:  Nagdth'iärS;  ^ 
^*Ah4^äk:  'Äifeh;^ 

6.  J»Ö*rn:  Jaeeb:  - 

7.  nitiC :  Ataj^ :  [a" ;  Amj^ :  b,  2. 3, 4]  sähr- 

8.  Tije^ :  Äh7je- :  ßi":  Afüzje- :  b,  *.  1 4]  £dm- 

Äsgad;  — 

JeJkuftd-Jmldfc. 

„Ihm  brachte  Abbuna  Täkla-Haimäoöt  das  Königthum  zurück 
?OD  den  Zague.  Als  Abbuna  T.-Haim.  57  Jahre  alt  war,  macbte 
jeaer  J^nad-AmlÄk  einen  Bund  mit  ihm  und  gab  ihm  den  dritten 
Theil  dea  Königreiche.  Tod  da  an  heieift  die  Zeit  die  Zeil  dei 
Bnades.«  B,  2.  3. 

In  B,  l  beisst  es  aar:  MJeknad-AmUk  brachte  das  KöaigthuB 
von  den  Zigue  wieder  an  sieh;  aad  ia  seinen  Tagen  sass  Ab- 
buna T&kla-Haimdndt.« 


Wie  nun  über  diese  Verxeichmese  der  abyssinischen  Könige  tu 
uriheilen  sei ,  ist  nicht  so  leicht  zu  sagen.  Vorschnelle  Verwer- 
furiü^äurüitile  wird  g^cwiss  jeder  besonnene  Mann,  zumal  heutzu- 
tage, da  man  auf  so  iiiiincherlei  Gebieten  längst  verdächtigte  oder 
verworfene  Denkmäler  des  Alterthums  wieder  hat  zu  Ehren  bringen 
dfirfen  and  mfissen,  gerne  zurückhalten.  Seihst  die  Namen  der 
Kdnige  ¥or  BdsdU)  so  wenig  befriedigend  anch  eben  jene  ersten 
Verseichnisse  sind,  kdaaen  doch  im  Binseinen  noch  hie  vnd  da 
irgend  einen  geschichtlichen  Grund  haben,  und  kommt  ihnen  viel- 
leicht ebenso  viel  Werth  zu  als  den  älteren  Namen  in  der  him- 
jarischen  Königsreihe.  Dass  keine  im  engern  Sinn  „äthiopischen" 
Namen  darin  vorkommen ,  was  Ludolf  und  Bruce  gegen  die  Glaub- 
würdigkeit dieser  ersten  und  einiger  andern  Listen  eingewendet 
haben,  wurde,  wenn  dieses  Urtheil  auch  nulir  wahr  wäre,  als 
es  ist,  dber  sn  Gunsten  dieser  Verzeicbuiliäe  etwas  beweisen. 
VII.  gd.  24 
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Wm  mir  wenigstens  vorerst  im  Aligemeiaen  für  die  Ge«cbicfat- 
licbkek  4ie»er  Listeu,  namendiek  d«r  swdtoa  udilfittoB  Periode» 
SU  sprechen  sehelnt,  itt  einmal  das  Vorkomnen  Budnrabiseker 
Kteigi-  mid  MaaneMiaMea  nnd  einiger  Anklänge  an  dieaetben  0 

iti  ihneu;  dano  besottden  dai  Zusammeotreffeii  anderer  MoDi]aieBt% 
wie  loscbrifton  und  Münieo,  mit  einzeloeo  Nameo  dieser  Listen,  nnd 
die  Erwähnung'  einzelner  derselben  bei  answärtig-en  Schriftstellern, 
Als  einen  Hauptgrund  gegen  die  Geschiciitlichkeit  der  Ustea 
wird  freilich  Jedermann  zunächst  gelterul  murhen  die  Maunigfal- 
tiglvt'it  derselben,  das  Vorhandensein  ganz  verschiedener  Reihen 
von  KÖoigsnameü  für  eiQe  «nd  dieselbe  Zeitperiode.  Es  liegt 
nahe»  hierane  an  lehlieesen»  dasa  die  Abysalnler  lelhai  nicbte  6e- 
nanes  mehr  wisien,  oder  dara  ten  TeNckiedenta  UXnnera  Ver^ 
achiedenee  ersonnen  nnd,  so  diese  Temchiedenen  Liaten  befgestallt 
worden  seien*  Allein  da  doch  die  Namen  ^der  einen  oder  andern 
dieser  Listen  sieb  uns  anderweitig  als  gescliichtlidi  bestätigen, 
so  müssen  wir  vielmehr  unter  dieser  Voraussetzung  ihrer  Ge- 
schichtlichkeit (li<^  Verschiedenheit  der  Listen  zu  erklären  suchen. 
Am  wenigsten  hat  diese  Verschiedenheit  auf  sich  bei  den  Listen 
der  ersten  Periode;  denn  dort  ist  doch  die  Anzahl  der  Namen 
ungefähr  gleichmäasig  in  beiden  Versdicbiriaaen  und  knuml  eine 
liemllebe  Zahl  gleicher  Namen  in  beiden  vor;  wie  freilich  die 
übrige  Verschiedenheit  eingerissen  sei ,  können  wir  bis  jetzt  nicht 
erklären.  Dagegen  in  der  II.  und  Iii.  Periode  j  bis  auf  Gibra- 
*  Mäsqal  ist  nicht  nur  die  Anzahl  der  Namen,  sondern  sind  auch 

die  Namen  selbst  völlig  ungleich  zwischen  A  einer-,  und  B  u.  C  . 
andererseits.  Da  hat  A  von  H.izt^n  bis  Abrcha  nnd  Atzheba  31 
Namen,  B  nur  10,  C  13 — 14;  da  bat  A  von  Abrebu  und  Atzbeha 
bis  Gäbra-Mäsqal  29,  B  nur  8,  C  9  Namen ;  und  keiner  der  Na- 
meo in  B  und  C  trifft  mit  denen  in  A  zusammen.  Da  nun  aber 
bekannt  ist»  dass  in  Abyssinien  die  Kdnige  mehrerlei,  in  der 
'Regel  sweierlei ,  öfters  dreierlei  Namen  fuhren ,  und  in  der  Regel 
mit  dem  Regiemgsantritt  einen  Amts-  oder  Reichanamen  anneh- 
men ,  so  kann  leb  mir  jene  durchgebenden  Differenzen  nur  daraoa 
erklären ,  dnss  in  den  zweierlei  fristen  auch  zweierlei  Zäblungs- 
nnd  Nennungsweisen  folgerecht  durchgeführt  sind.  Die  Liste  A 
scheint  die  Herrscher  unter  ihren  ursjirünglicbcn  Namen  anznfülireo 
Und  scheint  alle  Regenten,  auch  IMifregenten ,  Prätendenten  oder 
gar  selbstständige  Häupter  einzelner  Reichstbeile  in  dieser  Reihe 
mit  anfsniSfalen;  B  vnd  C  dagegen  scheinen  nnr  ilie  wiehHgsteu 

1)  z.  B.  ^^y»^  y   v^^ft^  j  ^«^moI^O^  j^^j  voraiispeselzte 

•  *'*'''^  ^^'^  spiüeren  und  eigentlicli  ätinopiscben  Sprache  nicht  mehr  so 
vorkommt  .  mag  es  nun  ursprünglich  der  arahiüchf  Artikel  ,  oder  «ii»«  U«ber- 
sctzunf?  des  »ü  sein ,   und  da^  vorausgesolzle  "OiKl'b  l  ?  "  '^^ 

glaube,  sieber  mit  jenem  »o  der  himjariseben  Nameo  zusammenzusteüeo  ist. 
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und  berühmtosten  Hemicher,  und  auch  diese  wieder  durchauä  unter 
ihren  Amtsanineii  oder  anch  cliristliehen  IVameH  nennen  zu  wollen. 
Diese  Ansicht  von  der  Suche  rechtfertigt  sich  mir  darch  man« 
•hflrlei  Brwäguogen.    la  H  nod  C  haben  wir  zwar  nicht  lauter, 
aber  4oeb  viel«  Nwmd»  die  gans  in  der  AH  4er  apStereD  Heiefca- 
fianen  Biiaaiii'neiig«aelit  aiad,  ia  A  kaiite  aolebea,  «ooden  bitor 
aiad  aa  darcbaaa  eia&ehe»  iidcliatens  mit  Be's4  oder  Ela  zusammaa- 
gaaetale  Namen ,  und  erst  gegen  das  Ende  der  Liata  A  IiIq  Itoai- 
men  entscliieden  christliche  oder  biblische  Namen  vor.  Ferner 
was  die  grossere  oder  gerinofere  Anzahl  der  Namen  auf  den  ein- 
zelnen Listen  betrifft,  so  iinden  wir,   dass  Üi  Regenten  für  die 
erste  Periode,  für  einen  Zeitraum  von  etwa  330  Jahren,  und  29 
iür  die  ^^weite,  einen  Zeitraum  von  etwas  über  200  Jahren,  wenn 
wir  diese  Regenten  «He  nach  einaader  aetaen  nad  aählea  watlteo, 
an  viele  wirea,  da  auf  jedea  Jahilindert  iO  imd  iiadi  aielir 
KSaige  l^lMieB  aad  anoh  die  SEaaaaiBiearecliBaafp  der  ZaUea  ihier 
Jalire  uns  in  der  2eit  viel  zu  weit  lierabfiihren  würde,  dass  da- 
gegen  die  Namea  der  Liate  €  and  B  für  die  Dauer  dieier  Zeit- 
räume entschieden  zu  wenig  sind,  da  auf  einen  Mann  ungefähr 
ein  Menschenalter  Regierungszeit  kommt,   foig^lirh  diese  Listen 
B  und  C  auf  Abkürzung  beruhen  müssen.    Ferner  erklärt  sich  ans 
dieser  Annahme,  dass  B  und  C  aof  Abkürzung  beruhen,  auch  die 
Verschiedenheit  zwischen  B  und  C  selbst :  wenn  man  einmal  abkürzen 
aad  aar  die  beriUiaiterea,  voa  der  Nacbwak  aiitBhrea  geaaaaten 
Naaiea  a«fiäUea  wfll,  aa  kaaa  auMi  ttiter  eiaaelne  Naaten  aller» 
dinga  in  Zweiüel  koamea»  ob  aiaa  sie  aafeehmen  oder  weglastea 
aoll,  und  daraus  mag  man  ea  erklärlich  finden,  warum  C  jedei* 
mal  eiaea  oder  einige  Namen  mehr  hat,  als  B.    Auch  dass  keine 
Regierungszeit  bei  den  einzelnen  Konigen  in  B  und  C  angegeben 
ist,  wird  dafür  sprechen,   dass  dirse  festen   durch  Verkürzung 
"entstanden  sind:  denn  die  Aug^abc  der  Krrriernnorszeit  sollte  doch 
nur  zur  Herstellung  der  Chronologie  dienen,  wenn  aber  Namen  aus 
der  Reihe  ausgelassen  sind,  so  würde  dieser  Zweck  docb  alcbt 
erveiebt.     Waa  dieier  «aaerer  Aaeiebt  allein  entgegenanateben 
aebeiat,  iat  der  Gebraaeb  der  Fonael:  ,»N.  N.  aeagte  dea  M.  N.*' 
in  der  Liste  B ,  mit  weleber  Formel  die  Genealogie  von  Anfang 
an  bis  zum  Ende  heruntergefiihrt  wird.    Allein  in  C  (wo  vielleicbt 
sogar  das  Original  für  B  zu  suchen  ist)  ist  diese  FonncI  nicht  i^-e- 
braucht;  dass  sie  in  der  Liste  B  jci^ebraucht  ist,  erklärt  sich  daraus, 
dass  sie  in  den  4  Handschritten,  wo  sie  vorkommt,  als  Einleitung 
zu  der  Geschichte  eines  einzelnen  Königs  steht;  die  älliiop.  Ge- 
schichtschreiber lieben  das,  eine  solche  einzelne  KÖnigsgescbichte 
mit  dem  Stammbaum  dea  Könige  an  begiaaea;  and  daaa  iat  ea  Ja 
aua  den  hebrftiacben  Genealogiea  in  A.  Teataneat  bekanat  geang, 
wie  der  Gebrancb  Jener  l^oraiel  sieb  mit  Abkuraang  der  Ahnenliste 
recbft  gat  verträgt.    Damm  halte  ich  die  oben  auagesprochene  Aa- 
aicbt  von  derSaciM  docb  noeb  fUr  die  geratbenste,  und  ich  kana 
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mich  nicht  enthalteo,  hier  eiue  Stelle,  die  ich  in  Hisp.  illaatr., 
wailirscheinlick  von  Vktorius ,  finde ,  beimetaen.  Bf  wird  oämlicb 
dort,  nacbdem  die  Liste  A  stigegeben  ist»  mit  folgenden  Worten  m 
derLiateC  übergegangen:  Rege«  deinde,  qni  sequuntur,  omnes  non 
■odo  CbrieÜBni  aed  etiam  pii  moribnaqne  probat!  fniase  diruntur; 
verum  quotnam  imperaverint  annos,  non  iDveoimoa;  ein  ürtheil, 
das  freilich  nur  für  die  \U.  Periode  passt,  nicht  flir  die  xweitc, 
da  der  Verf.  mit  Unrecht  eine  Einführung  des  Cliristenthums  von 
der  küuigio  Candace  an  annimmt.  Von  ganz  anderer  Art  aber  als 
die  bisher  besprochenen  sind«daun  Uie  Verschiedenheiten  zwiädieu 
B  uuü  <J  iu  der  Iii.  Periode  von  Gäbra-Mäsqal  an*  Hier  kehren 
meiat  die  gleiclien  Nanen  abar  in  gani  anderer  Reihenfolge  in  bei* 
den  wieder;  nnd  hier  iat  keine  andere  Möglichkeit,  ala  daas  die 
Ordnnng  in  der  einen  oder  in  beiden  mit  der  Zeit  verderbt  worden 
Iat,  waa  weiter  zu  untersnchen  und  zu  besprechen  in  das  Gebiet 
der  Geschichtsdarstellung  selbst  fällt.  Auch  in  der  Liste  C  der 
IV.  Periode  ist,  wie  es  Bclieint,  ohne  Rücksicht  auf  die  ge- 
schichtliche Reibenfolofe  nur  eine  Anaabl  der  besseren  Eegeoten 
der  Zagäer  herausgegriiren. 

Und  was  nun  endlich  deo  Gebruucli  dieser  Verzeichuiääe  für 
die  Peatatellung  der  Zeitrechnung  betrifft,  ao  halte  ich  ea  für 
verleblt,  die  LIate  A  aar  Gmndlage  der  abjaa.  Zeitrechnang 
machen  in  wollen.  Obwohl  ale  mit  ihren  Zablangaben  den  Schein 
grdaater  Genauigkeit  erregt,  und  obwohl  in  ihr  selbst  die  Jahre 
dw  nach  einander  aufgezählten  Fürsten  auch  addirt  an  werden 
pflee:en  (s.  auch  hei  Riippell  Bd.  2.  S.  346  unten) ,  so  ist  doch 
soviel  gewiss,  dass  wenn  nicht  alle  sonsf  tcststciicndc  Chrono- 
logie umgestossen  werden  soll,  wir  diesen  Weg  nicM  ^«^chen  dür- 
fen. Bei  der  I.  Periode  ist  die  Summe  der  Jahreszahlen  von 
Ibn-el-Hakim  an  viel  zu  klein,  bei  der  II.  und  III.  Periode  würde 
dnrch  Addlrung  die  Summe  viel  lu  groaa«  Aneh  waa  aonat  dieae 
Chroniken  noch  über  die  Daner  der  einseinen  grdaaeren  ZeitriUine 
ihrer  Geschichte  bemerken ,  kann  keinerlei  Anspruch  auf  Genaolg- 
k(  it  rriachen.  In  der  IV.  Periode  erregt  die  häufig  wiederkehrende 
Zahl  40  mit  Reciit  Misstrauen,  nnd  die  Gesammtzahl  sodann  ist 
fast  in  jeder  Uandsclirift  wieder  anders  angegeben,  und  sichtbar 
geht  pünktliche  Genauig^keit  allen  diesen  Zahlen  ab.  So  auch, 
wenn  in  der  Chronik  von  Axuui  (  Cod.  XXVI)  als  Kinleitung-  zu 
der  Liste  C  es  heisst:  „der  Könige  von  Axum  von  der  iSchiuuge 
bw  Nfllkue  aiud  II  und  ihre  Jahre  972,  nach  NAlkne  regierte 
Be'a^-BAs^n  17  Jahre  und  im  Steir  Jahre  aeiner  Regierung  wurde 
Christus  geboren,  und  von  BAidn  bia  auf  Bl-amfila  (ao!)  aind 
12  Könige  und  ihre  Jahre  118,  und  von  Ela-Aldd  faol)  bis  auf 
Rla-Abrelia  18  Könige  und  ihre  Jahre  353  und  6  Monate,  und 
alle  Jahre  zusantmon  von  der  Schlange  bis  inn  lOte  Jahr  der  Rc- 
g-Ierung^  des  Ela-Abrchu  1444f  Jahre  unter  44  (so!)  Kegentcn; 
darnach  ward  die  Kathedrale  von  Axum  erbaut  im  Jahr  411", 
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so  widerspriclit  die.<^s  zum  Theü  andern  im  selben  Buche  vorkom- 
menden Angaben,  und  hat  iilterhaupt,  so  wenig-  als  andere  «^nlcfie 
allgemeine  Aussagen  ,  die  in  dnr  Regel  nur  uuf  Zusammeorechtiung 
der  Regierungsjahre  einxeluer  Regenten  beruhen ,  irg-end  einen 
Werth.  Für  die  Gesammtchronologie  haben  uuu  einmal  die  Abya- 
■inier,  weil  der  autwärtigeD  Geicliiebte  «Dkoiidig,  und  über  ihre 
eigene  Geicbiebte  nur  nngeoaii  nnterricbtet,  keinen  Sinn  nnd  Iteine 
Hilfsmittel.  Wir  mnuen  darum  die  Zeitrechnung  dnreb  Vwglei- 
chung  mit  der  auswärtigen  €kechicbte  und  durch  Pesthaltung  der 
nach  allgemeiner  Ueberlieferung  sicheren  Zeitpuncte  herzustellen 
jiuchen ;  z.  B.  die  Geburt  Christi  unter  Baz^n,  die  Einfülirunp;-  des 
Christenthums  unter  „Abreha  und  Atzbeba  den  geliebten  Urüdern'S 
der  äthiopisch-arabische  Krieg  unter  Kaleb,  einige  feste  Puucte 
in  der  ulexaudrinischen  Patriarcheugeschichte,  und  endlich  die  Re- 
gierung des  Zära'- Jacob,  dessen  Zeit  sicher  ist  und  von  der  aus  , 
wir  rflekwärts  sebliesien  kennen,  —  dieie  mileiea  die  Grundlagen 
für  die  Benfellung  einer  Cbronologie  der  filteren  Zeiten  eein. 
Und  RüppelPs  Versuch ,  allein  mit  Benützung  der  Liste  A,  die  bei 
ihm  nocb  dazu  viele  Fehler  hat,  eine  richtige  Zeitrechnung  auf- 
finden zn  wollen,  muss  ich  für  gänzlich  verfehlt  erklären;  richtet 
sich  derselbe  doch  schon  von  selbst  durch  scino  monströsen  Ergeb- 
nisse, z.  B.  dass  aller  Ueberlieferung  zum  Trotz  die  Einfuhrung 
des  Christenthums  unter  Nr.  2d  unserer  Liste  A  gesetzt  wird, 
während  doch  nachher  Abreha  und  Atzbeba  als  Nr.  31  wirklieb 
anfgefäbrt  werden,  daen  er  in  der  III,  Periode  Nr*  8  unserer 
Liflte  A  £ur  d^n  Kfinig  bält,  der  den  fttbiopiscb-arabuieben  Krieg 
führte,  daes  er  den  GAbra^MiUiqal  in  das  Jabr  700  setst  n.  i.  f. 


II.  l]eber  die  beiden  älhiopischeii  Inschriften  von  Axuni. 

Bei  dieser  Gclcg^enheit  sei  es  mir  nun  noch  erlaubt,  über 
die  beiden  äthinpi sehen  Inschriften,  welche  Dr.  E.  Rüppell  in  den 
Trümmern  ¥ou  Axum  fand  und  in  den  Abbildunsren  zu  seinem 
Reisewerk  abdrucken  Hess,  einige  zum  Theil  auf  ubige  Königs- 
lieten  bexügliehe  Bemerkungen  anxneebliessen.  Leider  können 
wir  dieselben,  weil  schon  auf  den  Originalen  die  Scbrift  Ifieken* 
haft  und  verderbt,  aber  auch  die  Copie  binwiedemm  nicht  gani 
sieher  und  treu  ist,  nicht  mehr'gaoz  lesen  und  verstehen;  doch 
meine  ich  noch  Manches  sicherer  und  richtiger  erkannt  zu  haben, 
als  CS  Rüdiger  in  seiner  Abhandlung  über  diese  Inschriften,  in 
der  Uailitiehen  allgemeinen  Uternturzeitung  vom  Juni  1839.  Nr. 
105—107,  gehingen  ist;  uud  icii  will  daher  unter  V  erweis ii na;  auf 
Rüdigers  Erklärung  nur  Einiges  berichtigen  und  ergänzen ,  und 
dabei  namentlich  die  «weite,  swar  schwerer  nn  lesende,  aber 
ibresi  Inhalte  nach  viel  wichtigere  und  reichere  Inschrift  berSck- 
slcbtigen. 


Am  meisten  iniMgliickt  ist  ROdiger  die  BrklSrung  der  Ah* 
fangswortt^  heiiler  Inschriften,  iodem  er  dabei  den  Nnmen  <!es 
Köriig-R,  von  dem  sie  stammen,  Q-unx  verkannt  hat.  Dieser  Ao- 
tiiog   ist   mit  vollkommener  Siclicr  lu  it   so  zu  lesen: 

[Tu-]z^ua,  Sohn  des  {['iiu-Auiid<i ,  UeW^Haleii,  Küuig  von 
„Axun  um!  UinjAr  and  Raidan  »od  Salia*  aad  Salhen  «od  Tai- 
, Jaoi«  und  B«ga  md  Kftsh  (Km b) ,  SqIiii  dM  Magrem ,  d«p  von 
„kamen  Kriegtlieare  ')  beaiegt  wird.^   I,  I->6.  > 

„[Tftt^jnA,  Sohn  des  Rla-AnMa,  Be^s^ -  Halen ,  Rönig  von 
„Axum  Md  [Uimjar  und]  Raidan  und  Saba'  und  Salhen  und 
„Tsijamo  und  Bup^a  [und]  Kanli  fKiish),  der  König^  der  Könige, 
„der  Sohn  des  Il^la-Aiiitda ,  tiie  wir  von  keirifm  [Kriepi-sheere ')] 
yybesiei^t  werden,  [durch  die  Kraft  de»  Uerrn  des  UimaieU» 
„der  mia  verlielieu  hat"  u.  a.  w.     II.  2-  5. 

Beide  Inschriften  hetreflfen  somit  die  Thateu  eines  uud  des- 
MÜhw  Kteigs,  was  auch  diireli  ataaelie  aadere  in  Verlaef  der 
beideD  iDiebriftea  varkoamende  Aehalichkeitea  kaatatigt  wird.  Das 
Be's^-Halea  *)  kann  un«,  aachden  wir  abea  in  den  Köaigaliataa 
einige  andere  nit  Be^sd  aaaaamengissetzte  Namen  gefunden  haben, 
aicht  mehr  aoffaUend  sein,  und  Taz^nd,  Sohn  des  Ela-Amida> 
weist  uns  auf  den  in  der  dritten  Periode  Liste  B.  \r.  6.  vorkom- 
menden Konig^  der  nach  dem  früher  Gcsag-ten  (  in  bcrlentender 
Regent  gewesen  sein  muss,  obgleich  ich  diese  Identität  beider 
noch  nicht  über  allen  Zweifel  erhaben  glaube  *). 

Was  nun  weiter  die  Religion  dieses  Mannes  anlangt,  so 
aeant  er  sIek  awar  1.  5  ,»Sakn  des  von  keine»  Kriegskeere  ke«> 
aiegbaren  lfa|ireni'S  nad  okwobl  der  Name  Mahren  seihst  neck 
nickt  gehörig  anfgeklirt  ist,  so  weist  uns  doch  die  in  der  Salf- 
•ckea  laschrifit  vorkommende  ganx  ähnliche  Formel  vcdc  ^iov  uv<- 
xrjjov^Qiüjg  darauf  hin,  dass  unter  Mahrem  der  i^riegsgott  Ares 
zu  verstehen  sei ,  und  es  lieg^  darum  am  nächsten  ,  den  König 
für  Linen  Heiden  zu  halten.  Doch  ist  schon  das-  eiri  beachteus- 
wcrtlipr  Unterschied  von  der  Sait'scbeu  iiifecliritt,  dass  in  der 
unsrigeu  Mubreia  wenigstens  nicht  „Gotf  geuuuot  wird.  SoubL 
kahea  wir  in  dieser  ersten  Insehrill  keine  Andeoftang  mehr  über 
,dia  Reliffiaa  des  Köaigs^  aossar  vielleicht  in  den  beiden  letzten 
Zeilen  h.  80.  Diese  können,  da  so  viele  Baehatahen  fehlen 
und  auch  das  erste  Wart  Schwierigkeiten  nacht,  nicht  tok  Sicher^ 
faeit  gelesen  werdea;  aber  als  Wahrscheinlich  oder  möglich  sehe 

ick  folgende  Lesart  an:  A£UI-A  :   (oder  AjeUI-A-:> 


O  /hÄ  :  ö-flTv:        M-  «ach  ^Rrlegsreiade'S  ^iS! 

WiX :    2)  diZn :  ö-nx :      n-i jba  :  'Kiu.h ; 

4)  Der  Ifta«  „Halen s(obi  ciiicli  II,  34.  6)  Rüpj^irti  Mctaaag»  dass  der 
in  der  zweiten  Periode,  in  Liste  A.  IVr.  ?7  genannte  Kla-San  ^ueiot  sei, 
widerlegt  sieb  sowobl  durch  die  verscbiedeoe  Schreibart  des  Naueos,  als  durch 
die  Benerhung,  dass  aaser  Köalg  ein  ehrisUieher  gewesea  sein  mass. 
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XJf^  :  Aüf^  :  Z(D  —  0  „Br  opfere  (o4w:  iie  opfeno) 

das  von  mir  Geg-ebene  zum  Dank  gegen  Mab  rem ,  der  mich  ge- 
zeugt hat,  von  den  Ochsen  ')  100  und  — !"  Wenn  diese  Tiesnrt 
richtig  wäre,  so  würde  allerdings  folgen ,  da«s  der  König  ent- 
weder noch  Heide,  oder  wcuiofstens  ein  schlechter  Christ,  ein 
Religioosmtscher)  war,  der  noch  iieiduiäclie  Opter  bnogeu  iieaa. 
Ikm  ^den  n^qr  geptalttt  lieb  4i«  Amielit  von  Ohm  n»Qh  der 
«Wfiteii  loacMIt  NjbnliQk  liiav  wird  »w«r  «oglicberweist  Z.  6 
Ii>  4mi  Worten  [ö^/t^^]^  ;  HA.J2l^TX  l  AöC  ; 
toieliie  Ma^a  genannt,  ellew  gewiai  ist  dma  gar  nicht,  da 
4ie  8  «vten  Buchetaben  dieses  üfunens  fehlen;  und  neeh  weniger 
deutlich  ist,  in  welcher  Beziehung  dMnelbe  hier  genannt  wire, 
da  die  vorhergebenden  Worte ,  die  zweite  Hälfte  von  Z.  Ö ,  zu 
Grunde  gegang-en  sind.  Sonst  aber  kommt  dieser  Name  in  der 
zweiten  Inschrift  nicht  weiter  vor,  vielmehr  wird  in  allen  andern 
Stellen,  wie  gleich  im  Anfang  der  Z.  5,  aiK  h  45.  46».  49.  52  ,,der 
Herr  des  Himmels 'S  oder  aiicli  Z.  14/15.  33y  34  „der  Herr  der 

Erde"  ( /\°2jHLA"flltV>C«  J  genannt,  und  werden  seiner  Kraft 
lind  Hülfe  die  einzelnen  Siege  zugeschrieben.  Und  wenn  un« 
»clion  dinier  Unve  „Hw  4es  Hinmeie''  oder  »,der  Er4e''  eher 
nnf  ji|4i«eh*elirifltli€liee,  alt  nuf  Mdaieebee  Clebi«t  hinweist»  le 
wird  sein  christliches  Bekenntniss,  wie  mir  lefcetnt^  mit  Sicher» 
heit  erwiesen  durch  den  SoUuin  der  gnn^eo  langen  Iniehrift» 
%.44 — d^,  weielier  i«ute(; 

47 —  jßd'h :  A,i':a)[jPUMii;w<^;P'f^: 

48.  [A-i! :  i  n/t^* :  ©nC^ :  "hlu :  KK^i 
f^ö :  ÄfhHft ;  »>  vr^[n :  Art- : :  j 

4».  [(D]H<^1nz :  HTOAYi- :  aIvIHA  :  iOR 
JB :  HAl7a7i :  a>   ^ 

sa  A7\<^p:H-!f<l>:p:*)a)ÄtfiA<': 


t)  Dv  tut  Mit,  4*  ti»  lebt*  Zaila  .«wUn.  s»intf  Ul. 

2)  ilBUeb:  TM  le.  Z.  21.  33  gwuntn,  im  Kricfe  erbeuii  t,  ]) 

3)  Ek«us      4iMM  Wort  i.  Z.  9  geiekriebcn,    4}  94tt  H^^*!!*« 


) 
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68.  rHm[4]:n[i»]F<^:ivmÄ:AöijB:: 

d.  i.  „und  ich  habe  den  Thron  hier  aufg-nstcllt  nntep  den  Weili- 
gescbenkeu  )  des  Herrn  des  Hiinmelü,  der  oiir  g-pholfen  und 
das  Reich  geg"eben  hat.    Der  Herr  des  Himmels  kraftig^e  mein 

Reich,  und  wie  er  jetzt  gesiegt  hat  ,  siege  er  l'iir 

mich,  uod  rette  mich,  wie  er  jetst  Ittr  mich  g^esiegt  hat,  uod 
ich  will  ihm  daiikea  durch  Gerechtigkeit  nnd  Recht,  iodem  ich 
dea  Völkern,  die  mir  gegeben  ai/Bd,  kein  Unrecht  thnel  Cnd 
dieser  Thron,  den  ich  dem  Herrn  des  Himmels,  welcher  mich 

sum  König  gemneht  and  bat,  aufgestellt  habe,  — 

wenn  einer  an  ihm  etwas  nüskratzt  und  ihn  verderbt  und  Risse 
darein  macht  und  ihn  ganzlich  vernichtet,  der  werde  ausge- 
rottet und  aiisjo'ßrissen !  aus  seinem  Lande  soll  er  ausgerottet 
werden!  Wir  iiabeu  ihn  aufgestellt  zum  Gedäciituiss  uuter  den 
Weihgeschenken  des  Herrn  des  Himmels/' 

Wer  nun  ein  .solches  Gebet  und  ein  so  schönes  (jelUbde,  dem 
Herrn  durch  Gerechtigkeit  gegen  seine  Völker  den  sciiuldigen 
Dank  für  seine  Hilfen  abstatten  zu  wollen,  aussprechen  kann, 
kann  kein  Heide  mehr  sein ;  erinnern  ja  doch  auch  die  Ausdriicke 
durchaus  an  die  hiUische  Sprache.  Ja  achon  der  auf  die  Zer* 
störer  des  Throns  gesetzte  Fluch  ist  ganz  nach  hiblischem  Muster 
geformt  nnd  ausgedrückt.  Wir  finden  also  wenigstens  in  der 
zweiten  Inschrift  den  König  als  einen  Bekenner  der  christlichen 
RpliG;^ion  ,  und  wenn  er  sich  niicb  Z.  6  einen  Sohn  des  unbezwiug- 
licheu  Ares  nennen  sollte,  was  übrigens  gar  nicht  ansgemaclit  ist, 
so  ist  das  nur  als  die  Fortfuhrung  eines  noch  aus  den  Zeiten 
des  griechischen  Polytheismus  hergebrachten  Titels  zu  veräteiien, 
welche  freilich  mit  einem  reinen  Christnnthum  sich  nicht  Ter» 
trägt,  welche  aber  doch  in  den  ersten  Jahrhunderten  nach  der 
Bekehrung  eines  Volkes  znm  Gbristenthum  nicht  Wunder  nehmen 
kann.  Das  lehrt  die  Bekehrungsgeschichte  aller  Völker,  dass 
noch  lange  Zeit  hindurch  sich  gar  viel  Heidnisches,  zumal  in 
Sitten,  Namen,  Titeln,  forterbält,  und  erst  ein  langer  Reinigungs- 
proccss  solche  üin^e  ans  zu  treiben  vermag.  Auch  über  Kaleb,  der 
die  Märtyrer  von  N.iiirari  rrichte,  lesen  wir  bei  auswärtigen  christ- 
lichen SchrilLäteileru ,  duää  er  Anfangs  noch  heidnischer  Siita  ge- 
huldigt habe.   Ebenso  ist  die  Aufiitellung  eines  Thrones  mit  lo- 


1)  oder  jäujzari : :  t-Yiea :  «^«»^  ^uizar :  'it 
SiAi: 

2)  Doch  konnte  |XJp^7s5  •  auch  eine  allere  Form  für  flf^  J 
sein  (s.  Ludolf};  dano  biesse  es:  „im  Nameo  des  Herrn  des  Himniels**; 
ebsBSO  UDton  Z«  52. 


s 
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ieWIft  lUB  Andenken  nn  eine  Kdnigntlint  und  aeine  Weihnng  an 
die  Gottheit  eioe  solche  Wi  der  älteren  Zeit  überkommene  Sitte 
(e*  die  loscbriflt  des  Cosmas  Indicopl  ).    Und  sehen  wir  nun  ?ott 

da  aus  wieder  auf  die  erste  Inschrift  zurück,  so  werden  wir 
den  König*  auch  in  dv.m  Zeitpunct  des  dort  beschriebenen  (frühereo) 
Krieg-es  eher  als  einen  Religionsmischer,  denn  als  cioeo  reinen 
Heiden  uufzufasseo  geneigt  sein,  znmal  da  auch  dort  schon 
2B  —  28  ähnliche  biblisch  scheinende  Formeln  vorkommen: 

28.  (Di'iT'.Em :      : ')  f^iiA:  AAiHin :  a 

Ti :] 

24.  w-riiA :  <^'ic\z. :  nUP :  ao^Ris :  (d 
».  Ä<«/help :  Alöoö'J4^ :  (DAn*?» 
a«.  p:lA]»)<^Jw::a)X<^p:Hiui[-i-:© 
w.  f]4>A':(D*Xf  :<i>niw::a)H<^je:») 
«8.  ^ ^{<i>A :  (D[JB*^]aJ'^ :  xfwia^  : :  ♦) 

(1.  i.  „und  unsere  kehrte  zurück  mit  den  gefangenen 

Leuten,  und  stellte  hier,  ala  er  ankam,  den  Thron  auf,  und 
man  Tertrante  es  der  Schrift  an,  und  umgab  ihn  mit  einem  ab- 
geschlossenen Raum*  Wenn  ihn  Jemand  serat6rt  ond  ansreisat, 
80  soll  man  ihn  und  nein  Land  und  sein  Geschlecht  anareiaaen 
nnd  aoU  ihn  seratören  ana  aetnem  Lande  herana!** 

üra  nun  aber  zu  den  Theten  dieses  Kdniges,  die  er  Yon 
aich  berichtet,  fibersngehen,  ao  aind  ea  in  beiden  Inschriften 
Kriegszüg^,  die  er  yerherrlichen  nml  verewigen  wollte.  Weniger 
bedeutend  erscheint  uns  jetzt  die  in  der  ersten  Inschrift  he* 
achriebene  That;  er  enäblt  aie  Z.  6 — 22  also: 

;,Es  griff  uns  an  *)  (oder  auch:  empörte  sich  gegen  uns)  daa 
Reich  der  (des)   Als  er  uns  Schaden  zugefügt  und 

.  .  .  Stämme  ^)  geschlagen  hatte,  und  wir  darnach  mit  ihm 
Ikrieg  angefangen  und  die  Truppen  yorausgeschickt  hatten« 


1)  Wenn  dieses  Wort  nicht  eine  Abkürzung  oder  ein  Eigenname  ist, 

kaoo  ich  es  nur  mit  dem  späteren  l-f  ^  J  zusarameo^telleo :  ,,unsere  Hoheit'^ 

2}  Es  fehlen  hier  mehrere  Baehstabeo  ood  die  eiogeklaiamerleQ  Worte 
htrohea  aar  anf  Coajectar« 

3)  ^ ,  das  Zelcbes  in  der  Insebrift  sieht  swar  eher  einem  -f-  gleieb, 

vgl.  ilusiieiiie  Z.  7,  allein  selbst  weua  e«  >{>  wäre,  kSoote  diesfl  aar  falsohe 
Selireibsrt  für  sen. 

4)  Nach  II,  51,  wo  im  {gleichen  Wort  aneh  ansirelatsen  fit. 

5)  j^^gij  l  oder  /^Z^H  ie^eoi  dieses  \  erbum  kuiuiut  auch  in 
der  swcitea  luobrifl  mebmaU  vor. 

6}  ITas  SnfBx  so  dieteai  Wort  ist  «adsatlieh. 

9)  Za  lesea  J^^^^J^^  l ,  das  rehlt. 


uiyiii^cu  by  GoOglc 


I 


die  PI— üfrgypeii  *)  4Ui  Trappen  OskM  *)  pnii  iIm 
Landttopfm  noteret  Soimes»  folgtw  wir  «elbit  OMh  und 

gierten  und  fübrteo  uDsere  Truppen  i«  .das 

'  Feld;  und  sie  schlugen  ihn  und  nahmen  ihm  Gefangfene  und 
Beute  ab.  Und  wir  schlugen  (tödteten)  die  >Se^n^,  Tzavant, 
Gem,  Zalitan,  die  4  Stämme,  und  fiogeo  den  i^Jita  *)  mit 
seinem  Nubne  Zale',  und  es  jQ^elen  Männer,  500  und  .  .  •  ^)  ao 
Zahl,  uhd  Weiber  200  u.  ...»  ^)  ünd  es  wurde  eiue  (iefangeo« 
achaft  an  Mänoero  und  Weibern  genecht,  — »an  Alännern  40, 
imd  Weiber  und  Kinder  der  Weiber  wnren  ee  205;  die  Bente  ^) 
an  Rindrieh  10000  aod  . .  •  •  ^) »  und  nn  * )  nnderem  Vieh 

Sehr  zn  bedauern  ist,  das»  gerade  der  Nwne  des.  Keiehe 

oderFeindee»  weichender  Krieg  gilt,  ausgefallen  oder  wehl  ab» 
sichtlicb  ausgemerzt  ist  (Z.  7);  wir  erhalten  so  keine  Vorstellung 

vom  Kriegsschauplatz  und  können  dHrum  nuch  die  hier  vorkom- 
menden Eigennamen  nicht  geograpliisch  einordnen  und  verstehen. 

Viel  grossartiger  und  merkwürdiger  ist  die  Reihe  der  Kriegs- 
zUore,  welche  in  der  zweiten  Inschrift  beschrieben  werden. 
Zwar  sind  auch  hier  die  Namen  zum  Theil  ausgefallen,  zum  Theil 
Tür  uuä  weuigätens  nicht  heräteiiljur ,  weil  sie  entweder  ächiecht 
ffesehrieben  oder  abgeBehriebra,  oder  aber  uns  sonst  gani  anbe- 
Sannt  sind.  Gleiehwehl  ergibt  sich  der  Baupt-Kriegssehanplatx 
dentlicii  als  die  Gegend  «wischen  de»  Flüssen  Takaue  nad  Seda 
(9ida  oder  etwas  der  Art)  und  ihnen  entlang,  wie  schon  RSdiger 
das  erkannt  kat»  Aach  dieser  letztere  Flussnane  ist  sonst  nn^ 
bekannt;  es  rouss  aber  der  ganzen  Beschreibung  nach  ein  grosser 
Fliiss  gewesen  sein,  und  ist  also  jener  Fluss  wohl  nur  jetzt  ge- 
wöhnlich mit  einem  andern  N^amen  genannt  Denn  der  Krie^^s^zug 
erstreckt  sich  hinab  bis  zum  Zusammeniluss  der  beiden  genannten 

1)  Ich  lese  flC.T  '  Ö^^Tl  Ii  "»4   nach  II.  30  scheint  mir 

flOS:  (^^hli:  ""^  flCT  :  ^'^  Piossheer  und  Lond- 

keer  sich    entf::egenza«uh«n.      Doch   köoote   nMO   tocb   al^  Kij^enoaiaen 

2}  entweder  Maons-  oder  Provinzennaine. 

3;  entweder  za  lesen  f^^Q A  '.  <^^J^  \  AOAJB  l 
die  Worte  enilnUen   nnhekinnle  EigcnnailieD, 

4)  Di»  ^ '*'Uß*^^"r'  "  scheint  mir  nicht  put,  weil  nachher 
„sein  Sohn  Zale'*'  steht,  uud  weil,  dass  Gefangene  überhau^^t  geuiachl  wurden, 
sehen  vorher  erwihnt  ist, 

5)  Bs  folgen  noch  eiDlge  fdr  jetzt  anverftSnilliehe  Zahlzsiobeq. 

6)  P^üC^  \ 

,  7)  Folgen  noch  einige  «sdere  anvenliuidliebe  Zshlseickea. 
8)  Hi«  **  ^  Astapm  seist 
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Strtae»  und  Uw  Weg  bi«  dafciii  |«t  ein  lehr  tneger;  S,  |6  redet 
von  einem  23tigigen  Mnneb,  deisen  Aui9SDgr*pnnet  nieht  einmal 
Aznm,  sondern  ein  anderer  den  Zielpunct  nälier  gelegener  Punct 

am  Takazze  war;  das  ganze  grosse  in  diesem  Krieg  durchzogene 
und  eroberte  Land  lieisst  wohl  eine  Insel  Z.  40,  viele  gebaute  * 
und  tVste  j^Städte"'  werden  erobert  und  zerstört;  der  Krrnir  scheint 
auf  den  Flüssen  und  auf  dem  Lande  zuöfleich  gefübri  worden  zu 
iMsiu  bei  einigen  der  besiegten  Stämme  werden  nicht  nur  meh- 
rere Aemter  nnd  Würden  (z.  B.  Priester),  sondern  auch  die  Kilder 
ihrer  Bänaer  (Tempel)  namhaft  gemacht  Z.  20.  28 — 26;  and  waa 
die  itevptaaehe  Ist,  ea  kammmi  twnr  aneh  einige  andere  VAlicer- 
namen  vor,  aber  beaondera  werden  von  Anfang  an  dorch  die  Be- 
schreibung des  ganien  Soges  hindurch  die  Nuba's  nach  ihren  ver- 
schiedenen  Stämmen,  wie  sie  auf  der  Insel  und  den  Ofem  der 
beiden  Flüsse  entlang  wohnen,  als  die  Volkerschaften  p-enannt, 
denen  dieser  Kriege  gilt.  Nach  allem  zusammen  wird  mir  wenig- 
stens wahrscheinlich,  dass  dieser  Feldzug  Reiche  und  Volker  in 
der  ulten  Meroe-Gegend  betraf,  und  bollte  sich  das  erproben,  so 
wäre  der  jetzt  necb  duakJe  Theil  der  Inschrift,  namentlich  die 
Namen ,  einer  ernentearOntersnehnni^  wertli*  Der  KSnig  heaehreibt 
adne  Thaten  von  Z«  6— 48.  Im  Anfang  Z.  6->18  ist  aber  die 
Schrift  oder  Abschrift  van  der  Art»  daaa  wir  swar  mehr  als  die 
Bälfte  der  Worte  lesen  und  verateben  können,  aber  andere  ganz 
zweifelhaft  oder  dunkel  bleiben;  erst  von  Z.  14  an  vermochte  ich 
den  Faden  der  Rede  etwas  zusammenhängender  wieder  herzustellen, 
und  ich  lasse  uuo  von  da  an  das,  was  ich  glaube  sichergestellt 
zu  habf n  .  in  g-cwöhnliche  Schrift  umgesetzt  folgen,  damit  Andere, 
darauf  weiter  bauend,  wo  möglich  den  Ke^t  eutratbüelu  mögeo» 

So  viel  ich  sehe,  %Mt  er  Z.  6—18  innftcbat  einige  Feinde 
auf,  die  er  der  Reihe  naeb  nntenroite  habe,  iei||;fc  aodann  wie 
er  am  TalLasae  hinabaiehend  einem  Hauptfeinda  an  Leibe  ging^ 
und  wie  er,  nachdem  der  Petnd  die  verlangte  lienngthuung  filr 

die  von  ihm  verübten  Raiibzüpfe  und  Unthaten  raweigert  hatte« 
ihn  formlich  bekriegte.    Kr  fährt  Z.  14  fort: 

14.  'K^n :  eax^fipc;^ :  (D-ri :  m 

JBA.'IXmAlJ 

16.  :  (Di-Aor'O' :  (D^fzl :  öwZi :  cd 


t)  Z.  22  sind  f;iim  deutlich  die  Schiffe  erwähnt. 

2)  Die  Zahl  ist  also  in  VVorteu  und  in  ZabUeicbeo  angegeben. 
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17.  <i>*i-A>:  (D^^fsiorji) :  Wh^^uCo  :  nar 

"h-:    HAl'J|H:ST:')r(Dl  " 

18.  (nuz.'a :  a)<\  ')  i-nt^ :  AfiiH-np :  HlyJ 

z./:.:')  KiH : ^orr^. :  :] 

1«.  HJ.'?^? :  ®H :  2\»A> :  cwiC* :  an 

"Mit- :  ?v«A :  orm-ih :  - .  . 

ai.  ÄJt4:p:(irii'r:XA7:rt,;e:a)nH'J.:H 
«p-t :  narfii' :  <r:b  :  h 

aa.  je-ö^C : « )  /4 : (D^^'äH :  hltidiZiia^ : 
jBjüttiöo. :       :  ö^AlÄ- :  J . . 

(j)<f  fifK>f :  — 

25  nnd  2t>  tolgte  weitere  Aufzählung'  von  einzelnen  g-efangeti 
genommeneu  U  ürdetragern  oder  Häuptern  der  iStämme. 

-p :  (dc*  ;  "of^ :  <^7•n'^ : . . . . 
2a  -£(Dc?9y^:o(Dn>üh5tt-:tt-A:2i'JH: 
X*i:-iVö^ :  (DX  

29.  . .  'i-nzn- :  A4:  \^ :  haj?  :  (dt'üh.  :  cd 
nlAJirj-:]  fiAfh*!-:  


1)  Es  su>bt  swar  Z.  43,  alieio  Z.  43  iat  «•  gaaz  deat- 

lieh  B  ^  Y : 

2)  XJ  «tau  /j^  gesehrlebea.  3)  wohl  nieht:  HCD^l^» 
4)  Das  ^  dieses  Wortes  passt  freilieh  sieht  g«l. 

6)  WeoB  sieht  jfO^Cl      'Aniidier  Bedeotssg  wie  ^^^Cl 

6)  Geschrieben  ist  ^  für     I  - 

7)  Im  Auibariöcljcn  ist  ^J^J^  '  der  Helm. 

8)  Ein  sonst  ungebräacbliches  Wort,  vgl.  aber  uod  aach 
Z.  35  steht  es  ebenso. 

9)  „Dem  budcn  gleich  macbes",  vgl.  ^^Ä^^  es  siebt  ebenso  Z.  36, 
vielleicbi  ai^cb  Z.  9  am  Ende. 
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si.  «^AöA-t- : ')  iwe :         :  "jje.* : ')  (DH 

82.  ....  :  —  ♦)  S  —  *)  ©«M-A  :  <DB(D 

dkl")  (DAÄÄi^rö^] :  [Qpmf 

8».  ....  (D^iit. :  *)  A+d). :  ^4-/^1^0^ :  eC 
ö»- : ')  (Di7=»(irAö^ :  ckl-ii^A :  fh 

84.  miÄ :  -n  fh,C :  (D2\f^iih ;  iiiarli- :  aC 
«:ihA^  :a)AC[T:l  

8».  . .  (DZ.Adi :  (DiiAi  :  ö»*Ä't'4  :  A 

* : »)  ÄWZ :  [WO : . . 

86.  fh[^]4:2:^7-fi:^ö:ÄU7.4:^je.<l>:H 

■ah : »)  Hf-a :  4>^^x : 1- .  •  . 

87.  —  ♦)  (Dn/tfh- :  'Kiü'a :  JUda  :  i.a :  «i»jb 

/hicD^'Ju   

88.  (DHCorpö»« :  Q^»!* A^J»- :  axfio 

4^00*  :n—:  

89.  jB:<M*WAü':")H:ö»inz:<D'ii-i';") 

(ft'ifiOr :  A4:a'7  :  h  : '  jXJ?  :  [h] 

40,  tYiHi :  A^Ä./^ :  U7/!: :  iFÄ*:Bia)S-: 

41.  [2\°7h.a:]  a<«^  :     :  oj?  :  be  :  (d-st  : 

48  - :  ö*:  —  -  **)  **A :  Alti*: 

 '»)  


1)  s.  den  Gegensjiz  d;izu  Z.  36.  2)         Z.  1<)  u.  40. 

3)  Im  Text  stellt  zwar  \J[J  statt  ,  und  wahrsclieiulich  dasselbe 
Wort  Z.  3ö,  allein  da  auch  sonst  in  dieser  Schrift  ähnliche  Laute  verwech- 
mU  w«f4en,  (rage  ieh  k«in  Bttdeoken,  das  Tdr  einerlei  mit  dl/l^  • 
la  nehmcD, 

4)  Hier  «tehen  Nanen.        5)  vgl.  «Lo,        6)  oder  OJ^^il 

7)  Als  Verbuoi  „er  griff  sie  an". 

8)  Das  das  nach  diesem  Wort  «teilt,  kenii  aoe  dem  Untersebei- 

daogszeiclien  |  entsi;inr]en  sein. 

9)  oder  JjYl'i^l     ^   ^  ein  Eigeuname.     11)  Dynka-INuba? 

1?)  für  CD'l^YliVlj        /V.  nicht  nolbwendig  futgen.  Oder 

Q)*}«^^)]!^^!  Das  Aufstellen  des  Throns  in  jener  tiej^end  ist  übri- 
gtn  nur  diis  Zeichen  der  Besitznahme  derselben. 

13)  oder  QX'il't^"  14)  oder  Q' 

15)  Unbekannte  Zahlzeichen,  wie  I.  18.  21. 
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4S  { :  ST :  0  (D^'^A ;  [HlnH-? :  (D 

f^ucn :  AUf^ :  

44.   [fl  I  20  I  —  —  ^)  I  Ucr  fte^t  ist  achoo  oben 

besprocbeu. 

In  Bcziph"nfr  niif  «He  Sprarho  prg-ibt  sich,  das  sie  gam  die- 
selbe ist ,   wie  in  der  ätbiopiscbeo  liibel.    Ainbariscbes  ist  nicht 
darin;  Rodiger  meinte  xwar  einzelne  ambariiche  Formen  zu  finden, 
jiber  uUcä ,  was  er  in  dieser  Beziehvng  beibringt,  bleckt  in  den 
von  ihm  gelesenen  V  ucalen  ^  und  beruht  vielmehr  auf  falscher  Le- 
gmg  4wr  Voeate.   WKn  wUli^  4ie  Spnehe  «aihariicii  gefArbt, 
MO  »üflste  sich  die»  doch  Mcb  ia  4€iii  coMtonautiielieD  Tbeile 
4«r  Bildniigstylb«!!  MigeH»  aber  gerade  davoa  zeigt  sich  tifaerall 
aichts.    Sehr  lehrreich  und  merkwürdig  sind  aber  diese  Stücke 
apch  in  Hinsicht  der  Geschichte  der  äth.  Schrift,  nicht  blus  sofero 
sie  uns  eine  der  nitcrpn  Formen  des  äthiopischen  Buchstabcnalpha- 
betes  zeigen,  welche  dem  Himjariscben  noch  sehr  nahe  steht,  und 
einzelne  ßuchsttihen  noch   in  inauniglnltigen  wechselnden  Zügen 
uns  vürluliren ,  sonduru  uuroentlicb  auch,  sofern  ^ie  uns  noch  in 
die  Anfänge  der  Vocalbezeichnung  biaefaiblfckeD  laBiea.    Es  sind 
alleilel  Vecalteiebea  da,  und  swar  tnai  Tbeil.  aeboa  dieaeibeo, 
welcbe  später  ^ewtAaUcb  siail,  uad  ia  der  gletebeo  Bedeatung; 
Öfters  haben  sie  aber  «acb  andere  Bedeutnag»  und  vieles  zeigt 
sich  erst  in  seinen  Anfäu^eo,  daher  es  noch  mannigfach  schwan- 
kend und  wechselnd  erscheint;  |a  die  Vocalbezeichnung  ist  oft  auch 
ganz  unterlassen,  und  nicht  einmal  die  langen  Vocalc  und  Diph- 
N     thoogen  sind  immer  an deutet.     Die  eigenthiimlichen  Zahlzei- 
chen, neben  den  gewohnli«  lien  griechischen,  bedürfen  noch  einer 
Aufklärung.     Ausserdem  iät  zwischen  der  ersten  uuti  zweiten  In- 
scbrift  nocb  ddr  Datersebied,  dass  Ia  der  ersten  die  Form  der 
Bnebstaben  viel  fester  nad  regelmässiger  und  aaeb  die  Recbt- 
aebrelbung  genauer  lü,  während  Ia  der  zweiten  die  Poraiea  der 
Bnebstaben  sehr  stark  wechseln,   und  ähnliche  Formen  mit  ein* 
ander  verwechselt  sind^  auch  die  Orthographie  viel  weniger  gut 
und  das  Worttrennungszeichen  häufig  falsch  angebracht  ist.  Es 
sind  hier  durch  die  Sct/iiriL,'-  dieses  Zeirliens  einzelne  Wörter  in 
zwei  zerrissen  und  durch  seine  Wegiassung  mehrere  Wörter  zu  einem 
verbunden,  wie  das  auch  in  phöuikischen  u.  a.  luschrifteu  ähnlich 
vorkommt.    Bs  ergiebt  sich  daraus,  dass  der  Schreiber  der  zwei- 
ten ein  in  der  Sebreibeknnst  weniger  gebildeter  Hann  war,  als 
der  der  erntea. 


*l)  Wl«  oben  Z.  17.         2)  Lobekaooie  Zabizeicbeo,  wi«  I.  18.  21. 
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Notizen  9  CorrespondenzeD  und  Vermischtes. 

lieber  die  VersgaUuog  Mawäiyi. 

Von 

Nachdem  zuerst  Agouh  unter  dein  Titel  Homances  vulpaircs  des  Arabrs 
(Jouro.  Asiat.  Mai  1827.  S.  257 — 264)  das  Mauual,  weklies  er  als  einen 
zugleich  erotischen  und  elef^iscliin  Gesaiif;  und  als  eine  Gcdicht(ä;f«ttang  be- 
zeicbiiet,  die  sich  bald  der  rraiizüüiscLen  Romanze  nähere,  bald  anakreonli- 
ache  Farbnof  anDebm«,  sa  nlheJ'er  Renntniss  gebracht  und  daif«  Hawftltjl 
In  frauSsisdier  tTebenetzong  mitgetheill  hatte  (— >  eiae  grSssens  Sanuntong 
mit  arabischem  Texte  aad  kritischen  Bemerkan^ea ,  die  er  heraasza^rebea 
dachte,  ist  nicht  erschienen  — ),  gab  Prof.  fNy^  ia  seiner  Daistelliuig  der 
Arabiscbea  Verskunsl  (S.  458)  aus  einer  kleinen  metrischeo  Abhandlung  des 
Acgyptiers  Michael  Sabbagb  einl^je  weitere  Andeutungen  über  das  Wesen 
dieser  Versgattung,  ohne,  in  Ermanglung  reichhaltigerer  Quellen,  dasselbe 
erschöpfen  zu  können.  Die  Geschichte  ihres  Ursprungs ,  ihren  Bau  und  ihre 
allmiilige  Weiterverbreitun^  wies  zuerst  eine  aas  MoTiammed  El-Erain's  Bio- 
graphien der  berühmten  Männer  ^ts  iiieii  Jahrhunderts  vom  Herrn  von 
Hammer-Pargstali  im  Joaroal  asiatique  ( Aout  1839.  S.  162  ff. )  mitgetheUte 
Stelle  vollständiger  nach.  Zeha  Jahre  spStar  ( foaro.  as. '  M49.  Aadt.  Sept. 
fi.  knm  «r  aar  deaselbea  GageaStaiid  seriidi,  ohae  fadcMea  «twas  Aa^ 
4ercs  aachseAieram  aii  die  Bemerkang  des  lloslathrsf ,  dass  die  Hewftli 

(iouaer  i^I>>t)  voa  dea  fVeigalasseaeo  (J!>^)  heaaaat  aelaa,  die  sie  aaf 
MarktplKteaa,  in  «irlM,  bat  Sawlssaraag  «ler  Ses&aag  der  Faldar  sSi^ea» 
«-In  dam  frahani  AalkMae  iadea  wir  aiaa  AbleMaag  Jener  Beneonaag  vea 


1)  Der  Tilel  dieses  auch  von  Hudschi  Ciialla  nicht  angelulii Itri  Werkes 
heisst:  (andere  Cüdd.  J.3^l  *:>ly)  qUc!  ^  ß'Vi  x*J:i^^ 

und  dessen  Verfasser  ist  der  zu  Damaskus  1061  (beg;.  15.  Dec.  1650)  ge- 
borene und  daselbst  18  Dscbuinada  I  IUI  (Anfang  Nov.  1^9)  gestorbene 

^sÄi^t .  Sein  Werk  eathilt  über  1200  Biographien  in  alphabetiseber  Ord* 
Haag.  ^  «elegendl^h  sei  xngtaieh  temerkt,  dass  H.  Ch.  HT,  8.  191.  Z.  l 
gegea  alle  Codd.  Jb^jKt  statt  tiissyUi  sa  lesen  ist 


i^  iy,u^cd  by  Google 


1  • 

deiitelb«B  Worte  j^y^  ia  Aiir  Beieatoiif  „HorrMi*S  dl«  Mhoa  w«seo  der  Fom 

Lu|^  (o  meine  Herren)  die  zulässigere  ist.  —  Noch  später,  im  Jahre  1850 

(Jouro.  as.  Octob.  S.  329  —  344),  veröffentUcbte  Dugat  eioeo  Essai  de  tru- 
daction  en  ver«i  franyuis  de  Maouals  et  aatres  pieces  in^dites.  Er  yerdankte 
diese  Prohea  eioem  Araber  vom  Libanon , 'Abdallah  Asmar,  der  sie  ihm  aus 
dem  Gedächtnisse  recitirte.  Doch  eolhaitea  die  mit^etiieilteo  Süropbeo  nur 
drei  M«w4l\jA,  nad  twar  mit  Aafsebriftea. 

Die  fole^endp  Notiz  stellt  sich  die  AufjTfbe,  die  Kenntniss  der  Eif^enthiim- 
lichkeilen  der  Mawalija  abermals  einen  iichrilt  weiter  zu  führea.  Zwar  w  cir  hr 
sie  im  Einzelnen  von  den  Angaben  der  vorhinbezeiebneten  Stelle  ab,  wie  in 
der  i^estimmung  des  Ursprungs  dieser  Versgattang;  allein  dieser  und  aimiicbe 
Puaete  werden  überhaapt  so  laage  fraglich  bleiben,  elf  wir  aieht  aat  Sdirfftea 
elaer  Mhera  Zeit  mcbr  Liebt  UlarBber  fowiaaea.  —  Aadi  Um  ChaiUlifto  ge- 
d«akt  ihrer  in  Lebea  det  Iba  el-FAri^  (Nr.  511 )  aweimal.  Letiterer  ver- 
sebmShte  ei  aiobt  sieh  la  dea  Mawl^A  la  verencheo,  iiod  daa  a.  a.  0. 
milgetbeilte  Beispiel  zeigt  recht  dentlich  das  Volksthümliche  derselbea  aaeb 
Form  und  Aussprache,  denen  beiden  hier  allerdings  mehr  Freiheiten  ge- 
stattet sind  ,  als  die  Gesetze  der  höh«>rn  Poesie  zulassen.  V^I.  auch  Sinne 
in  Ibn  Kballikan's  Biographical  Dictionary  Tom.  I.  Introduct.  5.  XXXV.  and 
HumherVi  Anthol.  S.  211,  wo  sich  eine  Probe  findet.  —  Die  folgende  Stelle 
ist  aus  der  Handscbrifl  der  Wiener  Hofbibliotbek  A.  F.  54  (501)  Bl.  14  v. 
^15  V.  ausgehoben,  welche  den  dreifachen  —  arabiaebea,  tarkleebea  nad 
peraitebea      Diwaa  'Alipascha's,  d.  i.  de«  SgypUsebea  VieelUiajp  *Alf  Bea 

Afrüsij&b  Ben  Al^med  Ben  It^osein  Ben  FerrucbschÄd  {^^^)  Bea  Afrasgüb 

Bea  Seaftdert  (ow^oLLm)  Ei-Baf  n  Bt-Tarki,  eatbalL  All«  drei  slad  rodigirt 
voB  *Abd^l-*a]i  IbsNlfir  El-^owelsewi  gew^balieb  Iba  Ra^ma 

gaaaaat,  der,  aaehdeiB  er  Ib  eiaea  eratea  Absebnitte  l^idea,  VerMtSoIce 
(oU^xiil«)  oad  Dobeit  ▼oraageatelit.  ?ob  B1.  14  v.  bia  130  v.  die  LJ(>4 
ia  alpbabetiaeber  Ordnung  folg£a  lisil.  Uaitreilig  iat  diese  Saaimlnng  eiae 
der  amfiagliebera  aad  giebt  aa  naaeberlei  Belraebtoagea  Aaiasi,  die 
jedoeb  bier  la  weit  fSlireB  wirdea  *).  Dieseai  sweitea  Abaebaitle  aao  bat 
der  Redaetear,  am  dea  Leser  in  die  ElgeatbtlBillehkeiteB  der  betreffoBdea 
Vervgattoag  eiazaweibea,  folgeades  Vorwort  gegebea: 


1)  Eiaaelae  NawAlUA  aad  wob!  aaeb  nebrere  beisammen  Hodea  sieb  ia 

Anthologien,  Gcdirhtäaramlungen  (wie  in  der  von  $af i - ed - dtn) ,  Biographien, 
Sammelwerken,  z.  ß.  fficoll ,  Eibl.  Bodl.  Cat.  S.  310  u.  332,  TornberfTy 
Codd.  arab.  etc.  ßibl.  Univ.  UpsaL  S.  43,  M^rm,  Codd.  arab.  etc.  tiibl. 

HafliiiBtii,  S.  133,  Cot.  2,  Z.  15  (<ui[^t)  aad  Abb.  dasu  (LJt^i);  gaose 

SammiaageB  dagegea  liad  aelteBer,  wie  HuBsor.  arab«  de  la  bibl.  de  Hr* 
de  3aey  Nr.  l6a 

2)  Nicht  unerwähnt  mag  bleiben,  dass  sich  aueb  bier  HawAiyi  mit  Aaf- 
sebriftea  fiadea.  s.  B.  iAjSMa  «JJ3  Bl.  22  v. 
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(1  l^yUI  ipi,^  iUiüi  g^lyo*  JJÜ  Ja^-t^f  jtfSsJ»  er  CßÄ«  li» 

^»^yi  o"^  W!^*  *  ^^^^  '^^J^  JtAJ;^  S£S^\^ 

ßJUs^         e)>^^>         •'^'^^  cfe»>tJ^« 


^>0»3  ^ShXlt       jUkJU  KlMUm  uOsis^at  BtM4l 


<5uuft  ^usr  AÜt  jju  »yiÄ  er ^^j^^^  ^^Uäicli 

Iii»-  o«  |»24m3!  LIaI' 

tit«        Ol'       «     'o}       0*et      e«><i        «  . 


1)  So ,  mit  Föliaog  des  aiuUotoodea  Aoca«ati?-ä,  wie  in  den  Reimslellea 
.  eine«  Gedichtes. 

2)  pl*  wAa^M,  ven  der  bei  Freytif  in  dieser  BedenlmiK 

noek  Tehlenden  4.  Form  s«Ä>^l . 

Bd.  VII.  ^ 
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'  ^  *  tu^'^  '  ^  ^  Ü**^  M'-ii  CT  ^  '  ^^ü 

*^  JL^^^^  jjUm         J>*a&ji  iJ^  oLuM  OUU«  wAjLAä  ^^*jaA 

'^l^A*^  D*  «y^t  Jt*  4X99  oUUt 

Der  zweite  Abschnitt. 
Heber  die  Ifew41ij&. 

Da  diesei  Vermaes  ein  oeaeres  ist,  10  wird  es  nicht  ven  Uehel  sein, 
den  firaodliestnnd  und  die  Entwicl(.Iangen  desselben  genau  zu  erörtern.  Ich 
sage  also  —  (bei  Gott  aber  steht  es ,  zur  Wahrheit  zu  leiten)  — :  Die  Ge- 
dichtgattung Mawalija  ist  eine  von  den  Bewohnern  Bai^däd's  ausgegangene 
Erfindung,  die  darin  besteht,  dass  sie  zwei  Distichen  vom  Versmasse  Besit 
nahmen,  jeder  Vcr.shälfle  einen  Heim  faben,  und  die  Reime  unmittelbar  auf 
einander  ioigen  iie^^cii  (\Mi!au  ei-kawuüijuj ,  so  dass  deren  vier  ^leh  un  ein- 
ander reihten  (mntewaüjct).  Dnher  helssl  diese  Gediebtgattung  MawälijUi 

> 

1)  iSicoll  schreibt  a.  a.  0.  S.  310  '•t^.if^H  und  wird  durch  das  Damiua 

verführt  die  Fora  für  eine  ndverhiale  •  (WU^)      halten.  Daraus  versacbt 

er  auch  die  Zusammenstellung  LJl^^'*  \4>i.AJ»iXif  zu  erklären,  die  er  in  sol- 
cher Verbindung  nicht  nachweist  und  die  ihm  S.  547  einen  zweiten,  niebl 
glücklicbero  Eriiiäraogsversacli  eiogiebt.    Dagegen  werden  die  Dubeit  und 

m 

die  MawAlfjft  sehr  oft  neben  einander  gefanden.  —  Das  Tesdid  Sber 
das  im  Codex  dneohans  steht,  hat  seine  volle  Bereehtignag,  da  die  Form 

o  meine  Herren,  und  dann  L^'l^'*  ^^"^  ^  ^^"^  '°  Ordnung 

ist  —  Was  Herr  Dueat  a.  a.  0.  S.  336,  wahrscheinlich  nach  dem  Aus- 
spruche Abdalläh's,  über  die  Form  als  Plural  von  sagt,  lassen 
«ir  dabin  gestellt  sein;  and  die  andere  PluraUorin  J^\^  nioss  erst  nach- 
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AM««  Ufti:  MtwAl^l  wnrloii  «ie  stnaiint,  weil  ^Ms^  bi^idiMh« 
A«k«fleato»  wübreod  ai«  Ihre  Felder  Bit  fiekltpfeineni  iMwücieiteB,  Mogeo 

und  ihren  Gesang  mit  „o  ihr  Herren  (jii  mawÄli)**  eehleeien.  Se  beriebtet 
$efi-ed-dlo  fil-^illi  *},      Neck  meieer  Meieeaf  jedeeh  iai  die  riebtife  Br- 


gewiesen  werden  [s.  unten  den  IVachtregJ.  Bei  Tomberg  (a.  &  366,  Aem.  t) 
flodet  sich  die  Pluralfonn  oLJf^/t. 

1}  Oder:  e  neioe  Herreo.    Mit  dieaem  Aoaref  beaeiohneteo  ale  Ibre 

Herren,  ^1h>U>  «^t  B^L£.t ,  a.  Jeora.  eaiet  e.  a.  O.  S.  165.  ~  Naeb  der- 

Bclbeo  Stelle  sind  die  Bewobeer  von  WAsIt  die  Erfinder  dieser  Versgattang 
in  Liebes-  and  Lohgediebten  und  andern  Aufgahen  der  Dichlivunsl  (z.  B. 
Tanz-  und  Spottliedchen ;  vgl.  die  spanischen  segoiditlas).  Dio  liiif^dadt-tiser 
bildeten  aie  nur  zierlicher  luia,  und  so  wurden  «i«  nun  mit  Ausschluss  der 
Bewebner  Wfiaifs  für  die  Erlinder  gehalten.  Die  Mawalijä  verbreiteten  sieb 
bald  in  alle  Länder  des  Orients  und  Occidents ,  und  noch  heute  steht  diese 
Ge<!i(ht£;altung  hei  Aepyptern  und  Syrern  in  besonderer  Cunst.  ^ur  !>!icb 
sie  Dutit  immer  bei  zwei  Versen  stehen:  es  hnden  sich  deren,  ausser  den 
fewbbolteben  ven  fünf  HeMlatiebeOi  veii  drei,  fBef  oed  «eeb  mehr  Veraea. 
Die  Mittbeilaeg  ven  Beiapielen  verapare  leb  aof  eine  andere  Gelegenheit 

2)  Ea-$afi  EUM>lli  ist  der  DIobter  ' Abd- el-asiz  Beo  Serl^ft  (U^W 

Ben  'Ali,  dessen  Todesjahr  nnsicber  ist.  Ija;;!  Chalfa  stimmt  mit  sich  selbst 
nicht  überein.  Zwar  werde  ich  II,  j^r.  17%it>,  das  J.  757  in  747  verbessern, 
allein  während  er  V,  Kr.  9702  das  Jabr  750  als  das  seines  Todes  angiebt, 
setzt  er  III,  .\r.  ,5516  das  Jahr  759  an  dessen  Stelle,  and  Nr.  4988,  wo 
§ari  -  ed  -  (Uli  als  Siit  bezeichnet  wird,  lässt  er  d;is  Jabr  ganz  ans.  Kin 
Codex  setzt  Nr.  1736  ganz  bestimmt  das  Jahr  752,  doch  scheint  750  (1349) 
dta  riebtigera,  denn  aaefa  naeb  ^aaan  Ibn.|fabib  (Orient.  II,  8. 39:i)  starb  er 
in  diesem  Jahre  zu  ^aleb,  73  Jahre  alt.  ihn  M^bib  nennt  ihn  vollständiger 
den  !^cieh  Snfi-ed-dtn  Abu' Ifadl  ' Abd  -  el -'azi/  Ben  SenijA  Ben  'Ali  Ren 
Abilkasim  Ben  A^med  B^n  Abi  Niisr  ht-T;n  Ks  -  Sinbi:>i  (von  Sinbis  ,  einem 

Zweige  des  Stammes  ^)  EI-UilH.    Sein  Diwan,  der  sich  in  der  Pariser 

Bibl.   iVr.  befindet  und  unstreitig  weitere  Auskunft  über  die  Mawaliji 

gitibt,  zerfüllt  nach  I^.  Ch.  und  d'iierbelol  iu  12  Capitcl  und  30  Abschnitte 

^^^^y,ai^  y  während  biet*  (s.  weiter  unten)  uucb  Haujptstücken  ^^^JLd^  citirt 

wird.   Vgl.  Doxy,  Catal.  Codd.  Orr.  I,  S.  138 ff.;  aeeb  de  Sacy  (Cbreat  III, 

S.  139)  citirt  einen  Vers  von  ihm. 

[Vielleicht  ist  es  mehr  als  zufälliges  Zusammenfreffen ,  dass  jenes 
„mawal^ä"  auch  einen  dadurch  geschichtlich  gewordenen  Vers  des  bekannten 
Diebters  Parasdak  sebliesst    Der  GrauHMtlker  Abe  Babr  'Abdalllb  bin  Abi 

Ishak  (gest.  II.  127,  Chr.  744),  wie  so  viele  andere  nrablsehe  T;  l>  Inte  ein 
freigelassener  Selave  ,  >vies  naeb  Abnlf.  Ann,  miisl.  I,  8.  470,  dem  Furazdak 
oft  Sprachfehler  in  seiueo  t>edicbteo  nach.  Da  schleuderte  dieser  einst  gegen 
den  Kritiker  relgenden  Vera:  " 

,.Ware  Abdallah  (einfach)  ein  Freigeiasseoer ,  so  würde  ich  ein  Spott- 
gedicht auf  ibn  machen  ;  aber  'AbdallAb  ist  ja  ein  Preigelaseenep  ?en  Frei- 
gelassenen.''  (Die  ^adramiten .  deren  einer  ihn  freigelast^en  hatte,  stammten 
ndmlieh  selbst  von  einen  Freigelassenen  des  Stammes  Abd-iama  bia  *Abd- 

Manaf  ab.) 

„Da  hast  du  mit  deinem  LJ|^4  gleich  wieder  einen  Sprachfehler 
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klürnngswciie  die  «rttoi« ,  d«  ntn  bei  d«r  iweiteo  AsDakme  die  BeMeiiiiig 
des  Ifameet  Dotbwendiy  «piter  eis  die  CnlBlelieey  des  SylbeuuMea  eetten 
niu«,  was  bei  der  ersten  ADoabme  niclit  der  Fall  iit  —  Das  Sylbenmass 
der  Bftwftljjl  nimmt  aber  nicbt  aa  allen  Veründemnpen  Tbeil,  welcbe  bei 

dem  Versmasse  BesU  eintreten  ;  so  verliert  es  niemals  zwei  Füsse  zugleich, 
einen  von  d<>r  ersten  und  einea  voa  der  zweiten  Versbäirie.  Es  iässt  drei 
Modificationen  im  letzten  Tbeile  der  zweiten  VerübiiiTte  zu.  Die  erste  ist 
ein  solcher  Ausgang  des  geoanoten  Verstbeiles,  der  das  Grundmetrum  des 
Versniasseä  Besi^  darstellt,  wie  es  in  dem  metrischen  Kreise  erscheint,  wel- 
eher  „der  Kreis  des  NidttSbereinstinq^endee*^  beisst  ead^  die  Versmasse  Best}, 
Hedtd  ead  Tawii  mnrasst  *).  Jenes  ^rondmetraB  kemnt  im  Best(  seibst, 
wenn  ein  Gedieht  in  diesem  Versmasse  verfasst  wird,  nie  vor,  ansser  so, 
dass  es  machbnn  ist,  d.  b.  der  erste  ruhende  Buchstabe  (in  jenem  letzten 
Verstbeile)  ansfällt.  Deutlicher  gesagt:  das  Versmass  Besit,  weiches  sich 
von  dem  Versmtsse  fawil  ablöst,  besteht  aus  den  Füssen: 
mustariiiui   failuo   mustaTilun  fa'ilaa 

Was  hingegen  in  den  wirklieben  Gediehlea  eis  Gmndmetram  angewendet 
wird,  das  ist  diejenige  Verinderaog  des  eben  anfjsefShrten  Masses,  dweb 
weiehe  es  maebbdn  wird,  d.  h.  den  ersten  rehenden  Beehstalwn  des  lotsten 
Fnsses  verliert;  was  folgendes  Sylbenmass  fiebt: 

mostafilnn  fl'iian   mastarilan  fa*alaa 


mit  Vocalisirung  des'Aiii  (in  fa'alun).  Ditfs  gilt  aber  nicht  von  dem  Mawaiija. 
—  Die  zweite  Modification  besteht  in  derjeaigcti  Veiuuderuog  dieses  macb- 
bdn ,  dorch  weiehe  es  modmar  wird ,  d.  h.  statt  des  bewegten  iweiten  Bneh- 
stabea  im  lotsten  Pnsso  eiaen  ruhenden  bekommt;' wns  folgendes  Sylben- 
mass giebt:         mnstarilon  ftiUoa  mnstaTilan  fa*lan 


Die  dritte  Modificatioo  besteht  in  derjenigen  Veränderung  dieses  macb- 

bun  modmar,  durch  welche  es  mnraffal  wird,  d.  h.  statt  des  kurzen  Vocals 
in  der  letzten  ijylbe  durch  Einsetzung  eines  DebnuDgsUutes  einen  langen  be- 
kommt; was  folgendes  Sylbenmass  giebt: 


gemacht**  erwiderte  der  Grammatiker,  „es  mnss  ja  beissen  Jf^^ 
<in  der  Beimstelle  i^t^  4^*)*^  —  ' 

Ebendasselbe,  aber  ohne  die  Schlussrepliic ,  erzählt  Ibn  ChuUikan,  Ausg. 
V.  VViisti  iif. ,  Nr.  835  zu  Kiide,  wo,  statt  des  unmetriscben  bei 

Abuileda,  richtig  steht.  Fle  iit  eher.] 

1)  D.  h.  nach  der  zweiten  Annahme  hätte  die  bereits  erfundene  ,  aber 
noch  oameolose  Versgattung  erst  von  jenem  ^ausserweseoliicben  Refrain  ihren 
Namen  bekommen,  wühlend  naeh  der  ersten^Annahme  die  Benennung  ans  der^ 
Natur  der  Sache  selbst  hervorging,  der  Name  also  mit  dem  Bennnnten  sa- 

gleicb  entstand. 

2)  Vgi.  in  Freytag's  Dorst.  der  Arab.  Versk.  die  Kreise  au  S.  f47  mit 

S.  150  ff. 
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mutiriloD  ririlu  mostaf^ifani  fa'hlB 

Für  jede  dieser  Modtficationea  bringe  ich  aus  den  Gedichten  ffes  Ver- 
fassers ,  dem  Gott  Reil  verleibe,  eio  Beispiel  bei.,—  Ein  Beispiel  der 
er^leu  calbaltea  seioe  Worte: 

^ism  el-mo'aonä  tU^b  es-sokmi  mao  ballalah 
Denn  sie  sind  so  in  seaodireD : 

^  ^nel  iio*an  nAiyA  bessokmimm  ^llalah 

iiiQSlariliin  nrUno  nusUiriloD  rfiloB 

BId  Beispiel  4er  zweite a  eotbalteo  seioe  Worte: 

ja  man  ida       «ahab  lam  jamDa'ali  |;airali 

Ueou  sie  sind  so  zu  scandiren  : 

ja  man  i(la  niii  wahab  lamjamnfj'ah  A'airab 
niustaf'iiun     failan    mustaf  iluo  fa'lun 


Kin  Beispiel  der  dritten  enlhaiten  seine  Worte: 

la«  jos'it  allfilni  ft  fti^^in  ain  el  •  ilpsAn 
Denn  sie  sind  so  sa  seandiren: 

lan  jus  'ifal  läbafi.  fadiin  miaei  ibsän 
mnstarUiin  fUtiloa  mastaTiloD  fa'lAo 


Mit  einem  Worte,  es  ist  ein  artigros  Versraass,  in  weichem  sich  Leichligkcil  und 
Künstlichkeit,  Scliwi(  rigkeit  und  Gefdgigkeit ,  gleichsam  Wildheit  und  Zahmheit 
verbiodeo.  Es  gebührt  ihm  ißsoferu  der  Vorzog  vor  deo  übrigen  \  ersöiasscn,  als 
»an  sieh  in  ihm  Freiheiten  nehmen  kann ,  die  in  keinem  andern  gestattet  sind, 
and  es  den  in  ihn  Diehtenden  naehgesehen  wird ,  wenn  er  dieses  ond  jenes 
Wort  in  einer  andern  als  seiner  arsprüngliehea  Form  and.  iaht  arabisehen 
Bedentang  gebranebt;  wie  denn  aaeb  Es-$afi  Bl-Qilli  in  vierten  Hauptstücke 
seines  Diwans  in  Biiziehung  auf  die  Versgattangen  Ij^AiiA  and  Mawiilij& 
sagt:  Sie  gehören  zu  derjenigen  Redegatlung,  in  welcher  die  vulgäre  regel- 
widrige Wortendung  Tür  die  grammalische  regelrechte  ,  nnd  dip  falsche  Ge- 
brauchsweise der  Wörter  für  die  richtige  gilt.  —  Nun  aber  pt  he  ich  zur 
Sache  seihst  ober,  iodem  ich  Gott  um  seine  gnädige  Unters tiilzuiijr  bitte. 
(Diese  Wurtc  biideu  den  Uebergang  von  der  Einleilang  des  Heducleurs  zu 
dea  NawAllija  des  Dlehters.) 

Nachtrag 
von  Prof.  Flelflelier. 
Die  benUntage  gewShnliehe,  doreb  Agouk"»  and  DngnVe  „maoaal*'  dar- 

gestellte  Form  des  Wortes  LJt^  ist  6\y^y  pl*  J^3!>^9  ^'^^  ü»it^y^ 
in  Habicht's  pausend  und  Einer  Nacbt,  Bd.  I,  S.  161,  Z.  6,  wozu  mir  Prof. 

1)  So  hier  vocalisiri.  VgL  daf^gen  Journ.  as.  Ao&t  1839«  S.  166  u. 
f69  K  and  AoAt-Sept.  1849.  S.  250—251. 
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Cmuti»  in  Paris  «adi  die  Plurairorm  oLüf^  als  felirittehli«b  angab  (s. 

oben  S.  3h9,  Z.  5  und  6.)-  D'e  Form  Jl^  steht  in  der  Bulaker  Aus- 
gabe der  T.  u.  E.  N.  Bd.  II,  S.  3H2.  Z.  13,  und  daraus  in  Lane^s  Ucber- 
selzung  (The  thousand  and  one  ntphls,  Lond.  1841),  R  !.  Ifl.  S.  533,  Z.  16, 
t^iaowwäl'^    Dazu  S.  568  folgende  Anmerkung :  „  Wbat  is  eummoniy  called 

■  • 

a  „inoww4l",  bat  pMporly  „aaw&1e«ya**  [L^t^]  aeeordiog  to  some ,  or, 

aecordiog  to  othera,  nin&wiliya*'  [Wl^J»  ^^^^  ^oem.  Ii 

4;ea«rally  eoosiita  of  Ava  linea,  the  meaanra  of  wbieh  is  tlka  a  apeeiea  of 
tbe  „beseet", 

 1--  • 

admitting,  bowever,  of  Heeaees  not  allowed  by  the  strict  rules  of  prosody; 
and  all  these  five  lines,  excepling  the  penultiinate ,  end  witb  the  sana  rhyme. 
The  lan^unf^e  of  tbe  mowwäl,  if  I  ni.iy  jiMifre.  from  all  the  poems  of  »Iiis 
bind  tbat  I  have  secn  and  heard ,  is  a  iiiixture  of  the  classical  and  tbe  vulgär.^' 
In  seinem  Account  of  tbe  manners  and  custoros  of  the  modern  Eg-yptians,  Bd.  II, 
S  88  (Zenkerj»  L'ebcrselauug ,  Lei^izig  1852,  Bd.  II,  S.  u.  207)  bat  dcr- 
•elbe,  ebne  sie  al«  «olcbe  so  bezeicboen,  zwei  vierzeilige  MawwAls,  mit 
eiaain  sweixeiligen  Refrain  von  anderem  VeramaaMO  mitgetbetlt.  Balde  fiedea 
sieb ,  obae  diesen  Refrain ,  aber  mit  je  einer  Versxeile  mebr  oad  einigen  Va- 
rianten, in  Ef^Tmitavy*«  Traitä  de  'la  langoe  arabe  vnigaira,  Leipaig  1849. 
S.  176  A.  106,  aU  das  Sie  ond  itata  dar  dort  gagebanan  42  „J^^t^'^ 
Hie  neibtea  tind  fünf-,  einige  vlenaiUg.  Dai  Vamnaaaae  entapriebt  dem 
obigen  6flbema,  mit  theila  spondeüwham,  tbella  anapÜatbebem  Ausgange.  Von 
den  fiinfzeiligen  bat  nur  das  Ute  eine  mit  des  fibrigen  Mimende  vorletate 
Zeile;  in  allen  übrigen  ist  dieselbe  reimlos*  Itegekehrt  bat  von  den  vier- 
Keiligen  nur  das  23sl«  (wie  auch  die  beiden  oben  nachgewiesenen  Maww&Is 
in  Line's  Manners  and  Castoma)  an  der  vorletateo  Stelle  keinen  Reim;  die 

Übrigen  reimen  dorebaos.  Eine  siebenneilige  iLbarl,  ^Igu  o]y*^  ebendaselbst 
160,  Nr.  8  ond  9,  fühH  den  H«nptf«im  dmreb  die  1,  2,  3,  «.  trm,  «inen 
Nebenreim  doreh  die  4,  5,  v.  6te  Zeile  dnreh.  'Melver«  HawwAli,  in  der 
ITebenebrifl  iheils  Jt^y  tbeils  if}\^  (mase.,  z.B.  JJvU  LJ^^a  sebmnek- 
loses  IIaw4lltj&}i  -anibält  aocb  Nr.  S12  der  arab.,  pers,  tu  tÜrk.  R^Bdsdiriflen 
der  Leipziger  Stadtblbliotbek ,  CCXGVI  meines  Katalogs;  damnler  81  135  r. 
folgendes  68rlel-Maww4l ,  Oita*»<>  i^y^j  so  genannt  von  den  anter  einander 
reimenden  Parallelgliedem ,  welcbe  sieb  wie  eben  so  viel  Gürtel  dnreb  die 
eincelten  Varweilen  hindorebiiebeB : 
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Ich  liebe  eio  ReUein,  das  dureh  seine  Aofenstenie  vadureiidriDgriehe 

Panzer  spaltet , 

DaSf  voD  schmacbtiger  Leibesmitte,  die  NeamoDde  durch  seinen  Glanz 

hässlicb  inacbt; 

Einen  scblankuufgescbossenen  Zweig ,  den  der  ^üti^e  Schöpfer  mit  langen 

BläUern  (d.  b.  Haareu)  bekleidet  bat, 
Und  der,  «renn  er  woUte,  seioe  Liebhaber  anter  «ehlduftender  Hälfe 

begfiBstigea  kSsote. 


lieber  eine  Stelle  in  Y&ska's  Commeolar  zum  Naigbaolukaf 

Proviflciallsmen  betreffende 

Veii 

Dr«  ]IIr!k  IVIüller. 

Proli.ssar  Roth  bemerkt  in  seineo  Erläuteruügen  zn  Nai^^hantuka  II,  2. 
das»  Uie  Sielle,  ia  welcber  Yaska  von  den  Provinci  iIiMm  n  JiaiidtU,  mehr  aU 
eiu  Kätbstii  darbietet.  Es  hcisui  uiiuilicb  dort ,  uucb  i^roi\  Ilolb'ü  teber- 
setxen^,  „d««s  mao  ia  einigen  Gegenden  die  Grandform  (des  Verbons)«  in 
nndeni  elM  abf^eleilete  aosnführen  pflege ;  man  sage  s.  B.  bei  de»  Kambojen 
ftvatis  beMichnet  di«  HaadliiiHi;  d«s  Gehens,  die  Arier  rdhim  4ie  ahge- 
leitet«  Font  ^ «iras  an.  Bei  den  Oestliebea  heisst  es:  dAtis  bedeutet  sep-. 
bjwchcn.  hei  den  Nö'rdlieheo  dtitram'*. 

Prof.  Roth  weist  nun  nach,  da«s  im  Widerspruch  hiermit,  der  Ausdrueli 
,,9avatir  gatikarma*'  d.  h.  ^avali  in  der  Verbal  BedeutuDg  ,,^ehen", 
fiscb  Vüäka's  eigeneu  V\  urlea  bei  den  Aryas  vorkoMimt.  Yaüka  selbst  sagt 
nicht  ,.?ava  iti  ffatikarraa",  sondero  ,,9avatf:r  f at i kui manas",  und  docb  ist  es 
uoinögiich ,  Vuaika  zu  eiaem  Kamboja  zu  machen.  Diu  Sache  wird  noch  ver- 
wiclieUer.  Denn  dieselbe  lexicalische  Terminologie,  welebe  Ylska  den  Rani- 
boilan  snsebreibt,  wird  D«eh  Prof.  Retb's  Meinon;  im  Folgenden  aneb  den 
OastUehan  softtsebriabeD ,  die  doeh  anmSglicb  in  eiae  Classe  mit  den  K«n- 
bojas  geworfen  werden  kSnnen.  Prof.  Roth  bilt  dennneb  die  ganz«  Sielle 
f8r  die  ungeschickte  Zuthat  eines  mehrwissenden  Graiunalikers« 

Es  ist  nicht  meine  Absicht  die  Schwierigkeiten  dieses  ganzen  Paragraphen  zu 
erklären,  sondern  nur  eine  Verrnnthung  aufzustellen,  deren  Haltbarkeil  ich  gern 
dem  Irtlieile  meines  scharfsinnigen  Freundes  überlasse.  Es  scheint  mir  näm- 
lich, es  handele  sich  hier  oicbt  sowohl  um  eine  V  erschiedenheit  in  der  lexi- 
calischen  oder  grammatischen  Terminologie  verschiedener  alt-indischer  Stämme, 


1)  Das  ü  am  l:.nde  des  dntleu  ijiirteU  slclll  die  vulgäre  Aussprache  von 
s.  und  9mm  dar. 
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80T!(^frn  von  verscbtedeneo  Bed«Mitanp:pn  ,  welche  Ableiluogen  von  einer  und 
derselben  Warzel  io  verschiedenen  Gegenden  hatten.  V/iskn  halle  vorher 
gesagt,  dass  Vedische  Nominalwerte  zuweilen  von  Verbal  würze  in  ub^uleiteo 
sind,  welche  nicht  iin  Vedu,  sondern  nur  to  der  gewübnliclien  Sprache  vor- 
komrncu,  z.  B.  danAnäbi  »»d  kshelriaAdba^.  Dm  arttere  wfirda 
dimlleb  voi  der  W.  d&inyali,  das  sfreila  vaa  der  W.  «fldbyati  abealaitaa  taio, 
welebe  beide,  wie  bakaaat,  voa  sabr  haaftsem  Gebraaeb  ia  proraaem  Saaakrit 
•iad,  in  Veda  aber,  ieb  meiae  in  Riyveda,  nicht  vorkommen,  wenigstens 
nicht  ia  der  vierten  Conjogation.  Auf  der  andera  Seite  fübrt  YAska  IVoniiaalo 
bildaai^ea  aa,  welche  im  profanen  Sanskrit  vorkommen,  während  die  Verba, 
von  denen  sie  abgeleitet,  nur  im  Veda  jfebrHnrhlirh  sind,  z.  B.  ushna  und 
gbrita.  Das  Verbam  ush  in  der  Bedeutung  brennen  flu  ii  t  »ich  iin  Veda  *}, 
nicht  aber  in  der  linpua  vulgaris.  Wenn  diese  also  ushna  in  der  Bedeutung 
,,heiss'*  gebraucht,  so  iüt  hittr  u^hiia  von  einer  vedischen  Wurzel,  aämlick 
von  ush,  abzuleiten.  Dasselbe  gilt  von  gbrita,  welebai  vaa  W.  ghp  absCannt, 
ciaer  Warsei,  die  aar  in  Veda  gebraaebt  wird  (i  tvA  jigharmi). 

Diese  gegeasellige  BrgSazuag  swisebea  den  vedisebea  aad  prafaBaa 
Sanskrit  wird  aaa  in  Folgeaden,  wie  nir  sebeial,  aacb  awisebea  dea  Pro« 
vincial-Dialecten  nachgewiesen.  Wir  erwarlea  also  Fälle ,  wa  der  alaa 
Dialect  die  Wurzel  flectirt,  der  andere  hingegen  die  Verbalwurzel  selbst 
verloren  hat,  aber  ntThtsdestowenlper  NominfiLihleitnnpen  davon  b«*silzl.  Die 
Verbalwurzeln,  so  lanse  sie  noch  lebendig  in  der  Sprache  sind  und  conjugirt 
werden,  wurden  bei  Yaska  Prakriti  (ursprünglich,  organisch)  bcissen,  während 
die  Ableiluugeo,  denen  gleichsam  die  Wurzel  und  der  Lebensnerv  abgescboit- 
tan  ist,  nit  den  Worte  Vikriti  (abgeleitet,  unorganisch)  benannt  werden« 
Saben  wir  aan  dia  Beispiala  aa,  so  sagt  Ydska:  „Dia  Varbalwnnal  favati 
ia  der  Bedeataag  gabaa  kennt  aar  bei  den  Ranbo^jas  vor.  Das  abgalai- 
tete  Wort  favab  (Laidia)  biagegea  gabrancbt  naa  aater  den  Aryas.  Die 
Verbalwnrzel  ddti  kommt  bei  d«n  Pricyas  vor  in  der  Bedeutung  schneiden ; 
bei  den  Udtcyas  gebraucht  mi\n  f nicht  das  Verbum),  wohl  aber  (das  ab^clei-  « 
lete  Wort)  dalram  ,  die  Sichel".  Was  wir  bei  dieser  Auffassung  der  Stelle 
nicht  beweisen  können  und  dem  Yaska  j^lanlicn  niüsscn ,  isr ,  dass  die  Kam- 
bojas  das  Verbum  ^avati  gebrauchten,  und  ebenso  dass  die  l  dicyas  das  Ver- 
bum dati ,  schneiden,  niebt  gebrauchten.  Diesü  angenommen,  so  sind  die 
Baispiele  ia  Bezug  tof  ProTiaeialisneo  ganz  analog  denen,  weleba  vorber 
aas  Veda  aad  liagaa  vnlgaris  beigabraeht  wardaa.  ^avab  nünlidi  Ist  aia  ab- 
galaitatas  Wart  aad  beisst  Leieha»  Will  nan  saiaa  Etjnalogie  llndaa,  so 
nass  nsn  also,  wie  Ylska  sagt,  seiaa  Zalaeht  aa  daa  Ranbcjas « nebnaa, 
welche  das  Verban  (avati  aoeb  lebaadig  erhalten  haben.  Und  zwar  heisst 
f avati  nicht  nur  gehen ,  sondern  auch  vergehen  *) ;  davon  also  ^avali ,  das 
Vergängliche  oder  Vergangene  .  die  Leiche.  Ebenso  fände  bei  den  Pracyas 
d&tram,  Sichel        keine  Erklärung,  weil  sie  das  Verbum  dati,  schneiden. 


1)  Der  Commentar  citirt  Stellen  wie  pratyosbtan  raksbab,  pralyusb(tt 
ardlajrab«  * 

2)  Vgl.  DhAta-pAth.  17,  76. 

3)  DAtra  in  Veda  beisst  Gab«,  s.  B.  dAtrasya  dAtA.  DAtra  ia  der  Be- 
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nicht  mehr  besitzen.  Wenden  wir  uns  aber  zu  den  Udicyaa,  so  finden  wir 
(im  classischen  Sanskrit)  dati  nls  Verbau,  s.  fi.  bribin  dftU,  er  acbneidel 
Reijs,  yavän  dÄti,  er  sclnitjidet  Korn. 

Vergleichen  wir  jetzt  den  Coiamentar,  so  6cht;iat  er  unsere  Auffassung 
m  beatätigen.  Er  sagt;  „in  einigen  Gegenden  gebraucht  man  die  Prakriiis 
dar  Verbatwaneto,  ia  aadara  die  Vikritia.  0er  Gebrauch  einer  Wurzel  als 
Varbnm  heisst  Prakfiti,  der  Gebraaeb  deraelbea  ab  Noaien  beiaat  Vikriti. 
favali  ia  der  Bedenbia^  „er  gebt"  wird  bei  dea  Rambojaa  (Mleehae)  al» 
Verbum  gebraucht;  bei  den  Aryae  gabraaebl  aiaa  rea  deraeibea  Wonel 
die  Ableitaag  (vik&ra)  aia  Name  fSr  deo  Leicbaau.    Se  wird  dataelb«  bei 


deataag  Siebel  konint  nnr  eianal  lai  Rigveda  vor,  nad  swar  ist  es  paroxy- 
tonon,  während  dätra ,  Gabe,  Oxytonon  ist.   Die  Stelle  findet  sich  in  einem 

Hymnus  des  Kanva  Kurasuti  (VIII,  78),  der  zwar  nicht  sehr  alterlbümürh  in 
ieiaer  Fassung  ist,  aber  manches  Eigenthüuiliche  und  änai  Xeyo/ievov  enthält, 

Purojafam  oo  ändhasa  Indra  aabasram  i  bbara  aat^  ca  (iira  gdaAm.  1 

A  a6  bbara  vy^aaaai  gim  dfvaat  abbyAigaaeai  eaeli'  maa&'  hiraayiyl.  2 

Uli  aa^  fcarBaf^bhaaA  puruni  dbriabaav  i  bbara  twim  hi  ^nviabA  Vaso.  S 

Näkim  vridhikä  Indra  te  nä  susha  na  suda  Uta  nanyüä  tvac  chüra  vaghalah.  4 

Näkiffl  fndro  nikarUve  aa  fakra^  pari$aktave  vi(Taai  f ri^oü  pA^yati.  5 

SA  maayAn  nAnyAolm  Adabdba  ai  eikbbate  pnr^  nidAf  eikishate.  6 

KrAtva  it  pArnAn  odAram  turAsyAsti  vidbatAb  vritraghnä^  somapavnab.  7 

Tve  vu^uni  äämgatä  vigvä  ca  Sorna  saubbaga  sudatv  äparlbvrita.  8 

Tvam  id  yavayor  mama  kimo  gavyür  hiranyayu^  tv^ai  a^vayor  eabate.  9 

TivAd  ladrAbAn  Af  AaA  hAtte  diftram  caai  dade 

DiaAsya  vA  Magbavaat  sAiabbritasya  vä  pördhi  yävasya  kfiyiBA.  10 

Zur  Spende  unsres  Somatranks,  Indra,  bring  Taoaende  herbei, 

Briag  boadert  Kube  her,  e  Held! 
Briag  leckre  Speise  uns  herbei,  Bring  Ochs  und  Pferd  nad  Salbeaol 

Und  bring  auch  edles  Goldgeschmeid. 
Bring  uns  herbei,  Gewaltiger,  Auch  manches  schöne  Obrgehäog, 

Als  „Reicher**  bist  Du  ja  berühmt 
Keia  Anderer  als  Du,  o  Heid,  Ist  Mchrer  Deiaes  Dieacra  bier, 

Ist  Webrer  oder  Näbrer  ihm. 
Nicbt  leieht  wird  ladra  biogeatreiokt,  Bewältigt  der  Gewaltige, 

Der  Alles  hört  und  Alles  aieht. 
fir  bricht  der  Menschen  Ccbermuth,  Unüberwindlicb  liricbt  er  iba, 

Noch  eh'  ihn  trifft  des  Feindes  Hobn. 
Seia  Leib  ist  voll  tob  edler  Krtift,  Wenn  er  der  aebeell  Vollbriageade 

Den  Sorna  trinkt  und  Vrilro  schläfst. 
In  Dir,  o  Sorna,  sind  gehäuft,  Schätze  und  Segen  aller  Art 

Voll  schöner  Gaben,  unversehrt.  [stebt, 
Mein  Wunsch ,  der  mir  nach  Feldesfrucbt ,  Naeb  Geld,  nach  R8b'  nad  Pferdea 

Er  wendet  flehend  sich  zu  Dir. 
Aof  Dich  nur  hoff'  icb,  Mächtiger,  Die  Sichel  nehm  ich  auch  zur  Hand, 
Pfill  sie  mit  eiaer  Hube  Kon,  GefehaiKea  oder  eiag^iracbt! 
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deo  Eioen  a\&  Verbam  ,  bei  den  Andern  als  Nomen  gfebrancbt ,  Qod  diess 
heisst  Prakriti  uod  Vikära.  Oder  aber,  Yaska  wollte  sagen:  ..dasselbe  wiril 
bei  den  Einen  gebranrht  in  Bezug  auf  Etwas,  das  die  HfiTillung  des  (Jtlieu« 
vollbrifi^t  uad  Lebuo  bat,  bei  d«o  Aodern  in  Beza^  auf  Etwas,  was  keio 
Leben  bat,  und  dieM  heissl  Prakriti  aod  Vikara.  Da«  zweite  Beispiel  iat 
Mti,  welohM  bei  den  Prieyaf  «1j  Verbam  gebnivebt  wird,  t.  B.  er  lebDeidel 
Ken,  wKbmd  et  bei  des  Udieyee  lU  Neuen  vorfcemat,  dltnn,  du  weoüt 
geacbnltten  wird.** 

Neeb  nebr  eber  wird  diese  AafluanDg  der  geraen  ritbielballen  Steile 

durcb '  eine  Vei^leicbong  mit  dem  Mabäbbäshya  gestützt ,  we  ia  der  Ein- 

leitnng  derselbe  Gegenstand  besprochen  ist.  Dort  wird  von  der  grossen  Man- 
ni^altißkeit  des  Sanskrit  gesprochen.  Es  heisst  auf  Seite  61  der  Ballantyne'- 
schen  Ausgabe:  Die  Fr'lt^  hat  sieben  Inseln,  es  giebt  drei  Welten,  und  vier 
Vedas,  mit  ihren  HuHsi>uchern  und  di  ht  iiiibüobern,  welche  vielfach  getheilt 
äiod.  Denn  die  ^uibas  der  AdLvaryus  «iud  tOO,  der  Sumuvedu  hat  1000 
Zweige ,  das  B&htnFieyam  iel  21fneb ,  and  der  Alharvana  Veda  9faeb.  Daxu 
liomnen  die  Fragen  nnd  Antworten  (vAkovAkyam  die  Sage  (itihasa),  daa 
Alte  Cpurl^a),  nnd  daa  Mediciaiaebe  (vaidyaka),  so  daaa  der  Gebnttcb  der 
^raobe  keinen  geringen  Umfang  hat.  Sbe  man  dieaen  gnnien  Umfbng  der 
Spracbe  Sberaeben  bat,  wäre  es  blosser  Vorwitz  zu  sagen,  dass  dieaa  oder 
jenef  Wort  nicht  gebraucht  werde.  Dann  fSbrt  er  fort:  Bei  diesem  unendlich 
grossen  Umfang  des  Wortgebraacbs  mnss  man  nun  auch  noch  bemerken,  dass 
bestimmte  Worte  an  bestimmte  Localitälen  gebunden  sind.  „C^lavati"  z.  ß, 
als  Verhuni  des  Gehens  kommt  nur  bei  den  Hambojas  ')  vor ;  die  Arya» 
gebraüchen  es  nur  in  der  Bedeutung  „vergeben",  und  zwar  als  ^avalb,  Leiche. 
Bei  deo  Surusbtras  heisst  gehen  „bammati",  bei  dea  Pracya -madhyamas 
,,mnbati** ;  die  Aryaa  aber  gebranehen  nur  gamL  DAti  kommt  bei  den  PrAcyas 
in  der  Bedealnng  aebneiden  vor«  bei  den  Udteyaa  Dfttm,  die  Siehel. 

Die  Naebweisvng  dieser  Stelle  im  Hahlbblahya  aebeint  tbeilweia  die 
Vermnlbnng  Prof.  Rotli's  tn  bestStigea,  dnaa  nämlieb  diese  Worte  im  Nirukta 
die  nngesebickte  Zuthat  eines  mebrwissenden  Grammatikers ,  und  desshalb  im 
Teatte  zu  streichen  sind.  Es  ist  jedoch  auch  möglich,  dass  das  Mab&bb&shya 
diese  Stelle  aus  dem  INirukta  entnommpn,  oder  auch  dass  beide,  Nirukta  und 
MahTibhashyn ,  aus  eioer  and  derselben  Quelle  geschöpft,  nämlich  aas  der 
allgemeinen  grammatischen  Tradition,  deren  Einfluss  höher  anznschlageo  is^ 
als  man  wohl  meinen  möchte.  Wie  stark  die^se  Tradition  in  Indien  gewesen 
sein  moss,  siebt  man  s«  B.,  wenn  selbst  bei  den  allgemeiosteo  Regeln,  wo 
tansende  von  Beispielen  iar  Hnnd  waren ,  in  Pi^oi  oftmals  dieselben  Worte 
gewlblt  sind  als  in  den  Prlti^Akbyaa.  Bei  der  Regel,  dass  Veeale  (i*  «, 


1)  Kaiyata's  Erklärung  ist  neu  :  väko\ ;ikya^ahdenü  uktipratyuktirupo 
grunlha  uoyate.    yaLba  kiiu&vid  avapanuui  luuhui,  bhuuiir  avapanam  mabad  iti. 

*2)  vavatir  gatikarmi  Kambojesbf  eva  bbasbih»  bbavati ,  vtkAra  eva'  enam 

Ary&  bbashante,  ^ava  iti.    Hierzo  bemerkt  Kaiyafa ,  dass  viklra  njwato 

mritavnslhA  "  ist;  nlsn  nicht  im  Sinne  von  vikritii  zu  nahmen. 

Hammatiä  Suru&h^rcshu ,  raiibalih  Fritrya-madhyameshu ,  gamim  eva  tv 
Arya^  prayunjate.    Dälir  lavanarlhe  Pracyeshu,  dAtram  Udicyesb«. 
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V 

ft,  |i)  vor  ac  ia  die  entsprechenden  HalbvMSla  ülMrffeheii ,  fiodeo  wir  bei 

Pänini  (VI,  1,  77)  als  Beispiele  dadby  atra,  niadbv  atra,  und  pitrars 
thain.  Jm  Alharvan«  -  pr^tKakbya  bei  derselben  Regi'l  dieselben  Beispiele, 
dadhy  atra,  ni  a  >!  Ii  v  alra,  mätrarthaiu  und  p  1 1  r  a  r  t  h  a  in.  Diess 
nun  ist  eine  Regel,  wo  wie  gesagt  tausend  andere  Beispiele  möglich  waren*). 
Ls  ist  eine  Uegel,  die  nicht,  wie  viele  im  Panini,  auf  ein  oder  zwei  be- 
ftunmle  vnA  bekanol«  Worte,  sondern  auf  jedes  Wort,  wa«  mit  einem  Vucal 

griaehiiehaa  GrattaatUtan,  fiodan  vir  MÜist  hier  iliaaeltoa  atdieaden  Bei- 
apiele  in  den  PrAü^AUiyaa  „in  Pdniai",  aollta  man  aneh  anlar  HPAaioi**  die 
erst  vor  etwn  50  Jahren  ^emaobte  Kalkuttaer  Ausgabe  verstehen.  PA^ini'a 
Regeln  waren  ohne  Bt^ispiele  unverständlich  und  unnütz,  iittd  in  den  granuna" 

tischen  Schnle«  bewahrte  die  Tradition  gewiss  die  einen  so  gut  wie  die 
andern.  Wenn  man  diess  nun  bei  gleichgültigen  Beispielen  wie  dadhy  atra 
nachweisen  künn  ,  wie  viel  hi  butsamer  wird  man  dann  diejenigen  Beispiele 
behau (iel II ,  diu  bei  Puriiui  nicht  sowohl  eine  Regel  brläulern,  sondern  eine 
Regel  hervorgerufen  zu  haben  scheinen.  Es  wird  natürlich  Niemand  so  kühn 
aein  aua  blossen  Beispielen  ans  PAnini,  mag  sie  non  das  HabdbbAshya  er- 
USren  oder  nieht«  bistorisebe  Karlenbiinser  anfbanen  ta  wollea,  die  beim 
ersten  Haacb  der  Kritik  nnsammenfallen  niissten.  „Ohn*  Weit*r99  »u 
a^Allcateii'S  würe  weniger  als  kritlscb.  Nebr  ata  kritisch  aber  wBrde  es 
sein ,  wollte  man  leugnen  ,  dass  in  bestimmten  Fällen  das  Vorkommen  eines 
Wortes  unter  den  Paiiineischen  Beispielen  die  vürpanineischc  Kxisteaz  des 
dadurch  bezeichneten  Gegenstandes  „unsudguteu  schein«**, 
Oxford,  6.  Dec,  1852. 


PluUreb  aus  Cyrillus  erläutert. 

Von 

Dr.  Ci.  Partliey« 

lo  meiner  Aasgabe  von  PlntanA's  Abhandlung  Uber  Isis  und  Osiris  (Berlin,  * 
1830.  p.  187)  wurde  die  Stelle  im  10.  Kap.  (p.  355  Xyl.)  rov  8\  ov^w^ 
eis  ayi^qüi  8ia  atSiörr^rrt  yrt^Si'a  ^vudv  iexfi^ae  v7zoy.Etftivr,i  eine  fiugcn- 
scbeinlich  verdorbene  genannt,  deren  Scbvvieripkeit  eben  so  wohl  in  den  Wor- 
ten als  in  der  Sache  liege  ;  bei  allen  Aendernngen  in  den  Worten  bleibe  das 
Bedenken ,  dass  der  Himmel  bieroglypbiscb  niemuls  durch  ein  Herz  bezeichnet 
sei  i  als  letzte  Auskunft  ward  angenommen ,  vor  ita^8iq  sei  eine  Zeile  aus- 
gefallen ,  worin  die  Bendebnaog  des  Himmels  stand ,  dadnreb  sei  aneh  die 
folgende  Zeile  verwirrt  worden,  in  weleber,  Sberelnstimmend  mit  der  Notis 

1)  Rin  anderes  Beispiel  ist  Pün.  8,  2,  28,  wo  um  Worte  ze  baben,  die 
mit  9,  sh,  s  anfangen,  yetc,  shande,  und  sliye  genommen  sind,  dieselben, 
welche  im  Atharvana-prat.  Ii,  t.  vorkommeoi,  nnl  nwar  oieht  für  eise,  soa* 

dem  für  mehrere  Regeln. 
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bd  RompoUo  (1,  22)  Aegypten  mit  &m  Henen  Sbw  der  IISaeherpfMM  babe 

verglichen  werden  sollen. 

Vor  korzem  ist  mir  nun  eine  Stelle  im  Cyrillus  anfpestossen ,  wodurch 
die  Schwierigkeit  in  den  Worten  Plutnrcb's  gehohen  wird.  Keiner  der  früheren 
Ausleger  nahm  die  \^ orte  xnpSia  ß-vttov  ^a;^a^a6  vnoxeifiinjs  für  sich,  son- 
dern jeder  suchte  darin  nur  die  bieroglyphische  Bezeichnno(;  des  Himmels  ; 
deshalb  hat  man  von  Xylander  an  den  Febler  nur  in  &vftdv  vermuthet«  and 
doreb  Aendwong  diesea  Wortes  den  Simi  verb'esseni  f ewellt.  Xflnnder  segt 
bi  den  Anmerkmigea  zn  f.  355 :  „&v/td¥  illnd  vitiosnm  est  Lefendnm  ex> 
istimo  ^/»ifvny^/ev;  ne  ieri  polest  ot  i^dfite  boins,  ant  boe  iaxa^as  gtes- 
sema  alt,  inque  texium  onlpa  libraiil  iaaertnm.  *Orna  Apollo,  qoi  cireui- 
ferlnr,  sie  $cnltit  jiiyvTrrov  y^dfovres  &vfnaTi^Qioy  xato/usvov  ^coy^a^^o&oif 
xtti  inav(o  yaQ^inv.  Alfjui  ronstat  ex  HeritiPtis  Trismegisti  Asclepin,  quem 
Apulcius  transtulit  in  luUauiii  serninnem  fol.  Aldino  183  b.  Aegyptum  coeli 
fuiäüe  iinagiuem,  ut  mimm  mininiü  .sit,  corde  in  foco  ardente  posito ,  ulraoque 
fuisse  repraesentatum.'^  Nach  diesem  Vorgange  setzte  man  statt  d'vfiov  die 
verschiedensten  Ausdräeke:  &veSv ,  &<ufic5v,  d'Vfiikrii,  wobei  die  Beziehung 
auf  die  Abbildnag  des  od^a«>ds  Immer  belbebaltea  worde* 

Die  ricbtige  Deatang  gab  Mg«  (de  obeliseis  p.  453,  not.  48).  Ihm  war 
jene  Stelle  des  Cyrillns  siebt  nbekannt  geblieben ;  er  sehob  iwisebea  atBt^ 
nnd  «o^üf  die  Werte  6^b^,  nal  ein,  nad  übersetzte  danaeb  „eoelam 
vero,  ntpote  perpetuitate  sua  senectatis  expers,  serpente  sigoificant:  et  iram 
corde  cui  focus  subjacet."  Wir  müssen  nun  die  Stelle  des  Cyrillus  (contra 
Julianum  9.  pag.  299  d  Spanh.)  in  ihrer  ^nv.7n\  Länge  einrücken,  weil  sie 
auch  zur  £rtclärung  der  voraugcbcDdcu  Salze  dienen  kann. 

fpaai  ysveod'ai  rtüv  roli  eiSoiloie  Xelat^evKorcav  aiviyfidrcav  rsxviras, 
xai  Tt^os  ye  rovxo  SetvcHi  xai  ivtex*'^S  i^t]0xtjfiivovs ,  ovs  xai  ie^o- 
ykvyovs  ovo/id^atuf  i^os  oirotB,  oSros  troüf  raftivso*  ual  to%  ißtkols 
yffoffitt  ivaifVTTOPm  ov  y^dftfMü»  xif^o&a*  totßiut^*  i^/tät  i^iievp,  W 

xiva  xoli  vovvexaoTBQOti  iveaioQevov  yvmaiv.  rb  yd^  rot  ö'sZov  ^TPf 
T^v  dpofrdrco  tcai  vneq  ndvra  tf)vatv  xaTaSr]/.ovv  i^Aot'res  y^dfovaw 

O  tp  d"  et).  II  6  V ,  o^&rjv  avrto  odßdov  vTTooxi^aarres ,  Tv'  l.v  xavr^ 
VO^Tai  xai  TO  TtavSsQxeg  avjrjs  xai  firjj'  xai  rd  ßnat?.ixdp  d^iiaua  '  dsl 
yaQ  neos  rd  axfjTiTQOv  ßaatkelai  voeixai  ov/xßolov ,  xai  fi-^v  nai  rd 
eoryjxos  t^e  QdßSov  »caTaarjftalvetv  rl&eXov  lo  xar'  ovSeva  tqStcov  rriv 
d'siav  iftkdod'at  Svvaad'a*  yfvaiv,  e<ndvat  di  äansq  dei ,  xai  olov  dvi- 
Xstr  ts  X€tt  avBQelBaw  t«1  ndvra,  ^s«  9i  i  loyos,  dvay^dfw  oi^ova 

yM  als  X^ovov,  i&s  fMOc^^v  ts  xai  noXväiMVKW t  9»i(9tovta  9i 
i^tof^i*  Kai  ft^v  ntU  ^vfkbv  atvtyftamuBSs  ^ofaitf9Ptm  ^w61mmov 
iexd^»^3  ivay9&ivT»8  «dt^  «r«!  mtfis,  »ha  na^dias  initfr^~ 

ft  ivrj  ff. 

Dass  unter  den  im  Eingänge  erwäbnten  Götzendienern  die  Aegypter  zu 


1)  Das  Adjectivum  xvxlo(p6(trji  fehlt  unseren  Lexicis ,  denn  man  wird 
nicht  Ursache  haben,  mit  Zoega  hier  xvxXoTt^es  zu  lesen. 
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verstehen  seien,  bedarf  keines  Beweises,  da  ju  ausdrä«klieb  die  Ausscbmäk- 
knnp  der  Tempel  und  Obelisken  durch  einpeprahene  Fignren  genannt  ist.  Die 
damit  beuuArugten  und  dazu  besonders  eingeübten  Künstler  beissen  hier 
lEooylvyoi,  ein  Ausdruck,  der  in  äbnlicber  Bedeutung  beim  Proclus  (ad 
Plulem.  Tetrab.  p.  251  Elzev.)  gefunden  vurd,  wo  diese  Hieroglypbenscbnetder 
Debet  mebreren  anderen  Gattuogen  dem  sideriscben  Eiuiluss  des  Mercur  und 
Han  natengeordiiet  sind;  nan  findet  ibn  aneh  auf  eioeai  tod  Barbariiaeii 
winmelBden  Fapjvna  in  Leydea:  üntjotos  u^mylv^ov  n^og  I9nnwfafimä 
X9V  ßaadaai  Reuvene  lettre«  It  Mr.  Letronn»  3,  p.  76^  26. 

£a  werden  dann  bei  Cyrillus  Tter  bieroglypbisebe  Büdangen  erklärt ,  das  ^ 
GSttliebe  (^eley),  der  Rimmet  (od^s^os),  die  Zeit  nnd  der  Zern 

(^/i^s).  Die  Deotnn§r  des  letalen  stimmt  so  angenseheinlieb  mit  Plnjtardi's 
Angaben  Sberein,  dass  jede  Aenderong  in  dem  SntM  Ko^iq  &vf^ihf  io^A^ 
vTfoxetfisvije  dadnrcb  abgewiesen  wird.  Aach  die  vorhergehenden  Stellen 
Plntarch's  lassen  sich  vielleicht  ans  den  von  Cyrillus  gegebenen  Erklämogen 
erläulcrn.  Wenn  man  darauf  verzichtet,  die  Hieroglyphe  des  Herzens  auf  den 
Himmel  zu  beziehen ,  so  bleiben  die  Worte  tov  ovQavov  (os  dy>j(fco  Sta 
au^toTT^ra  ohne  Zusamraenbaug ;  man  könnte  entweder  mit  Zoega  aanebmen, 
daää  hinter  aibiöxtjTa  ausgefallen  sei  Oifet  xai,  oder  j>taU  dia  atSiOTT^ta 
lesen  9i  ^nidoe,  ttoL  Doch  auch  diese  Ansieht  wird  sich  noch  modiGcireo 
lassen,  wenn  man  in  Betradit  sieht,  dass  bei  Gyrlllns  vier  bieroglypbisebe 
Bilder  verkommen,  von  denen  drei  In  derselben  Reibenfolge  bei  Plätareb 
gefnndea  werden.  Znerst  wird  bei  Cyrillas  das  GSttliehe  (to  ^tSop)  ge- 
nannt,  dargestellt  dnreb  das  Auge  and  den  Stab.  Eben  so  wird  bei  Plutarch, 
einige  Zeilen  vor  der  von  uns  besprochenen  Stelle  die  Bezeichnung  des  Osiris 
durch  Auge  and  Sceptcr  berichtet ;  er  sagt  nämlich  rov  yaQ  ßnailta  xnl  xv- 
^lov  "Oai^iv  ofd'aXuio  y.ni  axiqnTQcü  yoäfovotv.  Dann  schaltet  er  die  Be- 
merkung ein,  dass  Osiii.s  gleichbedeutend  sei  mit  noXvoipd'aXftoe ,  eiae  ße- 
merkung ,  von  der  ich  p.  löb  wahrscheinlich  gemacht,  dass  sie  nichts  anderes 
sei,  als  die  Rückübersetsiuig  eines  falsch  zerlegenden  hellenischen  Etymo» 
logen  j  man  kann  sie  fBglieh,  ebne  an  ihrer  Aechtheit  xa  sweifela,  nnd  nn- 
beschadet  des  Zusammenhanges  in  Klammem  sebliessen* 

Die  zweite  Steile  bei  Cyrillus  nimmt  der  Himmel  ein ;  eben  so  bei 
Platareb;  die  dritte  Stelle  bei  Cyrillus  hat  die  Zdl;  diese  fehlt  bei  Platarch; 
an  letaler  Stelle  siebt  man  bei  beiden  den  Zorn,  bezeiebset  dnreb  das  Hera 
auf  Kohlen.  Seilte  niso  die  Uebereinstimmnng  vollkommen  sein ,  so  mossle 
bei  Platareb  swiseben  oi>^^  nnd  itvftbe  der  x^*^  elngesebaltet  werden, 
f&r  den  die  Bestimmung  der  atSsamt  weit  vollkemmner  passt,  als  für  den 
ev^ar^s»  nnd  es  wäre  dann  der  ganze  Satz  etwa  so  zu  lesen: 

T^r  ya^  ßaaiXta  xctl  xvqiov  'Ooiqiv  i^&aXfn^  xai  nyrmrQm  ynncpovoiv 
ißviOi  3e  ....  y^ft'^oj'TOs)  ,  top  6  ovQttvbv  aanic^t  Sta  lo  yi:< /.otpsods, 
0(fEi  Si  x^ovov  üis  äyrjQ»»  Sta  aiÖtoxtjra ,  xa^tHia  Öe  ^vfiov  io%ä(^as 
ijiOKeifiivTjs. 

Will  man  auch  nicht  gerade  annehmen,  dass  Plutarch  dem  um  300  Jahre 
juugereu  Palriarcheu  vou  Aiexaudnca  lu  der  Hieroglypbeoerklärung  zum  Vor- 
bild gedient,  so  ist  doeb  der  P^Uelismns  der  erklärten  GegenstSnde  m 
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avftlloiid,'  an  %$  niebt  wthrteNiiiUcb  zn  roaeheo,  dass  beide  Astttn»  ms 
derselben  Qaelle  gescbö'pft.  So  wenig  sieh  mit  Gewissbeit  bebaopteo  Ifisstf 
dsss  bei  Plotarch  aacb  an  dritter  Stelle,  wie  hpi  Cyrillus,  die  Bezeichnung 

des  gestanden  hahc  ,  so  ist  dorh  die  Spur  diivon  in  den  Worten  Sia 

alSioTTjTn  nicht  zu  vcikeniien.  Kein  Gewicht  wollen  wir  auf  einen  Umstand 
lepen  ,  der  Für  den  cr^h  n  Auscliein  beide  Schriftsteller  bier  noch  näher  zu- 
sammenbringt. Wenige  Zeiien  vor  der  Hieroglypbenerklarung  gicbt  Plutarcb 
b«i  Gelegenheit  rmt  des  Pythagoraa  Aufenthtlte  In  Aegypten  vier  pythagori- 
sehe  Rcgelo  an  ^  ia&Ut»  inl  Btfqov ,  fttid'  ini  X9i¥t»m  9ta9l!ü&ät, 
fttfuM  |MiTM«if «  9tv^  /MtjKo/|^  wolwBUf  ip  eUtiq»  CyrilloA  kSnint 
mmittelbnr  naeti  seiner  Hienmlypbendeatnng  aueb  anf  den  Pytbagoras>  tu 
spncbeD  (p.  300.  b.) ,  und  eitirt  ans  Porpbyrius  mebrere  pythagoriscbe  Regeln, 
deren  swel  mit  denen  bei  Plutarcb  übereinstimmen:  ftrj  ro  nvQ  ftax«tiQq 
aaXevitv  (lies  oxnksvsir')  und  /ur^c^f  ^ttI  ^ohuxog  xad'e^soO'at*  Ava  SchUisse 
des  Citates  (p.  300.  d.)  bringt  Cyrill  nochmals  die  bieroglyphiscben  ScbriiV 
zeichen  mit  den  pythagorischen  Hiilhseln  zusamirien:  ovv  ei  roXs  is^O- 

yXvymoii  dvoQch;  t/s  yoäfjuaatp  i]yovv  xoiu  Uv&ayOQelois  aiviyfiaatv  .  .  .  . 

Wenn  man  also  den  Parallelismus  der  beiden  Anführungen  §felten  lässt, 
80  «ird  man  auch  nicht  in  Abrede  stelh  n,  da-ss  hiermit  der  Weg  zum  ricb- 
tiperen  Verst^ndniss  der  Platarchischen  Worte  \ urgezeichnet  sei.  Weniger 
isl  dtcä  indessen  bei  den  Sacben  der  Fall ,  und  nur  die  er^ite  Hieroglypben- 
erkllnins  stimmt  mit  den  Mennmenten  Sbetein.  Cyrillos  sagt ,  dass  das  GStt- 
liebe  oder  die  bSehste  8ber  alles  waltende  Natnrknift  dnreh  ein  Auge  be- 
netcbnet  werde,  dem  ein  gerader  Stab  nnlergestellt  sei.  Naeh  Plolareb  wird 
Osiris  dareb  Ange  and  Seepter  gesebrieben ,  was  aneb  Jtfaerobins  (Sat.  I,  19} 
bestüligl :  „  binc  Oslrin  Aegyptli  . . .  qaotieas  hieroglypbleis  litteris  suis  ex- 
primere  volnnt,  inscnlpunt  sceptram  ,  inque  eo  speeiera  ocnli  exprlmont,  0t 
bnr  sif^no  Oslrin  monsfrant."  Auf  den  Denkmälern  zeif^t  sic)i  dJrsnlhe  Vor- 
stellung. Osiris  wird  zwar  am  häufigsten  durc!i  Auge  und  Thron  ^c- rhriehen, 
doch  aucb ,  wiewobl  seltner,  durch  Ät^e  and  Seepter:  ChampoHion  (jrumm. 
p.  ilO. 

In  zweiler  Stelle  soll  nach  Cynliuü  der  Himmel  durch  die  noTiis  dar- 
geslelll  werden.  Man  kann  in  Zweifel  «ein,  ob  unter  aanls  der  Schild  oder 
die  Schlange  na  versteben  sd»  FBr  die  Bedentvng  SdUld  sprieht  der  Umstand, 
dass  gleieb  dabinter  fSr  einen  andern  bieroglyphiseben  Gegenstand  die  Seblange 
S^tt  genannt  wird,  dagegen  ist  nninfabren,  dass  der  Sebild  alleia  niebt  aN 
Hiereglypbe  verkommt,  sondern  nor  mit  dem  bewallbelen  Arme  In  der  fie- 
deolung  JUimpfen :  Champ.  Dietioon«  p.  92.  Nr.  4a  vgl.  p.  342.  Nr.  423. 
Der  Himmel  erscheint  auf  den  Monomeoten  nach  niebt  als  Schlange,  sondern 
als  langgestreckte  weibliche  Figur  (Champ.  Dict  p.  50.  51),  oder  als  Decken- 
stein mit  2  Eckspit'/cn  und  Sternen  (Chnmp,  Dict.  p.  1).  Nach  Honipollo 
(1,  11)  wird  der  Himmel  durch  einen  Geier  bezeicfanet,  was  bis  jetzt  gra- 
phisch Quüh  nicht  nachgewiesen  ist. 

In  dritter  Stelle  nennf  Cyrillns  die  Zeit,  durch  die  Schlange  ogrfi?  dar- 
gestellt. Das  Beiwort  nolvt'^.fyros  passt  zwar  auf  die  vielfach  gewundene 
.Schlange  der  Denkmüler,  doch  kann  diese  bis  jetzt  nur  als  Laotzeieben  k 
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gtdestot  werdMi:  Clumip,  Dkl.  p.  %7%.  Bei  Horapallo  wird  die  S^tf  Öftttr 
yenaiint;  die  aoTiie  konimt  bei  ihm  nicht  vor;  zu  unserer  Stelle  passt  am 
besten  die  Notiz  (I,  1):  aidiva  ersQat  y^axpai  ßovl6fU$fOk  S^$¥  ^fi»- 
y^a(povoi>v ,  t'rovrft  rr)f  ovnav  vtco  xo  Xomoi»  ocdun  unvTtrttft^vr^v , 
xaXovaiv  Aiyvnitoi  (JvQalov ,  o  iariv  'KV.Tjptari  ßnatXiaxov.  Allein  diese 
könic^licbe  Schlange  IVaus  ist  bieroglyphificb  immer  das  Deutzeichen  für 
„Ciutlin" :  Champ.  Dict.  p.  169. 

lo  Tierter  Stelle  endlich  geben  Cyrillus  und  Plutarch  als  Hieroglyphe 
fSr  Zerft  oder  Jftftt  dae  Penerbeeken  mit  dem  Herseii  dmof.  Herapello 
(1,  22)  belraehtet,  wie  sebon  bemerkt,  diese  beiden  GegeostSnde  al«  die 
flieregiypbeo  für  A§ffyptm,  oad  Plnttreb  .aast  an  einer  andern  Stella  (cap,  33.  ej, 
daas  Aegypten  Cbemin  belaee,  oad  dem  Herten  verf lieben  werde;  auf  den 
Monumenten  wird  es  meistens  durch  die  zusammengestellten  Dentbilder  fiir 
Ober-  und  Unterägypten  geschrieben,  jedoch  auch  im  Ganzen  das  „Land  der 
Sykoraore'*  genannt:  Champ.  Gramm,  p.  150.  Horapollo  ed.  Cory.  J840. 
p.  45.  Für  (\pn  Zorn  j^ieht  Horapollo  an  mehn'rrn  Sh  [h  n  (1,  17;  2,38, 
75,  97)  dai>  Bild  des  Löwen  oder  das  Vordertlieil  des  Louen;  vgl.  Rouff^, 
le  touibeau  <l'Abm«s.  1851.  p.  143.  Nach  einer  andern  hieroglypbisctieo  Be- 
zeichnung for  Zorn  ond  Leidensebaft  haben  wir  bei  CbampolUoa  vergeblieh 
gesu^L  Man  dürfte  sie  am  obealen  in  jenen  negativea  GlanbensbekenntDissen 
erwarten ,  die  Gbampollion  im  Grabe  Rbamses'  V.  in  Tbebea  gefundea  (Cbamp. 
lettres  d'Bgypte  p.  243) ,  wo  der  Ktlaig  sieb  vor  seiaon  42  RIebtem  von  42 
Sünden  zu  reinigen  scheint,  oder  in  einem  kleineren  Verzeichnisse  iihnlieber 
Art,  da«  Brugich  (Sai  an  Sinsin.  186t.  p.  30.  31)  aus  einem  Berliner  Pa> 
pyrns  übersetste;  vgl,  aaeb  Bngsck,  £rklärang  ägypt.  Denkmäler.  1850. 
p.  66. 

Vielleicht  veranlassen  diese  Andeutungen  unsere  II 1 1  roj^lyphenforseher, 
den  obigen  durch  zwei  Schrirtsteller  verbürgten  Zeichen  nüher  naciizuj»püren. 


lüü  Baüaga  SprQcliworteiv 

Mitgelbeilt  vom 

Missionar  JH.  Bfililer  in  Kalty. 

1 .  A  k  k  ri  g  a  n  il  a  II  a  k  o  d  a  d  u  k  k  a  w  a  h  1  e  g  i  1  e ,  m  a  k  k  I  n  i  1 1'  u  1 1  u 
ycnaga  ba  yennana.  Klagt  die  jüngere  Schwesler  bei  dem  Manne  der 
älleru,  HO  hsl^I  er:  Iu:>ft  du  deine  Kinder  fahren  und  kumiu  zu  mir''.  Im 
aeblimmMen  Fall  hilft  sie  arbeiten;  aus  Bigenants  scbon  wird  er  sieht  anm 
Frieden  ermabneo. 

2.  altki  adsl  yftna,  ydf  i  barid'Ana?  Was  gebt  es  dieb  an,  wena 
•in  Saek  »eireisat  und  die  Pruebt  versebittet  wird  ?  oder  ein  Mdarea : 

akki  sAsi  arukal'ftna,  gAni  baridu  gloyena?  Wird  die  Frucht 
versebüttet,  wozu  deine  Bestarzung?  zcrreisst  der  Sack,  wozu  dein  Jammern? 
d.  h.  bei  Ander«-]-  kleinem  Ungemach  thoa,  als  ob  einem  seliist  das  grösste 
Unglück  begegnet  wäre. 

3.  andavan'  illade  handi  blea,  ulluvaoil  lade  guile  blca. 
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Wo  kein  Besitzer  ist,  wiehft  kein  Handi,  wo  Mift  Bigonthlnor  itt,  wiehit 
fceine  Schnecke 

4.  anga  belji  holla d'  hole,  tat|:ana  kdda  buidärlile  vAna? 
Wenn  unser  Silber  sclilcchi  ist,  wozu  fangren  wir  mit  dem  Goldschmid  Handel 
an?  wird  von  Töchli  i  ti  'iucht ,  die  ihren  Männern  viele  IVnth  matben, 
davuQ  laufen  und  dm  sebuii  im  cUerlicbeo  iiauae  uiciiLs  taugleo  ,  weswegen 
der  Tochtermann  nicht  i;eseholtea  werdoa  kana» 

5.  an  na  tamna  keia  ehÜa,  kalia  tAl«  hott^  hanffe.  DiaKtaidor 
▼an  Brüders  find  wia  waan  naa  eina  Tigarbaat  trügt,  d.  b.  abraavall, 
wartkvotl. 

6.  ajji  illadc  agati  holla,  sose  illade  gota  holla.  Wo 
keine  Grossmatter  ist,  ist  die  Ofenbank  schlecht;  wo  keine  Schwiegertochter, 
ist  die  Stubenecke  schlecht,  agati  eifrnntL  die  Stelle  nm  den  Feuerherd 
herum,  wo  die  Bndafrn^  lu  schlafen  pflegen.  Die  Grossmulter  unterhült  das 
Feuer  und  somit  dt  a  Ort  wann ;  die  Scbwiegertocbter  zieht  sieb  io  der  Regal 
scbiicbtero  In  die  Ecke  und  hält  sie  rein. 

7.  a(U  ä^eu,  ke(ta  kichchd?  Begehra  ieh  Gekochte«?  oder  aas* 
gelösebtaaFaaar?  Wirat  da  air'irgaad  atwaa  geben?  Von  dir  will  ieb  nicbto. 

8.  d^aa  nakkla  klia  saada  8^4^*  apielenden  Kindern  nur 
anf  die  aebSaa  Faatstallaag  —  Geacbiekliebkeit  und  Festigkeit  wird  aiek 
da  leigen.  ^ 

9.  fidnwawa  ädile  addawaga  ipiggn.  Waaa  dar  Sebanapialer  ipielti 
aebiimt  sich  der  Zuschauer. 

10.  atte  iddale  ir'  hka^  gattea  hottale  seigana.  Wenn  es  so 
ist,  so  kann  noch  Weiteres  sein!  Wenn  er  nur  eine  Handvoll  trägt,  &o 
klagt  er  doch  über  Schmerz.  —  Giebt  man  einem  nur  wenig  aar  seine  Bitte, 
ao  hofft  er,  dass  noch  weiteres  kommt.  Ist  einem  Träger  die  Ladung  zu 
aebwer,  ao  maebe  aie  ao  leiebt  all  eine  HaadvoU  Stroh,  gatte,  er  wird  doeb 
über  seiae  barta  Arbeit  klagea. 

11.  adaki  sAkada  makkla  —  rnndiki  aAkada  hendrn.  Schleebt 
erzogene  Kinder  vnd  ein  seblecbt  ertoganes  Waib  sind  einander  gleieh  (wSrlL 

'  ebne  Demöthigang  and  ]Vi>  derhaltong  ersogena). 

12.  atteg*  atteg'  hole,  agalara  ganji.  Wohin  dti  auch  immer 
gehst,  findest  da  doch  nar  aeblecbtea  Essen.  —  Viel  Ortsveranderang  aaebt 
nicht  reich. 

13.  attigendnia  kei  hitto,  ku^a  salawa  mu^id'  hinge.  Das 
von  der  Hand  der  Schwägerin  genommene  Essen  ist  wie  die  Einforderang 

*  einer  Sebald  —  erregt  nnr  Zorn. 

14.  nremanega  more  ikkn  bAda,  annaga  naaj*  bdkn  bSda. 
Briag  kalaaa  Proeeaa  vor  die  Begierong,  und  wirf  keia  Gift  Ina  Basen. 

15.  aremnne  badakn,  keanra  mAle  kamba.  Bin  Begiemagsgabait 
ist  wie  ein  Balkan,  der  aaf  Botb  stebt  — >  onaieber,  von  dem  man  nie  weias, 
wann  er  fSIIt. 


1)  handi,  Canares.  navanS ,  Getreideart  ( panicnm « italicom).  Nach  dem 
Hegen  kommen  Schnecken  ohne  menschliche  Pflege,  deswegen  die  Meinom: 
wo  der  Kigenthiimer  nicht  nachsieht ,  kommt  durchaas  nichts  beraas. 
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16.  areiuanega  inundag-ade,  papumanega  bintl'agade.  Bleibe 
uicbl  vur  «iaem  Rtigieruo^jibauäi  jitebeu  und  gebe  aicbt  hioler  das  Gura  Haus. 
Erfteres  bringt  lei«ht  Notb,  das  swelle  ist  nutzlos. 

17.  areatDe  badoliaga  firaogir biuge.  Ea  isl  wta  wem  eioar 
um  liinen  RegteniiigigeliaU  l»etlelt  (wSrtL  wi«  das  HiataltaD  des  RoekMboaiafli 
fSr  Refiernngagehalt)  —  er  krieaht 

18.  ane  agi  hutti,  kai  illid'  hinga.  Er  ist  wie  ein  grosser  Elafaat 
ohne  Rüssel,  d.  b.  er  ist  gross  aber  dämm,  weiss  sieb  oicbt  zu  helfen. 

19.  aremanega  mund'ira  beda,  kudurega  hind'ira  bei^a. 
Bielbe  vor  keinem  Regieningshaus  sieben  und  hinter  keinem  Pferde. 

20.  a  1 1  u  l  i  m  b  a  w  a  g  a  ata  k  »**  t  a  I  e  ,  1 1  r  u  t  u  t  i  in  b  a  %v  a  g  a  p  a  r  i  m  d 
sukka.  Dem,  der  Selbstgekocbtos  isal,  lai  mcbts  als  Mähe  uod  Arbeit  —  dem 
aber,  der  vom  Bettelo  lebt,  ist  das  böchste  Giück. 

21*  alla  illada  Araga,  pelaillada  ma^ia  mAdi  yeoa?  Was 
bilfl  es,  weno  man  einem  armen  Dbrfe  eisen  turafllose»  Sebullbeiss  giebk? 

22.  alasi  gidawana  mane  balasina  gamaln,  —  alasade  gl- 
dawaoa  mane  he  na  sundra.  Einem  fleissigen  Arbeiter  ist  sein  Haus  wie 
der  Geruch  einer  Jackfracht;  einem  Faulen  'aber  wie  der  (Gestanb)  Moder- 

0   geracb  eines  Leicboams. 

23.  akkaga  mirida  nuttena?  awarega  mirida  ä^e  yeoa? 
Was  übertrifft  (ältere)  Schwesternliebe?  welcher  Wunsch  ist  grösser  als  der 
nach  iiohaen?  (eine  Art,  die  gerüstet  als  gruüiier  Lcckeriiissen  gegessen  wird.} 

24.  aremane  badakn  begglua  kon^bAd'  henge.  Nach  Regie- 
fangagehalten  greifen  (die  Lente)  *wie  Ratten,  d»  b.  sie  nehmen  nidit  btoa 
das  Bewilligte ,  sondern  saebeo  sieb  soviel  als  mSglieb  sonst  anmeignen. 

25.  ajjiga  arnwe  dnkka  k6riga  madnwe  dnkka.  Die  alle 
Grossmotter  (lyji  fiberhaapt  aaeh  jedes  alt^  Weib)  bat  Gram  ob  Kleidern,  das 
Mädchen  bat  Gram  we^en  Heiratb.  Amwe,  Lampen.  In  der  Regel  kSnnen 
sieb  alte  Weibspersoaen  kavm  recht  bedeeken  vnd  leiden  dann  sehr  wegen 
der  Külte. 

26.  alatt  kottiga  b&lA.f  alwada  kottiga  bald?  Giebt  man  der 
achreiendeu  Katze  Milch?  oder  giebt  man  der  nichtschreienden  Katze  Mileb? 
Wenn  einer  Notb  leidet,  sie  aber  Niemandem  miltheilt,  hält  man  ihm  dieses  vor. 

27.  anna  tamma  iltade,  donnea  Jaglaga  bAga  bft^s.   Hast  da 
'  keine  Brüder ,  so  menge  dich  in  keine  Sehi&gerei. 

28.  adigakki  ilia,  wodaga  ycsaru  ilia.  Unten  (im  Gefäss)  ist 
kein  Reis,  oben  keine  Brühe.  Gehrisirbt  io  zwei  Bedeutungen:  von  cinfül» 
tigen  Leuten,  die  nicht  wissen,  was  unten  oder  oben  ist;  oder:  eine  Sache 
ist  nicht  ganz  schlecht,  noch  ganz  gut,  sondern  so  mitten  drin. 

29.  anp  i  keii!?le  ketf  b6padu,  paramaoa  kedisa  beda.  VWnn 
wir  auch  zu  Grunde  gehen,  so  dürfen  wir  doch  einen  Andern  nicht  zu  üruaUu 
richten* 

dOL  anna  lammandira  pAlawA,  yemmegftrara  pilawd.  Den 
Brädern  ein  Theii  and  den  BnlTelbiiteni  ihr  Tbeil,  d.  h.  anter  den  Brideni 
sei  kein  Unterschied;  Jedem  das  Seine. 

31.  ajjia  bidida  pide&,  at|a  bidida  gideu.  Die  Grossmntter 
VII.  Bd«  '  '  26 
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bat  immer  ein  Leiden ,  die  Bergwand  immer  Nebtl  (zur  Regeozeit).  Meist 
spöUiüch  zu  einem,  der  sich  immer  krauk  giuubi. 

32.  andnna  klägugi,  barUkfld«  kll  k«((i/  W^iei  d«r  Noliniiiff 
SfMs  Tigtt  f  ing  di«  Nilinuig  eiam  latifi  be  GtomI«»  W«m  «iMr  )e,  B. 
«{■MI  Di«Mt  «i«r  BitkomiM  vm  ^tiii  Mat  au  fipMoIaliw  Uom 
bedeulendeii  Gowino  tn  BiMn  Tag«  vergaodet. 

33.  ali  tappagd^i  k an d ia  tspip«  kadt d  a,    VVegeo  Eiaat  Tropfeai 
äberlaaAiaiea  Sebmalzes  ralU  das  gaace  Scbmalzgeräss  nicht  nm. 

34.  appopa  bandabutta  awwe,  binniga  banda  butrs,  nrasu. 
Wer  den  Voter  litt,  ist  Matter  (so  juog  sie  aadi  seia  nuig)t  wer  das  Laad 
hat,  ist  KüDig. 

35.  aremaaega  h«^dawana  bondru  andu  munde  yemuie* 
k&pawaaa  be^dra  iadauaada*  Blaaa  Baantaa  Waib  war  festani  «ine 
Wittwe,  haala  Ist  des  BtüTalhirtaa  Waih  aiae  Wittwa,  ^Beid«  sind  immer 
Oha«  ihre  HIaaer  aod  daher  gleieh  Witt««a  sa  aekt«B*  * 

96.  «raaaaa  magaga  ar«ga.iiatt.  Der  Rfiaigaaoba  bat  aar  aia  balbaa 
Aaf^e,  d.  h.  er  sieht  die  Sachen  nnr  mit  «iaam  fllabligen  BUek  an  aad  rantdü 
al«  dann  doch  besser  als  andere'  Menschea. 

•  /  37.  adnNvü^v.')  donihn.  n  n  i\  n  w  a  w  r\  hcd()a.  welcher  Spielt»  isl  • 

«ia  Gaukler,  und  dor,  welcher  zuscbaut,  ein  ^arr. 

3d.  a  d  i  J  n  w  a  r  e  1 1  a  a  d  a  w  i  ^'  i  n  g  i  i  r  a.  Alie  Spieler  geben  za  Grande 
(würtl.  gebeü  iu  den  Wald,  Wiidniss). 

39.  dilawa  (skr.  ftyudba)  mastt'bidi,  heniia  hasif  bi4i.  Weise 
Waffea  gut  uad  halt»  d«;  8ehm«iehle  «iaam  Ifidcbaa  aad  ergreif«  ai«,  d.  h». 
aeblaifat  da  WalTaa  gat,  ao  kanast  d«  etwas  aaariehteii;  wirbst  da  wiadar- 
bolt  am  «ia«  Taebtar,  «a  bekommst  du  sie, 

40.  Aruballa  yletta  arasikonnn,  ylel  ballu  yletta  yudi 
mAra*  Einen  Ochsen  mit  6  Zähnen  kaufe  mit  Eile,  eiaen  Ochsen  mit  7  Zäh- 
nen verkaufe  so  schnell  als  möglich.  —  Gegen  sonstige  Ansiebten  wird  in 
mancben  Fällen  die  Sieben-Zahl  als  eine  von  schlcrhtrr  Bcdontung  angesehen, 
z.  B.  hält  einer  auf  einer  Reise  an,  so  soll  er  am  7ten  Tage  nicht  weiter 
gehen,  sondern  am  6len  oder  8len. 

41.  allada  kaiiasu  kaadale,  yleddu  kuMi.  \U\si  du  einen  son- 
derbaren Traum,  su  richte  dich  auf  und  setze  dich;  d.  ii.  nutim  es  nicht  für 
baar«  Wahrheit,  sondera  besiaae  dieh  «in  Bisebaä.  GUtabe  nicht  jedes  Ge- 
riehl,  soadera  prüfe  es. 

42.  boliadawa  huiti,  kvla  ketta.  Weil  da  so  gemaia  bist,  ging 
dia  (gaase)  FaaiiU«  xa  Grande. 

'  43.  arakAsi  bdiga,  aonna  bladd!.henge.   Es  ist,  wi«  waaa  eio« 
Fliege  in  das  Maol  fiiaes  Rakscbas  fiUlt^   Arakisi  verdorbea  aas  Baksehas. 

44.  awwa  chi  ala,  mtk^\k  chk  Amba.  Weaa  die  Malter  sch9a 4at, 
wird  aaefa  die  Toehter  seboa.  cbe  verdorbea  i^as  skr.  ksbema,  Wohlfahrt,  Gliek. 

45..  aloppala  saagAtl  bididlla,  peraaaga  keda.  Hat.maa  mit 
eiaem  SehwSchliag  GemeiasobafI  <b.  B.  aaf  «iaer  Raiso),  ao  fat  tffn  L«bea 
Gefahr,   perana  von  skr.  prina. 

4$.a9dei^  bettale  balo  kaebebalomö  balo.  Isias  im Melkg>eiasse, 
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so  ist  66  Milch;  ist  es  ooch  m  Luter,  so  ist  es  Milch  —  sagt  tier  Geizige, 
wie  und  was  ich  g«be,  es  tot  «ben  B«iD  Eigeothui« 
.  47,  Ukar  Ar«d«waga  yejj«  Dar,  dar  ifiahli  febw  iM«,  hat 
ivnar  «agawaiGhaa«  Haada  Orcjja,  Caaarei,  yaiyala,  Speidal,  baaaadeiia  alla 
Uaraiaigkflit,  die  vom  Bfiaa  hntSlirt).  Da  dta  Hiada  mit  dao  blaaaeB  Fia- 
gern  essen ,  so  werdaa  sie  als  anrein  geachtet ,  wall  sia  nit  Spaiabal  «•  s.  w. 
in  Berütirung  gekommen.  Mit  solcher  Haad  etwas  za  geben,  geht  nicht 
Es  ist  ein  blosser  Vorwand  des  Geisigaa,  wall  «ach  dem  £aaea  jader  daa 
Hand  sogleich  wäscht. 

4ö.  itlag'itla^abä  andale,  idda  mane  kjiltina.  Sagt  man 
(dem  Bettler) :  komm  her,  komm  her  (d.  b.  ludel  ihu  freundlich  ein),  so  rciast 
er  «iaem  das  Haaa  aUi  (wird  ahvaMeldimt). 

49,  iklinwawa  Ba»nawmn4la,  dl  maia  yftaa-herra  ■•aa 
ydaa.  Will  einer  dam  aadam  wirUieh  etwas  fdien«  was  aMebls»  ob  er  im 
oder  ausser  deai  Haasa  ist« 

50.  itl'ilta  aftda  mladdona  gana  —  sfttidda  nudn  sangati 
gnna.  Betrachte  geoaa  die  Eigenschaften  des  Opiums.  Erwäge  genau  die 
Eigenschaften  eines  Freundes ,  dem  du  Geld  leihest.  Von  jenem  bringt  ein 
Wenig  den  Tod  und  von  diesem  kommt  dir  leicht  Verdross  und  ^oih  —  leihe 
nicht  unbedacht 

51»  irln  sattale,  yeane  liia,  hagalu  snttnie  akki  illa. 
Sterb'  ich  bei  Nacht,  so  ist  kein  Oel  da,  sterb'  ich  bei  Tag,  so  int  kein  Reis 
da  (zu  den  gewöhnlichen  Ceremonien},  sagt  der  Arme. 

52.  uduka  sapple  üle  uppu  bukina  —  uppu  sapp|e  ule, 
yloawa  hftkiaa.  Ist  der  Carry  fade,  so  wirft  man  Sals  hiaeln;  Ist  aber 
das  Sak  fade  (dämm),  was  wirft  man  dann  hineint  ndaka  ss  skr.  ndaka, 
Pfefferwasser  and  dann  jedes  ZngemSse  zn  Reis.  Gebrancbt  von  Eheleuten : 
ist  das  Waib  onfhichlbar,  so  kann  man  ein  aadres  wieder  heirathen;  Ist 
aber  der  Hann  Impotent,  so  hilft  alias  nicht.  Mit  diesen  Wortaif  wird  manche 
fihescheidnng  volixogen. 

5:^.  nsuro  kotta  kotli  nosala  nakkira.  Eine  Katze,  der  man 
<]:in  Beste  gegeben,  beleckt  doch  die  Stirne  (wird  frech  und  aoverschämt), 
usiini  oigcntl.  das  Leben. 

54.  ur'  kotti  hosh  yendu  —  kadu  kotti  pis  yendu.  Die  Üorf- 
katze  jagt  er  hinaus,  die  wilde  Katze  lockt  er  herbei  (cigenll.  zur  Dorfkatze 
sagt  er  husch,  zur  wilden  sagt  er  pis  pis),  d.  b.  .gegen  seine  V'crwaudten 
ist  er  hart  und  unfreundlich  ,  gegen  Fremde  aber  gütig ,  znvorliommend. 

55.  uppu  hakiiiawauu  uiuppattu  nene.  Sei  ciagedenk  dessen,  der 
dir  com  erstenmal  Salt  (Woblthat)  erzeigt  hat  (gegen  Eltern). 

56.  Unna  ba  andawana  iria  banda  benge.  Er  iat  wie  einer, 
der  den  darebbeliMn  will,  welcher  ihn  mm  Esaan  elagalade«.  Selui$der 
Undank. 

$7.  itaga  illade,  appaniga  nria  mlla  katto,  y4na  pala. 
Was  hilft  as,  wenn  der  Käebenbedarf  auf  dem  Vorralbsbrett  liegt,  aber  nieht 
sam  Essen  kommt ;  gebraaehk  von  tragen  Weibera ,  die  die  aölbigen  Haa** 
und  Peldfeaehäfte  nicht  verriehlen  wollen. 
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58.  nn&u  mane  yerad'  yeltin«  pApi.  Bio  Siuid«r  verllftttrl  das 
Haa&,  iu  dem  «r  gegessen. 

59.  nUddftbaadi  katU«  AranA  idda  kalte  voddid  heaKa, 
Er  itt  wie  ela  Btel,  der  in  Dorfe  blieb  nad  dech  aosseblagt  gegen  den,  der 
vem  m^a  beiaikeanat  Der  Trige  bebaadell  dea  PleiMifea  aoeb  über* 
»iitbif »  aastaU  sieb  za  schämen. 

60.  all  bdpadaoa  bUchi»  i  kkid  hange.  Wo  es  der  Meisel  thäle, 
nimmt  er  eine  Zimraeraxt.  Kr  macht  vu  der  .Mücke  einen  Elephanten« 
b|&cbi ,  Canares.  bacbi. 

61.  üj^a  abbasa  —  mäla  jagia.    Aufs  Essen  folgt  Baslen,  aaf 

Worte  Streit. 

62.  uruwa  Aru  pÄdü  pattale  —  bftfi  künde  merawaga  j^na 
p&da?  Weaa  der  (venaSgeade)  Dorfbewebaer  ia  aeiaen  Derfe  Uagenaah 
leidet,  waa  fSr  eia  Uageaiaeb  bat  dam  eia  blatamer  Wittwer?  —  Was 
bekBmniert  «leb  eia  gaas  verarmter  aad  veraehtetor  meaa  aai  dea  Sobaden, 
der  eiaem  Reichen  zustösst  ? 

65.  uppa  tinda  klui  worasa  hinge.  £r  ist  so  still,  wie  eia 
Hahn,  das  Sah  gefressen  bat. 

64.  vol  üru  sAlawü,  vodalu  bcdeü.  Schulden  im  eigenen  Dorf 
sind  ein  stetes  Buucligi  iiomen. 

65.  yletlu  kÄpawaga,  battada  aggn  ySkat  Wa»  fragt  der 
Ochsenbirt  naob  wohlfeiler  FraebtT  Es  geht  ihn  aichte  aa,  er  h«t  biet  aeia 
Vieb  an  weidea. 

66.  y|etir  yftr.iga  tegedara  —  kdaa  airaga  tegedara.  Der 
0^  will  immer  bergaaf  —  der  BSITel  will  immer  ins  Wasser.  Wenn  ein 
Ochs  und  ein  BöGTel  zusammengespannt  werden  am  zu  pflügen,  so  zieht  der 
Ochs  den  Berg  binauF,  um  dort  zu  weiden,  und  den  BülTel  ziebts  nach  dea 
Sümpfen.  —  Von  Lenten  mit  verschiedenen  Interessen  oder  von  Ebeleutea, 
die  nicht  zusammen  f  i^si  n  {^tbraucht. 

67.  yle  karu  kunida,  moiia  kalu  udda.  Ein  junges  Kalb  springt 
so  hoch  seine  Füsse  sind.  Voa  Kiadera,  die  aafaags  reaaea,  nad  dana  ver 
MatUgkeit  niebt  mebr  gebea  köaaea. 

68.  butta  basawaaawa  bdl'  bi4idawa  —  b|adda  basawaaa- 
wa  vedded'nnf  bdpawa,  —  yekka  Icetta  gnmba  jemme  bettid* 
henge.  Wer  einen  freigelassenen  Basawastier  am  Schwanz  (ans  Muthwillen) 
crpreifl  und  wer  einen  gefallenen  (oder  liegenden)  Basawastier  mit  den 
Füssen  slüsst,  ist  wie  ein  Büffel,  der  einen  kleinen  Strauch  mit  <len  Hörnern 
stössl.  .Ist  zwecklos;  blosser  Mathwille,  ßulta  basawa:  der  beim  Ver- 
brennen eines  Todten  freigelassene  und  nicht  mehr  zur  Arbeit  gebrauchte 
heilige  Ochs. 

69.  yeoua  morawa  beiti  yeaaa  mftle  bjakid'beag e.  Ea  ist 
wie  wean  ieb  meiaea  Baam  flllte  aad  aaf  miidi  fallea  lieeee.  —  Hai  aieb 
ea  aelbtt  eiagebroekt  (bei  Sireitigkeilea). 

70.  ylettaaa  bagga  batta  bnrnde  yftka.  Er  hält  ein  Ochsenseil 
aad  bat  doch  keine  Frucht  —  d.  h.  thue  alles  mit  Zweck  ond  Nutzen. 
Wenn  einer  dea  8eii  ia  der  Hand  trägt,  als  ob  er  den  Ücliscn  /nm  T)r*'s/-hf>n 
raliren  woille,  so  maaa  er  etwas  xom  Dresche«  hüben,  oder  heim  bringen. 
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7f.  yereyana  h  n  ]  1  a  h  o  t  ta  le,  y  e  Sem  ane  ye  n  oa  h  id  i.  Niraait 
der  Strom  den  Reichen  mit  fort,  so  schreit  der  Arme  auch:  rette  micb. 

72.  kapi  ballud«  k;ioadawüj?  nari  ballafla  dewalokawo? 
lieuimakaru  ariada  buddid?  Was  versteht  der  AHe  von  einem  Spiegel? 
«IS  VWiteU  ein  Fnebs  von  der  GöUerwelt,  uad  was  begreift  eines  Weibes 
Venttad?  w8rtK  «in  vom  AITeo  Dieht  v«r«tBodeoer  Spiegel,  eine  vum  Fuchs 
■lebt  venjtandene  GSttemU  und  d«ii  Welbn  niehta  b«gr«ireid«r  Veril«Bd 
»ind  eiiimdw  gleich.  Upi  («kr.)  tout  nloht  ««bniiebt;  du  BadagarWort  iat 
karanga. 

73.  karega  sdla  morag*  koUa,  doraga  adta  vokkal  holla» 

Für  den  Fjinin  ist  es  schlecht,  wenn  er  an  der  Grenze  slekt,  uod  Tür  den  Bauer 
ist  es  schlecht,  wenn  er  bei  einem  Herrn  steht.  Jenen  behauen  die  Leute  oder 
verderben  ihn  gar  —  diesen  nehmen  die  Vornehmea  zu  Frohndiensteo,  wenn 
es  ihnen  beliebt. 

74.  ka{}eA  vollea  kfida  balja  boiiuUu  badawa  gi.  Heiratbe 
eia  aekSaea  Weib,  aacb  weea  sie  aohlaebt  (Diebin)  ist,  bearbeite  ein  ebenes 
Feld,  weaa  aaeb  der  Flosa  es  forlalnnit;  d.  k.  wenn  aaeb  Gefabr  iriire,  das« 
jene  icbleebt  wMre ,  nad  dieses  Feld  der  Flass  fertaitkoie.  Wegen  Sebltebeit 
nad  Nolzeo  darf  man  wähl  etwas  wagea. 

75.  karrevadn  voadn  aiAna ,  voddewadu  halu  muri.  Die  Kok 
giebt  nur  einen  Schoppen  Milch  and  hat  mir  doch  die  Zähne  eingeschlagea. 
Wiinl.:  das  Melken  (giebt)  einen  Schoppen  Milch,  das  Hinausschlagen  (giebt, 
bringt)  ein  Zahnslöck.    Viel  IVoth  und  Arbeit,  aber  wenig  Lohn  und  Notzen. 

76.  kaudawa  kannuno  ndduwadunna  —  ändawa  bedatale 
addvwadii.  Der  Herr  sieht  mit  dem  Hinterkopf  mehr  als  ein  anderer 
(Kneebt)  siebt  mit  dem  Auge. 

77.  kaaaa  k|Adaleft,  kakkutte  bidya  buda.  W^aa  maa  ibm 
aneb  eia  Aug«  beravsreiast,  lEaat  er  seiae^  Sireiebe  niebt  (oder  IHast  er  aeiae 
Dammbelt  nicht),  bidfa,  skr.  vidyÄ,  Erkeantaiss.  kakkii||e»  sebleekt,  kramm ; 
aber  nur  in  SprUchwörtem  gebraucht. 

78.  k  a  n  d  a  k  n  n  a  s  u  —  k  n  n  d  a  k  J  ü.  Gekaufter  Reis  ist  wie  ein  Traum, 
wörtl.  gesehiMiir  Tr,iiiTii,  gekaufter  Rfis  sind  sich  gleich;  beide  vfrsch winden 
schnell  and  befriedigen  nicht ,  desswegen  qrbeite ,  damit  da  dein  eigenes  Brod 
hast. 

79.  kandukha  jSnuga  ondu  hani  niru.  i'.in  Tropfen  Wai^ser  reicht 
kitti  am  eiaea  Bimer  Honig  za  verderbea.  kanidukha,  Caoare«.  khandaga,  atva 
5  Simri. 

80.  kttttfll'  bola  bUdarawd  —  s|&e  betta  kdsn  kam  tlagi- 
rawd?    Wird  ein  voB  Wasser  amgebenes  Feld  ergiebig  seia?  wird  eia 

Harenkind  ein  Kalb  halten?  knodilu,  ganz  schlechter  Boden  an  sehr  ge- 
krümmten Bächen.  Ein  Kalb  keim  Heiken  kalten,  d,  h.  BSses  ist  seine Natar, 
es  kann  nicht  anders. 

81.  ketta  banda  nattagn  —  hlntu,  hittu  yeH^da.  Für  einen 
verarmten  \  erwandten  reicht  Tamarinde  und  Brod  hin ,  er  braacht  nichts 
Besseres.   Von  soloben  Leuten  gebraucht ,  um  ihnen  Genügsamkeit  zu  zeigen. 

62.  kJA  illade  manduga  b6ga  btda ^natf  iUade  Arug'  buga 
b^^*'  keiaea  Freoad,  so  geb'  in  keia  Todadoif  —  best  dn  keines  " 
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Vemandten ,  so  (rehe  in  kein  (Bniin^tt)  Dorf.    (Mandu,  Todawort  für  ihre 
Wobnpläl7f.)    Jit'idc  ^eben  riiciiLs  zu  essen.    fklA  Todaworl  für  Freund.) 

83.  kuduwii  kiilia  ii«)<!u.  jjiisuwu  barsiwa  nodu.  Sieh  den 
Luba  ao ,  deo  du  giebst  —  &ith  tnhor  aucb  die  Arbeit  an,  die  du  imtcben 
liimt.  6i«b  wu  rtebl  kL 

84.  kida  Laranba  —  Ar«  «ri«  Lttt  dM  Bivlt  meh 
Feld  gelasteii  (daa  aadera  gahSrt),  aal  nicht  aeidiaah  Ibar  daia  Darf. 

66.  kAtafa  kottawa  patta,  Todawaga  kotlawa  katta.  War 
einem  Kota  (etwas)  giebt  (borft),  ist  ein  Narr,  nnd  war  aiaaB  Toda  giabt,  ver- 
dirbt (denn  von  beiden  kann  man  nirbts  nu'lir  bekommen,  und  Tordert  man  es 
nii(  (lewult,  so  werden  sie,  baaoodera  die  Todas,  ärgerlich  uad  riahtea  Scha« 
den  an  mtf  Zaubereien.) 

8^.   keii   keli  bai  butla    attapadiga  kottuwa  ketta.  Wer 
imiuer  fragt  and  bittet ,  bei(.ommt  einen  müden  Mund ,  and  wer  nacb  Allapadi 
[aSdlieh  vaa  dae  Nilagiris  ia  UalerlandJ  (Geld)  leibt,  verdfarht.  Wegen 
graaaar  Batfamoag  deakea  jene  nicht  daran  Sebolden  t«  hazahlea,  nnd  gehen . 
die  Badaga  oft  hinnaler,  aa  verlieren  aie  ihr  Geld  durch  Raiaea. 

87.  kidi  klfttu  BlAeha  aripadA?  Fragt  man  ein  Hahn,  wie  man 
PfelTerwasser  machen  mnss  ?    mläcba  dasselbe  was  odnka  52. 

88.  k  ü  s  u  a  n  (1  a  n  o  ?  gr  n  d  i  I  u  m  a  n  e  d  ?  Ist  das  Kind  schon  ein  Mann 
and  das  Naeblbäuscbcn  (Wachihiiuscbaa,  kleine  Hütte  xnr  Ahwehr  dea  Wilde 
von  Feldern)  scboa  eiu  Wubobaus? 

89.  koralia  mittale  tan  da  —  konawa  betlih!:,  helu.  Slös.st 
man  Kurali,  so  giebu  Kleie  —  zerlegt  man  einen  BüiTel,  so  konuat  Kolli  (in 
den  Biageweiden).  Kerali  iat  eine  Riraeaart  voa  sehr  geringer  Qualität  und 
gieht  meift  Rleie.  —  Wie  das  Hentt  ao  die  Warle,  kiaa,  manalieher  Bafel, 
yeiaiae,  weihlicher  BüfeU 

90.  kennio  kepp'  ha((ale  yena?  bot^ed  pe|f*  baftega?  Wae 
aalst  ein  schönes  Gesicht ,  wenn  der  Leib  voll  Dummheit  ist  (wSrIL  waa  Uta, 
wenn  im  Gesicht  Schünheit,  wenn  im  Baach  Dommboit  ist?) 

91.  k  a  1 1  a  I  e  n  u  d  i ,  k  u  1  i  a  d'  hole,  i  r  n.  Uaat  da  elwaa  gelemt ,  ao 
rede,  hast  du  aber  nichts  gelernt,  so  srii\^(ip;)\ 

92.  kattilaga  vettida  bntta,  kalata  —  kuttega  yettida 
bu^a,  kluula.  Hui  luaii  (den  Leichnam)  auf  die  Bahre  gelegt,  so  folgt 
Taaaen  (Fasaspiel) ;  bat  niaa  iha  auf  den  Bohateaa  gelegt ,  so  folgt  das  Baaen 
(Relasplel).  (Der  Leichnam  wird  ana  dem  Haas  heraaagelragen  und  anf  elaa 
Tragbahre  gelegt,  zagedeekt  and  dann  wird  gegen  zwei  Standen  lang  am  dea<> 
aelben  gataazt;  wahrend  er  verbrannt  wird,  wird  eine  Menge  Reis  In  der  IfShe 
gekoeht,  and  aebald  das  Feaer  eriliacht,  begianl  das  Essen.) 

93.  kArn  mlega  nawile  yengrid'  hengfe.  Er  fürehtet  sich,  wie 
ein  Pfnn  vor  dem  Frlihlingsregcn  (der  Pfauen  ^it  bt  rs  viele  auf  den  Bergen 
und  .sollen  sie  besondere  Angst  Tiiblen  vor  jeiieui  Hegen). 

Ö4.  kereda  taUga,  raadl  illa,  ketta  vedcga  nuttilla.  Der 
gescbornc  Kopf  ist  ohne  Zopf,  und  der  Arme  obue  Verwandle. 

95.  kla  illadawaga  kttla  illa,  hin' HIvdawaga  natfilla*  U«t 
eiaer  niehla  an  essen,  so  hat  er  aach  ketae  Familie;  bat  eiaer  keia  Brod, 
so  hat  er  keieea  Vetler.   Mit  Armen  .wHl  (flsHMnd  verwandt  saia« 


Digilized  by  Google 


Poll,  mmtuu  Beiir.  Sur  Meimüu  dtr  Zi$miur  «.  ihr» &^raiAe,  ag9 


96.  küitu  hape  lipadunoa  iddu  bape  dtfi  «mhadn,  Riefet  man, 
80  faigt  Hasä ,  pebt  man  nicht,  so  ist  and»  Haas,  (^iddu,  aeiäud,  d.  Ii» 
wenn  es  oocb  hei  einem  ist  li.  b.  Geld.) 

•  d7.  höria  oambi  dr'6ra  beda--<  kuria  uumiii,  mauo  ka^a 
k^da.  Tniae  k^iseai  Olbsm  und  pUüge  nieht  iMim  Dorf  —  traM  koioea 
MMm  «ad  ktM  Ibein  Bau«.  Mri,  Farr«» ;  er  Ujoate  rorlremitB,  abM«»  das 
MidobeB,  dtaa  lat  da«  Haiu  twaekloa* 

98.  k^ta  aatta,  k}dfa  «alawa.  kl  dwRAla  daia  Frauad»  «a  fiahfei 
BaiMnalageii. 

99.  ketiawa  kuta  kaladiga  btuddundu,  yenna  käl  mel« 
y  e  n  n  a  n  a.  Kommt  der  Keti-Mann  a«ch  nntt  r  den  Köta  (beim  Ringren)  zufallen, 

tT  doch:  mein  Fuss  ist  i  lx-n.    Die  Heti-Leute,  oebeo  deren  Dorf  ua«4if 
Misaionshaus  steht,  sind  bekannt  als  prrosse  Prahler. 

100.  küUuwa  üdyali,  kiugavüüuali.  i>er  deber  sterbe  —  daa 
Simri  serkraefce,  sagt  der  Undankbare.  —  kloga,  Caoarat.  kotaga,  aiaViartaliiMa««» 

NB«  Dia  BrklSraBgea  «lad  di«  dar  Blafabdniaa ;  Ua  and  .'da  glabt  at  makrare» 
dia  ieb  theUwalM  bamerkka,  Hancb«  der  flpflekwSrIar  aiad  «ooh  in 
Caaarailsabea  ^briaebllcb ;  ▼lela  rein  Badaga.  Die  Worla  «ind  ■ateteaa 
reine  Badaga^Worte^;  aar  bie  imd  da  ist  ala  Gaaarafiaakei  dabal. 


Neuesle  Ueilräge  zur  KcDDlniss  der  ZigcuDcr 
uod  ibrer  Sprache. 

Von 

(Vgl.  ßd.  III,  S.  321—335.) 

Ist  es  ein  Drang  cbristlichen  MitgeHibls;  ist  es,  allardiaga  glaabiioher, 
politiscbe  Purcbt  vor  den  gedrückten  niederen  Volksklassen ;  oder  endlich, 
liegt  es  in  dem  veränderten  Zeitpeiste  liberltatipt ,  welchem  auch  die  mensch- 
liche Gesellscbafl  selbst,  und  ^viire  es  in  ibreo  untersten  Schichten,  nicht 
mehr  allein  deren  Spitzen,  etwas  giit:  gleichviel,  nicht  blossem  Zufall  wird 
man  beimes^eu,  wenn  die  Nenzeit  io  verschiedenen  Liind^rn  Kuropas  mit 
aiaem  fewliaea  einmuiüigea  £rnste  ihren  mehr  als  aücbUgen  Blick  sogar  aaf 
daa  GeSekleten  odar  doch  Niedriggestalikea  dar  Haaaabbait  ibra«  ader  der 
übrigen  Waltlbeile  rnhaa  ISmu  „Las  raU,  let  barona,  ins  6vHnaf,  let 
grandes  corpocaliaaa  n'ant  paa  aaaqa^  d' bittoriaBa ;  maia  lee  paama,  lea 
apprim^  n'w  a«|  potat'travv6,"  sagt  sehr  wahr  Frrmcu^ue-itftckal  in  aainam 
höchst  gediegenen  Werka*  daa  ich  als  Belag  fir  meinen  obigen  Satz  anführen 
darf:  Histoire  dos  Races  mandiles  de  la  France  et  de  l'Espagne.  II  Rde.  Paris 
1847.  8.,  worin  die  CagoVs  und  ähnliche  Unglückliche  aufs  gründlichste  be- 
sprochen werden.  Ueber  die  Zigetvicr  (im  Franz.  auch  wohl  mit  dem  Ans- 
druck:  Scbmulziinkeu ,  souillon,  s.  Uuux  Dict.,  beehrt),  auf  die  sich  Hrn. 
Iliabal*a  Arbeit  aiehl  erstreckt,  hat  ein  anderer  Franzose,  Paul  Bntaillurdf 
•abr  nnrnttende  Paraabangea  aageitellt,  and  deren  einen  Tbeil  in  swai  Ab- 
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handlangen  ( De  1'  npparitiuo  et  de  la  dispersion  des  BobemieDS  en  Earope. 
Paris  1844.  und  Nuuvelles  Recbercbes  cet.  1849.  8.  [Extr.  de  la  Bibl.  de 
l'Kcole  des  Charles,  3e  serie,  t.  1,  Ire  livraiäonj)  veröifenlUcht.  Norwegtn 
bringt  uus  uU  äusserst  anerkennungswerlbea  Ers^bniM  von,  wT  StaatskoiMii 
gepflogenen  Cntennehnngen  ein  Werk,  des  Titels:  Beretning  om  Panle- eller 
Landstrygerfelket  i  fforge»  Bidng  Iii  Knndsknb  om  de  Inveele  Sanfends- 
forkolde  (Beriebt  iiber  das  Fante-  oder  Lasdatreieher-Velk  in  Norwegen. 
Beitmg  rar  Rande  der  niedrigsten  Gesellschartsverbültnisse).  Äf  Eilert  Sundt, 
Kand.  i  Tbeol.,  Cbristiania  1850.  394  SS.  8.  Hiezu  endlich,  nicht  mehr  m 
gedenken  der  bereits  nllfr^^inoin  bekannten  Bücher  des  Engländers  Borroio 
über  die  Zigeuner  Spaniens  (The  Ziiicali,  sogar  Tbird  edition  1843,  s,  Aus- 
zöpe  il.iraus  in  Heidclb.  Jahrb.  1845.  viertes  Doppelheft;  und  Fünf  Jahre  in 
Spanien.  Nach  der  3.  Aali.  Bresl.  1844.  8.  übersetzt.  Cap.  JX  u.  X.),  gesellt 
sich  jetzt  als  oeoeste  Arbeit  die  4et  AUdeiiilers  BtMugk  ans  Bmiland: 
lieber  die  Spraehe  der  Zigenner  in  linMfmiil.  Naeh  den  Grigorjei/selien  Anf- 
seielinnngen  mitgetfaeilt  von  Otto  BmUfigk.  Min  1852.  (Ana  den  Mllangda 
asiatt4|ues.  T.  II.)  35  SS.  8. 

Hm.  Bübtlingk's  wohlverdienten  Ruf  haben  bekanntUdi  snersi  and  vor* 
iSglieli  indologiacbe  Werke  begründet  und  vermehrt. 

Als  Z'i  Indien  gehörig  kann  man  auch  noch  obi?"**  AhhandUmf;  über  die 
Sjtrnche  der  Zigeuner  betrachten.  Sonst  bat  es  aber  der  genannte  4*elebrle 
verstanden,  seinem  durch  grosse  Verdienste  uin  Indiens  Literatur  und  wich- 
tigste Spraehe  erv^orbeuen  UubiDeiikranzc  neuerdings  auch  einige  Blätter  ein- 
zaflechten ,  die  er  auf  dem  Felde  allgemeiaerer  Sprachknode  sich  pQücJcte. 

Dabin  gebart,  ausser  den  BeitrSgen  aar  Rnssiscben  Grammatilt  1851. 
80  SS.  8.  (Ans  dem  Bnll.  bist-pbilol.  T.  VIIL  Nr.  3.  4.  6.  7,),  welebe 
Fragen  ans  der  Lantlebre  in  einem  bereite  von  Sehleieber  (Formdnlehre  der 
Kircheaslaviacben  Sprache,  Bonn  1852.)  p.  XIII.  anerkannten  Sinne  erörtern, 
nnd  „Kritisehe  Bemerkungen  zur  zweiten  Ausgabe  von  Kasembeg's  Türkisch» 
tatariaeber  Grammatik,  zum  Original  und  zur  Ueberselzung  von  Dr.  J.  Th. 
Zenker.  Petersb.  1848.  8.*S  vor  Allem  das  grosse  mühsame  Werk:  t'eber 
die  Sprache  der  Jakuien. 

Wir  .sagten,  diese  Arbeit  beziehe  sich  noch  auf  Indien.  Singt  nämlich 
gleich  Gcihel,  der  V  erfasser  auch  noch  eines  anderen  tiedicht8.,,Der  Zigeu- 
nerbabe  im  Norden'%  in  seinem  „Zigeunerleben": 

„Das  ist  der  Zigenner  bewegliebe  Sebaar, 
Mit  blitaendem  Ang*  nnd  mit  wallendem  Haar, 
Gesittgt  an  des  Nil  es  geheiligter  Floth, 
Gebrannt  von  Hispanieos  südlicher  Gla^/* 
so  darf  man  dem  Dichter  seine,  selbst  bei  Gelehrten  verltommende  Ignorans 
über  den  wirklieben  Ursprung  dieses  Wandervolkes  um  so  weniger  hoch  an- 
reebnen,  als  er  sieh  auf  einen  früheren  VoUisglanben      steifen  kann,  der 


1)  Pietro  Chinri  la  Zingana  ,  meniorie  epriziane  di  Mad.  ^^  IV,  Puhl  di 
P.  Cbiari.  2^  vols.  en  1.  8vo.  Parma  ITü:^. ,  siehe  Catal,  Ludov.  'üi-rkii 
p.  162.  Nr.  3626.  Ich  weiss  niebl,  ob  vielleicht  eine  ähnliche  Geschickte, 
wie  die  der  CAurlotfe  Sttmlttf,  eine,  wie  Kohl,  Reisen  in  England  nnd  Wales 
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ihm  sogar  besser  in  den  Kriiiii  passt ,  nls  die  Wahrheit.  Anders  schon  steht 
öS  mit  Waldau,  wie  er  sich  pseudoDjm  nennt,  wenn  er,  in  Erwartung  eines 
Movers",  der  da  über  die  Zigenner  und  ihre  Sprache  kummen  soH ,  noch  im 
J.  1850.  io  dem  Romane :  Aus  der  Junkerweit  I.  263.  über  Zigeuner  Dies 
OBd  Dm  vod  geringem  vnd  viienipriMtlklieii  Gektli  xa  Mliwats«ii  iidi  be- 
rafen  fShlt  Aueb  ventebe  icb  ktan,  was  Greoser  Symbolik  I.  123^  kna§,% 
«ad  Msyor  sa  WinekelntoD's  Varaoeh  einer  Allef^rie  8.  741.  sich  darnnter 
gediebt  babeD,  wenn  sie  von  einer  *a  eng  gezogenen  Bilderspraebe  reden, 
welche ,  der  allgemeinen  SpbSre  menaeblieben  Wiasena  nnl  Denkens  entraekt; 
io  ein  Analogen  von  Zigeunersprache  nasarte ;  —  oder  es  müsste  durch  Irr^ 
tbam  von  ihnen  die  Zigeuner-  der  (jrauDerspr.-irhn  untergeschoben  aein, 
die  übrigens  ein  davon  himmelweit  versehiedeoes  Ding  ist. 


S.  257 — 260.  erzählt,  im  19.  Jahrb.  zu  einer  feinen  Dame  erzog-ene  Zigeu- 
nerin, die  am  Tage  vor  der  Hocbzeit  wieder  zu  deo  Zigeunern  lief  und  mit 
einem  bSsalieben  and  lieblosen  Zigennerkerl  sieb  veriMind.   Das  ist  vbrigena 

eine  wahrhafte  Geschichte,  Iv^ein  Roman.  —  Romane:  La  Zhnjarelln ,  u  gli 
amatori  di  Giov.  de  Cascama  e  Const,'in?r}  d'  A7e^•edo  ,  trad.  dal  orlg.  spagn. 
da  Romani.  12.  Lips.  1761.  Vrz,  Xav.  Tolä ,  der  Zigeuuer.  Wien  lö43. 
240  SS.  8. 

1)  Ueber  tetatere  als  eine  Gebeimapraebe  neben  mdireren  anderen  a. 
meine  Zijr  I.  R.  II.  l  ff.  u.  241.,  und  vgl.  z.  B.  bereits  Von  der  falschen 
Betler  bucberey,  mit  Vorrede  M.  Luther.  Vod  binden  an  ein  Rotwelsch  Vo- 
enbnlarios.  Wittenb.  1528.  4.  Ebert  8765.  a.  Ferner  Liber  vagatorum ,  der 
Beller  orden.  Mit  einem  Retwalscben  Wörterb. ,  in  Deutscher  Sprache.  4to 
Augsp.  oglin.  s.  i.  prcm.  rdit.  s.  (Asber)  Catal.  d'une  C<»llection  prc'cleasc, 
1846.  p.  14.  und  vgl.  noch  p.  48.  In:  A,  Ebert,  „Quellenforscboogea  auü  der 
Geseh.  Spaniena**  findet  man  auch:  Geaeb.  der  allgem.  Brnderaehafl  „  Ger- 
mnnia  der  Handwerke  Valencia's  im  Anfange  der  Reg.  Karl's  V. ;  —  von 
der  Germania  aber  ward  gleichfalls  ein  eigener  Jargon  aasgebildet.  Von 
einer  eigcotiiümlicheo  Aussprache  von  8  s.  ünpp,  Pbjrt^iolugie  der  Sprache 
I.  102:  ,«So  war  es  anch  in  Spanien  tat  Zeit  des  Cervantes;  es  war  eine 
Unart,  und  dieser  Dichter  sagt  ausdrücklich  in  einer  Novelle,  die  lisj^iclnde 
Aus^jpracbe  des  S  wie  Z  ( wofür  die  Spanier  ein  eigenes  Verbum  cecear, 
C-sprecben ,  haben)  sei  eine  Eigenheit  des  Zigeunervolkes,  es  sei  dieses  an 
ihnen  aber  nicl)t  Natur,  sondern  Affectation. "  —  B.  Biondelli  Studii  sulle 
lingae  farbesche.  Mil.  1846.  12.  besj)richt  die  Italienische,  Französische  und 
Deutsche  Gaunersprache.  —  Ueber  das  argot  (vgl.  Zig.  II.  525. )•  <Ias  auch 
Victor  Hugo,  die  letzten  Tage  eines  Vernrtheilten ,  %iebt  vnberSeksiebttgt 
lässt,  bat  laut  Jonrn.  des  Sav.  Franci8<iae  Niebel  beim  Volney'scben  Conconrs 
1849  eine  Abhandlung  eingereicht.  —  Mit  dem  cant  in  England  ist  nicht  zu 
verwechseln  der  slang,  Uber  den  und  seine  verschiedenen  Arten  s.  Kohl, 
Land  und  Ijente  der  Brittiseben  Inseln  III.  495  If.,  sowie  über  den  Oxforder, 
der  Deutschen  Studentensprache  nicht  unähnlichen  slang,  Reisen  in  England 
and  Wales  Tb.  III.  S.  46.  —  Merkwürdig,  obscbun  an  sich  erklärlich  geuu^ 
iat,  dass  nicht  nur  die  feilen  Dirnen  Berlins  (s.  in:  Die  Prostitation  nnd  ihre 
.Opfer  2.  Aug.  1846.  8.  S.  99  IT.  Beispiele  von  Ausdrii(  ken)  sich  unter  einander 
eines  eigenen  Jargons  bedienen,  sondern  eben  so  ihre,  Ghowdsi  gehcissenCB 
Zunftgenossinnen  in  Aegypten  (meine  Zig.  I.  9.  48.  vgl.  v.  Heister  S.  36.).  — 
Desgleichen  bat  Asien  besondere  Rüuberidieme.  „Auf  ihren  Rünberangen  habe» 
die  Tscherhessen ,  heisst  es  bei  Klaprotb,  Reise  I.  588,  geheime  Sprachen, 
die  auf  eine  wechselseitige  Abrede  gegründet  sind.  Die  beiden  get%öhnl:cb- 
sle»  heissen  Schakobsche  und  nicht ,  wie  Reineggs  schreibt ,  Sikowschir,  und 
Fifr§eMp94,   Die  erat«  deraelben  aeheint  eine  gans  beseadere  an  aein,  weil 
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Was  bringt  uns  nnn  Hr.  Bühflinek  tiber  (}u\  Zif^puncr?  Vor  Allmi  l  ini'u 
ihm  durch  BenuUuiig  einer  Haadscbrift  deä  Mü^kauur  tiurgürs  lari^uijew  iiiüg* 
lieh  |;ewordeneQ  Nachtrug,  welcher,  sind  des  ErstereQ  eigeoe  Worte,  obscboo 
«»wenig  Menes  darbietend  (das  Bbrigeo«  auch  aocb  der  BestÜliguog  bedarf), 
doeb  iMofen  vm  iDtonate  ist ,  aU  er  iaiibat,  d«A  aadi  die  biabor  wnAg 
fokABRte  «Sprache  derZiseoaer  ia  ReMlaad  granmalifeber  Seile  vee  dee  feeeaer 
eiferaebtea  Idlonea  aaderer  Llader  verblltaltSBMwig  aar  weaif  abweicbt**;. 
Netarlich  eia  nichts  weniger  als  aowichtiges  Ergebnisf,  was  in  Gemeinschaft  Sil 
dem  gleiebaa  riebsiebllieb  SIcaDdioavieae  *X  das  ia  dem  aogerdhrten  Werlte  von 
Stmät  gewonnen  worden ,  Niemandem  «o  erwönscht  kommen  kann  als  dem  Vf. 
von  „Die  Zigeuner  rn  Kuropa  und  A^ien",  um  so  mehr  als  die  Herren  Büht- 
lingk  und  Sundt  beide  durch  häuiige  Verweise  auf  genannte«  Werk  jenes 
Ei^ebnlss  bereite  ausser  Zweifel  gestellt  hntten.  Es  bedarf  aosererseits  also 
nur  der  cincu  oder  anderen  kleinen  Erinnerung. 

ihre  ^^■orle  mit  der  gcwühnürbf'n  Tscherkessischen  Sprarhe  keine  Äehnlirlikpit 
ljuben.  S.  die  Butä^ieLe.  Das  i  urscbipsü  aber  wird  üuä  der  gcwüimlicljieu 
gemacht,  indem  man  xwiscbea  jeder  Sylbe  ri  oder  fe  einschiebt*'.  Z.  fi. 
Tscherk.  nnc  (Ange) ,  im  F.  irinneri,  Sch.  aber  paphle.  \'prl.  Balbi  im  Atlas 
Tabl.  IV.  und  überdem  lotrod.  p.  40:  Le  savant  Seetzen  rapporte,  que  les 
babitaas  de  Ia  vllle  de  Pft«(A4ti ,  dependante  da  gouverneur  de  Hormns ,  se 
•ervent  d'un  dialecte  partjoalicr,  eo  ajootnnt  a  cbaque  mot  la  syllabe  1a;  — 
welcherlei  Kinsehiebang  analoge  Spielereien  sich  daheim  nicht  nur  jetzt  bei 
unseren  hindern ,  sondern  schon  viel  früher  (Schottel ,  Hauptspr.  8.  1265.) 
ledea.  Dann  gedenkt  Balbi »  ansaer  den  Mtiwikm  der  Sofia  (s.  Zig.  II.  1.), 
noch  eint-r  anderen  Sonderbarkeit:  Selon  1' interessante  description  des  ilea 
Shetfn^ni  par  M.  F.  Loin^r.  les  pdcheiirs  de  cet  Archipel,  une  fots  ä  la  mer, 
font  u:>age  d'un  voeabulaire  parliculier  pour  cette  occasion ;  a  peine  un  seul 
•bjet  eonserve-Uil  aoa  aodi.  La  plnpart  dee  meie  eoat  d'erlfiae  mwrwigiem», 
p;irreqae  les  hommes  de  cettc  natioa  joaissenl  de  la  reputation  d'avoir  ct6^ 
des  pdehenrs  heureux.  C'est  encore  k  cette  ciasse  qu' appartiennent  le 
jargon  dee  itudUma  des  universitös  de  l'Allemagne,  le  RoMtreleeA^  cet.  — 
In  Allg.  Hist.  der  Reisen  III.  222.  wird  ans  Moore's  Heise  nach  Afrika  S.  38. 
berichtpt  •  .Die  Mandingoer  haben  auch  rinr  f:;'rhfiTiit'  Sprache,  die  den  Wei- 
bern giinzhcb  unbekannt  ist,  und  die  nur  allein  von  den  Männern  gesprochen, 
and  aeitea  andere  von  ihnen  gebraaebt  wird,  als  la  Gesprilebea  aber  den 
G()lzefi  M  nnh  )  lumho  —  was  man  nicht  mit  dem  Unterschiede  zwischen 
Männer-  und  Weiber.y)raclie  b**!  den  Cnrn'ihen  verwechseln  darf.  —  Von  einer 
eigeuibum liehen  Art  Teleyrnphie  uiitieht  Rauch,  wie  von  Benachrichtigungen 
dweb  Haufen  Steine  oder  Bttffblschädel  s.  Gregg ,  Caravancnzäge  dnrob  die 
westlichen  Prärien.  Uebers.  von  r.in  lan  1845.  IT.  218.,  und  vgl.  über  India- 
nische Zeicbenspraebe  Nacbweisuugeu  bei  JUlg  S*  627.,  und  z.  B.  über  die 
Laftspraebe  dea  Priacen  v.  Wied,  Reise  aaeb  Ifordamerika. 

I)  Vgl. ,  auaaer  den  voa  X>.  iliefenlMtch  in  der  Ree.  meiner  Zigeoaer, 
Bert.  Jahrbb.  1S45.  Dee.  Nr.  59— ÖO.  aas  Aimqaisl'i  Romaae :  „  Tre  fruar  i 

SmSland''  gesammelten  ZigeunerwSrtern  in  Schweden,  aocb  Sundt,  Anbang  I« 
Ordforteijnelte  iil  <füt  iwrslce  og  svenske  Fantetprog  (S.  364.  K  «"d  zwar 
S.  3tj6.  Om  Taiersproyet  (über  die  Tater-,  d.  i.  Zigennerspraehe ) ,  S.  360. 
Om  SMUnproget  ( Vagabandenepraebe ;  Sebwed.  efeo/are  Vagaboad.  RMenr. 
Coureur.  Maquignon  nach  Delen  ,  Hund-Lex.  ;  v^I.  v.  Heister  S.  84.  Bataillard 
p.  32.)  mit  dem  VVörtervcrzt  irJinissc  von  S.  371  392.,  wozu  noch  ein  zwei- 
ter Anhang  von  Wörtern  kumml  ms  einer  geheimen  Sprache,  welcher  sich 
a^wedlaabe  Haadelaleai»  bedieaaa,  voa  aar  awei  Seite«. 


Dlgltized  by  Google 


Der  Fr«ttadscfinft  des  Prof.  Fleischer  in  Leipzig  verdanko  ich  (unsere 
Ztschr.  Hl.  326.)  eine  wichtig«  Stelle  über  die  Zuth,  aus  Hainza  Ispabani, 
deuen  AnoaleD  dem  Schaboaumii,  >vie  Hr.  BütutlUrii  iNuuv.  Kecb.  p.  42.  zeigt, 

m  y 

bereits  der  Zeit  nach  vorausgeben.  Auf  dieten  «b^j  welehe,  wie  mir  Rüdiger 
mittheilt,  auch  den  Zemß  (also  Aclhiopes ,  and  zuweilen  selbst  für  Zingari 
febraiiobt,  s.  meine  Zip,  i.  43.)  gleichgestellt  werden,  müssen  wir  in  Betreff 
d«r  Herkunft  der  Zigeuner  jedenfalls  unseren  Blick  ganz  besonders  mit  fest 

halten.  Die  Zulh  «eheioeft  nanlich'  gleich  den  JtHt»  ^:s^  eder  naoh  dem 

(ürl^iscben  Kamus  ^i;:/'^^  über  welche  in  hlliul,  biogr.  index  1.  270  —  27. 
(und  besonders  dort  Masson  Joorney  to  Kelat  p.  351— 353.)  ein  leaeoswertber 
Artikel  elehk  AoMerden  siehe  Reieeud,  M£m,  for  Tlade  1849.  p.  273. 
Abjb.  3.  aber  die  Daehatt,  voxa  naeh  sa  rerfleiehen  PreYerb.  Arah.  voa 
FreyUB  Bd.  II.  p:  580.  (Gleichfalla  Mlltheilanfen  ven  Pleiaeher,  deaea  ieh 
Balaillard's  weitere  Auseinandersetzung  beifüge.)  Ver  aUem  Uebrigea  warea 
«as  Naehriehten  aber  derea  Sprachidtom  voa  besenderer  WichtIgkeiL 

„Je  suis  en  mesore  aujonrd'hni  (sagt  Hr.  Bataillard  in  seinen  Noav. 
Recb.  p.  6.)  de  proaver  que  les  Bohemiens  esristaient  aa  motos  daas  certaiaea 
parlies  de  l'Europe  tyrientttle  bien  avant  1417  [der  Termin  ihres  ersten  Anf- 
tretens  wenigstens  in  Westeuropa],  et  c'est  le  sujct  du  pr«'sent  article."  Mit 
den  Sixüvoi,  oder  wahrücheinlicber  Hiynvoi ,  beim  Tbcopbylakt,  welchen 
Kopitar  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nur  aus  dem  Gedächtnisse  citirte, 
scbeint  es  sowohl  Uatailtard  p.  18.  als  auch  Scbiefner  bei  Böhtlingk  p.  8. 
mit  Beebt  niehta  an  aeia.  Wena  Hann.  Ceraer  für  Zigenater  Sienn  aagt,  aa 
geaehah  daa  vennatblieb  in  Felge  des  Strebeas  alter  Chroaiaten,  f&r  neaera 
Volbsnaiaea  we  mSgllch  alte  elassisehe  Rlaage  (s.  B,  Getae  st«  Gethi)  anf-  . 
autreibea.  Hr.  Bataillard  saeht  aaa  (s,  sein  ResumA  $.  34.}  dea  Naehweis 
■zu  fuhren  1)  von  Zigeunern  schon  1332.  auf  Cypern  p.  12.  16.  2)  So- 
dann:  Les  woYvodes  de  Val achte ,  Vlad  II.  et  Mirz^a  T.  renouvelaient,  le 
premier  cn  1S86,  et  ie  second  en  1387.  ,  une  donation  de  qu-irantc  solnsrhi 
de  Ciijani  f  c'est-a-dire  de  quaranle  tentes  on  hiittes  de  Bohemiens,  faite  an 
monastere  de  Saint-Antoiiie  par  leor  oncle  Wladislaas ,  qui  avait  regne  en 
1370.  Bat.  p.  20.  Vgl.  3)  in  Polen  (Diplom  von  1256.):  advenae  qui  vul- 
gariter  [beisst  do  in  ihrer  od«  ia  polniseber  Spraebef]  Szalatsii  vocantur 
p.  25  sqq.  In  der  zu  Halle  ersehieaeaen  Zeitung :  „Der  Reiebsadler**  I849i 
1fr.  1.  lese  ieh:  „Znr  Bestellnng  der  Felder  dienen  die  einfaehOn' Wirth- 
sehaflshgfo,  SauiSkudkm,  welehe  jeder  <Magyarisehe)  Laadmana  ia  der  MitI« 
seiner  Gniadstieke  erbaut."  Schon  in  dem  nlft  "hmiscben  W5rterbnchc,  der 
Mater  verborum  vom  J.  920.  (Schaffarik  u.  Palacky,  Aelteste  Dcnkm.  der 
böbm.  Sprache  S.  '205.)  kommt  daselbst  S.  224.  das  Wort  vor:  ,,8a1ase,  map- 
palla ,  rasa  pastoralis.  —  anläse,  purf^ustium".  S.  ferner  Le.xicon  Valacbicum 
Bttdense  1825.  p  fü04- ,  wo  indess  die  von  Kopaluilschan  erwähnte  Bedeutung 
einer  „ZigeuacrfamiiiC  fehlt,  Mala^u  1.  habitatio,  babitaculum  2.  bospitiuui, 
deversorium ;  in  beiderlei  Sinn  Ung.  «suilMs  nebst  ndtU,  Walaeb.' «liM« 
(hospes,  daversor;  Gast,  der  im  Quartier  ist  bei  Jamaadem).  Das  Werl 
sebeiat  aber  in  Uagara  aa  Hause;  waalgstens  gioht  die  Uagariseho  Sprach« 
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•ioe  aasreiehende  Brkläning ,  anaszaUok  1.  descendo,  snbsido  (Ich  gehe  hintb, 
lasse  mich  nieder)  2.  Diverlo  in  divorsoriuin  (Ich  kebre  io  einer  Herberte 
ein;  vgl.  auch  s^zritUtom  Subsidere  facio ,  immitto  in  lonim  ,  collocw ; 
VValach.  salnsluescu)  mit  dem  Soff.  — as ,  wie  i'rä»  das  Schreiben  u.  s.  w. 
Farkfis,  Gramm.  S.  17. —  4)  Eine  Czichener- Gasse  za  Schweidnitz  in  Schlesien 
schon  1344  und  1394.  p.  29  ff.,  wie  es  Strassen,  nach  Zigeuuern  (Boheinieus, 
WM  leiclit  itik  Utuk  uden  godeatet  worden  UhiDte)  geheiMeo,  ausserdem 
nicht  ttor  io  Prankreieli ,  «ondera  eine  der  Ctgmot  sogar  in  Rie-Jtneiro  gebe. 
■  5)  Zigeuner  vielleiebt  in  MioMi«ii,  p,  31  IT. 

Diesen  nelir  oder  weniger  wichtigen  und  schlnssgere^lea  Daten  gesellte 
sieh  noch  leicht  ein  Stiicli  von  Abwehr  wilder  Tbiere  bei,  welches,  als  voii 
nne  tribn  de  Samaritains ,  descendants  de  Simon-le-Magicien,  Dommes  Atslncnn 
zn  Cnnstantinopcl  inisfrrr'ihrt ,  in  einer  (»eorgiscbcn  Chronik  vorkommt.  Unter 
diesem  Namen  kann  aber  leider  nur,  srhon  nas  dem  Grunde,  dass  jene  Zau- 
berer über  die  am  Sonnabend  (also  wohl  ilir  Sabbath  ;  vf^l.  Sonntapskinder) 
geborenen  Tbiere  keine  Gewalt  haben  versicherten,  die  Secte  der  ^A9'ly^ 
yavot  (s.  DG.  ood  den  Grund  ibrer  Benennnng:  inlactilis  Etym.  M.)  gemeint 
sein.  Hit  Recht  liest  sieh  daher  Hr.  BShttingk  S.  7.  nicht  dnrch  den  an- 
lockenden Gleiehklang  verfGhren»  daronter  wirklich  die  Zigenner  in  ver- 
stehen :  eine  Ideatifiealien ,  die  schon  Grellraaan  (wie  ich  ▼emitithe,  die  Hanpt- 
qaelle  von  Danilowitscb)  S.  23.  229.  Ausg.  2.  zurückwies« 

Zn  dem  Verbum  bei  Hrn.  Böhtlingk  habe  ich  Einiges  zu  bemerken.  Das 
Zeitwort  ftczav  (ich  bin,  wohne)  findet  sich  bei  ihm  nicht.    Ich  vergleiche 
es  mit  Ben^.  ächi  (I  am),  von  welchem  Max  .Müller,  Three  diss.  p.  343. 
sagt,  da.ss  es:  cognate  as   it  is  wilh  a  verbal  radical  sifrnifying  to  sit  [er 
meint  also  wohl,  Sanskr.  rl^J ,  has  retained  something  of  its  primary  meaninier 
and  implies  always  mere  existence  or  existence  in  reference  to  loctüity,  wiiiie 
ihe  otber  ainiliary  verb,  hay ,  T  am  (the  same  as  the  Sanser.  WA,  Greek 
5pv«0,  Lat.  ftfi),  having  the  primitive  meaning  of  to  grow,  to  drive  or  to 
nrise,  signifies  ralher  to  become  than  to  he.   Ein  reines  Veihvm  snhst.  von 
Anbeginn  sa  giebt  es  deherlicli  in  keiner  Sprache ;  vielmefar  haben  sieh  kon- 
kretere Verba  erst  allmälig  zu  ihm  hinauf  soblimirt,  und  es  war  nur  der 
frühere  SpracfasoStand,  in  den  sich  der  sinnlicheren  Anschauung  halber  später 
Dichter  zurückversetzen,  wenn  sie,  wie  z.  B.  die  Rhmischen  (Jani,  Ars  poet. 
p.  341.),  pro  verbo  esse  saepe  venire  seu  siare  (vgl.  Franz.  devenir  und 
Diez  II.  121.  188.)  eleganter  usurpant.    In  so  fern  bin  ich  mit  Hrn  Müller 
schon  einverstanden,  nur  kann  ich  mich  nicht  von  der  angenumnieneu  Idenlilüt 
zwischen  Beng.  ächi  und  Saoskr.  asml  überreden,  wovon  ich,  ausser  Zig.  I. 
450.»  insbesondere  noch  Zig;  Aom  nnd  sAom  geltend  mache,  die  mir  nnr  als 
nnodartliche  Varianten  von  einaader  vorkommen  8. 457.  s  Sanskr.  tumd,  nnd 
nicht  Ikmümi,  Som  aber  bei  BShtlingk  S.  16.  bat  sicheriich  'eiae  Verwirmng 
erfahren,  die  mir  Hm.  Grigoijew,  nicht  der  Sprache  angehört.  Dass  s. 
der  Plur.  davon  in  Präsens,  Futur,  ja  Präteritum  gans  ttbereln  lauten  soll, 
ist  einfach  eine  Unmöglichkeit.    Die  Form  lehrt,  dass  er  nur  präterital  sei. 
Was  für  den  PI.  Imper. ,  nnd  zwar  in  allen  drei  l*ersonen  ,  «nfrei^ehen  wird, 
nämlich  srtin ,  ist  ganz  siclicr  die  1.  Plur.  Fras.,  bei  mir  ^^/rtm^jt,  tiam.   Als  eine 
3.  Sg.  musi»  man  auch  ncMH  oder  CHQ  (est)  p.  25.  betrachten,  die  noch  den 
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Sanskr.-Vokal  (iMft;,  vgl.  bei  mir  ahi,  ehi  (b  st.  a)  I.  269.457.,  i»H  S.  455, 
Voc.  Pelr.t  sieb  bewahrte,  aber  Uaten  «  anoaba,  wie  bai  nir  nabran 
Fornatt  am  latstarwübataB  Orta.  Ab  ain  Fatoram  (vgl,  Beiaa  Zig.  I.  934.), 
samal  ata  8alehea,da8  mit  dam PriStaritan,  ladigliab  danllaafal  aiaas  Sahlata-« 
■B  3.  Plur.  abgerecboat,  formell  gaoa  auaammaafiala»  glaaba  ieb  iibardem  aacb 
Bicbt.  Eineo  InfiDitiv  bat  das  Zigeaoer-Idiom  otcbt,  und  te  somes  ist  wahr- 
scheinlich einer  irrigen  Analogie  zu  Liebe  von  G.  selbst  gebacken;  vgl.  I.  71. 
Vebrigens  halle  ich  die  Formen  auf  -ns  S.  20.  freilirb  Hir  FoBincn  der  1.  Pers. 
Flur.,  das  wir,  wie  auch  -es  als  du,  in  dem  generelleren  Sinne  eines  man 
genommen.  —  So  auch  scheint  mir  fraglich,  ob  perc-atschom  Cu  h  hsire  auf)  und 
dsdtinom  (ich  weiss)  S.  »18.  33.  ätaU  Präsentia  ,  nicht  vielmehr  die  Perfecta 
saiaa,  daeblBjiim  (aovi?)  bei  mir  402^  456.  vgl.  II.  537.  and  <itecft;»m  I.  459. 
Aber  t«  at^iM»  (amwaifen)  etwa  bb  faeftiBav  fi.  S.  33.?  —  Dia  aadaraa  Varba 
(wgU  Inabeaoadara  Sojew  bei  mir  I.  343.)  aabaiaaa,  tretx  eiaigar  Abwaiehaag 
ia  dar  Blagaag  tob  der  meialgen,  im  Gaataa  riehtig.  Vgl.  b.  B.  merdva 
mit  mir  I.  468.  aad  chaUchIcirdAm  426.  Oaa  ZosaflnDeofalien  von  Fers.  2. 
mit  1 .  im  Flor,  sebeiai  Verder)iaiM  der  Sprache ,  berbeigerührt  durch  dea, 
gleichwie  in  1.  PI.,  in  2.  S?.  vorhandenen  Zischlaut  —  Die  beiden  ersten 
Sätze  S.  22.  sind  falsch  übersetzt.  Ko-zeleno  ko-dembitzo  bedeutet:  die 
grüne  (s.  meine  Zig.  II.  254.)  Eiche  (Demin.  vom  Russ.  4yß^>  Poin.  djib) 
entweder  mit  einem  Fron.  (vgl.  bei  mir  1.  257.)  oder  einer  lalcrj.  wie  ake 
{ecce ;  VValach.  ined)  II.  49.  Jedocb  könnte  auch  leicht  die  Prüp.  ke  (bei,  zu) 
gaaiaiat  aeia,  die  aieli  daaa  mit  dam  Artiltel  o  refsebmekea  bSUe.  Es  lat 
veB  eiaem  aBfreaadliebea  Halbst«,  alebt  (well  soast  das  Epitbatoa:  grilftt  abaji 
paaste)  van  einem  Wintertage  die  Bade;  uad  za  nbersetsea,  entweder:  die 
griae  Eieke  dort  aad  (a)  der  Wied  rauscht ;  oder :  In  der  grünen  (in  der) 
Eiebe  rauscht  der  (e)  Wind,  eigentl.  macht  Geräusch  (nicht  Pcrf.).  Die  ver- 
worrene Note  dazu  von  G.  (vgl.  indess  auch  Note  23.,  worin  Höbllingk  richtig 
Imperf.  annimmt)  meint  verrauthlich  den  von  Graffunder  S.  3?.  berührten  F.ill 
einer  Participial-Construciion  statt  des  Finitoms ,  wie  piclo  rom,  aber  pidi 
(fem.)  romni.  Es  trinkt  (eig.  trinkend)  der  Mann,  die  Frau.  Tscholom  (rail 
der  Stirn)  in  Belrcif  des  o  passender  zu  Polu.  czoi^o  als  zum  llu:is.  tscbelü. 
Sonst  bat  der  Zigeuner  czekat  m.  bei  Puchm.  und  s.  Zi|;.  II.  177*  —  In  den 
VerbesseruBgen  wird  S.  23.  2S.  für  mmduM  richlig:  ieb  beüe,  ia:  ieb  tiege 
abgeSndert^  vgl.  meine  Zig.  II.  79  IT.  »  Te  ubknü  (baBges)  I.  449.  n*  67. 

—  ^Aiil  Mist  391. 

Da  Rossiseli  g  aa  die  Stelle  von  b  zu  treten  pflegt,  erklirea  sich  gdmo 
Rammet,  wo  nicht  P»1n,  Jarsmo,  aus  DC.  j^c^^w  Capistrum,  frenum;  gaxdt,  bebe- 
auf,  aus  Aad  II.  173.;  endlich  <;crrt  Füsse  ans  ehern  l62.,  bei  Pncbin. —  teracha 
Stiefel  II.  258.  vgl.  Sjögren  Ossetische  >ii].ii  li!.  S.  473.  —  troim'  10  Kopeken 

I.  52.  II.  291.  PfimlscTi'f't^pri  ein  Fünlkopekcüöluck  s.  DC.  aonooe  (nioncla 
minuliur).  —  nnrto  kuim  iiuhtl.  S.  21.  etwa  tapfer  von  Sanskr.  iiara  ^virX? 

—  te  wmükaves  (anzeigen)  II.  222.  —  te  pa-eäv4e  schlafen,  wie  «oolfttf 
Schlaf,  zn  II,  235.  eovav  mit  einer  Prap.  s.  B.  Lettisch  pa,  —  piri  Topf 

II,  350.  te  pebufffdkaWaj  grossthun ,  vergleicht  sich  etwa  mit  Ngr.  f&v- 
•  QH<ave>  USbcB,  v«B  «poihttat  Blase,  bei  DC.  fenmttaoH  (snperbia,  inHalio), 

->  fa  scXtif-jHr^«  (trockea  machen)  enlh&lt  viell.  ein  durch  Asslmilatien  (t*t 
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mit  pariicipitleii  t  ütd  ih  «mittelbw  mi  Sikr.  fush;  od«r  tl.  k^t  au  ZIf* 
tSMftoi  vgl.  I.  S4.)  «UatMidmet  Wort  «  Jiirl»  BoggMt  Iklil,  ist  au  «rra 
Mahl  II,  50.  mit  H  roft*  (aaaBla)  taaanaaafatelialwk  —  jmimrMm  (Piraiiaa* 
rock)  «rklSrt  ütlh  atwaaai:  Unterroek,  wana  alok  glaich  schwer  be^reil^ 
wie  das  Deatsche  Wort  nach  Moskau  koBM.  Saast  Vgl.  inkocha  Waikar- 
rack  II.  178.  mit  Sjögren,  Onset  Stadien  S.  54.  —  Ausserdem  bleiben  nur 
wenipe  Wörler  iibri^ ,  wofür  ich  so  weDifr  als  Ilr.  BnhMingk  eine  Aufklärung 
weiss.  Ais:  A«f  (verdecke);  Irigo  {h*'i)  ;  k(hnr6  (braunroth ,  von  Pferden, 
etwa  Ttv^^os);  tachtnt  W irthshau.s ;  perc  Vcrwündte  (doch  nuäl  Walttcii. 
p^rente  Vater  ?)  i  hnga  (siDge) ;  prt-sÄrtr  (füge  bioza). 

Sonst  will  iok  nach  Eiolgas  in  maiaea  Zigenoara  Baaktn^aa«  Amf 
(Adlar),  mir  «u  Ungara  aitgatkeilt,  varglaiokt  aiak  nlt  aMiaat  II.  2»7,  Brr« 
Paraar  akaa  dakar  julr«  [pana?)  Uafo  (aiki  paliiaaaa)  kal  daa  Zaaato 
'  IMTna  (waiaa)  359.  san  Uataraakiada  vai  dar  Lakar  897.  Daaglaiakaa  la 
Cngani  Jnkend'el  (vendidisti) ,  aMJM  (anlati)  103;  aad  JU  mawn  znr  Nar 
erwartet  [Sg.]  mickt  so  uxärav  177.  —  mzdnav  iek  vaeba  an  (danTatg)  75» 
findet  seine  Erlilärang  wahrst,  ia  dar  Böhm.  PrSp.  v  (c.  B.  «  wodS,  in 

Wasaar)  nil  Hindust.  UiUv  tAmS  a.  To  kaaadt  make  up  flour,  dough 
cet  ,  so  dass  also  den  ZigeuDern  Tinstreitig  schon  von  Asien  her  das  Brot- 
backen bekannt  war.  —  Wlire  vödi  m.  .^eole  78.  etwa  Sskr.  IddTii  m.  (Tntel- 
lect,  understandini?)  ?  —  Icnrmtis  (mus)  118.  vgl,  Pcrs.  Icharnxush 
A  moase  or  donaouse  of  a  larpe  kind.  Shakesp.  Hind.  Dict.  —  ^Äs ,  Regen- 
bogen, H).  s.  meine  Abb.  über  den  Kegenbogen  in  Huhnes  Ztschr.  Bd.  II.  — • 
ChSlo  168.  8.  dblM  170.  —  siläbxs  Zange  S.  240.  ans  DC.  d^vXaßtj  von 
laßähf  wie  forcep$  von  capto,  floaat  vgl.  Zange  -nit  Akd.  ztwgttr  (mordax) 
Grlmii  Gaaek.  II.  69t.,  wla  naa  Baiaasaaga  vas  aiaam  kisaigen  Waiha  ga- 
kyaockt,  «ad  Zaa^mt^wla  BHerolf  balda  „bitaigar  Woir**  kasagenda  Akd, 
Eiganaamen  sind  (Abel,  PersoBanaanaa  S.  15.).  Daaglalckaa  Fra.  tmdXU 
u.  s.  w.  (Knbn's  Ztschr.  T.  331.)  von  tenax,  vgl.  tenaci  forcipe  Virg.  Aen, 
XII.  4.  —  dpa,  Haut,  S.  255.  gehört  vielleicht  nicht  zu  Sskr.  cipi  Skin, 
leather,  aber  zcfmn  (eqnrnnri)  /ti  Armen,  f/ep  (Schuppe)  Hlapr.  As.  Polygl. 
S.  105.  —  prnU,  Kammer  S,  360.,  doch  wohl  nicht  pyrnle  (hypocaustum 
convcnlualc)  bei  DC.  —  poroma  Lauch,  vpl,  Wal.  jwre  und  jmrn  f.  —  Zu 
den  Wörtern,  welche  in  Betreff  des  Ursprungs  der  Zigeuner  von  hisonderm 
Interessa  siad  I.  6d.  II.  529.,  gehört  auch  gUlo  (Zucker).  Bei  Böhtlingk 
kämmt  aa  ab  j^milo  fdr  Tkaa  vor,  offaakar  la  Ermaagelaag  ainaa  Wortaa 
dafSr,  iadam  mas  damit  nur  atwaa  Saasaa  kaaaiakaat.  Vgl.  maiaa  Zig.  n. 
'440.  vad  guldtpimi  (aig.  aüiaaa  Waarär)  Saa  (d.  k.  wokl  laeaa)  S.  343.  $o 
vanata  maa  in  Afrika  ClapperlOB*a  Thee  (Zweite  Reise.  Weimar  1830.  S.  I3&) 
nnr:  roa-in  zafir  (beisses  Wasaar);  vgl.  roa  bum  (Palmwein)  S.  185.  Daru 
rüge  ich  jetzt  noch  das  von  Borrow  angeführte  madoy  m.  (A  alove  for  eatigg) 
boi  mir  II.  462. ,  was  im  Sskr.  madana  n.  (Cioves)  lautet.  —  Von  grossem 
Interesse  ist  die  Endung  abstracter  Nomina  auf  —hcn,  —pen  I.  128  ff.,  II. 
282.,  weil  sie  sich  aus  Vedisch  — tvana  (Bopp ,  Vgl.  Gramm.  S.  f2l6.)  er- 
klärt, womit  Hiodust.  B,  ^^t^^^  hatträ-pnn  m.  (.Hadness)  von  baurä  , 
(Mad,  inaane);  bach-ptm  m.  (Cbildhood,  iafaacy)  von  übereto- 
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koBuni,  währead  ikM  kinteo  kürzere  L^^U>  dublA-pA  ai.  LsnimmsH,  von 
(Sikr.  darbal«)  «ber  v«a  Stkr.  '«-Iwi  ■«  ftu^ht. «—  !■  B«lr«f~ voi  ««^e  im 
Plor«  Sg.  Mf  — o,  s.  B.  UnuHfi  voa  tfraorö  (jung)  BSIitl,  8,  19.  habe 
ich  I.  153«  «rveitertea  fiafcranfih  i»a  — ^  iai  8«kr.  vematlMC>  waichw  ■«» 
PraiH»miA«i  nkoamt.  Vgl.  Im  BengaliseheB  M.  Müller,  Tbrnt  ^ias.  p.  397«: 
SoBBtünes  e  Is  used  also  iastaad  of  «rA  ia  tke  JVmr.  fii.>  as  5«lr«l«  #• 
Jbrfkd  l'oAtja  (All  seid  ihla  word);  anelie  lAhA  jrma  (Maoy  kaow  tlpat), 
welche  Beispiele  frtMlich  mirh  pronominaler  Art  üind. 

Ich  stelle  liii  r  noch  tmi^e  fernere  Noti^eD  übrr  die  Zisj-ptmer  ziisnioinen. 
Es  üiai?  «'in«'  i;.  irierkuns  des  Hrn.  v.  Eb'tvüs  dt  n  Anfiinp:  nmchen  aus  deä&eo: 
Doifnotiir»  übers,  vum  Oirurtio  Mailälii  üd.  i.  5.  ill.  „Xagyidai  Köta  —  heisst 
das  Traaeiiied  der  Zigeuaer  io  Ungaitt.  Magyidai  iat  ein  Ort«  deo  die  Zi- 
ganaer  wihraad  dar  BakaaaiMkan  Uantbaa  ffir  iba  tapfer,  abar  ßmdrtlaa  ?af» 
Ibaidigtaa.  Oia  Uabarliafaraeg  «aisl  biasa,  data  dia  Belagwar  aebaa  ab* 
aogea«  ala  aia  Ziganaar  ibaatt  von  Walle  aaehrief:  »Wir  Warden  eaeb  aiebt 
so  ruhig  abaiabaa  laMea,  waaa  wir  aoeb'Palver  hittea**.  Hiaraof  kebitea 
die  Belagerer  nm ,  und  gewanneD  deo  Ort.  —  Der  Originaltypas  der  Zigeaaer 
hat  sich  wohl  nirgend  reiner  erhalten  als  in  Ungarn.  Die  Alles  aivelUreada 
Civilisaüon  fahrt  aber  jetzt  auch  schon  üIxt  diesen  romantiseheo  Stamm  hin, 
und,  wie  üherall.  wrrdcn  nnrh  die  Zig^enuer  bei  uns  verschwipden."  Wie 
den  Zigeunern  ahci  ia  Luj^iuru,  wo  sio  i»ich  sonst  so  wohl  fuLUen,  es  neuer- 
dingt» wirklich  nicht  mehr  recht  geheuer  däucht,  so  wenig  ai^  lu  Öpuuicn 
(«,  naiera  Ztaehr.  a.  a,  0,  S.  32d.) , .  dataa  seagt  aiae  Ii  d«r  Weseneituag 
vom  25.  April  1851.  eatbalteae  Cofratpottdens :  »sNaeb  elaar  Netis  det  tage- 
geiebiebUiehea  BeriebU  ia  Nr.  96.  dai  lateUigeasblattcs  der  fraiea  Stadt 
Fraakfarl  iit  eiae  kaadert  RSpfe  itarke  Zigaaaarbavde  aaa  Cagara  kemmaad 
wbd  nach  Algier  aleh  begehend,  la  biefiger  Stadt (Frankfart)  vorübergezogea^** 
—  In  •  eine  entlegenere  Gegend  versetze  uns  Lamortioe ,  Werke  übers,  vaa 
-  Herwegh  Bd.  II.  39l:  ,,Auf  eiaera  etwas  grösseren  Platze  (von  Deir-el-Karamar 
im  Libanon)  waren  schwärzt*  Zelte  [vgl.  meine  Z'g.  I.  62.  75  ]  von  Zingari 
aufgeschlagen;  Männer,  Kinder,  Frauen,  halbnaekt  oder  in  den  weissen  wol- 
lenen Mantel  gohülU,  der  ihre  einzige  Kleidang  ist,  hatten  sich  um  ein  Feaer 
niedergekauert  und  kämmten  sich  die  Haare  oder  suchten  die  Inseetea,  welche 
aie  [Aee.?]  aerfkaitea.*«  »  Bei  v.  Heialer  S.  31.  wird  augegeben,  wie  Fücbae 
and  Ralsea,«EiebbgrBebea  uad  Igel  ala  DalicateMea  vea  dea  ZIgeaoera  aa- 
gesebea  wfinlaa.  Das«  will  leb  bamerkea,  daas  der  Jgti  ab  aaf6iHr  gilt  aaeb 
Yiuaavalkya'a  Getetsb«  S.  83.  Aat^»  vea  Steaaler,  woseUtct  aaeh  Aagabea 
über  erlaubte  und  nicbt  erleafeta  Speisen  Sonst  siehe  über  das  Essen  von 
allerhand  sehr  unsauberen  Thieren  bei  den  Kaiodta  Journ.  of  the  Roy.  As. 
Soe,  nr.  XIII.  p.  26.  Die  Liehe  zur  rofhen  Farbe  in  der  Kleidung  (Grellm. 
8.  65.  321.  Ausg.  2.)'  haben  die  Zifreuner  mit  iviudern.  Bauern  und  Sibirisebeo 
Völkern  ( Strahl<^nberg ,  Nord-  ujhI  Ustl.  Th.  von  Europa  und  Asia  S.  1H7.) 
gemein,  l^s  ist  diese  iebhalle,  i'  arbe ,  weiciic  die  Augen  minder  Gebildeiei 
flo  lelebt  bestlebL  Im  Raadeebea  babea  sogar  roib,  and  aebSa,  b&kieb  ibren 
gemeiasebafllieliea  Aasdraek  ia  Kp^CBHlt  gefnaden.  SeblÜMe ,  die  maa  fSr 
der  Zigeaaer  Herkaaft  aaa  jener  Verliebe  hat  aaebea  wellea,  haben  keiae 
Bedealaag. 
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Ww  «bar  ÜMe  LandlSafcr  (AoA  nieht  otw«  aodi  <ehon  oater  dra  mp- 
fto9^fi0$  i»  «.  eirtoIatoMi,  fabrl  cenrii.  DG.  verborgen?)  treiben  nnd  wofir 
nie  nnftMhen  werden,  deriber  einige  Gitat».  Vom  GU  FicMite,  einem  por- 
tngleiifehen  Cliuifcer,  enebieo  Hamburg  1834b  eine  Ausgabe,  qut  den  Stiefce: 
f,Vie  ZAgmmtfktmm  (von  1521).  Wiedemm  ein  bleuer  Maskenanfing  von 
4  Zigeuoero  und  4  ZigeunerlDoen.  Jene  schachern  um  MaultLiere,  Pferde, 
Ksfl  lind  Houde;  diese,  die  das  Meiste  im  Stücke  sprechen,  betteln,  wahr- 
sagen aus  der  Hand,  versprechen  dea  Damen,  wie  sie  bald  beiräthen  werden 
und  wie  herrliche  Männer  nnd  Haushallunpen  sie  bekommen.  Zuletzt  beisst 
es:  Nie  sahen  wir  so  herrliche  (leäeiiäcüafl  beiäuiuuiea  ,  die  i>o  schlecht  he- 
lehH"  Worte  IL  Rapp's  in  Pmtz,  LiterarhiaU  Tasebeob.  1846.  S.  357.  Ferner 
dnselbit  S.367.  von  dem  Stöcke:  HUlMtHUa^  (von  1532):  —  „Dann  liommt 
Merenrio,  Venva  mit  den  tnyaniaehen  und  Vereeiota  mit  den  rSaiiadiea  68t- 
tianen.  Selttnmorweice  «ingea  aie  ein  Taaxliedeben  im  anrfufntMciait  Z^wnirr 
ijMeH.  In  diesem  spricht  Dan  aneb  Venns.  Dinate  und  Beizebub,  die  Ca- 
plane  (?)  dieser  Göttinnen  treten  auf;  diese  sprechen  portugiesisch."  Wai 
für  eine  Bewandtnis  es  mit  jenem  Zipennerisrfi  habe,  ist  mir,  da  ich  das  BaeU 
nicht  cirjpesebcn  ,  uniickannt.  Nur  wciss  ich:  die  Worte  S.  364.  inn  linduz 
ojuZf  die  sn  schöne  Augen  hatf  sind  entschieden  nicht  Komschen  (Zi|;.  ), 
sondern  Hoinunischen  (Port.)  Ursprungs.  —  Dass  man  die  Zigeuuer  übrigens' 
schuti  früh  nicht  allza  sehr  za  loben  fand,  erbellet  aus  einer  Stelle,  die 
Mune,  die  Gatliflcbe  Spraebe  &  6.  an«  Ladfflani  Snntbelm  Gbrenllc  des  aSdl. 
Devtoeblande  von  1499.  Stntlf.  Hdfchr.  Bl.  7.  beibringt:  „Im  Bngeddin  iat 
giA  atreilber  volkh  nnd  groat  diep,  grSaser  (noeb  8rgere  Diebe]  denn  die 
Zigmim,  da  .mer  welMh  denn  Cewti^.'*  Vgl.  meine  Zig.  II.  533.  Anaier- 
dem  wird  der  Name  Zigenner  vielfältig  zu  einer,  anf  ihren  Charakter  kein 
sehr  günstiges  Licht  werfenden  Appellativbezeichnunir  (s.  7Af.  T.  44.  II.  259. 
528.).  Z.  B,  im  Lexicon  Valachicum  Badcnsc  p.  118  —  119.:  ^iganu,  f.  —nn, 
Zigenner,  in;  Adj.  (figamgeUf  zigeunerisch;  Verbum  ^ganescu  i.  ungestüm 
begehren  wie  ein  Zigeuner,  2.  sich  unanständig,  zigeunerisch  betragen. 
Desgleichen  ^ganosu  ungestüm  (im]Hntunus)  wie  ein  Zigeuner.  Sonst  noch, 
mir  etymologisch  anverständlich :  562.  Pwrde  m.  Pruncn  (paer)  de  (igann: 
mM.  |MMr  gimgmrimi9t  Hung.  purgye,  riyko,  tzigänygyermek  (gyermek, 
Rnabe):  ein  Zigennerkind.  Imaarm  von  Zigeanem  nie  wandernden  Moaikanten 
geengt  <•.  jSig.  I.  523.)  heiaat  in  Walachisehen  Laaten«pieler,  tautUtrtu  i.  q. 
c^MnnHiivoD  cetera  (cithara).  Ungar,  cigdtisng  (Frans,  falIaeia)Qnd  eigankodom 
(masUealor,  Beutel  abscbneiden)  von  Cigm,  Zigeuner;  Betrüger»  Laodstrc!- 
dker.  Auch  ist  von  den  zwei  in  Ungarn  üblichen  Windhundnamen  Szellö 
(nnrn,  ventulus)  und  Cziijnntj  Eötvös  I.  15.  (vgl.  einen  dritten  Tuudfyr 
S.  JfS.  y].  1.  Magus,  praestigialorj  der  7weile  auch  wohl  nichts  anderes  als: 
Zigeuner.  Illyrisch-Slavisch  bei  Voltigpi:  Ciyun  Zigeuuer,  und  d;ih*'r  ct^mii« 
Ingannare,  piloccare ;  betrügen  und  betteln.  Bemerkeoswerlber  VV'eise  aber 
für  Zigeanerin:  Jejupka,  was  sieb  vielleieht,. nebst  Sebottaseb  Jqi  A  Gipsey 


1^  Gtfpsieti  als  i\orth  country  wurd  bei  Ray,  A  Coitection  of  Koglish 
worda  eet.  p.  33.  nnd  Grose,  Glossary  of  Provioeial  words  p.  76:  Springs 
that  break  fortb  somelimes  on  the  would»  in  YorMw»,  They  nre  look'd 


« 
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^  bei  llotb«rby  Naohtrige  8.  2S.,  ottd  Nengr.  iV^o«,  nf  AegypttM  (2^«iNMr. 
Aegyptioa.  Schottel  HaapUpr.  S.  1448.)  zuräckTehren  ISMt.  WeDigsteas  die 
Albaaesiüche  Zigenaerbeseiioni^p  Madjub  (Zig.  I.  47.  74.)  steht  diimit  schwer- 
lich In  Verbinduog,  am  so  mehr  nis  sie  mit  dem  Ausdrucke  für  Knaben- 
scbäoder :  ftayjvTt-t  [y  obeo  mit  Punct]  bei  v.  Hahn,  Alban.  WB.  S.  65. 
zusammeorallen  dürfte.  Vgl.  Frz.  bougre  aus  Bulyaru».  Dagegen  wären  dann 
alle  übrigen  Epitheta  (z.  B.  schweizeriscli  heid  8.  meine  Familiennamen  S.  33.; 
Heiden  aaoh  im  Scbwtnwalde  8.  v.  Scbmid,  schwäb.  WB.  S.  269.,  wie  des« 
gleichen  fSr  Araber;  ebense  niederl,  kejfdmu  Grellm.  S«  20.  Aasg.  2.,  wo 
verdrnelit  heydesn)  eoeh  aebmnekreiebe.  Daffegeii  Albanesiseb  v.  Habe  S.  18. 
240.  geg.  /tfpnc-^tfv»  weibl. /iip/*-«!  nad  berat  ßefijit^t  Zigeaner,  and  A^. 

~  jaß'yjfviar  (a  biponrtirt) ,  zigeunerisch ,  aebeint  durch  rvfxoi  mit  Jejupka 
(— ka  blosse  Slawische  Endung)  allerdiogt  vermittelt.  Sonst  hat  v.  Hahn  nocb 
aus  dem  Törkiacben  S.  58*  ttjvXj^t,  Zigeaner;  aiy«  blatann;  und  njvXj  'xu»» 

ZIgeanerqnartier  in  BIbaaaas.  ^wif  nSnlleb  (ssgitat.  ana       türk.  Aaebe, 

und  ^j^^  St.  ÄjLi>  pers.  Haas)  ist  das  Hypokanston  eines  orientalischen 
Bades,  der  Ofen  mit  «einen  Tmgebungen.  Snlr)ie  KjiilchAn'i?  sind  die  Zu- 
fluchts-  und  Scblafälalte  allerhand  armen  VolLcs.  auch  wohl  liederlichen  (>e- 
sindels  und  heimathloser  Herumtreiber,  namentlich  in  der  kültern  Juiireszeit^ 
weit  aie  da  warm  liegen  (s.  Bebrnauer's  Uebers.  der  Vierzig  Vezire,  S.  318, 
Z.  14  JT.}.  Daber  aennl  man  aaeb  ein  gemeiaea  Berdell  IgSlebAn,  nad  einen 
lleaseben,  der  aieb  an  aoldien  Orten  bernmtralbl,  IgnIebAat,  oder  abgo- 
kmt  Wall.  Dann  aogar  Alban.  S.  43.  tta^HopMU  (o  biponelin),  geg., 
Geapenst,  welches  bei  Lebieiten  Zigenner  war;  s.  Ijovyyax  S.  65.  (Gespenst, 
genau  der  Frz.  lonp-garoa,  geg.  der  umgehende  Todte  türkischer  Religion). 
—  Leber  ,,Morc  Spitznamen  [ist  wohl  als  Sg.  gemcinl]  der  Zigeuner**  Eölvtis 
S.  32.  s.  meine  Zig.  I.  47.  H.  453.  —  Zu  Raubmord  hält  man  die  Zigeuner 
gemeiniglich  zu  fcip.  Indci.^  ist  z.  ß.  der  M  inl  des  älteren  Baron  (Jeorg 
Kemeoy  durch  eioea  Zigeuner,  Moka  Grundza,  verübt  wortieo.  Leipz.  Allg. 
Zeit.  1850.  15.  Febr.  S.  361«  Ifaebriebt  vom  Zigeuner  A»  de  Ürave,  groaaea 
Galantbo;  Relation  von  F.  Leimborger,  volgo  Netely,  «nd  6.  Dan.  Klein, 
vnlgo  Speok  Daniel,  welebe  mit  dam  Sebwert  gariebtet  Gieaaen  1733«  (in 
der  Hartnng^aeben  BSeberanetion*  1849.  S.  37.)  —  Im  Allgemeinen  aiebe  noeb 
über  die  Zigeaner  und  Ibra  Spraebe:  Die  Grenaboten  von  1852.  Hefl  7-  and 
Nr.  11—13. 


upon  as  a  prognosllc  of  famine  or  scarcity.  And  no  wonder  in  tluif  nrdinnrily 
they  come  after  ubnndnnre  of  rain.  Etwa  weil  sie  so  unerwartet  kommen 
und  verschwinden  wie  Zigeuner,  oder  dass  man  ihr  Entstehen  der  letxteran 
^nberei  belmiaat? 


Bd.  VII.  27 
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Aus  einem  Briefe  des  Gesandtsclialls-Altocli*  Blau 

«n  Prof.  Fleischer. 

Constanlinopel,  d.  28.  März  1853. 
-  Eine  besoDder»  Rnbrik  io  meinen  Briefen  an  Sie  soll  könfiigUin  heissen : 

Streifzuge  dawh  Constantinapolitanisclie  Handschriften. 
1)  ArOMkt  VOwniswitg  äf  BwUam  und  Jotn^. 
(Vgl.  Zlwhr»  V,  S.  93.  VI.  S.  295.) 
Eine  rechte  Osterfreede  habe  ieli  E^i.  als  mir  gestern  dss  vor  mir 
liegende  eeiiSDe  Manmcript  (Uein  Qoirt,  234  SS.  nn  13  Zeilen)  in  die  Hände 
fiel.  Ee  tot  ein  p,j^,       Semmlonj  wir  Sllieken  veweWedeniteo  Inhalts, 
züsammengesleUl  nnd  geschrieben  von  den  Saib  Ab4  ^arafaddin  ^usai«. 
In  dem  Stfick.  welebcB  die  Seiten  4—68  «lU,  eAanete  idh  sofort  n.ch»s 
Gerinseres  al»  die  arabtocbe  Bearbeitung  des  „Barlaam  und  Josaphat,"  der 
Enihlnng  vom  „Prinzen  und  Derwisch".    Die  Ueberschrift  (S.  4.)  lautet: 

X,  M  UM  "^J^  V^--*  nAosMff  ans  dem  Buche 

«ines  der  aasgezcichoelen  Welsen  Indiens,  ein  Bneh  voll  beredter  Andeo- 
tnngen,  liebUcher  Ansdnicke  nnd  schöner  Ideen.  Lasse  Gott  uns  dasselbe  tum 
Nntoen  gereichen,  Amenl**  -  Bis  S.  13  gebt  dann  die  Geschichte  des  Königs 
von  Indien,  welche,  ganz  im  Mahwhenton  gebaiton,  mit  den  Worten  beginal: 

^\  ^  dU.  s>S^\  ^y^.  »S<  aiLa^/3  „Der  Verfasser  errfhUt 
Es  war  einmal  im  Lande  Indien  ein  grosser  König»*  «.  s.  W.  —  S.  13— 17: 
iOä  )dl\  ^yoj  väUU  w\J^-«  „  Die  Geschichte  von  der  Gebart  des 
Prinzen.»*  -  S.  17-22:  UUW  c^S  ^'^/^'^  S^^  »»Der  Fintrilt  des  Prinzen  i.i 
die  MannbaAeit.**  S.  21  %ommt  er  wSh^V"  ^J^j^*  ^^^^  ^ 
(sie)  yjju  i^J  JL-Ä-J.  Asoeten  anf  der  Inacl  Sereadib, 

der  Bilaohar'  biess."  -  S.  22-24:  «J^UJ^  >Jlf 

« 

„Erste  Parabel  des  weisen  Asceten  Bilanbar*»,  vom  gnten  KSnIg  nnd  seinen 
Freunden.  -  S.  24-'Jf.:  qI-^^  UÜ^U*©  iU^,^!  „Parabel 

von  den  vier  scb  lu  n  un<l  bUsslichen  Kisten".  —  S.  26  u.  27:  ^^^^  J-^ 
'  „Parabel  vom  Siicmana -  S.  28  u.  29:  >>jil^  J^*-*  „Parabel  von 

d«iQ  Elephanteo  und  dem  Maniit  "  Ich  theile  die  letzte  «is  Styl-  und  Sprach- 
probe in  Text  und  teberzctzung  mit.  Der  Codex  ist  von  einer  kräftigen  Rand 
'schön  und  mit  ungemeiner  Sorgfalt  geschrieben;  Voeal-  nnd  Lesezeichen  sind 
vom  Sclirciber  durchweg  mit  uberfeiner  Genanigkeit  gesetsU  So  wird  s.  B,,  nm 
0,^  ^  ,„,1  ^'i  )  ""«^  unterscheiden,  jenen  durcbgSnffig  ein  jl. 

übcrgeseui.  Die  einzelnen  Satzglieder  sind  durch  rolhe  Pnnete  von  einander 
prirenni,  einige  untergclanrene  Vocalisalions-Fehler  von  derselben  Hand  mit 
roihcr  Dinte  berIcbtigL 
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l2ßrMa«^  wU«j^  1^9  ^^Aä9  sX>^  J^!  Jub^J[^  y^^^iiUM  äaU 
^  tJi  jljl  woU  Ä  «Jb>^  «iJi^  l*Ä?L&.  eJvÄaÜ 

Jm^I^  Ju>ipt  c>il  ^  Kf^^f  '^j^ 

U  LojJj  ^  ^J.^X:\        ^  VSiUai^ 

jMÜt  «Ift  olLm^  cr^UL         uäunil  üJÜ  a>  ^^t^ 
^\4SÜ  MMUit         l^fti         L^^Lo       UijJlf  ^  i^j* 

,,  Parabel  von  dem  Elephanlen  und  dein  Munnc. 
E«  .sprach  der  Ascet:  Man  erzählt,  dasa  eiunial  ein  Mann  in  eine  W  u^tte 
hinaoMoe;,  VVähread  er  non  dabioeilte ,  sieb ,  d«  stürzte  ein  brünstiger  Ele- 
•phaat  aof  ibo  los.  Da  flab  er,  von  d^m  ElephastoD  verfolgt,  bia  er  einen 
BraDBen  fksd ,  in  dea  er  aieh  hiaabUeaa.  fiier  Uamaerte  er  sieb  aa  twei  Aeste, 
die  ajb  Raade  desselben  wuehsea,  nad  atenmte  seiae  FBsse  g(US9»  Etwas  an 
der  Seite  des  Broaaens«  Als  er  aber  die  Aeste  genauer  belracblcto ,  sah  er 
bei  ihnen  zwei  Mäuse,  eine  schwarze  und  eine  weisse,  die  unablässig  daran 
nap^len.  DarntiT  sah  er  narh  dem  Dinee  ,  auf  welches  sioh  seine  Füssr  steirnii 
ICD :  da  »ibliikfe  er  vier  Nattero.  Daraufsah  er  narh  dem  (Irnndc  des 
Broanens:  da  gewahrte  er  einen  Drachen,  der  seinen  Rachen  aufsperrte,  um 

ü  * 
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iho  lo  verschlingen.  Dennf  erbeb  er  sein  Haupt  wieder  nieh  den  ireideo 
Aesten:  sieb,  da  war  an  ihrer  SpiUe  etwas  Rienenbonif?^.  Von  (li«'sfm  kost«l«? 
er,  «nd  der  Geouss  der  Süssigkeit  des  Honigs  zog  ihn  ab  von  der  Surgc  um 
die  Aesle,  an  denen  er  hing,  obwohl  er  die  Hast  sah,  mit  der  die  beiden 
Mäuse  sie  zernagten,  —  um  die  vier  Schlangen,  auf  die  sich  seine  Küsse 
stützten ,  obwohl  er  nickt  wusste ,  wann  deren  eine  gegeo  ihn  anstürmen 
wurde,  —  um  den  seinen  Raehan  aoTsperrenden  Draeben,  ebwobl  er  niebt 
woaste»  was  ans  ibm  werden  aolllet  wenn  er  In  dessen  Seblnnd  stinle,  — 
«nd  nm  die  Bienen  nnd  Wespen,  die  ibn  staeben,  wahrend  9t  von -jenem  Renig 

US,  Der  Brennen  ist  die  trnbaalsvolie  Welt;  die  beiden  Aeste  sind  das  Leben; 

die  beiden  USuse  sind  die  Nacht  und  der  Tag,  und  die  Hast,  mit  der  sie  die 
Aeste  zernagen,  ist  die  Hast,  mit  der  die  Tage  und  Nächte  das  Leben  kürzen  ;  « 
die  Nattern  sind  die  vier  Gnindsiifte  (quatnor  humorcs),   die  so  beschaffen 
sind,  dass ,  wenn  einer  von  ihnen  losstürmt  (d.  b.  aus  dem  Gleichgewichle, 
JtjU£^iy  mit  den  andern  herauskommt),  er^  den  Tod  bewirkt;  der  Drache 

ist  der  lauernde  Tod;  die  Bienen  und  Wespen  sind  die  Widenvlirligkeiteni 
und  Trübsale;  der  Honig  aber  ist  die  Ihörichlc  Freude  der  Mensrhen  in  der 
Welt  an  der  kurzen,  mit  Leiden  und  Rcschwerden  gemischten  Sinneuiusl,  die 
sie  darin  erlangen,  gleich  dem  mit  deu  Stieben  der  Wespen  und  Bienen  ge- 
mischten Honiggennss.  —  Da  sprach  der  Prinz:  Die  Parabel  Ist  wooderyoü 
mnd  das  Glelebnisa  wabr;  stelle  mit  nnn  noeb  eine  weitere  Parabel  von 
der  Welt  nnd  dem  Wellkinde  anf ,  das  in  ibr  sieb  tbi»rieblerweise  an  Dingen 
errrent,  die  ibm  niebts  nStien,'  nnd  dna  Nülaliebe,  das  Ibm  inf&llt,  gering 
nebtet** 

Wer  erinnert  sich  hierbei  nicht  unwillkürlich  an  RücherVs  „Leben  und  ^ 

Tod":  „Es  ging  ein  Mann  im  Syrerland,  führt'  ein  Kamcel  am  Halflerband" 
u.  s.  vv,?  Woher  mag  Rückert  seinen  Stoff  genommen  liriben?  IVnrh  welobem 
Vorbilde  setzte  er  statt  des  indischen  Klepbanten  das  syrische  Hameel  ')t 

Bs  folgt  S.  aO— 32:  ISjütot  K^ii  jJ  (jJüt  J^^t  ^  „Gesebiebt« 
van  dem  Menne,  der  drei  Freunde  hatte.**  —  S.  32^37:  v^/tit  tfUil 

„Gescbieble  ven  dem  fremden  KSnig/*  —  S.  38—40:  jJLUt  j,|Uaif  ^  , 

Afg^iHi  „Parabel  ven  d«n  Vegel,  der  den  Prepbeten  vergleiebbnr  ist**  — 
S.  40-*  42;  Q^^t3  s^jM  ^yti^  i&A  „Parabel  ven  den  ^wei  Sonnen 
der  Rersen  nnd  der  Aogen.**  —  &  42^7:         ^  ii*X*tt  tdJÜ! 

„Gesebiehte  von  dem  gÜMdi^en  KKnig  mit  aeiaem  weisen  Vesir/'  — > 
S.  47  o.  46:  JUf^L?^  go^UJt         „Gesebiebte  von  dem  Sobwimmer  nnd 

seinem  Genossen.**  —  S.  40  ff.:  i^^mJI^  yjiuaml\         „Gesebiebte  von 


1)  Lety-tere  Frage  wird  RücJccrt  nm  bestrn  selbst  beantworten  können ; 
der  Stoff  aber  ist  ohne  Zweifel,  mittelbar  oder  uumillelbarj  aus  den  Fabeln 
Bidpai'a  eatiebnt,  wo  ganz  dieselbe  Parabel  vorkommt;  man  vergleieke  den 
oben  gegebenen  arabiacben  Text  mit  Calila  et  Dimna,  ed.  de  $acy»  S,  v», 
Z.  13  ff.  Fleiseber. 
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dem  Sperliaif  anil  den  Jiger";  woras  ai«h  dann  die  Pertfelxttas  der  BnSblong 
eebliesst,  wie  Büaabar  sieb  beim  PrinseD  auf  eia  Jabr  benrlanbt,  um  mit 
aelnen  Geaessen  ein  Fett  an  begeben,  ibm  aber  eins  «einer  Kleider  anriiek- 
ISist»  daa  Zanberkrafte  übt.  ^  Mit  S.  5S  briebt  daa  US.  ab  und  Ua  anm 

Anfang  des  nSehsten  Staekes  des  >A  uae  augenseheinliebe  Lfieke. 

Ein  wie  grosser  Rest  unserer  EraSblong  in  Folge  dessen  feblen  mag,  weiss 
ieb  niebt;  leider  aber  ist  mit  dem  Seblnsae  aaeb  die  wahrsebeiolieb  darnater 

gesetzte  Auskunft  über  den  Ursprong  dieser  Bearbeitnag  verloren  gegaogeo. 

Mir  Tehlt  aagenblicklicb  der  gelehrte  Apparat  nod  die  Zeit,  am  in  das 
Detail  der  lilternrhisforischen  Frape  weiter  einzugehen  ;  selbst  die  in  Ztschp. 
VI,  S.  295,  angedeutete  Abhandlung  von  Dom  über  die  Petersburger  Hand- 
schrift habe  ich  nnr  einmal  gclepcentlich  und  flüchtig  gesehen,  als  ich  noch 
in  Deutschland  war.  Um  so  mclir  iiuije  icb  mich  beute  auf  Darlegung  des 
Befundes  dieser  Haadaebrifl  besebriaken  müssen.  Die  Randschrift  ist,  wie 
bemerkt,  sebr  eorreet  nnd  gut.  Vollendet  ward  sie  am  8.  Dilbi^^a  1099  d.  H. 
_  Auf  der  ionem  Seite  der  vordem  Scbale  des  Biabaedes  steht:  ^jJL^a 

„dem  Uatbe  von  ^asbaya  angehörig".  —  Sie  ist  guuz  durcii  Zufail, 
durch  eine  anfreiwillige  Vestansehung  gegea  ein  dmsisebes  Maanscrtpt,  ans 
dem  Besitce  eines  Droseasebeiebs  in  den  des  Küaigl.  Preussiseben  GÄwadten 
bei  der  Hoben  Pforte,  Herrn  Obersten  wm  WSUMtwA,  gelangt. 


VeneiekDiss  der  in  CoDStuitinopel  lebterschieDeDCHi  erieota- 

lischeD  Drucke  und  LUlio^iaphieut 

Von 

(S.  oben  8.  300.) 

Coeslanlinopel ,  d.  10.  März  1853 

1)  ^jtj  Brod  und  Contect ;  persische  Gedichte  moraliscbeo  luhalte» 
von  Scbeich  Behaeddia  Amäii.  Litbogr. 

2)  SfAsS  das  Bneh  nSteliober  Veberiiefeningen ;  rhytbmisebe, . 

dem  Haauiinft-Nam6  enl]ebn|e  Erzlibinttgea  von  Abdnl  Na0,  Ifirktscb. 
Litbogr. 

3)  s5>*>l*a^  FraBzösisch-iürkisL  he  Gespräche  sammt  Wörterbuch, 
von  Eram  GüselogU,  türkisch  nod  französisch.  Gedruckt. 

4)  iä\^0»mm^  »Bj^Syn^  Kleine  Gedieblsaaminng  von  Ea'adPaseha,  lürkiscb. 
Lilbogr. 

5)  wft^f  oTyt  Der  Spiegel  der  Liebe ;  cio  erotischer  Roman ,  türkisch. 
Litbogr.  mit  9  HolsschoUten. 
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6)  vJüU^'AA^iy  Dolmetiebuf  der  Anenoeeo;  da«  bekannte  blographi- 
sebe  Werk  Über  eimaniaelie  fSetetkfelebrte  von  TaiebkSprifade,  ins 
TBrkisebe  übersetzt  von  Medeebdi.  Gedrnekt. 

7)  vJliilfl^         Anbaiiff  tn  den  Anemoneii ;  die  ForleeUnng  obiger  Bio- . 

grupliien  von  Ataji,  lürkifcb.  Gedrackt. 

Eine  ueue  Auflage  des  Knmus  beliadel  ^icli  unler  der  l'resse  und  ist 
bereits  ziemlich  w<'it  voiRcrdokt.  Der  versprocbeiii"  l».Uulug  dai'  sammllicbcii 
«»iTentlichen  lübliolhekuD  vuo  Staiubul  schreitet  nur  laagsam  vorwärts  und 
dürfte  wohl  kaum  je  ganz  so  Stande  kommen. 


Aus  eioem  Schreiben  des  Dr.  Julias  Oppert^  Mitgliedes  der 

französischen  Expidiüon  nach  BabjloiHeo, 

an  Prof«  Olnhauaen  io  Kiel. 

Bagdad,  d,  9,  Febr.  185S. 

—  leb  bin  Ifur  einige  Tage  in  Bagdad ,  um  meine  Heise  naeb  dem 
SSden  CbaldU't,  nneb  Niff^  und  Wmfht,  vonabereiten.  In  Bagdad  hat  man 
wenigitent  noeb  einige  wiasenadiaftliebe  HSiramittel ,  die  wir  Rnwlinaon  und 
•einer  glänzenden  materiellen  Stellnog  verdanken, 

—  —  Heine  Artikel  >)  sind  übrigens  doreb  die  Nationnldmekerei  sebreek^ 
lieh  tngeriebtet  worden.  Der  verewigte  Bnmowf  batte  mir  vor  ^meiner  Ab- 
reise nach  Asien  versprochen,  die  Corrector  und  Ceusur  zu  übernehmen; 

leider  haben  Ilm  Krankheit  und  Tod  dnran  verbinderl.  Ks  linden  sich  nun 
sehr  viele  ganz  entstellte  Säue,  nainendich  in  dem  letzten  Artikel,  franzö- 
sische Sj)rae 

lur  biaobv  o^os  u.  s.  w. 

Unsrc  Reise  hat  länfrer  gedauert ,  als  ich  es  gewünscht ,  und  seihst  naeb 
unsrer  endlirbe»  Ankunft  in  Bagdad  haben  wir  uitl  maniiichfacbeti  Wid<!r 
wiirtipkeilen  zu  kainpfeii  Kt^babf,  Wir  haben  erst  im  Juli  dio  Aus^rabungeu 
ia  Uubyluu,  uiu  Ktm',  bugonacu  ,  wuraut  ich  spiilcr  ücu  Aiurdobugel  an^riil, 
der  allerdings  versebiedene  kleinere  Gegeostände  von  Interesse  gebracht  bat; 
grosse  Stataen,  bedeutende  insebriften  bnben  wir  nicbt  gefanden.  Bis  jetzt' 
sind  nnsre  Brmagensebafien  mebr  wlssenscbaftlleher,  ab  malerieller  Art 

Eine  Hauptfrage  sebeint  mir  gehörig  erledigt  zu  sein,  die  von  der  L»^ 
Bfllylofi*«;  leb  muss  indessen  bemerken,  das«  der  Oberst  BmwUMom  unsre 
Meinung  niebt  tbeilt.  Herr  fWsnel  seiner^,  wie  leb  meinerseits  sind  zu  fol- 
genden L'cberzeugungen  gekommen. 

1.  Der  Eupbrat  kann  sein  Bett  niebt  in  der  Kichtuog  verändert  haben, 
wie  es  Betinell  ond  nach  iirm  BnwUnson  wollen.  Kr  riickl  auf  der  HüIh'  von 
BabjrloD  voo  Westeo  nach  Usleu  vor.   Iis  scbeiul  lUiinögUcb,  das;»  einer  der 


t)  Im  lournai  Asialique. 
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drtii  Hügel  KasT,  MndjMe  and  *ÄmrAn  ihn  'AH  *)  fröber  nicht,  wie  jetzt, 
auf  demselben  Euphratufer  gelegen.  In  dem  heutigen  Eapbratbette  finden  sieh 
Lagen  von  Ziegeln  mit  dem  Namen  des  Kabonidf  was  mit  der  ErzäMlWg 

des  Berosüos  über  die  Anlage  des  hahrloniscben  Qunis  überoinstiuiuit. 

2.  Der  Kasr  ist  die  Ruine  der  hängenden  Gärten  Nebuchailnezzar's. 
leb  habe  in  der  grossen  Inscbrift  der  o«;tinflisrhen  Cnmpagnie,  die  dort  ge- 
funden wurde,  wie  man  mir  gesagt,  wirklich  die  Erwabnung  von  Gärten 


3.  Der  Mudjelibe  ist  entweder  eine  Citadelle,  oder  einer  der  grossen 
Tempel  der  Neustadt,  vielleicht  der  Merodach^s ,  von  welchem  die  grosse 
Inschrift  redeU 

4.  Der  'Amrnn  ibn  *AH  war  die  eigentliche  Residenz  der  Könige  seit 
Nebucbadnezzar.     Aach  dort  findet  man  cioige  Ziegel  mit  dem  IVamen  Na- 

'  boiiid'«.    Bitr  wOunMiüMk  tturft  Alexander,    Der  Wsgel  e&tiiiit  viele 
SrieebMelie  nnd  parthiaebe  Griber,  deree  einige  Goldsebmoek  eineeblieaseo. 


5.  Oer  Bö^elsttg  im  Osten  des  Ka«>,  el-Humeirä  geoannt,  ^jn^^ 


DemiAiitiv  von  t«*^'*  wir  «nhrsebeiolieli  eiiwr  der  vom  Pnlaile  «bbÜBSigea 


halb  Babylons  erbauter  Tempel.  Er  scheint  niebt  zur  Stadt  gehört  zu  haben. 
Wir  itiiben  dort  eine  VVocbe  lang  Ausgrahnngen  gemuchl ,  uhuc  in  dem  Hügel 
selbst  etwas  Anderes  n  finden,  als  rotbe  ungebrannte  Ziegel  nnd  BadwIefBn 
oboe  Inaehriflen.  Auf  den  betnaebbirtes  Hiigel  el-BciMltr  fmden  wir  einen 
•ebwanen  Stein  nil  aebr  schSner  Reilacbrift 

7.  Ker  Forter  batte  schon  auf  dem  reebten  Enphratafer  Rainen  entdeckt 
nnd  nie  für  Reite  einen  Paleste«  gebilten.  Wir  beben  sie  wiedemm  beevebt; 
«ie  sind  völlig  onbedentaad.  Die  Temnli,  der  TM  Ghml,  der  Teil  Sche- 
ieUetß  lind  so  wenig  charaetertsirt,  dass  sie  sehr  wohl  die  Ueberbleibsel 
späterer  Gebäude  sein  können.  Zu  bemerken  ist  indessen,  dass  in  der  ganzen 
Gegend  sich  Ziegelschichteo  tief  unter  dem  jetzigen  Boden  finden  ,  und  diese 
sind  ohne  Zweifel  babylonisebea  ürsprujifs.    Zoweileo  werden  diese  Fund' 


Enpbrit,  and  lueh  dieses  itimmt  ganz  mit  Berossns'  Berichten  aberein.  Die 
Rui^engrappeo  des  Kasr  sind  von  Nebucbadnezzar  snr  schon  bestehenden  Ba- 
bylon binzi^efdgt.  Es  ist  nirgend  von  Herodot  geengt»  dass  der  Strom  die 

1)  Ich  bediene  mich  dieser  IVamen ,  weil  sie  allgemein  bekannt  sitMl. 
Die  eingeboreflen  Araber,  die  Alles  im  Deminutiv  bilden,  oeoneo  den  Kasr 

X^^if^:^}  Krtliebe  Ansspraebe  fnr  K^ljJj^i,  Dcminntiv  von  X^yJj^y 
und  nnsern  Mndj^übe  J^Ij. 


Tempel. 
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Stadt  io  zwei  gleiche' Theile  zerschnitten;  noch  weniger  hat  die  Annahme 
Grund  ,  (lass  diese  Ilairien  vollkommene  HectaDgel  gcwt  st  n  ,  wie  man  diese» 
so  schön  auf  den  Karteo  siebt.  Im  Gegeulbeil ,  der  Eui  ln  ai  bildete  eioe  Art 
|>iat,'onale ,  wie  dies  auch  aus  ilerod.  I,  180.  Iiervorzugcbcn  scheint. 

9.  Der  Bfr.«  fs'imruä,  das  einzige  Grossartige,  wus  vod  Kabel  nucb  übrig* 
ist,  ist  ßüintppu,  wie  dieses  schon  vermuLhet  ward.  Aber  ich  gehe  weiler 
uod  behaupte ,  auf  manche  Gründe  gestützt ,  düw  Biif»|i|i«  aar  ma  Tboii  Ba«- 
bylons  war,  wie  Weataiinaler  ein  Tlieil  Londoni  iaU  Strato,  der  voa  Borslppa 
ab  voa  einer  eigeoen  Stadt  redet,  sebrieb  au  eiaer  Zeit«  al«  Babyion  seben 
niebt  nebr  exietirte.  Bieiea  Borslpj^  ist  eowobl  der  Hkairni  vo»  BeM,  ala 
der  achtstückige  Bau ,  deo  noch  Herodot  bewundern  konnte.  —  Wir  wissen 
aas  den  Talnind ,  der  immerhin  das  älteste  noch  vorhandene ,  in  dieser 
Gegend  geschriebene  Buch  isf ,  dnsr?  Borsippa  für  die  Sn  II«'  |^eh;iUen  wurde, 
wo  die  Sprachverwirrung  statlgelundcn.  Es  giebt  nn  hrere  sehr  bekannte 
Stellen,   die  Babylon  mit  Borsippa  fast  identificiren  und  die  Sic  auch  bei 

Buxtorf  linden.  -    Ausserdem  finde  ich  in  Borsippa,   5)^011^  der  Habbineu, 

weiter  oicbts  als  dtiü  „SprncheiUhurm**.    Der  Name  findet  sieb  in  Khorsabad 

naoh  Rawlinsen  so  fosebrielwn :  S^fS!!.!  ^  ist  für  midi  au 

bart  sip 

193  enistsaden,  und  wirlilicb  bat  die  grosse  Loadoner  Insebrift  einiitl 
£S  ^Tr  '^-TI  •  '«^  ebatdSisebe  Fenaaüon  für  Rawlinson  bot, 

oaebdefli  leb  ibm  diese  Etynolofie  auseinandergesetzt,  gesagt,  dass  das  erste 
Zeisben  des  Namens  der  Insebrift  von  Rborssbad  die  Idee  Thurm  ansdrndte. 
Mag  meine  Ableitnag  ricbtig  oder  falsdj  st^in,  der  Sinn  bleibt  derselbe.  — 

Bawlinson  identifleirt  1)013»  babyl.:       ff  mit  dUDO  113» 

Umrm  vem  Sippam,  leb  wBrde  diese  Gombination,  wenn  ieb  sie  aanSbne, 
aber  dnreb  den  Xdxxoe  räv  JStnTfa^dfv  wiedergeben.  Doeb  findet  man  niebt 

IBOIä»  sondern:  t)Dia.  Sippwr  ist  dagegen,  bis  anf  Weiteres ,  l^sr. 
—  Es  ist  so  bemerken,  dass  Babylon  and  Borsippa  sebr  b&aflg  suunmen 

erwähnt  werden ,  und  dass  IVebncbadnezzar  in  seiner  Votivtafel  diese  Städte 
fast  auf  gleichem  Fasse  behandelt.  Ich  glaube »  dass  die  Schule  der  Baby- 
lonier  gerade  dort  war,  während  ich  die  Tlippnrener  nach  NifTer,  und  die 
Orchoener  nach  Warka  setze.  —  Die  beutigen  Ruinen  des  Birs  Nimrud  deuten 
auf  eine  Tempelstadt  hin.  Der  Name  Birs  ist  otienbar  ein  Ueberbleibscl  des 
alten  Namens.  Der  Nimrud  darf  nicht  Wunder  nehmen ;  er  bat  AUes  gethan, 
ist  an  Allem  Sebald.  Was  das  Bwrm  SMsftüni  des  treflieben  Ker  Porter 
anbelangt,  der  dortbin  Borsippa  verlegte,  so  bebe  ieb  mir  an  Ort  ond  Stelle 
selbst,  am  Hügel,  den  der  Reisende  beseldlinet,  MSbe  gegeben,  den  Ifamen 
so  entdeelLeB;  kein  Menseb  kannte  denselben,  wobl  aber  den  viel  anspmebs^ 

loseren  Jö.    Wenu  man  tiea  Arabern  die  Frage  etwas  falsch  stellt, 

ist  man  sicher,  betrogen  zn  werden;  sie  sagen  zu  Allem  ja!  Wolieii  S'w,  dass 
ich  jbuen  ein  Kiel  in  Babylon  wiederfinde  ?  Niehls  ist  leichler.    Mau  hal  nur 

einen  Bedainea  aa  fragen ;  Jk*^  }Jii\  ^»«»1 ,  ond  man  bekommt  mr 
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Aolwort:  (^Ajmm  L,}  ^^ ,    Das  Bwraa  von  Iiieft  toi  ehemo  onl- 

itmdm,  wie  «r  es  sellwt  ansndeaten  scIieiBt 

Aa  RSaigsnainen  iat ,  wie  Sie  wiasea ,  der  Boden  Babjlons  nieht  reicii* 
Faal  alle  Stempel  tragen  den  Namen  NAmshttänuttar^e,  wenige  den  JVo- 
^betM*s.  Diese  letzteren  sind  sehr  schwer  za  leseo;  der  Name  des  Vaters, 
der  auch  hier  nicht  als  König  erscheint,  ist  noch  nicht  entziffert.  Ich  lese 
den  Titel:  Sohn  IVtmrofi'Ä  auf  den  babylonischen  Ziegeln  in  der  5ten  Zeile 
der  siebenzeiligen  Inschrirt.  Rawlinson  bestreitet  die  Riehtig^keit  meiner  Le- 
sung, und  es  isl  möglich,  dass  ich  mich  irre;  doch  soviel  ist  {gewiss,  dass 
inan  so  lesen  kcinntc.  Ueberbaupt  ist  die  unbesIrtilLarc  Wahrheit,  duüü  die 
babyloDischeo  Zeieiiett '  viele  Werthe  halten ,  Sebald  an  cioer  grossen  Ver^ 
wiming  der  RSnlgsaamen«  loh  liaan  darthnn,  dass  eine  Menge  Namen,  welehe 
die^hl^ben  uns  iiberiieferten,  eins  und  dassellie  sind  nnd  dass  die  Verseiiie' 
denbeit  nnr  in  der  versehiedenen  Ansspraehe  derselben  Zeiehen  ihren  Grand 
bau  So  sebeinen  mir  Namen  wie  Teutamus,  Eupalnme,  Ädrummdedi  das- 
selbe zu  sein,  bei  Sardtmapal  und  5arnliMS  bin  ich  davon  Sberzcugt.  So 
bat  Daniers  Belschazznr  vielleicht  nur  in  einer  andern  Lesnag  eines  .Köaigs- 
namens  seinen  I'rsprung,  vielleicht  in  dem  drs  Neriglissor* 

Ich  sammle  auch  Pebiewilegeodcn ,  nehme  Abdrü<;kc ,  soviel  ich  deren 
bekommen  kann.    Indessen  ist  der  Orient  jetzt  nicht  gemacht ,  um  viel  zu 

slttdiren.  Die  UnlieDOtBiss  des  Volkes  und  der  Gelehrten  ist  scbreck- 

Ueb.  Bei  den  Inden  ist  das  Andenken  an  ihre  babylonischen  Schalen  gana 
gesehwanden;  ihre  Biidier  kommen  Ihnen  aas  Livomo  nad  Wien.  Biaen 
Damm  von  BSchem  kSnnte  man  beste  sehwerllcb  anfwerfen.  Die  Cbrislen, 
grösstentheils  romisch-katftlische  Cfaaldler,.  können  aar  arabisch,  ihren  Gottes- 
dienst in  ncnchaldäiscber  Sprache  verstehen  sie  nicht ;  auch  ist  es  wahrlieh 
nicht  büser  Wille  der  Priester,  wenn  sie  ihr  Volk  In  Dummhell  erhallen. 

In  einigen  Tapeo  denkr  irh  wieder  nnrh  Hilla  und  von  dort  südlich  zu  gcbn. 
Bei  niL'i[n;r  grossen  Kntfti miup;  von  Deutschland  ist  mir  jede  wisseoschaftlicliQ 
Verbindung  daselbst  höchst  erwünscht ,  und  w-nn  irgend  Jemand  von  mir 
Uber  eine  Frage  AuFächlass  verlaogt,  werde  ich  alles  Mügiicbe  tbuo,  um  zu 
einem  Resaitate  su  gelangen 


Aus  eiuem  Briefe  des  Drt  P.  ßättielier 

an  Prof.  PleisehfBr, 

London,  15.  Mira  1853. 
—  leb  bebe  in  London  vid  an  Ikn  getaiden»  Cnrefe«  ist  indessen  lieiss^ 
gewesen,  hat  die  syrischen  Evangelien,  die  Fragmente  des  Bardesanes  und 
Mciilo  and  den  einen  Theil  der  Chronik  des  Johannes  von  Bphesos  be^ 
retts  gedruckt  und  bereitet  Ausgaben  von  der  syrischen  Uebersetzung  der 
elemeotinlsohen  Recogaitionea  (die  lateinische  Aasgabe  deS  f^alcn  Rafin  isl 


1)  Prof.  Olshmuen  in  Kiel  ist  gerti  cthniig,  wissanschafliishe  •Ailfnmen 
und  Mtllheiloagen  an  Hr.  Dr.  Oppert  zu  butördern. 
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rtehl  b'dbsch  origeni^irt)  oiid  der  aeatestameDlUcheD  Apokryphen  vor.  Ateh 
die  Homilieo  Jacobs  des  Persers  und  die  bei  AsscmaDi  aielit  Kedniokteo  Acta 
marlyram  peMicorum  denkt  er  heraaszugeben.    Feh  kann  seine  warme  herz- 
liche Freuodscbaft  and  Tbeilnahme  für  mich  gar  nicht  genug  rühmen.  TuU^ 
bertf  bal  die  Tetraplarversionen  und  Euseb.  Ilisl.  eccl.  I  —  V  in  der  syriscbea 
Ueberselzaog  abgeschrieben.    Ich  reibst  habe  ausser  eioigeu  kurzen  gramnia- 
tlscbeo  Sachen  aus  dem  secbateo  Jahrhundert  des  Titus  von  Bostra  vier  Bücher 
gegen  die  HaeiebSer,  die  Gnomen  de«  BUebofe  XysUw  von  Rom  (ans  teht 
Hdeehrr.  Saee.  V^IX;  aueh  mit  dieaea  Gnomen  hat  Rufln  befcanntlieb  nein 
Weeen  gelrieben),  etwa  20  Bogen  Fragmeate  au  vomieaenisehen  Rirehea- 
vätem,  namentlich  eine  R>  ibc  zwischen  den  Bisehören  von  Rom  und  Alexan- 
drien gewechselter  Briefe,  höchst  nmfÜBglicbe  «nd  bedeatende  Brnebstiicke 
aus  Diodoros  von  Tarsos  und  iVestorios,  mobrore  Sammlnng^en  Canones^nd 
einiges  Kleinere  zu  London  abgeschrieben;  in  Pav'is  die  syrische  uncf  arabi- 
sche Didaskalia,  d.  h,  Apost.  constitt.  I  —  VI,  behufs  einer  neuen  Ausgabe  des 
griechischen  Textes ,  für  welche  ich  auch  die  griechischen  Codices  vergleiche. 
Luider  hinderte   mich  Unwohlsein,  die  echten  Acten   der  einen  cypriani* 
sehen  Synode  an  Garthago  nnd  Pseadoelementina  inedita,  die  fUr  mich  dM 
Wicbtigske  sind,  was  mieh  das  gnte  GiSelt  hat  fladen  lassen,  abmsebreiben ; 
sie  stehen  in  einem  verborgenen  Winkel  einer  Hdschr.  Meine  Pariser  nnd 
Londoner  Abs«shriflen  sind  mebreremale  sorgfaltig  mit  den  Originalen  ver- 
glichen worden.  JeUl  oopire  ich  das  bekannte  (d.  h.  ,,„<««m>^U.>  %J^ßjt^ 
^H*^)  MMSisehe  WeHi  Sber  Aeker-  nnd  Gartenban,  von  dem 
leider  nar  anderthalbhandert  Seilen,  aber  cnm  ^läck  eng  und  klein  ge- 
schriebene Quartseilen  im  Original  erhallen  sind.    £in  Theil  des  Materials 
sebelat  mir  noch  ans  der  heidnischen  Zelt    Bin  ecbtes  Stück  semitisehea 
Lebens  lernen  wir  anf  jeden  Fall  dadurch  kennen  nnd^bekommen  bedeu- 
tende Fragmente  von  des  Angnstns  Leibarzt  Demokrates  nnd  von  Apol- 
lonios  von  Tyana  in   den  Kauf.      Als   Hölfsmittel   frir  sein  VcrstSndniss 
uioss  die  syrische  Uebersetzang  von  Galens  Simplis  VI  —  VIII  sammt  ihren 
'arabischen  liuudgiosscn  mit  mir  wandern.    Dann  nehme  ich  —  verstebl  sieb: 

jJJt  *Lw       —  noch  den  pseudoplalonischen  iJialog  Erostrophos  und  die  an 

König  Chosro  gerichtete  Logik  Pauls  des  Persers  mit.  Für  die  mir  sehr  am 
Herzen  liegenden  Apokryphen  des  A.  T,  durch  Vergleicbung  der  Londoner 
sehr  allen  Hdschrr.  ihrer  syrischen  LeberseLzung  etwas  zu  thun  wird  kaum 
die  Zeit  znreiehen«  Boffentlieh  finde  ich  so  viel  SubscribcDten ,  um  den  Druck 
dieser  Aneedota  syriaca  gleich  aadi  meiner  RBekkehr  ia  die  liebe  deutsche 
Heimath  begineen  an  kSnoen;  ich  denke,  es  soll  ein  kleiner  Foliant  von  etwa 
600  Seiten  weiden. 

In  Paris  ist  anf  der  Blbllolhek  sehr  viel  Beriwrisehes.  Die  hier  ge« 
dnekten  Blbelttbersetanngen ,  vaeh  denen  Newman  seine  Grammatik  geaibeitet 
and  anf  welche  ich  mich  so  sehr  gefireot  halte ,  hat  noch'  kela  Berber  ver^ 
staadfiMi:  Bichardson  bat  sich  nach  seinen  mir  vorliegenden  Briefen  alle 
erdeokliche  Mühe  gegeben.  Jemand  an  finden,  dem  die  Spruche  dieser  Hann- 
serlple  verstKndlich  w&re,  aber  Vergehens.  ^  Ueber  KoelWs  omfasseade  lexi- 
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caliscbe  und  grainniittscbe  SmdidIiibs^b  fv  die  «fHlLtoitshm  Spraeken  be- 
richte icb  Ihnen  nficbstene  aasflibrlieh. 


Aus  eioem  Briefe  des  Hrn.  H»  6.  Weigle,  Missionar  in  ttetti- 
gkerry  bei  Dliarvar^  im  sfldL  MahraUa, 

an  Prof.  Fleischen 

Dhamr,  28^  OcL  1852. 

—  Der  Oberrichter  der  Eoglischen  Krone  (Lord  Chief  Jnstiee)  in  Bemhny, 
Sir  Brakine  Perrtf,  bat  kürzlich  eioen  kleintu  Beitrag  zur  indischen  Sprach- 
geographie mit  einer  Spraihkarle  gelleFert,  welcher  in  der  nächsten  Nummer 
des  Bombay  Journal  verofleuilicbt  wenl<*n  soll.  Sir  Erskine  ist  ein  Mann 
von  vielem  Talent  und  Lat  während  seines  Auteuthalts  in  Indien  Ihcils  <Uirrh 
seine  hohen  Verfaindnogen ,  theib  durch  eigene  Reisen  in  fast  alle  Gegenden 
Indiens  nelfach  Gelegenheit  fehaht,  aicb  wohl  zu  unternciitcD.  Diess  hat 
Ihn  in  den  Sund  «wetzt,  die  Sprachgrfinsen,  nunenüleb  IHrda^südlicbe 
Indien,  gennaer  nnsngeben,  nia  diese  bisher  geschehen  wer. 

Dabei  bat  er  einige  Pnnete  in  Anregoog  gebracht,  über  die  wenlgsteaa 
ieb  anderer  Meinang  sein  mnsa,  end  aber  welche  mir  eine  Entsebeidnng  — 
wober  sie  aech  komme  —  willkommen  sein  würde.  1)  Erstens  hat  er  die 
Behauptung  Lassen's  (und  Rask's),  dass  das  Cingaiesied^e  su  den  Deecan- 
Sprachen  p-höre,  nachgeschrieben.  Wie  Rask  diess  bat  behaupten  können, 
das  kann  ich  nicht  be},'rcifen  ;  ich  selbst  versiehe  zwar  nicht  Ciof^alesiscb, 
aber  ich  habe  eine  Cingalesische  Grammatik  (lurchi'rrirbcitet  und  mir  Auszüge 
daraus  gemacht,  und  nirgends,  so  viel  ich  urlheiiea  kann,  einen  Anklang 
un  irgend  eine  Deccansprache  (alle  fünf  sind  mir  der  Grammatik  und  dem 
Wortscbatse  nach  belcaant,  ob  ich  gleich  nur  Eine,  das  Canaresi^cbe ,  rede) 
gefnnden«  Ich  nnss  also  der  allgemeinen  nad  mit  keinen  Gründen  onter^ 
stettten  Bebanptnng  eine  eben  so  allgemeine  Vemeinnng  entgegeostellen. 
Vielleicht  dient  diess  dazu,  eine  nähere  BrSrtemng  und  endliebe  Entscheidong 
dieser  Frage  bervorzurofen« 

2)  Dagegen  habe  ich  zweitens  die  Versicherung  zu  geben,  dass  die  Ver- 
wandtschaft der  GwkJ  -  Sprache  mit  den  Deccan-Spracben  als  eoUchieden  za 
betrachten  ist  seit  der  Krschf  inung  der  Spracbproben  von  Manger  im  Renpal 
As.  Journal  1847;  und  zwar  ist  diese  Verwandtschaft  eine  sehr  nahe  uud 
dnrchgäagige ,  so  dass  eine  vergleichende  Grammatik  der  Deccan-Spracben 
▼on  der  Einreihnng  des  Gond  als  Nr.  6  (so  wie  des  Badaga  als  Nr.  7>  iu 
die  Reibe  der  in  Lassen's  Ind.  Altertbttmshnnde  8«  362  geannnten  Sprachen 
FIntneo  sieben  kennte.  leb  habe  jene  Sprachproben  grUndiieh  dorobgearbeitel 
and  kann  desshalb  den  Gesagte  verbürgen. 

3)  Sir  Erskine  Perry  berührt  auch  die  Frage  über  die  Verwnndlseban  der 
Deccanischen  Völker  mit  den  Tatarischen;  eine  Frage,  in  Beziehung  auf 
welche  Sie  in  Ihrem  Jabresbcricbte  (Zeilschr.  IV,  S.  77)  zu  peremtorisch  ab- 
geschlossen zu  haben  scheinen.   Ich  gebe  zu ,  dass  eine  Verwandtschaft  statt- 


üiQiiizüQ  by  Google 


4t0 '  ^  e^iM»  Briefe  dee  Bm.  B.  O.  Weigle,  ■ 

findet,  aber  eine  solche,  wie  die  «wiieheo  SmaHischen  und  IndogermaDischen ; 
keine  nahe  und  ia  die  Augen  springende ,  und  keine  durchgängige ;  keioe 
solche,  die  nns  berechtigen  würde  zu  sagen,  die  Dr.ividuvolkcr  seien  einge- 
wanderte Tataren.  —  Ich  sage  dieses  mit  Bedacht,  oLL:ki(!i  ich  Ihnen  leicht 
eine  Menpje  einzelner  Wörter  anprebcn  komitr  .  wKlchc  recht  aulfaitend  zu- 
sumiucukliugen ,  und  ^ugar  einzeiae  Lrscbeiiiuugeu  xu  der  Formenlehre  sowohl, 
als  naneetlieh  io  der  Ltadelire,  tieh  reeht  MbSo  panUeluireo  lauen.  Da- 
gegen wird  ee  immer  onmSirUeli  bteibes,  dos  Prenomen  «od  die  2äAlw8rter 
in  iMiden  Spracbfemilien  sa  identiftciren  (mit  Ansnakme  dei  Ibfjarfaelien 
(ssege),  welehei  m  vneer  «It-dievi^&iehe«  Ha,  aolilingt,  md  der  ZaU 
viCTj  welche  io  manchen  Tatarischen  Sprachen  an  unser  oAl,  allku  erinnert). 
Aber  telehe  Kinzelnheiteo  sind  doch  nicht  die  Quadersteine,  auf  welchen  in 
anserem  Jahrhunderte  ein  vergleichendes  Sprachgehäudc  sich  errirbtpa_lässt. 

4)  \'on  der  Spruche  der  Maledivigchen  Inseln  habe  ich  in  nu  iiu  in  in  der 
D.M.  Zeitschrift  abgedruckten  Aufsätze  (II,  261)  vfimuthet,  dass  sie  dem  Malay- 
ischen  Sprachstamme  (wie  derselbe  durch  VV.  v.  Huiubuldt  in  seinem  Werke  über 
die  Kawi-Sprache  im  weitesten  Umfange  festgestellt  worden  ist)  angehören 
mUebta.  Tdi  Mbe  an».  Lauen  8.  206,  dau  dleae  Spraebe  für  verwandt  mit 
dem  Ciagaleelsebea  gebalten  wird,  Dleu  wage  ieh  Diebt  wm  eataebeidea. 
(Die  Bemerknng  vea  Lüsen,  dasi  daa  Kltere  Alphabet  mit  Deeeanitehen 
Alpbibeten  lOMmmenstimme,  liann  ich  dagegen  bestätigen ;  ich  deake.  Lassen 
hätte  statt  , .mehrere  Consonanten'*  „alle",  oder  doch  „fast  alle*'  «agaa  därfea. 
Das  Malayalara-Alphabet  ist  (wie  es  auch  die  geographische  Lage  erwarten 

"liess)  dasjenige,  welches  dem  Maletlivischen  am  näcbstt'n  steht.]  IVtir  dieses 
luinn  ich  uns  abermaliger  Durchsicht  des  Chrislopher'scben  Glossars  (Journal 
of  Ihe  Hoyal  Asiat.  Soc.  Vol.  VI,  42)  versichern,  dass  sich  unter  den 
dort  gesammellea  Wörtern  auch  nicht  ein  einziges  den  Deccaa-Spracbeo  an- 
febSriget  befindet,  wSbrend  mebrere  Saaakritiaeben  Ursprungs  sieb  daselbst 
ericennea  lauen. 

5)  Auf  Veranlassiing  dieser  Haledlvlsebea  Spraebe  berührt  Sir  B.  Parry 
den  ven  Crawfurd  In  seinem  neuen  Werke  fiber  das  Mala|risehe  angeregtaa 

Streit  über  die  Ausdehoang  der  Malayischen  Sprachfamilie.  Diesen  Streit  wer- 
den ohne  Zweifel  geschicktere  und  befugterc  Hände ,  als  die  meinigen ,  aus- 
fechten; ich  mnrhte  nur  sagen,  dass  es  mir  scheint,  es  könnten  leicht  beide 
Theile  Recht  haben.  Nämlich  —  wenn  ein  so  gewal liger  Geist  wie  W, 
V.  Humboldt  das  Verschiedenartigste  und  Entlegenste  mit  wunderbarem  Scharf- 
blick combioirt,  so  ist  dless  offenbar  für  einen  Gewinn  zu  halten.  Auf  der 
anderen  Seite  wird  eine  Sehet  du  ng  deuen,  was  Crtwflird  nb  nickt  zu- 
sammen^bSHf  sa  trennen  beantragt,  für  das  genanera  Binzelstadiam  gewiss 
Ibre  Mcbte  tragen.  Aber  diesen  Sata  wende  ieh  naeb  anf  das  oben  berihrt» 
VailiiUtniss  swiseken  denTatwisehen  und  den  Deeean-Spraehen  an.  HSgen  Hnm- 
boldte  ^wenn  wir  deren  haben)  immerbin  so  weit  generalislren,  dau  die  wesent* 
liebe  Einheit  des  Sprachtypns  dieser  so  weit  entlegenen  Idiome  zu  Tage 
kommt;  uns  Anderen  frommt  es  zunächst  mehr,  die  grosse  Verschieden- 
heit, welche  denn  doch  obwaltet,  festzuhalten,  und  durch  ireoes  lodividusl- 
Stttdium  der  (ieneralisation  stehere  Wege  zu  bahnen. 
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au  Prof.  Brockbaus  ^)« 

Meissen ,  22.  Febr.  1853. 
Zu  meiner  rebersetrnn^  hatte  ich  die  Ausgabe  mit  Commenlar  am  Rand«? 
v(in  Calcutla  (lilhographirt) ;  ats  BeibülFe  hatte  icli  noch  ein  Dresdner 

Maouscript  und  ebenfulls  von  Dresdt'n  (h'n  Text  mit  türkisclrem  Commenlar 
von  Schem'ji;  erst  in  der  zweiten  iliilQr  (  iliit  li.  ich  noeh  von  Berlin  den  per- 
sischen Commenlar  von  Surari,  deu  ich  mir  voilsländig  abgeschrieben  habe, 
Seildem  habe  ieh  mir  noch  die  1791.  95  io  GalcatU  gedruckte  6e«aiDmt- 
«QSgab«  der  Werke  Sadi'a ,  2  Bde.  fol.  angesebaffk.  lo  meiner  Antgabe  hitbe 
ieh  die  tdee,  Hiebt  ble4  den  Text,  sondern  aaeh  einen  perslaehen  Commentar 
oder  beaaer  perriflebe  Scholien  daaa  heraoaengeben.  Für  den  Text  habe  ieh 
nun  zar  Vergleichung  und  vergleiche  ich  auch  durchgängig:  I)  die' Calcnttaer 
litbogr.  Ausgabe,  deren  Text  «ich  mir  schon  als  der  am  wenigsten  correcle 
erwiesen  hat;  2)  den  weit  eorrecieren  Text  der  gedrückten  Gesammtausgabe ; 

3)  den  Text  des  Sururi ,  der  durch  Angabe  von  Varianten  sich  als  einen 
kritisch  revidirten  zu  erkennen  giebt,  und  den  ich  als  Haiiptgewühr  belrachte ; 

4)  den  €od.  Dresd.  Nr.  8;  6)  den  Cod.  Dresd.  Nr.  IM  Text  mit  türkischem 
Gommeotar.  —  Der  pwaiaebe  Commentar  Sururi's  enthält  sehr  vieles  zur 
Brklirnng  Wichtige ,  nur  voUalSndigen  Heranagnbe  eignet  er  sieh  aber  aehon 
dnreb  aeine  Form  nicht,  da  Text  und  Erklärong  darin  (wie  in  andern  aolcben 
Commentarea)  ein  Ganses  bilden,  and  er  entbSU  auch  manches  Vonütae  oder 
begnügt  sich  mtweilen  statt  aller  ErklüroDg  mit  einer  türkischen  Ucbersctzung. 
Ich  nehme  daher  nor  das  Brauchbarste  und  Zweckmässigste  heraus ,  fülle  die 
Lücken  durch  Erklärungen  aus  dem  Randcoramentar  der  C«Icuttaer  Ausgabe, 
io  dem  sich  manches  Gute  und  Hicb^iEre  findet,  aus,  und  nehme  für  die  Er- 
klärung einzelner  Wörter  und  2U8aminciJS''si  t^ter  Ausdrücke  noch  den  Borhani 
t^ati  zu  Hiilic ,  um  &o  einen  möglichst  vulistäadigen ,  forllaufcuden  Commenlar 
s«  bilden,  der  unmittelbar  naler  den  Text  anf  jeder  Sehe  gedrackt  werden 
loil;  einige,  aber  nur  die  wichtigsten,  Varianten  werde  ieh  dabei  angeben. 


Bericiltiguüg. 

lo  Gildemeistcr'^si  Bibliolhecae  Sanscritae  specimen  S.  188  üodet  sich  im 
Veraeiebniaa  derjenigen  Inder,  welche  mch  ü  naaera  Tagen  am  fieransgabe 
■oder  ErkiSroag  von  Sanskrit- Werken  verdient  gemalt  haben,  aaeh  Mallata 
juigefiibrt;  In  der  Note  wird  daaa  bemerkt,  dass  der  Name  ,wohl  eher  LA(a 
sei  and  denselben  Ifenseben  beseidine,  welcher  an  einer  andern  Stelle  Vara 
lata  heisse.  Mallä^  oder  vielmehr  ^rimal  Lk\A  wird  auf  den  Titeln  der 
(ialealtaer  Aasgaben  des  KirittArjonifa  (tiildem«  231),  des  Maaavadbarma« 


1)  Der  gelehrte  und  pcwandtr  l'rhcrsetzer  des  Rustan  von  Sndi  hcnb- 
sicbtigt,  wie  ich  zufaltig  erfuhr,  eine  kritischt;  Ausgabe  de§  Or^fiiuUs  drucken 
an  lassen.  Gr  «Ibeiile  mir  anf  mein  Befragen  daraher  das  Obige  mit.  Brs. 


« 
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(Utri  (427) ,  des  Viramftrodaya  (463)  und  der  Dattakamlnäiisi  (49$)  ood 

vara  lata  auf  dem  des  Daya-bhlya  (490)  als  derjenige  genannt,  anf  dessen 
Befehl  oder  Willen  der  Druck  veranstaltet  ist;  an  der  ersten  Stelle  hat  er 
den  unmittelbar  folgenden  Beisatz  ni-pa,  an  der  zweiten  pndaokita-nfpali ,  an 
der  dritten  roahadbiräja-nfpati ,  an  der  vierten  narendra,  an  der  fünften  nrpa. 
Da  Nr.  Gildeiueister  S.  63  aasdrückiich  autfordert:  ^uis  autem  fuerit  iMalhUas 
üle  cujus  jussa  editio  facta  est,  ab  alüs  edoceri  cnpio"  and  ich  micli  oiehl 
erinnere ,  dus  jemand  dieser  Anfford^ang  entsprochen ,  so  erlaube  idi  vir 
so  beBerken,  dass  es  nienand  anders  ist,  als  der  engUsebe  Goavemear  von 
Indien,  der  als  I4ta,  womit  das  en^lisehe  hard  Iranseribirt  {\mt)  ist  und 
„KSnif^  n.  s.  w,  womit  Govemor  übersetzt  Ist,  also  als  Lord  Govemor  be- 
seicbnet  ist;  vara,  welches  die  engllseben  Lesica  dnreb  best,  excellent  über- 
setzen, scheint  den  Titel  His  Excellency  aosdnicLen  za  sollen;  La^apadans 
kita  nrpati  beisst  „der  mit  dem  Worte  Lord  bexeiebocte  Konif;''  (6oa- 
verueu'j  Th.  ßeofey.  . 


Aus  Briefen  au  Prof.  f  leiseber. 

IToD  Dr»  Sprenger. 

Calcatu,  d.  5.  Febr.  18S3. 
-»  ,3ta  erballm  dnreb  die  aanste  Ueberiandpost  ein  Bx.  des  Silland ar- 

nämai  ba^rt  und  den  ersten  Bogen  eines  WSrterbnebs  der  wissen-' 
sebaftlicben  Terminologien,  das  un^eHihr  so  gross  wie  der  Ijämüs 
werden  und  die  Definitionen  der  besten  Autoren  enthalten  soll,  —  eine  Art 
von  Koeyelopädie*').   Von  meinem  Kataloge  (Ztschr.  VI,  S.  405,  Z.  1  u.  2) 


1)  leb  erlaube  mir  bei  dieser  Gelegenheit  eine  übnliche  Berichtigung 
varxBseh lagen.  In  dem  Naebtrage  (Emendanda,  am  Snde  der  Vorrede)  zu 
dem  „Index  Indorum,  qoi  nostra  aetate  de  edendis  vel  interpretandis  libri« 

sanskritis  merucrunt'*  führt  Hr.  Gildcracister  den  Namen  K  Ali. in  an.  Ich 
glaube  aber,  dass  dies  nur  die  indische  Traascrihiroog  für  das  englische 
ColUge  laX..  Auf  dem  Titel  des^i^upKla-badba  (G.  Nr.  2S4)  steht:  nagare 
k.'ilILiltakhye  k.llijnsya  'nthnci  'fijnaya  oyilsensahevasyapi  sabilyeria  pürvardham 
•  .  ^ri  Vidyäkara-nii^reiia  ^odliitam,  d.  h.  In  der  Calrnttr}  genannten  Stndt, 
anf  Befehl  des  College  '(of  Fort  William) ,  naler  Beislaad  des  Herrn  \V  li^uu, 
wnrde  die  erste  Hälfte  edirt  von  Vidy4bara>mifra.  Broelthaos. 

2)  Beide  sisd  riebtig  eingegangen.  Das  Sikandar-namai  ba^ri,  bis  jetzt 
die  ante  Hallte,  bildet  VoL  XVL  No.  43  der  Bibliotbeea  iadiea,  mit  dem 

ff  r 

Sondertitel:  ^.'«Lj^ JwaJ>w-m*4  ^«.am.^  ^^^JwaX-w,}  A^üv>y,^»  iibirad-nämahe 

iskandary,  also  ealled  tbe  Sikaodar  -  oamahÖ  baAry,  by  Mitzamy*  £d.  by 
Dr.  A.  Sprengen,  aod  Aga  MoAammed  Shooebteree.  Fase.  f.  Cale. 
1652.  96  SS.  gr.  8.  V.  1—1935.    Es  ist  identisch  mit  dem  von  Erdmann,  De 

expeditione  Hiissorum  ßerdaam  versus,  S.  24,  und  Spiegel,  Dir  Alf-xandersapc 
bei  den  C>n«;ntalen,  S.  47  ff.,  beschriebenen  Ikbal-nämai  iskanUait  (Ztschr. 
VI,  S.  405,  Z.  13  f. ),  —  also  die  g eist l'i che  Alexandreide ,  —  wie- 
wohl im  Einzelnen  mit  vieleu  Abweichunccn  van  dvm  IkbÄI-ndma  des 
Cod.  Drosd.  dir,  1,  wie  ich  das  fiiofle  der  darin  entbuUenen  Gedichte 
naeh  einer  innem  Uebersebrifl  gegen  den  in  der  Hdschr.*  an  der  Spitze 
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sind  ntm  170  Seiten  gedrackt ;  sie  entbJilfpn  bioefrnphiscfM-  i\rtike!  iih»'r  persi- 
sche Dichter.  Zunächst  werden  nun  etwa  IfK)  Seiten  derf?leicbea  Arlikel  über 
Urdu-Dichter  folgen,  und  dann  Notizen  über  ungefähr  500  persische  Diwane 
aod  Mathnawi's  von  S\itx's  u.  A. 

Caicutta,  d.  5.  iM  t/.  \S5X 
—  nieii  habe  so  eben  eine  Stelle  in  Subayly's  {ai.  iiu  J.  d.  iL  681, 
CInr.  1185^6)  Gomnimttr>  m  !!»■  laMk  gefunden,  die,  w«m  Kehl,  be* 


des  Ganzen  stehenden  äussern  Titel,  in  meinem  Katalog  genannt  habe  (s. 
Spiegel  a.  a.  0.,  S.  48).  Uebereioatiiimeod  mit  diesem  Oresdeoer  llLbdl-nsma 
fangt  unser  (Jirad-numu  su  un : 

we  OBS  gleich  in  dem  ersten  Worte  die  Uniehe  jener  letztern  Benoiftwis 

entfireffentritt.    Im  Wesentlichen  sllmml  hiermit  auch  H.-Ch.  überein,  wenn 

er  unter  ak>oLi  ^JUX^f  IVr,  684,  */«L»  Oy>  IN'r.  4686,  und  ^-«LliiÄji  a^«.:> 

Nr.  4803  das  U'rad-namn  mit  dem  Iskandar - oama  identificirt ;  denn  nach  der 
Ordnung,  in  weleber  er  in  dem  letztgenannten  Arlikel  die  Theile  des  Fünfers 
•ubililt,  versteht  er  unter  Ikb&Uo&ma  die  hero'isehe,  nnter  Iskandar- 
nama  =  (f irad - näma  die  g:eis'tliche  Alexandreide;  und  so  giebt  er  auch 

unter  >./«U  JLxist    Nr.  1035  als  ersten  Ilalbvers  dieses  Gedichtes  den  an, 

welclier  in  SpicgeVs  Chrestoin^  pers.  S.  53  als  der  erste  des  Iskandar- nama 
(d.  h.,  pleichbedoutcnd  mit  Saraf-namu,  der  heroijichen  Alexandreide) 
erscheint.  Dabei  bleibt  nur  zu  erklären,  wie  0.-Ch.  nnter  Nr* 684  «Is  ersten 
Halbvers  seines  Iskandar-nama ,  d.  h.  unseres  Ikbäl-n^ma,  seines  und 
unseres  yirad-nauna,  ein  UemistiGb  angeben  kann,  das  wir  weder  hier 

neeh  dort  Hoden:  jJ^XmA    9JJ4  0-         ß  2^  Sehwnnicen 

in  der  Benennung  der  beiden  Gedichte  zeigt  sieb  auch  in  der  Dresdener  Hand- 
Schrift,  welche,  wie  angedeutet,  in  den  äussern  Teberschriften  die  von  ihr 
vorangestellte  geistliche  Alexaodreide  Saraf-nama  (ein  Titel,  den  ^.-Cb. 
beinern  dieser  beiden  Tbeile  giebt),  die  naebgestellte  bereis  ehe,  inüjBber^ 
einstimmung  mit  H.-Ch. ,  Ikbul-näma  nennt;  ebenso  beisst  die  erstere  Saraf- 
ndnia  in  zwei  IM^rlirr.  der  illTenll.  kaiserl.  Bibliothek  in  St.  Petersburg  (s. 
Calalogue  des  niauustrits  et  xylographes  orienlaux  etc.  Nr.  CCCXLl  u. 
CCCXUII}.  —  Der  Grund  und  die  Beziehung  des  andern  Namens,  Sikandar- 
iiamai  bahri,  AlexandreYs  maritima,  holten  wir  spater  von  den  Herausi^ebern 
selbst  zu  erfahren.  Die  von  Dr.  Sprenger  zuerst  im  Gulislän  durchgeführte 
Uterponedon  (Ztsehr.  VI,  S.  447)  ist  hier,  allerdings  znm  Vortheil  eines 
sebnellen  und  sicheren  Verständnisses  des  nicht  leichten  Dichters,  wiederum 
angewendet.  —  Der  „Enth'nller  der  wissenschaftlichen  Kunstwörter"  (Hnssaf 
ijtiUhät  al-funun),  im  J.  d.  H.  1158  (Chr.  1745  — 4bj  vollendet  von 
Mab  am  med  *Alt  binSalb^All,  entbSU  in  zwei  Abtbeilongen  erst  die 
wabischen,  dann  die  persischen  Tenninolof^ien.  Der  auf  dem  ersten  Bogen 
begonnene  Frodromus  (Mukaddima)  bandelt  über  das  Wesen  und  die  £intbei- 
lung  der  in  Schriftwerken  niedergelegten  Wissenschaften  überhaupt.  Vorläufer  • 
dieses  vieiversprecbend^  n  Tbesanms  sind  die  von  Dr.  Sprcncfer  in  der  Rtblio- 
tbeea  indica,  Vol.  \  I,  No.  21,  Calc.  184M,  herauspet^cbenen  beiden  kleinem 
Werke:  Kitab  t>udüd  an-nabw,  Buch  der  grammatischen  DeliuiUoutn, 
von  *Abdnllllb  al'PftIcIht,  nnd  Irjid  al-käsid  lU  asna 'l-mak&* 
sid,  Leitung  des  Strebenden  nach  den  glänzendsten  Zielen,  —  eine  hede» 
gctischc  Encyclop'adie  der  Wissenschaften  mil  Angabe  der  Hauptwerke,  — 
von  Samsaddin  Muhammad  bin  ibrübim  Bin  $i*id  ul-Ausurt 
(V.-Cb.  Nr.  488). 


Digitized  by  Google 


414 


Aui  einem  Briefe  von  Hr.  Sprenger»* 


weist  dass  ßahyra  ,  uic  ich  in  meinem  Leben  Mohammad's  ansgesprocbeo 
habe,  in  Makkuli  war,  wns  ^  on  Ihnen  wnA  Hrn.  Wüstenfeld  bestritten  worden 
ist  *)•  J^«*»  niir  (lic.sf  >tt  llt;  in  meinen  Bemerkungen  über  diesen  Gegenstand 
im  '21.  Baade  des  Journal  of  tbe  Asiat,  Soc.  ofBengal  ')  entgangen  ist,  würden 
Sie  mich  verpflichten,  wenn  Sie  dieselljü  in  die  Zeitschrii'l  «iorückcn  lics^eo : 

y^\4\  A  Jü^^  ^s;^ 

iS^^  o'*  *^  "^^^^  Jti*"  S  '  ö^^^ 

U  fj^js  u^iXS  Jütt  «^'U  «il^        ju^  ^  ^ 

„Kbady^ab ,  die  Tochter  des  Cbowaylid,  wurde,  wie  erzuült,  im  Heidenlhum 
und  im  Islam  die  Reine  graannt  In  der  Propbetenbiographie  de«  Taymy 
•teilt,  daas  man  aie  die  Herrla  der  Rorayacliiten-Fraaeii  nannte,  nai  eben« 
daaelbat  wird  Folgendea  enihlt:  Ala  ihr  der  gesegnete  Prophet  von  Gabriel 
Runde  gab,  ddasen  Kamen  aie  früher  nie  gehSrt  hatte,  ritt  aie  anf  einem 
Kameel  zam  Möncb  (oder  Einsiedler)  Ba|^yr4,  der  nach  Mas'iidy  Sergios  biess, 
ond  befragte  ihn  ober  Gabriel.  Da  sprach  er:  „Heilig!  Heiiigl  o  Herrin  der 
Korayschiten-Franen!  Woher  hast  du  diesen  Namen?"  Sie  antwortete:  „Mein 
Gemahl  und  Verwandter,  Mo^^ammad,  bat  mir  verkündet,  dieser  Gabriel  komme 
zu  ihm".  ,,Fleilig!  HeiHg!"  sprach  jener  wieder;  ,,iittr  ein  Prophet  hat  ihn 
in  Erfahrung  i)ringeQ  können ,  da  er  iiutscbafter  zwischen  Gott  uad  seinen 
Propheten  ist  nnd  der  Tenfel  weder  seine  Gestalt  noch  aeiaen  Namen  anzn- 
Behmen  wagt." 

Diese  Stelle  ist  sehr  wiciitig.  Wenn  wir  von  Khaayf^ab's  Ritt,  ihrer  Un- 
bekaantschaft  mit  dem  Namen  Gabriel  and  dem  Zwiegespräche  zwischen  ihr 
nad  Babyrä,  ala  von  eiaer  in  aolehen  Ueberliefernngea  gewSbnliehen  £ia- 
kleidnng,  abaehen,  so  bleibt  doch  immer  die  Thataaehe  übrig,  daaa  Seigina 
in  Ifakkab  war  and  daaa  er  Ifof^unmad  nad  seine  Familie  und  Hanafreande 
überredete,  aeinen  nnfgeregten  Gemathaaaatand  ond  seine  Anfülle  gültliehem 


1)  Ztschr.  VI,  S.  457  u.  458. 

2)  Auch  besunder.s  abgedruckt  anter  dem  Titel:  Mo^tammad's  Jouroey 
to  Syria  and  Prof.  Fleischer's  Opinioo  tbereon*  By  Dr.  A. 
Sprenger.  18  SS.  gr.  8.  Da  ieh  im  Aofirage  des  Herrn  Vfs.  mehrere  Exz. 
davon  an  Orientalisten  vertbeilt  und  versendet  habe .  so  darf  ich  hoffen ,  daaa 
aao  einer  der  unbetheiligten  Fnrh^enossen  in  dieser  Ztscbr.  sein  f'rtheil  über 
die  in  jener  Gegeascbrift  aulgeätelUeo  Gründe  und  dabei  auch  über  die  Be- 
weiakrafl  der  obigen  Deberlieferang  abgeben  wird. 
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BinlloMe  nad  oieht  dorn  T«iif«l  «UMchrdben.  Siehe  aeia  Life  of  Mohiiiii- 
med,  8.  106.*' 


Von  Herrn      Amari  O. 

Paris,  (1.  U.  April  1853. 
^  Seit  xeliD  laiireD  sanmle  ich  Malerialiea  aar  Gescbicbte  der  sicilia- 
BiMkea  Araber.    Die  BiblletbelLeB  voa  Paria,  Londoo  uad  Oxford  bebe  icb 
aelbst,  die  voa  Leydea  aad  Gotha  dareh  die  anfopfefnde  Gefllligheit  aw- 

gezeichoeter  Orientaliälen  Tdr  meioe  Zwecke  aaagebeatet)  ich  habe  eine 
Petersburger  Handschrift  copirl,  mir  die  Abschrift  eioer  andern  im  Escarial 
und  wichtige  Auszüge  aus  Tunesischen  Mss.  verschalTt,  überhaupt  alles  voa 
arabischen  Autoreo  über  Sirilien  und  die  sicilianischen  Araber  Geschriebene, 
»o  wie  die  prosaischen  uijJ  poetischen  Werke  dieser  letztern  selbst  zusammea- 
xobringen  gesucht.    Nach  Erreichung  des  möglichen  Grades. voo  Vollständig- 
Iceit  zog  ieh  aoi  iaeiaen  Quellen  eine  Geschichte  des  arabischen  Sicilien,  die 
jetzt  ia  Ploreaz  sedraekt  wird.  Naa  bleibt  aber  noch  für  nrkandliches  Queileo- 
atodiaai  der  Tezt  jeaer  Materiatiea  aelbtt  leraaszugebea.   Diese  BOHttOiet» 
orMco-sicula  würde  oaeh  dem  Obigea  eigeatlieh  zwei  Abtbeiloasea  eatbaltea: 
arabische  Schriftea  Sber  Sicilien  und  Werke  sieiliaaiseber  Araber;  aieia  Stre- 
ben geht  indessen  nur  auf  die  Herausgabe  der  erstea  Ablheilong,  die  eiaea 
aus  arabischen  Texlslücken  bestehenden  Oclavband  von  etwa  650  Seltea  — p 
Format  und  Druck  wie  von  Dozy's  Ouvrages  arabes  —  ausmachen  würde.  Die 
zweite  Abtheilung  betrcfTcnd  ,  so  Hesse  sich  höchstens  an  die  Veröffentlichung 
des  dichterischen  Theües  denken,  der  doch  schon  einen  starken  Band  fiillen 
Wirde;  die  presaisehen  Schriften,  z.  ß.  das  Solwao  von  Ibn-Zafer,  die  Anbä 
aodiabi  'l^Abal  deaselbea  u.  a.,  kSaatea  tbeils  ungedruckt  bleiben,  ibeils, 
wie  aaiaeatlieh  die  Aobi,  später  besoaden  oder  aoeh  bloss  Ia  Üebenetiaaf 
heraasgesebea  werdea.  —  Jeae  erste  Abtheiiaag  werde  eatbaltea :  geograpbisehe 
.  BrachstScke ,  daraater  die  Beschreiboag  Sieilieas  voa  Edrisi  oaeb  Pariser  aad 
Oxforder  Hdschrr. ,  etwa  60  SS. ;  Auszüge  aas  Iba-el>Athir ,  das  Ausrdhrlicbste, 
was  wir  über  die  Geschichte  Siciliens  besitzen,  etwa  IIOSS. ;  Beiträge  dazu  aas 
Riadh  -  cß -  oofiis  ,  Ihn  -  Abi  -  Dinar,  der  Fortsetzung  des  Eutychius,  Kitäb-er- 
raudhalein,  der  Chronik  d»'s  Kclaun  ,  lba-V\  erdan ,  Tidjüni  u.  A.;  die  bedeu-  ' 
Und  veriuehrlen  Berichte  .Xuvv  iirf's  neben  denen  Ibn-Chaldüo's ;  die  Lebens- 
besebreibaagea  von  120  siciliaoischeu  Arabern,  aus  verschiedenen  Werken, 
geschöpft,  mit  iiterargeschiehtUebea  aad  bibliographischen  Nachweisungen; 
zam  Sehlaas  aaf  etwa  100  SS.  die  Sebotz-  aad  Freibriefe  der  Araber  aaf 
Sieiliea  unter  aorm'aaaiscber  Rerrsehaft.  —  Die  Frage,  ob  aacb  aus  dea 
sehoa  verSlfeatUcbtea  Werkea  Iba  -  Cballikla's »  Iba-Djobair^s  aad  Haiyi.  ' 


1)  Derselbe  gelehrte  Sicilianer,  welcher  im  Journ.  asiat.  Dec.  1845, 
Jan.  u.  iVlärz  1846,  die  erste  Notiz  über  die  seitdem  so  trefflich  von  Wright 
bearbeitete  ReisebeschrelbuDg  Ihn  Gubair's  und  die  erst^u  Proben  daraus  gab. 
Schon  damals  (März  1846,  S.  208)  kündigte  Herr  Amari  eine  Gesebiebte  des 
.  moslimischen  Sicilien  und  eine  arabisch'Sielliaaisebe  fiibiiotliek  aa,  aber  welebe 
obiger  Brief  nua  Näheres  l»eibringt. 

VII.  Bd.  ^  28 
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Chaira*«,  «o«  den  MarAaid  el-ittiUi  uad  den  B^n  aUmoglirik  daa  BatraffeMe 
aurseaomiiao  wafden  aoll,  laasa  iah  offan«  Dareb  dea  Wegfall  dar  balraf- 
Feadaa  Auaavfre  wtiidaa  allardings  Uber  100  Saiten  erspart,  Mlieh  aber  di« 
SammlaDg  an  «ich  nnvollatSadig  werden. 


Von  Dr*  Brogsch* 

Kairo,  d.  4.  Mai  1853. 
—  Für  neine  demeltaehen  $tudten  bot  Alexandrien  ao  gnt  wie  niebta  dar; 
von  bieroglypbiscben  DenknUllern  fand  ieh  dort  einige  biaber  nnbeiinttnte, 
Jedoeb  nieht  erbebliebe  Inacbriften.  Wie  jeder  Fremde,  beanebte  nneb  ieb 
die  Nadel  der  RIaapatrav  una  den  Zaiten  Tutmes  III.,  die  Penpfjnaalale, 
welche  wohl  als  der  MiUelpnnLt  dea  alten  Alexandrien  anzusehen  ist,  die 
Katalioniben  (darunter  eine  erst  vor  Knrzem  entdeckte ,  jetzt  in  einen  Kobstall 
verwandclle  Graberreihe  nieht  weit  von  der  Pompejassiiiile) ,  und  aasserdem 
einige  andere  \fonfiniente ,  die,  ohne  alle  Insehriflen,  der  Vermulhunfr  ein 
weites  Feld  offen  lassen.     Unter  ihnen  schien  mir  der  Beachtnng  besouders 
Werth  das  Grondgemäaer  der  weAberühmtea  Bibliothek,  etwa  io  der  Axe  der 
Verbindungslinie  von  der  Nadel'  der  Rleopntm  naeb  der  Pompejnssaule ,  nicht 
allna  weit  ven  dem  greaaaji  nranbenplati  gelegen.   Dieae  Hanem  aind  van 
eratnnnlieber  Stürbe  nnd  Diebe;  ans  den  Trümmern  nnd  dem  Sebntt,  werin 
ate  vergraben  lagen ,  bat  man  Steine  mit  bierogtypbiaeben ,  bis  in  die  XVIII. 
Dynastie  binaurgebenden  Inschriften,  Sanlenstücke  nod  aodefe  Ceberresle  in 
Harmer,  Granit  und  Kalkstein  hervorgezogen,  die^  wenigstens  so  viel  be- 
weisen,  dass  hier  eines  der  sfriiilichsten  Gebäude  des  Allerlhums  gestanden 
hat,  —  Auf  der  Reise  von  Alexandrien  nach  Kairo  machte  ich  im  Interesse 
der  koptischen  Lilteratur  eifun  Abslecher  nach  den  Klöstern  bei  den  Natron- 
Seen.   Das  brgebniss  war  weiii^  befriedigejid.  üie  Bibliutbeken  dieser  Klöster 
sind  gründlicb  ausgeleert;  die  wenigen  noeb  vorbandeoeo  Brncbstücke  gehören 
der  nenem  Zeit  an  nnd  ain^  litnrgiaeben  Inbalts.  —  Seit  meiner  Anbnnfl  in 
Kairo,  we  ieb  ven  unaerem  prenaalsdien  Generaleonanl  Herrn  Bnren  v.  Penis 
mit  znvorkammender  Gaslf^nndsebafl  in  sein  Haas  anfgenommen  wnrde,  bebe 
ieh  eine  Menge  Excarsionen  nach  Heliopolis.  Gizeh,  Saqara,  Dalbnr,  Massara, 
Tura  u.  s.  w.  gemacht.    Obenan  steht  mein  Aufenthalt  im  Hause  des  Herrn 
M;»r!eife,  mitten  in  den  Ruinen  des  Serapeums.    Herr  Mari»'ltf  hat  mir  in  der 
verbindlichsten  Welse  die  noch  vorhandenen  >fonnnientc  mit  Inschriften  nicht 
nnr  gezeigt,  sondern  auch  zur  freiesten  Verfügnnp  gestellt.     Meine  denioli- 
schen  Arbeilen  liodeu  die  vollste  Belohnung.    Mehr  als  dreihundert,  oft  sehr 
lange  lasebriften  anf  Stelen  nnd  WSnden  gehen  in  nonnterbrochener  Reiben« 
folge  von  den  Peraeneiten  bis  sn  den  ietnten  Ptolemiem  berab  nnd  tebren 
mieh  die  Apisperioden  ans  dem  genannten  Zeiträume,  mit  genauer  Angabe  der 
Regiemngszeit  der  enUpreebenden  Furatan.    In  Kairo  beaebSftiga  ieb  mieh 
bauptsaeblieb  mit  der  Erlernung  des  Arabisehen;  nusaerdem  stndil'e  ich  die 
Rihliothekcn  des  grie(  hischen ,  armenischen  und  koptischen  Patriarchen.  Die 
letütgenannte  ,  eigentlich  der  koptischen  Kirche  in  h'airo  angehörig,  war  noch 
nie  zuvor  einem  Eurupüer  zugUnglicb,  und  Sie  sollen  noch  nteioer  KüclLkehr 
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Wontienlingo  divoH  klfren.  Dareh  Horn  Professor  v.  Kremer  habe  ich  die 
BeUDoUeliaft  dei  aaeh  voo  Laoe  erwShaton  Sdlaidb  Aduned  § enaeht  nnd  bin 
dardi  ilin  io  dib  BmiU  «iner  waitkvaUen  Saanloaff  arabiacher  ond  persiaeher 
HaBdaebrifl«&  ffakonmea.  \ 


Ueber  den  Apiskreis. 

Vaa 

Prof.  Ii.  liepslus» 

.  „Caber  dea  Apiakrala**  iat  dia  t^ebaraabrift  dea  ,,drittaa  Nabaaexkursea** 
«iaar  joagat  arachiaaeaa«  Schrift  das  Hern  J.  6«fn|i«dl  „Die  Zeilrech* 
nang  der  Babyloaiar  ond  Assyrar**  betitelt.  Da  die  vor  kurzem  erfolgte  AaN 
finduDg  der  alten  Apisgräher  von  Memphis  in  der  Wüste  von  Saq&ra  dorcb 

Herrn  Marietie  x\\c\\\  verfehlen  kann  ,  die  Anfmerksnmkeil  der  Gelehrten 
neuerdings  auf  diesen  Gegenstand  äu  lenken ,  so  füirfte  es  pt-rnde  an  der  * 
Zeit  «ein,  den  bevorstehenden  Untersachungci*  üinr  die  zahlreichen  iu  jenen 
Gräbern  gefundenen  ägyptischen  Inscbriften  durch  eine  Zusammenstellung  der 
««■  dm  SebriAatallani  erwlhiilan  Apiavacbael  aotgegeozakommen.  Ich  werde  ' 
diaa  bier  verattcben  und  daran  einige  andere  den  Apia  nad  aeine  Pdriode 
belrelbnde  ErSrtamngea  anaablieaaen. 

Wenn  iek  hierbei  an  den  genannten  Exen»  dea  Hn.  v.  Gnmpacb  an- 
knipre,  so  geschieht  es,  weil  dieaer  Gelehrte  bereils  eins  der  wichtigsten 
auf  den  Apis  bezüglichen  Probleme ,  nämlich  die  chronologische  Bestimnung 
der  Epochen  der  'J5jährigen  Apisperiode,  gelöst  rw  haben  glaubt  und  aus- 
drücklich eine  Prüfiiiip;  spiner  mit  iinejewöhnlicher  Zuversicht  dargebolciien  Re- 
sultate hervorzunifeTi  <;r wiiiix  Lt  IkjL  Dris  Rrjrehniss  jenes  Excurses  wird  iu  der 
Vorrede  so  zasammeugefa&äl;  „Lr  iiaadeil  über  den  Apiskreis,  dessen  Epochen 
nieht  alleio,  in  ihrer  besonderen  Besiebang  cn  nnarer Cnteraa^nag,  die  as tro- 
ff omiaeb  e  Beatitigong  dea  Jabrea  627  v.  Cbr.  ala  das  der  Kroberong 
Aegypteaa  dor^  Kambysea  liefern,  aondem  anch  Sberbanpt  vom  bSebatea 
Belang  ffir  die  Sgyptlaeb«  Cbronolagie  aind.  Statt  micb  mit  eitlen 
Mathmassongen  darüber  zu  begnügen,  habe  ich  sie  zu  beslimnien  gesucht;  und 
in  der  Tbat  gefunden,  dass  sie  an  den  1.  Thot  oder  den  Anfang  der  ägyptischen 
Wanderjahre  pehnnden  sind:  Hass  wirklich  die  Feier  des  Apisfcsles  in  den 
Jahren  223,  448  und  873  A.  N. ,  d.  h.  im  Jahre  525  v.  €hr.  nui  2.  Januar, 
im  Jahre  301  v,  Chr.  am  6.  November,  und  im  Jahre  125  n.  Chr.  am  ?H.  Juli 
nachweislich  gehalten  worden  ist;  dass  der  Ursprung  des  Cyklus  mit  der  Aere 
des  Meoepbthea  ond  der  «rtapreebenden  Bpeebe  der  Sothispcriode  snaaBBentriSI; 
and  folglicb  der  wahre  Zeitpunkt  der  letalem  Bpache  nicht,  wie  neaere 
Cbronologen  angenommen  haben,  daa  Jabr  1322t  aondem  das  Jabr  1325 
V.  Chr.  iat.« 

Der  Verfasaer  bat  sich  aber  sowohl  in  der  chronologischen  Bestimmung 
aller  eiaKclaen  von  ihm  erwähnten  Apiaweebsel,  ala  überhaupt  In  der  Anwen- 
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duDg  dieser  Datei  rar  Bestliunef  der  Apfiepoehee  derelgiagig  geirrt,  «le 
«Mb  aiu  den  folgenden  BemeiilLnagen  leieht  ergeben  wird. 

Der  erate  Fall,  den  er  (S.  166)  beaprleht,  ist  die  Ersebeinaog  eines 
Apis  im  Jnhri^  r!er  Räckkebr  des  Kambyses  ans  Aetbiopien  (Berod.  3,  27). 
Er  setzt  diese  Rückkehr  in  ,,das  der  Einnabno  Aepryptens  folgende  Jabr." 
Die  EionafiiTic  gcscliah  nach  der  bisherigen  Annahme  525  vor  Chr.  ;  der  neue 
Apis  würde  also  524  erschienen  sein.  Da  sich  aber,  so  schliesst  er,  die 
Erscheinung  des  Apis  für  das  Jahr  525  nachweisen  lässt,  „so  ist  damit  aaeb 
zngleich  der  astronomische  Beweis  geliefert ,  dass  die  Rreberang  Aegyptens 
(in  das  zweite  Jahr)  mber  llel/*  d.  I.  527.  Da  die  Eraeheinuogsfeier  Bit 
der  HSekkehr  dea  Kanbyaea  raaamnenllel,  und  die  Brebemg  Aegyptena  nndi 
dem  Verfbaaer  in  daa  arafa  Jahr  vor  der  R&ekkehr  Hol,  ao  würde  hiemaab 
die  Krobemng  vielmebr  auf  526  fallen  miuen. 

Der  Bewela  nnn,  dass  die  Ersebeinaag  dea  Apis  auf  das  Jahr  525  v.  Chr. 
fiel,  ist,  vollständig  wiedergegeben,  folgender:  „Aus  den  Darstellungen  des 
Apis  nnf  fJen  BenkmHlern ,  der  ihm  eigenen  symbolischen  Zeichen  und  den 
Zeugnissen  griechischer  und  lateinischer  Schriftsteller  w i s  s  e  n  wir,  dass  sich 
die  Epoche  nnsrer  Periode  an  das  IVeolichl  des  Mondes  knüpfte,  jedoch  äio, 
dass  sie  orsprüuglicli  auf  den  Sonnenaufgang  fiel,  welcher  dem  ersten  sicht- 
baren Nenliebt  dea  Hondea  «Ailttelbar  folgte,  im  Verianf  der  JahAnadert^ 
jedoeh ,  well  309  aynodiaebe  Monate  reiehlieb  eine  Stunde  nnd  8|  Hinaten 
Veniger  ala.25  Waadeljabre  begreifen,  aiab  nebr  nnd  mebr  davon  entfernte. 
Im  Jahr«  223  A.  N. s4l89  P.  J.aB525  v. Chr.  traf  der  era t e  Tb o  t  dea  ügyptl- 
achen  Wandeljahres  anf  den  2.  Jannar  des  Julianischen  Kalenders ;  der  an* 
mittelbar  vorhergehende  Neamond,  nnrh  den  Largetcau'schen  Tafeln  berechnet» 
im  Jn^^P  526  v.  Chr.  auf  den  30.  Decemher  0  ü-  mittl.  Par.  oder  den 
30.  Uecember  ungefähr  2  V.  M.  mittlere  ZtiL  m  Memphis;  und  die  Epoche 
des  Greburl.sfcstcs  des  Api.s  also  richtig  auf  den  Sonnenaufgang  des  2. Januar 
525  V.  Chr.  oder  deu  1.  Thol  223  A.  N." 

Nun  lehren  nna  xwar  die  Apiadaratellnngen  der  Deakiniter  bia  jaHt  nodi 
niebta  aber  den  Anfang  der  Apiaperiode;  dleae  wird  aoeh  von  den  Sebrift-, 
ateliem  Iberhaapt  nnter  dleaem  Namen  airgenda  erwähnt;  ea  würe  aber  allere 
«Unga  voranaraaetien,  daaa  wie  jeder  tfoadnoaat,  ao  aneb  daa  Hon^jahr  nnd 
folgUeh  nach  jede  Mondperiode  mit  einem  Neumonde  begann.  Gans  naeh 
eigner  von  ihm  nicht  weiter  begründeter  V^ermjithnng  nimmt  aber  Herr  von 
Gompach  ausserdem  an,  dass  dieser  Neumond  auch  immer  auf  einen  er<^tf>n 
Thoth  hatte  fallen  mössen.  Dieses  fand  er  nun  für  das  Jahr  524  oder  523 
vor  Lhr. ,  in  welches  bisher  das  Apisfest  unter  Kambyses  gesetzt  wurde, 
nicht  bestätigt.  Auch  im  Jahre  525  üel  weder  die  Cotgunction-,  noch  auch 
die  erate  Braebeinung  der  Mendaldiet  anf  dm  evalan  Theth,  aber  der  erate 
oder  xweite  Tag  naeh  dieaer Braeheinnng  dea  ItCennoadea»  aimlieh  der  2*  Jan* 
fiel  anf  den  1.  Thoth;  dieaea  wird  a)a  ttOUnmomitdier  BtwHf  angeaeben, 
daaa  im  Jahre  525  eine  Apisperiode  begonnen  habe  nad  folglidi  die  Brobe> 
rung  Aegyptens  dnrch  Kambyses  zwei  Jahre  früher  falle ,  als  bisher  nach  dem 
ausdrücklichen  Zeugnisse  des  Diodnr  ,  Afrieanoa  nad  Eusebius  ailgenein  an-  * 
genommen  wurde,  nämlich  527  vor  Chr. 

Als  zweiler  Anfang  einer  Apispertode  gilt  dem  Verfasser  das  Jabr,  in 
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iraleli«»  aaeli  Diod»r  1, 84i  lo  Memplit  ein  Apit  «lAltertsehwielie  tttrb. 
Es  ist  Mck        oft  Aigefibrten  Bericbteo  der  8ebriflat«]ler  bekannt,  iuM 

der  Apis,  wenn  er  den  voreosbesUmmteD  Zeitpanct  erreiehte,  von  den  Prie- 
stern in  den  Nil  gestürzt  und  fTPtödtet  wurde.  Der  Tod  aus  Altersscbwäcke 
schliesst  also  das  genaue  EnJe  ciuer  Periode  geradezu  ans.  Ohne  dies  in 
Belrachl  zu  ziehen ,  sncbt  der  V  erfasser  «iieses  Todesjahr  des  Apis  näher  za 
bestimmen.  Diodor  sagt:  Mexa  rr^v  !^k£^äv$Qov  relsvrt^v,  ITro?,euaiov  xov 
Aayov  na^etXrjforos  af^T»  r^v  AtyvmoVf  ixvxev  iv  Mt/ufet  zeJ.etniqaas 
'  6T49t$t  yri^q»  Alesnnder  ilirb  323  t.  Chr.,  PteleBinf  Lagi  fiberaabni 
■oeh  in  demadben  JabreMie  ibm  tofeipreebene  SlatUtaUencbafl  ven  Aei^yplen. 
Man  Wirde  daber  etwa  geneift  tein,  den  Tod  dei  Apia  aof  322  eder  aoeb  323 
vor  Cbr.  sa  »lien.  Der  Verfasaer  aeUt  ibn  aber  avf  301*  Br  findet  olmlicb 
die  Regierung  des  ersten  Ptolemäers  von  305—285  angegeben,  zieht  von  dem 
früher  gefundenen  Apisjahre  223  A.  N.=525  v.  Chr.  soviel  25jährige  Epocben 
ab,  ats  nÖtbif  sind,  um  bis  in  diese  Regierang,  also  bis  zu  dem  Jabre 
44ä  A.N.  =  301  zu  gelangen  und  lindet  dieses  mit  üiodor's  Bestimmung  in 
„vollkmmnner  Uehereinsiimmum*' .  Alexander  I. ,  von  dem  hier  ganz  alieio 
die  Rede  sein  kann,  war  schon  vor  22  Jabrcn  gestorben;  aber  auch  Alexan- 
derl]., den  er  aabatitnirt,  war  bereits  10  Jahre  todl;  and  wenn  man  aoch 
wirUieb  bei  den  df^s  dea  Dioder  mr  an  Pteiemlna'  Aannbne  dea  Rönigs- 
liteb  Im  Jnbre  30S  denken  wollte,  ao  war  deeb  auek  dieaea  aebon  4  Jabre 
ber«  Wie  aeli  diea  alao  mit  Dloder^a  Angabe  aiiaiaiea.  Dagegen  fiel  aatlrlieb 
der  erste  Tkotb  wieder,  wie  aas  der  Natur  der  Periode  folgt,  einige  Tage 
naeh  dem  Neamond,  diesmal  aeben  vier  Tage  nacbber,  oder  xwei  Tage  aadi 
der  ersten  Mondsiehe!. 

Den  dritten  Fall  eines  Apisfe^tes  kennt  Herr  von  Gumpach  nur  aus  einem 
Citat  von  Jablonski,  dessen  Dnirkfehler  er  nnch druckt,  t'nter  Hadrian  gab 
das  Ereigniss,  dass  nach  langer  Zeit  (post  multos  annos)  ein  Apis  gefanden 
werde,  za  (Jaraben  in  Alexandrien  Anlass.  Hadrian  regierte  21  Jahre,  also 
fbat  eine  ganze  Apiaperiode  luag.  Wenn  nun  daber  die  25i übrigen  Epoebeft 
?an  223  A.  N.  525  V.  Gbr.  na  fortalblt,  ao  wSre  ea  ein  beaoadarer  ZnfUi, 
wena  eine  aolebe  Epoebe  niebt  aneb  in  die  Regiemng  der  Hadrian  fiele.  Sie 
that  es  wirklich  and  fallt  auf  ibui  Jnbr  8T3  A.  N*8l35  naebCbr.,  in  welcbea 
der  erste  Tbotb  nach  dem  Gesetz  der  Periode  wiederum  eiaige  Tage,  dies- 
aal  aber  schon  6  Tage,  apiler  aU  der  Nenmoad,  dem  eigentUeb  daa  Feat 
galt,  fällt. 

Hatte  sich  der  Verfasser  die  Mühe  {gegeben,  die  von  Jablonski  ange- 
führte Stelle  im  8parti;iri  nachzuschlagen,  so  würde  er  gefunden  haben,  dass 
aoa  den  Worten  des  Spartian:  Compositis  iu  Britanoia  rebus,  tramtgreuus 
in  AiIHmii  Alexandrioa  sedilione  torbatus ,  quae  nata  eit  ob  Apia,  ete.  bervor- 
gebt,  daaa  Hadrian  damla  In  Gallien  war.  DIaeer  Aafentbalt  fiel  in  daa  labr 
121  naeb  Gbr. ,  wabrend  der  Kalaer  im  Jahre  125,  In  welebea  Hr.  Gnmpaeb 
die  Apiaenebdmnf  aetit,  naah  eiaeB  mehqibrigen  Anfenlballe  Üb  Oriente 
von  dort  wieder  narüekkehrte. 

Es  nimmt  sieh  nach  solchen  Proben  der  Kriük  und  Genauigkeit  in  den 
Beweisfübninpen  de;*  Verfassers  nicht  wohl  aus,  wenn  er  Männern  wie  Ideler, 
2»t.  Hartio,  Letrona«,  BunseUt  Ewald  gegenüber. von  „sinnloser  Auffas- 
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suDg'S  voD  .,VerstÖ8sen  fege«  alle  gesunden  kritisclien  Grundsätze*',  von  „irrigeo 
Vorurlbeilcn  "  und  iibniicben  Dinp^en  spricht  und  diese  Art  von  Polemik  am 
Schlüsse  Rpincr  N'orrcde  dadurch  zu  reciilftTiif,'»-!!  mt'irit,  dass  er  „im  Dienste 
der  u  b  s  (>  l  Ii  i  i-  n  Wahrhuit  ülebeod'^  ^pervunitcUe  bruagungen  und  tlücksiclUeu 
bier  nichl  am  l'lal;^«!"  liaJc. 

Andere  unerkannte  MeUter  der  WUsensebaft ,  wie  Boekb,  deseea  Bieber 
SB  eeDaultiren  imiier  »Elze  Ut,  wenn  sieb  b  ibnen  eis  Gegeuhuul  eoben 
bea|irocben  fiedet,  igaoriri  Uerr  v.  Ganpeeb  (Snxtieb,  aber  freilieb  webl  mi- 
absiebUieb  end  aieber  n  seinein  Necblbeü.  Wenii  er  z.  B.  an  Bade  jeaea  ' 
Nebenexcaraes  durcb  seinen  Beweia  von  der  ApiscpoelM  im  Jabre  625  zugleich 
Bit  Bewiesen  zu  haben  glaubt,  dasa  aich  Ideler,  Bunücn ,  Lepsius,  Biot,  Le- 
tronne  und  Alle,  die  sich  ernslli<-1t  mit  diesem  Piinrh'  bt'spbäfligl  baben,  über 
den  Anfanp  dor  Sotbispcriude  iiu  Jahre  1322  vor  Chr.  geirrt  babeu ,  und  dieser 
vieliiiebr  im  Jabre  1325  zu  setzen  sei,  su  liälle  er  hierbei  Des  Viguolles 
ausneiniicti  ^uilen  ,  welcher  (Cbruixil.  de  l'hist.  sainte  II,  680.  777)  bereit« 
aurgestelll  hatte,  dass  die  Sutbisperiode  im  Jabr  3389  der  Jul.  Per.  (d.  i. 
1325  vor  Chr.)  begonnea  babe;  er  bSite  aber  aoeb  sogieicb  beaeblea  aellea, 
dass  diese  Anaiebt  Des  Vigaolles*  bereits  voa  Ideler  tCbroaol.  II,  SSISIT.}  ood 
aecb  aoafiibrlieber  dureb  dea  Nacbweis,  woraof  der  Irrtbnm  bembe,  voa 
BSekb  (Munoibo,  S.  23  ff.)  gründlich  widerlegt  war.  , 

Eben&ü  ba'iirun  sieb  aeue  and  bereits  widerlegte  Irrtbämer  au  einem  Punctu 
seines  dritten  Il.iuptfvrnrses ,  den  ich  hier  uoeb  beriibrcn  muss,  weil  der  Ver- 
fasser sich  bei  der  astronomiKchen  ßesliinnuuiEr  Apisfestes  unter  Hambyses 
im  drillen  Nebencxcurs  darauf  zuriiekbe^ichl,  und  er  in  so  fera  die  obige 
Widerlegung  für  unvoUsliindi^  ansehen  könnte. 

Der  Verfasser  glaubt  näiulich  in  diesem  dritten  Excurse  nicht  nur  nach- 
gewiesen sa  babea  (S.X.),  dass  ,,das  gaue  mederne  Systen  derChreoologie  dict 
(dea  S|;yptisebea  oad  jndisebea  Geseiäebtsabsebaitt  aaeb  dem  entea  T^mpelbaa) 
betreffeadea  Zeitra  fast  vjd  eia  balbes  Jabrbaadert  ni  weil  Naaafrüekt»** 
soadera  aacb  (S.  XII)  „ans  Mgyptiscben  Qoellea  selbst  das  bisher  nur  an« 
den  Kanon  in  Beziehung  auf  fremde  Regierungea  bekaanle  Princip  der  Aegy- 
pter:  den  Re^ierungsaiilrltt  eines  Fürsten  an  den  unmittelbar  vorhergehenden 
1.  Thot  zu  knüpfen,  auch  für  ihre  eig;cne  Geschichte,  ferner  Für  die  Erobe- 
rung Aegyptens  durch  Kambyses  das  Jabr  f>'27  v.  Chr.  nachgewiesen  und  nocb 
manches  andere  interessante  Datum  fe^tge^leUi  und  erläutert'^  zu  haben. 

OBenbar  sind  die  Regierungen  der  Ptuleuiaer,  unter  denen  nach  dem  Waaott 
ebenso  datirt  vorde«  In  dieser  Beaiebnng  aiebt  als  fremde  soadera  als  eia- 
beimiaebe  übaaseba.  Ein  Zweifel  koaate  vielmabr  aar  darüber  sUttfindea,  ob 
die  Aegypter  seboa  vor  der  AbDusaag  dieses  astroaemisebea  Raooa,  uad  aiebt 
dnr  ia  eiaam  sobsbea  wisaeasebaftlichea  Falle  t  aoi^ira  aacb  für  f ewSbaUcb 
auf  den  DeDkmiilern  ebenso  zu  diilircn  pdegten.  Dieses  suebt  Herr  v.  (lum- 
pach  durcb  die  vieibebandelte  l  li  irniliu  r  Siele  zu  beweisen,  auf  welcher  das 
genaue  Lebensalter  von  71  Jubreu  4  Muiiateii  und  6  Tafen  eines  .Mannes 
verzeichnet  wird,  welcber  im  3  f;i!irt>,  1  Payni,  des  Nüko  geboren  ward  und 
im  35  Jabre,  (>  PhaopUi ,  des  Auiasis  slurb.  Leemans  (Lettres  sur  les  in»»n. 
eg*  p.  131)  und  nach  ibui  Uosellini  (Mua.  stor.  Vul.  IV,  p.  197.)  baliea 
seboa  deo  Zeitfaum,  der  nach  dieser  Stele  zwischen  dem  Regicruag^aotrUt 
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Herr  v.  Gampacb  findet  dagegen  durch  einen  Rechaonffffehler  (indem  er  voai 
2.  Jabre,  9.  Mooaf,  1.  Tag,  bis  zam  34.  J.,  1.  Mooal,  6.  Tage,  einer  ägyptischen 
Zählung  nur  31  Jahre  4  Monate  and  5  Tage  rechnet),  dass  der  /eilrauni  genau 
40  Jahre  betrug  und  glaubt  aas  dem  Ruüullat  dieser  unrichtigen  Hechmnif: 
den  ersten  sichern  Beweis  gelicfcrl  zu  habe«,  dass  die  Aegypler  nicht  nur 
fremde,  sunUero  uucb  einhei  mische  Uegierungen  vom  1.  Tbolb  an  zühlleu. 
Böckk  (Maoelbo  S.  347)  halte  aber  bereit«  aowobl  die  richtige  Berecbniuf 
4ttr  Aogabeo  der  PloraaüDer  Stele,  ab  aoeb  den  Naebweii  gegebaa,  data 
«ad  w  i  e  aicb  der  Sebreiber  der  Stele  aelbst  io  der  Aagabe  dea  Lebenaallevt 
geirrt  batte,  aad  data  aar  aae  dieien  Irrtbaai  der  Zeltraom  swisebea  Nebe 
■ad  Aaaaic  bler  aicbt,  wie  er  sollte,  40  Jahre  betrog,  die  richtige  Zeit 
abar  ase  zwei  anderen  Steleo  sieber  hervorgebt,  so,  dass  eben  dadurch 
,^war  noch  nicht  erwiesen  ist,  dass  die  Regierangszeit  der  Könige  in  der 
Pbaraooenzeit  vom  1.  Tholh  des  Jahres  ,  worin  sie  die  Regierung  angetreten, 
sei  berechnet  worden,  wie  jeder  leicht  wird  finden  können,  über  (Jas  Denk- 
mal doch  nicht  der  aas  andern  Gründen  (oben  5.  170)  wabrscbeinlicheo  Ad« 
nähme ,  mao  habe  die  Köirig^ahre  so  gerechnet,  widerspricht.** 

Herr  von  Gampacb  gebt  daaa  auf  da«  Jahr  der  Erebervag  des  Kau- 
byaea  über«  Das  Jabr  seiaes  Ragiaroagsaatrittes  iaPeraiea  giebt  derKaae«  an. 
Bs  begaan  aai  3«  Jaa.  529.  Die  Seblaasfelge  des  Verfassers  ist  ano  diese  : 
nEnsebios  nad  SyaccUus  lassen "iba  ven  6.  Jahre  jener  HerrsebafI  an  ftiabra, 
AHrikaaos  zwar  ebenfalb  vom  5.  Jahre  an,  jedeeb  GJabre  über  Aegypten  regie- 
ren. Seine  crslere  Angabe  kann  also  wohl  nur  auf  einem  Sc  Ii  r  ei  b- 
fehler  (E  statlF)  beruhen.  So  schlifsst  auch  Hunsen,  der  sich  Jedoch 
lediglich  fuif  die  AutoritHt  der  ,,6  Jahre"  des  Afrikaous  verlässt  und 
mit  iiuseJliiji  um!  .Huiejn  übersieht,  dass  auch  die  ägyptischen  Monuincnte 
das  6.  Jahr  tragen,  welches  nuiuriieh  nicht  von  der  persischen, 
saadem  von  der  ägjpliseben  Regierung  des  Kambysea  an  verstehen  ist,  und 
nnr  ven  ihr  varatandea  werden  liaBB." 

Hiaraaeb  aiauiil  er  an,  dass  die  Erobamng  in  Jabre  527  v*  Cbr*  „bereits 
feststeba",  aneb  ebne  den  später  folgenden  „astroBönisebea  Beweis,  der  sieb 
aa  den  Apiskreis  knüpft'S 

Da  der  Kaoen  dem  Kambyses  im  Ganzen  8  Jahre  giebt,  so  moss  aller- 
dings bei  Afrlkanas  entweder  die  5  oder  6  fehlerhaft  sein  und  eine  von 
beiden  Zahlen  wahrscheinlich  in  3  verändert  werden.  Herr  v.  Gumjiach  ver- 
ändert die  5,  wie  sction  Buasen  gelhao  ,  und  /\>ar  olFenbar  aus  (lerasclben, 
dem  einzig  möglichen  (irundc,  den  auch  Herr  v.  Guoipuch  auiuhrl,  naiuiich 
weil  die  Monumente  das  b.  Jaiir  gubeo ;  denn  dies  „übersiebt**  Bansen  so 
wenig,  dasa  er  es  vielinabr  m  der  gehörigen  Stelle  S.  148.  ansdräeklieb 
nafabrt.  Der  VarEuaar  meiat,  dass  dieses  Datnai  von  6  Jabre  la  Hanani^ft 
nalürlieb  niebt  von  der  peniseben,  sondern  von  der  ägyptiaeben  Regie^ 
ffMig  varstiadea  werden  kSnne.  BSckh  (ManeUio  S.  360)  dsgegen  sagt  darüber) 
„Wie  »ich  von  seihst  verslebt,  datiren  die  Persischen  Könige  in  Aegypten 
nach  den  Jahren  ihrer  Persischen  Ilerrschalt ;  so  ist  also  auch  das  fi.  Jahr 
dea  I^ambyses  zu  fassen,  der  in  Aegypten  so  Irmpc  nicht  regierte."  Obgleich 
icb  onn  diese  Ansicht  Böckb's  nicht  in  derselben  Allgemeinheit  annehmen 
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knn ,  #•  fsl  Awsh  die  Beschaffenheit  jener  besonderen  Pelseninschriften ,  tm 
Verbindang  mit  swei  andern  InscbriftaB,  die  gleichfalls  in  HamajnAt  voe  de»* 
selben  Perser  (denn  das  scheint  er  za  sein)  an  die  Felsen  greschrieben  wor- 
den ,  von  (1er  Art  ,  duss  Böckh's  Annahme  Pir  sie  nllerdio^rs  h'irhst  wahr- 
schi  iul ii  h  isl.  üaun  wünl»^  also  auch  der  einzige,  nach  Bunscirs  \  aigang, 
geltend  j^einachla  Grnnd  für  eine  Veriinderunjf  der  bisherigen  Annabme  weg- 
fallen. Die  Übrigtill  l  iu»tiiiide ,  nüinlicb ,  ausser  der  noch  leichteren  graphi- 
•eben  Verweckeelong  der  Boebstabea  ff  und  t  (statt  S  mid  /*)  bei  AMeeeKS, 
die  UebereleetlBiBiiBg  Kwiaeiiea  Africasac  vnd  Baeebiu  in  d«r  5  aber  ai^l 
ia  der  6,  and  beseader»  die  ansdriiekliebe  Aagabe  dee  DIeder  (1,  66)  i  daaa 
die  Brebemng  anf  Ol.  6.%  9  ftel ,  apreehen  alle  fVr  daa  Jabr  S2S,  alse  fiir 
die  gewöhnliche  Ansicht. 

Abgesehen  aber  von  den  unrichtigen  Besüromangen  der  angeführten  Er- 
eignisse.  ist  es  tvich  ,  wie  nicht  schwer  einleuchlel  ,  eine  mehr  ,ils  willkör- 
liche  Annahme  des  Hrn.  v.  Guinpacb,  dass  Tnd,  Geburt  und  Frier  eines  Apis 
gleichzeitig  erfulgt  und  mit  dem  Beginne  einer  neuen  Apisperiode  gleich- 
bedeutend geweseo  seien.  Da  der  heilige  Stier  eben  so  sterblich,  wie  jeder 
andere  war,  und  nicht  nur  getödtel  werden  oder  uu  Aiteräscb wache  sterben, 
sondern  dnreb  irgend  einen  andern  Zttfall  vor  der  Zelt  ams  Leben  komaien 
kennte,  wir  aneb  bSren,  dass  anweilen  ^ele  Jabre  nnd  mit  gresser  Hübe 
der  neue  Apis  gesnebt  wurde ,  so  würde  van  jedenralls  inerst  nntertneben 
missen ,  in  welebem  Verblllniss  Kberbanpt  der  Anfnng  der  Periode  mit  jenen 
versebiedenen  Lebensepoeben  eines  Apis  stand  nnd  welche  von  den  gemeldeten 
Ereignissen  dann  am  wahrscheinlichsten  einen  Rückschluss  auf  die  historischen 
Äpisepochen  pestatlen  dürften.  Ja  man  wird  erst  die  IVatnr  der  Periode  selbst 
schärfer  ins  Auge  fassen  müssen,  als  es  Herr  v.  tiurapach  gethan  hat,  um 
zu  beurlbeilen ,  nicht  nur,  ob  die  Vennuthung  etwas  für  sich  bat,  dass  der 
Periodenanfang  mit  dem  ägyptischen  JiihresAnfange  rnsammenfiel,  sondern  auch, 
ob  es  sieher  steht,  dass  die  Äpisepochen  überhaupt  jederzeit  wieder  zu  dem- 
selben Kalendertage  sorDekbebrten.  Nnr  wenn  man  den  Apiskreis  als  eine 
Sennenperiode  von  genau  25  Sgyptisebea  Jabren  ansieht»  ist  aneb  die  stete 
Riekkebr  xa  demselben  Kalenderdatnm  notbwendig  gegeben.  Er  war  aber  die 
Periode  einer  Conjnnetion  von  Sonne  und  Ifond,  und  lasofem  diese  niebt 
genän  war,  sondern  in  c.  525  Jahren  um  einen  Tag  abwieb,  so  fragt  es  sieb, 
ob  mm  nach  dieser  Zeit  sich  an  den  Kalendertag:  oder  streng  an  die  allmalig 
iniiiici  früher  eintretende' M  o  n  d  p  h  as  e  halten  wollte,  welcher  die  Periode 
ursprünglich  galt,  wobei  nicht  in  Abrede  gestellt  werden  soll,  dass  sich 
der  Kalendertag  nichts  desto  weniger  allein  geltend  machen  konnte. 

Es  ist  wobl  zu  hoffen,  dass  die  grosse  Menge  von  Stelen  und  anderen 
Insdlrülen,  welche  in  den  Apisgr'abern  von  Memphis  gefondea  worden  und 
von  denen  ieb  bereits  im  vergangeneu  Herbste  einen  Tbeit  dnreb  die  Gemiig- 
keit  de«  VIe.  de  Röng^  in  Paris  geseben  bebe,  wegen  ihrer  gemeinsebafUieben 
Beniebung  auf  eia  nnd  denselben  Gott,  und  der  langen  Zeltreihe,  die  sie 
umfassen ,  uns  sehr  wiebtige  und  genaoe  Anfscblüsse  ober  alle  den  Apis  be- 
-treiTenden  Verbiltnisse  gewibren  werden.  Nach  einem  vor  kurzem  von  Herrn 
Dr.  Brngsrh  an  Herrn  Alexander  v.  Humboldt  n hersendeten  Berichte 
aus  Saq&ra,  welcher  von  dem  Herausgeber  der  „Berliner  Zettsekrift  für 
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BMwflMM%  laiS,  H«ft  VH.  Vlll.  «ntMciiwiiM  ailgMiMiili  weite  iil,  wir« 
et  bereits  Herrn  Bmgsch  geliugea,  aas  doi'dflMlkit  DO«k  MndlielieD  de- 

»otiMken  loscbrifteo  die  ApisperiedeD  während  der  ganzen  LtgidenieU»  «AdT 
Herrn  Marietie  narti  den  hieroglypbiscben  Inscbriften  nit  wenigen  Unterbre» 
rhfinpen  sogar  bis  zu  Amenophis  III.  znräek  zo  besliminen.  Es  ist  sebr  sh 
wünschen,  dass  diese  wicliti^pn  Enlderknni^en  bald  ausfübriicber  zur  V'er- 
öffentlichnng  gelangen.  ZuDächsL  wird  es  iiuuier  schon  von  Nutzen  sein,  die 
uns  litterariscb  bekannten  Failo  der  Apiswechsel,  deren  Vergleichunj?  man 
Mk  nie  eotbehND  kSnien,  «fcwat  sorgfältiger  zu  prüfen)  und  soweit 
et  nSflieh  jwk,  ebrenologiteh  feeliostellea. 

Oer  ficiiieeke  vee  den  Sehriflitelleia  erwUmte  Apii  wM  woU  der  snr 
Zeit  de*  Kambysei  gefundene  bteiben.  Ifteb  Herodet  (3,  27)  wurde  bei  der 
Räckkebr  des  Eroberen  ans  Aetbiopien  das  Fest  eines  nenerMAienenen  Aple  % 
gefeiert ;  Kambyses  verwundet  ihn ;  der  Apis  stirbt  an  der  Wände  und  wird 
heimlich  begraben.  Das  Jahr  der  Rückkehr  des  Kambyses  nach  Mempbis  ist 
nicht  genau  zu  bestimmen.  Das  ägyptische  Jabr,  welches  damals  am  2.  Janaar 
begann,  deckte  sich  mit  dem  proleptiscben  Jnlianischen  Jahr  bis  auf  einen 
Tag,  und  im  folgenden  ganz  genau.  Wenn  Kambyses  im  Anl  itif^e  des  Jahres 
525  vor  Ciir.  Aegypten  eroberte,  so  hätte  der  Feidzug  oach  Süden  mögllcber- 
weiee  noeb.in  denwelbm  Jnbre  «stemeiuen  nnd  beendet  sein  können.  Es 
Utk  «ber  jedenfalli  wabreeheiniieber,  daes  er  fHibeatens  im  forsenden  Winter 
beaehloMen  werde,  an  daat  die  A«eitltebr  anf  524  leL  Bei  der  leaea  Aa* 
raihang  der  Ereignisse  in  der  VerodoUaebea  ErtShlaair  ttebt  aber  niebta  eal^ 
fegen,  den  Zug  nach  Aetbiopien  auch  noeb  ajrilter  «unaelaes»  med  felglieb 
ancb  die  Aufflndung  uod  Tödtung  des  Apis. 

Die  nächste  Erwähnung  eines  Apis  findet  sich  bei  Polyaenns  (Stratagemm  ' 
VIl.  II,  7.  Koraes),  weicher  von  der  Trauer  um  einen  verlorenen  nnd  der 
Aufsuchung  eines  neuen  Apis  unter  Da  ri  us  spricht.  Herr  v.  Gumpach  erwähnt 
diese  Stelle  nicht,  obgleich  sie  schou  von  Jablonski  aufgefiihrt  wird.  Seine 
Reebanaf  Wirde  fahr  lelebt  geweaea  aein,  wenn  er  die  Nachricht  überhaupt 
lieaehtet  hStte.  Darina  regierte  voa  521  t.  Gbr.  (Naben.  227)  bia  486  (Nabon. 
963),  welebea  aaffleieh  das  ante  Jabr  des  Xerses  ist.  Weaa  525  (Nabon. 
223)  eiae  22tj£lrige  Apiaperiode  begann,  ao  fiel  aar  ein  anderer  Anfang  nnter 
Darins,  nämlich  anf  dat  Jabr  501  (Nabon.  248).  In  dieteai  Jabre  wnrde 
also  der  neue  Apis  gesucht  und  gefunden  -,  in  demselbeo  fiel  der  erste  Thotb 
auf  den  26.  Dezember,  und  nach  den  Largetean'schen  Tafeln,  der  Nenmead 
grade  in  die  erste  Stunde  des  23.  Dezember,  also  wiederum  einig©  Tage  vor 
den  1.  Thotb.  Dieser  Beweis  würde  jedenfalls  ebenso  richtig  wie  die  übrigen 
des  Hrn.  v.  Gumpach  sein,  aber  auch  niclil  nebliger.  Es  liegt  vielmehr  nahe 
eine  andere  Vermuthang  aufzustellen.  Aus  der  Stelle  des  Polyaeuus  geht 
annitlelbar  keine  beelimmte  Zeit  fir  jenes  fireignias  bervor.  Bs  wird  nar  - 
gasaffl,  daaa  die  Aeg ypter  wagen  der  Granaamkeit  des  von  Kambyses  aiaga* 
- .  aetatea  Stattbaltera  Oryandros  (Berod.  ji^vMnt)  von  den  Pevaern  abfalle« 
woUlen,  aleii  aber  dareb  daa  Verapreebea  des  Dariaa  iowbmeii  lieaaan,  daaa 
ar  demjenigen  hundert  Talente  geben  werde ,  der  einen  neuen  Apis  brSebte. 
Ausser  dem  Abfall  der  Aegypter  im  35.  Jahre  des  Darina  (Horod«  7,  1),  vo» 
weleben  bier  natärlieb  niebt  die  Rede  aeln  kaan,  wissen  wir  voa  keine« 
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EnpÖmngflvertMlmi  uDter  der  milde«  fUgienog  des  Darias.  Die  besondere 
freigebige  Fürsorge  für  die  Aafflnduog  eines  neuen  Apis  Icönnte  aber  darauf 
liindeaten,  dass  die  ermähnte  Trauer  il«>r  Aegypter  keinem  andern  Apis  nis  «'b«^n 
noch  dem  voD^KambyüCä  (^elödteteo  guii,  und  dass  fulglicb  die  von  l'uiyaenus 
erv^ähnte  kluffe  Maassre{!;el  des  Daring  zur  Resanftigung:  der  Aegypter  in  den 
Anfang  seiner  Uegivruug  üei.  Ls  war  seht  uuluriicii ,  üusa  die  vuo  Aryaodes 
gedräeiiten  Aegypter  naeb  dem  Tode  de«  gnocaniMi  und  verbiMteo  Eroberer» 
•■4  kfiamlMm  Kambyses,  geneigt  mIb  aiiMleB  ihr  Utk  tktmMMlm» 
Dtftiis  konnte  4ak«r,  mm  snnKiBhnt  die  Mgyptiechen  Prietler  ffir  ticb  sn  ge- 
winnen ,  kein  klngerei  Mittel  ereinnen,  nie  gerade  die  Wiedergoliinebvng  den  < 
geltlosesten  Previrfi,  den  Kambyses  verübt,  und  dessen  Andenken  ohne  Zweifel 
voraüglieb  Eur  Uoterslötzung  jedes  Empörongsversncbs  benaUt  iwarde. 

Nach  den  BericlUiMj  des  Herrn  Dr.  Hnif^sch  trägt  unter  den  drei  einzige» 
Hill  Inscliriften  verseiienen  Apissarkophagen ,  die  »ich  unter  der  grossen  An- 
zahl unbe.schriebener  gefunden  baben ,  einer  das  ilultuii  vuiii  4.  Jahre  des 
Kuiubyjtes.  Wollle  man  dieses  Jahr  unt  Böckh  von  dem  Antritte  seiner 
Regierang  in  Persiea  zählen,  welcher  529  erfolgte »  so  würde  dieses  Be> 
gräbnJae  in  den  inkr  536  rallen,  w»e  «war  nieht,  da  der  Nenmend  In  dieaea 
Jahre  auf  den  &  atalt  a«f  den  I.  Tbolh  fiel,  mit  Hrn.  fiimpaeb'a  Epeehen- 
kereekneng  atinmen,  nber  in  das  an  erwartende  zweite  lehr  acit  deKBr- 
•hemag  fahren  würde,  wenn  man  aegleieh  mit  Bnnaen  die  llrekereng  In  dnn 
3*  iakr  der  Persisebea  Herrscliafl  legt.  Da  wir  diess  aber  aus  den  oben  a»- 
gegebeneo  Gründen  nicht  annehmen  köaaeo,  so  würde  das  4.  iahr  der  Per- 
sischen Herrschaft  Fiir  Aegypten  noch  par  nich!  zHblen.  Wir  müssen  daher 
dieses  4.  Jflhr  des  Kaniliy.ses  (das  Monatsdatum  i&l  nicht  angegeben)  von  seiner 
pti.it hen  Herrschaft  verstehen,  so  dass  es  mit  dem  Jahre  522  v.  Chr.  za- 
&ajiiinenlullt.  Der  Apis  wäre  demnach  etwa  523  getddtet  und  522  nachtrüglieb 
featUek  begraben  worden.  ]m  folgenden  Jabra  521  kam  Darias  zur  Regierang. 
Kein  Apis  war  vorhanden,  und  wenn  akh  die  nntea  aufgestellte  Vennatbnng 
beatnligen  aellle,  dnaa  im  8.  Jabfo  dea  Darina  ein  Apiaperiedenweekael  ein- 
trat, le  wfirde  ea  aebr  nmirliek  geweaen  nein,  wenn  die  Rrieater  dieaee  Jnhr 
fir  die  ErscbeinoDg  des  nenen  Apia  abgewartet  bitten.  Dm  ao  «ngedoldiger 
masste  das  Volk  werden ,  und  om  so  mehr  mauste  es  dem  Darias  daran 
liegen,  dass  ein  Apis  endlich  gefunden  werde.  Dies  würde  noek  lelehter  den 
daraof  gesetzten  Preis  vnn  hundert  Talenten  erklären. 

Auch  von  dem  zweiten  Persischen  Eroberer  Aegyptens ,  vom  König 
Ochas,  erzählen  Pluiarch  (de  Is.  c.  11.  31.),  AcHan  (iO,  28)  and  Suidns 
(a.  V«  Kaxols  inmoi^auav  KKxm.),  doäs  er  den  Apis  gelodlet  und  verspeist  holie. 
Diea-geaebak  alae  in  dem  Jabre  409  oder  410  Nabon.  es  340--338  €kr. 

Die  naekata  firwShtong  einca  ApiaweebMia  iai  diiie,  weicke  aiek  bei  Üioiior 
1,  ai  findet,  wn  er  von  dem  darek  Aitevaaekwileke  airelgten  Tode  eiaea  Apia 
alskald  nnek  Alexanderen  Tode  apriekL  En  iat  aekon  oken  kemerkl 
werden,  dass  kler  an  waknekeinliekaten  an  dna  Jakr  385  oder  322  v.  Chr. 
itt  denken  ist. 

Ks  wird  dfinn  ferner  eine  Trauer  um  den  Api?«  f>fters  erwähnt  in  den 
griochischcn  Papyrus  zu  Leyden  und  London,  welche  von  jLi'ewifins  (Pap.  Gr. 
Logdim.,  Pap.  £,  lin.  23.  33.  vgl.  S.  a  33)  und  ¥or»haU  (Descripl.  of  Ike 
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Untk  P«p.  in  the  ßrit  Mw.  Part  I,  VI,  1».  14.  XH»  2.  XDI,  28)  pablMrl 

worden  atnd.   Nach  diesen  irrösstentbeils  in  dem  2D.  Jabre  4m  Pli»l(»Bllna 
P b  i  I u  II) e  t  o r  (162—161  v. Chr.)  nbgefassten  Irkandeo  batten  zwei Sehmtal«, 
die  im  grossen  Sarapicion  zu  Memphis  dienti-n,  dem  aiteo  Herkommen  pemägf^ 
frewissft  iNaluralien  zu  ihrem  LebensuDterbulLc  zu  fordern,  die  ihnen  tbeiJweise 
voreuliiuilöo  wordeu  waren.    Die  r.ieferung  kam  ihnen  zu  ajto  rov  ner&ove, 
sah  dar  Trauer,  d.  h,  seit  dem  Tode  des  Apis,   oder  nacb  einer  andern 
Sielle  dn6  vi^e  ävayetyflg  %0S  *OaoQdni<K  (London.  Pap.  XiV,  22),  seil  der 
HaraaffBlining»  d.  Ii.  wie  aa  schaiat  Mit  dam  ßegräbniss  (ia  dam  h5bar  ga- 
laganea  Wilatanheiliftham)  daa  Apia,  B.  Payroa  (Pap.  Graaei  ia  dea  Harn, 
deir  Accad.  di  Toriaa  Sar.  II.  Tarn.  III.  Saiaaaa  mar.  atar.  a  Blal.  p.  84) 
und  nacb  ibm  Laamaaa  (Pap.  Lugd.  p.  8)  eridSran  die  apaymyt^  voa  der 
Zurückfiihrunf,'  des  neaenApis  aas NilopoUa  aach Memphis,  mit Vergletchaag 
der  WüJle  des  Diodur  (1,  85):  d'edv  dvdyovotv  eU  MiiA^iv,    Dort  geht 
aber  unmillelbar  voraas:   ayovai  rov  uoaxov  rd  niv  noiütov  eh  NbD.ov 
Tco/.iv.    Die  Stelle  isl  daher  kein  beweis  für  die  bedeutung  von  aray^yr], 
«elcbes  als  „Zaiiiclirubrung"  ohne  nähere  Bezeichnung  vom  Einzöge  in  Mem- 
phia  verstaadaa,  am  ao  auffallender  wäre,  da  IVilopolis  oberhalb  Memphis 
lag,  vad  vaa  darf  alao  vialmahr  alaa  wvtaymyri  stattfafliadea  haben  würde. 
Aaah  wärda  maa  daa  aanaa  Api«  aieht  wohl  var  dam  Talarlieliaa  BagriilHiiaa 
daa  altaa  gambC  nad  gafaadaa  kabaa  (a.  aotaa).     Daa  BagrSbaiaa  ar- 
folgte  erst  70  Tage  nacb  dam  Tada;  vom  1.  Phamanoth  aber  bia  anm 
16.  Pachon  sind  nur  76  Tage ;  es  würdaa  dabar  die  40  Tage  von  Nilopolia 
bis  auf     noeh  in  die  Trauerzelt  fallen,  wenn  man  auch  von  den  4  Monalea 
absehen  wollte,  während  welcher  der  Apis  nach  Aelian  (de  aniii^  11,  10)  am 
Orle  seiner  Gebart  aulgezogen  ward,  ehe  man  ihn  nach  Nilopolis  brachte. 
Endlich  steht  aber  auch  schon  die  Bezeichnnng '0<70()a5Ttos  entgegen,  da 
der  labandiga  Stier  immer  Äfin ,   nur  der  gestorbene  Osorapis  (Osiris  Apis 
a,  aatea)  bleas.    Daa  Bagribaiaa  hatte  demnach  am  16.  Pacbon  stattge- 
fandea,  dar  Ted  im  Phamaaotb  (Laadaa  Pap.  VI,  14),  alsa  wafaraebeia- 
lieb  am  &  Pbamanolb,  da  diaaer  am  die  awiaehea  Ted  and  BegrSbalaa  ' 
üMihen  70  Tage  vom  16.  Paebea  aalferat  tat.   In  dem  tendeaer  Papyraa 
VJ,  14  wird  der  Phamenotb,  in  welebam  die  Traaar  bagaaa,  Ia  daa  6^  Jabr 
gesetzt,  d.  b.  in  das  6.  Jahr  Euergetes  II.    Dieses  war  gleich  dem  17.  Jabre 
des  Phüometor  (164  v.  Chr.  584  Nahen.),  in  welchem  nach  Pap.  Lugd.  B, 
2,  16  die      setzliche  Lieferung  an  die  Mutter  der  bfiden  Schwestern  gemacht 
worden  w;ir,   so  dass  die  letzteren  ihre  mehrfach  aufgeslelllcn  Fni  lerungen 
ateU  auf  Lielerungsreste  des  18.   19.  und  20.  Jahres  beschranken,  statt 
Walabar  aiebt  vom  7.  8.  und  9.  Jabre  des  Euergetes  gesprochen  wird,  weil 
vom  la  aa  Pbilomator  wieder  alleia  regierte.  Naeb  Pap.  Land.  XII.  raüaaen 
wir  wabraabaiallab  aaBebmea,  daas  üa  Stiftamg  jaaer  LiefeniagaB  aiabt  fSr- 
L^anneit  war,  aeadeni  immer  aaeb  dem  Tode  eiaaa  Apia  swei  aadara 
Sebwaaten  (dabar  vöa  vt^ifav  9Mfuii9  die  Rede  iat)  sar  Betorguag  ga* 
wiaser  Litorgien  angestellt  wurden. 

'En  folgt  der  Apis,  weicher  nach  Spartian  unter  Ha driaa  gafaBdea  warde^ 
wabrscbciiilli  Ii  ,  wie  oben  gezeigt,  im  Jahre  121  nach  Chr. 

Endlicb  wird  der  letzte  mir  bekannte  Apis  von  Ammianos  Marceliinaa 
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(22,  14,6)  vtH»  dem  Kaiser  Jolianaa  erwihnt   AU  dlet^  RaUer  Im  Jakre 

d62  oder  3f>3  nach  Chr.  dem  Jupiter  aaf  dem  Möns  Cfisius  an  ier  ä^yptisch- 
polHstiniscbea  Grenze  geopfert  hatte,  brurhte  ihm  der  Kector  (Fräfect)  Aegyptl 
die  Nachricht,  Äpim  bwem  operosa  qtutesittm  induttria,  tarne»  poat  temjitia 
invetnri  potuiste. 

Zu  diesen  Apiswechseln,  soweit  sie  mir  durch  die  Schriftsteller  oder  aua 
der  Pupyruji-Litteralur  bckauul  gewordeo  aiod,  ist  noch  die  demotiscbe  Id> 
achrift  aaa  den  Api^igräbem  binzaaufogeD ,  dcreB  theilweiae  l^eberaatznog  io 
Atm  obeo  angerdhrCat  Bariehte  das  Bn.  Or«  Brofaeh  uehnaehan  tat.  la 
dieaer  Mat  aiab  daa  Datui:  „fai  Jahn  14,  walebat  ylaidi  iai  dem 
Jahrä  11,  am  14»  Tag«  daa  erataD  Bntamoimla  «atar  dar  fiegiarang  dar 
Könige  der  ewiglebendeo ,  welches  gleich  ist  dem  Jahre  15  daa  Apia.** 
Obgleieli  diaaa  KKaige  io  der  loschnTt  nicht  näher  bezeichnet  zu  sein  schei- 
nen, so  Itann  doch  kein  Zweifel  slui  ,  dass  hier  Kieopatra  III.,  die  Wittwe 
Encrpfttes  IL,  und  ibr  Sdhii  Ptolemaus  XT.  Alexander  ].  ^'''^1«*'^^  sind  und 
die  iuschrifl  vom  29.  Januar  de.s  Jahres  103  v.  Chr.,  dem  l4.  der  Kieo- 
patra und  dem  11.  des  Alexander  datirt  ist.  Da  dieses  Jahr  dem  15.  eines 
Apia  gleich  gesetzt  ist,  so  wurde  der  damalige  Apis  im  53.  Jahre  Luerge- 
taa  1I.,>d«  I.  118'-' 117     Chr.,  geboreo. 

Nodi  wiabUger,  weil  aosrdbrlicher,  ist  der  von  Hrn.  Brugsch  au  Hrn. 
van  Ramboldl,  nnd  dareh  deaaaa  Gitta  au^  mir  mitgalliailta  lahatt  eiaar 
hiaroglypbiaahao  Stala,  dia  glaiabfalla  bei  den  Aoagraboogao  daa  Srtt.llariatte 
gafoadaD  werde  'und  io  walaber,  wie  auf  aahlreiebea  aadani  Sielea  jener 
Anagrabnag,  die  Geburt,  der  Eiozog  in  Mampbia,  der  Tod  and  daa  Bagriib« 
niss  eioea  Afis  nach  Jahr  und  Monatstag  angegehen  ist.  Da  aber  Herr 
Dr.  Brugsch  die  Veröffentlichung  dieser  Daten  ausdrücklich  Herrn  Mariette 
vorbehalten  hat  (dies  ist  ohne  Zweifel  auch  der  Grund,  warum  sie  in  der 
gedruckten  Mitlbeilnnp  übergangen  sind),  so  habe  ich  mich  auch  hier  jeder 
Anführung  deräclheu  zu  entbalten.  leb  bemerlie  daher  nur,  dass  dieselben 
so  wie  sie  mitgetheilt  sind,  doch  kein  unmittelbares  KcsuUat  ergeben  hatten, 
Weil  die  Vergleichung  der  angegebenen  Labenadaner  dM  Apia  mit  dem  6e- 
bnrta-  nnd  Sterbetage  deaaeiben  einen  anaebnlichan  Widarapmcb  der  Reebnnng 
entbält,  deaaen  Beriebtigang  drei  veraebiedene  Vermntbangen  xnlaaat  Um 
die  Angaban  mit  den  unten  vermalbongiweiae  anfgaalelltan  Bpoebeiuabren  b 
Uebereinstimmung  zu  bringen,  würde  die  etwas  IcSbne  Annabme  nöthig  sein,* 
dass  der  ZahianirrUiam  in  dam  Bariabt  Uber  Jene  Stele  aegnr  ein  dap- 
palter  aei. 

Vabeiaehen  wir  oon  die  Reibe  der  bia  jetit  ennittelten  ApiaereigBiaaet 
ae  ordnen  aieb  dieae  falgandermaaaen : 

324— 22S  ffabon.G=sS24— 523  v.Cbr«  ein  Apis  gefeiert  (2—3.1,  deaJCaaityaca) 

„     „       „         „      „      »,     derselbe  getödtet 
'226   „        „    =622  „     ders.  begraben  (4.  J.  des  JiTamAyaei} 

227-234(?)  „    =  521-514 (?)  „     ein  Apis  gesucht,  unter  Dnrim. 
4O0_41O     „    =340-338     „     ein  Apis  von  Oehm  gctüdlel. 
426—427     „    s=s32d'322     „     ein  Apis   stirbt  an  Alter  (bald  naeb 

Alemmder*a  Tode). 
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SM  Niboii.  6  PImm«&s164  v.  Ckr.  6,  April,  «in  Apli  stirlt  (17.  J.  d«tPt»t.VlI 

„   l6P«cliOA=  „     „     15.  Jani.  ders.  begraben 
631     „  =1 18—1 17  V.  Chr.  eio  Apis  geb.  (53.  J.  des  Ptol.  Eucrg.  II) 

869  —  870  NaboD.   =I2t  oacbChr.  ein  Apis  gefunden  (5.  J.  des  Hadriam} 
ItlO— 1112  „        =362—363  „    ein  Apis  prefunden  (1.  J.  des  Jw/imi). 

Es  ist  leicht  ersichtlich,  dass  hier  unniitttlbar  voo  keiner  wiederlcebreo« 
den  Periode  die  Rede  sein  i^aoo,  besonders  wenn  man  Finden ,  Feiern  and 
Steigen  d«a  Api«  (Gr  flflicUiedeiiteiid  lektten  wollte. 

Hapi  (Apis)  w  niek  nitr  d«r  Name  da«  aNcrat  von  Memphia,  sondern 
•oeh  dar  heills«  (hioroglypbMcha)  NaiM  das  JHiU,  and  dritteaa  dar  Nana 
da^janigea  der  vier  uaterweltlichan  OatrlaaShaa,  walahar  dao  Kopf  daa  das 
Monde  heiligen  Kynokephalos  za  tragan  pflegt.  Aas  den  jNaebriebtan  dar 
Schriftsteller  geht  unzweifelhaft  hervor,  dass  dar  Stiar  Aj^ia  auch  von  den 
Prieslern  in  einer  doppelten  Natarbeziebung  verehrt  wnrdc ,  nämlich  als 
Symbol  des  Mondes  und  als  Symbol  des  Nils.  Dass  der  Apis  dem  Monde 
heilig  war,  wie  der  Mneois  der  Sonne,  sagen  Ammian.  Marcellinos  (22, 14,  7), 
Aeiianus  (de  oat.  aoim.  11,  11),  Porpbyrios  (bei  Euseb.  Pr.  Ev.  3,  13),  Saidas 
(a.  Uphs)  i  aaeh  Platarah  (Sympos,  Qnaesl.  8,  1 ;  de  Is.  c.  4ö)  wurde  er 
durah  aiaan  lioadatrabl  gezeugt.  Daaialba  fagt  Saidas  (s.  v.  jiniSss). 
Haradat  (9,  26)  aagt  aar:  oHw  inl  fi^ihf  At  ro8  ov^ava^  twtiaxßw 
mtl  füt»  in  vavvav  ximaur  x^'Unw,  Zu  aainan  Raaosaiabaa  gabSrIa  naah 
Plinius  (bist.  an.  8,  46)  auch  ein  Bild  äc^  wachsenden  Mo n das  aaf  dar  racbtaa 
Seite;  dasselbe  bestätigen  Solinus  (PoiybisU  a.32}  und  Ammiaana  (22,  14,  7); 
nach  Aelian  führte  er  im  Ganzen  29  Zeichen,  so  viel^;,  wie  der  synodische 
Monat  Tage  enthält.  Derselbe  sagt,  dass  die  Priester  sich  zuerst  bei  «of« 
gehendem  Monde  zum  Apis  begeben. 

Seine  Beziehungen  zum  Nil  deutete,  ausser  der  Gleichheit  des  INjuiens, 
ainaadaraa  Zeichen  des  Apis  an,  welches  nach  Aelian  (11,  iO)  dui$  Anwachsen 
das  Nils  basaiebaata.  Er  gill  dasbalb  wie  dar  Nil  als  Symbol  der  Fracht- 
barkait  (Aaiinian.  22,  14.  6.  Aatiaa.  11,  10).  Br  wird  nach  dar  AafBadong 
snarsk  naab  Nilapolis  galübrl,  wa  ar  40  Tage  lang  aralbrt  wird  (Diad. 
1,  85);  die  dortigen  Ceremonien  der  Weiber  scheiaao  aoeh  auf  das  Apis  als 
Geber  der  Frucbtbarliait  au  daoten.  Aelian  verblödet  geradezu  die  Paiar  das 
neuen  Apis  mit  der  des?  neuen  IVilw assers  (s.  unten)  und  spricht  vpn  einer 
Apisceremonie ,  für  welche  ein  besonderes  Scbiff  ausgerüstet  wurde  und 
welche  folglich  auf  dem  Nile  vorging.  Von  einem  jährlichen  Apisfesle, 
Nalales  Apis,  spricht  auch  Piinius  8,  46  (vgl.  Solinus  c.  32,  uud  Ammianus 
Maraalllnos  22,  15,  17),  indem  er  berichtet,  dass  man  an  diesem  Feste, 
walabas  tlAv^  Tage  daaarla  und  wSbraad  dassaa  die  Krakadila  niemanden 
Laid  anfligtaa,  aina  goldaaa  aad  aiaa  ailbarna  Sabale  (wobl  als  Synbola  dar 
Soaaa  nad  das  Haadas)  ia  aioaa  bastiaiailaB  Orl  in  Nile,  {»  iVIK  «tofa« 
gurtjiiem  (Solin.) ,  P  h  i  a  1  a  genannt,  warf.  Derselbe  Ort  im  Nile  war  as  abaa 
Zweifel,  in  welchen  der  Apis  am  Ende  seiner  vorgeschriebenen  Lebenszeit 
gestürzt  wurde  ,  und  welcher  in  den  Nachrichten  hierüber  bef  Plinius  (8,  46) 
»acerdotum  fons,  oder  bei  Solinus  (c.  32)  und  Amm.  Marcellinos  (XXII,  14^7«) 
fotu  smer,  bei  Statins  (Silv.  2,  2,  115)  gurge»  Hiti  heisst. 
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AaMflv  iiwn  tymboHsekmi  BMfohMgen  des  Apis  zam  Monde  ud  tan 
Nile  hatte  er  aber  noch  eine  mythologische  zara  Osiris,  insofern  dieser  selbtt 
die  im  "Vilf^  seg^pnsretrh  wirkende  Gottheit  war,  und  daher  bald  mit  ihm 
identificirl  wurde  (Flut,  de  is.  c.  32.  33.  Fuseb.  Pr.  ev.  3,  11),  bald  der  Nil 
ein  Aasflttss  des  Osiris  heisst  (Plot,  Syrnpos.  Qa.  8.  8:  ^OoIqiSos  aTto^^or/), 
Der  Apis  wurde  datier  angesebeo  als  ein  „Abbild  der  Seele  des  Oüiris"  atSat-  ■ 
Xov  xijs  fov  'Oai^tdos  yvxfjs  (Plut.  de  Is.  c.  20),  Blxmv  'Oai^tdoi  ^yuyn/xoc 
(e.  43)  ood  „  die  Pri«ft«r  tagten  (e.  20) ,  daat  Oatris  aad  Apia  a«  ein  «ai 
denaelbea  Gett  verfleektea  Mten,  <uid  lebttea,  daaa  der  Apit  fiir  ein  weU^ 
gaataltelea  Bild  dar  Seele  dea  Oairfa  xa  hatten  lef**.  Oaaa  der  Apis  deai 
Oairia  heilig  war,  aagen  Platareh  (de  Ii.  e.  73),  Diodor  (l,  21),  Strahn 
(p.  807).  Ebendaher  ist  der  Gegensatz  zwischen  dem  Stier  Apis  and  dem. 
Esel,  dem  Thiere  des  Seth  (Typlion),  zu  erklären  (Plut.  de  Is.  c.  31),  und 
die  Errühlung,  dass  wühreud  des  Geburtsfestes  des  Apis  die  Krokodile 
(die  auch  dem  Seth  heilig  waren)  sieben  Tage  lang  anscbädliob  seien  (PUn. 
Solin.  Ammianas). 

Jeder  gereclite  Mensch  wurde  nach  seinem  Tode  ein  Tbeil  de^  Ü^iris, 
er  werde  Osiria  aelhst,  wie  aas  aaaühllehe  Oenkmfiler  leinen.  Aneh  die 
geaterhenea  beillgea  Thiere,  z.  B.  der  Ihia  werdea  anf  DettbiiMlem  Oeirlt 
genanot.  Wenn  diAer  der  Apla  alath,  so  wurde  er  anch  neeh  in  einem 
engem  Sinne  Osiris,  als  er  es  sdioa  lebendig  war.  Bia  der  nene  Apis,  In 
welehen  die  Seele  des  Osiris  gewandert  war,  gefunden  wurde,  konnte  dahw 
aar  der  in  Osiris  wieder  unsichtbar  gewordene  Apis  verehrt  werden.  In  dieser 
vom  sichtbaren  Leben  pcscliiedenen  Form  scheint  nun  der  Gott  vorzugsweise 
unter  dem  DoppelnaniLii  Üsiris-Äpis  oder  Ap  is -0  s  iris  verein  t  worden  za 
sein.  Aul'  dtm  Denkiuaiern  heisst  dann  der  lebendige  Stier  Hapi-anx ,  der 
verstorbene  vorzugä weise  Uapi-Hesiri  oder  Hesiri-Hapi  (s,  m.  Abb.  üb.  den 
erat,  ügypt*  GSttertreia  p.  56.  67),  wenn  nneh  nachher  deraelhe  Name  aof 
den  fertwihrend  aelhat  in  lebendigen  Stiere  unaiehtbar  wirheaden  Gatt  Oairia 
übertragen  werdea  aeln  aollte.  Anf  dea  veratorheiien  Stier  acheiat  andk 
atreag  geaMUBen  allein  der  Ausdruck  der  Papyma  (Land.  XII,  7.  XIV,  32. 
Lugd.  G,  11.  H,  10.  22.  1,  10.  K,  2)  (Qoro(>a7t«c  bezogen  werden  zu  dürfen,  * 
obgleich  von  seinem  BovxoXoe,  aber  wohl  nur  während  der  Trauer,  die  Rede 
ist  (Pap.  Lond.  XII,  7).  Hierbei  ist  wichtig,  dass  in  den  meisten  Srnllen 
ausser  dem  ^  Oooq-änn  zugleich  exn^OaoQ- it  v  t  q  iianiu  wird,  der 
hieroerlyphisch  Hesiri-Mena  lauten  würde.  Ob  iiicrms  iint  Leironnc  (Ree. 
I,  2Üt)j  uotbwendig  zu  scbliessen  ist,  liasb  man  uicbt  nur  in  Heliopolis, 
aoadern  aneh  in  M-emphia  eiaea  Stier  M^aenla  nnterhielt,  sebeiat  mir  sehr 
swetfelbafl,  da  wir  o«r  voa  eiaeai  a^at^a^piaar^«  rav  *OäoffAntü$  x«l 
*4H9^puftvm  (Pap.  Lngdnn.  G,  lt.  fl,  lOi  22)  lcMn,.WM  vielmehr  damaf 
fibren  würde,  daaa  der  Heliepolitanische  Mneaia  gleiebfall«  imSarapielen 
von  Memphia  begraben  wurde.  Im  aadern  Falle  wäre  es  deeb  bScbst  aaf- 
fallend  ,  dass  von  keinem  ScbriflsleHer  jemals  des  Mneais  von  Memphia  ge> 
darbt  -nnrdrn  wnre.  Auch  hierüber  werden  vieUeieht  die  Anagrabangen  dea 
Hrn.  Marititr  nähere  Auskunft  ^rhm. 

Es  iät  iiuu  scbon  an  einem  andern  Orie  das  V  eriikllniäss  besprochen  w  orden, 
in  weichem  der  spater  eingerührte  aasiändische  Gott  Sarapis  zu  dem  ägj'pti- 
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MiMn  Apis  tUDd  meiDe  Abb, tt.  d.  entaii  GStlarknii  8.  fi6  H;).  Ba  dürfte 
jetzt  nicht  mehr  zweifelhaft  sein ,  dass  sieb  dieser  fremde  llime  imr  an  des 
alten  Hetiri'Hapi  oder  Osirit^Apis  anlehate,  and  faieroglyphiseh  doreh  dieiee 

Doppelnamen  aas^edrückt  worde.  Wenn  ein  noch  älterer  Zusammenbaog  slat^ 
gefunden  haben  sollte  ,  so  konnte  es  nur  der  sein  ,  dass  der  Gotl  eiost  aus 
Aegypten  nach  Sinope  gewandert  und  hier  sein  Name  verslüiumeli:  worden  wäre. 
In  deu  Meuiphiüächen  Inschriften  wird  üflerü  neben  dem  ,,Osiri$  im  Amente** 
aAeb  der  ^^OtMM'A'pU  im  Amente,  der  König  der  Götter",  verehrt,  das  ist  der 
Serapis  der  Grieebeo.  Vem  Sarapis  wird  daber  ven  dea  Sebriflatellera  an 
nebreren  Ortea  gans  dasselbe  gesaft,  wie  vem  Apis,  iaden  aoeb  er  den  Nil 
bedeutete  (Saidas  v.  ^af<i««s),  oder  das  Waebsen  des  ütla  bewirkte 
(s.  JabioDski  II,  227.  234  ff.*  242) ,  and  eiBS  sei  mit  Oslris  (Plnt.  de  Is, 
c.  28).  Auf  seine  Identificirang  mit  dem  verstorbenen  Apis  weist  der 
Versncb  bin,  den  Namen  von  aoads  'AniSos,  Sarg  des  Apis,  herzuleiten  (PIul. 
de  Ts.  c,  29.  CIcm.  AI.  Slroin.  1 ,  p.  322).  Dagegen  wird  er  nicht  sowohl 
mit  dem  Monde  wie  der  Apis,  sondern  imt  der  Sonne  wie  der  Mneuis  io 
Verbiodang  gesetzt.  Auch  Osiris  wurde  mit  beiden  verglichen  und  hauR£?pr 
mit  der  Sonne;  ja  es  fehlen  auch  die  Stellen  nicht,  in  welchen  der  Apis  l  ald 
der  Sonne  alleiB  ingewiesen  iak  (Hacrob.  Sat.  I,  21) ,  bald  die  Zeichen  von 
Sonne  and  Üend  nngteieb  getragen  beben  soll  (Porphyr,  bei  Enseb.  Pr.  ev. 
III,  13). 

Diese  doppelte  Beniebiing,  die  ▼ieileiebt  nor  irrtb&mlieb  nnr  den  Apia 

allein  übertragen  wurde,  während  sie  vielmehr  nrspriinglieh  aal  Apis  änd 

Mneuis  vertheilt  war,  leitete  nun  hinüber  zu  der  astronomischen  Sym- 
bolik, die  man  entweder  gleich  ursprünglich,  oder  doch  wahrscheinlich  sehr 
früh  liiii  iJem  hülle  des  Apis  oder  beider  Stiere  verband.  In  Aegypten  wnrcn 
die  asuoriuinischen  Mythen  vürzuglicb  zu  Hause ,  wie  der  Mythus  iifaer  die 
5  Epagomeoen  des  Jahres  (s.  meine  Chronol.  1,  yi.)  und  der  vom  Phiniix 
(Gbrenol.  I,  185^}  bezeugen.  Ein  astronomiseber  Apiscyklus  wird  nun  zwar 
von  den  SebriftsleUern  ebenso  wenig  erwSbnt,  wie  ein  nstrooomiseber  Pbänix-' 
cyliias.  Aber  eo  wie  wir  ans  den  Angaben  über  die  Lebensdaoer  des  PhSslx 
mit  völliger  Sieberbeit  anf  eine  nnm  Gmnde  liegende  dOQjäbrige  Periode 
sebltessen  dürfen,  ebenso  weist  die  wiederholte  Nachricht,  dass  der  Apis 
eine  bestimmte  Reihe  von  Lebensjahren  nicht  überschreiten  durfte,  daranf 
hin,  dass  auch  liierhet  ein  wiederkehrender  Zeilkreis  gemeiut  war,  dessen 
(irund  wir  zuniichst  in  astronomischen  V erhiillnisscn  suchen  müssen.  Die 
Stellen  üher  die  vorausheslimmte  Lehenszeit  des  Apis  sind  schon  von  dem 
fleiasigeo  Jablonski  (Fanih.  il,  iy4  ff.)  zusammengestellt  worden.  Plinins 
(89  46}  sagt:  Jjfon  est  fas  eum  certos  vitae  excedere  annos,  mersumque  m 
sneerdotnm  fönte  eneeanl;  Solinns  (e.  32):  Statnm  aevl  spatinm  est,  qnod 
nt  afttit,  profnndo  sacri  fontis  immersns  neealnr,  ne  diem  longias  traba^- 
quam  Ueebit.  Ammiaans  (22,  14»  7.):  qni  (Apis),  qnom  post  vivendi 
apatinm  praestitutam  sacro  fönte  immersua  e  vita  abierit ,  alter  enm  pnbKeo 
«laaeritar  luclu.  Die  Tödtung  des  Apis  erwähnt  Statins  (Silv.  %  %  ll5> 
Die  Z.ihl  der  Jahre  aber,  weiche  vorgeschrieben  war,  geht  nur  aus  der 
Stelle  des  IMutarch  (de  Is.  c.  5H)  hervor:  Uoifl  zETqnyatvov  rj  ytavrns 
«jp'  eavt^s  —  oaov  ivMvjcäv  ä%fj  xif^*^*'  <>  ^TCtg,  das  Qi^Adrat  von  fanf 
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(alM  2S)  ist  gleich  der  Zahl  —  der  Lebentyabre  des  Apis.  Dies  ist  langst 
von  Ideler  lud  Andern  ohne  Zweifel  mit  Recht  aaf*3lb  2äjäbripe  Ausgleich an^- 
periode  der  synodischen  Monate,  also  der  Mondphasen,  mit  (iem  apypHsehen 
Wnndcljahrc  bezogen  worden.  Den  aslronomiscben  Gebrauch  dieser  Periode 
hat  ferner  ideler  (Cbronol.  I,  182)  an  zwei  verschiedenen  Tafeln  des  Plolc- 
mäns  nachgewiesen,  weicher  sie  sixoainsv'iasrrjfiiSas  nennt,  aber  des  Apis 
dabei  nicht  gedenkt.  ^ 

Dia  «iifoche  Angahe  der  25  Jahr«  Iltat  am  freilieh  aeeh  vielerlei  IfSf- 
liehkeitaa  la.  Siad  sie  wirUieh  vea  dem  Leheatalter  dea  Apia  a«  var- 
alehea,  ao  daas  naa  eiaea  Apia,  d«  auf  «laen  seaterbeaea  aadern  mUfiii  i» 
eiaer  Firiaii^  felgte,  doch  25  Jahre  hatte  leben  lataen?  Diea  iat  nieht 
wahrscheinlich,  weil  dann  überhaupt  die  Lehensepoehea  dea  Apia  gar  nichts 
mit  den  £pochen  der  Periode  zu  thun  gehabt  hätten,  was  den  ursprünglichen 
Sinn  offenbar  hätte  vernichten  niHsscn.  Beim  Phönix  war  der  Tag  des  Todes 
des  allen  nnd  der  Gebnrr  des  ueuen  ein  und  derselbe.  Die  Erscheinung  des 
neuen  Pbönit  hing  über  ganz  von  den  Priestern  ab,  da  in  Hellopolis  kein 
lebendiger  Phönix  gehalten  wurde.  Wenn  nun  ebenso  beim  Api^  der  Äbtüaf 
der  astronomia^ea  £peehe  dds  Eatieheideade  für  das  Lebeaaeade  des  Apis 
war,  aollea  wir  daaa  anaehaea,  daas,  weaa  der  Apia  hald  aaeh  aelaer  Er- 
aeheiaaag  wieder  alarh,  wie  a*  B.  der  vqb  Raaihraea  setSdtele,  eiaa  gaasa 
25tjlhri^  Epoehe  hladareh  Trauer  nai  dea  verloreaea  war,  aad'  kein  aener 
gesucht  wurde?  Wir  hahea  keiaea  eatscheideadea  Beweis  dagefen.  Wahr- 
scheinlich ist  es  indessea,  daaa  naa  hier  je  aaeh  dea  Uaiständen  verschiedea 
gehandelt  haben  wird. 

Üass  aber  der  Tod  des  alten  nnd  die  Erscheinung  des  neuen  Apis  wohl 
nie  genau  zusammenfielen,  scheint  h\i>>  allen  Erzählungen  der  Schriftsteller 
über  das  Trauern  um  den  alten  Apis  und  iiuchen  des  neuen  hervorzu- 
gehea.  Diodor  (1,  84)  sagt  ausdrücklich,  dass  naa  ent  nach  dem  Begräb- 
niaa  des  altea  dea  aeoen  gesaeht  haha.  Es  kSaate  daher  wieder  die  Frag« 
seta,  dl  die  Eiariehtuagea  der  Priester  se  getroffea  wardea,  dass  der  alle 
Apis  mit  dem  geaaaea  AUauf  der  Periede  gciSdtet  nnd  daaa  der  aeaa  «it 
verschiedenem  Erfolge  gesucht  ward,  oder  ob  der  alte  eine  hestimaita  Zeit 
vor  dem  Ende  der  26  Jahre  getödtet  und  die  Erscheinung  des  neuen  so  vor- 
bereitet wurde,  dass  sie  mit  dem  Wechsel  der  Periode  zusammenfiel,  ob 
also  der  astrunomische  Epochentag  ein  Trauertag  oder  ein  Freudenfest  war. 
Hütte  man  aber  die  Erscheinung  streng  an  die  Periode  binden  wutlen ,  so 
würde  muu  es  viel  natürlicher  so  eingerichtet  haben,  duas  sie  wirkiicii  luit 
den  Tode  dei  allaii  gans  aasammeagerallea  wir«.  Aaeh  ist  es  sehr  unwahr- 
lieh ,  dass  naa  dea  Apis  sei  es  aaeh  aar  70  Tage  oder  ao^  IMager  vor  dem 
Sehlosse  seiaer  Periode  getSdlet  hahea  sollle. 

Gegea  eiae  geaaa  aaeh  25  Jahrea  wiederkehreade  Feier  elaes  aeaea 
Apis  wurde  sich  noch  Folgendes  geltead  machen  lassen.  Wir  wisseo  durch 
mehrere  Stellen  der  Alten,  dass  man  auch  eia  jährliches  Geburtsfast 
des  Apis  feierte.  Plinins  (8,  46,  71)  fugt  seinem  Berichte  über  den  heiligen 
Stirr  hinzu:  Mempbi  est  locus  in  IVilo,  quem  a  figura  vornnt  f'bialam ;  Omni- 
bus au  Iiis  ibi  auream  pateram  argenteumque  mergunt  lis  diebus  quos 
hubcut  uatales  Apisj  septum  Li  sunt,  niirumque  neminem  per  eos  a 
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eroeo^ilb  IttiRgi,  oetavo  poat  boräm  diei  sextam  redire  belnae  ferilalem. 
(Vgl.  Solioos  e.  32.  Amniaii.  Xtre.  22,  15,  17,  wo  für  Natalen  ApU  einige 
RnilscIirlfleD  «ocli  JfmMtM  Wm  leMM.)  Aeltan  (de  aal.  aa.  11,  10),  wo  er 
vaai  Einholen  dat  Apis  aaeb  Meaipbif  apricht,  fiift  biaEo:  *ai  fti»TO$  xml 
i^avv  ava  gros  it  xovto  xal  tt^dt       BaifMPi  U^iv  xooiMifOt  nai  rewt^ 
noQ&fievovatv  avxov  is  Mefiftv,  nad  weiter  hin:  woftnäs      Se  niftnvvoh 
xal  'iBQOvQyiaq  [ng]  tTTtri/ovat,  rov  viov  vSnroe  xal  9a{ftovos  ta 
d-EOcpävia  d-vovx^  i    flyvnrtoi  xal  xo^eiae  [ag]  yo^evovat  xal  d'aXta£ 
xni  '»avi.yvQEiq  ag  i:itr s/.ovai ,  xal  Snotg  avTOis  xal  nöXig  anaan  xat  XMftTj 
evf^oovvTji  äQXBXac,  fiaxQa  av  ettj  Xdyaiv.     Hier  wird  also  gieicljfafls 
>aa  anaai  jSbr lieben  Apisfeste  gesprocheo  und  die  Erscheinung  des  Apis 
mit  der  Ersebeiaaag  des  aeaea  Nilwassera  la  Verbindung  gesetzt.  Daraus 
gebt  bervor,  daas  dieses  Preadeafest  ebea  itaia  aadres  als  das  auch  sonst 
beltaBDte  Nil  fest  (NtiXiSit)  war,  welebes  beim  Begiaae  des  Steigeas  des 
Flusses  (Jablonski,  Pantb.  II,  172  ff.)  am  die  Sammeraaaaeaireade,  nairä 
r^OTtas  ftiv  ras  &e^tvas  ftaXuna  (Heliod.  Aetbiop.  9,  0)  gefeiert  werde. 
Dass  das  Steigen  des  Nils  nicht  nur  mit  dem  Sirius  and  der  Sonne,  soadera 
auch  mit  dem  Monde  in  Verbindung:  gebracht  wurde,  lehrt  Platarch  (de  Ts. 
c.  43 :  Oiovrat  8i  tt^os  t«  ^t5ra  life  oe^tjfrj^  fx^iv  mm  ).6y(yv  xov  NeiXov 
%aii  dvaßdoBte)  und  du^i  der  !Vi!  am  IVeiimoüde  nach  dem  Soinmersolstiz 
aa  steigen  beginne,  sagen  Pliaius  (Hist.  nal.  5,  10.  18,  47)  und  S.  liims 
(c.  32);  Vettias  Valeas  aber  (Salmas,  de  aan.  clim.  p.  11 4j  berichtet,  dass 
Viele  das  (tropiscbe)  Jabr  mit  dem  Neamoade  ver  dem  (heliakischen) 
Siriasaafgaage  (der  karae  Zeit  aaeb  dem  Sommefaelatia  fiel)  begaaaen. 

Hiernach  wird  man  aaaiebst  geneigt  seia  anxaaebmea,  dass  maa  die  Feier 
der  angefahr  alle  25  Jahre  eintreteadea  wirklichea  Gebart  des  Apis,  da  sie 
nicht  an  die  Epoche  gebunden  war,  aaf  dieselbe  Jahreszeit  gelegt  beben 
würde,  in  welcher  man  die  jährlichen  symbolischen  Natales  Apis  feierte 
(vgl.  meine  Chrono!.  I,  159).  Da  uns  aber  berichtet  wird,  dass  die  Freuden- 
zeit  immer  sogleich  einlral ,  sobald  die  Geburt  eines  neuen  Apis  bekannt 
wurde,  so  müssen  wir  annehmea,  dass  das  grosse  Fest  eines  neu  gefundenen 
Apis  aaabbSagig  war  voa  dem  jährlichen  Apisfeste.  Ja  es  scheint  mir 
aiebt  namSglieb,  dass  ia  dea  obea  angefabrlea  Stellen  des  Plioius,  Solinus, 
Ammiaans,  Aeliaaas  gefadaaa  eiae  Verweehselang  vorgegangea  Ist  awiscben 
dem  Apig-Nüut  vad  dem  ^pls-fminw,  woaa  ibre  Nameasgleiebbelt  aad  ibre 
tbeoiogisehe  Verbindung  leicht  Vcranlassaag  gebe»  kpaate.  Wir  w6rdea  daaa 
in  jenen  Slclleu  die  einzigen  Erwübaeagea  des  bieregljrpbiseb  - ügyptisebea 
Namens  des  Nils  Hnpi-Apis  besitzen, 

Kebreo  wir  jetzt  noch  einmal  zu  der  oben  mitgetheiltcn  Liste  der  ein- 
zelnen .Vachrichlen  über  Apisereignisse  zurück,  so  dürfen  wir  nns  jedenfalls 
keinen  eutscheideudeo  Schluss  aus  den  verschiedenen  Ers  1  h  i  n  li  n  ^  s  t  e  i  e  rn 
erlaoben,  da  es  jetat  webt  mehr  als  wahrscheinlich  ist,  dass  diese  nicht  nur 
mittea  ia  eiaer  Epoebe.  vorltemmen  keaatea,  seadera  aiteb  regelmässig  immer 
erst  später  als  der  wirUiebe  Periodeaaafaag  erfelgtea.  Neeb  eialeaebtender 
aiad  die  Fülle  aasaniebeiden,  we  ein  Apia  gewaltsam  getlMlet  wird,  oder 
sonst  durch  Znfall  stirbt.  Es  bleibt  also  zunächst  nnr  ein  Fall  aa  besoa- 
derer  Beaehtang  übrig,  in  welcbem  aas  eia  Todesfall  des  Apia  berieblet 
Bd.  VII.  2B 
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>s  i,  d ,  aen  wir  für  elMo  ivgcJmSiMg  Mi  mAw  ZflU  MitMpM  m  tV- 
.acl^e  kabeu.  Es  irt  dif  Miar  PuU«Mui  PhiUm^lPr  «iiigttn«w«.  a«iM» 
in  4l«o  PoMrrM  gidaeht  wW-  Hkr  wW  M»  wmv,  ob«,  gewgt,  nur  der 
Mtfiiat,  okdii  der  Tag  da«  Todei  0ub»Ms  4«  «fcer  der  Begräiinis«tag  auf 
16.  PMke«  «BMtet  ist,  «»<  dieser  70  Tage  nach  dem  Tod»  fiel,  *o 
iel         andi  der  «.  PlianeB«th  als  Todest^^.^  f^e^^ebeo. 

Halteo  wir  OU  xuotcbat  an  diese  Angabe  ,  als  die  sicherste  von  aiiea 
Zither  beknnfH«n,  so  erkalten  wir  den  fi.  Ni^JUH-noth  de.  Jahres  6ö4  Nabon. 
=  164  vor  Chr.  als  eine  Api*epocbc.  üarauü  wurden  uümitteU>ar  ill»  «brigefl 
»bgeleilet  werden  kinmeD ,  niiinlich  vor  Kajabyaea  in  d«a  hkn»  W  Chr. 
1338.  1313-  im  m9.  1214.  1189.  1164,  11»  1114.  108^  106*. 

1039.  1014.  909.  064.  939.  914.  696.  884»  639.  «14.  769.  764-  789.  714. 
689.  664.  636.  614.  S89.  564.  530.  Oitw  \Mß  Afb««aael  würd«  wk 
naler  Anatie  Mlea;  der  faIgmdA  mit  WmgAng  da«  Kanhyiaa  «ater 
I ,  uad  daaa  faraar  ta  dieser  Folfe : 

64.  Mter  Ptol.  XIII.  Neos  Dionysos, 
jtt.   „     Kloop.  VI.  ttud  Cue^rioD. 
14.   „     Caesar  AugusUs. 
12.  (ö.  Chr.)  ualer  dem«. 


514.  uatar  Dari«s. 


489. 
464. 
439. 
414. 
339* 
^Nß^  • 
339. 
SI4. 
269. 
264. 
239. 
214. 

189. 

164. 

139. 

114. 
89. 


♦1 
»» 

n 
»» 
»♦ 
tt 


dems. 

Artaxemes. 
dems. 
Darlus  II. 
Acboris. 
liectaoebaa. 

Ockw. 
Alexander  II« 
PtaU  I.  Sal«r  L 
Fiel.  U.  Pbilad. 
PteU  III.  Euerg.  I. 
Ptol.  IV.  Pbilop.  1. 
Ptol.  V.  Epiphan. 
Ptol.  VII.  Philem.  I. 
Plol.  L\.  tu<rg.  II. 
Ptol.  X.  Soter  n. 


37. 

62. 

87. 
112. 
187. 
162. 
187. 
212. 
236. 
261. 

311. 
836. 
861. 


i> 
«t 

n 
u 


II 


Ttberlaa. 
Haro» 
DomiliMi. 
Tfaica. 

Hadrian. 
Commodas. 

thnns. 

Cararalla, 

jMaxituiiiuä. 

GuUienas. 

DiocletUaas. 


Ceastaatias. 

Kalender 


„    Ptol.  XI.  AlexBUdar  l. 
Die  den  6.  Pbaaieaetii  eaupreebeaden  Meaatadaton  naeb 
wvdea  laiebt  t«  beraebaea  aeio. 

Verileiebaa  wir  «U  dieser  Reibe  die  übrigen  von  den  Schriflstellem  er- 
wähnten fireigoissa,  «e  würde  der  Apis  unter  Kambyscs  allerdings  mitten 
In  eine  Periode  rallen.  Derselbe  nähert  sich  aber  auch  keiner  der  andern 
aogi^rührleTT  lahr  jjhlrTi  auf  die  Entfernung  von  25  Jahren  oder  ein  Mnlti- 
plikal  davoü  n;ilit  Aonu?,  um  aus  einem  solchen  Zusanuaealreöeo  auf  eine 
andere  Kp<«rhem  «ihe  üt  hliessen  stu  können.  Es  sebeint  daber,  dasa  i»  Jede« 
Falle  dem  Äpw ,  der  unter  Kanüiyaes  gefaadaa  ward »  eia  andrer  vorbeivia«, 

der  aasser  dar  Zeit  Starb. 

Oie  Wtüiig  da»  Apis  diii«b  Oebaa  faad  in  den  Jabron  340— ^"»8  slatt. 
ia  diese  "Seit  wSra  gerade  eine  nnsrer  Epochen,  nlbnliab  das  Jabr  839»  ge- 
fallen, and  Oabns  würde  daher  wie  KanbfSea  eiaen  nan|;a  fände  nee  Stier 
C«l8dlet  nad  verspeist  babea« 
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In  ilen  lahrm  stiiri»  ein  ApU  an  Alt«nwMche,  w«nn  die  An- 

gäbe  riebli^  iit  Dieier  Stier  wSrte  vmn  Beginne  de?  Periode  an  gereolittet 
er«l  17  bis  iS  Jahre  alt  gewesen  aeia.  Doeb  paast  dieses  labp  aoeb  webigar 

au  ilrin  des  Kambysesstieres ,  da  er  dann  gnaa  jang  gestorben  sein  müsste. 

-£s  folgt  der  Apis,  welcher  nnter  Philometor  im  Jahre  146  starb. 

Dt  iintfT  Pto!#'mäas  Alexandfir  I.  geborne  Apis  machleine  Schwie- 
rigkeit. Er  soll  im  Jafirc  118 — 117  vor  Chr.  erschienen  sein,  also  mir  4  Jahre 
vor  der  Epoche  des  J<ihrcs  ll4.  Dies  würde  demnach  am  meisten  gegen  ansre 
obige  Vermnthung  sprechen ,  wenn  nicht  elwa  ia  der  diifiir  angefiibrlen  demo- 
tischea  Stele  statt  des  15.  das  10.  Jahr  des  Apis  za  lesen  sein  sollte,  wo- 
dnreh  dann  der  Fall  mit  nnsrer  Annabme  genas  übereinstlanen  wIrde. 

Der  nnter  Hadrian  iia  Jahre  121  aaeh  Chr.  gefandene  Apia  wSrde  gegen 
nasre  Annabme  weniger  Bedenlien  err^m,  als  es  znerst  adieiaen  kSnnte. 
Sein  Vorgänger  wUre  nSmlieb  fm  lahre  tll  nach  Chr.  gestorben,  nad  der 
neue  demnach  erst  10  Jahre  später  erschienen,  Dass  aber  eine  so  nngewUHm- 
lieli  lunge  Entbelirung  des  Apis  damals  wirklieh  stattgefunden  halte,  besesgea 
die  Worte  f^'s  Sparti:»»;  r**pert!Ls  po«t  mullos  annos. 

Der  leiste  ijekannte  Aiu^i  endlich ,  unter  Julian  im  Jahre  362  363  ge- 
funden, würde  s*Mnem  Vorgänger,  dt-r  nach  unsrer  Annahm«;  361  nach  Chr. 
gestorbüu  wäre,  ächou  nach  einem  oder  zwei  JuhrcQ  gefoigl  sein,  und  uko 
nnserer  Vermnihnng  günstig  sein. 

Im  Gänsen  acbeinC  soviel  aaa  der  Verglelchang  bervortagdien ,  dass, 
wenn  sieb  die  von  den  Sohriflstellem  gemeldeten  Jahre  mit  dem  in  dea  Pa- 
pjrrns  gmmnnlen  Jahre  nberhanpt  an  einer  Reihe  von  2jijShrigen  Bpoden 
vereinigen  seilen,  jede  andere  Annahme  noch  grössere  Sdkwierigkeitea  dar- 
bieten würde  als  die  versuchte.  Dabei  soll  aber  keineswegs  in  Abrede  ge- 
stellt werden,  dass  auch  unsre  Annahme  eboa  nicht  mehr  als  eine  Ujfpolhese 
ist,  weiche  erst  der  Bestätigung  bedarf. 

Fragen  wir  endlich  nach  den  Phasen  des  Mondes  an  den  vermutbeten 
Epochen ,  so  gewähren  für  ihre  Berechnung  diu  Lurgeleau'scben  Tafeln  (hinler 
dem  Resamd  de  abron.  astroa.  par  IL  Biet  Paris.  1849.  p.  477  aaa  dem 
M^m.  de  TAcad.  des  Se.  toai.  XXII.  besonders  abgedraekt)«  deren  HitlbeUaag 
ieh  der  Güte  des  nm  die  alte  Chronologie  hoebverdientea  Herrn  Biet  ver- 
danke, allerdings  eine  nambafle  Brleiehteruag.  Ifaeb  diesea  Tafela,  deren 
weitere  Verbreitung  in  Deutschland  durch  eine  deutsche  Ausgabe  (Hülfsbucb 
der  rechnenden  Chronologie.  Heidelberg  1853)  ein  Verdienst  des  H.  von  Cum- 
pach  ist,  üel  im  Jahre  lt>4  \  f >r  Chr.,  im  17.  Jahre  des  Philometor  der  6.  Pha- 
aienoth  10  Tage  nach  dem  Neumonde. 

Wenn  nun  überhaupt  diese  B<  rt  chnungen  und  die  darauf  gebauten  Schlüsse 
nicht  Iriigeu,  und  wir  voraussetzen,  dass  der  Epochentag  am  ursprünglichen 
KalenderUge  der  neaen  Mondsiebel  baftea  blieb,  so  würde  die  allmiübliebe 
Vevsebiebong  von  7  bis  8  Tagen  nns  für  die  Einfübrnng  der  Periode  «agefibr 
in  die  ersten  Jahrhunderte  der  Sgyptiseben  Gesehiehte  anriiekfttbrea.  in  jene 
Mbste  Zeit  gehSrt  nan  allerdiaga  weaipteas  die  BinfSbrang  des  Apis-  und 
tfnenisdienste«.  Diese  wurde  voo  Monctb4c  dem  Kaleahfts,  dem  mveiten  Könige 
der  zweiten  Dynastie,  zagesohrieben,  welcher  noch  mit  Menes,  dem  ersten 
Könige  der  ersten  Uynaslie  gleichzeitig  r^ierte.   Es  dürfte  daher  hiemadi 
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die  Einführung  dem  Menes  sugehören,  was  nach  von  Aelian  (U,  10)  ous- 
dr'dcklich  berichtet  wird.  Auf  den  Moimnienloii  des  AH^'n  Reichs  RndK  sich 
die  hieroglyphisch**  Apis^ruppe  iiiciil  (I)<'nkniäl<'r  aus  Aegypten  Ablh,  II, 

Bl.  6.  23.  136),  obgleich  luir  Tür  jetzt  kein  Rcispit'l  im  GedächtoiM  ist,  wo 
der  Verehrung  dt-s  göttlichen  Stieres  gedacht  wiirde. 

Die  öfters  und  aucii  von  H.  v.  Gumpach  wieder  angeführte  Stelle  bei 
Syneellus  (Gbron.  p.  123),  naeb  welcher  der  Apia  unter  einen  gesehiebt« 
lieb  in  jener  Folge  gar  nicht  vorbandenen  KSnig  Aaetb  soent  verehrt  werden 
sein  «oll,  lliesst,  wie  anderwärts  naehgewieaen  (a.  «i.  Chrono!.  I,  146),  ana 
der  nntergeschobenen  Sotbia,  einem  Maehwerfce  des  3.  Jahrhunderts  nach  Chr., 
und  bernbt  Icdiglicti  aaf  einer  Herbeiziehang  des  fabelhaften  Königs  Apis 
von  Argos,  der  bald  nach  Aseth  angeaetxt  wird  (ßjne,  p.  148)  nnd  Meinpbia 
gegründet  haben  sollte 

Am  Schlüsse  dfs  oben  erwähnten  gedraciiten  Berichtes  des  Dr.  Bragseh 
wird  ge-sagt ,  ,,dass  nach  einer  Deilicalionsinschrifl  der  Gründer  (?)  des  Sera- 
peum'^  der  vierlo  Sohn  Uamses  11.  Schaemdjora  war."    Es  ist  dies  der  Prinz 

fi  f  O  ^  Chaem . . . ,  der  sechste  von  den  uns  bekannt  gewordenen 
Söhnen  des  zweiten  Rumses.  Hiermit  i.sl  aber  nicht  gesagt,  dass  dieser 
Prinz  überhaupt  den  Memphilischen  Apiskult  gegründet  habe,  denn  di  i.selbc 
r>' rieht  meldet,  dass  Herr  Marietie  bereits  ,,die  Apisperiüden  von  Amenophis  III, 
un  '  gefunden  habe.  Mau  würde  daraus  nur  schliessen  köiinea,  dass  vor  der 
Zeit  des  Ramses  die  heiligen  Stiere  entweder  andmwo  begraben  warden, 
wogegen  aber  die  Apiaeririihnvtng  nnter  Amenophia  HI.  an  apreehen  scheint, 
oder  dass  jener  Prina  an  der  Giüberstatte  znerst  ein  Heiligthnn  erbanto, 
obgleich  sonst  die  Tempelbaiiten  anr  von  RSnigen  anazngehen  pflegten. 

Bedenklicher  für  onsre  Schlfisse  konnte  es  aber  scheinen ,  wenn  es  in 
jenem  Berichte  heisst,  dass  es  „mit  Hülfe  zweier  Angaben  des  Herrn  j^farielte 
gelungen  ist,  aus  den  demotischen  Inschriften  die  Reihf  <1*t  Apisperiüden 
vollständig  herzustellen,  in  so  weit  dieselbe  die  Herrschaft  der  Lagillen  uin- 
fasst'*,  und  daj»s  es  die  hierosrij  phischen  Stelen  Herrn  Marielle  möglich  gemacht 
haben  „die  Apisperioden  vun  Amenophis  III.  bis  zu  den  Zeiten  der  La- 
gidea  herab  nach  Tagen  zu  bestimmen ,  wobei  nur  die  20.  23.  und  29.  Dy- 
nastie anterbroehen  iat.** 

Biemaeb  kSnnte  nan  neinen ,  es  wären  die  Apisperioden  In  der  Laglden- 
seit  andre  als  in  der  Mberen  Zeit  gewesen,  und  Ihr  Anfang  bitte  nach  sn 
andern  Zeiten  gewechselt,  da  sich  ja  sonst  aas  einem  Anfange  alle  übri- 
gen hatten  ergeben  müssen.  In  dieseai  Falle  würde  also  überhaupt  keine 
25jährigc  Apisperiode  vorhanden  gewesen  sein,  da  das  Wesen  der  Periode 
in  der  regelmässigen  Wiederkehr  besteht;  ouser  Versach  würde  daher  so 


1)  Syncell.  p.  126.  149.   Aristtppns  bei  Clen.  AL  Strom.  4,  p.  139: 

Z4nis  Tf  6  ^^yove  ßaoiXevs  Meuq>tv  oly.it,ei ,  Se  fproev  'A^iartUTtoi  ip 
jt^iOTot  yl(ixaötxc5v»     TovTOv  St   6  A^ioreas  ö  l-I^yaioi  inovofMiad'iivai 

Ftlo$  JS d^aTt IV  9cal  Tovrav  ilmi  ov  Aiyvnrtot  o4ßovot»»  Vgl.  Bnaeb. 
raep.  Kv.  X,  p.  293.  Apollodor.  Bibl.  11,  l,  t.  Teher  den  eben  so  fabel- 
haften Sicyoniscben  König  Apis ,  der  noch  früher  gelebt  haben  soll,  a.  Syncell. 
p.  102. 
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wenig  wie  irgAd  ein  andrer  zam  Ziele  rdkreii  kSnnea«  Die  eblge  NlttteilnBg 
diifle  aber  gar  aleiit  iron  Apisperioden,  sondern  von  Apiaeraebeinan- 

gen  ZQ  verstehen  sfin,  da,  wie  die  Inschrift  unter  Ptolemaeus  Alexander  lehrt, 
von  diesen,  nicht  vom  Tode  des  zalelzt  gestorbenen  Apis  und  alsu  auch  nicht 
vom  Periotlenwechscl  an,  besondere  Apisjahre  gezählt  wurden.  Wenn  sich 
daher  niclit  anderweitig  ans  den  Inschriften  ergeben  .sollte,  dass  überhaupl 
keine  2jjulirigen  Epocbenlage  t»treug  eiugehallen  wurden,  so  würden  wir  noch 
Bichl  berechtigt  sein ,  dica  aos  den  angefdbrten  Miltheiinngen  zn  scbltessen. 

Die  Wabraeheinliebkeit  übrigena,  dass  aicb  die  Apisepoehen  wirklieb  an 
einen  bestimii|ten  Kalendertag  aneehloflaen ,  obae  dasa  aian  der  allaSblieben 
Veraebiebang  denelben  gegen  den  Nennend  fteebnnng  tmg,  waa  anfanga 
*  noch  zweifelbafl  bleiben  mosste,  ist  jetzt  mit  hinreichendem  Grande  aos  den 
in  den  Papyrus  genannten  Sterbetage  des  Apis  unter  Philomeler  an  cnlnebaieiv 
findet  ober  atich  noch  eine  fernere  Unlerstützung. 

Die  ursprunf,'lirbp  Zuüajiiincii^'chiirigLeil  des  Apis  und  Mneuis  nämlich, 
die  oben  venmiilif  i  wurde,  isl  uiclit  allein  wegen  der  als  gleichzeitig  gemei- 
deteo  Einführung  ihrer  Dienste,  und  nach  dem  Begritfe  der  Periode  als  einer 
Coi\junktion  von  Sonne  (Mneuis)  und  Mond  (Apis)  höchst  wahrscheinlich, 
aenden  wird  anch  doreb  die  schon  eben  gdblgerte  Gemeinsdiafllidikeit  ihrer 
Griber  im  Sarapieion  von  Memphis,  and  femer  dnreh  den  Umstand  bestStigt. 
dnss  beide  Stiere  naefa  an  gleleber  Zeit  getSdtet  worden  am  sein 
adieinea.  Ich  giaabe  dies  Letztere  scbliessen  zu  dürfen  ans  der  Stelle  eines 
Pariser  Papyrus,  der  awar  leider  noch  nicht  pnblicirt  ist,  ans  welrhrm  aber 
Letronne  (Ree.  I,  p.  296)  die  Worte  anführl:  to  nvalo^a  rdiv  JtSvntöv 
foC  nivd'ovg  rov  Myrjyetoe  »,  der  Aufwand  der  Schwerstem  für  die  Trauer 
um  den  Mneuis/*  Wenn  wie  voraus  zu  setzen,  dieser  Papyrus  zugleich 
mil  den  rrkunden  der  Uidymui  zu  Leyden,  London  und  Horn  gefunden  wurden 
ist,  so  düiile  er  sich  anch  auf  dieselben  Schwestern  beziehen ,  und  derselben 
Zelt  angdiSrea  wie  jene.  Da  nnn  In  jenen  immer  nar  tm  allgemeintti 
nMoQ  ohne  den  Gegenstand  der  Trauer  erwMhnt  wird,  In  den  Stellen  aber, 
wo  d«r  Osorapis  vorkommt,  immer  sagteieb  der  Oaormnenis  mit  ge- 
nannt wird,  dessen  Nameaabildnng  mit  Osor  (Osirls)  sehom  auf  dea  ver- 
atorhenon  Mneuis  hinweist,  wie  Osorapis  aaf  den  verstorbenen  Apis, 
so  ist  der  Schluss  fast  unvermeidlich,  dass  an  jener  Zeit  eine  gleich- 
zeitige  Tran^^r  um  den  Apis  und  den  Mnenis  eingetreten  war,  und 
beide  folglich  auch  zu  gleicher  Zeit,  wahrscheinlich  an  einem  Tage,  ihr 
Leben  geendet  halten.  Dass  anch  beide  Sti<Tr  zngleich  gefunden  zu  werden 
pflegten,  darauf  wei^l  vielleicht  die  Krzuhiung  unter  Uadriau  hin,  nach  wel- 
cher der  neugefundene  Apis  intrha$  imier  papulM  creavU,  apud  quem  de- 
htrti  tocari  oaw^ftift  sfiMilose  eertmUUmt,  Denn  wenn  wie  Ptatareh  (de  Is; 
e.  33)  und  Andere  berichten,  der  Mnenis  anch  schwara  war,  wie  der  Apia, 
ae  Wirde  sich  dn  Streit  swisehen  Memfliis  mnd  Heliopelis  aber  den  nea  §e- 
rnnden«!  Stier  leichter  begreifen  lassen,  ^  ihn  die  einen  fttr  einen  ^ia, 
die  andern  für  einen  MneaU  nehmen  konnten. 

Plinius  (8.  71) ,  Soünus  (c.  32)  und  Ammianu;;  (22,  14,  7)  sprechen  von 
einer  Kuh,  wclph»-  TuerliMoli  mit  dem  Apis  gefunden  und  petödtel  ward 
(Femina  bos  seuel  ei  (Apidi)  anno  usteudilnr,  snU  el  ipsa  insignibus,  quan- 
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quam  aliis:  «emperque  roJem  die  et  inveniri  eain  <i  r\stingui  Ira- 
dunl.  Plin.)  Die»  würde  das  dritte  Thier  sein,  w«lches  ;mi  ilemselbc«  Tage 
gefunden  und  gelödtel  wurde,  utnu  man  nielit  etwa  amieUiueu  will»  dajüt  hier 
eine  Verwechselung  mit  dem  Mueuiü  tiUll  g«rua4ea  habe.  Die  Kuh  des  Apt» 
hätte  iA  der  That  aur  ein  SynM  dar  Ui$  Mi»  kJinm .  aii4  via  diäte  in 
dca  MranoniMhea  Myüiw  verfloalilaD  aais  komita  and  mtfmm  sia  wsMel^ 
hStta  «larbeo  m%utta ,  wnrda  sdiwar  sa  «rkliran  aa»*  Attah  hatt«  dar  Kii» 
nach  Aeliaa  niehl  Uaaa  aine  Sah,  soadera  ein  gaaxes  Baratt  von  Raton 
SU  sainar  Wahl  (de  nat  anim.  II,  tO:  »n^aimv  ßoAv  i^nitar  ob«»,  o^ml 

Schwer  möchte  aber  ein  Grund   »n/ugeben  sein ,  warum  gerade  der  (i. 
Phamcnoth  zum  Rporlientnge  pt  wiihil  wurden  s*i.    Dabei  will  ich  liii  r  nicht  • 
unterlassen  darauf  aulmerksain  /u  machen,  dass  im  Todtenbuch  c.  14<»  (vgl. 
c.  Vi)  eines  nahe  gelegeueu  Festes  gedaeUl  wird,  welches  7  Tage  frükt^r, 

auf  deu  30.  Mc4<:hir,  fiel  und  dessen  die  Ueberschrift  eines  Kapitels  In  folgen- 
deu  Worten  gcdeakl:  „Baeb  dar  Cerananian  (Opfer)  an  30.  Maalilr,  waan 
v^tl  ist  das  hailig«  Ange  (d.  i.  die  Maidaeheihe ,  Selen»!)  «k  301  Maehir.** 

All  eia  and  demselben  Monatstage  konnte  der  Mond  nur  alle  25  Jabra  voll 

sein.  Wir  würden  hier  also  dieselb«*  2.5jährige  Periode  an  einem  andern 
bestimmten  Kalendertage,  und  in  aodern  Jahren  gefeiert  finden.  Ein  driltea 
Fest  dieser  Art  wird  rndüeh  aurh  bei  PIntarob  fdf  Is.  c.  52)  erwähnt,  wel- 
ches am  30.  Epiphi  geii-i-  rf  wurde,  oib  OfXrjiri  xai  fjXiot  drei  fiinc  ^r>t iVr« 
yeyövnofv ,  .,wan«  Muiid  und  Sonne  in  perailer  Linie  stehen",  was  cnUveder 
vom  Votlnuod,  udei*  vom  INeumoud  zu  vvrätehtin  ist  und  nur  aller  25  Jahr« 
sieb  ereignen  iannta,  wie  aaban  Partbey  in  adaar  Anagnb*  das  Platarab 
da  la.  p,  348  beaarkt  bal.  Diaaaa  Faat  biaaa  if^mlftO^lSifW  ymd^lt0$f, 
dar  (SebnrUUig  dar  Angan  den  Hama«  d.  i.  der  Sonne  nnd  das  Mandaa. 

Ob  nnn  nbar  dar  6w  Pbatteooth,  oder  ein  andrer  Tag,  «irbllab  dar  ateta 
Wiaderitahrende  vorgeschriebene  Todestnpr  «N^^  Apis  war,  ob  dieaar  Sberhaupl 
so  streng  eingehalten  \^iirtle  durch  die  Tödtnng  des  Stierea,  wie  aa  die  Be- 
richte der  Schriftsleller  vor.insseJzfn  Iris.sen,  und  ob  es  uns  pelongen  ist,  die 
wahreu  Kiioch«njahre  aufzutiudeu ,  darüber  werden  uns  hoffentlich  die  Denk- 
mäler des  Sarapteion,  d.  i.  des  Tempels  und  der  Gräber  des  Clsorapis,  bald 
belehren.  Bis  daiiiii  wäre  es  voreilig  etwa^  mit  grösserer  Eeslimmtiteit  he- 
hAupleu  zu  .wollen»  als  wir  uns  hier  erlaubt  kabeii.  SoUten  wir  uns  aber 
■i«b  la  naaam  Sabliaseo  geirrt  baban»  ao  wird  dar  Hlbwaia  «nf  dia  vanachl». 
denen  noab  «n  Waandcn  Pivgan  doab  vialleiaht  aicbft  ahno  NmiaQ  aein. 
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mttotr«  de  la  vie  de  Btoutm-Th^mig      d$  9e&  va^gt*  dmH^  VhUt,  <l*> 
|ittw  Vau  629  jiw^uW  846,  fMr  flotfl- Ii  ^  Ym-ihaong^  Milvfo  il« 

f/octtiumfj?  ff  (V echtirchsentcnfn  ijeoy^ffphiquea  iircn  de  In  relation  »ri- 
tjiHfile  de^  IlioiiL'ii-'iltsnutj;  traduite  du  cftinois  jiar  S  ( nni  sffts  Julien, 
McnUtre  de  i'iustitut  de  franae ,  des  »ocu'tem  miutique»  de  i*nrxs  et  de 
iMndresi  torretpondiuii  des  academies  de  Uerlin  ei  de  Sl  Veiev^howt*} 
profesteur  m»  c9Üiye  de  France  eic.  Pari»^  imptimS  por  autm-ünti»» 
49  rernfmut  ä  VimpHm^  imfcritik,  MtDCCCllit,  Cht»  Mem^ 
DmimM,  mnire  d§  VMM,  d»  to  biMotkä^  hmpMtar  «N. 
LXXXIV  a.  472  SS.  fr.  8» 

Fnai9  dto  Bnrtwiiwug  obism  lioffe  erwmetaa  WwU  bisviaMi,  #«11 
fw  Uli  nftnScMUdi  li*t«|H»t  wtrte  M,  data  m  »Ik  Mfcarw  au*  Je» 
ergiebigu  Fottigrabeo  ^  CMaaBiaabeD  LilMMr  M  Tage  gvKfdatften  Er- 

fl^asangrei»  und  Bereidiernogea  uoser»  Wissevs^  roa  M^ea  an  Wlebtigkeit 
'  weil  äbcrlriirt.    T)tt>sos  i^t^h  wiH  ih«  durrh  die  musterhaftt?  Genani^kfit  der 
Ve^rsetzaog  t   d«i'f}i  (iie   nusp^ezciclmcte  FcTS(>rrlicbkait  des  Reiäen^Q  nai 
dorch  rfcif  reiebhsltigeii  ^ohaU  des  Werks  pesichftrt. 

£Ht«  geaaue  Ueberseteung  d«5  Rek«bericbU,  von  welcleifr  jetzt  die  Rede 
ytf  aalKt  aiaa«  aiabi  galVrif  te*  «aagvilattetea  l-eberseizer  sw«i  kaam  s» 
üiitfDiiBiawii  StIwfarIgkeMan  «nfgay«««  Hl«  «nt«  wIrA  tf«relf  4aa  S^l  4«» 
gkwae-Ttaaig  MMlsafUM,  d«r  jcdeot  tnr  ait  d«r  «laaliaelMw  «M««aia«W« 
Sfradl«  mgfimot«»'  Si«ol«g«»  gir  Maflg  da«  rielilige  V«rallodtoiaa  mMÜiKcb 
M0IH;  di#  sireite  wM  durch  die  arfdreielMD  indisctrea  Wörter  bewirkt,  dt« 
eiifw«i«tf  mit  ahiaeslschen  Charakteren  arayschriebe*  oder  iv  das  Chineaiadw 
äbertra§fcw  siird.  Da  ^(anislas  Julreff  etastitnoiig  ais  derjen>fr«  tJfffhrlc  be- 
trachtet wird ,  welcher  unter  (]H*d  lelvendcn  Sinologen  f^ie  pnifuHirfistc  und 
uraf»s«endstc  Kenntniss  der  ehinesisehen  Spr!*<^he  und  Lrtteratiir  besttit,  iumI 
vielfacb«  8«wei«e  davun  geliefert  hat ,  darf  die  v«»rlfegende  ^'ebersetzuug  mü 
v«lhini^  Vertrutt«»  auf  tbre  Aiehii|$kek  beautJtt  werden;  ein  \'or/.»g,  der  dcu 
oefBt««  «m  «adan  ftiol«f«r  im  «Moaaiacbea  QuaHao  gescbupnao  Müdiai* 
tmign  ibar  die  ftund««  Uad^r  mi  Vmbar  abt«bt.  Aneb  M^MmmMlTB 
VabeneiMg«»  tvm  Stallan  ana  dw  Sahrifl  daa  ISkmm-TUmig  aM  baiMa- 
nes»  frai-  MiaftTBltiidBiaaair,  «b»  «ebrerv  viw  StaMab»  JnKa»  aagafiibrlft 
JMegB  (Praf.  p>  diartbun.  B«rr  sphbprmilstc  ßcweis  jedoeb  dafdr,  wie 
naeatbakrlKb  eiae  genaue  Bekaantscbaf^  mit»  der  Cbinaaiaebeir  Sprache  ist,  uin 
vor  f«f{?erfirh»'rt  Mi'<v»»r.Hläntfnisse»-  zu  schülzeii  i^l  *?**r  folf^fTirf^"  Hiouen- 
1  bsang  uulcr&ehi'niet  tu  seiner  Keisebesebreibung  genau  difjenigcii  H<  t<'hc. 
v^etcbe  er  salbet  b^wucbi  batt«,  voa  daaea,  von  welebeo  er  nar  naeb  uiüad- 
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licb<*n  Erkundigungen  etwas  berichtet  brittf.     Die.sc  Unlerschtidunf?  wird  in 
der  Nachscbrift  711  dem  Si-jü-ki  oder  dein  bencLte  über  dif  wesllicben 
Reiche  ausdriicklic  fi  Li  rv  urgehoben  (Pref.  p.  XXXVII).  Sowobl  Äbel-Remunal, 
als  KUiyroth  hüben  diuse  zwei  Aiuidriickc  lutüverstaodeii ,  und  der  letztere  ist 
dedorel  verleitet  werien  4ei  HIeMS-Theuf  OMh  SkAäUt  oder  Ceylen  reieen 
«sd  ¥0D  de  neeb  de»  Feetlaede  snriielikeliren  la  laeseo.  Stantolas  loliea  liai 
^  daher  ia  dem  VetMiehaieae  der  voa  Hieoea-Thaaag  enrXhatea  138  Koai^- 
leiebe  p.  464  ff.  die  28  dareh  dea  Dmek  aalersebiedca ,  vea  welcbea  er 
nur  nach  Hörensagen  beriehtet  hatte.   Eiae  sieht  geringere  Schwierigkeit  ala 
die  Sprache  bot  die  sichere  Herstellaog  der  vielen  indiscben  Wörter  dar, 
welche  sowohl  rn  dem  von  Hioupn-Tbsang  seihst  geschriebenen  Berichte  von 
seioen  Reisen,  als  in  der  von  Hoei-Ii  und  Yen-thsong  verfassten  Gcschicble 
seines  Lebens  und  seiner  Reisen  vorkommen.    Stanislas  Julien  nihUe  sich  bei 
seinen  ersten  Versachen,  diese  Wörter  herzustellen ,  so  häulig  in  der  von 
ibm  angerangenea  Uebersetzang  dea  Hioaeu-Tbsang  gehemmt,  daas  er  1839 
hfichloaa  ait  deai  IV.  Baehe  iaae  m  haltaa  vad  aie  erat  daaa  wieder  aaf- 
naebneB,  weaa  ea  ihn  geloasea  aeia  wfirde,  eiiü  aichere  Methode  der 
HeratelluiH;  der  awel  oheo  heseidiBeteii  AKea  voa  Saaskritwürtern  ao  iadea. 
Von  der  grossen  Schwierigkaitt  dioae  Aafgabe  mit  Erfolg  an  loaea,  wird  nan 
sich  einen  Begriff  aiachen,  wenn  mao  erstens  sieb  vergegenwärtigt,  wie  iia^ 
bebolfen  die  chinesische  Schrift  ist,  um  die  zahlreichen  Laute  des  indischen 
Alphabets  gehörig  zu  unter:icbeideD ,  und  wenn  man  zweitens  erwiigt ,  duss 
die  chtuesiäcboQ  UeberseUungea  von  Sanskrilwörtern  in  hantigen  Fallen  kein 
Mittel  darbieten,  am  za  bestimmen,  welche  unter  mehrereo  Sanskrilischen 
Syuoaymeu  bei  der  Zurückübersetzung  io  das  Sanskrit  zu  wälilen  seien.  Diese 
IfaaleherheU  la  der  Wahl  wird  neeh  dadoreh  vannehrt,  daaa  dia  Saaakrtl 
aehreibeadea  Baddhiataa  die  SaaakritwSrtar  mitaater  im  voa  dea  elaaajaebea 
Spraehgabraitehe  abweiebeadea  Bedealaagea  gehraaehea.  Un  hei  dar  Answaht 
.    das  allaia  dem  Ghiaeaiaebea  aatapreeheade  Wort  aa  eatdeeiceB,  maaaCeB  Bel^ 
apiele  zusammen  geaaebt  werden,  die  keinem  Zweifei  unterlägen  und  dahav 
in  zweirelharten  Fällen  den  Aasschlag  geben  könateo.    Die  letzte  Gattung 
von  solchen  in  chinesisch -buddhistischen  Schriften  vorkommenden  W&'rtem 
musste  sehr  zahlreich  werden,   weil,  seitdem  die  chinesischen  Buddhisten 
gegen  den  bchluss  des  zweiten  christlichen  Jahrhunderts  angefangen  hatten 
iodiscbe  Bücher  in  die  Sprache  des  Reichs  der  Milte  zu  übertrageo,  5  Classea 
voa  iadiadiea  WÜrtera  aaeb  naahiaderii^B  Regela  festgestellt  wurden,« 
wolche  aa«  venehiedeaea  Graadea  aiebt  ia  das  Chiaeaisebe  überaatst,  aoa?»' 
dera  aar  aiit  ebiaeaieehea  Charakterea  umaehrioben  werdea  aolltea«  Staalalaa' 
Jaliea  hat  (Pr^f.  p.  XVII  ff.)  eiaen  aaafahrliehea  Berieht  voa  aeiaea  Ba» 
mühungea  eratattet,  um  eiae  aieher  leitende  Richtschnur  Hir  die  Herstellung 
heider  Arten  von  Sanskritwörtern  zu  gewinnen.    Die  Uülfsmittel,  welche  ihm 
die  chinesische  LiU«ratar  darbot,  sind  zweierlei,  erstens:  Syliabarien ,  in 
welclien   die  indiscben  Wörter  mit  chinusiscfaen  Schriftzeichen  omschriebeu 
sind ;  diese  sind  jedoch  unvoUsländig  und  leisteten  ihm  nur  geringen  Vür- 
schub.    Viel  brauchbarer  ist  die  zweite  Art  von  Hülfsmillcln  ,   von  welchen 
jetzt  die  Rede  ist,  nämlich  WürterbUcher,  in  deneu  buiiiiinäliscbe  AujiUrück« 
erklärt  aiad.  AiMwar  mutm  n  Paija  haUBdUcbaa  aabr  uogenügendea  Wöita»r 
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buche  konnte  Stnnis!as  Julien  7wc\  seltene  in  der  Bibliothek  des  asiatischen 
Departements  in  Fetersburi^  aufbewahrte  Schriflen  dieser  Art  benatzen.  Die  erste 
enthalt  eine  beioaite  voUsländige  Sammlaog  der  Laute  und  der  Bedeutungen 
der  äanükritwörter ,  welche  in  den  heiligen  Schrifteo  aus  der  Zeit  d«r  Thang- 
Dyoaatie'vorlffmiw,  ud  UtlwmJmiMng  gegen  daa  J«br9l9  veiDust  worden, 
der  «U  -Uebenetier  bei  den  Klofter  der  gresaen  WohltUitiKlieit  angeetellt 
md  ein  Mittrbeiter  Bleiien-Tliaang'»  war.  Da«  sweite  WSrtarbaefc  liefert  eine 
SaMülaag  der.  in  das  Gbiaeiiidie  übertrageiMB  ladiiebea  Naiiea  aad  iat  von 
einem  Mönche  des  Klosters  JCtf^-fe-eae  swiMheo  ll43  und  1157  zosammen- 
gestellt  worden.  Durch  die  Zusammenstellung  der  zahlreichen  in  den  zwei 
obi^fen  Schriflen  enthaltenen  Sanskrilw orter  und  der  ihnen  beigefügten  Er- 
klärungen erhielt  St.  Julien  einen  betracbllicheo  Vorrath  van  solchen  Sanskrit- 
wörfern  ,  welche  in  chinesischen  Sclinften  gebraucht  werden  und  vua  welchen 
uogerdbr  der  4.  Tbeii  ais  genau  gelegen  erkannt  wurde.  Durch  die  fortge- 
setzte Analyse  noeh  aadrer  indiaeber  WSrter  iet  ea  aeiaem  Sebarfaian  ge- 
tanen, eia  vellatladigea  eblaeeiaeb-aaaakritieebea  Alpbabet  aafesatellea,  mit 
deaaen  Hilfe  er  mit  Sieberheit  die  mit  ebtneaiaeben  Cbarakteren  «maehriebeiien 
indiaebea  Würter  anf  Ibra  ladiaebe  Ortbograpbie  aarieknifSibrea  im  Stande  iat. 
Er  bat  diese  Entdeckung  zuerst  im  Jonm.  As.  IV.  Ser,  X.  p.  61  ET.  belianat 
^fcmaebt  and  seitdem  noeb  rervolllLommnet.  Dadurch  ist  er  aodi  in  den  Stand 
gesetzt  worden  ein  Veraeicbniss  von  beinahe  900  Titeln  von  indischen  in  das 
chinesische  übertragenen  VV  erken  in  folgendem  Aufsatze :  „Concordance  sinico- 
samskrite  d'  un  nombre  considerable  de  titres  d'  ouvrages  bouddbiques  ,  re- 
cueillie  dans  un  catalogue  chinois  de  Tan  1306,  et  publiee,  apres  le  du- 
chiffreuient  et  U  restituliou  des  mots  Indiens."  im  Jowm,  Am.  IV.  Ser.  XIV. 
p»  353  If.  la  verüffentlieben.  Erat  dareb  dieaea  Veraelebniaa  iat  ea  nSglieb 
geworden  alcb  eine  deatUebe  Ventellaag  von  der  Relcbbaltigkeit  dieaea  Zwe^ga' 
der  ehiaeaiaeben  Litleratar  »  bildea  aad  den  Naliea  voraoatnaeben ,  den 
Ibre  Ausbeutung  für  die  AufklSraag  dea  Bnddbiarana  berbeifSbren  würde,  wetm 
daaa  gehörig  berdhigte  Gelebrte  sich  dieser  Arbelt  widmeten.  Die  Entdeckung 
eines  sicher  leitenden  Verfahreos  bei  der  Zurückrührung  der  mit  chinesischen 
Sehriftzeichen  umsrhriebenen  indischen  Wörter  auf  die  richtige  Schreibungr 
darf  als  ein  bedcutt  ruirr  t  orlscbrill  der  chinesischen  Philologie  betr,irhtel 
werden,  weil  dadur<  Ii  den  aicbt  seltent'n  Irrthümem  uod  dein  unsichern  Ver- 
fahren der  Irüberu  Uebersetzer  cbmesischer  indische  Wörter  entbaltcaden 
Werke  ein  Ziel  geaetzt  wird.  In  der  vorliegenden  L'ebersetzung  so  wie  in 
den  übrigen  von  St.  J.  aaa  dem  Cbineaiaeben  Sbeitelaten  Nachriebtea  von 
ladiea  liadea  wir  die  SaaakritwSrIer  ao  geaaa  wieder  bergeatellt,  daaa  aa 
ikrer  Ricbligkeit  aiebt  geaweifelt  werdea  darf,  aaeb  weaa  ea  i.  B.  Mber 
gaaa  aabekannte  geograpblaebe  Namea  aiad.  Es  wäre  daher  zu  wBaaebea, 
daaa  er  den  Plan  ausführte,  sein  chinesisch- sanskritisches  Alphabet  berana- 
zugeben,  damit  andre  Sinologen  sich  dessen  bedienen  könnten.  Bei  der  Ilcr- 
stelliing:  der  in  das  Cliinessiscbe  iibertragerifn  Sauskrilwörter  tritt  die  schon 
obt'ii  [it  zeichnete  Schwierigkeil  ein,  das  rechte  Wort  unter  den  verschicdeueu 
njiifjlirlun  Synonymen  zu  entdecken.  Auch  in  diesem  Falle  bat  St.  J.  niei- 
äleitii  iia$  lUcblige  gulji-uifua ;  soiehen  Wortern,  bei  denen  ihm  ein  Zweifel 
blieb»  bat  er  mit  lakaaawerther  Gewissenhaftigkeit  eia  Fragezeichen  beigefügt. 


]c\\  kftnn  nn<\  eigruer  ErfabnMif  herengen,  (krss  er  sfrts  triflipr  Grimde  Hip 
(Im-  von  iliFH  frPtrwfr«oe  Auswahl  fcHrabt  hat,  und  (inss  inau  ^iioli  hnteii  mnss, 
von  df-n  f:(  wiihnlichen  Bedeuliirif^^n  der  Sai>skrtlMörlt'r  .lusi^rheritl,  a«*ierK  »Xn\X 
der  \'<an  ihm  vorgezogen«»  seuea  zu  wollen.  Da  bis  jeizt  die  budJlti«tij»ch- 
saoskritisvlM  Lttteffltvr  vm  kttefB  laAfni  Mtfkrim  gränMiel  k««rbeitel 
wori«H  ittr  «ister  fim  BonMf  hi  Mbet  WknntM:  „btrudaelio»  i  l'Miloin 
dv  buMMtme  imlitB^  Md  ii  4e»  Meli  wiwB  T«tf«  «rveUenaM^  nKiO  Lota» 
de  la  beMe  M ,  tradsil  da  mmH»,  Meompagad  d\u  eoaiieataiM  et 
wiegt  et  un  memoire«  nlatif«  aa  Iniddbirae'*  «Xie  ee  sehr  verdienstlieb, 
wee«  Str  die  feit  ibm  iragele|lea  deMteuiea  m  beddfaisUeebro  Seaebri^ 
wlfften  beraiTSgtib««  wotite. 

Tldfcb  seilte  irriintJlirhrn  Kenntnisse  und  «eine  Talenlf  war  Hioaen-ThsaDg 
der  hcrvorra^f n(i.sif  unter  den  cbinesiscben  Pilgern,  welche,  vom  fromme» 
Eifer  an gespanil,  ludren  b«8oeb4en  j  darch  seinen  Vicljahrigen  Aufenthalt  und 
eeine  weilen  Reiset  in  dienern  Leede  wurde  er  vor  allea  seinen  Lundes- 
gemm  beffibigt,  einen  gueeawB  oii  eiaeiebiefeilei»  Befiehl  veo  Me»  ^ 
leelatleeu  Kr  eiewBle  vea  eiaee  «Bgeeebeae»  FlieiUie  eb,^  war  601  gebeffe» 
oad  efw«b  iicfc  fribiail%-  KeiMlMmr  ia  de»  beOigea  iaddbieCifebea  Sebfilte 
MwU,  ab  ii  der  GiirieeB  Litleiatar  aad  der  toebieble  aeiaes  Valeriaades; 
aiii  besoadereo  Bifcr  andnvele  er  sich  dea  ftadieiu  der  Werbe  det  law  t»m 
u»d  des  T«/bm^-ff«N  oder  des*  Confnciu^.  Ii  seinen  20..  Jalire  empflag  er 
dir  hi>fh^<ten  VVeihi?»  des  VfofM-hthumv.  iV«rhher  siirhif  er  fille  berühmten 
Lehrer  auf,  uuterliiclt  biclt  imi  ihiK^»  und  prägte  den  loJialt  iLner  Lehren; 
als  er  jedoeb  ihre  Üebaupiuugen  mit  den  Lehren  der  heiligen  Schritt  verglich, 
ge^ajiu  er  die  UobciKcugung ,  dass  zwi^cbea  heideo  bedeutende  VeraeKitJcn- 
beilen  eI>waUe(ei»r  so*  dass  er  ratblos  wordey  welebeai  Systeme  er  den  Vorzug. 
9iiev  foUleb.  Kr  gelebt«  deber,  wmk  daa  wealllebea  Liadei«  sa  aeiMa,  -  «a» 
dort  die  weiees  lliaaar  Über  die  Paakle  aa  beftagev^  welebei  aeiaea  Ceiat 
beeetrebigte».  Ceber  eebi«  Beiiett  gBeMlet  d«»  Zweei  dieaer  Aaseige  aar 
eiaig»  abmelae  Bemerbaagea.  Er  verliess  sein  Vaterlaad  ia»  Jibra  639  «od 
diMTcbaog  iweiiil  die  grosse  sandige  Wüste  Sthmno  in  Nordwest  der  ebinest- 
aebee  Grenze.  Er  gel;)nf;tß  daniuf  nüch  der  Hooptstadt  der  i'igoren,  welche 
wie  diis  \'olk  seihst  von  ihm  V-gwr  g^annt  wird,  und  welche  vermudiürh 
dns  ht;uli;;i  ihmii  u  J'ji  Khainii  ist.  Seio  We^  führte  den  Hioueii- 1  hsang  durclr 
die  L)sti(rf;;arei  un^ii  dann  über  den  Mdsur-diihaghan ,  den  iii»rdlichi»lun  Tbeil 
ütis  Tsoeg-liog  oder  det»  Beluttag,  von  dea^eti  inuhsaiiu:r  und  gefuiiriicher 
l>ebeiate%Ba^  ee  eiae  lebbaile  Sebttdnrung  eatwirCi.  Vea  dem  texartes-Tbaie 
awr  welebea  is  Weelea  des  ebeo  geoeaalea  fiebiives-  liegl,  dacebeeiele  er 
Babbfiüir  Ais  «feeUiebe  «ad  Üadiebe'  Kabultitaa  «>.    Nael»  da»  Veteab* 

t)  Bei  der  ia  der  Verrede  mitgethelilea  Veberglebf  der  Reis eo  des  Ifloaea« 
Thsang  hat  sich  p.  LII  ein  Mtsrerstimdaisa  eingeschlichen.  Der  Flati  ^abba- 
VaaCa  ist  nicht  der  gegenwärtig?  Swan,  voa  de»  Alten  Soanos  r;  inr!l<- ,  .sf>n- 
dectt  der  Suastos  der  Aliea  uad  «ui  ZuAuss  de«  l^aagkora,  der  vuu  detthxkrn 
aeeb  SevAatn  gebeiaaeii  wird  «od  jetat  Sowad  beisst;  a.  neine  Ifid.  idil. 
II.  S.  132  Nr.  2  und  S.  669.  Ks  ist  daher  nicht  die  von  Illouen - Tlisang 
^tnn<j-kic-Ji  ercnrinntc  Hntipt.siadl  UdjAna'g ,  das  0.  von  Attok  ant  der  Strasse 
niM^k  MuzuUarubüd  gekgeae  Mttugheli.     Auch  Hioaen  -  Thsang  beslüligt  die 
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Kafttifa's  und  der  Reiche  des  wesUieben  und  des  moern  Tndieds  erreicbie 
Hiouen-Tbsanp:  M:r-:ifilia,  das  Hauptziel  seiner  Reisen.  Dieses  Land,  welches 
sdi»a  in  der  altern  Geschichte  des  Buddhismus  so  bedeutend  hervortritt,  er- 
scheint auch  in  Hiuuen-Thsaag's  Beschreibung  desselbea  als  ein  Hauptsitz  der 
Lehre  ^ukjamuoi's.  Er  fand  dort  eine  f^rosse  Zahl  von  UeiligthüiQern  and 
Kliwtcm;  «s  lebtao  dorl  dimb  10,000  MSiiehe,  welulw  stell  doMb  ihre  St«- 
ilita  dev  bettigw  Sebriflei  «ad  mAcrer  SehriCteB,  m  wie  Iweh  ihres  tnm- 
mn  Wasdet  •«sseiohMteii.  Keio  iidisekes  Lsiid  wird  so  aoardbrllek  vm 
«aaersi  leisesde»  l»ei«Iiri«beft  als  dieses.  B'ei  dieser  Geiegeoheit  wird  elaer 
der  iali&te«saiitest6D  Abschnitte  seiner  LebensbcschreiiaMg:  eingeschaltet,  der- 
jenige nästicb,  in  welchen  dift  Verfasser  derselben  sich  bemüben,  ihre« 
Laudsleutea  eioe  Vorstellung  vea  df:r  Grammatik  der  San^kritspr.Tche  beizu- 
bringen v  »it  deren  H<t:f'!n  ttnd  künstlicher,  nur  dureh  langwierige  Studien 
begreifbare«  Terminologie  Hiouen-Thsang  sich  ganz  vertraut  gemacht  hatte. 
IM  die  cbk»o)iisehe  Sprache  bckanfiÜtcU  der  grammatischen  Fonueu  entbehrt 
und  in  ihr  daher  Ausdrücke  zur  BezeldiMog  derselben  gaaz  fehlen,  iDuüsle 
es  de«  Veifiisseni  seiMr  Lebensbeseiireibung ,  so  wie  dem ,  Hioses-Thssef 
«slbst,  aeliwer  werdea  ilireft  Laodesfenossen  eine  eisigermasseo  klare  Ver- 
stelisMg  VOM  dem  Wesen  der  SaMkritspraehe  se  TersebalTea*  Sie  musste» 
Siek  s«  diesem  Beknfe  WSrter  bedieoen ,  welche  in  Ikrer  SfHPaebe  gans  attdere 
AeiaitangeB  kabea.  Sie  hialteR  ea  deshalb  für  unvermeidlich ,  den  den  Chi- 
ne&«i>  aekwof  verständlichen  grammatischen  Definitionen  Beispiele  beizarügen, 
deiek  weleba  die  Bedentnngeii  der  Endongea  der  Nomina  und  Zeitwörter 


frfttiere  Ansicht  iiher  die  Lage  Cdj&na's  am  Snwad.  Er  geht  nämlich  n;»ch 
p.  84  ff.  von  Puruskapum  oder  Peskaver  über  einen  grossen  Fluss,  unter 
welebem  der  Rabat -Flosa  veratendea  werdeo  maaa«  kommt  darauf  naeb 
Pushfcalnvatt ,  dem  Veul'daelh  der  Alltn,  und  sodann  nach  der  Stadl  üla- 
^hnnda,  welche  nach  seinem  Berichte  dem  beutij:;:en  Attok  gegenüber  lug, 
obwohl  der  jetzige  Name  aas  dem  alten  entstanden  i^st.  Von  hier  aas  über- 
Slteg  Hioaen-Tbsang  Gebirge  ond  Thäler  naeb  N*  reisend  nnd  gelangte  sodann 
noch  Udiann.  Die  Eotfernung  600  Ii  oder  nngefiihr  30  g.  M.  ist  nicht  zu 
gross,  wenn  in  Anschlag  gebracht  wird,  das«  die  Strasse  den  Winduagco  der 
TkSter  des  Gebtrges  folgte,  dnreh  welches  das  Indus-Gebiet  von  dem  des 
Sawad  getrennt  wird.  Ks  kommt  noch  hinzo,  dass  der  alte  Name  der  Haupt- 
stadt U<jüäna's  ift  dem  des  Dorfes  Mangalthao  im  Lande  der  Jusufzi  i  \rghanen 
erhalten,  ist;  s.  Account  of  th«  EMttfzuu-Affgham»  itduMtw^  Sam»  (ihe 
finki»),  -Swatf  Bmhtr  tmä  tke  Ckamia  wiHÜ^  efe.  0^  SheH  Khnsh  Ahe. 
im  J.  of  the  As.  S.  of  ß.  XIV,  p.  7.38.  In  der  Aufzählung  der  dortigen 
Stämme  dpr  Jnsnfrei  nebst  den  Namen  ihrer  Dörfer  und  ihrer  Häupflifi^e  sind" 
die  d&ä  Buner-lhal  bewobncndea  nicht  als  solche  bezeichnet,  soiiüeni  als 
die  des  Saniar  FtMeh  Khm;  dass  damit  die  StSmme  des  Booer-Tbals  ge- 
roeint sind,  erhellt  sowohl  daraus,  dass  die  Wohnsitze  der  drei  übrigen  Ab- 
theilungen ausdrücklich  erwähnt  werden,  als  daraus,  dass  nach  Notes  on  the 
Eueafzye  frihe»  of  Afghanishm.  Ry  the  tote  Coftt.  Edward  (hnolly.  Ebcnd. 
IX»  pt»  dUi-  Fottek  Khan  ein  berühmter  und  mächtiger  Häuptling  der  JusnCse» 
war,  dessen  Hoheit  auch  die  Stämme  des  Sawad-  aa4  des  ßuner-Tlialcs  an- 
erkannten. Das  letzte  Thal  liegt  im  der  Quellen  dos  Suwad.  Nach  Uiooeu- 
Tkaang  p*  86  lac  die  Hauptstadt  Udjana's  250  U  oder  etwas  10^  g.  M.  S.-W. 
von  den  Quellen  des  ^ubbavastu,  daher  wohl  fn  der  Mündung  des  Buner- 
Thn!*««*  5(1  duH  f|<»s  Suwad.  \fnnp:nH?ian  ist  ontsleHt  ;)ns  Mtmtfnlnsthnvn  ,  d.  k* 
Ü(4  d««  iaiucks;  dev  alle  hamc  Uutele  deninoAk  Mom^akt,  d.  h.  glueUicb. 
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ihren  Laodsleuten  verstHndlich  gemnpht  werden  sollten.  Ob  es  ihnen  gelanfen 
sei,  ddrch  diesen  ilürrtiimi  Abriss  It-i  San«;kr!fpr,nnmilik  den  Chinesen  einen 
Begriff  von  ihr  niitzudieilen ,  niuss  füglich  L)t  z\\  uifeit  werden.  —  Nachdem 
Hiuuen-Thsanfj;  währeiid  seines  5jäbri§en  AufcnthalU  in  Ma^adfia  sich  eine 
vollständige  ivenolniss  der  Saoskritsprache  erworben  und  deu  iuiiuii.  aiier 
Bieber  4er  drei  Sannlviifen  der  hellifei  SebrIfleB  oder  dee  Wpiläkm  tud 
•Her  wiehtif en  bfabMianif eliei  Werke  ergrSadel  batte,  beeebloee  er,  dicjesigen 
Tbelle  Isdieoe  so  bereieee,  die  er  aocb  oiebt  beeoebt  balle.  Rr  dureb* 
wanderte  saerat  efaea  ffeaaea  neit  leagaleM  nad  aa^er  die  Setlieben 
Kfisteallnder  bis  DrAvidn,  welcher  Name  bei  ihm  nicht  in  der  weitern  ße- 
deatung  gebraucht  wird ,  in  welcher  er  das  Gebiet  der  Tamilischen  Sprache 
bezeichnet,  sondern  in  der  enpern  eines  besondern  Reichs,  dessen  Ilauptutadl 
KAnki  am  PalariUisse  war.  Uionen-Thsang  nahm  von  hier  aus  seinen  Weg 
quer  durch  das  Hochland  des  Dekhans  und  frelangte  sodann  nach  Konkana 
an  der  Mulahar-Hiiste.  Kr  besuchte  nachher  die  nördlicher  gelegenen  Reiche, 
spüler  die  in  dein  Gebiete  des  Indus  liegenden  und  kehrte  zuletzt  nach 
Hagadba  anrfiek,  «o  die  für  Iba  rabinreiebite  Begebenbett  wSbrend  feiner 
weiten  Wandemi^ea  in  der  Fremde  eieb  xetrnf.  Sie  wird  p«  211  IT«  mit 
vielen  beaierkenswerlben  Binselabeltea  enablt;  bier  nSgen  nv  die  Hanpl- 
•nslaade  bervorgebobea  werden. 

Hiouen-Thsang  war  dnrch  seine  tiefen  Kenntnisse  der  beiligen  Bücher 
und  anderer  Schriften ,  so  wie  der  philosophischen  Lehren ,  durch  seinen 
frommen  Wandel  und  durch  seine  Ueberlegenheit  in  der  Widerlegung  der 
Behauptungen  anderer  Seelen  sehr  berühmt  geworden,  und  hatte  so  sehr  das 
Vertrauen  gewonnen,  dass  die  Schüler  eines  sehr  geachteten  Lehrers,  des 
Sinharn^i ,  diesen  verliessen  und  dem  liioueu-  i  büang  sich  anschlössen. 
Dieser  halte  eine  Schrift  verfasst,  in  weleher  er  die  in  den  MahAjAtM-Sitira 
enlbaltenen  Lebren  ab  die  allein  wabren  nad  die  VnxalSssigkeit  der  in  den 
HUuijMM'^iar»  vorKelrasenen  dargetban  batle.  Das  Wort  tAfr«  bexeiebnel, 
-  wie  bekaant,  bei  dea  Buddhisten  den  ersten  Thell  ibrer  beiligen  SehrifIeD, 
in  welchen  die  AussprSche  and  Reden  des  Stifters  ibrer  Beligion,  seine  Unter» 
redungen  mit  seinen  Zobb'rern  und  seine  Belehrungen  dersellien  enthalten  sind. 
Die  einfachen,  alteren  werden  HinajAtut  oder  die  des  kleinen  Fuhrwerita,  dio 
ausführlichem  späteren  MahAjAna  oder  die  des  grossen  Fuhrwerks  genannt. 
Die  Schrift  des  ausländischen  Buddhisten  wurde  von  einem  Brahmanen  dem 
I  KnmArn  von  Kumurupti  odw  Vorder-Asam  raitgetheilt.  Er  wurde  so  sehr 
von  iiir  befriedigt,  das:>  er  den  Hioueii-Tb:»ang  zu  sieb  einlud.  Als  dieser 
der  Einladung  des  RSuigs  Folge  geleistet  und  der  viel  mächtigere  Beherrscher 
Ihgadba's  filAditja  es  erfabren  batte,  drohte  er  den  Kamira  ait  seinen 
Zorne,  wenn  er  ihm  nicht  den  berShmten  Fremdling  rasende.  KmnArn  eaHr 
sdiloss  sieb  sogleicb  mit  dem  Hlonen*Tbsang  dem  RSnige  Magadba's  seine  ' 
Haldigangen  daisobringen«  **bm  den  firemden  Lehrer  sebr  obren- 

voll  auf,  überz.f-n^tf  sich  von  der  VortroffUebkeit  der  Schrift  desselben  und 
beschloss,  in  Kaujakubga  oder  Kanog  eine  grosse  Versammlung  der  der  heili- 
gen Bücher  kuodif^t-n  G>MstIichen  aus  den  verschiedenen  indischen  Königreichen 
zu  berufen,  um  dort  mit  dem  autt  dem  fernen  China  gekoiuiiu m  n  Lehrer  uIm  t 
die  wahre  Lehre  za  verhandeln«    Eine  grosse  AuzaUl  der  berühmtestea  uud 
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l^lehrtest«!  bnddhitliiehen  Geiittiehen  and  2000  BrthBaiien  fanden  t ieh  dMdbtl 
ein,   Bioaen-Thsarig  wurde  zam  Präsidenten  drr  Vfrsammtang  ernannt,  ffaefa- 

dem  während  6  Tagen  kein  Anhänger  der  Htnajäna-Salra  es  gewagt  hattc^ 
die  Ricliligkeit  der  in  dem  Werke  des  Hiouen-Thsang  aafgesteUten  Grand- 
sätxe  zu  bekämpfen,  fassten  die  mit  jeaera  Gleichf^esinnlen  gegen  diesen  einen 
heftigen  Zorn,  verliinindeten  ihn  und  verschworen  sich  gegen  sein  Leben, 
.^iladitja  erliess  darauf  den  Befehl,  jeden  Irrlehrer,  welcher  den  Hioaen- 
Thsang  körperlich  zu  verletzen  wagte,  zu  lödten;  wer  ihn  verläumdete ,  dem 
«olUe  die  Zunge  aosgesehnkten  werden.  Die  Anh&nger  der  Msehen  Ldire 
verAlannten  darauf,  und  als  «HQirend  18  Tagen  Nieniiad  unter  Ihnen  gegen 
den  fanden  Haan  anfsmtreten  sleii  erkiihnle,  wurde  die  Versaninlang  anf- 
gelSst  Dnreli  diesen  seinen  Sieg«  seine  Predigten  and  sein  Sberseliwänglielies 
Lob  der  MMjäna-Siltra  bewog  Bloaen-Tbsaag  viele  JSnger  der  entgegen- 
gesetzten Ansiehlen  den  Pfad  der  Irrthümer  zu  verlassen  and  sich  dem  rechten 
Weire  zuzuwenden.  Er  erhielt  den  ehrenvollen  Beinamen  Mo  vndcvn ,  (lOtt 
der  Befreiung,  und  wurde  von  (^ilnditja  und  KumArn  mit  Ehrenbezeugungen 
aberhäuft;  der  Ruf  seiner  Talente  und  seiuer  Tugenden  wurde  durch  ÜGse 
Thal  sehr  weil  verbreitet.  —  Die  übrigen  Ereignisse  seines  Lebens  p.  257  ff. 
brauchen  hier  nur  kurz  berichtet  zu  werden.  Nacli  eiueiu  beinahe  l^äbrigen 
AnTenlhilte  in  den  indisehen  Ländern  kehrte  er  mit  KenntnissM  bm^eherl 
und  mit  einer  lahlreieben  Sammlung  der  heiligen  B&eher  und  mehrera  Statuen 
Buddba's  naeh  seinem  Valerlande  Eurüek.  ^illdi^a  sorgte,  so  weit  sein  maeh- 
tiger  Einflttss  sieh  erstreekte,  Fdr  die  Sieherheit  seinef  Reise.  Br  durehsog 
inm  aweiten  Male  das  innere  Indien  ,  das  Penfäb ,  Kabulistan  and  Baktrien. 
Von  hier  aas  schlug  er  einen  andern  Weg  ein  als  den  auf  der  Reise  nach 
Indien  genommenen;  er  folgte  nämlich  dem  Laufe  den  Oxns  und  ist  der 
älteste  Reisende,  von  dem  wir  wissen,  dass  er  die  Hochebene  Pamer  besucht 
hat,  wo  der  Oxns  dem  See  Sir-i-cul  enlfliesst.  Er  verweilte  nachher  in  den 
.3  bekannten  Städten  Ost- Turkestan's :  Kashgar,  Jarkand  und  Hhoten.  Von  hier 
aus  gelangte  er  auf  mehreren  Umwegen  nach  seinem  Vaterlande ,  wo  er  voü 
d.em  damaligen  in  Lojang  residirendea  Kaiser  Thien-wn-ebing-hoang-ti  feier« 
lieh  empfangen  ward,  Br  ▼erfassle  vom  Kaiser  dazu  aufgefordert  im  Jahre 
648  eine  Besehreibung  seiaer  Belsen»  welehe  den  Titel  oder  roU- 

slSndiger:  Ta^thang-ti-jü-hi ,  d.  h.  unter  den  Thang  veröffentlichter  Berieht 
über  die  westlichen  Länder.  Die  von  Hiouen-Thsang  mitgebrachten  heiligen 
Bücher  und  Statuen  Buddha'«  wurden  in  dem  Kloster  der  grossen  Wohllh'atigkeit 
aufbewahrt.  Der  H,'iiser  Hess  ferner  fdr  ihn  ein  besonderes  Gebäude  erbauen, 
in  welchem  er  df,-  \on  ihm  in  Indien  gesammelten  heiligen  Schriften  übc^r- 
jictzeu  sollte.  Kr  übertrug  mehrere  der  wichtigsten  Werkeln  das  Chinesi- 
sehe,  deren  Titel  hier  unerwähnt  bleiben  mögen.  £r  starb  664  and  wurde 
auf  dea  Befehl  des  Kaisers  auf  glffBntliebe  Kostea  feierlieh  bestattet. 

Aus  dieser  Vebersiefat  der  Lebensgesehiehte  diesee  ehinesischen  Pilgers 
erhellt,  dass  er  daieh  saiaa  grindliehe  Rennlniss  der  indisehen  Spraehe  und 
Littendnr«  so  wie  dureh  seineu  vieyShrlgen  Anfenthalt  in  den  indischen 
Ländern  gehörig  in  den  Stand  gesetzt  war,  um  dieses  Land  und  dessen  Zu- 
stände genau  zn  beschreiben.  Die  Erwartung ,  die  wir  von  dem  hohen  Werl h«* 
der  Vorliegeaden  au«  seinem  eignen  Werke  geschöpften  Schrift  hegen  dürfen, 
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wird  hl-  voilAb  IfuiM  bettftlKt;  mr  bei  der  BemMIwqr  4«imIIw« 
sieht  oberMiieB  iverdee,  diM  Hioeen-Tkimf  ein  eifHger  AehSager  4er  Lelm 

^Akjasinha's  war,  and  daher  mit  Vorliebe  nur  solche  Gegee«tiMe  Ins  Aegn 
g«fasst  haben  wird  ,  welche  auf  sie  eine  Beziehung  besitzen. 

Ich  wende  mich  jetzt  zu  dem  Inhnltf  anfl  i\v\r\  Werlhe  der  Schrift,  deren 
vorlrefTlichc  L'ebersetzurig  wir  Slauislas  Julien  zu  vordanken  haben.  Er  zahlt 
zuerst  in  der  Vorrede  p.  IV'  ff.  die  noch  crhalleneu  Ccrichte  chinesischer 
Pilger  aar,  weiche  Indien  besucht  haben,  und  zeigt  die  Aushüben  derselben 
an  Die  erste  Schrift  dieser  Art  ist  die  bekannte  von  Fa-hien,  der  399  seine 
teiae  «nlMt,  welche  „Fo-kee-kl**  oder  Berielit  ilberdle  Reiehe  Vnililftiie  betitelt 
Ist  Des  2weite  Werke  Ifärt  den  Tilel  flwi^eet-dn^-Me.  ei^W  vad  hat 
«a  Verfessem  HoO^mtg  und  Saitg-jSmt  weiche  vee.  der  KeUeriM  im  lehre 
S18  ea^  Indien  geiandt  worden  waren ,  am  dort  die  bdiigen  BSeher  tn  ttmr 
sein;  der  Titel  bedeutet:  Bericht  der  nach  Indien  gesandten  Hoe^-seng  und 
Song-j&H.  Von  dem  diltleu  Werke,  dem  Si-jii-lci ,  ist  schon  früher  bemerkt 
wordef!,  dass  es  von  Hiouen-Thsang  im  Jahre  H48  nhä^efasst  wurde  und  seine 
eigne  Beschreibung  seiner  weiten  Reisen  enthält.  Die  vierte  Schrift  ist  die 
jetzt  zum  ersten  Male  übersetzte.  Von  ihren  Verfassern  hiess  der  Erste 
Hoei-li,  welcher  sich  durch  seine  Talente  and  Kenntnisse  easzeichnete  und 
vom  Ktiier  benftngt  wwdeQ  war»  onter  der  Leilong  Bieoen-Tbaaag'a  iiidi^ 
adie  Sebfiflen  an  iberseCsen.  0m  daa  Aadenken  deaaelben  m  ebren  und  aaf 
die  ffaehwelt  an  bringen,  beachleaa  er  (a*  fM  f,  LXXVI  if.)  eine  bceendere 
ileadlreibiing  der  Reiaen  aeinea  beiShmlen  Landamaonea  zm  verfaaaen,  atarb 
d»er  ehe  er  de  vollendet  hatte.  Nach  seinem  Tode  ging  seine  Handschrifl 
vorloren  und  warde  erst  nach  einigen  Jahren  wieder  entdeckt.  Seine  ehe- 
maligen Schiller  hrfinftragten  den  Jen-thsong  damit,  die  zerstreuten  Blatter 
der  H'intlsrhrifl  zu  orilticn  und  eine  Einleitung  za  schreiben.  Jen-ilisong  be- 
richtigte die  IrrthHmer  und  erg^bnrte  mit  Hülfe  anedirter  Urkunden  die  Lücken 
des  Werks  seines  Vorgängers;  auch  verlieh  er  dem  Style  grossere  Hiurhelt 
and  grössern  Schmack.  Das  Jahr  adnea  Todea  ist  anbekannt.  Der  volU 
allndige  Titel  laniet;  JWbaai^taV  m  §9§'§m  <^9mtg'ta-8§9M*«tm»  flbaS* 
H-^pm-M-^e»4k$oiig-U§m  f  nad  bedeotet  die  ven  flbaS-ll  nnd  Jaa-Iftaeiiir 
verfaaate  Geaehiehte  dea  Meiatera  dea  Geaetaea  der  drei  Saamnlnngen  ana  dem 
Klealer  der  grossen  Wohlthätigkeit.  Die  Tünfte  Reisebeaidindbiing  iat  gegeA 
dos  Jahr  730  in  Folge  etnea  kaiserliebea  Befehle  abgefasst  worden  nnd  betitelt: 
Ta-thang-1chieou-fa'kao-seng''Uh'oum.  Thanff-sertg-i-tsing-tsioueti ,  d.  h.  Be- 
schreibnng  der  Reiserouten  von  fscrVis;  und  fünfzig)  fromraeii  Männern,  welche 
unter  der  Dynnsiif  der  i'liaiig  im  VV.  Cliirns  reisten,  um  das  Gesetz  zu  suchen. 
Das  sechste  und,  späteste  Werk  unter  denjenigen,  von  welchen  jetzt  die  Rede 
ist,  besehreibt  die  Reise  nur  eines  einzigen  chinesischen  Buddhisten  desKhi-me^ 
weleher  im  Jahre  964  an  der  Spitze  von  300  {fnmuma  naeh  den  weatliehen 
Lindem  anagaoendet  wnrde;  er  tehrte  976  nnfiek»  Ifadi  aeinen  Netiaen  vw* 
ÜMato  fSaw^laMii^  In  aaler  denelben  Dynaade  einen  Berieht  iiber  die  ReiaeA 
dea  Kbi-nla.  Ven  den  6  anl^esttllfln  Sehriftaa  beaHst  inbedingt  den  grSftälen 
Werth  die  ven  Hinuen-Thsang  selbst  hinterfaissene  Beaehreibang  seiner  Reisen 
sowohl  wF^en  der  Reichhaltigkeit  Ihres  Inhalts,  als  wegen  der  Zuverlässigkeit 
der  Aagabea  ond  wegen  der  Anaföhrüchkelt  eiaaelner  Theiie  deraeiben.  Aaeb 
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Mob  am  Mimtmi  MUfnA  Me  Botaty««  4mms  Weriw-  erfcniit 
«ad  4flr  «eite  kfiadjgt»  «ifftr  i«  a«iM«  Mtef«s  poilhiiia^  77  in  4er  ll^bB 
MBie  Absidit  AH ,  in  4iMr  oaehstcn»  henraszugefreiiden  Sammlang  dar  Reisen  der 
Saiuanäer  ia  Indien  die  filnzelniieiteD  der  Reisen  deü  Hiooen-Thsang  milzuthei- 
leo,  obwohl  in-ui  damaU  in  Paris  nur  allerdings  rirmlich  rMhlreich»'  Auszüge  aus 
dem  Werke  iii(juea-Tli«aÄg'«  in  dem  Pin-i-tieii  (idcr  lii  richte  über  die  l'remden 
Lünder  Tind  Völker  besass.  Ans  ihm  hat.  Lftudressc  in  einem  Anhange  zu 
Kokoueki  p.  377  S.  eine  ZusauiiuettüteUuug  der  vuu  tiiuueu-Iii^aug  ei-wiilutleu 
Länder  mit  ihren  fintfemongen  von  einander  «nd  etozolnen  NotiMfi  nitfetheill, 
«  oad  vttTMclit,  die  ftoihorfblg«  4er  Liader  wiMler  fcctnatttUwi;  ^  «in  Versieh, 
der  fltdit  veibUndlg  ffatia^«*  koule ,  wiU  ihn  die  oben  herverg dMbee«  Ualer- 
eeMdaeg  der  «eo  jenea  ReueBdeB  eellMt  bereielea  ead  oar  von  ihni  Mch 
JUttheilung  Anderer  J»espn»ehenen  Länder  eatgtefeii  mr.  Dieser  Urspiwif 
jenes  Länderverzeiehnisaes  darf  oieht  übersehen  werden ,  wenn  die  Frag«  foe 
der  Giaubwürdigkeil  Iliouen-Tbsang's  bebaodelt  wird.  Bei  aller  Achtung  vor 
den  Kenntoissrn  Abel-Remu^afs  darf  i'dglich  bezweifeil  werden ,  ob  er  im 
Stande  gewesen  wäre,  die  eineui  Uebersetzer  der  ileiaebeschreibiuig  des 
Hiouen-Thsang  durch  seinen  dankelu  Slyi  und  die  vielen  in  ihr  vorkoutuien- 
dexi  iadi&cben  VVörler  entgegen  ge^iteiiLen  Uinderai«8e  giiickiicb  zu  üi^erwiuden, 
J>eiettd«M  de  er  aeeh  ielne  eielMre  llellHide  der  WiedeihertleUiuig  dieaer 
Wiktor  eetdeeM  hatte  aad  SL  J.,  vie  wir  geiehea  liahea,  eeiae  aehaa  he- 
feaueae  Daherselsaag  aalerliraeh,  ohwahl  er  vor  etwa  Jahren  eia  v«ll> 
ftSadigea  Sseaplar  der  Draehrifl  aad  epitar  aaeh  xwei  andre  an«  China  er- 
halten hatte,  and  seine  l'ebersctznng  erat  daan  wieder  anfnabm ,  ala  er  eiaee 
sichern  Verfahrens  bei  der  Wiederberstellung  der  Sanskritwörter  sich  ver> 
sichert  hatte.  Seine  Vorrede  enthält  ausser  dem  oben  srhon  mitgelbeilten 
Berichte  über  diese  Entdeckung  zunächst  etoe  lebersicht  der  Heisen  des 
Uiouen-Tbsang  p.  XL  tf. ,  dano  eine  Vertheidiguug  seiner  Glaubwili-digkeit 
LXVlil  ff.  und  einige  LebensnuchrichieQ  von  den  Verfassern  der  iiher- 
UMa  Sehrifl  p.  LXXVl  ff. ,  anü  weichen  die  Haaptpnjikto  schon  mitgetbeilt 
wardea  aiad.  Em  Aigt  saleizt  p.  LXXIX  IL  eiae  Aasabe  Mher  dea  lahalt  dae 
heahsichtigtea  awaiten  Baadea;  aaT  dietea,  ae  wie  aaf  die  Glauhwirdighatt 
dea  Hieaea-Thaeag,  werde  ieii  apilar  anriiakLoauaaa«  St  J«  halte  aaent  die 
Absiebt  seiae  ÜebertetBang  vaa  H^TIb'a  aigaer  Schrift  dem  Drucke  zu  yhar» 
feben,  änderte  sie  aber,  nl^  rr  erfuhr,  dass  in  Petersburg  ein  Exemplar 
der  nach  dem  Tode  des  U.-Th.  verfassten  Beschreibung  seines  Lebens  und 
seiner  Reisen  sich  vorfand,  nnd  beschlüss,  nachdem  er  sie  sich  \  iirsrlialft 
halle,  sie  zuerst  zu  übersetzen  und  drucken  zu  lassen,  weil  tJie>se5  Werk 
eine  vollständige  Lebensbeschreibung  des  keanlnissreicüen  und  bu'ubuUeo 
Pilgers  darbietet,  uiciil  die  vieieu  Legeud«n  seiner  eignen  Schrift  enthält  und 
akht  aa  anefEhrlieh  iat,  ala  diese;  ia  ihr  ainuai  a.  B,  die  Besehreihaag 
Hagadha'a  alleia  lOSBaitea  ia  der  ehiaesisehea  Oeschrifl  eia.  Die  ihefaelal« 
Sehrift  ealhüt  in  daa  5  ersten  Baehera  die  Jngeadgesehiehte  aad  die  Ba- 
aehraihnag  der  Baisaa  daa  H.-Th.;  ia  dea  S  folgaadea  ist  die  Gasehkhle 
eeiaer  ledrtea  Lehea^jahra  enihit.  Dea  Schlass  bilden :  Lea  docuuMala  gea* 
grapbiques  sur  lea  pays  mentionnea  dana  rbisloire  de  la  vie  et  des  voyages 
de  UtonaanThsaag  p.  3d3  ff.  ^e  siad  alphabetisch  gaerdaet  aad  Bit  waaigea 
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AsMikiimi  ans  den  A-/i-M  B«Mh8^*  Dw  Werk  bMlM  in  iwiefadMr 
Balehfliig  einen  iMdealendea  Weitii.  In  ihm  'werden  mit  grosser  Sa^kenMidM 
die  Zustände  des  Baddhismus  in  der  ersten  Hälfte  des  7.  Jabrfaanderts  in  den- 
jenigen Ländern,  die  er  bereiste,  gescliildert ;  es  liefert  zweitens  eine  Eiemlich 
vollständige  topo^Tapliisrhf  Reschreibnng  derselben  für  dirse  Zeit  und  ,  was 
Indien  betrifft,  zum  Theil  für  Irübere.  Ansserdum  werdeu  gelegentlich  rin/.elne 
Thatsachen  aus  der  Geschichte  Indiens  berichtet.  Was  den  ersten  Punkt  an- 
belangt, so  gedenlkt  H.-Tb.  der  Hiösler  und  der  religiösen  Bauwerke  in  den 
ihm  bekannt  gewordenen  Ländern,  wenn  nnek  ^ekt  ▼nlliändig,  so  doek  der 
bedentendften.  Br  Ikeilt  nnek  einige  Angaben  über  die  Lebren  der '18  bnddhi- 
süseben  Seelen  mit,  ven  welchen  bieber  wenig  nebr  alt  ibre  Naaen  bekaant 
waren.  Er  pflegt  die  Sebrfften  an  iMaeiebBen,  die  in  den  venebiedenen 
RI8at«m  vorangsweise  studirt  werden.  Wir  lernen  weiter  ven  ilun  eine  be- 
trächtliche Zahl  von  Titeln  früher  unbekannter  Schriften  kennen,  so  wie  die 
Oiamen  mehrerer  damals  berühmter  Lehrer.  Er  beTeirhoTt  endlich  in  einigen 
Füllen  (W*^  vorhandene  Kennlniss  von  wiclitihn  ii  Kreif^riissea  in  der  Gp<;f«hichte 
ilfs  liudiiliismus;  so  griebt  er  z.  B.  p.  95  luwst  eine  genaue  Auskunft  übrr  die 
Arbeif«'n  der  vierten  buddhistischen  Syoode.  Niehl  weniger  schätzbar  sind  die 
von  Ii. -Ib.  railgetbeilten  geographischen  Nachrichlea,  welche  erst  durch  die 
vorliegende  Cebersetsnng  der  Fencknng  einen  voliallndigen  Ertrag  briagea 
werden.  Ihm  verdanken  wir  ein  btinabe  ▼•liellndiffee  Veraeiebnias  der  indfaehen 
und  der  Indien  im  W.  nnd  N.  W.  nahe  liegenden  Linder  nebet  Angaben  der 
Bntfemnngen  deneibea  von  einnnder  «nd  der  Riehtangen  der  Strassen,  weMe 
nach  ihnen  Ilibren.  Dnsi  R.-Th.  von  diesen  Ländern  nor  bemerkt  hat ,  was 
ihm  als  einem  Buddhisten  wichtig  erschien,  ist  schon  früher  erwähnt  worden. 
Mit  Hülfe  seitipr  Anp:fih»'n  sind  wir  in  den  Stand  gesetzt,  v'inp  Karlo  von  Indien, 
einem  Theile  Balukistau^j ,  Kubuli^lan,  dem  westlichen  und  ostlichen  Turkeslaa 
zu  entwerfen ,  auf  der  nur  hüehs>t  wenig«  Gegenden  nicht  mit  ihren  Namen 
benannt  wtTÜen  können.  Unter  dietieu  Läoderuamea  werdeu  mehrere  zuerst 
von  H.-Th.  genannt  nnd  sind  noch  nicht  in  andern  Sdirillen  aufgefunden  wor- 
den. In  Beaiehnng  auf  sie  bemerke  iek,  das»  er  nnr  aislten  die  HaaptstÜte 
der  LSnder  angiebl  and  gewUbnlich  ein  Land  aaeb  desaea  Han|rtiitadl  biirillül. 
^obl  in  einigen  Filien  kann  richtig,  wie  i.  bet  MtOkurä  p.  421,  wall 
dieser  Pinne  eine  bekannte  Stadt  in  Indien  bezeichnet.  Bei  der  Bennlanag 
der  geographischen  Nachrichten  des  H.-Th.  ist  nicht  za  übersehen;  dnn  er 
nicht  die  Absicht  hatte  eine  polilisobe  (»eof^raphie  der  Länder  zu  liefern,  von 
welchen  er  spricht,  nnd  nur  uusnahinsweise  ibre  Könige  nennt  oder  von  dem 
l'mfange  der  Macht  der  letzlern  etwas  bemerkt.  Es  würde  daher  ein  Irrlbum 
sein,  alle  die  von  ihm  aufgeführten  Länder  als  selbstständige  Reiche  zu  be- 
trachten.  Dass  ich  Recht  habe,  die  Sache  so  anzusehen,  erheilt  darans,  dass 
^Uditja  die  Kinkünft«  von  0  gMseen  StMinn  OdhiV  oder  Orina'a  einem 
'tottmten  Lehrer,  dem  Ctajamm,  nach  p.  213  aebenkte  nnd  naeb  p.  244 
»ebtMdw  Küaigan  BaMdn  erlheUen  kannte,  die  ihm  dnber  nntarworfen  ge- 
wesen «ein  müssen.  Ueberlegt  man,  data  van  keinem  nndera  gleiebaeltigan 
»der  einer  andern  Sprache  sich  bedienenden  Schriftsteller  so  befriedigende 
Aafsehliisse  über  die  Geographie  desjenigen  Theiles  von  Asien,  den  H.-Th* 
besncäte»  zu  erwarten  sind,  wird  man  nicht  ansichen,  seine  geographischen 
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HüMlMageii  »It  hSdul  MliitMiiawerlh  la  betraehteD.    Audi  aeioe  Bestia- 
miuigMi  der  Enlfenuiiigwi  der  LIndev  vod  etnander  w«fden  fm  AUgMiaiBett 
die  Piifimir  bwteli«n,  wwn  inaD  aieht  unbillige  FordemngeB  an  aie  nadit; 
aar  bei  daem.  Ueinea  Theile  derselben,  nüalieb  bei  dea  Lindem  in  der 
Nähe  Guzenitfa,  sind  die  Zahlen  der  Entfemaagea  betriiebtlieb  an  gresi  «ad 
die  Richtungen  der  Strassen  mitanter  falsch  angegeben  worden ,  wie  auch 
St.  J.  (pref.  p.  LXIV)  bemerkt  hat;  diese  Irrlhümcr  können  jedoch  dnrch 
die  noch  erhaltenen  Namen  der  Oertiicbkeiteo  und  durch   die   ms  andern 
Qnellen  zu  ermittelnden  Laf?en  derselben  berichtig!  werden  und  könnta  des- 
halb die  Zuverlässigkeit  and  liraucliijark.eit  der  sonstigen  geographischen  Nach- 
richten des  U.-Th«  aleht  beeiatriiebtigeo.    Diäte  Eigeascbaflea  treten  erst 
jeUt  durch  die  vollatilndige  Uebenetaaog  feiner  geegfapbiaebea  Beriebte  i« 
ibr  veUet  Lidit;  deanecb  IreMea  aie  airt  «ehoa  an«  der  adir  vei^arstea  (Se> 
alalt  erkeDDea,  in  weleber  «ie  Mber  verlegen,  and  habea  aacb  ia  ibr  dasa 
gedient,  naacbe  Paakte  in  der  'altem  Geographie  Indiens  aurzuklärea.   Es  , 
ist  daher  schwer  zu  begreifen,  wie  der  engl.  Mi^or  Anderaom  (ia  aeinem  An 
attempt  to  identify  sorac  of  the  places  mentioned  in  the  Itinerary  of  H.-Th. 
im  Journ.  of  tlie  As.  Soc.  of  B.  XVI.  p.  1186  ff.)  durch  Deutunpren  der  von 
H.-Th.  erwalinLiii  Rcoi^raphischcn  Namen  aus  arabij$cben  und  persischen  geo- 
graphischen VVerkeu  zu  der  Behauptung  gelangt  ist,  dass  sein  Reisebericht 
auf  arabische  und  persisehe.  Geographien ,  ?eravgUeh  auf  die  des  EdrM  ge- 
griiadet  aei  uad  ibm  hSebateaa  eia  Altar  voa  100  labrea  aakemaie.  Br  be- 
traehlet  iba  ala  daa  Maebwwk  eiaea  atoderaea  Sdiriflatellera ,  der  aaeb  dem 
B'eiapiale  dea  Aaaebarai«  vaa  Bartbdiemy,  aaebdem  er  die  Reiaea  eiaea  er- 
dichteten H.-Th.  gelesen  hatte,  es  natemabm  die  Reisen  einea  jaagea  ebiae- 
aiacben  Anacharsis  zu  beschreiben  und  in  ihnen  die  Wanderungen  mehrerer 
Lama  in  allen  Theilen  Asiens  darzustellen  ,  in  denen  der  Buddhismus  Einpans^ 
gefunden  hatte.    St.  J.  bült  es  mit  Recht  (pref.  p.  LXVIIl)  für  übcrlliissig, 
diese  ungereimte  Hypothese  ernsthaft  zu  widerlegen ,  daa:cgren  für  nöthig,  den 
H.-Tb.  gegen  Wilson  s  etwas  voreiliges  Urtbeii  zu  vertheidigcn,  der  (in  seiner 
Lectnre  od  the  preaeat  State  of  the  Coltivation  of  Oriental  Literatare  in 
Jeara.  ef  tbe  R«  Aa.  S.  XIII.  p.  213)  aaa  eiaeai  voa  St.  i«  aus  dem  Si-jii>-fci 
überaelBlea' StKeke  aebliesat,  daaa  ea  kein  Vertraaea  aa  der  Antbeatieitiit  dar 
Reiaea  dea  H.-Tb.  elaBSaat,  «eil  es  eiaea  legeadeabaftea ,  d.  h,  eiaea  lügea-  ' 
haften  Charakter  an  aieb  trage.    St.  J.  wendet  dagegea  eia,  dass  H.-Th'a. 
4aricht  voa  aeinen  Reisen  auf  kaiaerlieben  Befehl  im  Jahre  648  verfasst 
worden  ist  and  schon  669  in  der  grossen  Encyclopädie  Fa-juen-lshu-lin  in 
allen  seinen  EinzeLnheileu  analysirt  worden  ist;  dass  ferner  die  Legenden 
nur  den  kleinern  Tbeil  der  Schrift  des  H.-Th.  ausmachen ,  die  ausserdem 
viele  Angaben  über  Religion ,  die  Sitten ,  den  Handel  u.  s.  w.  der  Inder  ent- 
bült,  und  dass  er  als  gläubiger  Buddbiat  die  Legenden  gcnaa  ao  wieder, 
erdiblt  bat,  wie  er  aie  aus  dem  Mnade  der  Inder  varaabm.   Ea  fcaaa  aaeb 
biazagefiigt  werdea,  daaa  alle,  welebe  aieb  mit  der  religHiaen  aad  peUtiaebaa 
Geacbicble  ladiena  beaebäfligt  babea ,  «iaaea ,  daaa  die  Legenden  ia  maaebaa 
FUlea  den  Mangel  biateriaeber  Bn^loogen  eraetiea  maaaea  aad  mit  ver- 
aichtiger  Kritik  gebraucht,  eiaea  historischen  Ertrag  liefern.   Der  pbaatwaia- 
reiche  Geist  der  lader  bat  zablreiebe  Legenden  hervergebraebt,  die  ao  aejaea 
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eigenthtimlicbtseD  Sebüpfungcn  gcbörco ,  und  na»  kattn  Hut»  Gebt  ttleht  ia 
Milier  Gimlieit  begreifBn  ohne  di«  LeffMdeii  s«  keaMn. 

Naeh  dieser  Darlegmif  dea  weseDiliehm  lehelts  «od  de«  Werthei  der 
verliegendeD  abkrift  glaebe  leb ,  daas  alle  Faebgwoaaea  mH  nir  darin  aber- 

einstimmen  werden,  dass  sie  Tür  die  gründliclie  Erforschung  des  Bnddtiisintta 
und  der  Geographie  Indiens  und  der  ihm  in  W.  und  N.  W.  benachbar- 
ten Liindcr  von  der  höcTistcn  Rodeuliing  ist   rtm}  bedentcntl  7nr  Förderunp 
dieser   zwei  Theile  der  murgcnlÜndischen   Altcrthumswissen.scliafl  beitragen 
wird  ;  in  Beziehung  auf  Indien  ergänzt  sie  auf  eine  sehr  erfreuliche  Weise 
in  manchen  Fällen  die  einheimischen  Quellen.    Durch  sie  hat  St.  J.  seine 
zahlreichen,  wichtigen,  zum  Tbeil  sehr  schwierigen  Leistungea  auf  dev  Ge«- 
biete  der  ebiaesiaehen  Litterator  nlt  eiaer  aeaeo  bSekst  benerkeaaweitbea 
vermekrt,  welcbe  dea  iadiachen  Stadiea  an  Gute  komiMa  wird,  nad  sieb 
dadareh  ein  ttavergiagllebea  Verdieaat  am  die  Portbildnng  derselbea  er- 
werbea.   Erst  durch  sie  ist  es  klar  geworden,  welche  reiche  Fruchte  eine 
fortgesetzte  Bearbeitung  der  ergiebigen  chinesisch  -  buddhistischen  Lltterntor 
der  indischen   AlfprUinrnswissenscbafl   tragen  wird.     Es  werden  daher  alle 
Freunde  derselben  aufrichtig  wünschen,  dass  es  St.  J.  gestaltet  sein  möge, 
dem  ersten  Bande  der  vorliegenden  Schrift  einen  zweiten  nachfolgen  zu  lassen, 
der  nach  pref.  p.  LXXIX  IT.  bestimmt  ist,  folgende  wichtige  NachtrUgu  zu 
fkm  ta  Uefem:  Znerat  eine  Ueberselznng  alier  nnf  die  Naebwelt  gekomme* 
aea  Beriebt«. ebiaeaiaeber  Pilger  aaeb  ladiea,  voa  denen  swar  awei,  aanilieb 
der  dea  Ai-ftim  nad  der  dea  Svn^-^m^  (der  sweite  in  C*  F.  VttmamU 
Fügvfakrim  ftmiAlaCfacftfr  JMttter  von  CMtu»  mm*  ImUm)  frfiber  iber- 
tragen worden  sind,  jedeeb  nicht  mit  der  wünaebeaawerthen  GenaoigkeiU  Sa 
würde  dtderch  diese  Art  von  Erweiterungen  unserer  Bekanntschaft  mit  Indien 
ans  chinesischen  Quellen  uns  vollständig  tn  Gchotc  stehen.    St.  J.  beabsich- 
tigt lerner  eine  volIstHndige,  alle  bedeutende  Einzelnheiten  berücksichtigende 
Analyse  des  Si  jti-ki  mitzniheilcn ,  der  eine  vollständige  üeberselzang  von 
H.'Th's.  Beschreibung  Magadha'ü  vorausgefichiekt  werden  soll.    Ls  würde  der 
Weflb  dieser  Analyse  sehr  erbebt  werden,  wenn  die  Legenden  im  Auszüge, 
die  blaleriaebea  BnSbloasen  dagegen  ia  vollaliadigeB  Ueberaelaoagea  naa 
dargebotea .  wSrdea«  Nicbt  weniger  afitslieb  wird  die  ZaaaaineaalelliiBg  der 
chinesiaebea  Naehriehtea  von  den  in  dem  Iberaetttea  Werke  erwühntea 
«Schriften  und  von  den  Lebensgcscbirhtt  n  der  liedeutendsten  Personen  sein^ 
welche  in  ihm  auftreten.    Den  bibliographischen  und  biographischen  Angabel^ 
soüen  chronologische  folgen,  welche  der  Chronoloerie  in  dem  im  II.  Inhr- 
hunderte  verfasslcn  grossen  Sauiinelwcrke  Fo-tou-tung-ki  entnoinnun  sind. 
Diesen  sollen  sich  die  Lebensgeschicblen  der  sechs  und  zwanzig  buiidhisti- 
scheu  PaLxiarchca  anschliessen ,   welche  zwar  nicht  nach  der  chinesischen 
Anaicbl  ala  aUgemeine  Oberhäupter  des  Buddhiamna  in  Indien  betraebtet  wer- 
den darfea,  nnd. deren  Lebenfbeacbveibungen  reiehlieh  mit  Legenden  anage« 
alallet  aind  und  keinm  chronologiaekea  Werlb  beaittea,  jedeeb  manebe  braacb-' 
bare  ünterialien  fdr  die  Geaebiebte  dea  Bnddhiamna  in  Indien  aafbewabrt  ha- 
ben.  Den  Schluss  sollen  zwei  Register:  «  in  chincsisch-sonakritiacbea  nnd  ein 
snnskril  chinesisches  und  ein  Vcrzeichniss  der  franz.  Wörter  bilden,  weicht- 
einer  Erklärung  bcdürfeu,  oebat  zwei  sehr  aJtcn  ehiaeaiacben  harten  and 
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einer  fVr  «Im  vorllegMide  Werk  ven  «tea  liekaiiiiteD  Geographen  Vivien  de 
SaM-MttrHn  verferligteii  Karte.  Chr.  Laste o. 


BibtMeen  Saem  and  Ämirktm  Bmhal  BepotUoriß,  Aodover  1852.  8. 

(Vst-  «ben  S.  tl3  f.) 
Der  Jahrgang  enlh&lt  1)  van  den  versterlieneD  Prof.  Moaet  Stumri  S.51  i, 
eine  iangei^  Bemerkung  über  Ps.  22,  17.  Er  kalt  fest  in  der  Bed. 

„wie  der  LSwe",  gloubt  aber  Bl^p))!  d durchbohren"  Sberselxen  la  kSnnen« 
2)  von  (lomselben  eioe  kürzere  Note  S,  73  ff.  über  HSn  Ps.  8,  2,  wofdr  er 
(wie  schon  Andere  vor  ihm)  MSri  lesen  will  oder  »13^  io  der  Bed.  ,,auäideh- 
oeo,  ausbreitua".  3)  „India  na  a  field  of  tHquiry  and  evangelicul  Inbor**, 
von  dem  Missionar  Hoisington,  S.  237 — 258,  ein  im  theologiscben  Seminar 
zu  Andover  gehaltener  Vortrag  über  die  indischen  Gasten,  die  Leliren  der 
Brahinanen  u.  a.,  mit  Sachkenntniss  geschrieben,  aber  ohne  LioUcii  uud  Ab- 
mndang.  4)  „The  System  of  ih§  JeuM  CiMaiak,  tu  dewhped  in  tJle 
JSoftmr*',  yen  Dr.  Kubmtoka,  S.  563-^1 ,  eine  knne  Uebenlekt  der  Lebren 
jenes  Buelies ,  Sber  dessen  (jeixt  nater  ans  doeb  wohl  entsehiedenes)  jUngerea 
Zeitalter  der  Vf.  sieb  noeh  tweifelnd  aessert.  5)  ,Jii«mi§m",  von  Jfitiiaa 
ff.  Uoppin,  S.  730  —746,  eine  gut  geschriebene,  wenngleich  kurze  und  all- 
gemeis  gehaltene  Charakteristik  des  Islam.  Die  übrigen  Artikel  dieses  Bandes 
sind  vorwiegend  tbeoiogischeA  labalts.  E.  R. 


3%e  Jourftal  of  the  Ro^jnl  Geographkai  Society  of  Lonäm*  Vol.  XX... 
1851.  Vol.  XXI.  1851.  Vol.  XXII.  185:^.  8. 
Von  der  ersten  Hälfte  des  Vol.  XX,  dieses  Joornais  ist  in  unsrcr  Zeit- 
schrift bereits  die  Rede  gewesen  (s.  üben  ßd.  V.  S.  !22  f.).  In  der  zweiten 
Hälfte  bcf^egnen  wir  zuerst  einem  von  GuizUtff  eingesandten  Anfsatze  Hhei 
Tfhet  und  Sefan^  hauptsächlich  geographischen  Inhalts,  mit  Benutzung  chine- 
sischer Nachrichten  ani  Karlen,  S.  191—227.  Daranf  S.  227—252  einige 
Bemerkangen  Sber  die  physische  Geographie  BnlisMMiV  aus  Briefen  von 
friMfnifiHA'a  (sehen  von  Ritter  im  18.  Bande  der  Erdfaude  henntet),  mit 
einer  klimatoleglsdien  Vehenieht  von  Ä.  rttermam  8.  2^—235  Mm 
QlMi»*s  Aa&'atz  über  den  gegenwärtigen  Znstand  der  Gedgrapbio  AfriW» 
recapttalirt  besonders  die  Entdeckungen  von  Livingston,  Oswcll,  Rcbniann 
nnd  Krapf  S.  235—^5'^.  Ferner  S.  Q5i—'275:  T?iv  Knbhnhtsh  Amhs^  hctween 
Dongola  and  Kordofan  von  Man^tietd  rark*^,  eine  si  hi  ^cii  iur  Hcschreibunp: 
des  Bestandes,  der  Sitten  und  Lebensweise  dieses  lN*>madt  liäUimraes ,  unter 
welchem  der  Vf.  langer«  Zeit  lebte,  auch  etwas  von  Slraussen-  und  (liraffen- 
Jagd.  Baron  von  Müller*«  Rcisenoten  S.  275  —  289  betreim  venfigUeh 
Kkturtum  nnd  l'mgegend  und  Sudan  am  Nil  entlang.  Bake  heriebtigt  8.  289 
«—292  Einaelnes  in  Ayrten'a  Aafliats  Sber  Habessialea  in  VeL  XVIII  des 
Joornais.  Der  leiste  Anfbats  la  diesem  Bande,  der  uns  nngeht,  enthiti 
einen  der  Geographie  Nordarahieas  neue  Balm  brecbeeden  Reiscbe rieht 
des  jongen  keantnissreiehen  md  gewandten  sehwedisehen  Reisenden  WdUin, 
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den  leider  der  Ted  hioniine,  als  er  ecbon  bereit  war»  eine  awelle  Rebe 
Daeh  Arabien  an  nntemehmea.  Der  vorsSgtleh'  nur  die  Geograpiiie  and  Sla- 
tifltik  im  Auge  famende  Berielit  S.  293—339  wird  doreh  eiae  belgepebeoe 
'Speeialiuwte  erläoterL  Seit  Burelihardt  ventaad  es  kein  Reisender  so  gut 
mit  den  Bedainen  zu  vcricebren,  wie  Wallin,  und  auch  an  Schärfe  und  Ge- 
aaai§kcit  der  Beobachtung  tbat  er  es  ihm  gleich.  W,  ging  im  Frülijahr  1848 
von  der  Südktiste  der  Sinni-Halbinsel  nach  Muweilah  (Mullah),  von  da  östlich 
nach  Tahiilv  (auf  dem  Wege  dahin  in  Wadi  Uwcintd  Sloinc  mit  Inschriften, 
drei  davon  abgebildiU  S.  313*),  daua  in  südlicher  Ilichtung  auf  der  West- 
seite der  syrischeu  i^iigersLrasse  (eine  Woche  Aufenthalt  bei  den  Beni  Beli^ 
uuii,  nachdem  er  diese  Strasse  Iberseiiritten  hatte,  in  Sstlieber  und  bald  daranf 
aerdüstlieber  Riebtang  nach  THma  an  der  Wesigrense  von  Ne^d,  ongetSbr 
6  Tagereisen  n6rdlleh  von  Medtoa  entfernt»  femer  naeh  einwScheatliebem 
Aofentbalt  sHdSstlieh  and  llstUeh  naeb  ffdil^  das  zwiseben  den  in  attarabi- 
sebso  Gedichten  viel  genannten  beiden  Bergen  von  Tai  liegt  und  die  Residena 
eines  Wahbabi-Oberhauptcs  ist.  Hier  blieb  er  einen  Monat ,  musstc  wegen 
der  Gerüchte  von  T'nruhen  seinen  Plan  ,  Ne^d  bis  zum  persischen  Golf  zu 
durchreisen,  auigebeu  und  wandte  sich  auf  einer  beschwerlichen,  aber  für 
sichrer  gehaltenen  Strasse,  die  westlich  der  von  Küfa  kt mmeiiden  mesopotami- 
schen  PilgersUasse  liegt,  erst  nordöstlich,  dann  gerade  iiürdiicb  ai^i'  Menchheä 
Mi,  um  von  da  naeh  Bagdad  zu  gelangen.  Mit  ersterem  Orte  aebliesst  die 
Rente.  Anf  der  Karte  ist  noeb  eine  andere  verzeiehnet,  aof  welehar  tt^danf 
liegt,  wo  WaUin  im  Jahre  1845  sieh  ISager  anfbielL  Hgehien  deeh  die 
gewiss  sehr  reiehliebea  und  interessanten  Reisenotiaen  ans  dem  Naehiass  des 
wackem  Reisenden  bald  edtrt  werden! 

Aus  Vol.  XXI  haben  wir  aar  zwei  oder  drei  Aufsätze  zu  erwähnen. 
Riehnr(^  Strnrhcff  on  the  phjfiirnl  (jeotjraphi/  of  the  provinces  of  Kumnon 
and  Garhwdl  in  Ihe  Himnlayn  mountnins  S.  57 — 83  mit  einer  Karte,  wissen- 
schaftlich wichtige  und  auf  fleissigen  eignen  Untersuch  im i^m  beruhende  No- 
tizen über  diese  Gebirgagegcndea,  worin  einige  Spitzen  die  H()he  von  28,000 
Fuss  übersteigen.  Der  Vf.  giebt  (mit  Benutzung  der  Beobachtungen  seiner 
Brider  Henry  und  John  Straehey)  Ansknnfl  über  die  allgemeiae  Gestaltang 
des  Terrains,  seine  Brbebnngen,  ThSler,  Seen,  Str^mnagen  a.  w,,  ,iiber 
das  Geologisehe,  Meteoroiogiaebe,  Botanik,  Zoologie  and  Ethnographie.  — 
Protjrcss  of  tfte  African  JUission,  consUting  of  Messra,  Richardson,  BarÜk, 
and  Ooerweg,  to  Central  Africa  S.  130—221:  Briefe  (an  Beke,  A.  PeUr- 
mann,  Bunsen),  Berichte,  Reiserouten  und  Sprachproben,  ein  reichliches, 
griisstentheils'  von  Dr.  Barth  eingesandtes  Material,  nach  weichem  Herr  A. 
Peternumn  auch  schon  eiae  Karte  conslruirt  und  beigegeben  hat.  Die  Ijriefo 
und  Sendungen  gehören  alle  noch  m's  J.  1860  und  die  erste  Hülftc  des 
J.  1851.  Spätere  Leistungen  und  Schicksale  der  Expedition  werden  wir  bei 
anderem  Anlass  in  erwSbnen  haben.  —  Aneb  von  einem  neaen  Versoeh  des 
■MissiMiar  IlaoiyalMi,  die  Umgebangea  des  'Ngami-$ee*s  genauer  za  onter- 
saefaen,  ist  in  diesem  Bande  S.  18 '^24  ein  briefUeber  Beriebt  za  iesen, 
s.  den  folgenden  Bd. 

Weniges  ooch  und  nur  einiges  ferner  abliep^ende  ist  für  uns  in  Vol.  XXII 
enibalten ,  nämlich  die  kurzen  iVotea  über  Afrika ;  1)  vvn  Viceconsai  Dicksan 
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über  eine  Reise  vud  Tripoli  nacb  Ghadninis  auf  dem  lJuruwanenwege ,  S,  f  3l 
—  136  mit  Karte ,  2)  von  Fnnicls  Galton  über  seine  Expedition  nacb  dem 
Innero  des  südwestlichen  Afriku  S.  140 — 163 ,  und  3)  Lalest  Ejeplorations 
Mo  Cemna  AfHen  hefßonä  Ztike  *Ngami,  btj  Ifte  Hev,  lAvingstou  mtd 
W,  <7.  0«iMll  S.  163^174.  Sie  reisten  in  nSrdlielier  Riebtnng  am  die  Mitte 
des  J»  1851  f  gingen  dnreli  den  jetzt  trockenen  Zonga,  fanden  jenseit  dessel< 
ben  viele  Salslnger,  jedes  mit  einer  Quelle,  denn  eine  Strecke  selir  dfirres 
Land  mit  dmnpfem  Iieissem  Klima.  Sie  erreichten  den  Flnss  Mabäbi,  der 
mit  dem  Tso  vereinigt  in  (5cn  See  geht.  Weiter  setzten  sie  iker  den  Sonta, 
und  am  Tschobe  nngef.  18"  20'  S.  B.  und  26°  0.  L.  von  Greenw.  erreicli^orj 
sie  Linyanti,  die  Residenz  des  durligcn  Fürsten,  der  sie  gastlich  nufnahin, 
jedoch  bald  nach  ihrer  Ankunft  starb.  Unter  dem  Schutze  seiner  Tochter, 
die  ihm  in  der  Herrschaft  folgte ,  machten  sie'  eioen  Aasfiug  nach  N.  0.  an 
den  grossen  Flosa  Sesehftkl  28'  S.  B.  Sie  verweilten  dort  überhaupt 
IMnger  als  zwei  Monate  nnd  snmnelten  Notisen  Uber  das  Land  nmker.  £s 
ist  eine  weite  Ebene  von  grossen  and  nach  in  der  heissen  Jahresseit  neck 
idel  Wasser  führenden  Flüssen,  die  aiyShrlick  den,  wie  es  sebeint,  gar 
nickt  onfrucbtbaren  Boden  übersckwemmen.  Es  sind  weitere  faternekmongen 
in  dieser  Richtung  im  Werke. 

Andere,  wenn  auch  wissenschaftlich  bedeutende  Aufsätze  sind  hier  la 
übergeben,  weil  sie  ausser  ansrem  Bereich  liegen.  E.  fiödiger. 


Tke  JoMnuil  of  tfte  Jloyiil  A^a^  SoeUfy  of  fimi  BrUttkt  mtd  If^UmA* 
VoL  XIII.  Part  2.  London  1852.  8. 
Nackdem  wir  bereits  Vol.  XIV  dieses  Joomals  angeaeigt  kaken  (s»  eben 

S.  253),  kommt  uns  die  zweite  Hälfte  von  Vol.  XIII  zu.  Vol.  XI  aber 
bleibt  nach  einer  ausdrücklichen  Erklärung  der  Redaction  vor  der  Hand  noch 
unvollendet,  da  es  Col.  Rawlinson  bisher  noch  nicht  möglich  gewesen  .ist, 
den  zweiten  Theil  des  altpersischen  V^oenbulars  zu  liefern. 

Der  erste  der  sechs  Artikel,  \velche  das  vorliegende  Heft  enthalt,  Art.  XI 
des  Bandes  ,  ist  LvcUire  ou  the  j)resent  State  of  the  Cultivation  of  Orieitial 
Lüeratwre"  von  dem  Director  der  asiat.  Gesellschaft  Prof,  H.  U.  Wilson,  nur 
kam  Uebersicbt,  „a  hMs-eye  view",  wie  er  selbst  sagt,  und  abtiehlliek 
sekr  populSr  gekalten,  daker  »iMCMSuri^  mtpeirfiM**,  Er  beklagt,  dass 
die  orientaliscken  Stodlen,  abgesehen  von  allem  was  Indien  angekt,  wo  die 
„enlightened  poU^  of  tfte  Court  of  Director«  of  the  Ea$i  IniHm  Compmijf^ 
so  fdrüemd  eingreift,  weder  von  Seiten  der  eoglischeo  Regierung  noch  von 
Seiten  des  englischen  Publicums  bef?'dnsligt  oder  unterstützt  werden  ,  und  preist 
dagef^en  den  Coiitinent  und  insbesondere  auch  Deutschland  glücklich,  wo  die 
Fürsten  und  ibre  Regierungen  zum  ibeil  so  viel  nnd  Grosses  dafür  thun  und 
ein  zahlreiches  intelligentes  Publicum  auch  diese  Seite  des  Wissens  durch 
seine  BelheiligoDg  wenigstens  mehr  segne  als  auf  den  krltisehen  Inseln,  und 
dass,  wenn  zwar  auek  hier  die  Lesewelt  ikre  Dmfid  Copperfields  und  YmUy 
Fakrs  kabe ,  welche  JU^%  fiavoured  fictUms  ihr  den  Gesekmack  fttr  ernstere 
Dinge  verderben ,  doch  eine  grossere  Ansabl  von  Gelehrten  des  orienialiseken 
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Faches  un«l  iJm  Auszeicfinuiig,  die  ibrien  di«  Rrgierung  erweise,  etno  wellcrc 
Verbreilufig  solchtsi*  Sludicu  und  die  aulUweaüigt:  üingebuag  aa  diu  wissea- 
scharUiche  For«ebung  ermöglicb«.    Obwohl  wir  Bniges  m  üef«r  bdlorai 
AsMbaoms  surer  Verihillaiiio  f6r  visioilr  halten  aSchtoa,  wolkn  wir  diMh 
4kM  Vortbellhafle  4«nelfcen  dttkhar  «rfceaBM  and  fbrifahren «  wm»  «nch  hin 
nnd- wieder  mit  AuTepferaas,  der  WlMensebafl  t*Mg  an  dieBen,      Art.  XII. 
An  Account  of  the  Religion  of  the  Khonds  in  Orista ,  by  Capt.  S,  GUrlir« 
Mncphertonj  S.  216—274.    Dio  Khondt  sind  eins  der  aas  den  Ebeaeu  ven 
ürisso  in  die  Horge  zurückgedrängteo  Urvölker,  im  Norden  den  Koles  be- 
naclibüi  t ,   im  Süden  den  Souraht.    Die  Eogländer  kamea  zuerst  im  J.  1835 
mit  ihnen  in  licrüUiuag,  und  in  Folge  dessen  wurde  1837  der  Vf.  dieses 
AiLiLcL  beauftragt,  das  Gebiet,  welches  sie  bewohnen,  nutzunelimcD.  Er 
sauiinelle  duUei  OeobaciituDgeo  über  Sprache,  Sitten,  Eiaricbtongen  und  Re- 
ligion der  Khenda*  Der  Yollitiiodige  oflieielle  Berieht  wurde  tMl  gedraoki, 
der  Absehaitt  Iber  die  Religiea  aneh  in  den  7.  Baad  den  Jenrnals  der  Land« 
Aiiat.  Geaellachaft  anf^eaomm'en,  SpSter  werde  der  Vf.  ab  A^eal  der  ilegie- 
mag  sa  dea  Khoada  geeehiekt,  we  er  die  voter  ihnen  herrschenden  MeaselNNi- 
Opfer  mnd  ihre  Sitte,  die  neogebomen  weiblichen  Kinder  xa  lüdten,  nater- 
dräcken  sollte.    Jetzt  hatte  er  Gelegenheit  zu  vollslHniliperer  und  genauerer 
Beobachtung  ihrer  religiösen  Vorstellangeo  und  Gebräuche ,  iinr!  diese  i^iod 
OS ,  welche  er  hier  näher  beschreibt.     SehriiUicbe  Quellen  giebl  es  nicht, 
sondern  nur  eine  wirre  Masse  mündlich  überlieferter  Glaubenssätze ,  Sngco, 
Hymaen  und  Anrufungen,  wovon  der  Vf.  eine  Aaa#ahl  in  engl,  tebersuuuug 
mittheilt,  nad  nach  deaea  er  nieht  ohne  Nahe  eine  Art  Relib'iuii^^yslem  der 
Khond«  znaamaiengestellt  hat.   Oer  hSehsle  Gott  ist  ein  Sonnengott  (üAni 
Feim») ,  der  «ich  eine  Erdgottheit  (T«rl  Feimi»)  als  Genossen  ersehnf ,  von 
welchtsr  sehen  bei  der  SchSpfti^  der  Seame  des  Büsen  in  die  Well  gebracht 
wurde.    IVnr  wenige  der  erstgeschalTenen  Menschen  hielten  sich  frei  davon, 
und  diese  wurden  zu  Schatzgüttern  der  einzelnen  Sllimme  erhoben,  während 
die  eigentlichen  l'ntergötler  den  Menschen  überhaupt  Schulz,  ^nhrung,  Unter- 
weisung n.  8.  w.  zu  gewähren  haben,  daher  unter  ihnen  ein  (jioll  des  Kegens, 
ein  Gott  der  Jagd,  des  Kriegs,  ;mch  einer,  der  das  Amt  des  Todtenriehters  hat. 
Von  ihnen  stammen  daon  die  eigeulUcheu  Localgollbeiten ,  als  Berg-  Wald- 
Plass-  Qucilen-G«tter,  die  nn^Uf  sind.  Tewpel  «nd  GüHeihilder  gieht  ea 
nicht.  Die  Priester  iehea  theils  ashetiseh,  theils  nieht.  Die  Opfer  bestehen 
in  einear  Sehwein,  Rind,  Vogel  u.  a.;  doeh  gieht  es  eine  Seele,  welche  der 
7V»rt  Menschenopfer  als  Sehne  darbringt.    Doeh  anf  Weiteres  kennen  wir 
hier  nicht  eingehen,  so  eigeaÜiQnilich  merkwürdig  manche  Einzelbeiteo  sind. 
—  Art.  XIII.  Tum  heciwret  oh  the  Aboriginal  Rnce  of  Indin,  ns  distlngnishtd 
from  the  Sanekriiic  or  Hindu  I^nre.   I?y  T.ieut.-Gencral  Drhjijs,  S.  275—309: 
eine  fleissige  Zusammenstellung  der  jN-idirn  Ilten  ,  dio  wir  über  die  Urbevöl- 
kerung Indiens  haben,  jene  Jäger-  uud  fiirlenslämme ,  die  durch  die  von 
Nordwesten  eiudriogenden  urischen  Hii|dus  unterjocht  und  zurückgedrängt  wor- 
den, aad  von  deaea  in  den  Bergen  Nord-  nad  Millelindiens  noch  Reste  vor- 
handen sind,  wthrend  Dekkan  neeh  greseeatheils  von  seinen  Aboriginern  be- 
seist ist   Der  Vf.  aeigt  recht  gnt,  wie  das  Saaskritvolk  aar  sehr  altmKUig 
vorgedraagea  ist ;  oh  eher  simaitUche  Ahorigiaer  Indieas  an  eine»  nad  dea- 
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selben  Vulks^Uuiiuc  ^chorlen,  kann  ans  der  vorb.inilencn  Aobnlichkeit  iliicr 
Lt'Jx'n.s weise,  ihrer  iiillon  u.  dfrl.  nirlit  sirher  geschlossen  worden,  su  laogc 
nucb  der  Beweis  aus  l'cbereta^tinuiuL  i^  ilircr  .Sprache  fehlt.  WeDigstens  durch 
iM,  was  hier  S.  303  darüber  gesagi  ist,  wird  weder  jeees  bcwiesea,  noob 
die  Bebaaptung  dea  Vf.'a,  daaa  dieae  Spraebe  (aieb  dat  Tamii)  eine  skythiaeb« 
(latariaeba)  aet.  Von  aeinen  Gewabnninnem  Franeia  ElUa ,  Raak ,  Weater- 
gaard  ud  Real  würden  wir  nna  einer  gam  aadeven  Beweiaffibrong  vertebett. 
—  Art.  XIV.  Translation  oj  thc  Takwiyat-nl-Imnn ,  preceded  6y  a  SaHm 
of  the  Author,  JMoiiliNri  IsmnHi  Uajji.  By  Mir  Shahmnat  AH,  S.  310—372. 
Maulawi  Ismä'ü  war  ein  Reformator  des  Mnh.immedanisimis  in  Delhi  im  zsveiteo 
Jahrzellend  dieses  Jahrliundcrls ,  der  besonders  Biegen  die  Vereljmnf;  der 
Heiligeagrüber  predigte  und  nach  Art  der  Wabhnbi',-*  (wie  seine  Anliatiger 
auch  von  den  Gegnern  genannt  wurden,  welche  letztere  sich  dagegod  den 
Namen  Muscbrili  d.  i.  QSliendtener  geftiUen  lassen  mosaten)  auf  strenges 
Balten  m  den  TanVU  d*  i.  der  tebre  von  der  Binheit  Geltea  drangt  nül 
aiiiig^  aelnar  Verwandten  die  Wallfahrt  naeb  Hekb«  naehte  nsd  ni  dieaer 
Pilgerfnbrt  nneli  ConalaatiDepel  beanelMe,  mA  aeiner  Riiekkebr  einen  groaaen 
Anbnng  gewann,  einen  Bekehrungszag  zu  den  Sikhs  und  Afghanen  machte, 
eine  Zeitlang  in  Peschawar  herrschte  and  eigne  Münzen  sehtagen  liess ,  aber 
endliob  im  J.  1831  gctödtet  w  nrde.  Die  in  l'rdu  abgefasste  Schrift ,  deren 
erster  Theil  hier  übersetzt  vorliegt,  wurde  vor  einigen  Jahren  in  Calcutla 
geiJriickt,  sie  handelt  vuu  dem  reebtea  Glauben,  vurzugsweis«;  von  dum  Tuu^iid. 
Mar  diesen  ersten  Theil  bat  isni&'il  verfasst,  der  vorwiegend  puiumiscb  gegen 

abgb'Uisdies  Wesen  (^j^)  geriehtet  ist.  fiinen  zweiten  wenig  gelungenen  Tbeil 

bat  einer  seiner  Schüler  unter  dem  Titel  »aää^Ü  Oj^*^  geliefert;  er  ist  glcicb- 
falis  gedruckt  und  wird  in  einem  davon  liaudelnden  Aufsatz  des  Bengalischeu 
Journals  flVov.  1832)  irrig  Ueiu  IsnuYil  selbst  zugeschrieben. —  Art.  XV.  Notes 
Introäuctury  fo  Sassaniau  Mini  Monograms  and  Gent».  Wüh  a  Suipplemcn- 
fory  IVbttce  on  tfte  j4r«i&{co->PeAI«l  8erie$  of  Fenkm  Cokta.  By  Edward 
Thoma»,  S.  373—428  mit  drei  ZinkUfeln  Abbildangen.  Wie  der  Vf.  bei 
seiner  früheren  Abbandlang  über  diesen  Gegenstand  (Vel.  XII  des  Journals, 
s.  Ztsebr.  Bd.  V.  S.  523)  dareb  Dienstgeschlifte  von  einer  eingebend«!  Be- 
arbeituug  abgehalten  wurde,  so  riefele  ihn  äbnliebe  l'mst'ande  auch  diesmal 
ab,  ehe  er  dem  Aufsatze  eine  höhere  Vollendung  geben  konnte.  Immerhin 
aber  ist  das  neu  aufgescbic  litcte  Material  von  grossem  Werth  für  die  Weiter- 
lubrung  der  Forschung  Es  wird  namcntlicli  durch  diu  allmählig  in  so  grosser 
Anzahl  bekannt  gewordenen  Münzen  dieser  Art,  über  welche  wir  demnächst 
eine  uusnihrliciie  Arbeit  von  Mordtmaun  zu  erwarten  babon ,  auf  das  sicherste 
fealgestetlt,  dass  die  Spraehe  imd  Sehrifl  derselben,  das  sogenannte  Peblewi, 
in  der  Zell  der  Sasanideo-Uerrsebaft  (3^7.  Jahrh*  n.  €br.)  vom  Tigris  und 
dem  [leraiseben  Golf  in  W*  bis  naeb  Merw-und  Zabnliatan  im  N.  0.  das 
gangbare  SIfentliche  Mittbellungsmittel  war  und  «He  hier  bekannt  gemachten 
Siegel  nod  Gemmen  beweisen ,  dass  dasselbe  auch  in  den  privaten  Kreisen 
herrschte,  wie  sie  auch  wegen  der  ihnen  eingegrabenen  Embleme  ihren  Werth 
Par  die  Geschichte  der  Kunst  haben.    Nach  einigen  Bemerkungen  über  da« 
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Alphabet  fol^ri  n  die  Mouogrammo  in  66  iNumern,  darauf  ein  paar  Münzen  und 
eadiicb  die  (j(  uinien  in  92  IVumeru :  diese  leUlcrcu  uui  iu  liurzcu  lieücbrci- 
buiigcu  uüil  Augubu  der  Legeuduu,  bei  der  Musterung  tlüi'  Monogramme  auch 
hi«  und  da  etwu  sä  Ihrer 'ErklSfOBg.  —  Zoletst  fAM  Art  XVI.  Abbildung, 
Unachrift  nod-  Uebersetsong  einer  ürkiMhen  Inscbrift,  die  sieh  sa  Leodon 
in  eisen  Gerten  nebe  dem  Middle  Teisple  gefnaden  hat  Sie  geb6rle  eisesi 
Heillgengrabe an  und  trigl  die  Jabrsahl  1209 H.  (=1994  Chr.);  wie  der  Sleis 
nach  London  gelioniflien,  ist  niehl  ermittelt  worden*         B*  Rödiger. 


The  Gulista»  or  Rose-Garden  of  Sheih  Musl&mA'-di»  Sadi  of  SkUntz, 
inmMed  far  Ihe  ^irsl  llme  Info  prsse  ihmI  «erst»  wUh  m  MfodtMariß 
frefim,  md  nUft  vfthtaiMor,  from  «As  ^ItfsA  KMk,  Vdwmtä 
B,  Ea9twicl,  F.  B.  A  ÜC  K,jt*8.  of  VUrtm  (hilefft,  Owford} 

3Iemher  of  the  AikMe  Sodeiie»  of  Pttris  and  Bomlay,  tmä  Brafessor 
of  Orientnl  Lmgunges  md  idkrmkm  I»  «fte  Etut  Iwü«  CcUege,  Hai- 

hißurff.    Hcrtford  1852. 

/  Das  CoIIeg  der  Osündiscben  Gesellscbafl  in  Haileybory,  woselbst  die 

für  den  Civildieust  in  Indien  bestimmten  jungen  Leute  zw«m  Jahre  v«>r  ihrem 
VVe^'gaDg  v(ni  Enf^Iand  rnterricht  in  Orienlaliäcbon  Spracht  n   i  rhalhn,  bat 
seil  eiüige»  Jalirei)  «  ine  An/uhl  vuii  AuKjraben  Orientalischer  Werlte  producirl, 
die,  obgleich  sie  zuudchäi  uur  i'ur  dun  duriigen  Unterricht  bestimmt  sind,  dueh 
nodi  in  weitem  Kreisen  beksnnl  zn  werden  verdienen.  Von  SandcritwerlteD 
sind  sa  nennen:  Jehason's  Ilitopade;a  mit  vollslSsdigeBi  Glosssr;  Williams* 
Ansgnbe  der  Vikramorvasi ,  so  wie  desselben  Saaskritgrsmmatik  and  ein  um* 
ftmgreiebes  BnfUseb-Sanskritisehes  W5rterbneh.  Am  thSt^psten  hak  sieh  da- 
selbst Professor  Eastwick  bewiesen.   Er  ist  Professor  des  Persischen  und  des 
Urdu,  Sprachen,  die  den  Civilheamten  in  Indien  am  unentbehrlichsten  sind, 
und  deren  ;)i-;(klische  Kenntniss  sieli  i'roTcssor,  damals  I^ieutenant,  E;is(\vlck 
(II!  Orii  ule  selbst  erworben  hat.    Professor  Eastwick  ist  der  Uehers<  t/t  i  von 
l>uj»i)  >  Vergleichender  Grammatik,  ein  Werk,  von  dem   in  Enplaud  bereits 
die  zwuiLc  Ausgabe  uugeküitdigl  ist.    Wir  linden  vielleithL  (jelegeuheil  seine 
übrigen  Werite  ei»  andres  Hai  sn  bespredica,  und  begnügen  «M  diessmal 
aur  seine  so  eben  ersehienene  Uebersetsong  des  Golistan  hinsaweisen ,  die  in 
England  viel  Glitek  gemaebt  bat.  Die  UeberseUang  Ist  sorgfältig  and  mit  vieler 
Kenntniss  gearbeitet,  wie  man  diese  vom  Hersnsgelior  des  Textes  des  Gulista» 
erwarten  konnte.    Sie  ist  aber  niebt  sowohl  für  die  Schule  in  Haileybury,  als 
far  das  p:ri)sscre  Publikum  bestimmt.   Die  Verse  sind  metrisch  übersetzt,  wn» 
im  Englisclien  bedeutend  schwieriger  ist  als   in  unserem  kosniopulilischeit 
üeuiseh.    Dabei  ist  die  Treue  niemals  der  Schönbeil  geopfert,  und  der  Ueber 
$elzer  ist  &o  gewissenhaft  zu  Werke  gegangen,  dass  er  seihst  unhedeutcude 
ZusUtze,  die  er  sich  des  Ver^muasses  wegen  erlaubt  hat,  durch  Klammern  bo* 
seiebnet  hat.  Ansserdem  sind  aneb  die  Stellen ,  wo  das  Original  arablseh  ist, 
doreb  den  Drnek  bervorgeboben.  Die  Ansslattnng  des  Baehes  ist  gnns  im  orlen- 
tallseben  Stil.    Mehrere  Bilder  In  Bantdmek,  genaue  Copien  von  persisdieii 
Handsehriflen ,  Vignellen  ond  der  gnnae  mit  goldenen  Arabeskei  versierte 
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Einband  zeugen  vom  Geschmack  des  Verleihers. '  Auf  einen  Bilde 'seheo  wir 

Sadi  selbst,  als  einen  allen  Mann,  umringt  von  joogen  persischen  Schönheiten, 
denen  er  seine  Gedicbte  vorzulesen  scheint.  Jede  von  ihnen  hnt  Sctircib- 
mat»Tialien  vor  üich  liegen,  Kalam-dans  u.s.w.  Die  ganze  Scene  spielt  in  einem 
Gartensaal,  dnrch  dessen  Fenster  ni;in  die  blülieaden  Kosen  siebt.  In  den 
Ecken  des  Zimiuers  ;iitz«iii  zwei  aiiu  VVeilier,  die  wie  es  seliciul ,  (JuHu  und 
SiiailMt  fn  Bereitsehaft  balteii.  — >  Eine  Üelierselxiuii;  des  Anvari  Sobaili  von 
Prof.  Bastwiek  iai  ao^eküodigt,  und  versprielil  ein  Sluilicbes  Praelitwerk  za 
werden,  da  die  lllnslratioaen  ans  einer  Handaehrift  des  Königs  von  Ondo 
genommen  sind.  M.  Miller. 


t)  Dm  Mf»  lies  htUtffm  MfHuntm,  dtM  Synn»  aU  EkMhmg  m»  dmtf 
deutschen  imä  syriscfteii  JM^mbe  der  We/te  Bpkrmms  am  dem  SjfH' 
sehen  übersetzt,  und  mit  erUMmmden  Anmerhmgen  versehen  von  Julius 
Älsleb  en  f  ord.  MügL  der  morgenh'ind.  Gesellschnft,  Nebst  eüier  Ab- 
handlung: „Untersuchungen  ühcr  die  Chronologie ^fhroem»**  umdeimem 
Anhang  :  „die  Werke  Ephraems'*,    Rerlin  1853. 

Der  rege  Eifer,  mit  dem  gegenwärtif!:  auf  dem  Gebiete  der  syrischen 
Litleratur  pearbeitel  wird,  hat  nnn  auch  dieses  ehrwijnJiire  Denkmal  der 
syriachen  Kirche  wieder  aus  dem  Staub  bervorg;ezugeD.  Die  Bestimmung 
der  vorliegenden  Schrift  geht  aus  dem  Titel  hervor.  Was  ihren  Inball  im 
einzelnen  betrifft,  so  erhalten  wir  8.  i— 38  zwei  aus  dem  Syrischen  übersclzlü 
Biographien  Ephraem's,  die  eine  S.  1 — 37  ans  den  opp.  Epbr.  ed.  Quir.  tom.  III. 
p*  1  ff.,  die  sweite  klirnere  8.  38  ans  Assem.  bibl.  Orient  P.  !•  t.  1,  p.  52: 
woran  der  Herr  Verf«  8«  41^54  seine  Cntersnebnngen  fiber  das  Leben 
Epbraem's  reibt«  Freilieb  beben  diese  beiden  Biograpbien,  die  letalere  wegen 
ihrer  Dürftigkeit,  die  erstere  wegen  des  legendenartigen,  zum  Tbeil  mäbrchen- 
baften  Charakters,  in  welchem  sie  gehalten  ist,  und  der  daraus  enlspringendeu 
offenbaren  Fehler  und  Verstösse  gegen  die  gescbtchtliche  Wabtlieil  einen  sehr 
geringen  Werlb,  indess  boten  sie  doch  dem  Hrn.  Verf.  einen  passenden  iVn- 
knüpfang^spuniLt  für  seine  weiteren  Untersuchunifen.  Es  ist  hier  nicht  der 
Ort,  auf  die  einzelnen  Resultate  in  Betrelf  der  liaiiptsächlichsten  Momente  im 
Leben  liphr.'s  näher  emzugelieu,  meiireie  Annahmen,  die  dem  iiefereuten  sehr 
unsiclier  an  sein  sebeinen,  wie  z.  B.  Ephr.'s  Anwesenheit  bei  Synode 
von  Äntieebia,  will  der  Hr,  Vf.  selbst  nnr  als  VMnthungen  hinstellen;  wir 
müehten  daaa  namentlieb  neeb  die  Bestimmnng  des  Todesjahrs  Ephr.'s,  sowie 
die  Übrigens  niemlieb  gleiebguttige  Frage  über  die  Ahfassung  der  grösseren 
Biographie  (durch  Cosmas)  reebnen:  im  Uebrigen  kommt  der  Untersuchung 
gewiss  das  Verdienst  zu ,  die  mangelhaften  oder  verkehrten  Angaben  der 
Quellen  berichti^^rl  und  eine  chronologische  Einordnung  der  einzolnt  n  Data 
versucht  zu  haben.  Der  Anhang  giebt  ein  Verzeichniss  der  in  syrisiber 
Sprache  erhalienen  Schriften  Kphraem's,  von  denen  zunächst  ,,Das  Testament" 
in  deutscher  Ueherselzung  erscliciuen  soll.  Wir  wünschen,  dass  es  dem  Hrn. 
Verf.  bald  mSglieb  sein  möge,  seine  wetteren  Stodien  über  diesen  Rireben' 
sehrifksteller  dem  Pnblienm  vonttlegen. 
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Föf  eiMS  Theil  «einer  Arbeit  bat  «hrigeiu  Herr  Alflaben  —  woU  ofcoe 
M  SB  «ifsen      b«r«iu  eiocB  VorgüBSw  fefcoden  w: 

2)  Die  Jtfifoi  ifai  H.  fi^iAfMm  gegm  ilM  JTcüicr  (mw  ilm  Sffrttt^  Uber^ 
u$9iwm  P.  l'itt«  Zinijerle)*  Kempten  tdSO.  (Tkeil  einer  Uaber- 
•etBong  säiDintlicher  Kirchenvater;  die  übrigen  Werke  Bphr/f  sind  Bor 
aus  dem  Latein,  der  rom.  Ausgabe  übersetzt.) 

Der  Hr.  Vf.,  sehen  durch  mehrere  iibnlicbe  Arbeiten  als  tüchtiger  Syrer 
bekannt,  gicbt  uns  in  einer  pe!anprenen  Uebersetzunp  diesen  fiir  die  Dogmen- 
gescbichte ,  namentlich  für  die  Kennfniss  mebrerer  gnostiscber  System«'  l?e- 
sonders  wichtigen  Tbeil  der  Werke  Ephiaeui's.  Für  das  Versliindnisä  der  bei 
wörllichcr  Uubersetzuug  häufig  sehr  duitlk.eln  Reden  ist  durch  zahlreiche  Er- 
luuieruogeo  im  Text  und  in  deu  Noten  binrelehend  gesorgt.  Scbudu  ist  nur, 
dBM  die  poSUsebe  Fem'  ganB  verwiiebt  ist ,  die  sieb  deeh  iii««AlB  so  icnt, 
wie  bei  dea  UekersetSBASeB  der  poetiseheii  und  prephellseiieB  StSelie  des 
slleB  TestsAents,  bitte  beibekilleB  lasses,  eline  d«r  DentUebkeit  des  Siens, 
der  in  den  4nBkwkBBfeB  ReebBBng  fetragen  weiden  kennte,  Eintrag  sb  tbnn. 

OsisBder. 


El  wicdrung  auf  den  aiifsate  des  herrn  Bnigscli  in  diesem 
jahrgange  der  zeitBohrift  seite  115  folg, 

LecUonis  varielatem  [iu  editione  epistolnmai  ooptisimm  N.  T.]  eam  quae 
4Sfitiei  BSBS  feret  intefr«»  eam  ieetnris  eommaBiesri:  reliquam,  qunjn  de 
gnouuiliet .el  lexiee  Coplaram  uberiBs  expesitaras  sin,  lioe  loeo  pleromji|ae 
missam  feei.  Bpistal.  N.  T.  eeptice  ed«  P.  Boetüeher 

praefalio  pag.  VI. 


BeriefaUguiigen. 

S.  44,  Z.  5  „Teli  Hardn»  lies  Teil  HazAr. 
„  l()0,  4  V.  u.  „Geselten**  lies  Gesellen. 
„    250,    ,»  16  „des**  l.  fiir  den. 

,1   —  Die  nur  durch  ein  Mis^vüiüiauduiäs  der  UedaoUoo  ao  jeoe 

Stelle  gekemmenen  letstea  vier  Zeileo  sind  su  streieben. 

„  316,   „  iSyjAioi«  1.  UkiO. 

324,      27  y^2faa«<  l.  i^Ad,  zweiauil. 
„  372,  „  22  „Versmaasse**  I.  Versmaass. 
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MaekriclitoD  Aber  Aagelegenlieiten  der  D«  Mt  Qeseilsekaft« 

Durch  cinsüminigeii  Beschlags  des  (iesammtvorsUadM  sind  ta  cormpon- 
direndi'n  Milglictlern  der  Gesellschaft  ernaoot  worden : 
Hr.  U«ga  Rädhakanta  üeva  Bebadur,   Verfasser  der  groMeu  £ocy- 

ctopädie  ^abda  kalpadruma,  in  Calcutta. 
„   Lie«|«-€lolM.  H.  C«  Rawlimaon,  jetzt  Resideat  der  brili^cbcn  iicgie- 
rang  In  Bagtdad. 
H.  A.  Layard,  Eaq,.,  11.  P.,  in  London. 
Ab  onlenilicbe  Ifitgliednr  aiad  der  GMellMhnfl  belg«lr«t«ii; 

368.  Hr.  Dr.  LM  SiUerftoia,  Obariekrer  aa  dar  Israelit.  Schale  in 

FranUbrt  a.  M. 

369.  „   William  Spottiswoodo,  M.  A.,  in  London. 

370.  „    Dr.  Julius  Pfeiffer  auf  Burkersdorf  bei  Herrnhat. 

371.  Baron  Carl  Bruck,  Cansler  des  K.  K.  Oesterr«  Contviato  xu 

Alexandrien. 

372.  „   Ritler  I^naz  von  Schiirrer,  Caozler  des  K.  K.  Oesterr.  General- 

consttlats  in  Aegj^plen. 

373.  „   Alexander  Freib.  von  Rrafft^R  raff  lehn  gen,  Lieat.  in  Sr.  Maj. 

von  PreoMen  Lelbbaiaren-Reg im.,  nof  KmffbhageQ  (Oslpr.). 

374.  „  Profeaeor  6.  H.  P.  Nasaalm aan  in  KSnigvborg  in  Pr. 

Dareb  den  Tod  verlor  die  GaMÜccbafl  das  ordeatliche  Mitglied,  fftn, 
Dr.  O.  F.  Tnllberg,  Prefeuor  dar  norgeallndlieben  Spraeben  aa  der  Uai- 
vonital  in  Upeata,  geet  d.  12.  April  18SS. 

Der  Vontand  bat  bcaebloasen,  die  von  dem  Hm.  Piialdenten  der  GiH- 
tiager  Veiaammlong  beantragte  Untamatiaag  der  Droeklegang  von  DUlmann'a 
äthiop.  Oelateuch  in  der  Weise  eintreten  itt  Inesea,  dasa  anter  den  ablieben 
ßedingaBgea  dem  Verleger  der  >balbo  Uerslelinngepreia  gewSbrt  werde. 

Ben>rderungen ,  Veränderungen  des  Woboortff  n.  a.  W. : 
Hr.  Cohn:  jetzt  in  Mastriebt  in  Holland. 

„   Ebrard:  jetzt  geistlicher  Ratb  bei  dem  Conaietoriam  za  Speier. 

Haag:  jetzt  in  Tübiogeo. 
M    Möndemann:  jetzt  in  Lünebni^. 
„    Pruuer-Bey:  jetzt  in  Detttscbland. 
n  TIacbeodurf  ist  aas  Aegypten  sarnekgefcehrl. 


Digitized  by  Google 


458 

Teneickniss  der  bis  zum  23.  Jnni  1853  fflr  die  Bibliothek 

der  D«  M.  Ges('.IIschaft  eiDgegangeDeD  Schrifleu  u.  s.  w«  ^ ). 

I.  Fort&etzungcD. 

Von  der  K.  Russischen  Akad.  d.  \Vissen?^cliaf  {eo  za  St.  Petersburg : 

1.  Za  Nr*  9«  Bulletia  do  la  dasse  des  scieuces  histor.,  pbilol.  et  poitt. 
4e  1*  Aeademic  St  Pitonb.  No.  238—243.  Tom.  X.  No.  22^24. 
Ton.  XI.  No.  1—3.  4» 

Von  der  Verlagshandlun^  W.  Vogel  in  Leipzig: 

2.  Za  Nr.  70.    Guil.  Gescnii  Ihcsaurus  philol.   crit,   linguae  hebracae  et 

cbaldaeae  VeU  Testam.  Tom.  tert.  fasc  post.  (U}!3Uj  —  "^^nrj)»  quem 
potl  Gotooii  deeennHi  eonpoanit  Atmiliu»  Roedigtr,  BiitT  *a1t.  LifMif 
1853.  Fol. 

Von  der  Redaction : 

3.  Zu  Nr.  155.  Zeitschrift  d.  D.  M.  G.  Bd.  VIJ.  H.  2.  Lpz.  1863.  ö. 

Von  der  K.  Societät  d.  Wisseoscbaften  za  Göttiogeo : 

4.  2ß  Nr.  239.  GStliagiMlie  goMrte  Amofgeo  1852.  8d.  1—3.   Nebst  i 

Nachriclitrn  von  d.  Georg- Aa^asls-Univers.  u.  (i.  KtfDigl.  Gosellseta.  d.  WIm. 

za  Göll.  1852.  Nr.  1  — 14.  Gött.   4  Bile  8. 

Von  der  K.  K.  Gesellschaft  der  WissenscbHl'ien  zu  Wien : 

5.  Za  Nr.  294.  Silziingsberichte  der  kalserl.  Akademie  der  WiaaenaeliafteD. 

Philos.-histor.  Classe.  Bd.  VIIl.  Jahrgang  1852.  III— V.  Heft.  (III.  u.  IV.: 
Doppelheft  mit  ."l  Tafeln.)  Bd.  IX.   Jahrgang  1652.  I»  Heft  mil  1  Tafel ; 

II.  Hcl't.   4  lleae  Ö. 

6*  Za  Nr.  295.  Archiv  fSr  Kande  Ssterr.  Gescbichtsqaellen.  Heraosgeg.  von 
der  sor  Pflege  vaterländischer  Geschichte  aufgestellten  Coninii.ssion  der 
kaisei-!.  Ak.'id.  (ipr  Wissnisrh.  .\chler  Bd.  1.  II.  Wien  1852.  2  Hefte.  8. 
Nebst  den  Titeln  zu  üü.  1  — VII. 

Fontes  renn  Aaslriaeamm.  OesterrelehiseheGesebiehtsqaellen.  Heraasg. 
von  der  histor.  Commission  der  kalserl.  Akad.  d.  Wissensch,  in  Wien. 
Zweite  Abtheil.  Diplomataria  et  Aeta.  V.  Rnnrl.  Codex  Wangianus.  Aach 
u.  d.  Tit. :  Codex  Wangianus.  lirkundcobuch  des  Hocbstitles  Trienl,  bo- 
gonnen  unter  Friedrieb  von  Wangen,  Bisehore  voo  Trieot  nnd  Kaiser 
Friedrich's  II.  Reichsvicar  fiir  Italien.  Forlgesetzt  \un  seinen  Nachfolgern. 
Ilerausgeg.  und  mit  Aumcrkk.  begleitet  von  Rudolf  Kiuk.  Wien  1852.  8. 

Notizenblatt.  Beilage  zum  Archiv  fSr  Kunde  östorr.  Gesehichtsqnellen, 
Heraosgeg.  von  der  histor.  Commission  der  kais.  Gesellsch.  d.  WiM. 
in  Wien.  Zweiter  Jahrgang  1862.  Nr.  11—24  Dobst  den  Titeln  so 
Nr.  1—24.  Wien  1852.  8. 

Von  der  (Dämmler'ächea)  Verlagshamllung: 

7.  Za  Nr«  388.  Indische  Studien,  berausgeg.  von  Dr.  ^ilbrseftt  IFU«r«  Mit 
Unterstützung  der  D.  M.  G.  2.  Bds.  3.  Heft.  Berlin  1853.  8. 

Von  den  Curatorcn  der  Leydener  Univer'^itiit : 

8.  Zu  Nr.  548.  Lexicon  Reographicum  cet.   ijuintum  faseiculum  exhibentem 

Hieras  ^jn-^^^  edidit.  f,G.  J.  Juynboll.    Lugd.  ßulav.  186ö.  8. 

Von  der  Asialic  Society  of  Beagal : 

9.  Za  Nr.  $93-.  Blbliotbeen  Indiea.  Edit  by  Dr.  WMr.  Nr.  36.  (Vol.  X). 
Gale.  1850.  Nr.  37-40  (Vol.  X.  Nr.I,  Vol.  II.  Part  III.  Nr.  II,  Vol.  XI. 


1)  Die  geehrten  Zusender ,  sofern  sie  Mitglieder  d.  D.  M.  G.  sind ,  werden 
ersacbt,  die  Aallahrang  ihrer  Gesehanke  in  diesem  fortlanfenden  Verzeiehnisse 
zngieieb  als  den  von  der  Bibliothek  ausgestellten  Empfangsschein  zu  betrachleD. 

Die  Bihliolhcksverwnltuof;"  der  D."  M.  G. 
Dr.  H  a a  r  b  r  ü  c  k  e  r,    Dr.  A  n  g  c  r. 


Digitized  by  Google 


VerMHßfmiu  der  ßr  die  BibUolkeh  eingeg.  Schriften  u,  9,  w.  459 


Nr.  III.  IV).  Calc  1651.  ;  Nr.  41-43.  (Vol.  XV.  Nr.  I,  Vol,  XI.  Nr.  IL 
•    Vol.  XVI).  C.ilr.  1852.  8  Hofte.  8. 

Von  der  KcJaclioo : 
10.  Zu  Nr.  608.  Revue  de  l'Orlent  cet  Redactear  en  cbef  M,  B.  D'Escka- 
«MMM.   Oini«rae  ann^.  Mara,  Avril,  Mai,  Jain  1853*  8. 

Vom  Heransgeber: 

lt.  Zu  Nr.  848.  Tbe  Joaraal  of  Saered  Literatare.  Edit.     J.  Wlto.  No.Vl. 
Jod.  1853.   Lood.  8. 
Vom  Verfasser: 

12.  Zu  Nr.  926.  Liu<Tatui  pescbicbte  der  Araber  u.  s.  w.  Von  Hammer-FnrfftiiiU, 
Eistf*  Al)Ü!.  4.  Bd.  Unter  der  Rcrrs^^h  ift  der  Bern'  'Abbds,  vom  zehnten 
CbaUren  Mulcwckkil  hia  zum  einundzwanzigüteo  Chalifeo  Moilaki,  d.  i. 
van  labre  der  tfiitscfarel  232(846)^333(944;.  Wien  1853.  4. 

Vom  Verfasser ,  Hrn.  Muir  : 

13.  Zu  !Vr.  936.  ^ripauln  carilra.  A  short  Life  of  tbe  Apostle  Paul ,  w'üh  a 
summary  of  Cbristiao  Doctrinc  as  unfolded  io  bis  Epistles.  In  Sao^ci  il 
Verse.  WItb  an  English  Version  and  Beogatee  and  Hiodcc  Translations. 
Caleutta  1850.  8.  (Beigeheftet  die  Note:  The  Hindec  and  beogalee  Ver- 
sions of  tbe  tract  not  being  yot  prepared ,  tbeSanscrit,  with  Che  fingUsb 
Translation,  is  alone  issued  at  present.  Marcb,  1850.) 

Von  der  Asiatic  Society  of  Bongal: 

14.  Za  Nr.  1044.  Journal  of  tbe  Asiatic  Soeiety  of  Bengal.  Nr.  CCXXIX 
— CCXXXI-1852.  Nr.  V-VII.   Caleutta  1852.  8. 

Auf  Befehl  Sr.  Majestät  des  Königs  Friedrieh  Wilhelm  IV.  von  dem 
KöD.  Preussiscbea  L'otcrricbts-Ministerium : 

15.  Za  Nr.  1059.  DeniunSler  aus  Aegypten  nod  Aelbiopien.  Lieferang  33 — 41 

ii  10  Tafeln  nebst  5  Titeln,  Inhaltsverz.  u.  1  Uebcrsichl  des  bisber  Ver- 
srnde.it'u.  (Abtb.  II  u.  III.  Bd.  III — VI  sind  jeUt  compiet,  von  Ai»(b.  I. 
üd.  I  tt.  II  fehleo  nocb  4^  lafela.) 

II.  Andere  Werke. 

Vom  Verfasser: 

1194.  Des  travaux  de  Terudition  cbretiennc  sur  les  monument«  de  la  langue 
eopte  par  Fiiim  Nihw.   Lonvain.  1853.  8. 

1195.  !>«•  travaux  d*exegdse  «t  de  pliilologie  de  M.  J.  Th.  Beelen,  Prof.  h 
ia  faculte  de  iheologie  de  l'nnivers.  calholiqne  de  Lonvaln  par  V^lHx 

mve,    Paris  1«52.  8. 

Vom  Veriatiser,  Dr.  W.  Bieek: 

1196.  Ueber  af^lkaniacke  Spraehenvanrandtselinfl.  (Aus  den  Monatsberichten 
der  geographischen  Gesellschaft  ia  Berlin«  Neaa  Folge,  Bd.  10.  1853. 8.) 

Von  dt'mselben : 

1197.  A  gramaiar  and  vorahulary  of  tbe  Yoruba  Laiiguage,  conipiled  hy  Ihf 
Rev.  Sam.  CrowtUcr.  iugether  with  introductory  rcmurk:>  by  O.  E. 
Vidtd,  D..  D.  BiShop  of  Sierra  Leone.    London  1852.  8. 

Von  Dr.  Haarbrücker: 

ll«j8.   (Jcveniii';.  Eine  Krinncrunp:  für  seine  Freunde.  Berlin  1842.  8. 

1199.  canunis  Avicenne  principis  cum  e.xptanatione  Jacobi  de  partibu« 
(tornacensis)  mcdicinc  facultatis  professoris  exccUentissimc.  (8.  a.  e.  I. 
Ans  dem  vorgedruckten  königlieben  Privilegium  von  Johannes  Lascaris 
f^eht  bervor,  dass  der  Drnek  von  Jobannes  Trecbsel  Lugdonensis  be- 
sorgt ist.)  Fol.    In  der  Milte  sind  eiozeloe  BiäUer  verstockt.  ' 

Vom  Verfasser: 

1200.  Die  neueste  historische  Schale  in  der  jadlseben  Literatar.  Zugleich 

Beriebt  über  die  v  >n  TTorrn  Leunold  Dukes  berau$g:cp:cbenen ,  in  dies 
Bereich  einschlagendeu ,  bebrtii«chea  Werke.  Von  Prof.  Dr.  QoUmUÜU, 
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(Alt  den  loiibefle  d««  Jahrganges  1852  der  Sittaiig»l»«rlclitc  der 
pliHos  -histor.  Clas«e  der  kais.  Akadem^  im  WiM6HMhiiift«li  [IX.  Bd. 

3  JOH)  fH'sondcps  abgedraekt.)  8. 

\\\n  Herrn  Prof.  A.  v.  Kremer: 

1201.  Jw^'j-^  l=>\^  -  -  ^^UJt  ^^U.^  ^j-j"  vLx^ 

U  y^^ÄÜt     ft««»^  ^jji  ( arab.  Vcfoers.  des  GulUtaDf  von  Hra. 

Machalla  in  Alexandrien,  gedr.  in  Buiak,  J.  d«  ti,  1263«)  4« 
Vom  Verfaaaer: 

1202.  Gaida  per  l'iatrasloie  teligioM  dellt  gtoveMi  ImdiUM  propoaU  «i 
niettri  da  Uaaco  Regifi9g  Pfof.  e  Hab,  €Vrti  18S3«  8* 

Von  Hem  Blaa: 

1203.  im  iUUiU.  Otnaoiacher  Staattludeadef  für  daa  I.  d.  H.  1269 
Oilbosr.)  12. 

1204.  innrnnl  de  ConaUatiBopU ,  Bflho  de  i'Orieat  Id*  a.  34*  Pdnw  1859» 
2  Bogen  gr.  foU 

Von  Variuaar: 

120ft*  Wie  der  BegriiT  dai  Wortes  werden**  in  den  romanischen  und  ger- 
mnniscben  Sprachen  nn<(f?(;drtickt  wird.  KInc  etymologiaeh-verglaieheode 
Abhandlung  von  Leo  iStlberxtein.    Würzburg  1860.  4. 

Von  den  Curatorea  der  Leydner  Universität: 

1206.  Speeimea  e  literifl  orieatalibas,  exhibeai  biitariaai  Kalifltas  al-Walidi 
el  Solalnlai,  aamtam  ex  llbro,  eal  titalaa  est:  ^^^y^i^  v*^-^ 

«iJijUl^l  ji^^A  ^sJiSUxi\^,  qaan.  aaaplee  T.  6.  J. 

Jm^nboH  e  codiee  lieyd,  aaae  pfiaiaai  edidit  Jncakut  Ä$uptidk, 

Lagd.  Bat.,  1853.  8. 

Vom  Uebersetzer: 

1207.  Histoire  de  la  vie  de  Hioaen  Thsang  et  de  ses  voyages  dans  l'Inde 
deimit  t'aa  629  jnsqu'en  645 ,  par  Reei-Lt  et  Yen  Thsong ;  suivie  do 
documcnts  et  d' eclairrissements  g^ographiqaes  lin's  de  la  rolntion 
originale  de  Hioaen  Thsang,  traduHe  da  cbinois  par  &f<tM*kt»  Julien, 
Paria  1853.  8. 

Von  Herrn  Cayol  in  Constantinopel : 

1908.  Feridun  Bey's  ^jvJsXnJt  ot^y&Jws,   CenMaatiaopei  1284  «.  1265 

d.  H.    2  Bde.  Fol. 

Von  der  Societe  Orientale  de  France: 
1209.  Soei£t4  Orientale  de  Franee  fondde  A  Paris  en  1841,  reeonnae  et 

aatoriaee  par  decisions  des  ministres  de  Tinterieur  et  deTinstraction 
publique.  1853.    (Bericht  nber  die  Verlialfnisse  der  Soc.  or.  de  Fr.)  8. 

Von  dem  Verleger,  Hm.  Wjlb.  Hertz  (Besser'scbe  Baehhaadinag ) 
zu  Berlin: 

'   1210.  IValiumi  de  Nino  vaticinium  explieavit  ex  Aeayriia  ■oaamentia  Uloftravit 
Otto  StrmM.   Berol.  1853.  8. 

Vom  Verfasser,  Hrn.  Prof.  M.  Möller  in  Oxford: 

1211.  On  Indian  Logic.  S.  1.  et  a.  12.  (Besondrer  Abdruck  eioos  Anhanges 
an  TboaiaoB'a  Lewa  et  Tbongbt.  3.  Aaag.  Leeden,  1858.) 

Von  der  Verlagabandlaag  (Pitbn'sehe  Bttchli  Hidhing  in  Berlin): 

1212.  r^rklärung  des  Bnufs  fJpr  berühniteslcn  und  merkwürdigsten  alteren  und 
neueren  Sprachen  Lurupa's,  Asien' j>,  Atrika's,  Amerika's  und  der  Südsec- 
Tnaeln  von  C.  W,  Beeft.   Berlin  185$.  8. 

Vom  Herausgeber: 

1313.  l>as  heilige  Evaageiiem  des  lebaaees.  Syriaeb  ia  HarUenaiseber  Heber- 
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I«        Setzung  mit  Vocaleo  und  den  Pancten  Kuscboi  und  Rtt4lMl  nteli  efaer 
Vatieanisohen  flaodscbrift   nebst  kritiseben  AKintrkaiigw  voA  Qearg 

Heinrich  Bernstein.    Leipzig  1853.  8. 

Vom  Verfasser,  Herrn  Mair: 
12f4.  MalaparfzA  etc.   An  Examinalios  of  Religtous;  Part  the  flrst;  coo- 
tainln^'  a  consideralion  uf  the  Tlinda  Säctru«  witb  aa  Eoffliab  Vertion 
and  Preface.    Mirzapore.  185*2.  8. 

Vom  Herausgeber: 

1215.  Libri  arabiei  äeu  fruclus  impcrato- 

ran  «t  KMatto  fnfenloforan  aootor«  Alniad«  ilk>  Notommedia  eogno- 

roinato  Ebn- Arabschab  primum  e  codicibn«  «4Ui  et  adnotaliontbu  cri- 
ticis  instructi  a  Georg.  Guil.  Freytag.  Dr.  Par^  posterior  eontinens 
locoram  difficiliorom  explioaüooen,  iodicea  Utiaos  arabiooaquo  nec  non 
de  ornameatls  adnotala.   Bodb.  18^.  4« 

Von  Dr.  Sprenger: 

1216»  Thp  historicnl  relations  of  anrü  nt  Hindu  uith  greek  medlcinc  in  cnn- 
nectioD  witb  tbe  atudv,  of  modern  medical  seienco  in  India:  being  a 

Siaeral  iatrodaelory  leetnre  dettvered  lue  1850$  «t  tbe  Calentla 
edical  College.  By  AlUm  WM.  CaleatU  1850.  8. 

Vom  Herausgeber: 

1217.  R.  Mose  hen  Nachman's  Dissertation  über  die  Vorzüge  der  Mosaischen 
Lehre,  geliuUen  iu  Saragossa  vor  König  Jakob  von  Aragonien.  Nach 
der  sellenen  Prager  Edilloo  von  J.  1505  verbessert  und  mit  erläutern- 
den Anmerkungen  herausgegeben  von  Adolph  JelHnek.  Leipz.  1853.  8. 

A.  u,  d.  T. :  ^hnn  '•55V  Vi  p»*!!!  «"nntt)  rmin  na»ön  'n  n^iir 
«DttJip^Dn  ö-''nT23m  u.  s.  w. 

Vom  Verleger,  Herrn  Nies  in  Leipzig: 

1218.  Bet  ba-Mid rasch.    Sammiung  kleiner  Midrascbim  und  vcrmiscbter  Ab- 
bandlnngen  aas  der  Sltern  jüdischen  Literatur.    Erster  Theii.  — 
Tiarh  Handschriften  und  Druckwerken  gesamIBelt  und  nebsl £ialeit«ageo 
bcrausgegeben  von  Adolph  JeUineh.    Leipz,  1853.  8. 

A.  u.  d.  T.:  U5m»n  n^i  u.  s.  w. 

Von  Herrn  T.  G.  Morton  in  New- York: 

1219.  Tbirty  seeond  Coogress  —  First  senion.  Hooae  of  Repreeentativee. 

William  T.  G.  Morton,  M.  D.  —  Sulphuric  elher.  1852.  Reforred  to 
a  select  Committee.  fEnth.  den  Bericht  des  Selccl  Committee  to  whom 
was  referred  the  meuiohal  of  Dr.  William  T.  G.  Morton ,  asking  remu- 
neration  firom  Congreas  Tor  the  diseovery  of  anaettbetie  er  paia-aubdoiDg 

properties  of  sulphuric  ether.)  8.  Nebst  lilhogr.  Copie  einer  Petition 
des  Massachusetts  General  Hospital  zn  Boston  und  der  .VIassachuseltj!i 
Medical  Society  an  den  Congress  der  V.  St.  von  Nordamerika  behufs 
e  recognition  of  T.  G.  Morton*«  servieee  beslowed  to  bis  cuuntry  and 
mankind  von  Seiten  des  Cnngresses;  nach  der  Untereehrifl  forwarded  lo 
Washington  Dec.  6th  1852.  Schmal  fol. 

1220.  In  Senate  of  tbe  United  Senate.  February  19,  1853.  —  Ordcrud  to  be 
printed.   (Berieht  dee  seleet  eomniltee,  to  wbieh  were  referred  tbe 

vari  iiis  memorials  in  regard  to  the  discovcry  of  the  means  by  whicb 
tbe  human  body  is  rendered  uniformly  and  safely  insensible  to  pain 
ander  surgical  Operations.)  8. 

Von  der  kaiserl.  Akuücuiic  der  VViäseuächatlen  zu  Wien: 
122t.  Die  teierlif^e  Sitaang  der  kaiserl.  Aldid.  d.  Wiasenaebaften  an  29.  Mai 

1852.    VViep  1852.  8. 
1222.  Verzeicbniss  der  im  Buchhandel  befindlichcu  Druckschriften  der  Lais» 
Akad.  d.  Wisseasebaflcn  in  Wien.  Ende  Mai  1852.  Wien  1852.  8. 
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Von  Hrn.  Prof.  Beresin  in  Kasan: 

1223.  TamapcKtÄ  cKaaaniH.    BsHTme  ByArapa  TiiMypOMT>. 
(TatarUciie  Sageo.    Eroberung  der  Bulgarei  durch  Timur;  aus  dem 
Tewarikh-i^Bmlgitfia  von  Hnsan-ed-diiu   Von  Wagnboff;  ana  den  Ka- 
aaaiMhen  Regiemassblalta  1852.  Nr.  43.  45  beaonders  abBodmekl.)  8. 

1224.  TapxaHBMe  Hpw  kv»  j^axaDOB  XanaMn  SoAOnroi  OpAM* 

PyCCKOMy  ^yxOBeHCnrny.  (Freibriefe,  von  den  Khanen  der 
{^(ilfhMM!  !{orde  der  ru8siscli<Mi  Geislüolikeit  peg;eben,  v.  E,  Beresioi 
aus  ilnii  liasanischen  Regierungüblallo  bes.  al)ge(lruckl.)  8. 

J22Ö.  ÜAniiooGpasHMH  Hakanen  BirropOH  ciicmeMM.    n.  ii  Be- 
pesiIHa.    (Keilinscbrifteu  im  ^welleu  System.   Von  Beresin.)  8. 

1226.  üatalogue  des  manuserita  et  xulographes  [üic]  orientanx  de  1a  bililio- 

thdifne  imperiale  publique  de  St-Pelersboarg.  St-Petersbourg,  impri- 
m'-TH'  fsic]  *le  racadtnnic  imperiale  des  sciences.  1652t  (BUlSaiaehe 
Keceoöioii  diasQ»  Werli.es  durch  Beresin.)  8. 

III.  Handaehriften,  Httaien  o.  a.  w. 

Von  Dr.  von  Bärensprung  in  Halle: 

167.  Eine  Sllbermünze  einea  Um^jaden-Khalifen  in  Sjpanien  ana  dem  3.labrfa. 

d.  H.  (beschädigt).     -  • 

168.  Kine  dcrgl.  (beschädigt). 

1H9.  Hiilfle  einer  Silbermünze  der  Umajjadeiv-DynosUc  in  Spanien. 

170.  Eine  türkische  Silbünnünze  aus  dem  5.  Jahre  Sultans  Seiim  HI. 

171.  Eine  dergl.  uu^  dem  12.  Jubre  Sultans  Bfabmud  II. 

172.  Eine  chinesische  Miiose« 

173.  Eine  japaoiaelie  Münze. 

Von  Herrn  Blau: 

174.  Zwei  orientaliache  SiegelalidrUelie. 

Von  Dr.  Sprenger: 

175.  Zwei  Steintafeln  (Schiefer),  die  eine  mit  libetunischer  Inschrift,  die 
andere  mit  Abbildung  einer  Blnme  (letzter»  Arbroehen  angelioiaaien). 

176.  Ein  tibetaniaches  Amulet:   Rolle  von  Baomwellenpapier  mit  Figuren 

und  Inschriften  bedruckt 

177.  Ein  gedrucktes  tibetanisches  Bach,  79  Blatter,  quer  Folio. 

178.  Ein  tibetanisches  Buch  in  Golddruck  auf  scbwarzem  Papier.  64  BläUcr, 
quer  Quarto. 
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Studien  über  die  yorislAmische  Religion 

der  Araber. 

Von 

Urb  Mtmm$  OslMter* 

Seit  Pocock's  Specimen  historiae  Ärabum  ist  die  Geschichte 
des  altara&isclieo  Ueiclenthiims  nie  wieder  zum  («ci^cnstande  einer 
tiefer  eing-chenden  EinzblbeliandluDg-  g-emacJit  wurden.  Was  8|»äter 
^elegeullicli  darüi>er  g^escbriebeti  wurde,  wuä  namentlich  die  Hand- 
bücher der  aligemeioen  Religiunsgescbichte  geben,  ist  alles  mehr 
oder  weniger  ans  Da»tollung  und  der  daron  ahhiingigen 

Binleltnng  in  SäU*i  (nt^AiiiiherseteiiDg  gefloMen.  Wörde  aneh 
das  Venceicbnias  der  arahueken  Götzen  durch  eine  Aosahl  oeaer 
Namen  bereichert  so  führte  diess  doch  dem  Verständniss  der 
Sache  an  sich  nicht  näher,  und  selbst  Caussin  de  Perceval's  gründ- 
liche und  lichtschaffende  Bearbeitung-  der  vorisldmiscben  GescTiichte 
hat  zwar  in  einzelnen  Punkten  willkommene  AufscMiissc  gegeben, 
aber  eine  umfassendere  Untersnchuirs^  dii-ses  Gej^enstiindes  lag 
nicht  in  ihrem  Plane.  Treffende  Krüirleruugeu  über  die  im  ^ur  an 
genanntea  Clattfaeitea  finden  sieh  in  der  Terdienal?allen  Abhand- 
lung Fon  üetUnger:  »»BeiCrtee  na  einer  Theologie  den  Koran 
Tübinger  theoL  Ztacbr.  1881»  H.  S,  8.  18. 

Diese  etwas  stiefmütterliche  Behandlung  eines  so  wichtigen 
Zweign  der  arabischen  Alterthumskunde  erklärt  sich  von  selbst 
aus  der  grossen  Dürftigkeit  der  vorhandenen  Quellen.  Dass  die 
vorislamische  Religion  der  Araber  für  die  fremde,  sowolil  christ- 
liche als  vorchristliche  Litteratur  so  zieinlich  eine  terra  incognita 
blieb,  kann  uns  nicht  Wunder  nehmen,  und  liesse  sich  auch  leich- 
ter verschmerzen,  wenn  nur  dafür  die  einheimischen  Schriftsteller 
nm  so  reichere  Anabente  gewUirten.  Leider  aber  iat  dem  nicht 
ao,  —  nnd  swar  aua  aehr  nahe  liegenden  Gr&nden.  Denn  auf 
keine  Seite  der  früheren  Geachichte  des  „besten  Volkes  daa  den 
Meoseheo  aufgestellt  worden"  (Sur.  3,  V.  106)  mochte  ein  glan* 
benseifriger  muslimischer  Berichterstatter  so  ungern  eingehen,  als 
gperade  auf  diese;  nirgends  musste  er  so  geneigt  sein,  dem  Flusse 
der  Rede  Binhalt  zu  tbiin ,  sich  auf  das  unumgänglich  Nothwen- 
dige  zu  beschränken,  und  dut»  Wenige,  was  sich  noch  in  der  Er- 
innerung erhalten  hatte,  vollends  zu  verwischen.  Daher  verdanken 
wir  den  grössten  ThetI  der  besSglichatt  Nachrichten  lediglich  den 
doppelten  Unrntande,  daaa  Mntanimad  aelbat  im  ^nr'An  wenigatene 


1)  8.  Wiener  Jahrbücher,  Bd.  XGII,  S.  29  IT. 
VII.  Bd*  St 
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adit  lolclier  Idole  erwälmt,  uwl  <I«m  ihr«  Zortt^riiDg^  in  4er  Ge- 
ichichte  des  i«Um  eine  bedeutende  Stelle  einoinnt.    An  diete 

VerDicbtuiig  der  äuMern  Gegenstände  des  Götzendienstes  knüpft 
■leli  beiealie  Alles  wae  die  Arabischen  Geeehichtschreiber  über 
ibn  aufbewahrt  haben,  wahrend  an  die  beiden  bekannten  Kur'^n» 
stellen  sich  gewisse,  ohne  Zweifel  auf  alter  ücbcrlicferung^  be- 
niheude  Notizen  anHchliessen ,  die  überall  wo  diese  tiotzennanieo 
genannt  werden,  bei  den  Couiuieniutoreu ,  bei  den  Lexicograpben 
und  bei  Sahrastdnt  fast  regelmiUsig  wiederkehren.  Nur  der  letz- 
tere ergeht  sieh  etwas  weiter  über  nnieren  Gegenstand ,  nid  ist 
darum  auch ,  bei  der  grossen  Diirfti|fkeit  älterer  Historiker»  s.  B. 
Ihn  ^utaibah%  lo  diesem  Stfleke»  wie  In  andern,  eine  Hauptquelle 
fUr  die  spateren  Schriftsteller  geworden. 

Neben  dieser  Art  von  Quellen  und  Ton  ihnen  anabhängig  sind 
es  noch  einzelne  zerstreute  Artikel  bei  t'üauharf  and  im  KAmils, 
sowie  bei  den  Geographen  (für  uns  jetzt  nameotlicb  in  deo  Ala- 
räsid),  die  einiges  Neue  bieten  '). 

Aus  der  vorislainischen  Zeit  selbst  besitzen  wir  allerdings 
noch  einen  reichen  Scbats  alter  Poesie;  allein  so  manchen  Auf- 
sehlusa  uns  auch  diese  Deokmftler  Aber  das  Leben  und  Treiben  de« 
Tolkes  im  Allgemeinen  gewähren,  so  anergtebig  sind  sie  doch  gerade 
für  die  Religionsgeschichte.  Heber  einzelne  religiöse  Vorstellun> 
gen,  namentlich  über  den  Zustand  nach  dem  Tode,  finden  sich 
in  der  Hamäsab  bestimmte  Andeiitnno-en .  aber  für  die  Kenntniss 
des  Cultus  und  des  Gotterglaubeas  selbst  bietet  sie  gar  nichts, 
80  wenig  als  die  Muollakat;  and  die  einzigen  Ueberreste  von 
Poesie  religiösen  Inhalts  sind  ein  paar  Verse,  die  sich  auf  Bc- 
kebruDg  vom  Götzendienste  beziehen,  und  einige  ^cbwurformeln, 
dk  uns  äanliari  und  Tahrfs!  erhalten  haben,  iferie  üheiliaupt  der 
letstere  hier  und  da  eine  Ar  diesen  Gegenstand  branehhare  Noti« 
einstreut 

Nor  In  einer  Beziehang  ist  die  Ham^sah  f  Ur  unseren  Zweck 
Ton  grösserer  Wichtigkeit:  durch  die  Mpnge  und  Mannigfaltigkeit 
der  in  ihr  überlieferten  alten  Eigennamen.  Atif  die  Redentiinpr  dieser 
bis  jetzt  noch  zu  wenig  beachteten  <iuelie  der  vorislAitiisefien 
Rcligioiisgescliichte  bat  vor  Allem  Tucits  trefFliclie  Abbaiiilliing 
über  die  sinaititicUen  Inscbrilteu  (Ztschr.  Bd.  III,  8.  129  0.)  bin- 

fewiesen;  eine  Arbeit,  der  ftberhaupt,  neben  allen  übrigen,  auch 
as  Verdienst  xukommt,  das  Wesen  des  alten  G9tterenlfiis  inner* 
halb  eines  einaelnen  entschieden  urahisehen  Gebiets  hu  hcHes  Liebt 


1)  Die  nanrngfachen ,  wenn  aueh  in  der  Regel  nur  kurzeo  Angaben  der 
Ihrlsid  lassen  deranf  schUesseo,  wie  viel  Derartiges  das  bcrübmto  Werk, 
ans  welchem  jenes  nur  ein  Auszug  ist,  das  Ma^am  al-bnidän,  enthalten  mnss. 
Auch  far  die  arabische  Alterthnmskiinde  wäre  daher  die  Herassgabe  dieses 
letstereB  von  iprSsslar  Wiehtigkoit,  «ad  mit  Spaanaag  sehen  wir  der  BestMlI- 
gang  einer  Prlv.itn.H-hticbl  entgegea ,  der  xofolge  wir  dasselbe  von  Petersburg 
aas  zo  erwarten  haben. 
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gfsteIH  hmI  M«r4opeh  du  IntereMe  Ittr  4i6M  religionsges^hiehl- 
lleben  UotersuchuDgen  «Ufr  Neu«  «iig«regt  lu  halten* 

Wie  «tark  4ie  Sitte»  Götternamen  zur  Bildvog  menschlicher 
Bigennamen  zu  verwenden,  auch  bei  den  Arabern  zur  Zeit  der 

„ünwissenheif "  im  Schwange  war,  ist  hokannt.  Eine  vollstHn- 
digere  Erschöpfung  der  einschlagenden  Uucllen  ist  uns  erst  jetzt 
mnglich  tfeinacht,  nachtleui  wir  namentlich  durch  Wüstenfeld's 
genealogische  Taheliea  eine  klare  Uehersicht  ülicr  die  iti  der 
vorisUmiieheii  Zeil  TOrkemnieBdeB  Kigennamen  und  die  Stamm» 
angehürtgfceit  ihrer  Trilger  gewoMnea  beben«  Gleieb  bdn  «MliMi 
Wieke  auf  die  Mime  4»  beMieadeB  noniea  proprb  «nterscbei« 
dm  mir  sw«i«rlei  BUdnageforieenu  .  Am  näcketen  leg  ea »  dwnsk 

> 

irgend  ein  dem  Gultesnamen  vorgesetztes  ^U^^  iil.si»  durch  eine 
Art  von  Zusammensetzung,  das  AngehürigkeitsveriicilLniss  zu  dieser 
.oder  jener  (jiottlieil  au^izudrückeu  ^  und  diess  ist  denn  auch  das 
Häufigste.  So  nennt  sich  der  Götzendiener  entweder  geradezu 
den  DIeaert  Kneebt,  lieibeignen  eines  Gottes,  —  wie  ia  der  ge- 

läufigsten  Zusammeasctzung  mit  A^c  (Ouux:^  und  ^aj,  woran  sieb 

etwa  die  in  den  sinaitischen  Inschriften  vorkommende  Composition 
mit  Dia  (=::lurclit,  s.  Tuch,  Ztschr.  Bd.  III,  S.  202)  reihen 
lässtj  —  oder  er  bezeichnet  sich  als  das  Gescheuk  eines  (»ottes, 
oder  als  den,  der  Glück  und  Hülfe  von  ihm  erwartet.    Das  Krstere 

»s 

geschieht  in  den  Zusämmensetanagen  mit  ^jM^t,  "~<-dareh  die  Beispiele 
ie  den  siaaitiscben  Insebriftea,  ausserdem  weaigsteas  aeeb  durob 

«dii         und        ij0,y\  belegt,  —  und  mit  den  sjrnonymen  Worten 
und  wJ^':  o^r^  and  ciM^l  bei  WüHmf.  a.  «.  0. 

2,  20;  das  Letztere  in  den  Zusummensetzungen  mit  J<,««»  (Glück), 
—  wie  in  den  sinaitischen  Inschriften ,  so  auch  sonst  wenigstens 

in  dem  Beispiele  Hlu  Juu»,  —  mit  vXa^  (Wachstham,  Zuwachs) 

und  mit  (Zuflucht),    nur   in    Verbindung   mit  (bei 

Wüsienf,  a.  a.  0.  A.  8.  i,  22),  Nehmen  wir  dazu  noch  die,  meines 


Wisseas  allein  stebendea  Naaun  sUs  ^1  <Fürai  der  Haadt)  and 

^jt,^\  3y^l  (Mann  des  ^ais):  so  haben  wir  wohl  ziemlich  alle  aus 

dem  vorisidmtscbco  Altertbum  erbalteaen  Zasammeosetiiuigslbrmen 
dieser  Art  *).    Die  eben  geaanntoa  aomiaa  appellativa  fiaden  wir 


1)  Aueh  «Ine  sSdarabische  Zusammenstflsiiiig  mit      gebort  hierher.  Der 

liiÄinu&  unter  s^h^yk  sagt:  „Mar^iab  war  in  der  Ueideoz^U  iler  Nüiue  «ioe^ 

31  ♦ 
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abeir  fast  dorehaua  ancb  obne  einen  beigefügten  Gottemianien  aia 
nonina  propria,  und  sie  gebfiren  tbeilweite»  wie  «x«««  und  j^j^ 

an  den  allergewdbnlicbsten.  Gewiu  ist  nun  anannebmen,  daae 
alle  diese  BigeBaamen,  wie'Abd»  Zaid^  Tain  u.  s.  f.,  nnr 
ans  dem  nnprilngUcbea  Gebrauche  derselben  In  Jenen  Zusammen- 
setsungen  an  erklären  sind»  wie  diess  schon  aus  der  bftnfigen 
Weglassnng  des  Gottesnamens  bei  den  Demtaatifformen»  wo  solche 

vorkommen  (a.  B.  Jv^),  wabrsebdnHeb  wird.  Dass  die  nomine 

propria  sich  mit  der  Zeit  gern  abkttrsen,  ist  bekannt;  hier  konnte 
diese  am  so  leicbter  gescaeben,  da  der  Gottesname,  obwobl  der 
eigeatliebe  Kern  des  Eigenaamens,  doeb  ftlr  die  Stammgenossea 
sieb  TOn  selbst  verstand. 

Neben  dieser  ersten  Classe  von  Eigennamen  finden  wir  eine 
zweite,  in  welcher  der  Gottesname  unmittelbar  als  Personenname 
erscheint.  Was  in  der  Abhandlung-  über  die  sinaitischen  Inschrif- 
ten in  Bexiehung-  auf  die  Namen  ritbn  ( S.  193  flf. )  und  riTp 
(S.  199  (f.)  nachgewiesen  und  durch  analog-e  Fälle  belegt  worden 
ist,  dulür  geben  die  Verzeichnisse  der  arabtäclieü  uumina  propria 
eine  siemtlebe  Ansabt  weiterer  Beispiele.    Auf  die  bekaantea 

fitammesnamen        (MoodBicbel)  und  ^iX;  (Vollmond)»  von  denen 

der  erstere  aaeb  sonst  nicht  selten,  s.  B.  bei  Tabrtzi  zur  Qam. 

S.  IfAy  vorkommt,  sowie  auf  den  Personennamen        bat  schon 

die  genannte  Abhandlung  (S.  209  u.  182)  aufmerksam  gemacht. 
An  die  beiden  erstercn  schUesst  sich  der  Name  ^ji^^  Ham48ab 

5.  fj  (vgl.  Freylag,  Arabb,  prow.  I,  S.  683),  wozu  Tabrizi  aas- 
drileklich  bemerkt,  die  Benennnng  (  eines  Menseben }  mit  ^j^-t-y^ 
entspreebe  der  mit        und  jX»^  wessbalb  wir  bier,  wie  bei  dem 

Deminut.  ^mJmj  die  Beziehung  auf  SontJi  ndierust  ebenso  sicber 
wie  dort  die  Beziehung  auf  Mouddieust  annehmen  dürfen,  flierber 

gebdrea  ancb  Namen  wie        Venns  (s.  ^müs),  Canopus, 

aas  dem  Stamme  Tajjr  bei  WüHenf.  a.  a.  0.  6,  31,  und  U^i 

die  Plejadcn*  Voa  den  eigentlichen  Götzennamen  fiadeu  sieb 
ausser  Habel  (b.  Tabrfzt  S.  {lv)  noeh  folgende  b  dieser  nnmit* 

telbareu  Weise  als  nomina  propria  angewendet:  Suwif  {Wüslenf, 
Register  aa  den  gencalog.  Tabellen,  S.  5),  Wadd  (WUslenf,  Tab. 

6,  20),  HanAI  und  6aam. 

Die  Bedeutung  dieser  Qoelle  der  vorlslAmlseben  Religions- 
gesebicbte  leuehtet  von  selbst  eio.   Zuniebst  geben  die  nomina 

(lutzen  in  IJadramaut,  und  Dn   Mnrhab  ist  der  Beiname  des  Rabi  nli  bin 
Ifa'dl  Karib,  der  ein  Di«ncr  (f»oU>^  dieses  Götzen  war.**  Fteischer. 
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|tni|iria  immer  darüber  nOTenläcIitiges  ZeDgDiss,  welcher  Galt  id 
dem  betreffenden  Stamme  geherrscht,  ferner  auf  welche  Stämme 
der  und  jener  Cult  sich  ausgedehnt  hnt;  hieraus  aber  lassen  sich 
oft  die  dürffig-en  Angaben  der  directen  (Quellen  vervollständigen. 
Oefters  eind  jene  Namen  für  uns  das  einzige  übrige  Denkmal  der 
Existenz  und  Stellung  eines  Götterdienstes.  Ja  wir  werden  sogar 
einen  Fall  finden,  wo  der  Umstand,  dass  eine  und  dieäeibc  Gottheit 
o^l  10  den  Namen  dreier  Brüder  nad  awar  in  drei  zam  Theil 

neaen  ZusammeDeetiaagen  enelieiDt»  aas  zu  der  Annahme  be- 
rechtigt ,  dasa  der  Dieast  dieser  Gottlieift  damals  gerade  in  dem  be* 
treffenden  Staame  (oder  Geselilecbte)  ror  anderen  lierrscliend  war* 

Oewiss  würde  eine  nähere  Betrachtung  der  geegrajilHScIien 
Namen  wa  älinlichen  Ergebnissen  fübrea.  Denn  wenn  es  sidi  Siphon 

im  Voraus  erwarten  Irisst,  dass  Namen  wie  'ihT*,  uäöttS  D^a  n.  B« 
auch  auf  arabischem  lioden  ihre  Analugieo  haben»  so  wird  diess 

durch  Beispiele  wie  ^'9  jwl^,  ^l^^^J"  (ebenfalls  Name  eines 

Bergs) ,  «U»t  ofc>  (s.  Blariisid)  ausdrücklieb  bestätigt« 

Die  vorliegende  Untersuchung  will  nun  keineswegs  eine  voll- 
ständige DarstelluDg  des  vorislSmischen  Heidentbums  geben,  aber 

auc!(  nicht  bloss  zu  den  bisher  bekannten  Gotzennamen  eine  An- 
zahl neuer  hinzufügen,  sondern  ilir  eigentlicher  Zweck  ist,  eines- 
theils  geographisch  und  ethnographisch  den  Sitz  und  die  er- 
breit ung,  anderntbeils ,  soweit  sieb  diess  überhaupt  noch  er- 
kennen lässt,  die  Beschaffenheit  und  Bedeutung  der  ein- 
selnen  Cnite  aachsnweisen« 

I.  Der  Gestirndienst  in  Arabien  und  die  unmittelbar 
darauf  bezüglichen  Nachrichten. 

Was  den  Grondcharakter  der  vorisUmiscben  Religion  betrifft, 
80  kann  kein  Zweifel  darüber  stattfinden ,  dass  sie ,  wie  über- 
haupt das  ganze  vorderasiatische  Ueidenthum ,  auf  der  Stufe  des 
Gestirudienstes  stand.  Für  die  nordwestlichen  Ausläufer  des 
arabischen  Stammgebiets  hat  diess  die  Untersuchung  über  die 
sinwitischen  Inschriften  überzeugend  dargethan.  —  Geben  wir 
freilich  an  die  arahisehen  4|neUen  seihst»  so  finden  mr  da  wohl 
eine  siemliche  Eeihe  von  Gdtaen,  aber  ?ob  eigendieliem  Gestim- 
dienste  nur  wenige  spärliche  Notizen ;  vielmehr  scheint  dieser  von 
den  muslimischeu  Schriftstellern ,  z.  B.  von  Zamab^arS  zu  Sur.  41, 
V.  37,  den  ^äbiern,  mit  Verwechslung  der  älteren  (kur'äniächen)  und' 
der  späteren  Bedeutung  dieses  Namens»  zugewiesen  au  werden 


t)  Docli  erkennen  sie  den  §abäisnuis  wenigstens  theilwcific  ouclf  im  alten 
Arabien  an,  s.  Sabruslaiii  übers,  v.  Haurbrücker ,  S.  341;  und  Samsnddin 
ad-Dimaski  sa^i  vur  dcu  iu  der  folg.  Aam.  zu  erwähnendea  Einzclaugaben  ^ 
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Indess  kann  uns  diesi  über  den  wahren  Saebverbalt  nicht  täo» 
•dien:  finden  sieb  docb  im  Kur'äii  selbst  ziemlich  deutliche  Bio* 
Weisungen  darauf,  wie  in  der  eben  ang-ezog-enen  Stelle:  „Zeichen 
von  ihm  nind  nucii  Nacht  und  Tag-,  Sonne  und  Mond; 
aber  betet  weder  Sunne  noch  Mond  an,  sondern  Allah, 
der  sie  geschaffen  hnt."  —  Am  ausfübrlicbsleu  ti|jricLt  sieb 
hierüber  Abnlfara^  (Histor.  dyn.  $.  160)  aus,  der  neben  Sonne 
und  BfoD4  Hinf  Geatinie:  Aldabnran»  Jupiter,  Cauopn«, 
Siritie  andmetenr,  all  Gegeoetiade  der  Verebning  bei  ein- 
■elnen  Stinnea  anführt  Hier  liad  es  nun  gerade  die  Eigen- 
nauen, die  vaa  ia  BnaaBgelaag  aaderer  Berielite  waiterea  Aaf- 
•clilaes  gebea* 

Um  auf  das  Einzelne  einzugehen,  so  ^rd  Atü  Saauen* 
dienst  voa  Abaliara^  sunächst  nur  den  Himjariten  zugeschrieben* 
Dort  mag  er  uucb  seinen  Hauptsitz  gehabt  haben;  denn  in  der 
Tbat  kommt  zweimal  in  der  Liste  der  Mmjnritischen  König-e  der 
Name  lXac  vor:   der  alte   König  Saba  und   ein  späterer. 

Solin  des  Wätii  {Caussin  de  P&rcevai,  Essai,  I,  S.  60);  und  so 
hiess  es  auf  der  bekannten  Musnad- Inschrift,  von  der  Hamzah 
Ispah.  (bei  Sdiullens,  Histor.  imper.  vet.  Joctan.  S.  2H)  redet:  „Im 
Namen  Gottes,  dieses  Gebäude  hat  Sumir  Jaras  dem  Herrn,  der 
Sonne       aufgeriehtet**   ladessea . fiadaa  wir  jeaea  Eigennamea 


Sersdesn:  y^f  xI^Loit  Od«Xd^^  Religioa  der  $a- 

hier  biellen  sieh  aaeh  die  Araber.*'  Fl. 

1)  Die  bezüglichen  Angaben  stimmen  vollkommen  za  denen  des  Sams- 
addin  ad  Diiua^kl  in  seiner  Kosmopraphi«*  ans  dem  8.  Jahrh.  n.  Chr.  (Ztschr. 
V,  392),  wie  mir  dics«;iben  in  den  Austiaogebogeo  des  2.  Bds.  von  Dr. 
(^wtüäohCM  „Ssabiera",  S.  404,  vorliegen,  nur  dasf  statt  dfs  sonst  nabekson- 
tea  SlanniDaiiieos  ^mm^  dort  steht  Fl. 

2)  Sowohl  Sc&atlfM  a.  a.  0.,  als  GiOtwntdt,  Hamzse  Ispab.  Ann.  S.  IN, 
Z.  Ii  u.  12,  haben  ^jtt„4'^\  beide  über  überöetzea  domino  sali, 
wSbrend  jeoen  Wortlaale  n^ch  dominaa  solis  (der  GSUin  welche  die  Suune 

als  Gestini  regiert)  oder  —  fermilge  der  j  ^ >»»AvJ|^  ^.^L^^t  KiLat  

domiBae  soll  (der  GolUa  welebe  die  Soaae  selbst  Ist)  su  überseUea  wäre, 
leb  lese  aber  mit  JIM^sr  zn  WelUted's  Reisen,  II,  S,  366,  ^/M^i^f  *^>^f 
dottlao  4tto,  Soli.  Istaneb  ^jhtJ^  ia  den  aas  lebaaateaArabiseb  aar  waifcUch« 
so  erseheint  das  entsprechende  Wort  doob  im  Hebr«  «ad  Araa.  aaeb  «iHmH^ 
(so»  Tbeil  sogar  öberwiegeadfS.  Berastnaj  Lei.  syr;  Gbrestoia^Rifsdi.  «esoanod. 
aater  lASOJi)^  nad  die  ^abier,  die  Bewahrer  des  altea  vorderasiatlsefcea 

Planelen-  üüd  Sternendienstos,  haltea,  wie  ihre  wssllichea  Religionsverwand- 
ten,  die  Griechen  und  Römer,  nur  einen  männlichen  Sonnengott.  In  dem  mir 
durch  die  Güte  des  Herrn  Dr.  Chwolsohn  schon  jetzt  gedreckt  vorliegeodeo 
Pestkaleoder  der  ^aaitisehea  $abier  aas  dem  Fibrist-al-nldm  belsst  es 
aater  dem  Moaat«  i abA|  (Febraar) :  ^LaJI  l^^^  ^t^t  ^r^-  »^i  ^^^aoj 
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aucb  sonst  int  laUnidien  Beispielen  bei  den  verschiedensten  ara- 
bischen Stämmen,  sowohl  bei  hi^Asispben»  wie  l^uraii»  *Anazab, 

Tfimfm ,  RhUp,  Rahilah ,  als  bei  j»ma?ifsrlien ,  wie  Maijlii^  und 
Haslah.    Nur  eine  bestimmtere,  aber  sehr  chnrakteriatiselie  Mo- 

difieation  hiervon  nt  ji^Läjf  üuo  (Dinner  der  aufg^ehenden  Sonne), 

l^lam.  S.  r\^  ^  der  Name  eines  6ahniniten,  der  von  Tabr.  z.  St.  aus- 
drücklich  mit  ^j*^  Jur  zmnmmengestelit  wird  ^ ).    Nach  dem 

allen  können  wir  über  die  grosse  Bedeutung  nnd  Ausdehnung  des 

Sonnendienstes  in  Arabien  nicht  im  Zweifel  sein ,  und  sichep  war 
das  nach  Pocock  a.  a.  0.  S.  104  von  den  Tamim  verehrte  Idol 
(jMh«^^  niapf  es  nun  ^^ams  oder  Sums  geheissen  haben,  nur  ein 
einzelner  Zweig  jenes  alten  Cultes. 

Weit  spärlicher  dngegnn  nind  die  Aogabnn  iher  dioVerohrnng 

des  Mondes.  Wir  wissen  aus  Abiilfarai^  mir,  dass  der  Mond 
von  den  Banil  Kin:lnali,  und  ans  anderen  Uucileu  (bei  Caussin,  I, 
S.  112),  dass  er  ebeut'ulli»  von  den  Bewohnern  Jaman's  verehrt 
wurde,  was  aucli  der  Name  des  Mondgebirgcs  beweist.  Nehmen 
wir  hierzu  noch  das,  was  die  Erklärung  der  sinaitischen  Inschrif- 
ten erwiesen  hat,  nnd  di«  Nnneo  der  ^i^Asisehnn  Stftnipe 
und  ^i>^,  so  haben  wir  woU  alle  nnmittelbamn  NacMchtnn  dar* 
über  bei  einander. 

Nicht  viel  mehr  eriahren  wir  über  die  von  den  Arabern  ausser 
Sonne  und  Mond  verehrten  Gestirne;  kaum  dass  wir  die  An- 
gaben des  Ahnlfara^  in  einzelneu  Punkten  bestäligeu  uud  noch 
•ioige  waittre  Gnlta  dieser  Art  beifiigen  kfinnan.  flier  ist  an 
oben  eine  ^ni^Anstella,  der  wir  eine  sonst  wohl  achwwlieli  eriinl* 
tena  Notli  verdanken.  Wenn  naailieb  in  dar  5S,  Snre»  die  sidi 
übarhanpt  viel  mit  den  Haidenthume  beschäftigt,  V«  50  von  Alldh 
neben  anderen  Vorsiigan  vor  dan  fiiiscfaao  Göttara  gascigt  wird» 

dass  er  auch  der  Herr  der  ^yu^  sei ,  so  würden  wir  darin  aucb 


jtß  V;  Vr^t  ^3  ^ya^\  tJ^*  «uU  „Sie  fiisteo  in  ihm 

sieben  Tage,  deren  erster  der  neunte  des  Monnf^t  ist;  and  dieses  Fasten  wird 
der  Sonne,  den  grossea  Herren,  dem  Herreo  des  Gatea,  za  Kfaren  ge- 
.  haltee."  Ja  diese  spitern  $abier  besasattts,  nach  den  Zengaisse  defselben 
Werkss,  die  Soane  als  PlaoeteDgoU  sogar  alt  den  griechischen  Mascolinum 

^iios  u»>^(.   Für  ein  mKanllebef  «P^'^^  ***<^  ^        CS«  466) 

erwähnte  Demio.  yM^«^^  da  voo  einem  uuäsciilmä^ilich  weiblichen 

aar  iU^*^  aifigUeh  wSre.  Fi. 

1)  4aeh  der  li^amüii  beEeugt,  duM  ^j^^^^  ^      wie  ^^^«m^i  Nameeiees 
Gol2«u  war.  Fl.  . 
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okne  Weiteres  eine  Beaiehung  Mf  ilie  Verehromg  dierai  CtestirBs 
erkeniieD*   DIcm  Jieitfttigeii  aber  tmh      CewnwtatofeM,  indMi 

naMeiitileb  Z— lab*«  berielitet,  das«      Stero  «jf^,  won^Mtar  er 

^^j.».,^Jt,  d.  b.  den  Sir  int,  ferstaden  wiumk  will» 

TOD  den  ^üzaah  verehrt  worden  sei;  woran  dann  die  Erzählung 
fon  AbA  KabSah,  einem  Ahnen  Muhammad'g,  gekaiipft  wird^  der 
diesen  Cult  unter  den  ^oraii  einmfÜbreD  sncbte* 

Die  Angabe  dee  Abnlfare^,  dm  derCanopaa  von  Staame 
fAjji'  rarebrt  wurde«  fiadet  ilue  Bestätigung  dnreb  den  aeboo  obea 

erwähnten,  diesem  ^Stamme  angehdrigen  Namen  J^a^.  Den  drei 
übrigen  von  dem  g-enannten  Schriftsteller  aufgrezähltcn  Fixsternen 
kdonen  wir  auf  Grund  der  v^^baadeoen  Uigennamen  noch  weiter 

lieifögen:  das  Geatira  Jui^^t  (der  Ldwe  ia  Tblerkreis,  a.  idder, 
Uateraneb.  aber  dieStemn«,  8. 161       aaeh  welebeai  eia  l^araiiil 

ju^^^i         hiess  (Wüstet^,  Register,  S.  27),  und  das  Gestirn  der 

PlejadteD,  dessen  Verehrer  wir  in  eiaeni  Madl^i^ten  Cßi\'sX^ 

(Wüstenf,  Tab.  8, 12)  uad  eiaem  Ijkurai^iten  L^ßJl  erkennen;  ver- 

BHrthiicb  gebArt  blerber  ancb  der  Name  eines  ijdditea  ^^.fUii  jue 

{Wü8ienf.  9.  a»  O.  A,  14)>  da  ^«.^t  moT  ifoxipr  Seseichttnng  dar 
Plejaden  ist  (a.  iiOtr  a.  a.  O.  S.  187.  147).  Gewiaa  iat  aneb  «ater 

(der  Bläuliche) ,  das  sich  in  dem  Namen  Jw^äVCouc  (Harn, 
S.  A )  findet  und  von  Tabrfzi  schlechthin  durch  ^;Uo  erklärt  wird, 
irgend  ein  Gestirn  zu  verstehen  >). 

Von  einem  CuU  der  Planeten  Jupiter  und  Mercur  wiesen 
wir  sonst  nichts;  wohl  aber  wird  von  den  cbristlichen SchriftstelleiQ 
öfters  die  V  e  n  u  s  als  Gegenstand  der  Verehrung  bei  den  alten  Ara- 
bern genannt^),  und  diese  Nachricht  namentlich  durch  eine  Arig-abe 
Sabrastdufs  bestätigt,  welche  wir,  wie  auch  die  Uurze  Noliz  über 
den  Sntnmdienat  in  der  Ubab ,  am  betre£feudeu  Orte  den  Näheres 
besprecben  werden. 


1)  J>f^^  ist  Schwarzblau  oder  Sehwsnbrton,  die  Fsrbe  der  Augeo  des 
Propheten,  id  dessen  PersooalbcscfirelfcnBg  e«  beisst:  ^JS^ 

Leicht  mn^Vwh  also,  dass  der  Natts  jsnss  GülMm  sieb  «vriT  die  Farbe  der 

ihm  eingujietztcD  Ao^en  bezieht.  p|. 

-  2)  S.  9Wb  a.  a.  0. ,  S.  19d  f.  Dasselbe  sagt  Epltraem  in  den  Reden 
fsgen  dto  Keller,  übeis.  von  IktgerUp  S.  11  «.  134. 
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II.  Die  sltärA^istoben  Idole. 

Neben  «lieaee  Neehriebten,  wdcbe  das  ?orieMniisebe  Heideb- 

tlium  unmittelbar  als  Sabäieoiiis  derstellen,  finden  wir  neu  eoeb 
eine  Reibe  beeoederer  Qötzennamen  and  GölseDCulte,  vou  denen 

>  wir  aber  gewiss  annehmen  dürfen,  dass  sie  ebenfalls  auf  Gestirn- 
dienst beruhen,  wie  sich  diess  auch  bei  einzelnen  noch  deutlich 
erkeuiien  lässt.  Wullen  wir  die  Masse  dieser  Idole  nicht  bloss 
äuHserlich  aneinanderreihen,  so  ist  es  wohl  das  Zwecktnässig^ste, 
fiu  weil  als  möglich  eine  geographische  ADOrdnuug  xu  versuchen, 
weeebalb  wir  snnMebift  die  «Bsweifeibelfc  attdefebiicbeii  Culte  zu 
bemndarer  Betreebfaog  ewacbeiden. 

1.   Die  Heüigikümer  des  südlichen  Arabiens. 

Es  kiiuu  uns  nicht  wundern  ,  dasa  unsere  nordarabischeo  Nach- 
richten  gerade  über  dieseu  Theil  des  Landen  um  ä|)ärlich8ten  sind. 
Die  entlegensteo  süddatliebeB  ProTiDsen  BUmb  iied  'Umän ,  so- 
wie deo  oSrdlieh  von  *UnAn  gelegenen  Kfietenatricb  Bahrain, 
mnsseo  wir  geradem  nbei^^eo,  da  nna  .iwar  die  Namen  der 
Idole  TOD  Stämmen,  die  tbeüweise  oder  an  Zeiten  dert  gewobnt 
bähen,  überliefert  sind,  aber  keiner  der  bekannten  Göttercnite 
entschieden  gerade  diesen  Geg^enden  «nofewlosen  werden  kann. 

Das  erste  zu  diesen  religiöseu  MtcrLhüniern  Geborige,  was 
ODS  auf  dem  Wege  von  Osten  nach  Westen  begegnet,  ist  der  auf 
der  Grenze  zwischen  'Umiln  und  Qa^ramaut  gelegene  Zauberberg 

j>>        oder  oder  (s.  Mardfid  n*  d.  nnd 

Kuzwini,  'A^.  al-mabl.  S.  (ov).    Es  hauste  dort  in  einer  Höhle  ein 

Meister  der  Zauberei,  der  diejenigen,  welche  dazu  Lust  hatten, 
unter  abschreckenden  Umständen  und  Bediügufigen  in  die  Geheim- 
uiäsc  seiner  dämonischen  Kunst  eingeweiht  haben  soll.  Ob  und 
in  weleber  Weiae  aber  dai  dortige,  in  aagenbalftea  PAniLel  ge- 
biillte  Treiben  an  einem  beatinuaten  beidniacben  Cnlte  in  Beaiebung 
atand»  läaat  aiebt  niebt  beatiaimen. 

Aus  dem  sonst  so  nabdcannten  Hadramaut  haben  uns  die 
Mardyid  wenigatena  die  Namen  iweier  Idole  erhalten.    Daa  eine 

war  JumiL>,  verehrt  von  dem  Stamme  Kmdah,  der,  wie  auch  sonst 

bekannt  ist,  in  diesen  Gegenden  wohnte  {Cau6sin,  1,  S.  13b),  und 
yon  einem  anderen  Stamme,  deaaen  Name  in  der  unrichtigen  Leaart 
^«^S  Terborgea  Hegt ');  der  Tempel  deaäalaad  war  zngleicb,  wie 

gewöhnlich,  der  Sitz  eines  Orakels.    Hau  zweite  Idol  ist 

das  Herr  t  on  Hammer  (Wiener  Jahrbücher,  XCU,  S,  30)  aas  dem 


1)  Wahraeheinlieb  s,  ^Amds  o.  d.  W.  und  JuyiiboU  an  Mu&fid, 
I,  f^,  Ama.  S.  Fl. 
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noch  nickt  mMmlämt  Tball»  der  IfnAfU  uftthrt  * ).  Weodeo 
wir  una  von  da  nach  der  südwestlichen  Boke  ArabMM»  ss  dtti 
Silse  dea  altoa  ^iaijaritisebea  Königreicbi,  so  befinden  wir  ans 

auf  einem  acfion  mehr  ^eschiehtlichen  Boden.  Haben  auch  die 
UntcrsucKuugea  über  die  lumjaritiächen  lüscbriften  bis  jetzt  noch  ^ 
keine  eDtachiedenen  Resultate  tür  unseren  Gegeustand  geliefert 
(wesshalb  gerade  auch  in  dessen  Interesse  eine  VViederaufu&lime 
derselben  sehr  zu  wünschen  wäre),  so  sind  uns  doch  anderwärts, 
ükr  ■ckilskM  llaekriektan  erkalten. 

In  9«B'df  der  Reeidenn  vieler  Könige  jenea  Reieba,  itaod 

ein  prachtvolles  Gebäude,    genannt  ^.^fju^c  ^nA^^y  das  Kazwinf 
{kikr  al-bildd,  S.  rr)  näher  beschreibt.    Erbaut  wurde  es  nach, 
ihm  von  dem  Könige  wa^ci^.  ^  ^z^*-}  (^fiT^*  Cauns.  a.  a«  0. ,  I» 
S.  75),  nach  ^ahraslAni  S.  fty  Ton  Da^ik.     Scbeint  es  nun 

gleich,  dass  dieser  colossale  Bau  ancb  anderen  Zwecken  diente 

und  der  Hauptpalast  der  Hort  residirenden  Könige  war,  so  lässt 
sich  doch  damit  die  Angabe  Sahrastani's  wobl  vereinigen,  der  iijti 
a.a.O.  ausdrücklich  unter  den  aufzählt,  indem  er 

^\        erbaut,  d.  h.  der  Venus  gewidmet  gewesen  sei. 

Diese  Hedeutnng  des  Bait  frumddn  war  es  auch,  was  den 
Cbalifen  ^CtmÄn  vernnlasste ,  dasselbe  zu  zcrstüren.  Da  somit  die 
Verehrang  der  Venus  auf  himjaritischeus  Boden  feststeht,  so  ist 
es  allerdings  nicht  eben  unwahrscheinlich,  üuss  der  auf  den  hiiu- 
jaritiscken  Inscbriften  ö'fters  wiederkehrende  Name  jXl^,  wie 

Fresnü  (Journal  Asiatique,  8ept.  Oct.  1845,  S.  199  fi.  S.  226) 
Im  keatinaten  flinbllek  auf  die  Nachriekt  ttber  Anmddn  vennutkel» 
mit  der  pbMctacben  n*7ti«)y  an  combiniren  und  auf  Vennadienat 
an  besieben  iat. 

Neben  diesem  Heiligthum  soll  (Caumn,  I,  S.  113)  iu  der- 
selben Stadt  $aa*d  der  Tempel  von  Rajdm  oder  vielmehr  Ri'dm 

8 

(^ü.y  wie  nach  den  Mardsid  zo  lesen  ist)  gestanden  knben.  Das 

ebengenannte  Werk  eniklt  nach  Ibn  Ish&ljL,  Ri'dm  sei  ein  vor^ 
isldmiscbes  gewesen^  welches  man  boch  verehrte,  bei  dem 

man  Opfer  schlachtete,  und  von  dem  man  Orakel  holte.  Bs  sei 
aber  noch  vor  der  Zeit  des  Isidm  durch  die  beiden  Rabbinen, 
welche  ein  Oberkönig  von  Jaman  bei  sich  hatte,  zerstört  worden. 
Danach  hängt  die  Vernichtung  dieses  Heiligthums  mit  dem  ersten 
Eindringen  des  Judentbums  in  Jaman  zusammen,  dessen  Zeit  sich 
freilich  wegen  der  widersprechenden  Angaben  über  den  betreffen- 
den König  niebt  bestimmen  lilsst  * ).  '  Nncb  einer  anderen  Nacb- 
riebt  bei  Camtin  (a.  a.  0.)  dele  die  Zeratümng  erst  in  die  Zeit  - 

1)  S.  oben  S.  465,  Anm.  1.  Fl. 
3)  S.  Gwcfla»  h  S.  92  ff.      100,  und  dssa  Ibo  l^olsibah  S.  H . 
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d«0  MAm,  WM  ndglicbmriii«  inf  «iiias  «piton  Witdertofb«« 
Mlili«neft  lifsft,  4«  j«  keiatsfallt  animiehMi  6tm»  das  J«4«M^ 
Ami  von  jraer  Mt  m  di«  allgemein  und  nounterbfoaben  berf«* 
sehende  Staatsreligioa  geiTMaB  aal«  Uebar  dia  Bedeatimg  dieses 
Cultes  lässt  sich  in  Ermaogefiin^  anderer  Berichte  kaum  irgend 
eine  Vermutbung  wagen.  Ware  nicht  die  Orthograpliie  in  den 
Marääid  so  bestimmt  aogegehen ,  so  machte  man  nach  der  Schreib- 
art Rajäm  oder  Rijam  geneigt  sein,  die  Bedentnng  des  Hohen, 
Erhabenen  darin  zu  iiadeü)  und  diess  etwa  aul'  eiuc  Gestirugott- 
beit  zu  besiebeo,  woaü  du  iUbiopiacba  Z,Pf^l  (Bimmel)  eine 
passende  Parallele  bilden  würde.  Ausserdem  scheint  auch  aus 
daa  MarAald  banroi«n|paliaa,  dMa  Ri'dai  aor  dar  Naaia  daa  Halli§;i- 
ttnaia  war»  abua  daaa  daraM  dbar  dM  Waaan  dar  darin  varahrtan 
Gattbait  atwM  barrargiaga)  aad  wenn  aocb  dia  ?anantbaag  naba 
llagt,  dass  der  vorzugsweise  ^imjaritische  Sonnendienst  in  einer 
solchen  Hauptstadt  seioeu  bestimmten  Sitz  hatte,  so  ist  docb 
keine  Spur  vorhanden,  welche  denselben  «-erade  hier  erkennen  Hesse. 

Voti  den  übriiren  südfirabiscben  Itlolcii  ist  noch  eines,  das 
von  den  Quelteuscbritltitellern  Übereinstimmend  den  Himjariteu  zu- 
geschrieben wird:  der  im  ^ur^dn,  Sure  71,  V.  23,  unter  den 

noachitischen  Götzen  genannte       .   Genauer  lautet  die  Nachriebt 

hei  äaohaii  und  ^abrastänt,  Nasr  habe  den  Du  'I-kala'  im  Lande» 
filimjar  angehört.  Weiteres  über  diese  Familie  ist  uns  nicht  be- 
kannt, ausser  dass  in  der  Gescbichte  Muhammad'»  ein  bimjariti- 
scber  Fürst,  Samaifa  Du '1-kahf  genannt  wird,  der  .sich  dem 
Isidm  anscbloss  und  die  syriscben  Krieofe  mitutucbte  (Caussin,  Hl, 
S.  292.  392.  424).  Nach  Cau£^n,  111,  S.  392,  herrschte  er  in 
einer  auf  dem  Gebirgszug  der  Sarawät  gelegenen  Burg.  Jeden- 
falls dilrfan  wir  ans  dar  Brw&bnvng  dai  Nur  im  ^ur'dn  aebllauan, 
daM  er  an  dan  badentaaderen  nad  bakanataran  Idolen  daa  sfid-  . 
liaban  ArabiMa  gahdrte;  diaaa  aaigt  anah  saina  SKnaammaMtallMg 

mit  ^^jstl^  in  einem  von  drauhart  unter  beiden  Artikeln  ungr-tührten 

Verse,  den  wir  hei  der  Betruclitung-  dieses  Cultes  näher  bespre- 
chen werden.  Das  Einzige,  was  una  ausserdem  berichtet  wird, 
iMtf  dMe  Nasr,  der  Bedeutung  des  Wortes  entsprechend,  in  der  Ge- 
atalt  ainaa  Adlara  verabrt  wnrda. 

HIaran  raibaa  sich  der  geographisdiaa  Ordnung  geinilaa  awaf 

» - 

andere)  auch  im  ^urdn  neben  Na«r  genannte  Idole:  ^^jm^,  und 

1)  So,  mit  allerdings  bei  den  Nordarabern,  s.  IjlamÜLs;  die  Wahr- 
scbeinlicbkeit  einer  Verderbniss  aas  liegt  aber  bier  sehr  nahe,  da 

4lcser  Eigenname  entschieden  so ,  mit  yj$ ,  gleich  zu  Aofang  der  grossen  In- 
schrift von  9190  tior&b  steht;  s.  Mdif/er  za  Wellstod'i  Reisen,  II,  S.  388.  P 1. 
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474   OiUmiir,  Sliitei  üiber  m  toHMm.  Mitkm  der  Atakmr* 

Ja* Ale  wild  m  itk^aaiäntf  Bti^Awi  aod  Öaularf  übereiii** 
itinmeod   dem  Staate  HandAD»  von  Zamal)iari  4«m  8taMme 

MurAd,  und  beiden  zugleich  nach  anderen  Quellen  von  Caussin 
(I,     1 13)  rageacluriebeo,  nur  dass  bei  dieaem  eio  eiaaeloer  Zweig« 

atamm  von  HandAn,  naalicb  Baiwfln,  genannt  ist.  war 
aber,  nach  den  Marasid,  ancb  der  Name  eines  Beairks  and  einer 
dasn  gebörigen  Stadt  in  Janian;  weiter  beisst  es  ebendaselbst  s 

„Han  sagt  ane^  es  bebe  0  ü  eine«  Flecken  gestanden» 

genannt  e)!>^  >  Tagereisen  ?on  Ifadä  in  der  Riebtnng  naek 
Makkab."  Danack  kann  Uber  den  Havptsits  dieses  Cnltes  kein 
Zweifel  sein.  Ja*A^,  eigentlieh  der  Abhalter,  deus  averrancus 
(eine  jener  alten  Imperfectbildnngen),  soll  nach  Zamak^  A.  in 
-  der  Gestalt  eines  Pferdes  aagel^etet  worden  sein. 

In  dieselbe  Riditung,  nur  ebne  Zweilel  etwas  weiter  nack 
Norden ,  Terweisen .  nnsere  Unellen  den  Cnlt  des  J  a  A  t*  Diesem 
Idole  dienten  die  Madhi^  nnd  naeb  äabrast.  ancb  andere  java- 
niscbe  Stämne.   Genaueres  tbeilt  Caussin  (I,  S.  113)  mit»  wonack 

diese  Gottheit  von  den  Madhig  iu  i^j^»-  verehrt  wurde.  Guiab 
war  nach  den  Maräsid  ein  Bezirk  von  Jainan  in  der  Richtung 
gegen  Makkab,  — -  ohne  Zweifel  dieselbe  Stadt,  die  bei  Jauberi^ 
G^ogT.  d'Bdrisi,  I,  S.  142  ff.  DJoras  genannt  ist,  sechs  Tage- 
reisen von  Na^din  (S.  148)  nnd  aebt  Hellen  von  der  dort  an« 
gegebenen  Strasse  von  Makkab  naeb  $an*d  entfernt  (S*  143). 
Bs  scheint  eine  der  bedeutenderen  Städte  jener  Gegend  gewesen 
zu  sein ;  sie  war  früher  durch  Verfertigung  von  Kriegsmaschinen 
{Caussin,  1,  S.  256),  später  durcli  LederfahricHtiun  bekannt 
(Idrisf  a.  o.  0.,  S.  143).  Dass  gerade  die  Madliig  diesem  Idole 
dienten,   beweist  überdiess  der  bei  ihnen  vorlLommende  Eigen« 

name         Ju^   Neben  einem 'Abd-Ja|fA|;b«  Maslamab  (Wütlenf. 

S,  21)  gehörte  an  ihnen  'Abd-Jaj;At  b.  ^Arit  (vgl.  C^sfia,  11^ 
063^587),  Anführer  seines  Stammes  am  Tage  Knldb»  wo  er 
auch  fiel  (RHske,  Primae  Hneae  historiae  Arabum  u.  s.  w.  ed. 

Wüstcnfeld,  S.  139,  vgl.  S.  263),  und  ziio^leich  Dichter  (Tahr. 
^ur  Hamas.  S.  u.  S.  1v1).  Indessen  ündet  sich  der  Name  in 
einzelnen  Bnispielen  auch  bei  andern,  und  7wnr  lii^.^zischen  Stämmen»  l 
Z.B.  aus  einer  ieuraisitischen  Familie  wird  eio'Abd-J  und '^Ubaid-J., 
beide  Sohne  des  Wahb  (Wüstenf.  S.  20),  und  aus  dem  Stamme 
Bakr  (Bawazin)  Abd-J.  b.  ^immah  {Caussin,  11,  S.  539)  ge- 
nannt^ Im  üebrigen  wissen  wir  von  diesem  Idole  ebenfalls  nichts, 
als  dass  es  die  Gestalt  eines  Läwen  hatte. 


1)  Denn  so  ist  nach  FMschw's  Bericbtiguag  statt  sJfjMi  oder  ^y*^ 
Xtt  lesen. 
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Ble  wir  viib  hier  mmn  RmuMse  m  &9m  sItanbitelMii 

HeiligthUmern  fortsetseo,  werfen  wir  noch  einen  Tiifmieinrnfaenoii 
deo  Bliek  auf  die  letitgeoannten  drei  Gottheiten.  Zunächst  §e» 
hören  sie  mit  den  zwei  andern,  in  derselben  Fj^nr'instelle ,  Sure 
71,  V.  23,  g-enannten  Idolen,  VVadd  und  SuwÄ*  (die  wir  der 
gCetrofTeneo  Anordnung'  wessen  erst  später  zu  betraciiten  haben), 
zusaniinen  und  haben  in  der  arabischen  Tradition  so  ziemlich 
dasselbe  Schicksal  erfuhren.  Die  Art,  wie  der  ^ur'an  sie  in  die 
Qeschielite  Noab'a  verioehten  haf^  iat  foftea  mai^falieod  geblieben. 
Selten  wird  einea  deraelben  angefillirt  ohne  den^  anadriickliehen 
SSorots  ^^i^yü^M»,  vnd  dieaa  wird  gewShnIteh  dea  Weiteren 

so  ausgeiubrt,  dass  diese  Götzenbilder  durch  die  Sündflutii  ver- 
loren gegangen,  später  aber  wieder  aufgefunden  und  vom  Teufel 
den  Stämmen,  die  sie  noch  zur  Zeit  Hnl^ammad'a  hatten,  gegeben 
worden  aeien       Bemerkenawerth  aind  auch  die  enhemeriatiaehen 
Mythendeutnngen»  die  gerade  hier  rielfach  ?eraueht  werden  (na* 
meatlieh  hol  ZamahiS.  a.  a.  0.),  wonaeh  sie  Bilder  von  fronunen 
Männern  nnd  nrsprünglich  nicht  zu  götsendieneriaehem  Zwecke 
gemacht  waren.    Indess  diess  Alles  kann  uns  nur  zeigen ,  was 
der  ungeschiclidictie  Sinn  der  Araber,  den  freilich  Muhammad  selbst 
autorisirte,  aus  den  Kesten  des  alten  Hcidenthums  gemacht  hat. 
Wichtiger  ist  tür  uns  die  ebenfalls  an  die  Kur'änstclle  sich  an- 
knüpfende Üeberlieferung  von  der  Gestalt  dieser  Idole     Ist  sie 
richtig ,  —  nnd  wir  iiaben  kdnen  Grand  daran  an  sweifeln ,  — »• 
no  aondem  aieh  damit  dieae  drei  Jnnianiaehen  Idole»  denen -a&nt- 
lieh  Thiergeatalten  mgeaehiieben  weiden,  von  den  beiden  anderen, 
Snwä'  und  Wadd,  unmittelbar  ab.    Dass  wir  es  nun  hier  mit 
Symbolen  zu  thun  haben,  dafür  aprieht  im  Vorana  die  Analogie 
der  verwandten  Religionen  ;  wollen  wir  aber  eine  Erklärung  der- 
selben suchen,       liefet  eine  solche  nicht  fern:  Adler,  Pferd 
nnd  Löwe  sind  die  drei  bekannten  Symbole  des  S  o  nn  en  d  i  e  n - 
st  es.    Die  Gestalt  dee  Adlers  hat  ihre  Aiialogien  in  den  be- 
kannten Daräteliuugeu  des  Sonnengottes  bei  anderen  V^ölkeru,  z.  B. 
bei  den  Aasyrern  (Niaroeh);  in  Beniehung  anf  die  aymboliaebe 
Aiiwendnng  dea  Pferdea  erinnern  wir,  atntt  vielea  Andern,  nur 
an  die  Sonnenrotae  in  Jernaalem,  die  Joifah  entfernte  (2»  KSn« 
28,  II)  «);  der  Ldwe  endlleh  iat  ebenfnlla  nla  ainnbUdliefaea  At- 


1)  l'eber  Fabeln  dicsoi  An        Hämus  u.  d.  W.  »jj^c  u.  Sabrast.  S.  f 

wo  die  Wurle  ^^iJi  ^Jl^f^  «Ai^  gt  wii:^  jni(  Fleischer  (Haur-  ' 

brüekers  Uebersetzunp,  Ii,  S.  438)  zu  denten  sind.    Hin  intiflcrmlnlrtes  \jmA 
als  n.  appell.,  „einen  Adler'%  ii^i  in  solcher  Verbindung  uicLt  deokbar. 

2)  Von  der  Verebraog  des  Pferdes  ist  dem  Verf.  ams  dem  arabisohm 
Heideothume  nar  noch  eine  Spur  bekannt;  sie  findet  aieh  In  dei^  BrzSblangr 

von  dem  Tajjilen  Ziiu!  al-liall ,  zu  wolcliciii  der  Prophet  .saj?to  :  ,,lch  euch  ' 
heaehützen  vor  dar '  Uxzä  —  und  vor  den  «chwarzea  Pferden,  deueu  ihr  dienet 
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tribut  der  Sonne  bekannt  und  erscbeint  als  solches  auch  noch 
später  in  der  poptiscben  AufTassung  des  gestiroteo  Himmels  (s. 
Fundgruben  des  Orients,  I,  S.  B).  Zu  weiterein  Nachweis  tür  das 
Vorkommen  dieses  Symbols  dient  der  schon  efwältote  Bericht 
i^azwini''ä  über  (jrnmdin*  Dort  sollen  in  der  Kcke  des  Soalg 
vier  Löwen  gestanden  haben,  die,  wenn  der  V¥ind  in  ihren  Eacbeo 
IblUa ,  «neu  La«t  tob  sieh  gakra»  der  d«ai  (BMrflll  «iiiMi  tAwm 
glieb«  lat  nun  lii«r  di^  Gestelt  d«r  hümtn  wirklich  abi  nligictee» 
Sjvbol  anlkiilassen,  —  was  lo  gfliriai  der  Fall  ist»  wie  bei  den 
iidwen  der  assyrischen  Paläste,  —  so  habea  wir  jenea  fiebäude 
«war  bereits  als  ein  Heiligthoin  der  Venus  kennen  lernen,  indess 
ist  es  bei  seiner  allgemeinen  poHtisrhen  Bedeutung  sehr  wohl 
denkbar,  dass  auch  die  andere  Hauptguttheit .  die  Sonne,  in  ihm 
vertreten  war.  Jedenfalls  aber  dürfen  wir  keinen  Anstand  nehmen, 
in  der  Verehrung  des  Ja^üt,  wie  in  der  seiuer  Genossen  Nasr 
und  Ja'ük,  eine  besondere  Form  des  nach  den  aoiistigen  Nach- 
richten dort  olokoimiscken  SonnendieBstei  in  sehen«  wiehtig 
das  Vorhandensein  dieser  Cnltasfoni  für  die  ganze  Anschaana^ 
Ten  der  Entwicklung  der  vorislAniseheQ  Religion  ist,  leuchtet  voll 
selbst  ein.  Ob  dieselbe  ein  oisprünglich  arabisches  Braevgnisa 
ist-,  lässt  sieb  bezweifeln;  genug  aber,  wir  wissen  nun,  dass  es 
eine  solche  Symbolik  hei  den  heidnischen  Arabern  gab,  und  das» 
sie  mil  <lpf  ^Icr  stammverwandten  V'ölkcr  übereinstimmt.  "  ' 
Von  (»uras  führt  uns  der  VVeg  weiter  nach  Norden  an  die 
Grenze  von  Hi^az  und  Jaman,  nach  Tab&lab.  Diese  Stadt  auf 
dem  VFege  von  l^an  d  nach  Makkah  gelegen  {Caussin,  1,  S.  271), 
rier  Tagereisen  and  fttnfiig  Mellen  tob  änrai,  drei  Tagereisen 
tob'  Ckläf  aad  Tier  tob  Hokkab  entfernt  (Idiisi  bei  Jauberi,  I.  S.  148), 
war,  wie  CoMstin  (I,  8.  HO«  113.  Ii,  S.  810)  keriehtet,  der  Sita 

des  Heiligthums  iUoI^I       der  sogenannten  jamaninchefl  Ka'balu 

Den  gründliebeB  BrvirteraageB  Taek*«  über  die  VerbreltaBg  nnd 

Bedeutung  dieses  Cultes  in  der  Abhandlung  über  die  sina'ftieckea 
Inschriften  (S.  194  ff.)  haben  wir  nur  Weniges  zu  weiterer  Be- 
stätigung und  Erläuterung  beizufügen.  In  den  Marisid,  wo  übri- 
gens, wie  in  dem  Wörterbuche  Sams  al -'iilüm  '),  die  Form 
selbst  als  ein  ^[Xao\  c^aj  liezeichin't  ist,  werden  als  die 
Diener  der  Ha  las  ah  die  drei  Stämme  Hafam,  liagtJah  und  Daus 
genauut  und  die  Zerstörung  des  Heiligthums ,  wie  auch  ander- 
wärts (s.  Carndn,  III,  S.  292),  dem  äarir  b.  'Abdallah  aus  dem 
Stamme  Ba^ilah  zugeschrieben.  Die  weitere  Angabe,  dass  das* 
selbe  vier  Tagereieeo  tob  Malckak  entfernt  war»  trifflt  gaaa  «il 


anstatt  des  wakrea  GoUet.*'    S.  Iba  Makitak  bei  JlaMnasMa,  Additsvenls, 
rr,  Z.  15—17. 

1)  Handschrift  der  kSoigl.  Bibliothek  in  Berlin.  S.  ^ä^i  tfalfab,  Nr.  vloi. 
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lim  Lsge  Tabälah's.'ucli  der  obigen  Bestimmung  siuamoieii, 
Bbenso  erfinbren  wir  ausdrücklich  (Cauennt  1,  S.  27i)y  dass  der 
Stamm  Hfit^am  dort  wohnte,  und  dürfen  diess  dnriim  auch  VOB 
dem  damit  zusammengehörigen  Stamme  Ba^ilub  annehmen.  VoB 
dem  stamme  Daus  (zu  den  Azditeu  gehörig)  wird  hcrichtet 
{Caussiuy  Iii,  S.  254^,  dass  er  auf  den  Bergen  zwischen  QigAz  und 
Jaman  seinen  Sitz  hatte.  Ihm  werden  indess  noch  zwei  andere  Idole 
ttogeacliriebcii«  Das  ebe,  Da*  l*kaffain,  der  Zweibftedige,  iet 
mtm  der  Geecbiehte  Hnteeiniad's  beksont,  der  ee  Jn  eebteo  Jebre 
4er  Hi^rab  dnrck  Tiifail  b.  'Amr  seretöreD  Uese.  Ea  wer  eb 
•Helsbleek,  deseeii  Gestalt  venBitMieb  de«  Nauen  enteprach 

{Camsin  tt.  a.  0.).    Daä   audere,  ^ö,  hat  ^chon  Pococky 

Spec.  bist.  Ar,  8.  113,  des  Weiteren  besprochen;  seine  Existenz 
wird  (iuch  durch  den  im  Stamme  Daus  vorkommenden  \ameo 
'Abd-V^-toA  erwieeen*  Anaserdeai  nenoea  die  IfarAfid  dea 
Plata»  auf  velche«  dieser  Gdixe  verehrt  wnnie»  dessea  9ia4 
•der  QtmA  Ueber  die  Btyaioiogie  dieses  GdtaeoDaneas  lassl 
eieb  streitea;  aber  die  Znsanaeastellung  mit  dem  von  den  Grie- 
chen geaaanten  Qtvaaqii^q  oder  ^vaagfis  liegt  auf  der  Hand; 
diess  war  nach  Suidas  ein  viereckig-er  nngefonnter  Stein  auf 
goldener  Basis.  Mehr  lässt  sich  indessen  hier  nicht  erkennen ; 
wie  namentlich  diese  beiiieu  Idole  sich  zu  einander  Terhalteii 
hahen,  müssen  wir  dahin  gestellt  sein  lassen.  Jedenfalls  aber 
streitet  dieue  Angahe  durchaus  nicht  mit  der  andern^  dass  der 
Stanv  Dans  aneh  an  den  Bieaste  der  ^alasab  in  TabAlab  tbeU* 
oabMi.  So  gut  stell  «ai  das  Heiligtbnm  ia  Makitab  die  grosse 
Mebraabl  der  arabischen  StSiaine  saameliet  ohne  darum  auf  ibre 
Ginzeicttite  zu  verzichten ,  ao  war  diess  auch  bei  einer  kleineren 
Anzahl  jamaniscber  Stämme  der  Fall,  die,  vielleicht  eben  in  der 
Absicht  ihre  ünahhänarie^keit  von  den  nördlichen  Stämmen  zu  be- 
haupten, von  jenem  Culte  in  Makkah  abgesondert  blieben  (wie 
denn   ausdrücklich  die  ^at  am  von   Sahrast.     S.  ffl"  unter  den 

Stämmen  aufgezahlt  werden,  welche  die  Ka'^bah  nicht  besuchten) 
und  den  Tempel  der  yialasah  zu  ihrem  religiösen  Mittelpunkte 
wählten,  in  welchem,  entsprechend  der  Bezeichnung  ^Lwol 

neben  der  Haupt ij^otllieit  auch  die  Einzelcölte  ihre  Vertretung  fin- 
den mochten.  Wenn  auch  nur  drei  Stämme  als  Theilnehmer  an 
demselben  genannt  werden,  so  recktfertigt  sieh  doeh  eebon  so 


1)  Es  hcisst  dort,  i,  S.  HT,  nach  Fleischer"«  Berichtigung: 
Jfi^  ^IjJ  JJJo  ^3  c5j^*        ^  J*Ab  j--^W  L5/-^t 

s^^.»  ^fOyM^  also  der  geweihte  Bezirk  am  das  Idol,  xi/iavos,  wie 
anderwärts.   Eben  so  ist  8.       I.  Z.  ^^j^^  >^  \»a^. 
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d«r  Ifftne  „jamnnische  Kabab«.   Wir  IMeo  U«r  duMlha,  a«r 

Diit  mehr  Erfolg  durcbgefubrt ,  was  anderwärts,  x.  B.  ?m  den 
6ataföu  (AbulfadA,  Histor.  anteislam.  S.  136)  und  von  vier  him- 
jarttischen  Fürsten  veriocbt  worden  war»  nämlicli  eine  Gegea- 
kabab  aufzustellen. 

Fassen  wir  scbliesslich  nocb  die  Gottheit  selbst^  der  dieses 
Ueiligtbum  geweiht  war,  ins  Auge,  so  dülfte  iilier  ihr  Wesen 
iMcli  den  Brdrtenuigen  in  der  genennten  Abbandlnng  kein  Zweifel 
mehr  stattSnden«  Wir  haben  bier  nieber  nebeo  den  Bäk  Aandda  . 
den  sweiten  Hauptaits  des  Venntdienatea  in  aüdliehen  Anbiea. 
Nur  die  eine  Frage  könnte  nocb  einei'  aftberen  Erörterung  be- 
dürfen, wie  (iic  auffallende  Brscbeinung  an  erklären  iat»  dasa  eia 
und  derselbe  t'uh  g-erade  an  zwei  so  weit  von  einander  ent- 
fernten Punktet!  ,  hier  in  Janian  und  dort  im  aus.sersten  Nord- 
westen des  arabischen  Stammgebtets ,  auf  der  sinaitischen  Halb- 
insel ,  8onst  über  nirgends  sich  vorfindet.  Ho  wicUhj^  indess 
diese  Frage,  so  wenig  ist  es  für  jetzt  möglich,  sie  sicher  zu 
beantworten*  Ein  gescbicbtlicber  Sätianneahaag  Keife  aidi  an 
ebeifen  dndnreb  bentellen,  daea  wir  die  ia  der  Abbaadlliag  Iber 
die  «laaTt.  Inschriften  ausgeaproebene  Vematbang,  die  Artiber 
der  sinait.  Halbinsel  seien  Amalekiter  gewesen,  beaatzen  und  • 
danit  die  Angabe  der  meisten  Historiker  verbinden,  wonach  die 
Amalekiter  urspriins^licb  im  südlichen  Arabien  wohnten,  von  dort 
immer  weiter  nach  Norden,  zunächst  nach  Makkah ,  und  von  da 
durch  die  (biurham  in  ihre  späteren  Wohnsitze  gedrängt  wurden. 
Demnach  wäre  also  die  Halasah  in  Jaitian  ein  üeberrest  des  alten 
amalekitischen  Cultes.  ludess  stehen  wir  hier  auf  einem  zu  uu- 
aiehem  Boden  and-4ütlea  diesen  Angaben' gegenüber  aielil  ?er^ 
geeaea  y  daM  die  Analekiter  jeiteafalli  aidit  cM  apStar  ia  die 
nSrdlieKea  Gegenden  kamen,  sondern  aolKm  ia  dan  ilteateB  Seiteil 
die  syrisch  -  ägyptische  Wüste  bewohnten,  wenn  sie  aaeli  vieiMeiit 
danida  aicb  aocb  weiter  ansbreiteten.  Wollten  wir  inis  aber  an 
den  von  Sprenr/er  (Tbc  life  of  Mohammad,  S.  7,  Anmerk  1)  an- 
geführten Beriebt  Kasi's  halten,  wonach  die  llalasab  eines  der  drei  - 
von  *Anir  b.  Lu^iajj  aus  Syrien  eingeführten  Idole  war,  so  steht 
derselbe  doch  —  gegenüber  den  einstimmigen  Angaben  Mas^ödi's 
und  Sabrastänfs  (S.  tfT  f.),  welche  beide  ausdrücklich  Hubal» 

As^f  |ind  NÄilab  aU  die  von  "^Amr  eingefitbrten  Götzen  bezeich- 
nen —  SU.  vereinseit  da,  als  dass  wir  darauf  einen  sichern 
SelilnsS  bauen  kannten. 

ScbKesslibli  fägen  wir  näeb  einen  Gfitsennamea  bei ,  der 
uas  awar'nar  abs  Eigennamen  bekaanf  ist,  aber  jedenfalls  dem 

■»       "  •   ''■'''.*  '0 

1)  iVawairi  ^bei  SchuUeus,  üißio na  iiuper.  vcl.  Joelan.  S.  62)  orzabit 
von  vier  t>iin{srUiscb6n  Fdrsleo,  den  Sobnen  des  As'ud  b.  'Amr,  welche  einen 
Zug  untefnafrmen ,  nm  den  sclnvnrrcn  Stein  für  rin  in  S.iiiTi  zn  crhiiuendes 
HeiUsthum  zu  erbeuten,  ahsr  von  <1«q  Banü  Kinünah  geschlagen  worden.  * 
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j  -  '  c»- 

/  südlichen  Arabien  angpehört :  K  n  i  a  I.  j^e  findet  sicli  als 

Name  eiucs  hiinjaritisclicn  KÖnig-s  auf  einer  Musnad- loschrift  zu 
^anA  (s.  Rüdiger  zu  VVclUteU  ä  Heiden,  II,  S,  380;  Fresnel,  Journal 
Asiatiqoe,  Sept.  Oct.  1845,  No.  III);  «r  wird  von  Qamzali  (bei 
SeMImf»  Btitor.  Inper.  Joctaa.  8.  84$  Haai.  lapah»  äxau 
•d.  BeUwalÜ,  H,  ISl)  «la  der  «rata,  aber  noch  heifliliebe  Aa- 
biager  dea  Cbriateatboms  auf  deai  hlajaritiacbeo  Tbroae  bezeich- 
net. Denselben  Namen  fUhrteo  nach  andere  Jamanenser,  wie  dar 
in  l^am.  S.  Hl  und  lod  geaannte,  und  der  himjaritiscbe  Feldherr, 

der  die  T&sm  nnd  Öadfi^  veraicbtete  (IMaIw,  Prinae  liaeae,  ed. 

Wüstenf.,  S.  270). 

Hiermit^  verlassen  wir  den  sUdarabischen  Götzendienst,  dessea 
Betrachtung,  ^vie  wir  holTcn,  mit  einiger  Sicherheit  zwei  Cultc, 
den  der  Sonne  und  deu  der  Venus,  als  die  bedeutendsten  in 
diesem  Bereiche  erwiesen  hat.  Wir  überschreiten  nun  von  Ta- 
h&lah  auä  die  Greuze  auch 

2.   Die  /dofo  «cmi  Biiig  laul  Najd. 

Wir  bleiben  dabei  zuuächst  in  der  bisher  eingehaltenen  Rich- 
taag  Yon  Süden  nach  Nordea,  da  wir  aaf  diesem  Wege  einer 
Halbe  reo  Idalea  begegnea,  deren  Sita  wir  geaaiier  beaaea,  aai 
aa  diese  diejeaigea  Calle  an  kBÜpfea,  über  die  wir  aar  aeeh 
allgeaieinere  Angabea,  aameutlleb  binsichtlich  der  Stämme,  voa 
deaea  sie  verehrt  wurden,  besitaea»  die  aber  ebae  Zweifel  alle 
dem  mittleren  Theile  Arabiens  ang-ehören ;  worauf  wir  mit  dea 
Idolen  des  äussersten  Nordens  und  Nordostcos  uusere  Rundreise 
beschliessen.  Indem  wir  also  von  der  Grenze  aus  unseren 
Weg  weiter  fortsetzen,  treten  wir  in  den  Bereich  eines  alten 
heiligen  Gebiets,  das  an  seinem  Mittelpunkte  das  gemeioäame 
Natteaalbelligtbam  la  Makkab  bat,  aber  anssardeai  dae  Reibe 
der  wiehtigstea  Calle  des  altea  Arabieas  la  sieb  Teretalgt 

Der  nSebsle  bedeateadere  Pnakt,  aaf  dea  wir  etossea,  tat 
die  Stadt  t^'t^  »««b  l<b^  (Jeaberf,  I,  S.  141)  60  Meilea  süd- 
östlich von  Makkab  gelegen,  bekannt  naaienllich  aus  der  Gesebiebte 

des  Propheten  selbst.  Voa  der  Natur  aufs  reichste  ausgestattet, 
BcLeint  dieser  Platz  schon  seit  uralten  Zeiten  der  Sitz  einer  be- 
deutendereo  Niederlassaog  gewesen  zu  sein.   Wenigstens  lesea 

wir  ia  dea  Mardfid  (aacb  al-Afaa'f)  von  elaes  Higel  ILajl^  (eder 
^IJÜL^)  la  der  Nftbe  vea  T^>  4w  in  Bbren  gebaltea 

wordea  sei.  Bs  gebe  aSailicb  der!  »ebrere  HSblea,  Je  im  Üaifang 
vea  eiaer  Stande,  we  versebiedeae  *Aditiscbe  Alterlbilaier  gelaadea 

wurden,  nad  einer  verbreitetea  Meinung  zufolge  seien  hier  GrüKer 
der*Äditen.  Hier  hatte  in  geschichtlicher  Zeit  der  Staoim  Takif, 
ein  Zweig  vonUawdzin,  seinen  Sitz;  ihm  wird  von  unseren  Quellen 
tiborcinstinaMad  die  grosse  Göttia,  deren  Heiligthum  wir  in  '^i^t 
VIL  Bd.  32 
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•flad«ii,  AlUt,  «Is  SteitMg«ttfc«it  sngefAciekm.  (Nach  KazwM, 
At^  aWIAd»  8. war  der  elgentüdie  GagciMtand  der.  Varelinyig 
einviereekiger  weuser  Stein,-4leii  die  TMS zn  ihrem  Abgott  gemacht, 
eio  Haut  darOher  erbaut  hatten  und  Umzüge  dämm  hielten.)  lo  dea 
Brzählungren  der  arabischeo  Gcschichtschreiber  ist  noch  mehrere* 
male  davon  die  Rede.  Als  Abrahah  —  so  erzählt  at-Tabari 
{Schuüem  a.  a.  0.,  S.  116;  vgl.  Caum»,  I,  S.  272)  —  auf 
seinem  Zuge  gegen  Makkah  der  Stadt  Täif  sich  näherte,  ging 
ihm  Masüd  b.  Muattib,  desseu  Familie  damaU  die  Schutxherr> 
Schaft  aber  den  Alldt- Tempel  ansfibte,  mit  vielea  TaVt^j«»  f^l^ 
gegen  and  spraeh :  MUnser  Tempel  (nämlieh  der  der  AUAt)  tat  afw 
der,  gegen  den  du  liehst;  da  siebst  gegen  den  Tempel  in  Makluni 
(a&mlieh  die  Ra'bah)."  In  der  Geschichte  Muhammad's  ist  TOa 
dem  Frevel  des  Mu^frah  die  Rede,  der  dreizehn  Tempeldiener 
der  Allät  von  den  Banü  MAlik  aus  dem  Stamme  Tuki^*  ermordete 
{Weü^  Muhammcd  der  Prophet,  S.  175,  Anm.  263;  Beilage, 
S.  419).  Endlich  wird  noch  Näheres  über  die  Zerstörung  des 
Tempels  in  TÄif  berichtet,  die  im  neunten  Jahre  d.  H.  auf  Mu- 
l^ammad's  Befehl  durch  Abu  Sutjda  vollzogen  wurde,  da  die  Ta* 
^tfitaa  atek  aiebC  aelkit  daaa  Terateken  wolltai  (IM  m.Mi:^*^ 
8.  855  f.;  CanMibn,  III,  8.  288).  iadesi  war  die  VereMig^4l^ 
AHdt  keiaeswega  aaf  dieeea  Stamm  besehräakt;  wenn  siek-  li^ 
mehr  schon  aus  ihrer  Erwähnung  im  l$[nr'in  auf  eine  weitere  Ver* 
breitung  dieses  Cultes  schliessen  lässt,  so  wird  diess  aucb  ans- 
drUcklich  verschiedentlich  bestätigt.  Namentlich  sind  es  die 
|^urai4,  die  von  Zamah^ari  und  Baidawi  als  Diener  der  Allät 
bezeichnet  werden.  Wird  diese  Angabe  auch  nicht  als  gleich 
berechtigt  mit  der  andern  hingestellt  ( —  y\  —  J«*-?) »  ^® 
doch  theils  durch  die  lyuränstellc  im  Voraus  wahrscheinlich  ge- 
macht, theils  durch  manche  einzelne  Nachrichten  sicher  gestellt, 
wie  wenn  Abü  Sufjan  in  einem  Briefe  an  Muhammad  beim 
Schworen  neben  vier  andern  Gottheiten  auch  Allät  anruft  {Weil, 
a«  a*  O.,  8.  166),  oder  wenn  AbA  Lakak  aeina  fiiammapiligisea, 
der  Predigt  Muliammad's  gegenüber,  anm  Festbaltem.ai»TDIeiMd4& 
der  Allät  und  'CFzzä  ermahnt  (CaiMxIa,  1,  S.  409),  nhd^AbA8nf- 
jAn  die  Idole  beider  Gottheiten  in  der  Schlacht  bei  sich  trägt 
{Caussin,  III,  S.  9).  Sehen  wir  iadess  die  directen  Berichte, 
die  hiervon  sprechen,  etwas  genauer  an,  so  lesen  wir  bei  Baidäw?: 

(J=^yü  5*,       Zamabsari:  I^Aauj  XIä3  >-.i>. . 

Mit  ßaid.  nun,  der  das  kuraiSitische  Heiligthum  in  das  Thal 
Nahiah  zwischen  Täif  und  Makkah  verlegt,  trifft  eine  aridere 
Angabe  (bei  Abulfara^,  Histor.  dyn.  S.  160;  vgl.  Sprenger^  The 
life  of  Mohammad,  S.  7)  zusammen,  welche  die  Allat  ebenfalls 
io  Nablah,  aber  von  den  T&ki(  verehrt  werden  lässt.  Beruht 
aaa  diese  Haekricbt  nicht  geradezu  auf  einer  Verwechslung  des 
<MViiyitiecben  «ad  la^ifitieekaa  Miaa  darialbea  «HttiB,  so  maaaaa 
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wir  wobl»  411  ilie  Kxwtow  te  Teufels  io  T^Yf  gesieheri  ut« 
•MebMi»  «hftt  (Im  Tiiil^tf  MMkm  weitorei  Hwligtbun  4er  AlMt 

„das  Häuschen  im  obmB  Theilc  von  Na^lah"  —  IiaUeft, 
lud  dasa  etwa  hier  ein  geneinscbaftlicher  Cult  der  Tal^f  und 

Kurais  stattfand.  Jedenfalls  wird  das  feststehen,  dass  der  cigfent- 
lirfte  und  ursprUng^liche  «Sitz  des  AllAtdienstes  der  Stamni  Xal^if 
uiiii  die  Stadt  Taif  war,  und  dass  die  ^urai^itea  in  der  Folge 
(in  dem  Culte  des  benachbarten  Stammes  theilnahmen ,  wubei  das 
Tlial  Na()iah,  als  die  Grenze  zwischen  beiden  StämiDea,  den 
nasAendaten  Berikhrongspuiikt  bildete;  miil  wenn  wir  pna  nun  an 
Zamabi.  halten»  so  scbeint  es  gerade  einer  von  den  berrlicben 
Palmbänmen ,  von  deneu  dieses  Tbat  seinen  Namen  hatte,  ge* 
wesen  su  sein ,  den  die  l^uraiS  zum  Gegenstande  ihrer  Verehrung 
gemacht  hatten.  Nun  schreiben  auch  andere  Stellen  diesem  Stiimme 
einen  aolchen  heiligen  Baum  zu,  der  Jo\yi\  o^3,  der  mit  Weih- 
g-cschenkcn  Begabte,  p-enannt  wird  (Zeitschrift,  Bd.  VI,  S.  509). 
Ks  war  eiu  grosser,  grüucr  Daum  (Gauli.  ,  zu  dem  die  i^uraiS 
jährlich  waütabrtetcn ,  um  ihre  H^affen  daran  aufzuhängen  und 
Opfer  zu  schlachten.    Es  liegt  daher  sehr  nahe,  unter  ^t^t  o^O 

nichts  anderes  aU  eben  die  Palrae  zu  verstehen,  unter  der  die 
f^urai^iten  die  All^t  aubüteten. 

Wichtig  ist  diese  Nachricht  für  uns,  sofern  sie  einen  Beleg 
für  eine  Cultusform  bildet,  die  nn;;  noch  Öfters  begegnet,  aber 
bisher  in  der  Geschichte  der  voriälHujiscbeu  Religion  neben  der 
Verehrung  heiliger  Steine  zn  wenig  beachtet  wurde.  Die  Analo- 
gien  dafür  ans  anderen  beidniscben  Religionen  sind  bekannt 
genug«  Wie  für  den  alten  Dentsclien  vonngsweise  die  majestä- 
tische Eiche  der  Sita  seiner  Gottheit  war,  so  lag  es  für  den 
Araber  wohl  sebr  nahe,  gerade  den  Palmbaum,  für  ihn  die  Quelle 
des  reichsten  Segens,  als  die  Wohnung  der  Götter  zu  betrachten. 
So  wird  von  der  Stadt  Na^rAn  bei  Caussin,  I,  S.  125,  erzählt, 
dass  dort  vor  der  Einfuhrung  deä  Christenthuuis  eiue  grosse  Palme 
angebetet  wurde,  deren  Fest  man  jedes  Jahr  feierte,  wobei  Klei- 
derstüile  und  VVeiberschmuck  daran  aufgehäugt  wurdeu,  —  so- 
mit ein  €nlt,  der  nnserem  Kuraiiitiscben  gans  entspriebt*  Andere 
heilige  BSnnie  der  alten  Araber  werden  wir  bei  Besprechnng  der 

Göttin  ^jfi  kennen  lernen. 

Soweit  führen  uns  die  directen  Beriebteüber  die  Verehrung 
der  Alldt*    Aber  es  sind  Spuren  genug  vorhanden ,  die  auf  eine 

noch  weit  ausgedelmtere  Verbreitung  dieses  Cultes  hinweisen.  Kön- 
nen wir  auch  auf  die  öfters  wiederkehrenden  Schwüre  bei  Aiiät 
und  'üzzd  (z.  B.  Tabr.  z.  Ham.  S.  N.,  Caussin,  III,  S.  99)  kein 
grosses  Gewicht  legen,  weil  die^c  beiden  Namen  bei  den  mnsir 
mischen  Schriftstellern  als  die  feststehenden  Vertreter  aiitt^  vorrsla- 
mischen  Götzendlenstes  erscheinen ,  so  sind  es  dagegen  die  Eigen- 
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namen,  die  uos  gerade  bier  weiterea  AnfacUaaa  geben.  Uoler 
den  ^i^Azischen  Stämmen  findet  sich  der  Name  Taim  AÜAt  (znm 
Stamm  Dahbah  gehörig,  s.  Frvylag,  Commenfar  tut  Ham.,  II,  S.  96, 
Not  1)  und  Zaid  AUat  (l^am.  S.  fol).    Namentlich  aber  begegnen 

wir  solchen  Ilcnenniinnfpn  bei  den  im  Norden  anp^-esiedcUen  j'ama- 
nischcn  Stiimiueo.  Ikkaimt  sind  hub  der  Gescbicbte  der  vortsta- 
mischen  Stammfehden  die  Hanü  Taim  Allat  b.  Talabah  (TaW. 
zur  Ham.  S.  fvl),  und  im  Stamme  Kalb  {WüsUnf,  Taf.  6)  kommt 

das  merkwürdige  lleis|iiel  vor,  duss  neben  einander  drei  solche 
Kigennamen«  Wahb  AUat,  t^ukm  A.  und  Zaid  A. ,  drei  Brüdern 
beigelegt  werden,  eine  Hänfiingl,  die  gewiss  nicht  zufällig  ist, 
soadem  darauf  bindentet,  data  danala  dieser  Colt  in  deai  genann- 
ten Stamoi  oder  der  einaelnen  Familie,  um  die  es  sieh  handelt, 
entweder  erst  in  Aufnahme  gekommen  war,  oder  wenigstens  einen 
neuen  Aufschwung  genommen  hatte« 

Schliesslich  bleibt  uus  noch  übrii;  ,  den  Namen  und  die  Be- 
deutung der  näher  ins  Auge  zu  fassen.    Zwar  kennen  Znm. 

und  Baid.  nur  die  Ableitung  des  Wortes  von         oder —  auf 

1* 

Gnmd  der  Lesart  mit  Ta4dld  —  von  u^l}  ^);  indess  kaiin  «as  das 
niebt  iire  machen,  sondern  nur  beweisen,  wie  wenig  die  Avaher 
diese  Reste  ihres  Alterthums  verstanden*  Nur  6anhärt  und  der 
Kimüs  deuten  das  Richtige  an ,  wenn  sie  auf  die  Wnrsel  ver» 

Gl 

weisen,  tob  der  auch  «ji  abzuleiten  sei,  uud  bei  Bai4«  selbst  nndet 

sieh  ueeb  eine  Ahnung  der  Wahrheit,  wenn  er  unter  den  Br^ 

kiamngen  zu  Sure  7,  179,  wo  von  den  herrlichen  Namen  Gottes  die. 
Rede  ist,  die  von  Maneben  verkehrt  gebraucht  wetden,  aneb  die 
anführt,  dass  sie  diese  Namen  auf  i&e  GU^tien  anwenden  »und 
deren  IVamen  von  den  Naoien  AlldliV  ableiten,  wie  s..B»  edUt 

von  «Jijl^  ^^^E   von  jjj*"«    Denn  gewiss  bedeutet  o^t  nichts 

anderes  ab  „die  Qöttin'S  and  ist  eine  Zu&ammenziehpng  au^ 

ii'i'^ii  deren  erster  Tbeil  dnreb  die  Analogie  von  M  für  aJ^K 

im  Voraus  sicher  gesteilt  ist,  und  diese  K^^J^M  oder  ist 

•       .       ■•   .  .  -  »  _ 

dbne'  Zweifbi  dasselbe,  was  Hcrodot  noch  ohne  AphÜresis  des  t 

.^fXcrr  nennt,  so  dass  diese  beiden  Kcminiuformen  sich  ganz  ebensu 

zueinander  verhalten,  wiedie^ewohnlicbeMascnKnform  «ilt  an  der 

■  ■  ■'  * 

1)  Ois  dicMr  Ableito^  «aUprecbeDdo ,  von  der  arabischeo  PbMiasie 
hinzit  j^ediebtele  Erzahlnng  giebt  l^izwbii,  Atlr  al-bilsd,  S.  In.  . 
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Oiiflfid^.  Stud^  ^  die  vorüktm,  BßHgian  dir  Araber,  483 
WMh  bei^^  Oidilaii  ?orko»imBdefi  J^t  (s.  mUger  su  WellsteU'd 

ReiieD,  II,  8.380$  Tueh,  über  4ie  lioait.  inaehriften»  8. 138)0* 

Welche  von  den  Gestirnmächten  mag  es  aUB  aber  gewesen 
sein ,  die  iu  Arabien  schlecbtbio  unter  dem  Namen  „  die  Göttin  ^ 

verehrt  wurde?  Detin  dass  es  eine  solche  war,  ist  an  und  für  sieb 
zu  erwarten,  und  davon  hat  auch  Abulfara^  noch  eine  Efinne- 
runcf,  wenn  er  diesen  Götzennameo  den  von  den  Arabern  verehr- 
ten Gestirnen  zur  Seite  stellt.    Ebenso  deutlich  geht  aus  der  Form 
des  VVortea,  wie  aus  dem  Zusammenhange  der  Kur'anstelle  hervor, 
jdass  wir  darin  eines  derjenigen  Gestirne  zu  suchen  haben,  die 
gewobnlieb  als  weibliebe  Wesen  aufgefasst  wurden.   Ist  nun  die 
Znsammeostellnng  von  Alldt  nnd  UXtXAr  riebtig,  so  finden  wir 
bei  Herodot  die  Erklärung  durch  OvQavia»    Damnter  konnte  man 
swar  nach  gewöhnlicbem  Sprach gebrancbe  die  Aphrodite  versteben, 
um  so  mehr  dj<  die  arabische  ^Alara  «)  (Herod,  I,  138)  aus- 
drücklich soh(  zeichnet  wird;  indess  die  Hervorhebung  von  OvgoTok 
und  IdWkax  als  der  einzigen  Gottheiten  macht  es  doch  viel  wahr- 
scheinlicher, dass  damit  Sonne  und  Mond  gemeint  sind,  und  sollte 
auch  Herodot  unter  Ovquvlu  wirklich  die  Venus  verstanden  haben, 
so  kdnnte  diese  doeb  kein  iwingender  Grnod  für  uns  sein ,  und 
wir  werden  gewiss  viel  sicberer  als  das  unter  dem  Namen  AUdi  - 
verebrte  Wesen  den  Mond  betrachten.    Dazu  passt  namendidi, 
was  wir  oben  über  den  Stammsitz  dieses  Cultes  susammenstellten» 
Neben  dem  Stamme  Takif,  in  welchem  wir  diesen  gefunden  haben, 
stehen ,   als  weitere  Zweie^c  des  grossen  Stammes  %nis  *Ailan, 
Badr  und  HilÄl.    Da  nun  diese  Namen,  wie  schon  oben  bemerkt 
wurde,  sich  zuverlässig  auf  Mondcultus  brzii  lien,  so  scheint  es, 
dass  wir  uuts  hier  in  einem  Stammgebiet  bewegen,  in  welchem 
dieser  Cnk  aueb  sonst  einbeimiseb  war;  und  wir  hätten  demnach  im 
Alldt^Dienste  —  fiilk  unsere  Voraussetzungen  riebtig  sind  —  nur  « 
einen  einzelnen  Zweig  eines  grüsseren  Stamncultes  sn  erkennen« 
.Sind  wir  dureb  jdie  Naebriebten  Uber  diese  arabisebe  Gott- 
heit von  ^iSS  aus  bereits  vorläufig  etwas  weiter  nacb  Norden 
gefHbrt  worden,  so  haben  wir  nun,  ehe  wir  uns  länger  bier  vtt^ 
weilen ,  zuvor  noch  einen  kleinen  Schritt  rfi^kwärts  su  gdten, 
um  ein  bOüsl  weni^  genanntes  Idol,  das  wir  auf  diesem  Wege 
übersprungen  haben,  nachzuholen.    Zwischen  Taif  und  Na^lah 
bei^CJk  A/.,  dem  Sitze  des  bekannten  grossen  Marktes,  zu  welchem 
sich  die  arabischen  Stämme  im  Monat  Dulka'^dah  versammelten. 


1)  Nameoüicb  sollte  nicht  übersehe»  werden ,  dass  der  Nanc  dieser 
Gottheit  nie,  wie  diess  bei  anderen  hSofig  der  Fül  ist,  ohne  Artikel  vor- 
kommt, daher  es  gewiss  uniicLiig  ist,  weuo  man  voa  elser  orobiaehen  Gott- 
heit „Lal"  redet;  eine  solche  hat  es  niemals  pcgcbcn. 

2)  Vcrmuthlich  nur  eine  dureh  die  ZasammeDSlelluDg  mh  AfvAitr/fver-. 
aalasstc  Verändemog  der  Form  *Akikiw,  -   .  > 
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imi  iteB^»  wi«  wir  in  den  HnrAyiil  1«mb,  umI  «war  AUimig« 

Jett  Berge«  ^(^al«  das  Hol  iiihiir^X^t  da«  vou  deu  UauM 

HairisiB  verebit  wurde.  Dieaer  Stowai  (sb  dessen  Zweigen  «an 
ancli  recbnete,  Abulf.  hht.  anteisl.  S.  194)  gehörte  aa 

den  Nachkommen  Kaia  ^AiUn's,  uad  wir  erfahren  auch  sonst, 
namentlich  bei  Gelegenheit  des  ^Ijcv^it         ,  dass  er  die  Gegead 

Von  'ükÄz  bewohnte  {Caustkh  S,  296  flt.).  Der  Bedeutung,  wel- 
che dieser  Platz  in  der  vorisldmischen  Zeit  durch  seinen  Zu- 
sammenhang- mit  dem  Ceutralheiligthuui  hatte  und  wodurch  er  sich 
seihst  als  eine  heilige  Statte  characterisirt  (wie  er  denn  auch 
so  beliiuulflt  wurde),  eutspricht  es  vollkommeu,  dass  hier  ein 
die  Gegend  beherrschender  Stamm  sein  Idol  anfgericlitet  Vatte. 

Kehren  wir  iudess  wieder  zum  Thale  Nu[>lah  zurück, 
irellen  wir  hier  die  aweite  ?on  den  drei  §m>Men  Gfittinaen  des 
l^ur'dn ,  die  *ü s  a  A.  9ie  woide  bier  aach  Gaabart  von  den  ^nrail 
und  den  Kiailnab  (wie  äaiirast  S.frf  lieatinimter  sagt:  tob  allen 
AhkSmailingen  KiaAnaVs)  Terebrt  Von  der  grossen  Bedeutung 
dieses  Cultea  aater  dea  ^nraii  legt  vor  Allen  der  hier  sienlicb 

häuüg  vurkommende  Name  uVac  Zeuguisü  ah :  es  Liess  so 

ein  Sohn  Kusaj's,  eiu  Sohn  des  *Abd  l^ams  und  eiu  Sohn  des 
*Ahd  al-Muttalib  (sonst  unter  dem  Namen  Abü  Lahab  bekannt). 
Dasselbe  bezeugen  namentlich  die  Verse,  mit  denen  Zaid  b. *Amr 
dew  Gdtseadienst  entsagte  (Iba  Duraid  bei  Reiike  a.  a.  0*«  ed. 
Wnstenfeld  8.  Andere  Beispiele,  wo  AlUt  und  'UsaA  an- 

■ammen  genannt  werden,  sind  schon  oben  angeführt  worden« 
Ausdrücklich  aber  wild  berichtet  (Caussin,  I,  S.  269,  Weil,  S.228), 
dass  der  Tempel  dieser  Göttin  in  Na^lah  stand ,  und  xwar  soll 
er  nach  al-öauzi  (hei  Reiske  a.  a.  ü. ,  S.  124)  von  *Amr  b.  f.uhuj, 
dem  angeblichen  Gründer  verschiedener  Ueiligthümer ,  erbaut 
wurden  sein.  Die  Tempclwacht  war  uach  Caussin.  III,  S.  241 
(vgl.  Spienger,  The  life  of  Mohammad,  S.  7)  deu  Buuü  Saiban, 
ans  dem  Stanime  Sulaim ,  fibergeben.  Damit  trifll  liabrast  ansaia- 
dien,  der  ausdritcklicb  sagt,  dass  ausser  den  KinAnaft  ein  Tbeif  der 
Sulaiui  dieser  Göttin  diente  /  wie  denn  auch  In  diesem  StaauM  der 
Harne  *Ahd  aU'üzzA  vorkommt.  Die  Zerstörung  des  ITeiligtboais 
wurde  auf  Befehl  des  Propheten  von  ^dlid  b.  Walid  volixogen 
(Wüttenfeldy  Register,  S.  127;  Weil,  Muhammed,  S.  227;  Can>isin, 
in,  S.241).  Damit  verbindet  sich  eine  andere  Angabe  bei  den  beiden 
Lexicogrupheo  und  den  Kur  ancommentatoren,  welche  die  Verehrung 
der^  (Jzza  dem  blumme  iäa^utäij  zuschreibt  uud  dorthiu  auch  die  durch 
9AHd  erfolgte  ZeestSmng  das  BeiUgtbams  verlegt  Ein  charuk- 
teristisebes  Zeugniss  f&r  die  Bzlslens  und  Bedeutung  dieses  Cul- 
tes  im  Stamme  6atafihi  babea  wir  diessmal  an  eine«  Blgen- 
namea:  wir  lesen  in  der  9aai*  S.  \H  von  einem  Zweige  der  ft. 
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OiMer»  Studim  mr     vorMOm,  MfgUm  der  JM».  485 
im  OaiiA  'AbdaUAIi,  lUe  früher  BwiA  'AM  «U'DsiA  Mmen, 

Mf 

TOD  dem  Propheten  umgetanft  und  desswegen  iC5^^  yLj  genannt 

wurd€:ii  (ä.  Wüsimf,  Register,  S.  12).  Was  wir  auu  Genaueres 
iHü  den  obigen  Qaellen,  oaneiitlieh  mw  Öulwii  «ad  Zaaia^^« ,  er- 
fiibrea»  ist  etwa  Folgendes:  die*Uss4  war  eiae  »Saaiaiab**  4ev 
Aa|alüii»  der  sie  dieoten  aad  öber  der  sie  ein  Beiligtbasi  erbaat 
hatten,  das  seine  eio^enen  Tevpelpriester  hatte«  Oer  Profpbel 
saadte  den  0&Ud  b.  Walid  aus,  der  das  Ueiligthun  aertÖrte  uoii 
den  Baum  verbrannte;  die  Tempelpriesterin  stürzte  mit  Geschrei 
beraus;  er  hieb  auf  sie  zu,  bis  sie  todt  war,  worauf  er  s|tfao|i» 

„OT^zä,  ich  verleugne  dich,  nicht  preise  ich  dichl  Ich  habe  ja 
g-eselien  ,  wie  Allah  dich  erniedrigt  hat".  Der  Prophet  aber  soll, 
als  er  den  Erfolg  der  Sendnng  horte,  gesprochen  haben:  ^Uji 

'  lji)t  juft2r  ^9  (Zaai*)   „Das  ist  al-UaaA!   Und  nimsier 

wild  sie  wieder  gtfttiteb  Terehrt  werden^.  Die  Vaaü  datafÜB, 
ein  Zweig  des  Stammes  ^ais,  wobatea  aa  den  Grenzen  voa 
Na^d  und  '  )    und    rrphoren    mit    tu   den  bedeutenderen 

Stämmen  der  vorislämischen  Zeit.  Namentlich  erhalten  wir  noch 
von  einer  allerdings  nicht  sehr  erfolgreichen  Cuternehmung  einer 
ÖatafAnischcn  Familie  eine  Nachricht,  die  fUr  den  uns  zunächst 
beschäftigendeu  Gegenstand  nicht  ohne  Wichtigkeit  und  über» 
baupt  for  das  ganse  Treibea  la  jeaer  Zeit  sebr  eharakterl- 
sliseb  ist.     Bs  ist  aftaiKeh  im  l^Ants  vad  in  den  Maii> 

2. 

|i4  von  einem  tleiligthume  Buss,  die  Rede,  das  innerhalb 

dea  Slaaiaiea  6a(a£la,  aaeb  dem  ^ämU  reo  ^iliai  b.  As' ad, 

nach  Abutf.  bist,  aateisiaai.  S.  136,  der  awar  dea  Hanea  ^ 
nicht  uenut,  aber  offenbar  dasselbe  neinti  voa  dea  Baaft  Na^^ 
Batt  erbaat  wardea  war«  Haeb  Alloai  tollte  es  der  Ka*bab 
dea  Raag  streitig  macbea;  der  bier  getriebeae  Colt  war  dem 
tettgaa  Sbatieb  (Umzüge  u.  s.  w.);  daher  erklärt  es  sich 
aaeb»  wamai  der  berühoite  Kaibit.  Zabair  es  adtbig  £ind]  diese 
6egenka%nli  unschädlich  zu  machen,  indem  er  die  ^xatafiin  angriff, 
sie  schlug  und  das  UeUigtbam  aeisterte«   MacJi  dem  l^äoiil8,  -(u. 

d.  W.  ^)  soll  dasselbe  aasdruckiteb'der  *Ussft  gebart  babea  «). 

1)  Das  Näbere  s.  bei  IfiMmfrfd,  Register*,  S.  171. 

2)  Im  ^tm,  stimmen  die  Aagaben  unter  jC  und  unter  yjmj  nicht  ztüam- 
wm*  Volfr     beisst  «s,  das  HeUigUHUi  der  *Ussi^,  das  von  ^AUm  b.  Aä'ad 

iibui  dem  Sumurah-liuum  urbaut  und  ^jmu  (fcuunnt  worden  sei ,    habe  (Jalid 
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Wie  sich  nun  rihor  die  beideo  HeiligÜiUmer  der  'Ustft,  iMk- 
drücklicfi  an^et'uhrl  werden,  das  der  l^uraiä  in  Nabiah  und  das' 
der  (»nf^f  ut  mit  dem  Samurah -Baume ,  zn  einander  verhalten,  oh 
sie  etwa  iUetitisch  sind,  da  von  beiden  dieselbe  Geschichte  der 
Scratörung-  durch  ^dlid  beriektet  wird,  —  darüber  liist  »ich  bei 
der  io  4ea  QnelIeD  Ibemieheiideii  Verwifmiig  Diebte  entiebeK 
den  (s.  oben  S.  464,  Aon.  1).  Soviel  aber  ilürfte  4ie  Analogie 
mit  den  obigen  Brörterungen  über  AlUt  wabrscheiaUeb  machen, 
dass  wir  auch  für  diesen  Cult  den  eigeatlicbeD  Stammsits  Dicht 
bei  den  Kurai^  sondern  bei  den  6a^fin  «i  snckea  haben,  wie 
dert  bei  den  Tftkif. 

l"!ni  so  grosseren  Werth  hat  für  uns  die  Nachricht,  welche 
die  Grstitlt  (iit'ses  Cnltes  bei  den  (<ataf<'\n  näher  bestimmt. 
Wiederum  üudeu  wir  iiier  tici  dem  DicujsLe  einer  zweiten  be- 
deutenden Gottheit  die  Verebmng  eines  heiligen  Banne«.  Bs 

war  dies«  die  Bj^^  nach  Gauk.  g-UaJf  ^»  h.  eine  Aitazieti- 

art,  ermannt  sj>ina  Acgyptinca,  ägy|>Hsr!jer  Schotendorn.  Ir>ter- 
essaul  ib(  nameutlich,  dass  dieser  Baum  auch  sonst  als  ein  solcher 
erscheint .  dem  man  besondere  Wirkungen  zuschrieb.  Nuwairi 
(Raamuaseni  Additam.  S.  71)  führt  unter  den  Gebräuchen  der  alten 
Araber  auch  verschiedene  amulettartig  getragene  Gegenstände  an, 
'  deren  man  sieb  tlieile  ab  HeUnittei  gegen  iLftr|ierliehe  Laden» 
tiieile  snm  Sdiiilae  gegen  däaoniiclie  BinwirlKVogen  bediente  ;-ao 
wurde  z.  B.  den  Knaben  zu^  Schutze  gegen  die  Dämonen  der 
Zahn  einca  Fncbaea  oder  einer  weibliehen  Katae  oder  der  \ja^ 

der  Samufah»  d.  h*  der  aus  der  Samorah  Üessende  bhitartige 
Saft,  in  geCvackneter  Gestali  angehängt;  und  Aehnliches  wird 

ehen daselbst  von  andern  Bänmen  erzählt  '').  Sind  diess  gleich 
nur  vereinzelfe  Nachrichten  ,  so  sieben  sie  hus  doch  eine  unge- 
fähre Vorstellung  von  der  Bedeutung  solcher  Bäume  bei  den 
heidnischen  Arubcru  uud  dieueo,  was  besonders  die  Santurah  be- 
triff, zum  Beteg  für  die  derselben  erwiesene  Verehrung.  End- 
lich ist  es  in  Bonehong  anf  diesen  €Mt  sehr  mmiiwMig»  das« 


ssTMBbl  4sf  l¥ophatsB  senlStL  fhrtsr  eher  lesen  wir;  die  voat^Müi 
swfchts to  -€»egepka*bab ,  df»  diesen  IfssMa  fBlnrt»,*  sei  TSn-SShalr  xenlSrt 
worden.    Die  Localität  ist  an  beiden  Stellen  dicstlbe,  die  Gegssd  von. 

oi3^  zwiscbcn  Mjikkah  und  Basrab.  Offenbar  s'uii  bicr  zwei  ver- 
in^iedene  Heiliglhiiiner  dcsspfhcn  Stanuncs  uml  veruniihlirh  auch  dcrselLcB 
GoUio  verwechselt :  ein  iiiteres ,  das  Hdus.  aber  der  8aiuurab ,  das  erst  anter 
Hdb.  zerstört  wurde,  vsd  Bvsf.,  das  Zabair  bald  sseb  ssiner  Cs8sds^ 
wieder  veraieblets. 

1>  s.  a.  a  8.11  Ist  voa  demUsnm«  ^Aft  dis  Rede,  der,  wie  es  sebeiot, 
Mlbst  als  Sita  der  DSaeses  angesehen  werde;  hinwiederam  gab  derselbe,  wie 
Mwfe  der  Battm  ^JL. ,  das  Bresssislerisl  so  des  Feaern ,  die  im  Fall  «Bbal> 
lesder  Dürre  migezUadel  wvrdeo  (a.  a.  0.  $.  74). 
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wir  4m  Wart  oft«n  «ach  alr  Bigennaäie  fioden  (Ibn  j^u- 
telbah»  S*fA6):  SMüvrah  b«  änndab  ans  dem  Stonm  F^wbrali  ,  Sa- 
miirab  b.  Önaddab  von  l^laSaah  (K^ais)  abstanmettd,  aad  SaHvrab 
b.  9abib  b.  *Abd  ^ans»  den  bckanataa  ^vraiiiteo;  oadlieb  Sa* 
amrab,  Vater  des  6dbir^  ans  dem  Stomn  HawAaia  {WMenf,  F,  21); 
and  es  wird  wohl  keine  lu  gewagte  Vermuthiing  sein»  wenn  wir 
diesea  Eigeanamen  eben  anf  die  dem  Samnrah- Baume  erwiesene 
Verehrung  bezichen. 

Nachdem  wir  bisher  den  ('ult  der  'UzzA  den  directen  Nach- 
richten gemäss  vorzugsweise  bei  den  Stämmen  Kiuaoah  (und  dessen 
Zweige  l^urai^)  und  6atafän  Icennen  gelernt  haben,  müssen  wir  nun 
noch  den  Spuren  nachgehen,  die  auf  eine  weitere  Verbreitung 
desselben  hinweisen.  Halten  .wir  uns  hier  wiederom  sunftchsl  an 
die  Eigennamen,  so  finden  wir,  dass  neben  ^jm^  juft  der  Name 

j^jjtJ^  derjertig-e  ist,  welcher  uns  am  häufigsten  und  zwar 

in  den  verschiedensten  Stammen  ber^eguet,  z.  ü.  in  den  hi^dzi- 
schen:  Tal^if  ( IFü«(.  16),  'Auazah  (A,  10);  in  den  jamanisclien: 
Kalb,  6nhainah  (s.  I|am.  p.  fU) ,  ^uzd'ah ,  Asad  {WüsL  10,  20). 
Dass  auch  den  Lnbrnitcn  in  Qirah  dieser  Cult  nicht  fremd  war, 
beweitii,  weuu  wir  auf  deu  Schwur  bei  Camsin^  Wi,  8.  99,  kein 
Gewicht  legen  wollten,  die  KrsSbInng  bei  Tabr.  inr  Qam.  S. 

wo  der  König  Nu'mäu  b.  al-Mundir  zwei  Männer;,  die  in  einer 
Streitsaehe  ihn  cnm  Sehiedsriehter  wählten,  „zor*UnA'*  gehen 
heisst,  deren  Tempel priester  sie  aber  mit  ihrer  Sacb^  abweist* 
Danach  dürfen  wir  jedonfidls.  annehmen ,  dass  die  'UzzA  auch  im 
nordosÜiebeD  Arabien  verehrt  wurde.  Diess  wird  durch  eine 
andere  gaus  ähnliche  Erzählung  (Wüilenf,  Register,  S.  188)  be- 
stätigt, Wo  sich  'Abd  al-Muttalib  und  ein  Takilit,  (jlundub . 
dahin  vereinigen,  einen  Priester  aus  dem  Stamme  '  üdrah ,  der  in 
Syrien  wohnte,  Namens  *üzzd  Snlnma .  rum  Scliiedsriciitcr  zu 
wählen.  Dieser  Fall  ist  um  so  merkwürdiger,  als  er  nicht  bloss 
die  weite  Verbreitung  dieses  Cnltes,  sondern  auch  die  grosse 
Aebtang,  in  weleher  häufig  ein  Tempel  oder  dessen  Priester  selbst 
bei  enÖSemteren  Stammen  stehen  mocMe,  und* die  Wichtigkeit» 
welche  dieselben  namentlich  durch  schiedsrichterliche-  Antoritit 
erlangen  konnten,  beweist.  Während  nun  so  der  NordtMiten  sicher 
zum  Gebiet  des  ^Fzza- Dienstes  gehört,  lassen  eich  dagegen  im 
Süden  seine  Spuren  nicht  weiter  vcrfolg^en,  und  wir  werden  die 
*üzza  (lesshalh,  wie  die  Ällat,  ul«  eine  iirsjiriingUch  lilufäziache  Cwott- 
heit  zu  betrachten  haben,  da  wir  ja  doch  ihre  Verehrung  bei  deu  jainu- 
nischen  Stämmen  nicht  vor  deren Uebersiedlnn^  nach  Hi^ftsnacbwei* 
sen  iKonnen.    Die  einsige  Spur  die  sMbr  nach  Sfiden  weist 

1)  Zwar  will  Uird  (Journal  of  l!u  H.mhay  Brauch  R.  A.  S,  Ocl.  1^44. 
Ä.  35)  die  'Uzzu  auf  «iner  |||iiiDjanlt»cb«iu  liiscbrift  findeu^  aber  die  Io«cbriflvu 
ais4  dort  sämmtlich  von  der  linken  xar  reehlen  Seite  gelesen! 
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iet  ein  von  Geulieri  eltirter  Ver»»  io  vpelcliem  ^jjtt  uad 

das  ^^jsnlisehe  Idol,  susamneD  genanok  sind.     Dieser  Vers 

ist  ausserdem  für  die  Keontiiiss  der  heiligen  Gebrftuclie  der  alteo 

Araber  nickt  obott  Intereese»  so  dass  wir  liier  etwas  Bäliev  wS 
denselbeo  eiogehen.     Er  lantet  n.  d.  W.  ^Jjc  so: 

t)  UXüe  (jFjäül       ^  i^iofsä  of^U  »Uo^  UT' 

„Wahrlich,  hei  fliessenden  BlutstrÖmen ,  von  denen  man  meinen 
kunute,  sie  seien  Andam  anf  der  Spitse  der'Üzzd  und  an  Nasr!** 
DentHeh  ist,  dass  in  diesem  Sdhwnre  Bhrtstrtoe  avf  der  Spitne 
der  *Ossft  nnd  an  (anf)  Nasr,  die  man  wef«k  RMe  Ar 
^Andern  MIen  Mnnte»  nur  Be(henemn|^  gelraneUft  werden«  ^Andnm 

ist  eine  Pflanze  die  auch  ^j^^^^i         Sanguis  draconis,  heiäst. 

Vidleieht  wurde  der  Saft  diese*  Pflanze  als  Spende  oder  nur  Be- 
spreogung  der  Götzenbilder  angewendet»  vielleicht  dient  sie  aber 
auch  wegen  iBrer  rotheo  Farbe  nnr  zur  Vcrgleicbung.  Im  ersten 
Theile  des  Verses  ist  es  namentlich  das  Wort  ot«jU^  welches 

der  eiflrentlichc  Ausdruck  für  solche  Ulntgüssc  gewesen   zu  sein 

scheint;  wenigstens  Huden  wir  es  in  einem  anderen  ganz  älinlichen, 
ebenfalls  von  äanh.  eitirten  Ferse,  der  sieb  auf  die  Idole 

und  ij^jd  |jez,iehl,  uUein  stehend  als  Subälautivum  für  Blutströme, 

wie  es  denn  auch  von  äauh«  u.  d.  W.  j^^^  mit  Ailciuicht  auf 

diesen  Vers,  geradesv  durch  sLo  erUlrC  wird.  Wenn  nnn  hier 

Ton  Blntstr$men  die  Rede  ist»  die  nnf  der  Spitse  der  *Usnd  aus- 
gegossen werden,  so  kann  dicss  zwar  von  der  Spitze  einer  An^ 
höhe,  auf  welclMr  das  Heiligthum  der 'CzzA  sich  befand,  noch 
wörtlicher  aber  von  der  Spitze  oder  dem  Haupte  des  Idols  selbst 
verstanden  werden.  Ausdrücklich  berichtet  siahrast.  S.  f  f  r  >  dasa 
die  Araber,  wenn  sie  ihren  Götzen  opferten,  dieselben  mit  dem 
Blute  ihrer  Opfcrtläere  bestrichen.  Noch  deutlicher  erkennen  wir 
die  Existenz  einer  solchen  Ceremonie  aus  einer  AngaUe  Nuwairrs 
(bei  RoJimasiim,  Additamenta,  S.  69;  vgl.  damit  Gauhari  s.  v* 

yC«)  y  der  unter  den  Qehrinchen  der  heidnischen  Araher  die  9jf^ 


%}  la  der  HsadMhrift  des  Hern  Prof.  SVicft,  a»  d.  W-^^  lautet  dar 
Asbsg  des  Verses:  .  . .  .       L^t/  *Ui>3  Utntt  der  Rsadveriant« : 

.  i^iS  otyU  *Lo^  U$,  Is  «od.  Ifl  der  k.  k.  Bibliothek  in  VVioo 
lautet  er  as  bsldes  SieUea  wie  eben  angegebeo. 


% 
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neoDt:  so  hiesa  das  S«lMif,  ,itm  man  im  MoMt  Ra^ab  4ett  Gotlr 
halten  opferte  (daher  yS»,  S^^JCe  durch  KA^«rlüSrt  wifdj^ 

wubei  daa  Blut  über  das  Haapt  eiaea  Idäii  ausgegofaea  wurde 
Ist  ona  uaaer  Vers  so  zu  verstehen ,  so  dient  er  zum  speciellen 
B€leg'>  daas  dieser  Ritus  aiicli  beim  ^(Tzzh- Dienste,  stattfand. 

Geben  uns  so  onsereQucllcn  in  Hei^icliuug  uuf  die  äussere  .Seite 
dieses  Cultes  ein,  wenn  aucli  uiciit  klar  zusammeuhärigeudes, 
doch  immerhin  vollständigeres  Bild,  als  diess  anderwärts  der  Fall 
i^t,  so  sind  uns»  wenn  wir  nun  noch  kurz  auf  die  innere  Seite 
deaaalben  eingebao«  ancb  wcnigateaa  aiiiige  Noti^ieo  arbalteD,  die 
auf  dia  an  diaaa  Gottbait  sich  koiipfandaa  Varatellnngan  eio  e&- 
geuthümliches  Licht  werfen.  Merkwftrdi^  ist  vor  alleai  ein« 
Stelle  b«i  Tabfiii  rar  Qan*  S«  tl»  wo  aich  üalgeodar  Schwur 
findet:  • 

bs^  i^^^  y^^'  ^rf^  cfei>^4 

Wir  aebaa  von  den  neolich  miTcratilndlicben  Befsatie  ab,  in 
waicbaai  man  irgend  einen  religiSsen  Ritus  zu  suchen  geneigt 
nein  mScfate ,  und  kalten  ms  mir  an  die  eigentbnmlicke  Dnalfomi, 

in  welcher  die  au  dieser  Stelle  erscheint  und  von  der  deui 

Verf.  sonst  kein  Beispiel  bekannt  ist  Es  lässt  sich  dieser 
Dual  entweder  nur  äusserlich  verateken,  ao  dann  damit  awei 
venebiedene  Gelte  oder  Heiügtbümer  deraeiben  Gottheit  —  etwa 
bei  reraekicdenen  Staamen  —  gemeint  aind;  denn  wir  wieaen  ja 
achon  aus  dem  vorbin  bebandelten  Verve,  aowle  ana  der  oben  an- 
geführten Stelle  bei  Tabr.  S.  UI9  daaa  van  den  Namen  der  Gott> 

heit  geradezu  für  das  Idol  oder  dem  Tempel  gebrauchte;  —  oder 
wir  haben  darin  eine  eigentbnmliche  mythologische  Ausbildung 
der  Vorstellung  von  dieser  Gottheit  zu  erkennen.  Die  IMöp^Iirh- 
keit  dieser  letzteren  Deutung^  hestatie^en  die  inerkwürdigeu  Verse, 
welche  dem  bekannten  Vorläufer  des  Propheten,  Zaid  b.  *Amr,  in 


2)  Das  von  Freytag,  GoBnealair  zur  Qam.  I,  S.  341,  aagefHhke  weitere 
Beispiel  dieses  Duals  beruht  auf  eiaen  frrlham;  denn  es  Ist  aa  der  eitirten 

Stelle  (t.  a.  0.  II,  S.  646)  c/i:^^*^^  olTcuLar  falsch  gelesen  fdr  c^J/ül; 

so  btcsscn  die  beiden  Grabm'aler,  die  al-Mandir  seinen  getödtctrn  Freuiidoa 
crrieiiten  Hess..  Vgl.  Uamza  Isfabani  ad.  Gottar.  Z.  4— 6,  ^km* 

«;  d.  W.  o^/^^  Ms»»,  Primae  llaeae,  ed.  WSsteaP.  S.  50«» ^1,  wo 

auch  schon  die  noch  von  Freytag  n.  a.  0.  verkannteD  Worte  aod 

Ji  (^jXj  ricbli^  gelesen  und  übersetzt  sind. 

[Nua  vou  Freuiag  selbst  bericbtigt,  Fructu«  iioperatorum ,  P.  poster.. 
S.  174.  PI.] 
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Mund  gelegt  •warieo«  Hier  lesen  wir  (nueli  Ito  Dimiid  bei 
ffcMee»  Prinee  lineee,  ed.  WUetenftM , :  8«  2115):  ■) 

,,Nicht  dien'  icli  *üssA  noeh  ihren  beiden  Tdehtem»  noch  wallfiilirte 
Ich  zu  den  beiden  Gdteen  der  85hne  *  Anr's/*  Wollten  wir  etwa 
onter  den  beiden  Toclitem  ^WziVb  eben  die  beiden  Idole,  unter 
denen  sie  in  der  Familie  'Ainr's  verehrt  wurde»  vtt'Stehen,  so 

spricht  daüfPGfpn ,  dass  Zaiil  hier  g^firade  pinp  Reilio  versobie- 
dener  Gottheiten  aufzählen  will,  wie  er  denn  im  fulgenilen  Verse 
ausdrücklich  die  Wahl  zwischen  einem  Herrn  imd  tausend  Herrn 
hinstellt.  Somit  hüben  wir  es  sicherlich  hier,  wie  in  der  Stelle 
bei  Tabr. ,  mit  den  Ansätzen  zu  einer  verschieden  sich  gestalten^ 
den  mythologiecben  Auebildung  dieses  Gdtterwesens  sn  tiinn; 
es  sind  vermutblicb  die  wenigen  Veberreste  ans  dem  Kreise  der- 
jenigen Vorstellungen,  welche  der  ^nr'An  bei  seiner  PolemilK  gegen 
„die  Töchter  Gottes —  gerade  auch  im  Zusammenhange  der 
Stelle  Sur.  53  —  im  Auge  hat.  Es  liegt  nicht  im  Plane  dieser 
Abhandlung,  auf  diese  dunkle  Partie  weiter  einzugehen.  Nur  die 
Bemerkung  sei  iiier  noch  beigefügt,  dass  diese  mythologischen 
Eltniente  sich  sicher  an  das  urspriitii^liche  Wesen  der  altarabi- 
scheu  Religion  j  als  UestirudieuäL,  und  au  die  ganze  Audciiauung 
ironi  gestirnten  Himniel  anknüpfen,  womit  aber  nicht  gesagt 
sein  soll,  dass  der  Gdttermythns  immer  aus  einem  entiprecbenden 
Sternmythns  su  erklären  sei*   Wir  erinnern  hier  nur  an  die  be- 

kannten  Sternnumeu,  wie  tj^csju  oUj,  und  an  die  Parallelen  aus 
der  alttestamentlichen  Poesie:  v3')9  und  seine  Söhne,  Job  38,  32, 
*in«"ia  hbyn  Jesaj.  14,  12;  diess  sind  gewiss  hinreichende 
Analogien  für  eine  an  das  W'escn  der  Gottheit  selbst  sich  knü- 
pfende mythologische  Anschaanog. 


1)  Am  yollstisdifttea  Indes  «ich  diese  Veise  bei  Sprenger,  The  life  of 
Hehammad,  S.  41  f.,  thetl weise  bei  BaidAwi  st  Sar«  ZT,  v«  20  (T,  S.  ro), 
äahniit.  S.  ffr,  vgl.  BiiMirM«!^>  II,  S.  43$.  . 

2)  Räthselhaft  bleibt  hier  namentlich  das  Hereipf  reifen  des  £ns»ldieastes« 
Die  theoKoniscben  Vorstellungen,  die  Sur.  $3,  21  in  Beziehuoi;  aaf  Allat, 
'Uzza  und  Man&t  gerügt  werden,  sind  offenbar  dieselben  mit  den  an  anderen 
Stellen  bekämpften,  wonach  man  die  Engel  als  Töchter  GoUes  verehrte.  — - 
Wir  wodsehlen  den  obigen  Analogien  anch  die  Verinäblong  der  Plejoden 
miideai  Cinopv  dardi  Gott  selbst  hinzufdgea  ra  kSnaen,  naob  Freyttig*s 

Uebenetnuig  des  Venes  jU^U^if  M  gXUf  Lf^t, 

in  seinen  Gow».  mr  Oam«  S*  n  l  eher  aUI  bedeniet  aiebl  „per 

vituH  laattl  Boos!**,  so  dias  lebiteres  eta  Peraniativ  von  gJt  ^^^^ 

\»iirc,  «ondürn  ilurcli  rm*  Synkope  (^j*^  glatt  u^^c^  longaevurn  te  laciui 
Ü6US,  und  wir  ImUiu  hm  weder  „tubuLam" .  noch  Mythologie,  soadors  reine 
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Indessen  geben  uns  jen^  eigettüiümlichen  Modificationen  dies 
'UzzA-CuUes  freilich  weder  näheren  Aufschlnss  über  das  eigent- 
liche uiifl  ursprüngliche  Wesen  dieser  Gottheit ,  noch  sichere 
Grundlagen  zu  etwaigen  Vermuthungcn  darüber,  da  solche  Vor- 
Stellungen,  wie  die  genannten,  ohne  Zweifel  einer  Periode  der 
Religionsentwicklung  angeiiorea,  wo  das  Bewusstsein  der  ur- 
sprünglichen Bedeutung  der  Gottheiten  sich  scboD  ziemlich  verloren 
hatte.  Der  Name,  dessen  Ableitnog  nod  Bedeutung  (=:die  sehr 
Starke,  Gewaltige)  an  sieh  klar  ist,')  Dod  die  ansserordentliehe 
VerbreitoQg  des  Cultes  weist  auf  eine  der  grdsseren  Rimmels- 
machte  hin,  die  sonst  nachweislieh  voa  dea  Arabern  angebetet  und 
überhaupt  als  weibliche  Gottheiten  verehrt  wurden.  IVun  wird  dem 
Stamm  Kindnab,  dem  einen  Hauptsitze  der  Verehrung  dieser 
Göttin,  von  Abulfara^  (a.  a.  0.)  ausdrücklich  der  Mondcultus 
zugeschrieben.  Nur  scheint  gegen  diese  Deutung  der  'CzzÄ  zu 
sprecheo,  dass  wir  schon  oben  Aüat  uui  den  Moud  bezogen  haben, 
und  dass  wir  beide  Culte  hftnfig,  oemeDtlieh  heim  Stamme  ^urail, 
vereinigt,  ju  sogar  vermnthlieh  an  einem  nnd  demselben  Orte,  in 
Nahiah,  bei  einander  finden;  Indess  ist  diess  k^n  Gegenbeweis« 
da  ihre  Vereinigung  in  einem  Stamme  gewiss  einer  späteren,  und 
zwar  der  oben  bezeichneten  Periode  angehört,  in  der  das  ur- 
sprüngliche Wesen  der  Gottlieiten  vieHeicht  ganz  vergessen  war; 
vielmehr  ist  es  sehr  denkbar,  dass  ein  und  dasselbe  Wesen,  nacli- 
dem  sicii  sein  Cnlt  hei  verschiedenen  Stämmen  unter  vcrsrhiedenen 
Namen  festgcseUt  hatte  (wie  wir  diess  auch  in  lieziehuug  auf 
den  Sonnendienst  in  Jaman  nachwiesen),  später  unter  diesen  ver- 
aehiedenen  Namen  ven  einem  und  demselben  Stamme  verehrt  wurde ; 

und  bedenken  wir,  dass  Ju^  neben  ^J>^^  lXac  am  öftersten 

vorkommt,  so  kann  diess  die  Beziehung  auf  den  Mond  nur  unter- 
stützen. Unter  dieser  Voraussetzung  kommen  wir  zu  dem  Krgeb- 
niss,  dass  die  Haoptgottheit  Jaman's  neben  Venus  die  Sonne, 

die  von  Hl«raz  der  iM  o  ti  d  war. 

Hiermit  verlassen  wir  die  Betrachtung  dieses  Cultes  und  zu- 
gleich das  Thal  Nahiah,  wo  er  uns  zuerst  begegnete,  und  be- 
treten von  diesem  Vorhofe  aus  den  eigentlichen  Mittelpunkt  der 
arabisehen  Religion,  Makkah. 

Ob« 

Gescliichtc.    S.  FrcijtnfsW^.  n.  Baiddwi,  II,  S.  Tv,  Z.20;  Kitfibnl- 

ag:am  S.  fH,  Z.  9;  iNawawi,  The  Biogr.  Diel.,  S.  fy,  Z.  Ö  IT.;  \^rifk 
1.  Ausg.,  S.  h^.,  Z.  18  (T.  u.  ADlboi.  gramm.  S.  140. 

1}  Weiter  ergebt  sich  darüber  ausser  den  Lcxic.  Tabrizi  zar  Hain.  S.  Ha, 
Mit  den.itbiopisehea  ™  Ärd  (ioamsl  of  the  BoniMiy,  fitanoh 

a.  a.  O. )  berbeiziehl,  bat  (^jfi  gcwU«  nichts  zu  ächalfeo  ,  tio  wenig  als  mit 
dem  griechisohen  ^idtvdM, 
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Naeb  d«ii  grOndlicheD  Bi#itirang«ii  itk«r  den  Haaptpttnkt,  die 

Qeschichte  der  Ka'bah  (ComiIr;  Leg,  dt  templi  Meccani  origin«, 
Beriin  1851),  könneo  wir  uns  hier  kfirzer  fassen,  indem  wir  in 
historischer  Ordnung  die  in  Makkah  nachweisbaren  Götterculte 
anfzählen  und  daran  weitere  Bemerkungen  knüpfen.  Unsere 
Kenntniss  reicht  natürlich  nicht  Uber  die  Herrschaft  der  dlurha- 
initen  hinauf;  von  ihren  Vorgängern »  den  Amalekitem,  ist  keioe 
Spur  übrig  geblieben.  Sicher  ist  lunäcbst  nur,  dass  die  Ka'bah 
fOB  ihrer  GrttiKiiiog  an  (d«  h«  etwa  seit  Aafang  des  ernten  Jakr- 
hooderta  ver  Cbristoi)  fertwIhreBd,  weao  anck  noter  naoekerlet 
Wechsel,  der  Haoptsitz  des  Cultei  In  Makkah  war.  Wie  dieser 
aar  Zeit  der  l^arhamiteo  beschaffen  war»  dleea  llstt  sieh  nicht 
mehr  genauer  bestimmen.  Die  Muslims  wissen  von  ihnen  sonst 
wenig  mehr  zu  erzählen ,  als  dass  sie  bei  ihrer  Vertreibung  die 
goldenen  Gazellen  und  die  aufgehängten  Waffenrnstungen  mit 
fortnahmen  und  vergruben ,  die  dann  ^Abd  al-Muttalib  im  Brunnen 
Zamzam  wieder  auffand  (Reiske,  Primae  liucuc,  S.  148;  Caussin, 
I,  S.  860).  Dagegen  erkennen  wir  Sparen  s^eciell  ^thamiti« 
■eher  Colt?  In  der  Liste  Ihrer  KSnlgsnasieB.  Dert  indeC  aick 
nehen  dem  ehifstüchen  *Ahd  al-Masf^  eis  *Ahd  MadAn  nnd  *Ah4 
Jälil.  Beide  Namen  kommen  zwar  auch  sonst  vor,  der  erstere 
hei  dem  in  Naf^rän  lebenden  Zweige  der  Madhi^  ( Wüstenf,  S,  25 ; 
Caussin,  11,  S.  398),  der  letztere  im  Stamm  Tak?f  {Caussin ,  III, 
S.  287.  Wüslenf.  G,  20)  und  im  Stamm  KinAnah  {Wüslenf,  N,  15); 
indess  beweist  die  Existenz  dieser  Namen  bei  den  Harham  jeden- 
falls die  Verehrung  der  Götzen  Jdlil  und  MadAn  bei  diesem 
Stamme  und  damit  zugleich  das  verhältnissmässig  höbe  Alter  bei- 
der Gälte.  .Auf  einen  j;arha]nitiseben  Urtpraag  kdnnte  auch  die 
Sage  üher  die  Batstehang  der  beiden  Götaenbilder  As  Af  (IsAf)  and 
N  illak  denten,  die  in  der  Gestalt  von  iwei  Gatten  auf  dea  Bwgen 
9afA  und  Marwah  standen.  Zwar  wird  gewöhnlich  erzählt,  sie 
seien  mit  Hubal  von  'Amr  b.  Lnfiaj  aus  Syrien  eingeführt  worden 
(Gauh. ;  Sahrast.,  S.  f rf) ;  indess  wird  auch  ncMsh  die  Sage  bei* 
gefügt,  es  seien  zwei  (^urhamiteu  dieses  Namens  gewesen,  dia 
in  der  Ka'bah  Unzucht  trieben  und  zur  Strafe  dafür  in  Steine  ver- 
wandelt wurden  (Kasw.  At^  al-bil.  S.  w,  Z.  8  ff..  S.  y1,  Z.  6  If. 
'A^  al-mabl*  S.  iH,  Z.  4  ff.).  Liegt  dieser  enkemeristisehen  Fabel 

eine  Wahrheit  an  Grande,  so  ist  es  gewiss  keine  andere,  als  die, 

dass  Asdf  and  NÄYlab  Ueherreste  des  ^urhamitiscbea  Götzen- 
dienstes waren.     So  lesen  wir  auch  wirklich  bei  Sptmiger  (The 

life  of  Mob.  S.  8),  während  ebendaselbst  als  die  von  'Amr  b. 
Luhaj  eingeführten  und  statt  jener  auf  den  beiden  gcnaunteu 
Bergen  aufgestellten  Idole  Nahik  und  Mut^im  at-tair  bezeichnet 
werden  (vgl.  a.  a.  0.,  S.  7,  Anmerk.  1),  von  welchen  die  dem 
Verf.  zugänglichen  Quellen  nichts  wissen.  Jedenfalls  waren  jeue 
Berge  sehen  seit  alter  Zeit  heilige  St&lten,  die  aleht  hiefta  van 
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deo  Bewohnern  Makkah^a  und  der  nächaten  Üing'eg^Qd  als  solche 
geachtet,  sondern  auch,  nachdem  die  Ka'bah  zum  groassrtigen 
Saaunelplatze  der  arabischen  Stämme  p^eworden  war,  in  den  Re- 
reich  der  Festceremonien  hereina^ezoLrcn  und  daher  auch  vtui 
xUuhammad  —  natürlich  nach  BeseiLiguug  der  tdule  —  als  2U  den 

aiit  j«Um»  gebörigf  (Sur.  2»  153)      mit  scbtauer  Aecommoda- 

UoB  beibehalten  worden. 

Treten  wir  iinless  eiiieu  Aui^cti blick  in  das  prossc  lleilig"- 
thum  Makkaii'ti  selbst,  so  begegnen  wir  hier  unter  der  grossen 
Anzahl  von  360  Götzen  aller  arabischen  Stämme,  die  darin  auf- 
gestellt waren ,  einem  Idol ,  das  die  Araber  selbst  ihr  vornehmstet 
Götterbild,  ^«^^LUdl  nenoen,  dem  Ha  bat.   GeiHas  darfen 

wir  in  ihm  die  Hauptgotthait  des  ganzen  makkaniscben  Tempel- 
eultes  nad  de«  Stammet  ^orail-  selbst  erkeooea.,  Bs  ist  .Itaum 
nothig  an  die  versejiiedeaen  Aarnfungen  dieses  GStsea,  die  in 
der  Lebensgescbichte  Mubammad's  vorkommen,  zu  erinnern  (vgl* 
X*  B»  WbÜ,  S«  166,  hier  in  Verbindung  mit  den  vier  dem  Stamm 
Knrail  sonst  zus^psrhriebcnen  Götzen,  Asaf,  Naiiah,  Allat,  "^Uzzä; 
Tabr.  zur  ^am.  S.  MI).  Deutlich  genug  bezeichnet  ihn  als  ober- 
sten Gott  der  Ka'hnh  scliori  der  Umstand,  dass  g-erade  vor  ihm 
das  Losen  mit  Pfeilen  vorgenommen  wurde.  Demgemasg  kann 
es  uns  anch  niclit  wundem,  dass,  obgleich  er  seinen  eigentlichen 
Sitz  nur  in  Makkah  hatte,  doch  wenigstens  in  Eigennamen  Spuren 
von  seiner  Verehrung  unter  anderen  Stammen  übrig  geblieben  sied ; 
so  wird  bei  Tabr.  xur  9«"^*  B.      ein  Kaibit  Hnbal  genannt,  und 

gewiss  gebdrt  dasiit  die  Naeiificbt  bei  Abnlfadd  Bist,  aoteisl. 
.196  susammen»  wonaeh  der  Enkel  dieses  flnbal,  der  Kalblt 
Zahatr,  für  die  Ka'bab  die  Waffen  ergriff  und  die  Gegenkabah 
der  AatafAn  zerstörte. 

Was  das  Idol  dieses  Gottes  betrifft,  so  hat  darüber  scbon 
Pocoek'y  Spcc.  ed.  White,  S.  97  n.  98,  das  Wesentliche  beige- 
bracht. —  Wiebtiger  sind  die  Ang^aben,  die  über  die  Geschichte 
des  CiilLes  trlialten  sind.  Vor  Allem  beweist  der  Bericht  des 
Mus  üdi,  Sahrust.  u.  A.,  dass  die  Araber  selbst  noch  ein  deut- 
liches Bewusstseia  davon  hatten,  dass  üubal  nicht  eine  ursprüug- 
lieh  ambiseke  Gottheit  war»  sondern  mt  Ton  Norden  eingeffthrt 
wurde,  und  namentliek, •  dass  er  nicht. von  Anfang  an  der  Gott  • 
der  Ka'bah  war,  sondern  erst  später,  als  dieselbe  langst  be- 
stand, ihr  einverleibt  wurde;  ebenso  endlich  auch,  dass  die  Bin« 
lÜhmng  Bubal^  mit  dem  Beginne  der  bnaaMtiscben  Berrsebaft  au- 


1)  Deutlich  ist,  dass  die  Slclto  aus  Bulbymius  Zigab.  bei  Sylburg  Sa- 
nnzcnica  (h.  Pocack ,  Spcc.  ed.  White,  S.  132):  T^^r^rtg"«  ««*  Mn^ova  in 
TÖiv  aeßaoudttov  Aeyovotv  fiivat  rov  &eov  mir  die  grieciiisoko  VersioB 
4t»ses  ^ar^anveTM«  ist. 
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iMimenfallt        Von  deo  Qssl^Ak  nafamen  nuo  auch  die  umwoli- 

nendon  }iii^^!^ri8chen  Stämme,  d.  h.  die  späteren  Knrnil,  fliesen 
Cult  an.  lihenso  gewiss  ist  aber,  ilnns  Hubal  iiicbt  so^^leich 
tmcit  seiner  Einfübniug  im  lunerea  der  Ka  bah  selbst  seinen  Platz 
hatte,  sundern  zunächst  ausserhalb  derselben ;  nacii  Salirast.  wurde 
das  Idol  von  'Amr  b.  Luhaj,  der  es  einführte,  XAJt5ü^  ^„4^ 

aufgestellt,  ja  nach  aN(xauzi  (bei  Reiske,  Primae  iineae,  S.  124) 
nicht  einmal   hier,  sondern  nor  auf  einem  der  beiden  Berge 

pl^i^^t.  Wie  dem  nun  aeio  nag,  lieber  kam  Hubal  erst  epiter 

in  die  Kabab  selbst  hinein;  und  wollten  wir  es  wagen,  den  Zeit» 
punkt  dieser  Veneteong  etwas  genaner  «1  keetimmeDj  ao  bat  iwar 
iie  Fermuthnag  CauMtm*$  (1,  S.  249),  data  dteaelbe  Bit  der  Ra- 
atanration der  Ka'bah  dorch  dea  IS^nrailiteo  l^a^aj  ansattmeabiDg) 
grosae  Wahrscheinlichkeit,  sicherer  werden  wir  indessen  im  All- 
gemeinen bei  der  Epoche  stehen  bleiben,  in  welcher  der  immer 
bestimmter  hervortretende  Charakter  der  Ka'hah  —  als  des  reli- 
giösen Mlthlpuiikts  der  meisten  arabischen  Stamtue  —  sich  nun 
auch  aiisi^crlich  dadurch  geltend  machte,  liass  die  einzelnen  Stamm- 
idule  iu  ihr  aufgestellt  wurden,  unter  welchen  natürlich  das  Idol 
dea  die  Hegemonie  behauptenden  Stammes  l^uraiii  immer  den  ober- 
aten  Rang  einaabai. 

Ftogen  wir  endlieb  aocb  nacb  der  Redeutnng  dea  Hnbal- 
dienstes ,  so  befinden  wir  ans  bler  wiedemm  auf  einem  unsicheren 
Boden.  Zunftebst  fehlt  es  aebon  an  einer  befriedigenden  Erklä- 
rung des  Namens  (Pococh,  Spec.  ed.  White,  S!  97  u.  98,  von  b3.-^ 
oder  -^hyz'n,  bzrr!).  So  viel  aber  zeiq:t  die  Erzählung  ^ahrast. 
über  die  Eintiihrung  Hulial'R  und  der  beiden  anderen  Götzen 
(S.  fr»  f.)  deutlich,  dnas  es  sich  selbst  nach  der  Vorstellung  der 
späteren  Araber  hier  um  (>eslirnJi<;nst  handelt,  wenn  auch  den 
Syrern,  die  Amr  b.  Luhaj  wogen  der  GiiLlerhilder  befrag-t  und  von 
denen  er  die  Belehrung  erhält,  Uuää  diess  „üerreu  (d.  h.  Götter) 
aeien ,  die  aie  aieb  naeb  Gestalt  der  himmlischen  Gestirne  ( jj'U^) 

und  der  menschlichen  Personen  (^j^U^sx;?)  ffemacht  haben",  sicher- 
lich spätere  sabiscbe  Ideen  in  den  Mund  gelegt  sind.  Besonders 
wiebtig  lat  aber  fUr  ans  die,  wie  es  scheint,  damals  noch  von 
Gegnern  dea  laldai  festgehaltene  Melnnag,  die  Kifbab  ad  nr- 

eprünglich  ein  Tempel  des  Saturn  (J^j),  vom  ersten  Gründer 
nach  bekannten  Stern aufgängen  und  entsprechenden  Conjuncturen 
erbaut"  (i^ahr.  S,  W) ,   and  so  sehr  SabrastÄni  gegen  dieaa 


1)  Der  Einflttss,  den  der  Glaube  ao  den  ismaelitiscben  Ursprong  der 
Kabah  hier  auf  di»-  Darstollimf^en  der  arabischen  Schriftatelier  hat,  ist  nn- 
verkenabar;  daraus  ioigi  aber  noch  nicht,  das«  diesen  ErühioAgeD  üher- 
baept  gar  keiae  WaMek  m  Gmade  Ii«««. 
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„Lttge"  proteBtirt,  so  Wirten  wir  doch  darin  oidit  towobl 
•ue  Mi'awiliige  Erdichtung,  als  vielmehr  eine  richtige  Er- 
innerung an  das  Wesen  des  in  der  Ka^bah  getriebenen  Cnltea 
erkennen.  Da  wir  nun  aber  den  Saturndienst  in  Arabien  sonst 
nirgends,  wohl  aber  bei  den  nordhiemitiscilen  \  0lkerD  (p-^!?  Arnos 
6,  26)  finden,  dürtteii  wir  nirlit  vielleicht  jeoe  Meinung  dahin  lU 
mudificiren  haben,  Uuää ,  weua  auch  nicht  der  ursprüngliche  Cult 
io  der  Ka*bah»  doch  jedenlaUi  der  «in  Syrien  eingeführte  Uubal- 
Dienet  auf  Verehrung  dea  Satam  hemhtaf *  Gewiee  aber  werden 
wir  nneh  in  der  Kabnli  eelhet  nach  Ihrer  ereton  und  niebaten 
Bestimmung  and  namentlieb  in  dem  schwarzen  Steine  nieht  bleaa 
ein  Brianefitngaseieben  an  den  swischen  den  Ismaeliten  und  äur- 
hamiten  geschlossenen  Bftnd  zo  erkennen  haben,  wie  Ley  (S.  48) 
will,  sondern  dieselben  nach  Analogie  der  übrigen  heiligen  Steine 
auf  einen  bestimmten  Cult  zu  beziehen  haben y  zu  welchem  sieh 
beide  Stämme  vereinigten. 

Hiermit  verlassen  wir  die  Stadt  Makkab ,  deren  religiuus- 
gesehiebtiidie  Merkwflrdigkeitea  im  Einselnen  sn  beäehreibea 
ttberllüssig  iat»  Nur  bei  einer  snm  Gebiet  der  Peateeremonien 
gebürigen  Loealitit  Terweilen  wir  einen  Aagenblielc.   Daa  Thal 

MioA  (^^A/*)  war  ohne  Zweifel,  wie  auf  der  anderen  Seite  daa 

Thal  Nablah,  eine  alte  heilige  Stätte;  adion  seine  Ableitung 
von  dem  alterthiimlichen  zertheilen^  aehlacbten  (Bai4*  II» 

S.  ÜT,  Z.  12),  weiat  darauf  hin,  und  es  wird  aogar  beriehtet» 

daaa  var  der  Erbauung  der  Ka'bah  beinahe  alle  Ceremonien  der 
ap&teren  Festfeier  dort  verrichtet  worden  seien.  Dem  iantapricht 
es  vollkommen,  wenn  al-(jlauzf  (bei  Reiske.  Primae  lineae,  S.  124) 
erzählt,  dass  '^Amr  b.  Ltihnj  im  Thale  Mind  sieben  Idole  aufge- 
richtet Lubc.  Ob  es  nun  gerade  sieben  Götzenbilder  waren ,  mag 
dahin  i^ivsteiU  bleiben,  —  wiewohl  diese  Zahl  immerhin  sehr 
merkwLU'dig  wäre,  ebenao  ob  'Amr  b.  Lu^aj  hier  nur  ein  Re- 
priiaentent  aller  Beförderer  daa  Gölsendienatea  tat;  aber  die  Rxi- 
atens  von  Idolen  in  dieaem  Thale  iat  danaeb  kaum  an  beaweifel«. 

Setsen  wir  unaeren  Weg  wiedemn  in  nördlieber  Riebtung 
fort»  ao  atoaaeb  wir  anniiebat  abemala  auf  einen  der  Gdtzen  dea 

Kur'än.  In  RuhÄt  (JjL^^),  einem  Städtchen  drei  Tagereisen 
von  Makkah  uiif   dem  Wege  nach  Afadaiah  gelegen,  wurde  nach 

^Uuib«  «od  Jfardf.  Suwa  angebetet.    Dieses  Idol  wird 

übemioaliaiaiend  ?o»  6auh. ,  ^{Im. ,  i^ahr.  nnd  Maräs.  den  Hudai- 
liten  zugeschrieben,  „welche  zu  demselben  wallfahrteten  und  ihm 
räucherten  Dass  dieser  Stainui  dort  zwischen  Makkah  und 
Madiuah  wohnte,  ist  bckuuut  (vgl.  z.  B.  Caussin ,  1,  S.  203, 
Anm.  2].  Interessant  ist,  was  ihr  Verhältniss  zur  Ka  bah  betrifft, 
die  Erzählung  bei  Caussin,  I,  S.  98  ff^,  wonach  sie  den  ^mjari- 
Bd.  VU.  S3 
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tiMhoB  Tnbba  »  der  oacb  9>^i  ^'^^  >  cunächst  um  MaittiiBli  tii 
sfiebtigen«  la  einem  Zuge  gegen  das  Heiligthnm  in  Hakkah  auf» 

forderten ,  während  wir  sie  andererseits  auch  wieder  bei  der  ve^ 
unglückten  äthiopischen  Expedition  uuf  der  Seite  der  Makkaner 
finden  ( Causf^'m  ,  f,  S.  273).  Sonst  ist  von  dem  Heiligthnm  in 
Rukat  nur  n(»rh  seine  Zerstörung  durch  *Amr  bekannt  {Weil» 
S.  228;  (aiissin,  III,  S.  242).  Schon  oben  wurde  darauf  hinge- 
wiesen, (liisH  der  Name  dieses  Götzen  auch  als  nomen  proprium 
über  ausser  dttr  Zusammensetzung  —  und  zwar  eben  iu  dem 
Stumm  Hu^ail  Torkomnt  (Wütienf.  Register,  S.  5).  —  Neben 
dieien  Berieliten  ntebt  die  Angabe  ImbuI^M?»  and  Bai4Äwr8, 
welche  Snws*  den  Stamme  Hamddn  Buachretben»  and  swar  teil 
diese  Gottheit  dort  unter  der  Gestalt  eines  Weibes  verehrt  wef^ 
den  sein.  Da  jene  erste  Erzählung  jedenfalls  gesichert  ist  und 
ein  gemeinsobaftlicher  Cult  zwischen  zwei  sich  ao  entfoint  atehen* 
den  Stämmen  nicht  so  leicht  denkbar  ist ,  so  Hesse  sich  vermuthea, 
dass  dem  Berichte  des  Zani.  eine  Verwechsrlungp  mit  einem  der 
anderen  in  jener  Kuranstelle  genannten  Idole,  etwa  mit  Ja^ül^, 
der  sonst  dem  Stamme  Hamdän  zugeschrieben  wird,  zu  Grunde 
la^e;  indess,  wo  Alles  so  in  Dunkei  gehüllt  ist,  wie  hier,  darf  man 

auf  Wuhrscheinlicbkeitsgründe  nicht  zu  fest  bauen»    Aus  dem  Na* 
0  -  > 

men  eis  n,  appell«  eemen  efflaenf  propter  lusun  amatorian 

et  o8cnlationem>  Itease  sich  «af  einen  geiehlechtlicben  Cntt 
schliessen ;  gewiss  aber  hat  dieiei  arabieche  Suw&*  nichts  mit 
dem  indischen  l^iwa  au  tbuo. 

'  Nicht  weit  davon  entfernt»  nur  etwas  mehr  gegen  Norden» 
war  der  Sita  der  dritten  grossen  Göttin  der  alten  Amber»  der 

Man^t  (bU^),     Ais   der  cii^rentlicbe  Ort  ihrer  \  erehrung  wird 

(bei  Caussin,  I,  S.  242,  III,  S.  269)  g^etjunnt  die  Stadt  Kiidaid, 
zwischen  Makkuh  und  Madinah  gelegen,  nicht  weit  vom  Ufer  des 
Meeres,  am  Fusse  des  Berges  Muhallal ,  nach  Jdrisi  (hei  Jauberl, 
i,  S.  139)  73  Meilen  von  Mukkuh  eulfeniL    Damit  trifft  zunächst 
die  Angabe  j^afarastAni's  zusammen,  welcher  diesen  Cult  haupt- 
sächlich den  Aus  nnd  0asra^  anschreibt,  den  beiden  bekannten 
jamanischen  Stämmen »  welche  bei  der  grossen  Auswanderung  aua 
dem  Snden  die  Gegend  von  Hadtnah  .besetaten.    Bei  ihnen  wir4 
auch  wirklich  dieser  Cult  durch  mehrere  Eigenname n  weiter  er- 
wiesen.   Indess  hat  sich^  derselbe  keineswegs  auf  sie  beschränkt, 
sondern  es  werden  Ton  Sahrast,  ausdrücklich  noch  die  6assäniteB 
bergerügt,  ebenfalls  ein  Jamani*?clier  8famm,  von  dessen  heidni- 
schem Dienste  sonst  die  Araber  nichts   mehr  wissen,   da  sie  in 
ihren  neuen  Wohnsitzen  in  Syrien  ziemlich  früh  das  t'firistenthuni 
angenommen   zu   haben  scheinen.      Dagegen  werden   von  (vaüh. 
nnd  Zamabs.  die  Uutjuii  und  ^uzaah  genannt.    Was  die  eräiteren 
betritt,  so  haben  wir  zwar  als  ihre  Stammgotthett  so  eben  Suwä! 
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kennen  getenit,  InileBS  läiet  ee  iBich  doeli  daait  sehr  leicht  ver- 
einigen, des«  eie  aacli  an  dem  Colt  der  beoacbbaHeii  StÜnme 
tfaelliiahnieo;  ebenio  dürfte  diese  bei  den  Quin  ab  ut  erklftren 
•eiOf  die  bekanntlich  ihren  Site  in  Batn  Marr  nördlich  von  Hekkab 
Iwtten,  wiewobl  bei  ihnen  auch  ihre  jamanische  Abkunft  mit  in 
Betracht  keaiHit*  Jedenfali«  werden  die  vorhandenen  Nachrichten 
am  besten  so  vereinigt  werden ,  dass  der  Cult  der  Manät  ur- 
spriins-lich  jamauischen  Stämmen  angehörte  und  stMiten  Ht-tnptsitz 
in  Kudnid  hatte,  dass  sich  ihm  aber  in  der  Fuigc  aucii  der  an- 
grenzende ]|ii^zische  Stamm  Hudaii  anschluss.  —  Nach  Zdina\)&. 
und  Baid.  soll  das  Idol  der  Manat  in  einem  Felsenhiock  bestan- 
den haben  j  über  diesem  war  vermuthlich  das  Ueiligthuoi  erbaut, 
dae  im  8.  Jabr  d.  H.  von  Sa*d  b«  Zaid,  nach  Andern  von* Ali  ner^ 
etürt  wurde  (s.  das  Nähere  bei  WeU,  8.  226,  CauiHn,  III»  8.  260). 
Von  da  an  aellen  nnr  die  Hodail  and  BQ>^*h  den  Dienst  der 
HaoM  noeh  länger  beibehalten  haben ;  vielleicht  hängt  es  damit 
nnsamnien ,  dass  ein  Theil  unserer  Qaellen  nur  eben  diese  beiden 
Stämme  als  Verehrer  der  Mandt  nennt.  —  Für  die  von  Zam. 
SU  Sur.  53,  20  ( vgl.  auch  Baid.)  mitgetheilte  ITeberlieferung  des 
Ibn'Abhas,  dass  auch  der  Stamm  Takif  4vr  Manrlt  gedient  habe, 
fehlt  es  an  allem  weiteren  Beleg.  Dagegen  ist  es  uns  möglich, 
aus  den  Eigennamen,  die  sich  hier  in  den  mannigfaltigsten  Cora- 
positiunen  finden,  die  weitere  Ausdebouag  dieses  Cultes  nacitzu- 
weisen.  Benennungen  nach  Maa4t  finden  sieb  eben  sowohl  bei 
l^i^daischen  Stämmen,  —  s.  B«  ^Abd-Hanät  h.  KinAnah  (Ahnlf* 
bist,  ant  S.  196,  14);  h.  Zoräiah  (Tamtni);  h.  Qantfab  (Bakr-  « 
WA'il);  b.  Udd  (Ujds,  ITtislenf.  Register  8.  80) ;  Zaid-ManAt, 
Vater  des  Sad  und  des  nach  ihm  benannten  Zweigstamms  der 
Tamim  (ßtm.  S.  {C,  Tabr.  S.  Hf);  Sad-ManAt  h.  Mälik  (Kais 

*Ailän,  WiUtenf,  G,  10);  'Aud-ManAt  h.  Ja|^dum  (Jjad,  Wüslenf. 
A,  8),  —  als  hei  jamauischen  Stämmen,  —  z.  B.  Zaid-Manät 
b. 'Abd-Wadd  (Kalb); 'Aud-Mandt  b.  Mä^  (I^udaah,  Wüslenf. 
I,  22).     Daraus  erklärt  sich  hinlänglich  die  Erwähnung  dieser 

Gottheit  im  l^ur'än,  Sur.  53,  20,  als  ^^y>'^\  yüS\Si}\  neben  AIIAt 

und  'Dsnä.  —  Wae  endlieh  die  Etymologie  betrifft,  so  verdient 

gewiss  die  erste  der  beiden  Ableitungen,  welche  die  Comnenta- 

toren  vorschlagen,  von  (schon  mit  Rücksicht  auf  die  Paral- 
lele mit  ^yU,  8.  o.  S,  405,  Z.  22)  den  Veraug  vor  der  anderen, 

welche  auf  9ji  zurückof^lif ,  so  duss  atU,*  /"i  icscn  wäre.  Die 
Zusammenstellung  mit  der  chaldäischen  Gottheit  "^373  fJes.  65,  11) 
und  mit  der  öfters  genannten  Moudgöttiii  Mrn-  lioq^t  zwar  nnfu'. 
indess  blcihen  wir  doch  sicherer  auf  arabischem  U(»den.  Freilich 
fehlt  es  lins  hier  vollends  an  jeder  sicheren  Spur,  die  uns  über 
das  ursprüngliche  Wesen  dieser  Gottheit  einen  Anfschluss  geben 
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kdiiiite«  Dürften  wir  ans  den  Dmetinde»  daae  Sur.  53,  50,  der 
.Sirini  nieailidi  deutlich  ala  Gegeoitand  aligiSttiecber  Ver- 
elim&i^  beaeiebnet  ist,  den  Schlnss  ziehen,  dass  eine  der  drei 
Gottheiten  (?.  19u.  20)  auf  diese«  Gestirn  an  beziehen  aei,  ao 
würde  daan  am  ehesten  Manät  passen,  —  wenn  wir  uns  daran 
*  erinneni,  dass  Zamahä.  ausdrücklich  die  Anbetung  des  iSirius  den 
Quzaah  zuschreibt,  bei  denen  wir  soeben  den  MatiAt-CuIt  g-e- 
funden  haben.  Immerhin  ist  es  sehr  zu  bedauern,  dass  es  nament- 
lich bei  diesen  drei  grossen  Göttinnen  nicht  möglich  ist,  der 
Sache  auf  den  Grund  zu  kommen,  und  (Inns  wir  uns  immer  mit 
blossen  Möglichkeiten  begnügen  uiüäüeD.  liedenkeu  wir,  mit 
welcher  Binstimmigkeit  die  christlichen  Schriftsteller  von  der  Ver- 
ehrung der  Ve Ii  na  in  Arabien  ipreeben,  se  können  wir  nach  den  - 
schon  gemachten  Dentuagsveraneben  anch  die  Tennuthnng  nicht 
nnterdrücken,  dase  eine  von  diesen  drei  Gdttinnen  des  l^uf^An 
die  Venns  darstellte.  Jedoch  die  Torhandenen  Sparen  weisen» 
wie  nnsgefilbrt}  auf  andere  Deutungen  hin. 

In  dieselbe  Gegend  swiscben  Makkah  nnd  Hadjnab  gehM 

auch  das  Idol  Sad  ^uk«««),  das  sich  nach  PocoeJc  S.  101  in 

äuddah  ((jiiddab)  am  Ufer  des  Meeres  befand.  Es  bestand  aus 
einem  Felsenblock  in  einer  wüsten  Khcnc,  den  diu  lianü  Malakän, 
aus  dem  Stamm  KiiJ.iriah  ,  verelirteii,  wie  wir  von  Suhrast.  S.  ff*f 

erfahren,  der  zwei  auf  die  Bekehrung-  von  diesem  CiJotzcndicnst 
bezügliche  V^eräe  beifügt.  Die  Erklärung  dta  iVameuä  ergiebt 
sich  leicht  aus  der  appellativeo  Bedentuog  des  Wortes  (s:^  Glück)  j 
bemerkenswerlh  ist  es  übrigens,  dass  auch. die  Planeten  Jupiter 
vnd  Venua ,  als  Glückssterne»  nnd  ansserdenr  mehrere  Sternbilder 
diesen  Namen»  jedoch  als  n«  appell.»  führen. 

Wenn  wir  nun»  ehe  wir  weiter  nach  Norden  gehen»  auFor 
noch  die  übrigen  nach  ^i^AI  nnd  Na^d  verlegten  Culte  anf- 
a&blen»  die  wohl  grösstentlicils  den  dort  wohnenden  Beduinen- 
stämmen angehören,  deren  Sitae  aich  aber  eben  desshalb  nicht 

mehr  genauer  bestimmen  lassen,  so  reiht  sich  an  Sa'd  am  besten 
sowohl  der  g-(M>graphischen  Ordnung,  als  der  Aehnlichkeit  der  Er- 
zählung wegen  D i m d r  (.U<to  nach  l^äm.^  an»   Diess  soll  eben« 

talls  ein  schwaner  Stein  gewesen  sein»  von  dem  Bedninenstamm 
Sniaim  verehrt  Uebrigens  verdanken  wir  auch  diese  Nachricht 
nur  der  Bekehmngsgeschiehte  des  'Abbds  b.  Mirdds  und  den  sich 
daran  knüpfenden  Versen  (s.  Wüslenf.  Register,  S*  4)* 

In  der  Nähe  von  Madtoah  wohnte  der  Beduinenstamm  Muzainah 
(Gauss.  Iii»  S.  217).    Ihm  wird  vom  Ij^Amüs  der  Götie  Nahm 

6b* 

zugfeschrieben.    Dieser  dürftigen  Notia  kommt  der  fiftera 

wiederkehrende  Eigenname  ^X^.r  zu   Hülfe  und  beweist, 

dass  diese  Gottheit  auch  von  andern  Stämmen,  wie  von  den  lju- 
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saah  (WUiU  11,  25),  Ba^ftk  (9,  21),  HawAiin  (P,  16)  verehrt 
ward«* 

Dem  Stamme  Iliod  b.  ^uräm  gebort  nacb  deo  Maräs.  das 

Idol  I][  u  m  Ä  m  (^U^) ,  daa  xor  Zeit  des  IslAm  eioea  Laot  vaa 
aicli  gab.  Wo  dieser  Stam  seinen  Sita  hatte,  ist  nicht  l>e- 
itaaat;  dagegen  werden  Mehrere  danach  benannte  Oertlichkeiten 

aogefüiirtj  z.  B.  >eU:»i  oiii,  ein  Ort  zwischen  Makkah  und  Ma- 
dinah.  Nicht  mehr  wissen  wir  Ton  QalAI  («AL»),  dem  Idol  der 
Banü  Fazärah  (Mard^.)«  und  von  Bä^ir  (j>i^)>  dem  Idol  der  B. 
Asd«  Nur  von  drei  Idolen,  die  hierher  geliöreo,  ist  noch  etwas 
mehr  als  der  blosse  Name  erhalten.  In  Na^d  wnrde  Ru^A  (*L^t 

und  t^;  ^m.  hat  bloss  die  letsere  Form)  angebetet,  nach  den 
Mardf.  ein  Götienhild  und  damit  verbundenes  Beiligtbum,  den 
BanA  Raht*ah  h.  Ka'b  gehörig,  das   der  Prophet  iiurcb  eioen 

Mann  ans  diesem  Stamme,  j£tjXmX\  *)»  serstoren  Hess  (vgl.  Cause, 

I,  S.  269).  Die  genannte  Familie  war  ein  Zweig  der  Tamimiten, 
bekannt  aus  den  Kämpfen  der  letzteren  mit  den  Bnkriten  ( Causs, 

II,  S.  592).  Indess  äelieu  wir  auä  dem  Geliruuch  des  Eigen- 
namens «L«^^  O^,  dass  dieser  Cnit  auch  bei  andern  Stämmen, 

'£.  U.  Talabab  (Is^is»  WüsUnf.  C,  21),  und  Damendicb  bei  den 
im  Norden  wohnenden  jamanischen  (einmal  im  Stamme  Kalb, 
sweimat  im  Stamme  T&jji*)  einheimisch  war. 

c  O  O  •  / 

Das  Idol  Aud  (jDyc)  wird  von  Gaub.  den  Banü  Bakr  b. 

Wd'il,  einem  in  den  vorisidmischen  Kriegen  oft  genannten  Stamme, 
sugeschrieben.  —  Ihnen  parallel  stehen  die  Banü  Taglib;  als 
gemeiuschaftliebe  Gottheit  beider  Stämme  nennt  der  J^imüs  AwÄl 

(Jf^l)«  V<^&  einem  einseinen  Zweige  der  Bakriten»  den  Qant« 
&h,  ersfthlt  Ihn  ^Intaibah   (S.  Hl)  eine  seltsame  Sage:  sie 

sollen  einen  Götzen  ans  [j^^  (einer  aus  Datteln,  Milch  und  Butter 

gemischten  Masse)  angebetet  haben,  den  sie  bei  einer  grossen 
Hnnge<*snotfa  aufusscn,  wesshalb  die  Tnmimiten  Spottverse  auf 
sie  machten.  —  Die  firinoeruog  an  Au4  knüpft  sich  bei  Guub. 


1)  Das  jttyi^tX^  des  JayDboirschen  Textes  wird  berichtigt  durch  den 

Artikel  y^^Ä^It  im  ^ämüs,  wo  *Aiur  bin  Rabfab  als  der  cigentiirbe  Name 

des  MaDoes  ttogegcben  und  die  VeraDlissanK  zn  jenem  Beinamen  erzählt 
wird.  Fl. 
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an  meD  alten  Fers,  m  weldien  diieee  Mel  nit  Sa*air  (^a«^^), 
der  epectellen  Stanmgottbeit  der  Band  'Anaiah,  sMaawienge- 
•feellt  ist: 

,,lchB€bwdre  beiBIatotrdnieDan*An4undbeiSteineu,  die  neben  So  air 
anfgestellt  lind«**  Wir  beben  auf  diesen  Ven  scbon  oben  8. 488,  Z.  18f.- 
Rüelisicbt  genomment  wo  Ton  dem  Ansdniek  o< ^L«  des  Weiteren 

die  Rede  war.  Die  s^Uoit  siod  bier  oboe  Zweifel  Steine»  die 
in  der  Nähe  des  Idols  aufgestellt  wareo  und  auf  denen  geopfert 
wurde.  *)  Die  Bedeutung-  des  Wortes  (~  der  Brennende)  könnte 
auf  Sonnendienst  hinweisen.  Im  üt'ljrij^cu  beweist  dieser  Vers, 
dass  beide  CuUe  und  demgemäss  auch  beide  Stämme  in  engerer 
Verbindung  mit  einander  Stenden. 

Daran  sebliesst  sidi  nun  eine  Reihe  anderer  Idole,  von  denen 
annser  dem  Namen  gar  nichts  mehr  erhalten  ist.    Ans  dem  öfters 

wiederkehrenden  Eig-ennamcn  *  Abd  -  M  a  n  a  f ,  —  zumal  wenn  wir 
die  Namen  di  r  drei  kuraisitiscbcn  Brüder 'Abd  -  M  a  n  Äf,  'Abd- 
ai   U  z  z  a ,  Abd  -  a  d  -  d  a  r  (Diener  des  Hauses»  d,  h.  der  üa  bab  ^ )) 

ansammenstellen »  —  lässt  sieb  seUiessen»  dass  vJU^  ein  Gegen* 

stand  der  religiSsen  Verebning  war.  Merkwürdig  ist»  dnss  sieb 
trots  der  Anknüpfnog  an  ein  so  berühmtes  Geschleeht  keine 

Brinnerung  an  die  Bedeutung  von  Manaf  erhalten  hat;  es  wäre 
wohl  möglich»  dass  dieses  Wort,  wie  ^ JÜ(  im  Namen  ^|jjt 
niebt  ein  Idol  selbst,  sondern,  gemäss  dem  etymologischen  Wort- 
sinn {—  ein  erhabener  Ort) ,  den  Sitz  einer  der  von  den  Kuraidi« 
ten  nameotlicb  verehrten  Gottheiten  beaeichnete« 

Die  Bxlstens  eines  Idols  6  a  n  m  beweist  nicht  bloss  der 

Name  ^Abd-Ganm  {Wüsi.  Register,  S.  28),  wohin  wuhi  auch  der 
Name  Aanm  allein  gehört»  sondern  ausdrücklich  wird  dasselbe 
von  Zaid  in  den  oben  erwähnten  Venen  (s.  Sprenger  y  The  lifo  of 
•    Moh.»  8.  41)  unter  den  Götien  anfgeaihlt»  denen  er  absagt 

Keis  {fjmfSiy)  —  niebt  nur  in  den  Znsammensetinngeo 

fjM^t  und  jM^t  »^),  sondern  aueh  für  sich  allein  als 


1)  Vgl*  Sur.  5,  4,  iigMeuil  oacb  der  ersten  and  gewiss 

richtigen  ErklHrang  der  CommenUtoren  (s.  Bu4*)> 

2)  flaeb  f^in.  ist  aneh  ^tvXll  der  Name  eüies  Gatzen  nnd  der  Name 

^iVSt  daraiif  bezagüch.  Auch  steht  wohl  ^(iXlt  nie  in  dem  Sinne  von 
\iSf*^^^  aedes  sncra.  ^  Fl. 
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EigeDiuUDtt  ftblieli  —  wird  von  Tabr.  t.  Hm.  8.  ai)  aiisdrückliolt 

aU  ein  Götzeobild  bezeichnet.  Ebeoao  verhält  es  »ich  imtürlicli 
mit  *Abd  -  A  d  f  nod  * Abd  -* A  nt  r.   'Auf  wird  in  dem  Lexikon  j^K^^ui 

^^JLäj'I  als  idül  uufgezäLlt;  binsicLtlicL  des  letzlerea  iat  die  Notiz 

(bei  ^^üslenf.  Res^ister,  S.  27)  charakteristisch,  dass  Muhaminad 
einen  Träger  die.äe.>ä  Namens 'Abd  -  ar- raliinän  benannte. 

findlicli  wird  Dodi  in  den  Mardf.  D«  >-ri^l  <^ 

ein  Gdtieiibild  in  l^f;iM  angel&brt. 

Wenden  wir  nne  ecblieseiicb  nach  dem  äussersten  Norden  und 
Nordoaten  Arabiens,  so  lassen  sich  hier  folgende  Cultn  naeii 
geographisch  etwas  bestimmter  nachweisen. 

In  der  Oase  Dümat  -  al  -  tjlandal  und  der  Umgegend  hatte  der 
jamanische  Stamm  Kalb  seinen  Sitz.  Dorthin  wird  auch  sein  Idol, 
der  im  Kur'än  genannte  Wadd,  verlegt  ((^auh. ,  ßuid. ,  Znm.). 
Dieser  Götze  soll  die  Gestalt  eines  Mannes  gehabt  haben.  Seine 
Verehrung  im  Stamme  Kalb  lasst  sich  ausserdem  durch  Eigen» 
namen  beweisen  (]\us(enf.  Register.  S.  37;  Tabr.  z.  Ham. , 
S.  Entsprechend  i>einer  Erwälmuag  im  Kuran  wurde  übri- 

gens dieses  Idol  nucli  anderwärts  augebetet;  diess  zeigen  die 
Benennungen  nach  deiubelben ,  die  wir  namentlich  bei  näher  lie- 
genden Stämmen,  wie  T^jji'  (Wadd,  Wüstenf.  6,  19) ,  lyiazra^  (Re* 
gister,  8.  37)>  Hawaii  (a.  a.  0«  S.5)y  aber  aneh  in  Stamme  Knraii 
(Reiske,  Primae  lineae»  S*  153.  264)  finden. 

Hiebt  weit  vom  Stamme  Kalb  hatte  sieb  der  ebeofalls  jamanieebe 

Stamm  T<uj''  niedergelassen,  dessen  Idol  Fuls  oder  Fils  (ij«<Jb) 
genannt  wird.  ')  Sein  Tempel  stand  (nach  Caussirit  II,  S.  605) 
zwischen  den  Bergen  A^a^  und  Salmä  und  wurde  von  'Ali  zer- 
stört {Caussin,  III,  S.  278;  Weil,  S.  248).  Die  Tajjiten  rechnet 
l^ahrast.  (S.  fff)  ausdrücklich  zu  den  Stämmen,  welche  die  Ka'^bah 

niflit  besuchten.  Sonst  wissen  wir,  dass  sie  den  Canopus  an- 
beteten ;  wessfaalb  es  nahe  liegt,  das  Idol  Fula  auf  die  Verehrung 
dieses  Gestirns  zu  bezieben. 

Von  den  religiösen  Cnlten  der  Lalimiteii  in  HiVah  sind 
uns  nur  noch  wenige  Spuren  erhalten.  In  der  Geschiebte  des 
Königs  Ixadimab  werden  zwei  Götzenbilder  ad-Daribiln  ge* 
aamt,  die  er  in  den  Krieg  mitzunehmen  pflegte  (ReUke,  S.  21); 
Darf  man  Überiiaapi  den  siemlieb  sagenhaften  Brs&blungen  so 
weit   folgen ,  so  Hessen  sieh  Tielleicbt  die  beiden  >  Idole  mit 

den  beideo  Sternen  ^iJwd^^t,  die  Ga^imah  sich  zu  Trinkge- 


1)  Nach  al-Kalbi  b.  ^lazw.  Ät.  al-bil.  S.  f1 ,  'A^.  al-mal,!.  S,  lo»», 
war  es  bloss  eine  nnckte  Filsrnspit/e  auf  dem  Berfe  A^a',  welche  die  «ii]^e- 
Jähre  tieiitaU  «iaea  Meuücbui)  halle. 
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BOMeo  wililte,  eomUBfrBB*   AnMerdefli  wird  de«  La%«iteB  von 

Abulfara^  die  Verehrung  des  Jupiter  zugeicbrielieB. 

lu  deo  Mardsiii  endlich  (u.  d.  VV.  .>^/3*^l)  werden  sie  unter  den 

StianeB  «ofgesählt»  welche  dae  Idol  C^aiytr  (foi^'i^)  ia  deo 

✓«LäJI  o^Liiw«  verehrten.  Der  Anzahl  der  Stämme  nach  zu 
■chlieaseo  (Ku4ä^ah,  Lab™»  ^uddm,  ^ Amiiah  und  dlatafAu)  war 
diesi  eine  Gottheit  von  grösserer  Bedeutung.  In  der  Nähe  von 
9trah  an  deai  Plasae  üindAd  oder  SandAd  hatten  die  Ijiditen  ein 
Helligtbnni,  das  D u'l-K a4b  A t  (ot^f  3^)  genannt  wird  (CoiiMjn» 
I,  S.  207).  Sie  gehörten  in  den  Stilnnien,  die  tm  längsten  dem 
Islim  w  i<lerstrebten  und  erst  vou  *llmar  unterworfen  wurden 
(Causm,  Iii,  S.  524). 

Gewiss  lässt  sieb  ansier  den  genannten  noch  eine  ziemliche 
Anzahl  anderer  Götzennamen  nachweisen,  und  eine  noch  grössere 
Anzalil  mtig  ganz  verloren  geg-üng^en  ^ein.    Indess  hän^t  davo» 
das  Vfrstiiudniss  der  Sache  selbst  nicht  ab.    Weit  mehr  haben 
wir  de!i  iVlang-rl   an    p-caaueren  Nachrifhten   über  den  Charakter 
de»  Cultuä  tiuwohl  uU  der  Göttervor:!; teil tinti;-  zu  beklagen.  Darum 
iät  es  auch  nicht  möglich)  die  Frage  uach  dem  Entwicklungsgange 
dieser  Religion .  —  eine  Frage ,  deren  Losung  gewiss  für  das  Ver- 
atftndnisa  der  Bntatehnng  des  laldm  von  der  groMten  Bedentnag  wäre, 
—  bestiamt  n  beantworten«    Anaaer  aUem  Zweifiel  iat,  daas 
der  Gmndcbarakter  dea  ToriaUmiacben  Heidentboaia  Cteitimdienat 
war  und  daaa  aicb  dieaer  neben  allen  Abweiebnngen  oder  Weiter- 
bildungen nach  anderen  Seiten  bin  niemals  ganz  rerwischt  hat; 
denn  zu  jeder  Zeit  finden  wir  „Diener  der  Sonne**  und  anderer 
Himmelskörper.      Ebenso   gewiss   aber  ist,    dass   die  arabische 
Religion   bei  der   einfachen ,   unmittelbaren  Verehrung  der  Hirn- 
inelsmächte  nicht  stehen  blieb;  vielmehr  erfolgte  eine  WeiterbiU 
dung,   und  zwar  in  zweifacher  Beziehung.     Was   erstlich  die 
Seite  der  Vorsteilu  og  betrifft,  so  zeigt  die  Reihe  der  vorhande- 
nen beaonderen  GSttemaaieB»  wie.  man  aieb  anf  einer  weiteren 
^    Stafe  nicht  mehr  darauf  beachränkte»  die  bimmliaeben  MSebte 
nnter  deo  gewdhnlieben  Namen  ananbeten,  aondem  ihnen  ihre 
eigenen  religiösen  Benennungen  zutheilte.  Dieser  Schritt  hängt  aber 
ohne  Zweifol  mit  eiaer  Modification  der  religiösen  Auschauuag 
aelbst  snaammen.   Der  Araber  konnte  nicht  dabei  stehen  bleiben» 
diese  Wesen ,  von  denen  er  Heil  und  Segen  erwartete  und  zn 
empfangen  glaubte,  als  blindwirkcndc  Naturmächte  anzuschauen, 
sondern,  wie  sich  der  ganze  gestirnte  Himmel  für  seine  Phantasie 
iu  ein  Gewimmel  concreier  Gestalten  und  Gruppen,  in  ein  Abbild 
der  irdischen  Welt  verwandelte,  so  mussten  namentlich  diejenigen 
Himmelskörper,  denen  er  vorzugsweise  Verehrung  zu  schulden 
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glaubte,  für  ihn  mehr  oder  weniger  lebeodige,  persönliche  Wesen 
werden.    Damit  war  denn  auch  die  Uebertrni^ung  menscblicher 
Verbältuityse  uiiil  EntwickluDgeu ,  tl.  b.  der  Anfang  des  Mytholo* 
gisireDS  gegeben.    Vor  AUem  Mehle  eich  der  Unterschied  der 
beideD  GeaeUecliter  geltend;  dem  nftnnKebeii  Sonnengott,  Jupi* 
ter  iu  8*  w*  traten  Mond,  Venns  u>  e.  w.  als  welbllclie  Potennen 
gegenüber )  —  daher  die  drei  grossen  Gjittinnen  des  ^nr*An  nnd 
(olesah^  darans  ergaben  sich  weitere  mythologische  Entwick* 
Inagen,  namentlich   die  ersten  Ansätze  an  theogonischen  An- 
schauungen, wie  wir  sie  oben  naher  besprachen:  Vorstellungen, 
die  in  der  dem  Islam  unmittelbar  vorhergehenden  Periode  durch 
das  —  vermuthlich  auf  jüdischem  und  persischem  Einfluss  be- 
ruhende —  üereing-reifen  des  Engel-  und  Dämonenglaubens  den 
eigenthümlichen  (  tuircikter  gewannen,  den  der  Knr'an  erkennen 
lässt.    80  hat  sich  tiie  altarubiscbe  Religion  üher  ihren  ursprüng- 
lichen Standpunkt  erhoben  und  sich  den  ui^thulugisirenden  Reli- 
gionen einigermassen  genähert;  ja  wir  hohen  sogar  in  der  merk» 
würdigen  Gestalt  des  Wolkengottes  Knaa^  ein  freilieh  fUr  nns 
ganz  vereinaeltes  Beispiel  einer  weiter  gehenden  Petsonificatiou 
himmlischer  Mächte,  die  ridi  nicht  mehr  auf  die  Gestirne  be- 
schränkte, und  damit  einen  Anklang  an  die  alt -arische  Reli^ 
gion          Aber   des    ihr  ursprünglich   anhaftenden  Charakters 
sich  zu  entledigen,  den  Bann,  der  auf  ihr  lag,  zu  lösen  und  sich 
etwa  durch  Vermittlung  des  Heroendienstes  zur  Verehrung  freier 
geistiger  Mächte  zu  erheben,  ist  der  voritilamiäclien  Religion  nicht 
gelungen;  und  wenn  Stuhr  (Geschichte  der  Religionen,  I,  S.  408) 
in  den  fünf  l^rottbeiten  Wadd,  Suwd',  JaguJ;,  Ja'ü^  und  Nasr  — t 
verl&hft  dareh  die  enhuneristisehen  Deutungen  derSj^itoni  —  eben 
oolehe  geistige  Mächte  erkennen  will  und  sie  auf. den  Menseheo 
und  dessen  Adel  naeh  der  Vorstelhing  des  Arabers  besieht»  so 
trilgt  er  damit  Ansebanung^n  in  diese  Religion  hinein,  die  ihr 
von  Hause  ans  fremd  sind  und  keinerlei  Analogie  fUr  sieh  haben*  -h 
Wenden  wir  nns  nach  der  anderen  Seite,  der  des  religiösen 
Cultus,  so  lassen  sieh  hier  die  Modificationen  nndWeiterhildnn- 


1)  Die JbÜafigeD  PersoDificationen  des  A Itarabiseben,  durch  welche  an  die 
Stelle  von  nennwSrleni  mit  dem  Artikel  Eig^mumiw  ohne  denselben  treten 
nnd  die  oft  bis  sitr  Aofstelliuii;  eines  FiliationsverhUtDiifes  fertgeben  (wie 

/^^i  das  Brud,  gleichsam  Kraftgeher,  Frau  Korn's  Sohn),  schei- 
nta  mir  noch  weitere  Andeiitimseo  «Itarabiscber  Natargütter  oder  Elementar- 
gelster  in  sieh  zu  bergen.  Man  sdie         USi»Of  />l3  kJ'^J^ 
WO  (Qaitri  1»  Avsg«  S.        Z.  12  n.20),  (ebeod.  \t1t\ 

vorl.  Z.  ff.)  uBd  4*)(0|^  in  jene  Kategorie  gebSres  mVchten.  FI. 
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gea  vielleicht  oucii  etwas  deutlieher  erkeniieo.  Gewiss  ist  die  ur- 
sprüog'liche  Cultusform  des  Sabäismus ,  analog  der  ckurukterisd- 
sehen  Ue^chreibung ,  welche  Uerudot  von  der  persischen  Religion 
gieht,  ali  «in»  aamittelbsre  AnlMtang  derHiMclakörper  su  dfoken« 
AllniUig  «bw  eatetud  wobl  das  Bedürfbiif  diu«  Milchte  aua 
ihrar  Peroe  aad  Traaacandaas  la  dia  ainalidie  GagfaDwart  und  in 
daa  Kreis  des  irdisahan  Labaas  und  Treilans  barabsusiehep,  um 
anmittelbar  ihrer  scbiltsandan  Nähe  sich  arfranen  und  ihnen  dia 
gabühreoda  Varabrang  arwaisan  sa  können.  So  hedurfite  man  ii^ 
gend  eines  sinnlichen  Mediums,  das  als  die  irdische  Wohnung 
der  himmlischen  Marlit  dem  Menschen  seine  Gottheit  vergegen- 
wärtigen könnte.  Dazu  holen  sich  ihm  sunächst  diejenigen  Ge- 
genstände der  ihn  umgebenden  Natur  dar,  welche  vorzugsweise 
durch  ihre  Gestalt  oder  durch  ihre  fühlbaren  BinfliissL'  Bewunde- 
roDg  oder  heilige  Scheu  iu  ihm  rege  machen  mussteu  ;  es  entstand 
sa  die  Verehrung  heiliger  Bäame  oder  Steina »  die  ursprüng- 
lieb  nicbt  als  Patisebisains  su  deakan»  soadara  naeb  Atialogia 
dar  aof  alttastamaatlicbaai  Boden  ▼arkonniandett  Brscbainnageo 
(Gen.  28)  zu  erklären  ist. 

Van  biar  au  aber  ergab  sieb  ein  Boppeltes:  auf  der  einen 
Mta  sank  man  kerab  zu  einer  dem  Fetischismus  sich  an* 
nähernden  Verehrung  dieser  sinnlichen  Objecte ,  hei  der  ihre 
ursprüngliche  Bedeutung  mehr  und  mehr  verschwand;  wir  sehen 
diess  z.  U.  aus  den  oben  angeführten  Versen  über  Sa'd,  welche 
die  später  eingerissene  volksthümliche  Vorstellung  von  solchen 
Götzen  hinreichend  charakterisiren.  Auf  der  andern  Seite  ging 
mau  weiter  zu  symbolischer  Darstellung  des  gottliciien  Wesens. 
Btue  solobe  aMbr  knnstmässige  Verehrung  von  Steinen  liegt  viel* 
laiebt  in  der  von  Antanias  Martyr  erwähnten  Pom  des  Hand- 
enltns  am  Horeb,  wo  ein  Stendbild  von  Marmor  regelmässig  seina 
Parba  änderte;  ebansa  in  daa  metlcwilrdigan  Sparen  van  Gastal* 
tan,  die,  wie  die  Memnonsäule,  mien  Laut  von  sich  gaben.  Ja 
mehr  sich  aber  dem  Araber  seine  Gestimgottheit  in  eine  Fersön- 
lichkeit  mit  bestimmten  Attributen  verwandelte,  desto  nälier  Idg 
es,  diese  Eigenschaften  auch  sinnbildlich  darzustellen:  daher  die 
oben  erörterte  symbolische  Verehrung  der  Sonne.  Von  hier 
aus  aber  war  nur  ein  Schritt  zur  Darstellung  der  Gottheit  iu 
menschlicher  Gestalt,  wovon  wir  in  Hubal,  Asäf,  Nailah,  Wadd 
und  Suwa  sichere  Beispiele  haben.  Diese  Idololatrie  im  engeren 
Sinne  doi  Wortes  soll,  wie  die  Araber  wenigstens  in  Beziehung 
anf  dia  drei  erstgenannten  GStaan  behaupten ,  erst  ans  SjriaD 
berainverpflanst  worden  sein;  indessen  lässt  sieb  doch  derüeber^ 
gang  dasn  anch  van  janar  raharen  Parin  des  Stein  -'  nad  Bama» 
dienstes  wobl  erkläraa»  wenn  wir  die  überall  vorkommenden  Er- 
acheinungfon  in  Betracht  ziehen ,  wo  in  der  eigentbömlicben  Forai 
von  Steinmassen  eine  lebhafte  kindliche  Phantasie  menschliche 
Gentalteu  findet*    Ueber  die  weitere  Ansdebnnng  and  Ausbildung 


Digitized  by  Google 


Osiamder,  Siudim  über  ^  vmisldm*  HeHgion  der  Araber,  505 

der   Idololatrie   fehlen   uns   allerdings   bestimmte  Nachrichten; 

aber  gewiss  befanden  sich  nnter  den  3H0  Götzen  der  Ka'bnfa 
manche  solche  Idole;  und  dass  es  die  Araber  au  nichts  fehlen 
Ijessen,  um  ilire  Götterbilder  prächtig*  auszustatten,  das  beweisen 
in  der  Poesie  nicht  seltenen  Vergleichungen  schöner  Krauen 
mit  Idolen  (^am.  S.  J^f,  ö.i,  %f)  »). 

Mit  diesen  Beraerknugen  über  die  hauptsächlichsten  Ent- 
wicklungsmomente der  vorisldmischen  Religion  schliesst  der  Verf., 
in  der  Hoffnung,  dass  es  weiteren  Untersuchungen  auf  diesem  Ge- 
biete mit  Hülfe  eines  reicheren  Materials  gelingen  werde,  die  ge- 
wonnenen Ergebnisse  zu  vermehren  und  zu  befestigen,  wo  aber 
DÖthig,  zu  berichtigen. 


1)  Bbeoao  die  slUrabiselien  SprfiebwSrter  1L^«XJ|  i:^  ^yt»^  and 

^^^^MWtS^Y y   schöner  als  ein  Götzenbild,    Arabb.  provv.  I, 
S.  408,  prov.  195.  Fl. 
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Zendstudien« 

Voa 

I,  Uebersetsung  und  Erklärung  von  Ja^na  44. 

(ForUetsupg  voo  S.  314.) 

Vers  2.  Kathd,  tcie,  Ja^na  43,  7.  kathä  ajarc  dakhabArA 
fera^äi  disIiA  (vorhergeht  pere^at) :  Wie  soll  ich  mit  Andacht  die 
glücklichen  (?)  Zeiten  verehren?  kdtbe,  das  gleich  in  der 
nächsten  Zeile  steht,  ist  nur  eine  din]f>ktisch  verschiedene  Aus* 
spräche.  Dh§  a  der  Sjibe  ka  ist  gedehnt,  eine  Erscficitinng ,  die 
sich  in  dem  alteren  Dialekt  öftere  findet  0;  das  e  cntäpricbt  dem 
4  in  thk;  dass  es  für  a  und  a  steht,  ist  Hclmn  oben  gezeigt 
worden.  Dieseä  a  des  zur  Bildung  voo  adverbialen  Begriffen 
verwandten  thd  (wohl  nur  härtere  Aussprache  fiir  dhÄ)  ist  auf- 
foHenderweise  aach  im  Armeniscben »  dat  ilberbanpt  eioe  nfthere 
Verwandteciiaflt  mit  dem  Mtero  Zeaddialekte  zeigt,  zu  6  gewor- 
den, a.  B.  jeth6,  di^,  ob»  daat,  sicr,  JathA,  Was  de&  Gebravoli 
betrifft,  so  kommt  ea  nicht  bloss  ia  direliter  Frage  vor,  wie  an 
dieier  Stelle,  sondern  auch  in  indirecter«  Man  vgl«  Ja^na  47,  4': 
abmdt  manjeus  räreshjanti  dregvatd  mazdä  ^pentdt  ndit  ithi 
ashaon(^  ka^eu^cit  nA  ashaond  katbe  aiihat  irvAcit  hSg  paraosnk4 
dregvaitd :  Wegen  diej^t  «  bcilie:en  reinen  Geistes  suchen  die  Hosen 
Vernichtung  zu  stiften,  als  ob  so  nicht  irgend  ein  Geringes  sei 
dem  Reinen  (d.  h.  nicht  die  gerinffste  Hilfe).  Jeder  Verehrer  sei 
ein  Zerstörer  t\ir  deu  iioäen;  —  d.  b.  die  Bösen,  die  Söhne  Abri- 
man*B,  ancben  die  reioen  Geschöpfe,  in  denen  Abiira  mazda'a 
beiliger  Gelat  atbmet,  m  Temiebtea  tiiid  tbnn  dieaa  mit  solchem 
BIfer  und  aoleber  Gewalt,  alt  ob  dieie  gans  b&lfloa  und  ver- 
l^aen  wären ;  aber  jeder  Reiae  Boll  die  Brot  dea  Bösen  vertilgen 


1)  ajars  plur.  V.  igara,  von  Barnoaf  mltTag  erklärt.  —  dakhsb&r&  plur. 
von  dakshhara  m'achtif; ,  stark,  ein  Adj.  v.  daksba,  in  d.  Ved.  Stärke;  das  a 
vor  der  Endiuig  darf  nicht  befreinden;  m.  vgl*  katiirem  fnr  katarem ,  Jayna 
St,  17  (s.  daipliber  Benfey,  in  d,  G^tting^.  gelehrt.  Am.  Jan.  1853).  —  ferayai 
ist  wohl  ein  Volantat.  der  W.  fera9  =  pra9,  gewöhal.  pere^  und  bezeichnet 
das  Fragen  im  religiöscD  Sinne,  d.  i.  beten,  onheteHf  verehren;  m.  vgl. 
fra^iia  Gebet.  —  disha  ist  Inslrum.  von  dis,  erweiterte  Form  v.  dhi  Andacht. 

2}  Vor  allem  ist  die  etwas  verschobene  dteüuug  der  Worte,  wie  sie 
sieh  Sfters  in  den  älteren  metrischen  Stneken  findet,  sa  bemerken.  ^peotAt 
und  ashaond  sind  beide  Adjectivc  r.u  ninnjsus  (Genit.  v.  maiajo) ;  duss  mit 
.  dem  Abiat  der  Genit.  wechselt,  darf  nicht  befremden,  da  auch  im  Saoakr. 
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Dasa  sieh  beide  dialektisch  vencliiedene  Pormeti  nahe  hei 
aiDaader  finden,  beweist  den  fragmentariscben  und  g-lossirten  Zu- 
ataad,  io  dem  die  Scbriftea  Zoroaster*«  qdi  überliefert  aind;  doch 
darüber  später, 

^AldjAi  Volnatat.  v.  ^üd,  Skr.  ^dh,  remigm;  fiher  dieFona 
8.  za  daadjAi  v.  1.  —  je  für  jd  nom.  sing*,  mascul.  ==  Skr.  jaa« 
Dass  es  das  mascul.  sing,  des  Noniaatifs  is<^  beweist  der  Zusam- 
menbang in  den  vielpn  Stellen,  wo  es  vorkommt,  m,  s.  44,  19. 
SI,  16.  19.  21.  46,  5.  6.  9.  10.  13.  18.  50,  6.  Ebenso  häufig  ist 
der  Accusat.  sing;-,  j^'tn  u.  der  Accus,  plur.  jeng  fworüher  sj>ätcr). 
Das  e,  hier  Vertreter  des  6,  scheiut  durch  Eintiuss  des  j  ent- 
standen zu  sein,  welche  Erscheinung^  sich  namentlich  in  den  mit 
den  Iranischen  Sprachen  nah  verwandten  Slawischen  üudet.  (Man 
vgl.  Schleicher,  Formenlehre  der  kirehenslaw.  Spr.  S.  83.)  lodess 
nicht  bloss  hei  diesem  Worte  scheint  das  e  durch  Einflnss  des  j 
entstanden  an  sein,  sondern  anch  in  Wärtern ^  wo  kein  j  vorher- 
geht. In  Branchen  Sprachen  nnsers  Staoinies  dringt  sich  nämlich 
gern  ein  j  vor  die  Vokale,  namentlich  im  Anfang  des  Wortes 
und  der  Sylbe,  welches  eigentlich  nur  eine  Verstärkung  des 
Hauches  ist,  mit  dem  jeder  Vokal,  dem  kein  Consonant  vorher- 
geht, gesprochen  werden  muss.  So  namentlich  im  Armenischen 
(man  denke  an  das  häußge  h  je,  später  wie  e  gesprochen)  und 
den  Slawischen  Sprachen.  Der  Gebrauch  dieses  j  kann  nun  so 
überliaTid  nehmen,  dass  es  sich  sojrar  vor  den  Vokal  geschlosse- 
ner SvlLc  eindrängt,  wie  im  Armenischen.  Es  kann  aber  auch 
im  Verlauf  der  Zeit  allmählig  seinen  stärkern  Laut  verlieren ,  wie 
diess  beim  Armenischen  h  der  Fall  ist,  während  seine  Wirkun- 
gen, die  Verwandlung  eines  a  oder  o  in  e,  bleiben. 

i,  der  V emonslraliv stamm »  wird,  wie  im  und  tt,  sowohl  in 
den  altern  Stücken  des  Avesta»  als  auch  in  den  Liedern  des 


in  vielen  Fällen  der  Ablnt.  durch  den  Genit.  aosgedrückt  wird,  —  noit  ith& 
roass  mit  dem  Umstaodssalz  kuthe  adbat  verbunden  werden.  —  Statt  nazdao 
ist  naidA  (Voe.)  so  leseo,  da  derlNomlnal^  hier  keiseo  Sinn  giebt.  —  rAr«th- 

janti  Intensiv,  d.  W.  resh  (wohl  aas  rash  entstanden),  Skr.  rish,  Vfrlctacn* 
(Der  Bildung  nach  vgl.  35,  2  vüverezananäm  gen.  plor.  des  part.  pass.  v. 
Intens,  d.  \V.  verez.)  Vgl.  47,  11  vahistät  rarcsbjan  ashaono.  Man  kann 
«ach  aanebmen,  dua  dieses  rjlresl^anli  mit  dem  Ablativ  des  Objecu  eoo- 

stniirt  werde  und  übersetzen:  sie  verletzen  den  heiligen,  reinen  Geist. —  Für 
dregvaio  isl  besser  mit  den  meisten  Codic  dregvanto  zu  lesen.  —  ilha  (s.  33,  1> 
ganz  gebückt  wie  das  latein.  ita,  ved.  ittbu,  und  wohl  auch  von  derselben 
Bedeatang*  —  ka^ea^^it  Gen.  von  ka^,  Ufim,  gering,  das  sich  in  dieser 
Bedeutung  öfters  findet.  —  i^va,  Verehrer,  von  d.  W.  jaf-|-vä,  g:ebildel  wie 
dregvä.  —  bä?,  der,  dieser,  vollere  Form  frir  d.  Sanskr.  sas ;  m.  vgl.  46,4.  5; 
die  Endung  für  an  und  auch  as  ist  in  dem  altern  Dialekte  beliebt.  — 
paraos  akd  iat  sogamnienzoscbreibeD ;  akd  ist  eine  Endung,  die  Nomin.  aetoris 
bildet  and  kein  für  sieb  bestehendes  Wort;  paraos  ist  ein  Subst.  neutr.  von 
d.  W.  par,  pere  zerstören,  wovon  pairi-ka;  paraos -aka  der  Zerstörer,  fe* 
bildet  wie  dnj-aka. 
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Vtda»  als  Partikel  inr  stärkern  Hervorhebung  eines  Begriffs  ge- 
braucht. M.  vgl.  U,  2.  39,  4.  53,  5.  6.  31,  22.  Rv.  IX,  1,  I,  8. 
Ks  steht  numeDtlich  gern  nach  Pronominen  und  pronominaloi 
Uegrittcn ,  ähnlirl»  wie  yt-  im  Griechischen  g-obraacht  wird.  — 
paitisbät,  shat  ist  wobl  uiclits  anderes  als  (ius  verkürzte  Imper- 
fcctuni  der  W.  as,  sein,  und  sliinmt  ganz  mit  dem  Vedisclien  asut; 
das  anlautende  a  lallt  ju  im  Plur.  des  Präsens  auch  im  Sanskrit 
ab;  das  s  hat  sich  erhalten  oder  ist  vielmehr  in  sh  verwandelt 
wagen  des  vorhergubeadeo  Vokals  i;  daa  a  itt  ohae  beiaadem 
Grand  gedehnt  (n.  vgl.  kithe,  katlren  n.  a.  w  ).  Daa  Med.  fiadat 
aich  57,  IS  paitiahate  und  bedeutet  in  Verhiadung  mit  ja^ncai 
verehren,  elgaatlich  bei  der  Verehrung  sein  In  Ja^na  dd,  6 
scheint  das  mediale  Partie,  paitisdna  für  sich  allaia  varebren  zu 
hedeuten.  Diese  erst  abgeleitet  Bedeutung  giebt  an  unserer  Stelle 
keinen  Sinn;  wir  müssen  uns  an  die  ursprüngliclie ,  dabei,  davor 
sein,  halten.  Dass  das  Act.  diese  Bedeutung  bewahrt  hat,  scheint 
mir  auch  eine  Stelle  des  V^ndid^d  ( Farg  7.  p.  71  1.  4.  d.  v.  ob. 
ed.  Spiegel),  in  der  das  Präsens  paitishaiti  vurkomrot,  zu  be- 
weisen. Ich  übersetze  sie,  abweichend  von  Spiegel,  folgcnder- 
massen:  Dann  (folgt  das  Gebet):  Uocb  preisen  wir  die  ScLopfuug 
(des  Ahiira  mazda);  der,  welcher  von  geringer  Einsicht  ist,  iafc 
nicht  Tor  dem,  der  grdsaera  Bpiaicht  hat,  d.  h.  die  geistig  Rei- 
ehan  nnd  geistig  Annen  sind  gleich  nach  dar  Ormaadlabra  *  )• 
Der  Form  nach  ist  paitishaiti  hier  eia  Coajnnct.  Präs.  (m.  vgl. 
die  vedischen  Formen  auf  ati)  und  findet  hier  als  in  einem  All- 
gemeinBatz;"  seine  Stelle.  Unsere  Stalle  ist  zu  übersetzen:  Wie 
soll  ich  läutern  (den),  der  ja  da  vorn  ist?  Der  Vers  ist  wahr- 
scheinlich ein  Bruchstück  eines  alten  Hdmaliedes  und  bezieht  sich 
auf  die  Läuterung  des  S6ma,  auf  welche  Verrichtung  sich  so 
viele  Stellen  der  Veden  beziehen.  (Man  denke  an  das  9.  Buch 
des  Rik,  welches  lauter  Sorna-Rein i^nngslieder  enthält.) 

hvö=8kr,  svas  dient  zur  nachdrücklichen  Hervorhebung  einer 
Person  überhaupt,  und  kann  für  die  erste,  zweite  und  dritte  stehen, 

erekhtem  part.  perf.  pass.  der  W.  erekh  =  Skr.  arc ,  rc 
pteiten,  Miingm,  wovon  das  ao  hüiifige  vadisehe  arka,  Loblied, 
noeh  erhalten  in'  den  Annenischen  jerk,  LUd. 

kArd.   Za  vergleicken  ist  31,  13:  Ja  fra^A  ÄTtsbjd,  j4  vA 


1)  In  den  Veden  wird  die  Verehrung  der  GüLiei ,  liuupUücblich  des  Agni, 
schlechthin  dorch  j,iHiilk«r«tfsW  (pari-shad)  hezeusbnct,  s.  V.  Rv.  VIi,l,  4,6. 

2)  Beide  Vwie  haseicbnea  den  Anfangs  uod  das  Ende  eines  wohl  alten 
aas  verl<»ren  pepafifrencn  Liedes.  Die  Dphnnng;  des  ii  in  hu  scheint  auf  dt^n 
ältem  Dialekt  bioxuweisen.  —  frAsbmö  i^t  die  1.  Pers.  pliir.  der  W.  lra«h, 
ferai; ,  pere^  schon  oben  hi  der  BedenhiDg  wrdirm  nacbgewlesen.  nA  eni- 
spricht  der  Sanskritiscbeo  Endung  mas.  Diese  kürzere  Form  ist  isdess  im 
Zend  nicht  gewöbolich ,  sondern  die  längere  mabi ,  dem  ved.  raasi  ent- 
«precbend.  —  mago  ist  Cuiuparat.  von  maz  gross  und  bildet  mit  kbraUiwum 
ein  Gonposlt.  wie  k«9a  mit  kbretas. 
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•oiaidd  pere^aitd  tajd,  je  vä  ka^cus  adnadhd  4  naitatSm  bü^eiii: 
tä  cashmcog  thwi^ra  Ii4rd  ubS  aabA  aibt  vaAeabS  vi^pÄ.  Wdcbaa 
Gebeten  ich  gehorchen  soll,  mng  nun  einer,  o  Mazda,  Diebstuhl 
suclieo,  oder  von  einem  kleinen  Verbrechen  grösaten  Vortbeil, 
diess,  o  du  mit  leuchtenden  Augen,  du  Allreiner,  siehst  du  alles; 
d.  h.  du  Allseheuder,  Allreiner  weisst,  welche  Gebete  wirksam 
sind  gegeu  Diebe  udcI  solche  äberliaupt,  die  durch  Unrecht  einen 
Vortheil  zu  eriaogeo  suchen  Will  man  Laro  alleiteu,  so  kann 

nan  nur  an  die  W.  sr  denken;  es  würde  ihr  also  ein  8anskr. 
sara-8  eatapfecheo*    Das  4  ist^  oiebt  su  urgireo,  da,  wie  wir 
acbon  gesehen  babeo,  die  Debnung  der  Vokale,  iianentlicb  des  a, 
in  den  altern  Dialekte  beliebt  Ist;  et  kann  also  ancb  sara-s  ent^ 
aprecben.    Da  die  häufigsten  Bedeutungen  indesa,  welche  die  Ab- 
leitungen derW.  sl^,  fiiuien,  haben,  wie  sar-as,  sar-it,  Wmer, 
Flusi,  nicht  passen,  so  möchte  ich  es  dem  Begriffe  nach  mit 
sarva,  alles-,  das  derselben  VV.   entstammt^  «isammenstellen  und 
es  für  eine  ältere  Form  desselben  halten.    Dem  sarva  entspricht 
soHöt  im  Zend  haurva,  mit  welchem  das  Armeuigche  hariur,  hun- 
dert, identisch  iüt ;  aber  das  griech.  oXog  und  das  gennan.  all, 
die  unverkennbar  desselben  Ursprunges  sind,  weisen  auf  ein  ur- 
sprüngliches saras  bin;  diesem  entspricht  nun  haru  vollkommen* 
jlemnaeh  kann  hArd-maioju  AlUgeiit  bedeuten.   Der  höchste  Geist 
ist  in  diesem  Liede  pantheistisch  anfge^Mst^  eine  Auffassung,  die 
sich  auch  in  d.en  Veden  findete    Man  Tgl.  das  PrÜdicat  Agni's 
vai^vAnara,  der  bei  allen  Hünnem  Seiende. 

1)  avisbja  Voluntat.  von  d.  W,  vishrsviy,  geborcbeo.  —  percfaite  ist 
medial  zn  fossea:  für  M  wrUmgen,  aacftm.  ^  tija  wsbraeheiDlich  ein 

Al  strnrt.  von  der  gleichen  W.  mit  J^ja,  Dieb;  es  wird  zusammengestellt  mit 
liüzariha ,  das  lautlich  einem  Sanskritischen  sahasi,  Stärke ,  Gewalt  eiüsprirht 
wie  Jü^na  12,  2.  65,  8;  hier  findet  sieb  liyus  nebea  bazadba,  wo  letzteres 
dem  Zosammenlisn^e  naeb  ein  nomen  seloris  wSre.   ladeas  ItSnate  tajä  auch 
e?np  tli.ilclctisch  vnr^rhiedene  Aussprache  von  \Xjns  IMeb  sein;  man  vgl.  kaw& 
Vor  Namen,  gleich  dem  Sanskritischen  kavi.  —  kaysus  Gen.  v.  ka^u.  wenig,  kloin. 
—  aenaiiha  Genit.  v.  aenarih.    Die  Bedeutung  dieses  Wortes  kann  man  mit 
Sicherheit  ans  65,  11  erscblieasen;  hier  steht  der  Dativ  aAnadkft  in  Verbin- 
dung mit  ^-nrttliAi  mahrkai  und  bedeutet  demnach  Untergang,  Verderhen  viel- 
leicht auch  Sünde.    Dieselbe  Bedeutung  h.-it  (hts  entsprechende  eoas  In  den 
Veden.    Man  vgl.  Rv.  VIII,  3,  6,  12  taisu  Da\i  (arma  jachaU  Aditjh  jan 
muinocati  enasvantam  ^id  «nasale  sadftnava||:  Kommt  su  diesem  userai  Sehutze, 
0  Adifjü's,  dass  die  gute  Gaben  Bringenflpn  den  dem  Verderben  Geweihten 
vorn  Verderben  befreien.    VIII,  6,  5,  ö  jüjum  maho  na  enaso  jojam  abhAt 
nnifbjata  (mittet  weit,  befreiet).    VIII,  7,  8,  17.  yajvantam  hi  pracetasah 
prati  jatam  cid  enasa^  devfi  kfautba  givase:  0  ihr  allweisen  Götter,  ihr  maelit 
den,  der  dem  Untergang  genaht,  ewig  zum  Leben,  d.  h.  schrnkt  ihm  ewiger 
Leben. —  bä^em=Skr.  bhoga. —  cashmfingAcc.  piur.  v.  cashman,  noch  erhallen 
im  IVenpers.  ^jL^^  Auge.  —  thwi^rä  ein  regelrechtes  durch  ra  gebildetes 
Adject.  der  W.  tvisb  glänzen.    Der  Acc.  dient  zur  nähern  Bestimmung,  wie 
er  sich  Kflers  im  Avesta  findet.  —  hh6  ist  mit  aiM  asbl  aamittelhtr  zu  ver- 
binden. —  va^nah!  3.  pars.  sia^.  praes.  von  va^a,  neopers.  ^*jjo. 
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iirvathd.  Vgl.  31,  21.  oiazdao  dadät  ahur6  haniratd  amerelA» 
ta^ca.   bürdi»  A  ashaqjäca  qapaithjät  kbsbatrahja  ^vd.  vaiihias 
vasdvar«  manadbd  je  hdi  mainjü  skjaothaDÄisi^a  urvathd:  Aburft 
nazda    scliuf  die  Hnurvatat^s  (die  Ganzheiten)   und  die  Ame- 
retat's  (Unsterblichkeiten)  ,  der  in  sich  die  H(3rr8chaft  über  die 
ganze  Reinheit  tragt,   das  Haupt  der  groäBen  Schöpfung-,  der 
Schatzquell  des  guten  Geistes,  welcher  diesem  Geist  ist  durch 
Handlungen  und  Scbutzgeist        Ja^nu  46,  14:  Zaratbustra,  wel- 
ches ist  dein  reiner  Urvatha?  50,  6.  orvatbd  -  asba  -  Demanbä  ^ 
ein  Compotitam»  nit  dtm  PrelM  der  Eeinbeit  dea  Urvatb».  51,  11* 
Welcher   ünratbe    tet  den  heiligen  Zanithiistra,   o  Hasdat 
71,  IS*  Der  reine  Zarathnite  aelbet  wehrte  den  ürvatfaa,  des 
Beichüteer«    Ich  sage,  man  solle  deinen  reinen  ürvatba  verehren, 
weil  er  ein  reiner  Cnratba  iet*).  —  Nach  diesen  Stellen  ist  Urratha 
soviel  als  Fravasbi,  Ferner,  das  Urbild,  das  von  jedesi  Wesen 
existirt.     Fragen  wir  nach  der  Ableitung  des  Wortes ,   so  liegt 
die  Annahme  nahe,  es  sei  aus  urvan,  pers.  ^t^^  Seele,  mittelst 
dw  Endung  thA  entstanden,    tbd  bildet  in  den  Veden  Abstrarta, 
wie  carathd,  sthonatbÄ  n.  8.  w.    DLMiinach  kommen  wir  auf  ein 
urvatbä,  was  die  Seelheü,  das  Wesen,  die  Natur  der  Seele  be- 
deutet.   Da  die  Parseu  dieses  persönlich  als  eine  Art  Schutzgeist 
auffassten,  so  konnte  anstatt  der  weiblichen  Endung  A  die  raa- 
sculine  ö  =  aä  antreten.    Indess  dient  auch  tha  zur  Jiilduug  vou 


1)  buröis  Gen.  von  bhnri,  in  d.Wed.viel,  grots, —  ashaqja  Genit.  v.  asha 
für  ashahja  mit  Verhärtung  des  b  zu  q.  —  qapattbjät  ein  Ablativ  von  qä-paitbi 
v.  W.  pft,  herrsdtm^  gebildet  wie  dditi  Schöpfung  von  da.  —  vazdvare  ein 
Compos.  V.  vazd  und  varc,  gerade  wie  karsha- vare,  i^rtfstricft.  vazd  entspricht 
einem  Sanskritischen  ved ,  Im  ved.  ved-as,  Schatz,  erhallen;  vare  ist  das  be- 
kannte vediscti-zeadiscbe  vara,  Ort,  Bezirk,  wahrsebeinllch  noch  Im  griech« 
S^oSf  cLQ-ovQa  erhalt«».  Das  Wort  findet  sieh  tveh  Vend.  9  (p.  108,  1.  4 
V.  ob.  ed.  Spiegel),  wo  ich  übersetze:  Er  zeige  diesem  Manne  als  jenen 
Lohn  für  das  jenseitige  Leben  (im  jenseitigen  Leben)  den  Schntzort  (  d.  i. 
die  Seligkeit)  des  Paradieses,  (pard-a^na  eig.  der  andere  Tag,  die  andere 
Zeltasdas  jeDseltiffs  Leben.)  Dem  Begriffe  «ach  estspriebt  des  beksoate 
vedlsehe  ^atavedis ,  Quell  der  Schätze ,  eis  Beiwort  Agai's.  —  hM  fehl  auf 
eise  angeredete  Person ,  die  nicht  weiter  genannt  ist. 

2)  Die  ganze  Stelle  von  je  mäthrä  —  ^ahit  manan'La  lautet  übersetzt : 
Zaralbuslra  (ist  es),  der  die  Lobesworte  darbringt,  indem  er  lobpreist  die 
ReinlieU  des  Urvatba;  o  Mazda,  der  Worte  lieh  der  Einsteht  (elg.  der  gab 
die  Zungenfreodigkeit  der  Einsirht)  .  der  meinem  Crsrhirrht  mit  gutem  Geiste 
die  Geheimnisse  anzeigte.  —  Das  Subjcct  ist  oßenlj;jr  Zaralliust:  o. —  jnrtnflirn - 
vaceiu  ein  Compos.  —  dalli  ist  öfters  deutlich  mit  einem  Accus,  construirt  i 
es  kann  an  solchen  Stellen  dessweges  nicht  wobl  das  part.  perf.  pass.  sein; 
es  steht  Hir  dada  =  dadau ,  dtdit.  —  ytoi  ein  iifter  vorkommend^-r  Dativ  des 
ved.  »\.\,¥amüie^  icb  beziehe  es  zum  Folgeoden.  ~  mnhja  ist  ein  regelmässiger 
Genit.  des  Pronominalstamms  der  1.  Person  ma,  gerade  wie  tbwafaja  ge- 
bildet —  rAieoff  Aee.  plsr,  von  ris,  Neapel«,  jt^  Gebeinaist. —  ^hheis 
Aor.  wie  dsldk  tob  (Ahes  Skr.  fiBi,  mmdgm, 

3)  i(4^it  Optat  V.  ja$. 
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Abstract.»  wie  z.B.  im  ved.  vidatba,  Ceremonie,  masc.  u.  ocutr. ; 
auf  diese  Weise  erldirt  sieb  dann  orvatba  noch  einfteiier.  Dieser 
Ansdruck  für  Ferner  ist  indess  nar  dem  altera  Dialeiite  eigea. 
Was  das  Verlialtaisa  der  drei  eiaadaeB  Glieder  dieses  sweiten  Verses 
betrifft»  so  ergiebt  eiae  oSbere  Betrachtang,  dass  sie  ia  iKeiaen 
Znsammenbaoge  stehen,  sondern  rein  äusserlich  an  einander  ge- 
reiht sind,  leb  halte  alle  drei  für  Brncbstücke  eines  altea  Sdma^ 
liedes;  denn  die  in  ihnen  niederg^elpg-te  Anscliauung"  fällt  ganz  ia 
den  Bereich  des  S^macultus ,  wie  er  uns  in  den  Vedisclicn  lAe- 
dern  vorliegt  Das  erste  Bruchstück:  Wie  ist  das  Erste  des 
besten  Lebens?'*  d.  b.  wie  ist  der  Anfang  der  Seligkeit i  bezieht 
sich  auf  den  Zustand  der  Entzückung,  in  welche  jener  heilige 
Trank  den  Trinker  versetzt,  und  die  gleich  galt  einem  Entrückt- 
werdea  ias  Paradies.  Maa  Tergleiche  das  scbSae  Lied  Kagapa's 
Rt,  IX,  7,  10,  wo  es  V.  7  beisst:  „Wo  das  ewige  Liebt  wobat» 
ia  weleber  der  Himmelsglaai  sieb  ausgiesst,  dabia  setse  aileb, 
o  du  sich  Läuternder  (pa?aniAoa) ,  in  die  unsterbliche,  aavergaag^ 
liebe  Welt.^  Heber  das  zweite  Bruchstück  ist  oben  schon  ge- 
sprochen. Das  dritte  bezieht  sieb  aaf  Udma  als  dea  Allbeleber, 
den  Ferner  der  ganzen  Schöpfung-.  Dass  SÖma  so  uufgefasst 
wurde,  bewctscu  manche  Vedensteilen,  Rv.  IX,  2,  4,  2:  dieser 
S6ma  dringt  in  alle  Wesen  (vi^vä  dbimdni  Avirat);  iX,  3,  1,6: 
überall  herrschend,  o  Sdma  ( igänah  soma  vi^vata^ ).  3,  5,  2: 
o  du  sich  Läuternder,  glänze,  glänze  als  Gott  bei  den  Göttern, 
gehe  in  alle  Schätze  (vi^vä  vasAoi  A  vi^a). 

V.  3.  Erst  mit  diesem  Verse  beginnt  der  Hymnus.  —  ZäthA, 
der  Erzeuger,  nom.  act.  d.  W*  zan,  Neupers.  ^«^{j  nasci.  Armen, 
dsnanilj  W.  ds?n,  die  gleiche  Bildung  mit  ^anitA,  ^änitrf  der 
Veden,  nur  ohne  Bindevokal. —  patä,  Vater.  Hii  r  hat  sich  noch 
das  ursprüngliche  a  erhalten.  —  ddt  ist  hier,  wie  auch  sonst  mit 
zwei  Accusativen  construirt:  Wer  schuf  Sonne  und  die  Sterne  (zum) 
Wege,  d.  h.  wer  schuf  ihnen  eine  Bahn?  —  ke  noui.  sing.  masc. 
dea  Fragepronomeus  kas,  ka^  in  ka^-uä,  gebildet  wie  je=ja-s. 

i&i  gewöbalieb  aoai.  fem.  siog.  oder  aon«  aeatr.  plnr.  ist  bier 
aoBi*  siog.  masc.  =  je,  jd.  Bbeaso  5S,  4:  tem  it  vS  ^peredAat 
varAnt  jd  fedrd  vtddt  paithja^a  Tdctija^ibjd:  Dea  wOI  leb  eifrig 
wählen  d.  i.  eifrig  verebren,  der  Glück  austbeilt  der  Herrschall 
aad  den  ünterthanen  Vgl.  ferner  V.  5  dieses  Liedes:  ke  jä 
ashdo.    Zuaäebstwird  aiaa  versucht,  dieses  jA  als  eiaea  Bcbreib- 


1)  Es  ist  auiTaileod,  dass  Westergaard  epere  >  dAftlvtrfint  sebreibt,  da 

sich  doch  auf  den  ersten  Blick  die  zwei  Imperat  der  ersten  Person  epereddoi 
und  varaoi  erkenoen  lassen,  (pered  =  Skr.  spfdh ,  aemulari ,  erhalten  im  Ar- 
meniseben  bpardan^al,  ttolzteUtj  hpard,  ifol».  —  fedrAssSkr.  bbtdra.  Fnr 
den  Noninat.  ht  hier  vielleicht  der  Aecus.  zu  schreiben:  fedräm,  da  vidal 
nothWendifT  einen  Arcasnt.  fordert.  —  pattbjaS  Dat.  von  paitbi,  Herrschafl, 
Bezirk  Uber  welchen  einer  die  Herrschaft  bat.J 

VH.  Bd.  34 
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fehler  fiir  jd  oder  ji  anmoMhen ;  doch  kami  MAB  «ieh  aniitlmeii, 
dwi  d>  wie  ctnentits  sn  ü,  §o  andererieito  sieh  so  d  ver- 
ftrbeo  koDote« 

mdo,  Ifond,  istNom«;  mao  arwartet  den  Aeeosat«  oiftoAhem, 
ebenso  V.  5.  filr  nibdo^  aahdoAben.  Wir  finden  im  Zend  bereits 
die  BracheiBun^,  dassaneb  bei  denMasenl«  sebon  derNom.  und  Acc« 
Sing,  und  PI«  gleiclilauteo »  d«  b«  der  KTon.  auch  für  den  Acc. 
gilt,  wie  diess  in  den  Indogerman.  Sprachen  durehgebends  beim 
Neutrum  der  Fall  ist.  Im  Armen,  hat  der  Acc.  Sing-,  sction  dnrch- 
gchends  keine  ilin  vom  Nom.  iinfersriieidünfle  Enduns;-  mehr;  er 
hat  nur  als  äusseres  Zeichen  die  Partikel  es.  üeber  ahnliche 
Erscheinungen  im  Kirchenslavisch.  8*  Schleicher  Formenlehre  d. 
KSI.  Spr.  p.  224  ff.  — - 

ukhshjeiti,  \V.\MiBhf  wachseny  nach  d.  4. Conj.  neref^aitf 
V.  d.  W.  f<^{l  =  psri,  vorare,  mit  der  Pr.  ncr  =  nih,  eig.  ivpgessen, 
wegnehmen.  Das  erste  Verb,  ukhshj^iti  ist  causativ  xu  lassen: 
wachsen  lassen,  ludess  lässt  sich  das  Causale  leicht  durch  eine 
kleine  Aenderung  herstellen  $  man  darf  nnr  lesen:  ukbsbajditi.  — 
thwat  Ablat  d.  Pron.  2*  Pars.  Der  Ablat  kann  hier  stehen, 
weil  in  dem  Satze  der  Begriff  liegt:  wer  anders  als  dnf  — 
ytdnjd«  Vgl.  29,  3:  abmäi  asl  l  uCnt  <;are^4  adradshd  gavdi 
paiti  -  mruvat  aTaishSm  ndit  vidujd :  Diesem  Stier  antwortete 
der  Asha,  der  nicht  hassende,  jenes  nicht  zu  wissen  Das 
nöit  des  Hauptsatzes  gehört  eigentlich  zum  Nebensatze,  wo  es 
indess  noch  einmal  steht.  M.  vgl.  47,  4.  Der  Dativ  viduj^  steht 
per  attractionem  wegen  gavui,  wie  vedisch  gesagt  wird:  rakshasd 
viotksh^  zur  Vernichtung  des  Rakschas.  Zu  vgl.  ist  noch  43,  9: 
vtviduje  (v.  lotens.).  Au  allen  Stellen  vertritt  diese  Form  die 
Stelle  unseres  Infinitivs.  Grammatiseb  lisst  sie  sieb  nnr  als 
Dat.  einer  Bildung  vidvf  erklSre.  Dieses  vidvt  wäre  weichere 
Aussprache  .für  vit*tvt  Formen  auf  brt  fiaden  sieb  aber  wirklieb 
in  den  Veden,  z.  B.  krtvi.  Rv.  X,  2,  1,  2.  vishtvt  Nigb.  2,  1. 
^sbtvi  VIII »  7|  3»  6.   Da  nun  der  Dativ  der  Bildungen  mit  tu 


1)  Der  vorbefgehead«  Vers  asthSIt  einig«  Fragen  sa  den  Asha ,  die 

personificirle  Reinheit.  —  9are{;ü  fvielleicht  huuptgcborco)  vermag  ich  bis  jetzt 
noch  nicht  zu  erklären.  —  Üie  Woric,  welche  noch  viduje  folf^en  ,  srheinpii 
mit  dem  Frühero  ia  keinem  Zusammenhang  zu  stebeo.  Sie  iuulen ;  W  er 
fresst  die  Steine  des  Wahrhaftigen  (des  SAna),  der  ist  der  mSehtigste  der 
Guten.  Welchem  in  runder  Schale  die  Opferbuftf-r  n.  s.  v,-.  —  n(!rf*np  Acc. 
pl.  V.  adra,  wohl  gleirh  ndri  d.  V'ed.  ,  Stein  ^  Fels,  auch  von  den  Soma- 
steinen  gebraucht.  —  ere^hvuo  der  \V abrbaflige ,  ßeiwort  des  Sorna,  man 
▼gl.  Rv.  IX,  7,  10,  4:  rtaÄ  vadan,  «a^adi  vadan  (v*  Sorna). —  shavaiti  steht 
hiermit  dem  Acc.  des  Werkzrufrs ,  stritt  mit  dem  Instrument.  Wer  die  Steine 
des  Sorna  pre8?5t  ist  der,  wi'lchcr  mit  den  Sleinea  den  Sorna auspressl.  —  zavCng 
Wühl  <i,is  vüil.  haviiishi.  —  ^im&  Instr.  v.  jj-ima ,  nenpers.  ,  Becher. 

kereduühu  Instrum.  v«  keredväo,  was  geschnitten  iM,  Die  H«deutun^  runtl 
folgt  aus  dem  oeopers.  Kreis. 
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liftuiig  ah  inSmU  gthmwht  wird,  sn  kann  n^o  siitteliBeii, 
<Im8  Midi  der  Dat  des  Pen.  tvt  itun  gleicbeo  Zweck  verweodet 
werden  konnte. 

V.  4.  dere  td  eio  Acriit  nedü  derW.  dere  (Skr,  dhr) ,  gent  ' 
gebildet  wie  akrta  im  Skr.  —  adenakao^eä  ist  io  zwei  Wörter 
an  trenoen  wie  K  5  hat;  ade  =t  Skr.  adhi  über,  o&en,  und  na» 

bao  =r  nabhas  Wolken ,  flimmel,  Fasst  man  es  als  ein  Cornposi« 
tum:  der  den  Uinunel  über  sich  hat,  so  hat  aiau  kein  Suhstant, ,  auf 
welches  dieses  Prädikat  uagezwaogeo  bezugen  werde»  könnte.  Soll- 
te es  auf  Eam  gebeo,  so  müsste  man  vor  uliein  den  Ca^us  ändern 
uud  das  ca  ätreicbeD.  ludess  verlangt  scbuxi  der  Zuättuimenhang 
des  Gaosen,  in  welcbem  wir  gewSbalieh  iwei  Dinge,  meisten« 
Gegeosktae,  verbunden  finden,  ein  Snbetant.  Himmel  (mo  ist  aa- 
hio  an  ftuiaen)  bildet  den  Gegeniata  lor  Brde,  und  paiit  somit 
Tortrelilieh  in  den  allgemeinen  Znsammenbang.  —  aTapa^tdii 
ein  ociK.  Xtyofu  Gen.  einer  Form  ava-pa^ti.  In  den  Ved.  findet  sich 
ein  pastja,  n.  in  den  Nigh*  3,  4.  unter  die  gprha-namdni  gerecb» 
net.  Diese  Bedeutung,  Haus,  Wohnung,  passt  im  Allgemeinen 
an  den  Stellen,  wo  es  vorkommt,  v^ie  Rv.  1,  6,  2,  10,  wo  indes»  ' 
ein  Fem.  pastjd  vorkommt  (über  d.  Erklär,  d.  Scholiast.  s. 
Rosen  Anuutat.  p.  VIII ,  4,  7,  5  :  in  dieser  Stelle  stellt 

es  in  Parallele  mit  huduna;  aber  diu  uacbste  und  ursprüngliche 
ist  sie  wobt  nicbt.  Zu  dieser  kann  uns  die  Etymologie  fuhren. 
Das  Wort  ist  nisilieb  von  derselben  Wnrsel  wia  pa^u,  peens. 
Das  s  Air  $  macbt  keine  Scbwiertgkeit,  da  letiteres  unnrsprüng- 
licb  and  oft  erst  aus  ersterem  entstanden  ist,  m.  vgl«  s.  B.  ^vat 
für  sa^vat.  Dass  indess  in  der  pa^  xu  Grunde  liegenden  Wnrael 
■rspriingliek  ein  s  enthalten  war,  scheint  mir  lat.  pas-tum  voa 
pascere,  pas-tor  und  das  Homerische  ntSv  Schaaßeerde,  noi-fiijv 
Hirl,  7107}  Pflanze,  Kraui  zu  beweisen  ;  in  den  griecbisclien  Wörtern  ist 
das  B,  weil  es  zwischen  Vokale  zu  stehen  krtm.  ausL,'et<illt:i) ,  ein 
hinlänglich  bekanntes  Lautgesetz;  wäre  da-^'^ej^^cu  schon  ursprüng- 
lich in  pa^u  ein  k  vorbanden  gewesen,  so  hätte  es  im  Griechi- 
schen schwerlich  ausfallen  können.  Indess  hat  sich  das  ursprüng- 
liche 8  auch  noch  im  Nerpers.  ^l^,  armen,  pah,  Wache,  was  ur- 
sprünglich wohl  die  Hut,  die  Wache  über  das  Vieh  bedeutete, 
erfaalten.  Das  aogeflihrte  vediscbe  pastfa,  mit  dem  jedenfalls 
avapa^tdis  susammenbängt,  Ist  iibrigens  eine  bereits  sebr  abge- 
leiteta  Blldang;  es  bat  nämlicb  awei  Snf&xe,  ti  v«  a  oder  ti  bil- 
det Abstracta  u.  so  wäre  pas-ti  (angenommen,  dass  W.  pas 
weiden  bedeutet)  die  Weidung,  die  Weide,  gerade  wie  vasati  v. 
W.  vas  die  Wohnung  ist.  Durch  weitere  Anhängung  desSuif.  a  nahm 
nun  pas-ti  eine  etwas  andere  concretcre  Bedeutung  an,  es  be- 
zeichnete nämlich  das  Gehöfte,  den  Pferch  des  Viehes  auf  dem 
Weideplatz,  und  daher  nur  kann  die  allgemeinere  Redeutung  H^o/tnunj 
kommen.  Das  ava-pa^tdis  unserer  Stelle  behielt  die  ursprüng- 
lichere Form  und  die  Bedeutung:  Weide,  Flur,    Die  vorgesetzte 

34* 
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Prlpoiition  avft  aeheiDt  dem  po^ti»  Weide,  eioe  weitere  rftna- 
liehe  BedentoDg,  etwa  die  tob  Awe,  Fhtr  tn  geben*  ^  dTSmeil»- 
ja 9^4  Dat.  pinr.  v.  d?llBian,  Tebea,  Stora,  W.  dhyan,  tönen, 
lärmen ;  es  kaoD  sich  aaf  das  Toben  des  Stimnes  oder  der  Siröme 
bezieben;  beides  paaat  io  deo  Znaaaimenhang.  —  jaoget  impf, 
der  W.  ju^,  jüngere,  verbinden,  M.  vgl.  Ja^n.  16  geg.  das  Ende 
paiti -jaoget,  u.  58,  1.  liAget,  W.  sac.  Wir  habpn  hier  im  Zend 
noch  den  ursprüng-licfien  C^iittural  für  den  sicher  erst  spätcra 
Palatal.  —  aru  Sclmclliii^keit,  —  d&mis  Acc.  pl.  von  dumi,  scLeint 
mir  liier  nicht  den  Jietoiger  des  Gesetzes,  sondern  die  Geschöpfe, 
vielleicht  auch  Wohnungen  (Setzungen  nach  der  ursprünglichea 
Bedeutang)  zu  heissen.    Die  Stelle  ist  indess  fragmentarisch. 

V.  5.  bTApAo.  Vgl.  10»  10.  annrante«  tbwi  ddauMlbitem 
bagbd  tataahat  bvdpao ;  aorvaateni  twd  ddaiadbdteai  bagbd  aida- 
tfaal  h?dpdo  Dich  den  betKabeaden,  in  dieNatnr  gelegen  (Dana)  • 
hat  bereitet  der  jjfü(t</e  Bagha.  ')  Der  Form  nach  ist  hvdp4o  hi%t 
ganz  deutlich  Nominativ  und  würde  regelrecht  eiaeia  Sanskritischen 
sväpäs  entsprechen.  Für  dieses  findet  sich  nun  in  den  Veden 
häufig  svapis,  gen.  ~asah,  gul^  gütig,  glücklich  ^  cig.  df*r  ein  gutes 
npns  (opus,  Werk)  hat,  oft  Beiname  von  Göttern.  M.  vl^I.  z.  B. 
bvapabah  Nir.  8,  13,  was  JAska  durch  siikarmanah  erklart.  Die 
Dehnung-  des  a  darf  nicht  befremden,  da  wir  schon  öfters  diese  Er- 
scheinung hulteu.  Jedenfalls  ist  Bumouf  s  Krklärung,  beuu  a  voir, 
zu  verwerfen  >  da  sie  sich  etymologisch  auf  keine  Weise  recht- 
fertigen läiat  and  nach  nicht  recht  in  den  ZasaaiiBeahang  paaat. 
An  unaerer  Stelle  iat  bvdpäo  wabl  Plural  nentr.  und  gebildet  wie  d. 
plnr.  raoedo  van  Thema  raacadb.  Ba  iit  hier  allgeiaeinee  Prädikat 
Tan  Natarmächten ,  wie  Licht  nad  Finsteraiss ,  Wirme  nad  BHIte^ 
die  gut  aiad  ala  SchSpiViBgen  des  höchsten  Geiatea.  —  temda 
Acc.  PI.  neutr.  V.  temanh,  tamas ,  Finsiemiss.  —  qafaem.  Dieses 
Wort  kann  an  unserer  Stelle  unmöglich  richtig  sein;  denn  es  ent- 
spricht d.  Skr.  avapaa  und  bedeutet  wie  dieses  sonst  überall 


1)  aurvanlcm,  das  sonst  die  Bedeatung  schnell,  rasch  hat,  ist  kein 
passendes  Prädikat  for  den  Sorna,  auf  den  dieser  Vers  geht;  es  ist  aof  die 
W.  arv,  arv,  vetUimm,  födtm  soriiekzadihreB  «ad  beseiehsA  den  Hoaia  ia 
seiner  die  Sinne  Klelchssm  tSdtenden,  d.  i.  betäabenden  Wiriiang.  Die  Gniad- 
hedcntung  der  W.  arv,  urv  scheint  loben,  tosen,  mit  Gewalt  chtht^rttürmen 
gewesen  zu  sein ;  daraus  erklärt  sich  einerseits  die  Bedeatung  schnell  laufend, 
welebe  arvan  nnllagbar  hat;  dean  im  Tobea,  BiaberstSmien  liegt  seboa  der 
BegrifT  des  Schnellen,  andrerseits  die  des  Verletzens,  Tödtens.  —  bagha 
be7,»  i<-hfH't  in  den  persischen  Keiirnschriffcn  Gott  und  findet  sich  in  dieser 
Bedcüiuug  auch  hi«  ond  da  im  Avesta.  In  den  Veden  entspricht  Bbaga,  der 
nneh  Nigb.  5«  6  and  aaeb  maneben  Stellen  des  Rik  neben  den  Adi^ls«  PAsbaa, 
Arjamaii ,  Surjn  a.  s.  w.  genannt  wird  und  semil  ein  Lichlpnlt  ist.  Hier  kann 
CS  iiidcss  schun  wegen  des  tatasbat,  welches  das  umstündliclie  corimoniiisc 
Bereiten  des  Homa  bezeichoct,  nicht  wohl  einen  Golt  bedeuten,  sondern  den 
Priester,  Xbalieb  wie  im  Slir.  dftva,  Gott,  aaeb  t^t  Priester  und  Köttlff  tithm 
knnn.  Rv.  IX,  7,  10,  4*  betssl  der  den  Sorna  bereitende  Priedter  sogar 
dliala ,  fichüpfer. 
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Schlaf.  Wie  |»aMt  aber  SeMaf  in  den  ZusnmmeDhaiig  v  unserer 
Stellej  wo  lanter  entffpegeogeietite  Natnrkröfte  oufgezfthlt  werdeo. 

Es  muss  der  Gegensatz  von  zadma  sein,  das  in  der  dem  Skr» 
näber  stehenden  Form  zima  bereits  sicher  als  Winfery  Kalle  g-e- 
deutet  ist,  uud  demnach  Wäriue  oder  die  wurme  Jahreszeit  bedeu- 
ten. Dieser  durch  Hcti  ZusuramenhaDg  nothwendig-  geforderte  Sinn 
lässt  sich  ührig'ens  leicht  herstelleu,  wenn  man  statt  qafnem  „tafnem" 
liest.  Es  steht  Uaun  dialektisch  ftir  das  sonst  gewöhnliche  tafnu, 
Wime  W.  tap,  nenpers.  ^^Ij  (wovon  vielleicht  das  ns)h  des 
A*  T.).  Dieser  Fehler,  der  gleichmässig  iti  allen  Mss.  sich  zu 
fiaden  aekeiot,  und  demnach  alt  sein  muss,  ist  ans  zwei  Gründen 
leicht  erktirlieh;  einmal  ist  tafnem  ein  ganz  nogewöhnliehea» 
^afiieM  dagegen  ein  sehr  hSnfiges  Wort;  dann  kann  leicht  durch 
undeutliche  Schreibnn|^  q  an  t  werden.  — 

a  a  e  m  wofür  eine  Variante  aemä  hat,  Kälte,  Winter;  in  dem 
Jüngern  Dialekte  lautet  ea  aimn»  was  dem  Skr.  hima»  Schnee,  näher 

steht  Im  Ncupers.  Ouilcu  wir  noch  kall'^  aullalleüd  treu  hat  sich 
aber  dieses  Wort  in  den  slavischeu  Sprachen  erhalten,  kircheu- 
slav«  zima,  poln.  zima;  im  Griech.  haheo  wir  ^ttfiiaVy  X^ifit*' 

uahio,  anrora.  Für  den  Nom.  aollte  der  Acc  ushÄonhem 
atehen ;  das  Ferbam  in  diesem  Verse  ist  dät,  das  ana  dem  vorigen 
SU  snppliren  ist.  — 

are  m  -  [>  i  t  h  w  Die  Bedeutung  dieses  Wortea  lasst  sich  zwar 
leicht  aus  seiner  Stellung  xwischen  ushAo,  Morgenrolh,  und  lüishapd» 
Nacht,  erschliessen ,  wornacb  es  Mittag  oder  Abend  heissen  muss; 
aber  die  etymolog-ische  Erkläriini*-  desselben  bietet  niebt  iiuhedcu* 
tende  SchwierigkeitiMi.  Wie  man  sieht,  ist  es  ein  Compositum 
und  zwar  ein  Tatpurusha.  Prüfen  wir  den  ersten  Tbeil»  arem, 
der  im  Avesta  sowohl  als  in  den  Veden  als  ein  besonderes  Wort 
vorkommt  in  den  letztern  entspricht  äram,  das  vou  den  Scho- 
liasten  durch  schnell  oder  schön  erklärt  wird.  Eine  nähere  Co- 
tersnehnng  der  Stellen  xeigt  jedoch,  data  diaae  Bedentangen  ge- 
wöhnlich nicht  recht  paisen.  Ba  ist  vielmehr  ein  nraltei^  Wort 
in  der  Bedeutung  Hewd,  Mtar,  Opfer  ^  noch  erhalten  im  latein« 
äsa,  %ra,  ^)  deutsch  Bue,  von  der  W.  ar,  (ur,  usb)  brennen, 
wovon  araiii  eig.  die  Bremiibare»t  die  beiden  [lölaer-(ein  hartes 
und  weiches),  mit  welchen  durch  Reiben  Pener  enengt  wird; 
aranja  der  Wald,  eig.  der  Ort  de9  Brennharen;  Intein.  «rdere, 
urere.  ^)  Zur  Begründung  meiner  Ansicht  folgen  nun  eioeHeihe 
Vedenstellen. 


1)  Das  &  im  Laleio.  darf  nicht  befremden,  wenn  man  bedenkt,  üass  ein 
Wort  In  derselben  Sprache  naat^msl  vertehiedese  QaintitSt  hat,  wie  HttMSf 
dessen  a  bd  Homer  und  den  Epikern  stets  lang,  bei  Pisdsr  und  den  aUi* 
sehen  Dichtern  stets  kurz  ist. 

2)  Die  W.  ar  findet  sich  sogar  in  den  ältesten  Denkmälern  dc^  Semiii- 
sehen  uAd  weist  deutlicL  uuf  einen  Vrzusammenhang  mit  den  indogcrmaa. 
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Mm*  V.  i,  3,  1,  i,  6:  mA  U  indra  ^ravas^  gWilM  ^ra 
tfAvatA^  I  aram  rukra  pttP^ani  Zu  deio«B  Rahme,  o  Held 
Mr«)  um  deinetwillen,  wolt^  wir  hingeben  Eum  (feierlichen) 

Opfer,  indem  wir,  a  Starker,  zum  Opfrr  wpcfsrp^en  (von  hier). 
II,  9,  2,  10,  4:  tnsmÄ  ärani  g»mai»a  v(>  j.-tsja  ksliajäja  ^invatha  | 
Apo  ^anajnthä  ca  nah:  Dazu  lafist  uns  auch  opfern,  damit  ihr 
zum  Besitz  helfet,  o  Wasser,  und  uns  Nachkommen  gebet. 
I,  1,  I,  5:  agn^  junkHhva  hi  tavÄ^vdsd  d^va  addhayah  | 
ftrain  vahiintj^^avah :  Agni,  schirre  an  deine  trefflichen  Pferde,  o 
Glänzender;  die  eeliBelleB  Ibriageo  «in  Offer  (ote  Altar)  dieli. 
Ii,  3,  2,  3,  4  (Rv.  IX»  1»  24,  5):  indd  jad  a4rilibi^  Mto^  pavi. 
traft  paridijaad  |  $nm  iadraaja  4b4nind:  Wenn  dn,  a  Ma  (S4aa)» 
in  das  Raiaigungsgefäss  träufelst,  ein  Opfer  deai  Wcteii  ladraa 
(d,  h.  wie  es  für  Indra  nötbig  iat,  oder  wie  er  es  verlangt). 
II  ,8,  2,  2,  3 :  ära&  td  indra  somo  bhavatu  vrtrahan  |  äram  dhi* 
mabja  indavah:  l^^ine  Gnlje  sei  dir  der  S(hiia,  Vrtratödter;«  eine 
Gabe  (deinen)  Wesenheiten  die  Somatropfen.  1,  2,  1,  3,  4:  aram 
agväja  gäjata  grutakaksharaih  g-nvA  |  aram  indrasja  dhämn«^:  Singt 
das  Opfer  (das  Opferlied)  dem  l'h  rd,  u  (^rutakaknha ,  (iaü  Opfer 
der  Kuh,  das  Opter  für  lodra's  Wesen.  1,  4,  2,  2,  1:  prati 
asmii  pipishatd  vi^vini  vidasbA  bbara  |  aram-gamaja  ^agmaj^ 
pa^cilt  adkvaa4  aaral^:  Briaga  diesen  darstigeo,  dem  Kundigen, 
allea.  Zum  Opfergang,  anm  Gehen  westwärts  dea  Weg  (sind) 
Minner., 

Rv.  VII,  4,  II,  14,  15:  ud  u  jad  dar^ataih  vapur  diva  #ti 
|»ratihvare  {  jad  im  ÄQurvahati  d^va  ^t»^6  vi^asm^i  cakshase  äram. 
^Ilkvhjdh  ^trshndh  ^agatah  tasthushas  jatim  samajä  vi^vasä  ra^ah  j 

snpta  svasarah  snvit4ja  sdrjam  vahanti  haritd  rathd:  Wann  die 
schöne  Gestalt  am  Horizont  des  Himmels  untergeht,  wann  sie  der 
schnelle  leuchtende  Eta^a  vor  allen  Blicken  zum  (Abend-)  Opfer 
führt.  Kntlang  des  Gipfels,  des  Wipfels,  des  Gehenden^  Stehen- 
den fuhren  die  sieben  Geschwister  eionüthig,  die  Falben,  den  SArja 
anf  dem  Wagen  dnreh  den  Laftkfals  anm  Opfer. ' )      VIU,  3,  3, 13 : 


Spracheo  bin;  denn  von  eioer  W.  Ü^^^  breooen  ist  des  scbirieriiBe  0*7^1 
Nun.  21,  30  abzaleiten,  wie  seho«  Ewald  (gezeigt  bat,  darcfa  desseo  Note 
(im  2.  Bd.  d.  Gesch.  d.  V.  Jsr.  n.  in  d.  AUertb.  bei  der  ErUämiif  v.  <ri^l9) 

ieb  überhaupt  aaf  diese  gaozu  Krkiarung  gckummcB  bin. 

1)  paruiiuiii  ist  einLocat.  v.pareai^o,  Vorbei^aag,  W.  i-^-pura.  £«  steht 
als  nabere  firtiiraag  zom  Voi^hendeo. 

2)  Diese  Stelle  ist  einem  sehonen  an  Mitra-Varana  gerichteten  Liede 

entnommen,  nt  -\-  \V.  i  hrdiMifcr  ni\h'rnchm  (in.  s.  zn  nditi  Roth  Erläuler, 
S.  34).  —  pralibvara,  die  Neige  (des  Himmels),  im  weitem  Sinn  der  Horizont, 
W.  hvf,  ftrwnmm.  —  £ta9a,  das  Sonsenpferd ,  kommt  auch  in  der  Mefaizuhl 
ver,  IH,  4,  7,  2.  8,  2.  —  ^irshjäh  ^irshnuh.  Diese  Genitive  hKiigeo  von 
jntim  ab,,  welches  adverbial  nnj^elahr  in  der  Bedeutnnf;  von  cnfhtnfj,  darüber 
hinweg  zu  fasaeo  ist«  (irshi  uud  {insb^u  sied  VVeiterbildungcu  von  ^iras, 
Haopt,  und  bsMicbasa,  «o  nebse  eiaitder  «eslellt,  alles  Hthe,  ähnlich  wie 


Digitized  by  Google 


517 


4nUh  kshajilja  ü6  mahd  vi^vii  rApAnj  Avi^D  |  IndraA  ^IrAjft 
hwskaji  ^acipatim :  Alle  Arten  kommen  zum  Opfer  für  nnaerii 
gfrossen  Besitz ;  erfreue  deu  Indra  für  die  Besiegung.  VIII,  6, 3, 10: 
arnin  goinema.  Vgl.  noch  VIll,  6,  4,  17.  9,  'i,  3.  9,  12,  24—27. 
V.  26  lautet:  arani  hi  slinia  sutesbu  nah  soinestiviodra  bhüshasi  | 
äraiu  te  ^akra  «lävane:  Du  hast  das  Opter  (oder  deo  Aitur)  bei 
UDsern  ausgepressteo  Komaträuken  geschmückt;  das  Opfer  dir» 
o  Starker,  für  das  Geben!  —  Ausser  diesem  aram  ündet  sich 
n«ek  eis  m»,  welches  HeiM  waA  in  der  epüleren  Sprache  die 
Speieke  cioee  äodu  hedentet.    Rv.  VIll,  8;  8,  St  sAm  it  Uo 

vrtrahd  akhidat  kiiö  arän  iva  khedaja:  Es  zerschlug  sie  (die 
Feinde)  der  Vrtratiidter  in  der  Luft,  wie  Holzstücke  mit  dem 
Keile  d.  h.  er  schlug  sie,  dass  sie  auseinanderstoben,  wie  Holz 
von  der  tscliarfen  Axt  gelroilen  in  Stücke  ieriiie^t.  —  Aua  tleu 
für  aram  angeführten  Stellen  ergibt  sich,  dass  dieses  Wort  nur 
adTerhial  gehraucht  wird,  sieisteos  In  Verhindung  mit  Verhea  wie 
gam,  hbft,  hhüsh,  vah«  Bs  ist  eio  alter  Opferansdrack,  nod 
scheint  eioe  besonders  feierliehe  Opferhandlung  in  heteichneo, 
ihotteh  den  Brandopfern  der  Hebräer.  Diess  wird  durch  den  Zu- 
sammenhang der  citirteo  Stellen  bestätigt;  so  steht  es  Rv.  Vll, 
4,  11,  14.  15.  in  Parallele  mit  suvitiija,  das  sich  als  Opferaus- 
druck erweisen  lässt;  und  in  den  meisten  andern  Steilen  gehen 


auch  im  Arabischen  und  Hebriiiscbeo  die  Nebeneinanderstellaog  von  maso. 
und  fem.  desselben  Wortes  verallgemeinerode  Bedentung  hat  (Ewald,  LB.  der 
Nebr.  ^  172,  e.)«  —  ^a^atah  tastbashah  dat  Gehcmh- ,  Stehende,  häu6g  vor* 
fcommende  Bezeichnung  der  Welt  überfaaapt;  vgl,  Vü«  6,  12,  6;  dafSr  steht 
auch  ^agat  stbäh  II,  3,  6,  4;  ähnlich  sthatob  caratham  I,  12,  4,  1.  Von 
dieser  beliebten  Fügung  wurde  allmahlig  das  tastbashah  oder  8thl^l  wegge- 
lassen und  ^agat  allein  gebraucht;  daher  ist  es  gekommen,  das  letzteres 
dann  in  der  spätem  Sprache  Welt  bedeutet,  -  Die  sieben  Schivc^tprn  sind 
die  Sonnenstrahlen.  7  ist  im  Veda  überhanot  eine  Zahl  von  allgemeiner  Be- 
deutung. —  savitam  nach  Nir.  11,  15  soviel  als  lanna,  welch«  Bedeatang 
auch  im  allgemeinen  ia  dieSlellea  passt,  wo  es  vorkommt,  i.  B.  V,  S,  1,  1« 
V,  7,  2,  21. 

1^  Die  W«  khid  hängt  mit  '^id,  frennat ,  spalten  zusammen  und  die  ge- 
wSbnUeb  angegebene  Bedeutung  quHIm  ist  niebt  die  nrsprSagliehe.  Dia  Be- 
deutung spalten  passt  auch  ganz  gat  in  den  Zosammenhang  unserer  Stelle  and 
wiitJ  (hirch  Derivatn  bestätigt.  So  heisst  khidram  Nir.  11,  37.  Mittel  sf/r 
Spaltung  und  wird  von  Jaska  auch  ganz  richtig  durch  '6ldaaam,  bbedauam 
erklSrt  „Da,  Pltbiwi,  trHgst  das  Mittel  die  Berge  za  spalten**  (Ama  sie 
Wasser  hervorströmen  lassen).  Der  Ausdruck  „Berge  spalten**,  um  den  Was- 
sere eioe  Babo  zu  maeben,  ist  aas  den  Indraliedem  hiDiäaglicb  bekannt. 

khldä  ist  der  Keilf  die  Axt;  m.  vgl.  VlII,  8,  3,  8.,  wo  vom  OefTnen  und 
AusBiessenlassen  des  (bimmltscben)  Schatzes  die  H<'de  int.  ISiph.  I,  S  wird 
der  Plural  kb^di^b  unter  den  Namen  für  Strahl  aufgufüiirt.  Uarc  qutUvH 
die  vrsprüngliebe  Bedeatnng  von  kldd,  se  iiesse  sieb  die  Bedeatang  Strahl  - 

fSr  ein  Derivatam  nur  mit  Mühe  erklären ;  aber  Spaltungen,  Stückchen  kaan 
fUr  Strahlen  ein  ebenso  passender  Namo  sein,  wie  didhitäijah,  Finger.  — 
Der  Flur,  arän  budeuUL  die  ciozelnen  Holzst'dcke,  m.  vgl.  ligoa  im  Lal. 

D'*^9,  D*»»!  u.  9.  w.  im  Hebr.  (Ewald  LB.  f.  176,  b.). 
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aBtW«tf«r  «ielMr«  Andeatugwi  einer  OpferhMdlung  vorher  oder 
folgen  nach.    Aber,  wird  meD  mir  einweDden,  aramki^  oder  nlanikr, 

wie  die  spätere  Sprache  hat,  beisst  doch  schmücken,  und  ao  hätte 
doch  die  Bedeutung  schön,  geschmückt  etwas  für  sich.  Diese  ist 
freilich  nicht  abzuleugnen ;  aber  sie  ist  erst  eine  abgeleitete.  Die 
Opfer  wurden  gewöhnlicii  geschmückt  und  aufs  beste  zugerichtet; 
daher  erklärt  sich  jeue  Bedeutung  leicht.  Im  Avesta  ist  das  ent- 
sprechende  arem  etwas  seltener  geworden  nnd  hat  gewöhnlich 
4i«  witer«  Btfdentang  von  änm  $tMn,  gut  angenowtfen.  Jn^. 
45,  Ii:  ja^cA  daereng  aparo-MshjSo^  ttirem  wtM^  jdi  im 
inim  ■alnjaoU  Mjeag  ahnif  je  hii  wwm  ■niajAU  ^aoshjantA 
deng-patdis  ^jpentd  dadnÄ  urvathd  brAta  ptä  Ta  mazda  ahuri: 
Wer  die  D^w's  und  die  schlechten  Meuchen  für  verkahrt  (schlecht) 
hält,  welche  für  verkehrt  halten  andere  als  diess,  wer  für  gut 
hält  die,  welche  schützen  den  Landesherrn  durch  das  beilige  Ge- 
setz,  so  ist  Schutzgeit ,  Bruder  oder  Vater,  Ahura  mazda.  0  — 
öl ,  14.  n6\t  urvatha  datoibja^ca  karapanu  -  va^trat  arem  gavdi 
ardis  a  ^eudd  qais  skjaotbanniscn  ^enbaisca  je  is  ^cnbd  apemem 
drü^d  deman^  a  dat:  Nicht  sind  die  Schutzgeister  glückbringend 
lÜr  die  Geschöpfe  vom  Platz  der  Schlachtnog  au,  (nicht)  der  Kuh 
bei  dem  Opfer  (sind  sie)  heilbringend  trota  seiner  Handlangen 
and  Lobpreisnngen,  wer  (wenn  einer)  auch  nnr  das  geringste 
Lob  dem  Wesen  der  Dmkbs  gibt.  >) 

Neben  arem  und  areai  findet  sich  auch  Arem,  43,  10:  at  td 
mdi  däis  ashem  jja(  mi  aaozaomf  drmaiti  hacimand  t\  Arem:  Du 
gibst  mir  Reinheit,  wenn  ich  mich  antreibe ^  Armaiti,  auch  be- 
schäftigend But  desi  Opfer       33»  9.  a|  tdi  madd  tesi  BaiajAfli 

1)  Für  das  sinnlose  ja^tü  ist  ja^cä  mit  einem  cod.  zu  lesen.  —  aparo 
der  andere  bezeicbnei  hier  die  Sthlei^le»;  diese  Bedeutung  darf  nicht  auf- 
fallen»  wenn  nsn  bedenkt,  dass  paro  aaeh  tN>rsfl^l{dk  heltst. —  larCB  be- 
deutet verlehrt ,  dann  schicchf ,  Skr.  tiras ,  jenseits.  Häufig  findet  sich  taro 
in  Compositionen  wie  taro-pithwa ,  schlechte  iNalniirig  (Spiegel,  Uebersetzung 
des  Vend.  S.  194  o.  f.)  taro-mailt  Widerspenstigkeit  a.  a.  w.  —  dfing-patuis 
(voD  Westergaard  fälschlich  in  zwei  besondere  Wörter  fetreest  getehrieben) 
dialektisch  für  dadhu-paiti,  Laudesherr.  —  plä  kürzere  Aussprache  fiir  patä. 
Solche  Vtikatausstossungen  sind  in  dem  altern  Dialekte  nicht  selten.  —  Der 
Scbluss  des  ftflgeföhrten  Verses  ist  merkwürdig,  weil  er  uns  auf  den  IVspruug 
der  schönen  Lebre  von  den  Schutzgeistern  führt;  es  sind  die  abgeschiedenee 
Seelen  der  Verwandten,  die  den  Menschen  schützend  umgeben.  Bei  den 
Indern  sind  es  die  pitaral^,  bei  den  Körnern  die  JUircn  (s.  Schwegler  Römische 
Gesch.  S.  431  ff.). 

2)  karapanA  bedeatet  Tödtimg,  Miaehiunff  oder  wenigstens  mörderi- 
scher Angriff,  Verbreche»,  Jayna  46,  lt.  48,  10.  —  aröi«  Gen.  von  Ari» 
Zurichtung  (zum  Opfer),  Opfer. —  9enhd  Leb,  Preis  v.  d.  Sanskr.  9aKs.  — 
•p6mem  ein  Superlativ  von  der  Präp.  apa,  aUa  etwa  das  Geringste,  wie  vo» 
ml,  aof,  nllana  d.  HSebste  gebildet  wirdw 

3)  dftis  rouss  eine  zweite  Persea  sein;  es  ist  wahrsebeinliefa  eine  Coa- 

traclioo  aus  däidis  (nach  Analogie  von  dfiidit ) ,  sogenannter  rcduplicirter 
Aorist;  vielleicht  könnte  es  auch  eine  2.  Person  des  Optativs  für  dajuu  sein. 
<—  üal  für  jajat  lindet  sich  in  den  altera  Stücken  Ac&  Ja^aa  sehr  hUullg;  es. 
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ttbaoUbiliaJaBUo  ^uedjajdo  qätM  msMA  maJA  ftlustd  baretA 
■sDBDkA  ajÄo  Aröi  kakorenen  j«jAo  haoiintA  nrvSad;  DaiiD  sollen 

dir 9  o  Mazda,  die  an  dem  Geiste  in  Reinheit  waebaeodeo  die 
gaoie  Zeit  hiadnrck  Speisen ,  Honig,  Wein  in  der  besten  Ge- 
sinnung bringen;  die  (sollen  bringen)  eine  Zurüstung  zum  Opfer, 
welche  besorgt  sind  um  die  Seelen.  ^)  —  50,  5.  ar6t  zf  kbsma 
mazda  asba  ahnra  jjat  jüshmdkai  mSthrän«^  vaora-zatliä  aibi- 
deresta  aTisbja  avanlia  za^Uiscd  näo  qathre  däjat:  Zum  Opfer 
ihr,  Ahura  mazda,  Asba!  Zu  euch  will  ich  beten;  V  uuräzatha 
äiebt  umber;  ich  will  geboreben,  welcher  uiih  durcli  (seine)  Hülfe 
und  Bünde  Nahrung  verleihen  möge.  ^)  '-^  Dieses  ara  hat  sich  noch 

im  Nenpersischen  ^^yim\ji  xurüsien,  \j\  Schmuck  erhaUea,   |ai  Ar» 

■leBiaebea  heisst  das  entsprechende  ar-n6i  schaffe»  ^  machen 
(ar-ari  Aor.  II,  davon  ararads,  Creatur,  aravic,  Schöpfer);  im 
Griechischen  entspricht  die  fruchtbare  W.  AP.  Desselben  Stammes 
ist  Armaiti,  der  Genius  der  Erde,  welchem  in  den  Veden  arämati 
entspricht  (s.  Benfey  Receas.  v.  Böhtl.  Chrestom.  p.  17)  ^)  und 

ist  Hiebt*  als  die  Wlederbolaog  des  RelativoBS,  so  dass  ia  der  Wieder- 

holangssyibe  das  Thema  entbaltea  ist;  vgl.  jajäo  oom.  plur.  fem.  —  zaozaomi 

redupt.  Prossens  von  zn,  Skr.  ^u,  dien,  reflex.  »ich  beeÜM,       i%  hebt  dsa 
BegriU  das  Iiacimano ,  des  eifrigen  V^erfolgens ,  hervor. 

1)  1d  diesem  Vers  siod  Frauea  angeredet.  —  ^aredjajao  ist  eine  elwu:^  ' 
aerkwürdig«  Pom;  sie  ist  entweder  Geoit.  von  ^aredju,  was  so  viel  als 
aevam  bedeuten  kann  v.  ^aredba,  J;thr;  oder  ein  Adjecliv  mit  doppelter  Kndung 
(aredjaja,  welche  Bildaog  nach  dem  ganzen  Charakter  des  Zend  recht  wohl  niög> 
lieh  wäre;  ühoHches  findet  sich  im  Armenischen. ->  maSthi  kann  hier  nicht  soviel 
all  Skr.nMha,  Opfttt  sein;  es  ist  ▼ielmehMialektisebe  Aesspfeebe  für  madhe, 
Hoaig,  Boeb  erhaltea  im  Neopert«        Wela.  —  m^A  gaas  das  Nenpeie. 

Wein. 

2)  Da  die  Form  iroi  ganz  einem  Sanskrit  Srd  entspricht,  so  konate 
man  auch  an  das  vedisebe  äre,  fem,  denken,  aber  dieses  giebt  keinen  pas- 
sendea  Sian  fBr  Stelle.  ^  viorl-satbl  Ist  das  PrÜdikat  irgend  eiaes 
Amschaschpand  und  steht  Fdr  den  Namen  desselben;  ich  vermathe  Araiaiti. 
Das  Wort  kann  auf  zweifache  Weise  erkIHri  werden,  einmal  kann  in?in  vaorä 
dialektisch  fdr  vöuru,  drett,  fassen,  somit  wäre  es  der  ein  breites,  weites 
Gesehleeht  bat;  dann  kSaate  es  vaolri  (Vend.  Farg.  V,  153)  sein,  welches 
Spiegel  nach  Anqaetil  im  Ganaea  riebttg  dnrch  Früchte  übersetzt;  so  würde 
es  heissen,  der  die  Er/onecnne:  der  Früchte  bat.  Ob  das  Wort  mit  ved. 
vavri,  Hülhf  zusammenhängt,  mucbte  ich  bezweifeln ;  denn  so  könnte  es  nor 
die  Aiil«i»fr8cbfe  beseiebaea.   Es  Ist  vielmehr  desselben  Stammes  mit  dem 

Nenpers.  ,  Armea.  waraakb,  Oraagea  (dasselbe  Wort),  wahrseheialleb 

dasselbe  Wert,  aar  mit  aaderer  Endung,    vaor  kann  leicht  zn  vir  werden, 

namentlich  wenn  man  bedenkt,  da^^i  das  a  oft  wie  ein  dumpfes  o  gesprochen 
wird;  eng  ist  nur  eine  Pluralenduag ,  die  in  dem  altern  Zenddialekt  so  un- 
eadlieb  h8a6g  ist ,  gewShalieh  fBr  den  Aee.  plnr. ,  aber  aacb  fdr  dea  Nom. 
gebraacht.  —  avanhft  Instr.  v.  avan'h,  ved.  avas,  Schutz,  BBife,  —  ia(t4-islA, 
wie  Westergaard  schreibt  and  ablheilt ,  giebt  keinen  Sinn. 

3)  F>s  möge  mir  hier  vergönnt  sein  dieses  interessante  Wort  näher  za 
uQtorsuchen.    Zuerst  die  bclrctfendco  Vedenstclien.    Kv.  II,  4,  6,  4  (aus 
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bedeutet  eigfeotlich  die  Qabenreiche,  die  da«  aram,  den  Opfer-Segea« 
in  Fülle  spendet ,  oder,  Iiält  man  die  ursprüngliche  Bedeutung* 
des  ara,  Jdeerd  fest,  den  Platz  des  Heerdes,  die  Hemaih»  Nach 
der  bistierigen  Uatersucbung  ijat  sich  heraus  gefitellt,  dass  arim, 
welches  dem  vedischen  aram  ent.sjjricht ,  guiy  schön  bedeutet,  ara 
aber  iiücli  die  urtsprüglicliere  Bedeutung  Opfer  oder  Zurüstung  xum 
Opfer  bat,  Wia  paaat  aber  eine  dieser  Bedeutungen  zu  areia- 
l^itbwA»  ^nesWort»  duMitttg  oder  Abend  den  ZnsMmeBlisiig 
nach  bedeuten  miia«  9  Doeh  aeheii  wir  Torber  naeb  dem  2.  Tbeile 
des  Wartet,  BMb  pitbwe;  dieea  ict  identUeh  nit  des  fediediee 


eloe»  U«de  an  Savitif) :  pan&r  fti  $km  aijat  irttatam  yijMfa.  madlga  kirtob 

ni  adbtt  ^Abma  dblra|p  |  dt  nm«h^a  asthAt  vf  Ptfa  adardah  ArAnati^  Saviti 

deva^  a  ag&t:  Wieder  ist  biosegaogen  za  dea  Aasgespaonteo  (zu  ihrer  Woli- 
nuRg)  die  Eileade,  die  Mittlere;  der  Weise  legt«  niedir  (seine)  Macht  des 
Schaffens ;  aber  Aramati  erhob  sich  zom  Gange ,  theilte  die  Hn*B ;  SaWtl^ 
der  göttliche,  nahte  (fi.  h.  Savilf,  der  Sonnengott,  der  gestern  untergeg'anpen 
war  und  dessen  allbelübeude  Kraft  ruhte,  und  seine  Gefährtin,  die  Aramati, 
die  mit  Ihm  su  Ihrer  WebDuas  heimgekehrt  war,  sind  beale  wieder  genabt; 
Aramati  veitbeilt  wieder  die  Oprenaitea  anf  den  Tig).  —  V,  3,  II,  6: 

'k  nafy  mahini  AHuaatim  sa^ush&h  goAm  devim  n&masA  riti-bavjäm  [  madhoh 

inadäja  brbatim  fta-^am  if  Agne  vaba  patbibbih  devajinaih :  Führe  her  zn 
uns ,  Agni ,  auf  den  Gotterpfaden  die  grosse  Aramati ,  das  göttliche  Weib  mit 
Lebgesaag ,  die  Gabenspendende  n.  s.  w.  aar  Freade  am  (gespendetea)  Hoa^. 

—  VII,  1,  1,  6  (aus  cioem  Ägni-Liede) :  upa  jam  eli  javauh  sudaksbam 

dösha-västor  bavlshmatl  gbHaci  |  4pa  sva  enam  Arämatir  vasöjuh :  Za  wel- 
chem, dem  Starken,  die  jugcDdiiche,  gabeoreicbe  bei  Tag  und  Nacht  kunnnt, 
an  ihm  sie  selbst,  Aramati,  die  scbatzreiche.  —  VIII,  6,  1,  12.  Aramatir 

anarväriu  vi'yvo  devf^sja  manasä  Ädttjinum  aneha  it.  (Voran  geht:  Es  komme 
Pnschun,  Bhaga  zum  Heiiei  dann  folgt 0  Aramati  (komme);  jeder  der  Aditja's 
mit  dem  Cremülhe  des  still  siDneadea  (vottes  (des  BPbaspatI  Nir.  6,  23) ,  mit 
vollen  Gaben  (anSbasaneda  der  spätem  Sprache  unversehri,  von  Bäumen). — 
Aus  mehreren  der  angeführten  Stellen  sieht  man  deatlifh,  cinss  Aramati  als 
eine  Göttin  gedacht  wurde;  deno  ata  Ahstractum,  wie  etwa  üpferzurüstung, 
oder  ein  Adject  wie  gabenreich,  womit  man  es  dentea  kannte,  passt  nicht  immer 
in  dea  Zusammenhang.  IHeser  Name  der  altarischen  Erdgöttin  hat  indess  eine 
weitere  Verbreitung,  als  man  auf  den  ersten  Aoblick  glauben  dürffe.  Unser 
Wort  JSrde ,  f^oth.  airtbö,  sowie  das  lat.  terra  siod  dasselbo  Lrwort,  nar 

etwas  vei^ttiiainclt  ond  versetzt.    Ja  es  ist  in  der  grauesten  Vorzeit  soptr 

in  die  semitischen  Sprachen  übergegangen;   denn  das  Hcbr.  Arab. 

<Syr«  t^])  stinuua  gaaa  mit  dem  Goth«  airthd,  während  das  Aetbiop. 

m^ßit,  in  welchem  sich  anUbllenderweise  das  m  nodi  erhalten  bat,  in  seinem 
letzten  Tbeile  ganz  mit  terra  nbereinstimmt.  Die  starke  Versetzung  im 
Aetbiop.  darf  nicht  auffallen,  da  diese  Sprache  sie  liebt,  m.  vgU  z.  ß. 
m^rhSrcsOn^»  egrs^)*^«    Das  Arabische  hat  indess  das  gleube  Wort 

<J^m  aber  ia  der  Bedeataaf  von  lalom  steeam,  erhalten. 


Digitized  by  Google 


j 

pHfwii  (sekoB  i^n  Benfey ,  Oloat.  san  SA».  V«  gw»  neUig  vmi 

W»  &p  erreiehen  abgeleitet),  unBerem  kunft  in  Aa-konft,  Heim- 
koiift  entsprechend*  Bs  findet  sich  mit  Präpositioiien,  wie  a,  abki, 
pra,  verbunden  und  bedeutet  dann  eine  Tag^eszeit  (s.  Roth  Bi^ 
läuter.  p.  32)  z.  B.  abhi  -  pitvfim ,  Einkehr.,  tfann  Abend  \i.  s.  w. 
Dieselbe  Bedeutung*  inuss  es  in  unserem  arem-pithwa  haben,  die 
Erreichung  des  arem>  Soll  es  nun  einen  Sinn  geben,  so  müssen 
wir  hier  die  wolil  ursprüng^licbe  und  erste  Bedeutung-  Heerd  (eig*. 
Breaoort)  fe»tlialten,  dann  ist  es  Ueimkunfl  und  bezeichnet  den 
Abend.  Dass  rapitbwara,  dass  gewöhnlich  mit  Mittag  erklärt  wird, 
jAmu  ▼«ntlanielt  ist,  Tentelit  sieb  ?on  selbst 

Die  Worte  von  ja  manuthris  an  sind  eine  Glosse  \  denn  sie 
passen  scblechterding-s  nicht  in  den  Sinn  nnd  Zusammenhang. 
Auch  dieser  kleine  Vers  ist  wie  V.  2.  einem  S<imaliede  entnommen. 
•retb&  entspricht  gani  dm  ¥edischen  fts,  welches  so  oft  als 
eine  Bexeiehnvng  des  Sdna  vorkommt  (z.  B.  Rv«  VII,  3,  10,  4.) ; 
in  der  gleichen  Bedeutung  findet  es  sich  43,  IS:  nrethd  ?di}djM 
k&mahja  tcm  m6i  data  daregahjd  jaos  jem  nadcis  datstaitd:  Der 
aretha  (Haoma)  g;ab  mir  nur  Führung  in  die  Wonne»  in  lang- 
dauerndes Heil  den,  welchen  keiner  ?on  euch  zn  sehen  ver- 
mag. ' )  Fragen  wir  nach  dem  ürsprunor  dieses  Wortes,  so 
sieht  man  leicht,  dass  das  Vjvnd  die  ursprÜDgliclit  re  Form  be- 
wahrt hat;  denn  die  ünurspriinglichkeit  des  r-Vokals  im  Sanskrit, 
der  nur  eine  \  erkurzung  aus  ar  ist,  ist  schon  längst  von  Bopp 
dargethuü  und  auch  hociist  leicht  zu  begretieu.  Die  ursprüngliche 
Form  arta  nun  weist  uns  auf  einen  Zusammenhang  mit  dem  oben 
erörterten  4ram,  arem«  hin.  Bst  ist  ein  Part  und  Adject.  der- 
selben W.,  von  der  6ram  Snbst  ist,  seine  Bedevtnng  scheint  es 
aber  erst  durch  dieses  erhalten  in  haben;  es  heisst  heüifff  foohr, 
und  beseichnet  eigentlich  den ,  an  dem  die  Handlung  des  Aram 
vollsogen  ist.  Zu  dem  alten  ära-opfer  mag  früher  der  ansge» 
presste  Saft  des  Sdma  eine  Beziehung  gehabt  haben,  der,  wie 
eine  nähere  Erforschung  der  Veden  und  des  Avestn  zeigi^t,  eins 
bei  den  arischen  Völkern  von  der  grossten  Bedeutung  war*  So 


1)  D.  h.  durch  den  Genuss  des  nöraa  gelange  ich  in  den  ZuslanJ  der 
Eolzüekung ;  es  ist  mir,  als  ob  mir  Homn  einen  Führer  gäbe,  (^er  micli  zu 
jeaea  Wonnen  rührte.  Der  gleiche  Gedanke  ist  33,  8  ausgedt  iickt ,  wo  liio 
Bexiebung  auf  den  Homa  dorcb  shaväi  (ich  presse  aos)  neeb  deotlicber  ist. 
—  Vüijiijai  Infioit.  auf  dj&i  von  d.  W.  vaz,  SJcr.  v.ih  ,  analog  dem  Skr.  Infin. 
irödhiuo,  weleben  fra-v6izdAai  (aoch  Jof.)  io  der  aogefübrten  Stell«  oocb 
niber  stobt  Der  Genit.  steht  fnr  den  Locat. ,  wie  b'flers  der  Fall  ist 
dAtfi ;  besser  schreibt  man  düdii ;  denn  es  ist  d.  perf.  redupl. ,  dodan  ent- 
spiecbend.  —  jaos  (so  schreibt  man  am  besten  mit  K.  4)  das  bekannte  ved. 
jo)^,  Eeüf  ein  alter  Genitiv.  —  ddrstäite  ist  eioe  sonderbare  Foria,  and  man 
Ist  auf  den  ersten  Anblick  geneigt ,  sie  in  diniA  ta  Indem ;  aber  die  dop- 
pelte Endung  ist  nicht  so  ganz  aaerhSrt  im  Indogermanischen;  das  Anneni- 
sche  zeigi  sie  namentlich  in  der  pronominalen  Deklination;  8i»init  kann 
diese  Form  unangetastet  lassen. 


Digitized  by  Google 


522  Boi^»  ZmdUudim. 

wXro  der  S4aa  eigentlicb  aar  4er  geopferte  i  da  er  aber  die  Kraft 
hat,  den  Heueken,  der  Ihn  geoieset,  in  die  Begeisterang  n 
Tereetaea  aad  ihn  eine  ianere  Welt»  ?oll  Licht  nnd  Wabrlidlä 
aafknieUieeeen,  wie  die  alten  Seher  es  daretellen  ,  eo  ist  er 

wahrhaftig  nnd  heSüg*  flatte  das  Wort  diese  allgemeinere  Be- 
dentang angeoommen,  so  kennte  es  ein  PridÜLat  im  Sioae  von 

ausgezeichnet,  vornehm  werden,  wie  wir  es  in  Eigennamen  als 
Artaxerxes  u.  s.  w.  finden.  Desselben  Ursprung-s  ist  indess  auch 
dnss  vielbesprochene  Ärja,  airja,  das  denjenig-tn  bezeichnet,  der 
das  ehrwürdige  ära- Opfer  darbringt,  oder,  hall  muri  un  der  ur- 
sprünglichen Bedeutung-  von  ära  als  Heerd  fest,  den  lleerdyenosieni 
was  eine  sinnige  Bezeichaung  eines  Volksstammes  ist^  und  sich 
gans  ans  der  Aasehaonng  jeuer  Drseiten in  welchen  der  fis«d 
den  Sannelplata  der  Panilie  hildete»  erklären  lässt  —  Die  Dm- 
tnng  aretkd*s  durch  sens,  doctrine,  wie  sie  Bnmonf  gegebar, 
ist  sieher  falsch;  sie  passt  nicht  recht  in  den  ZnsaramenhsDgi 
das  Skr.  artha,  aus  dem  er  es  erklärt,  ist  zwar  desselhen  StammcS) 
aher  es  bedeutet  eigentlich  Ziel,  Zwecke  UavpUaekei  die  Bedea* 
tung  Lehre  findet  sich  in  den  Veden  nicht.  — 

cazddnhvantem.  Vgl.  31,  S.  d.  Dat.  fll.  cazddnhvadcbjü. 
Es  ist  ein  mittelst  des  Suff,  vant  geliildctes  Adj.  von  einen 
Subst.  cazdaob,  das  von  der  Skr.  W.  chad,  bedecken,  abzuleiten  ist 
und  also  bedeckt  bedeutet.  Man  mnss  es  eng  mit  raandthris  (Acc. 
pl.  V.  mauothri  G eiöltö Werkzeug ,  Sinuy  dann  Kopf)  verbinden:  der 
an  den  Sinnen  bedeckte,  d.  i.  der  Betäubte*  In  der  Bedeutung 
heläuben  wird  indess  chad  auch  in  den  ?eden  gebraucht.  Ry*  X,  3» 
5, 1 :  senasja  Iva  mau^avatasjs  hhaksho  Tibhtdakd  ^agrvir  nmhjaii 
aäidn:  Wie  der  Gennss  des  herggehomen  Sdma,  so  betäubte  mieb 
der  aniregende  Vibhtdaka. 

6«  Dieser  Vers  enthält  Bmchstäcke  von  alten  Liedcnti 
die  nicht  erhalten  sind,  und  steht  in  gar  keinem  Zusammenhang^e 
mit  den  vorhergehenden  Versen.  Der  Satz  von  jä  fravakbshja  bis 
haithja  ist  ganz  eng  mit  dem  jeden  grössern  Vers  unseres  €api- 
tels  dnlpftenden  tat  thwa  pere^ä  zu  verhindrn.  —  fravakhshjä, 
die  gleielie  liildung  wie  pere^a ,  nur  vom  Futurstamme,  worin 
die  Bedeutung  des  Sollens  zu  liegen  seheint.  —  haithja  vgl.  59, 
p,  632  ed.  Burn.  sind  die  einzelnen  Gebets- Absclinitte,  die  zu 
bestimuilen  Zeiten  hergeäugt  werden  müssen.  Der  Satz  mit  j^zi 
hat  kein  Verbum;  am  besten  ergänzt  man  aokhta,  gesprochen,  oder 
dem  ähnliches  ans  dem  Torangegangenen  l?a?akhshjä.  Der  Siss 
und  Znsammenhang  dieses  hjSchst  prosaischen  Einschiebsels  scheiot 
zu  sein:  Sage  mir  die  Gebete^  welche  ich  hersagen  soll,  wans 
die,  welche  nun  folgen,  hergesagt  siad.  Der  Begrilf  daran/  folgti^ 
scheint  in  athd  zu  liegen.  — 

Das  erste  Bruchstück  preist  die  Armaiti  als  Spenderin  der 
Reinheit,  welche  sie  denen  verleiht,  die  sie  durch  Opfer  und 
ülierbttupt  auf  thätige Weise  verebreu.  debäzaiti,  strömen  kusen, 
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nt  «m&ehaft  »nf  eine  W«  debSi  inrfieksaflilireo,  welche  nnr  eine 
WeiterUIdnngp  dee  Skr.  dbn»  laufen»  llieseen^  ist  (in  den  Veden 
'  nnmentlicli  ron  Strömen  des  Söma  gebraneiit).   In  Skr.  entepriekt 
um  nächsten  dhva^  oder  dhvan^,  gehen,  eine  Wnnel»  die  jedoeb 

ooch  nicht  belegt  ist.  Solche  Weiterbildungen,  die  oft  cansative 
Kraft  hahen,  sind  ana  dem  Zend  hiniäoglich  bekannt;  so  mard 

nnd  merenc,  tödten,  au^  mere,  sterbeo.  Die  causativc  Bedeutung 
giebt  unserem  Worte  die  Sylbe  az  ,  welches  d.  W.  az ,  ag  ,  apfere, 
ist.  Von  der  W.  dehSz  biliJct  sich  auch  ein  Abstract.  debüzanh 
47,  6:  tä  ddo  9pentÄ  mainjü  niazda  ahura  athra  vanhau  vidaitim 
ränoibj^  Ärmatdis  debuza^hd  ashaqjaca:  Diese  guten  Feuer  schnfst 
du,  o  heiliger  Geist  Abura  mazda,  als  eine  Schöpfung  für  die 
Marken  der  Erde  mit  den  Streue  der  Reinkeit.  >) 

Das  zweite  Bruchstück  scheint,  wie  das  dritte,  einem  an  Or- 
muzd  gericliLeten  Liede  entnommen  zu  sein.  —  Für  iuibjd  Dat. 
plur.  des  Demonstr.-stammeä  ta  ist  mit  K  5  richtiger  taeibjo  zu 
lesen.  ^  c  i  n  a  9  ist  die  zweite  oder  dritte  Person  sg.  Imperf.  der 
W.  äs,  ci9,  Skr.  kit,  cit,  isjsssn,  Iwinsn^  naek  der  7*  Conj.  darek 
das  Infix  na  gebildet;  es  ist  noeh  treu  erkalten  in  Nenpers. 
^fÄ^LUb  ^)»  Arnen.  ^a-ua-e^el»  istfsen*  Der  üebergang  der 
Dentale  in  Ziseklante  kietet  niekts  Uugewfiknliekes;  man  denke 
an  die  Verändemngen  der  Präposition  ut,  die  an  ux^  ns,  nr 
werden  kann.  Dass  Präsens  cina^ti  in  der  Bedeutung  zuerkennen 
fiodet  sieh  Ja^n.  19,  12  ff.   dinakni  (1.  Pars.)  12,  9  in  der  Be- 


1)  vanbia  für  ^anhavä ,  wie  der  regelrechte  Plur.  nenir.  lauten  würde.  — 
Fsr  vidAitft  Ist  vid&itim  za  lesen ,  da  der  Dat.  keioeo  passenden  Sinn  giebt.  — 
ßemerkenswerth  ist  der  Genitiv  ashaqjfi  v.  asha ;  ebenso  33,  14  ukhdhaqjäca, 
S4,  2  (penta^aca.  Diese  Eodaag  aqja  gebort  dem  altera  Dialekte  ao  and 
itt  Bor  eise  VerhSrlung  der  gewSbnüehes  Gssitirendonfr  aef  abja.  Hierin 
stehen  die  Slawischen  Sprachen  dem  Zend  wieder  viel  näher,  als  die  übrigen 
nnscrs  Stimmes.  Diese  haben  im  Genit  der  pronominalen  und  adjectivischen 
Deciin.  Ütters  ein  g,  z.  B.  rassisch  onj  er,  Gen.  oniego,  JCsarnj  selbst,  Geo. 
Dismago,  ebenso  von  döhmiX  gat,  dobrago,  puln«  dobiy,  dohrego  a.  s.  w. 
(Vgl.  Schleieher,  Formenlehre  d.  Kirehenslaw.  S.  257») 

2)  Dass  {Ji»  im  Neopersisehen  aaeh  dem  i  des  Sanskr.  und  Zend  ent- 

> 

spriclil,  sieht  man  deutlich  aus  (jy-^-^  eig;.  gehen,  in  welcher  Bedeulun]^  es 
im  ShabnÄmeh  mit  Präpos.  vorkommt,  dann  sein,  v.  d.  VV.  «'ja,  die  in  rfcm 
sbisüwa  der  lieilinschriften  erbalteu  ist;  ebenso  entspricht  den  urspriiagliciiuo 
Psislalen  der  Rednpliettionssylhe  der  WSrter  mit  anlsatendem  Gottnral  ein 

sh,  wie  «ptflica  (W.  ^bh,  pAftiMM,  verwandt  mit  ^«tf^sn),  ^X^üm 

zerbrechen  (W.  ghat),  w^^xi  Würde,  Majestät  (v,  liawa,  ein  Ehrenname), 
^JyvÄ  Zierde,  Anschnlielikcit  (Skr.  varpas ,  Gestalt),  ai^Xit  Blnme  (das 
reduplicirte  srhVm).     Merkwürdiprcnveise  wird   auch   in  andern  gar 

nirlit  näher  verwandten  Sprachen  der  ßegrilT  Blume  dureh  Reduplication  ge< 
bildet,  z.  ß.  Türkisch  cicek,  Hohr.  ri:t'^)* 
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tataag  vßrdtmkau  Wegi»  Am  WegfaUi  dar  PersoDalendaag 
vwgleielM  man  Skr*  araii«!  für  «m^Att  and  «ninalt  ?•  W.  radli.  — 

D«i  dritte  Broebstttek  eolillt  eine  fnge  an  Abnra-inazda, 
für  wen  er  die  Erde  geicbaffen  babe.  —  Bemerkeuwertb  ist  das 
Pridikat  der  'Erde ,  rAaJd-^kerettn»  das  sie  auch  in  andero 
Stellen  bat  Vgl.  Ja^n.  50,  t:  Katbd  mazdft  rÄnjd^kerelfni  gZm 
iaba^^)it  je  htm  ahmAi  vä^traTaitim  <;tdi  ng.it  crc|f^is  ashA  pourusbü 
bvarepisbja^u  lida  <;t(r)eDg-  mft  pishSgd 'däthCm  däliva:  Wie  lenkt 
IHazda  die  rundseitige  Erde,  der  sie  diesem  Gescblecbt  zum 
Wohnsitz  wählte?  Wahrheitsliebe,  Reinheit  leg^te  ich  in  Viele, 
die  die  Sonne  schauen ;  die  Sterne  und  den  Mond  machte  ich  mir 
uijterthan  als  Diener.  •)  —  rAojd^  scheint  der  Form  nacb  ein 
Loe.  dual,  voii  raiia  zu  seiu,  das  uacb  mehrereu  Stellen  des  Vend. 
(Farg.  B  p.  276.  9,  p.  324.  16,  p.  445)  einen  KSrpertbeil,  die 
Seile  oder  die  Rippen  bedeutet;  es  iat  noeb  erkalten  Im  Nenpera. 

SthenkeL  Dieie  Fonn,  ranjd  oder  rdnjd^,  kommt  nur  in  Ter» 
bindung  mit  kereti  oder  ^kereti  vor.  Man  kann  aie  ancb  für  ein 
mit  ja  gebildetea  Adjeetiv  kalten;  kereti  lat  daa  Neupera.  t^ß^  Kreis; 

dann  betest  das  Compositam:  die  einen  seitUd^  KreU  hat,  d.  b; 
die  an  den  drensen  rund  ist,  wie  sie  sieb  der  Anscbauung  dar- 
bietet 

aal)  Schlange,  scheint  nicht  in  den  Zusammenhang  zu  passen  j 
es  findet  sich  auch  an  keiner  Stelle ,  wo  ranjö^keretim  gäm  top» 
kommt.  Was  hat  überhaupt  die  Schlange,  die  den  lVlazdaja<;nern 
als  ein  Abrimanisches  Geschöpf  gilt,  mit  der  heiligen  Erde  zu 
schaffen  f —  tashd  2»  Pers.  impet'.  d.  W.  tash=tvaksh,  schaffen, 
bereuen* 

V.  7.  berekbdhäm  Acc.  sg,  part.  pert.  pass.  der  W,  berez. 
Skr.  brh,  schüUeln,  erregen,  herumschüUeln,  streuen,  wovon  das  häußge 
Adject.  brhat  gross,  barhis  die  heilig-c  OpferstreUj  Krhaspati  Herr  der 
innern  Erregung ,  die  personifizirte  Glaubens- Andacht.  Es  bezeich- 
net die  Erde  als  die  mmgeMnlSf  eig«  die  weit  herum  gesobättete« 
—  tdst  lär  tistn  Impf.  med.  —  khsbatrd  ist  mit  ma(  znsaai- 
mensuscbreiben  und  bildet  so  mit  Armalttm  ein  Karmadbiraja.  — 
naemem  SuperintiT  der  Piipoa.  nussttt»  wie  apemem  von  apa. 


1)  isha^öit  stebt  für  si  sba^öit,  W.  shaf,  Skr.  fds,  befehim»  Dass  das  n 
der  Präp.  ni  öfters  wegfällt,  ist  aas  den  VedeD  beküDot  —  erej^  ein 
Comp,  von  erej  =  eres,  wahr,  und  ^i=(lem  vcd.  ^inv  lieben. —  hvare-pi8bja9a 
Locat.  plur.  (vgl.  29t  6*  dregva^a  von  dregva)  ganz  dem  vedischeo  svar-dr$, 
himmelscliaaend ,  d.  i.  lebend,  ein  Pi^dikat  der  Mensehen  und  Thiere  {man 
vgl.  das  Homerische  faoe  ^eXioto  ßlsTtea&ai) ^  entsprechend;  pishjayu  ist 
nämlich  das  part.  praes.  d.  W.  pi8h=Skr.  pa^  für  spag  sehen, —  Für  nka ,  ist 
mit  einem  cod.  ad&  zu  lesen,  was  ganz  die  vediscbe  Partikel  adha  femer, 
dimn,  ist.  —  Für  ^teng  liest  man  riefctiger  flreng,  oder  mit  noeh  grösserer 
Acriflerang  qenp  ,  da  jenes  keinen  Sinn  piebt.  —  dalhcm  =  dadam  ,  ich  schuf, 
machte.  —  ni  -  siiä^a  Part,  fat  pass. ,  um  latetoisch  zu  reden ,  der  W.  shäf , 
shu{  c=  9as. 
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Dass  die  Skr.  Präpoä.  ut  im  Zeod  zu  uz,  uod  weiter  sdf^r  so 
ur  wird)  ist  bekannt,  man  vgl.  nzfazaiti,  nsukbahditi  (Vend.  p. 
467)  «•  s,  w«  ^dret  vgl.  45,  9.  ten  Bi  TobAmat  naaaAhA 
isikhDiisbd  je  se  66wet  ^pencä  a^penci:  Dea  bitieat  dn  »it 
goteoi  Gaiate,  der,  wean  erwill>  Licht  nnd  FiDateniiaa  nuteht*  ') 
Ba  iit  nur  eine  andere  Anapniebe  der  W.  kere=skr,  dereo  Präaena> 
ataaiBi  die  Sylbe  nn,  im  Skr.  ancb  blossem  n,  anhängt.  Das  k 
iat  snm  Palatal  geworden;  das  d  lässt  sich  durch  die  Annahme 
erklären,  das  jenes  u  io  die  ursprüncr'irhe  Wurzel  kar  einge- 
drungen, und  mit  dem  a  zu  <1  o^ewordea  sei.  Eben  diesen  Vokal 
hat  noch  das  Armenische  kord.s  (iesrhäß,  korda  -  61  arbeilen ,  gleich- 
falls von  der  W.  kr.  Indesy  könnte  man  auch  an  die  Skr.  W. 
cur,  wovon  sich  das  Detiom.  coraj ,  stehlen ,  bildet,  denken;  und 
dieses  wurde  in  der  naheliegenden  Bedeutung  „weguehuieu  '  uucb 
aa  beiden  Stetten  dnen  paaienden  Sinn  geben;  45 ,  0  würde  es 
heiaien:  der  Lieht  nnd  Pinstemiss  binwegnimmt  An  nnaerer 
Stelle  würde  ea  belasen:  Wer  nimmt  hinweg  dem  Tnter  (seinen) 
Sohn,  (sein)  Höchstes  dnrcb  den  TodI  Aber  bei  dieser  Auf- 
fossnng  steht  diese  Frage  mit  der  vorhergehenden  in  gar  keinem 
Zusammenbang.  Fasst  man  dagegen  eöret  als  maelU  und  äber- 
setzt  demgemäss:  Wer  macht  hoch  fd.  i.  wer  hält  empor,  wer  macht 
gross,  angesehen)  den  Sohn,  wenn  der  Vater  hinscheidet!  so  er- 
kennt mau  einen  Zusammenhang  und  Fortschritt  der  Rede.  Die 
erste  Frage  bezieht  sich  auf  den  Wohnplatz  des  Mensclienge- 
achlechts;  die  zweite  geht  duiin  aut  die  Bewohner  der  Erde,  die 
in  ihren  Nachkommen  immer  fortleben.  Oer  Sinn  wäre  somit: 
.  Wer  sebttf  die  Erde,  den  Wohnplats  der  Menschen  und  wer  er- 
.  halt  dieselben  Ibrtand  fort!  —  ▼jAnnjä  Instnim.  r.  vjänky  con- 
trahirt  ans  Fi-jinA,  Weggang,  Heimgang,  Tod*  M.  vgl.  par4-)-l 
den.Veden  häufig  für  «(erben  gebraucht.  —  frakhshnd  Dat.  sg., 
nur  eine  härtere  Aussprache  für  fra^nd  v.  fra^na,  Frage.  Der 
Dat.  steht  für  den  Infinit,  (m.  vgl.  die  Infinit,  auf  tavd,  dhjdi).  — 
av  trünsrhm,  wollen,  welche  Bedeutung  diese  W.  unter  vielen 
andern  auch  im  Skr,  hat;  indcss  knnn  man  auch  an  der  ur- 
sprünglii  lien  (jfht^n,  fcommen  festhalten  uud  ubersetsen:  ich  komme 
zu  dir  zu  tragen. 

V.  8.    menddidjAi  Infin.  der  W.  niCnd  ,  ^  ed.  mand,  freuen, 
erfreuen,  in  den  Vedeu  häufig  von  den  Gottern  gebraucht,  die 


1)  ('ifcliniisfio  2.  Vers,  sinp.  des  reduplicirten  Aorist  der  W.  khshnu,  Ge- 
bete darbnugcD.  —  uyen  =  Skr.  u^an,  wollend,  part.  praes.  —  9peD  ist  ein 
SnbaUintiv  von  derselben  Wurzel ,  welcher  das  Adj .  f peata,  vad.  (vista,  ent- 
stammt; es  liegt  eine  \V.  «;iian  leuchten,  womit  qan ,  qBnv;  zTisnmiiicnhhnt^t, 
za  Grnndp  (q  cnlsprichl  zwar  ^ewöhDlicb  sv  im  Skr.;  aber  da  das  9  un- 
orspriinglich  und  oft  erst  aus  dem  s  entstaDden  ist,  so  bat  diese  Annalune 
nidils  Anstössiges ) ;  (psa  ist  Lieht,  aod  gpenta  eip.  hell,  glänzend,  dann 
erst  heilt!]  Dieses  cvan  ist  indess  nur  eine  Wciterbildoag  einer  W.  (pi, 
wovon  i^vus  morgen,  ebenso  (vi,  wovon  ^veta  weist. 
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Mich  an  den  ihnen  dargebrachten  Opfern  ergötien;  ea  steht  aaek 
von  den  Meaachen,  die  die  Götter  mit  Gaben  erfreuen,  d.i.  verehren. 
Der  Form  nach  ist  mendäidjai  wahrscheinlich  Cansale  und  steht 
für  mendÄjadjai.  —  adistis  Anweisuvg ,  Lehre  von  d.  W.  dir.  In 
Betreff  der  Construction  ist  zu  bemerken,  dass  der  Dat.  toi  statt 
des  Acc.  nnch  der  aus  den  Veden  bekunten  Fügung  beim  luünitiv 
stellt.  —  frashi  ve^l.  43,  13  vaci  plur.  neutr.  von  frashi=fra9i, 
der  Bedeutung  nach  ungefubr  so  viel  als  fra^ua  Gebet»  —  arcnt 
ist  hier  wohl  ein  Schreibfehler  für  ares,  eres,  wahrt  adv.j  denn  die 
fiir  daa  Zend  nacbgewiMene  BedcotUDg  gut,  glvMieh  wiU  Dicht 
recht  puaeD«'—  vafidJAi  ein  YeliDt»  derW.  vid*  Die  drei  Daehein- 
ander  folgenden  Relativaätse  hilden  ein  inaamnienbängendea  Ganne 
und  beziehen  sich  auf  die  Anauhnng  des  Maidaja^pisehen  Glan* 
bona«  In  keiner  Verbindung  damit  steht  der  Scblueuats  käme 
u.  s.  w. ,  der  indess  nicht  eineial  vollatändig  iat,  —  urv^shat 
\  Impf,  der  W.  vakbäh ,  umehf^en,  -f-  pracp.  ur  =  uz  =ut,  bat  die 
Bedeutung  angeboren  sein. —  ägemat  Impf.  d.W.  c-am  -f-  d,  Beide 
Verba  drücken  denselben  Begriff  aus  j  der  Acc*  m  e  =  md  ist  auf 
beide  xu  bezieheo. 

(Schluss  folgt.) 
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lieber  Pftraskara's  Grihya-Sütra« 

'  Von 

Die   religiösen   Gebrauciie   der  lädier  zerfallen   in  zwei 

Klttssen : 

'1)  VaitÄniku  d.  Ii.  solche,  welche  in  den  besonders  zu  die- 
sem Zwecke  angezündeten  drei  Penern  (  vitdna  )  vollzogen  werden. 
Ihr  gewdhnlieber  Harne  ut  (/raata^kmilni ,  weil  »ie  scholl  in  den 
BrAhnana  (^ruti)  erörtert  und  id  den  dann  gehdrigen  SAtrn 
(^ranto-sAtr«)  genan  besehridben  aind. 

2)  Gfihya,  d«  b.  solche,  welche  in  dem  häuslichen  Pener 
vollzogen  werden  Sie  heissen  auch  Smarta-karm^ni ,  weil  sie 
länger  bloss  im  Gedächtnisse  (smriti)  erhalten  und  erst  später 
als  jene  niedergeschrieben  wnrdeo.  Die  erste  zusainrnenfassende 
DarstelluDc:  dieser  letzteren  bihlet  den  Inhalt  der  G  r  i h y  a -  s  ü  tr a. 

Die  unter  beide  Klassen  fallenden  Opfer  sind  dreierlei.  Zn 
den  Grihya-karm^ni  g^ehören  die  Paka-yajna,  d.  h.  Opfer,  welche 
mit  Bereitung  einer  Speise  verbunden  äind  j  zu  den  ^rauta-karmäni 
gehören  die  Havir-yajna,  Butteropfer,  und  Sorna -yajna,  Soma- 
opfer  Neben  den  OpfSem.  finden  wir  in  den  Grihya-siktra  tbeils 
eine  Ansahl  von  Oebriuchen,  wdebe  bei  den  regelniiissigen  Kr^ 
eigniaeen  des  Panilienlebena  vollzogen  werden,  tbeila  veraehie^ 
dene  Sitten»  welche  bei  snfillligen  Lebenaerelg^issen  snr  An- 
wendung kommen. 

Die  bedeutendsten  dieser  Handinngen»  namentlich  die  Ge- 
bräuche des  Familienlebens»  scheinen  in  eilen  Gril>7tt-<iAtra  wie? 


1)  YAjoyavalkya  i,  97  n.  v^l.  PAniskara  I,  2. 

2)  Za  jeder  dieser  drei  Klassen  werden  in  Cankbäyana's  Gfihya •  sAlrii 
(1,  1.)  sieben  Opfer  gerechnet,  weiehe  NÄräya^a's  Coamenlar  folgender- 
masseo  aui/iiliU: 

I.  Plka-ysjoa:  1.  asbtakäs,  2.  parvanafeamb ,  3.  ^rftddba,  4.  ftfvayoj^  . 

5.  caitri ,  6.  ^ravani ,  7.  agrahuyani. 

II.  Havir-yajna:  1.  agnyadheya,  2.  ag:niliolra,  3.  darfapurnamasau,  4.  cÄtar« 
müäyaoi,  5.  agrayani,  6.  pa^u,  7.  sautr^mani. 

III.  Somayigna:  1.  agoisbfoma,  *2.  atyagnish^oina,  3.  aklhya,  4.  sbolsfi, 
5.  vigapeya  ,  R.  atirntra,  7.  aptoryÄma. 

Die  Zahl  von  21  Opfern  wird  auoli  in  den  Hymnen  des  Rigveda  erwähnt, 
7..  B.  I,  20,  7.  u.  72,  6.  und  Stellen  des  Samaveda  wie  1,.  2,  2,  7.  und 
II«  2,  1,  17,  3  sind,  viellelebt  sach  darauf  bu  beziehen. 

m  Bd.  35 
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Sien  zier ,  uher  l'draskara'&  Giihya  Siäiira, 


Ucrzuketiren ,  und  ursprüngliches  Kigenthum  des  guuzeu  Arischen 
Vulkeä  £\i  sein,  uhwoji!  sieb  auch  io  ihneo  manche  Verichieden- 
beiten  seigeo ,  je  nach  den  TenchiedeaeB  Vedaa  oder  ^dkhds ,  so 
wdeb.en  die  SAtia  gehörea»  wie  diea  ja  aveh  bei  den  in  den 
BrAbmafa  bebaadelteo  Gebraneben  der  Fall  itt  Wenn  aocb  die 
meisten  dieter  Sitten  und  Gebriinche  durch  die  allmällge  Weiter» 
hildung  des  religiösen  Lebena  der  Indier  mit  ei^rlffen  worden 
aiod,  und  eine  epeeiell  brabmamscbe  Färbung  angenommen  haben, 
80  lässt  sich  in  ihnen  doch  ein  alterer  Kern  nicht  verkennen, 
dessen  nähere  Beknnntsrhnff  für  die  Urgeschichte  der  Indo-Kurn- 
paischen  Völker  von  grosserer  Wichtigkeit  sein  wird,  als  die  der 
^rauta-Handlungen  j  welche  in  viel  höherem  Grade  dem  EipÜusse 
der  pricsterlichen  Interessen  unterworfen  waren. 

Fast  allß  in  den  Ufih^a-Sütra  heschriebeuen  Gebräuche,  wel- 
che sieh  auf  daa  Familiealebe»  nad  die  kaatenmüssige  Braielrung 
der  Kinder  beaiehen,  werden'  aneh  la  demjenigen  Theile  der 
DbarBNUfdataa  erwSlmt»  welebti*  v«a  der  Sitte  (dedra)  handelf. 
Site  genaue  Aaaebavnog  von  dem  VerbSItniaae  dieaer  beide» 
Klassen  von  Schriften  wird  aiob  wob!  erat  gewinnen  laasen  dnrdi 
Vergleichnng  der  einzelnen  Dhamia*^datra  mit  den  glMinamigm 
SAtni,  also  des  Mdnava  -  dbarma  -  <^dstra  mit  dem  {Mdnava-sütray 
.  n.  s.  f.  Wir  sehen  aber  schop  nun  dem  uns  jetzt  zagängtichen 
Matertnl,  dass  die  Grihya-sütru  durch  die  Dharma-c^stra  keines« 
Wega  verdrännj-t  wer<lpn  sollte»  Von  allen  den  erwähnten  Ge- 
bpHueheo  sagt  das  Dhamia-^stra  immer  nnr.  zu  welcher  Zeit  sie 
Tollzogeo  werden  sollen,  und  verweist  rüeksirlitlif I»  der  AK  der 
VoHziebung  auf  die  als  vorhanden  vorausgesetzte  Vorschrift  fvidhi). 
Diene  Verweisung  anf  die  „  Ve»aehrift'<  belieben  die  Commenta- 
ioten  äteta  anf  die  Oribya^Atm,  and  allerdings  lat  ancb  nur  In 
Ihnen  die  Yellatändige  AnrwelBung  über  den  Ritua  dieaer  Hand- 
Inngen  entbalten.  Dagegen  treten  nna  in  den  Dbamta-^dstra  ala 
neue  Elemente  entgegen  erstiMs;  die  anaföhrliche  Daret^nng  4mt 
Pflicbten  des  Königs,  und  vorzugsweise,  als  dazn  gehörig,  die 
Verwaltung  des  eigentlichen  Rechtes  (vyuvabilni) ,  vnd  aweitens: 
die  vollständisre  Theorie  der  Busse  ( praya^dtfa ) ,  in  ihrem  Zn- 
sauimenhangc  mit  der  Vorstplliing-  von  der  Seelenwandeninir ,  in* 
dem  nämlich  die  Busse  ein  Miüol  int,  die  nachtheiligeu  Folgen, 
welche  eine  begangene  Sünde  iür  die  tiacliste  Wiedergebart  der 
einzelnen  Seele  haben  mitsste,  au^^euheheu• 

Was  den  ersteren  Gegenstand,  die  Rechtspflege,  betrilTt,  s« 
babe  Ich  acben  fräher  *)  anf  die  höbe  Anabildung  hingewiesen, 
in  welcher  wir  dieselbe  in  den  Dharma-^atm  finden.  Die  dort 
ansgesproebene  Brwartung,  «laes  nocb  iHlbore  Darstelinngen  den 
eigentlichen  Reebtes  anm  Vorachein  konmen  werden,  mng  teieht 
eine  vergebliche  sein.   Bs  wAre.  nicht  unmftgllcb ,  daaa  die  inria- 


1)  S.  Weber's  Ind.  Stnd.  I,  243.  'M. 
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pnidenz  ihre  Auahildunsf  his  zu  den  Dharma-rflstra  ohne  acfirif't- 
liche  Aufzeichnung'  erlangt  Latte.  \u  den  mir  biä  jetit  Zugang- 
heben  Grihya-sütra  ist  nichts  vou  eigentlicher  Jurii>|irudenz  ent- 
halten. Die  einzigen  mir  bekanoteti  Spuren  von  gerichtlichem 
Vertahren  auä  der  V  ediächen  Zeit  sind  da»  io  der  Chandugja- 
Cpanisbad  erwähnte  Gotterartheil  mit  dem  gliiheiMieB  Bisen  (WelMi^ 
lad.  Stad.  1,  266)  und  die  von  Plfiskara  (3,  13)  erw&bDteu  Sprü-^ 
ehe,  weldM  derjenige  spreeben  aell»  der  ror  den  Gerlebtohef  m 
treten  im  Begriif  ist  (sabbApnivc^a)* 

PrAya^citta-Handleegeii  werden  schon  früh  erwtibnt,  i.  B. 
Vs*  8,  54  —  63  solche^  vrelcbe  eu  vollziehen  sind,  srenn  beim 
Opfer  ein  Unfall  begegnet  ist.  Aach  Paraskara  beschreibt  das 
Präya^citta-Opfpr ,  welches  der  Avak?rriin  ( der  Brahmacarin  wel- 
cher die  Reuscbheit  verletzt)  vollziehen  t,(»JI.  Aber  von  der  oben 
erwähnten  Theorie  der  Bnsse}  welche  bei  Manu  im  eilften  Bliebe 
dargestellt  ist  y  findet  sich  in  den  Gfihya-sütra  keine  Spur. 

Auch  in  der  Darstellung  der  Familieogebräuche ,  welche  in 
beiden  Klassen  von  Schriften  erwähnt  werden,  ist  der  grosse 
Untemdiied  sn  bemerlcen ,  dM  in  den  GribjanviltHi  vorzugsweiie 
des  Beatreben  bervortritt,  die  «He  Volicieitte  feetnubafteo »  wtth«- 
send  in  den  Dbermn-^tm  aicb  dnran  die  Vefvtettnng  knapll, 
dass  diese  Gebräuche  Sacraoiente  (sanskärds)  sind,  durch  deren 
Voilniehuug  der  Mensch  Fon  der  Erbsünde  gereinigt  werden  soll  *)• 

Die  Zahl  der  vorhandenen  Grihya-sAtra  scheint  nicht  unbe- 
deutend TU  sein.  Diejenis^en,  von  deren  Existenz  wir  bis  jetzt 
Kutiilc  haben,  sind  von  Weher  (Stud.  2,  160)  aufgezählt.  Eitjjo^c 
derselben  schliessen  sich  an  ^rauta-feutra  als  Krcfänzung-cn  an, 
andere  scheinen  selbständige  Werke  zu  bilden.  In  einigen  Sütra 
sind  auch  die  (^raula-  und  (Ufihja-karmaui  nicht  strenge  von  ein* 
ander  geschieden,  wie  z.  B.  in  Satyishädba's  Sütra  (s.  Weber, 
Sknd«  1»  60— 83),  in  deeeen  19«  nnd  HSk  pra^n«  die  Smdrln-kars 
mdfi  bebnndelt  werden. 

Des  GnbynHiAtrn  des  Pdvnskara«  dessen  Malt  icfc  bier  mit> 
tbeile,  bildet  einen  Anbang  su  Kdtyiyana's  ^rauta-sdtra.  Pdrasbara 
belraebtet  sieb  se  sebr  als  blossen  Ergänser  des  Kätjdyana,  dass 
er  öfter  auf  ihn  verweist  mit  dem  Ausdrucke:  pürvavat  „wie  oben 
erwähnt'^  Sein  Sütra  heisst  deshalb  atich  Vajasaneyn-  oder  Kätiya- 
gribya-sütra.  Bei  jiinc^ereri  Schriftstellern  finde  ich  es  als  Alädhyans 
dina-grihja,  zuweilen  auch  unter  Kätyäyana's  Namen  citirt. 

Von  den  Gegenständen ,  weiche  den  gewöhnlichen  Inhalt  der 
Gpbya- sutra  bilden,   hat  Paraskara  einen  sehr  wichtigen,  die 
fMddba- Opfer,  nicht  bebändelt ,  wnbrscbeinlieb  weB  sebon  das 
dem  Rdtyäyaoa  selbst  sugesebriebne  (rMdbaoltaliia^adlni  (Mse.. 
Clwunb»  03,  n«)  forbanden  war. 

leb  babe  an  der  felgenden  OnrmeUling  nasser  der  Üandeebrlft 


1)  Vgl.  Maoa  2,  27.  Y.  l,  13. 
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Chamb.  373,  weiche  den  Text  nebst  JayarAnia't  ComraeDtar  ent- 
hält, die  beiden  Paddlifttii  tod  Viivdm  (Chamb.  S8I)  und  Kftnias 
dera  (Chaaib.  457,  d)  benntsL  Zum  aicherani  Ventändnira,  naaieal- 
licli  der  Mantras,  sind  «r  feraere  Hülfimittel  irttnacfaeaswOTtb.  Ob 
die  älteren  Commentare  ?on  Karka  und  Harihara,  oder  die  Kdrikd 
von  Reaadtsita  in  Baropa  Torhanden  sind,  weiss  ich  nicht.  Bin 
Commeotar  von  RAmakfishi^a ,  jünger  als  Jayardma  und  Vdsudeva, 
befindet  sich  in  f.ondon  in  der  Bibliothek  des  Baat  ladia  Houae 
(a.  Wehpr,  Akncl.  Vöries,  p.  138). 

Aus  dem  Dlirtritia -^'.-Istra,  welches  Paraskara's  Namen  führt, 
und  dessen  >  er^i leicliiinc'  mit  dem  Grihya-sütra  von  besonderem 
liiterf  sse  sein  %vürtie,  liabe  ich  bis  jetzt  nur  wenige  ^lokas  citirt 
gefunden  in  Vijndne^vara's  MitAxarä.  Dagegen  habe  ich  in  der 
folgenden  Inhaltsübersicht  hingewiesen  auf  die  Uebereiostimnmi* 
gen  swiscben  Yijnavaikja's  Dbarma-^Astra  vnd  Pdraakara'a  Grihya- 
sAtra.  Man  könnte  sieb  dieselbe  erklären  ans  der  nahen  Bexio- 
hnng,  In  weleher  YAjnavalkya's  Name  zur  V4jasaneyi*8anibitA 
atebt.  Da  sich  aber  auch  zwischen  einseinen  Grihya-sütra,  welebe 
zu  verschiedenen  Vedas  geboren,  oft  wörtliche  Ueberein Stimmung^ 
findet)  so  ist  es  gerathener,  ein  Urtheil  darüber  zurückzulialten, 
bis  es  möpflicfi  sein  wird,  diesen  Zweig  der  Litteratar  in  weiterem 
Umfange  zu  prüfen. 

Brstes  Capitel. 

1.  kurze  Auixaliluiig  aller  Verrichtungen  ,  welche  jedem  Opfer 
(boma)  vorausgehen,  z.  B.  die  Vorbereitung  des  Bodens  (bhA- 
sanskÄra) ,  der  €tefiisse  n.  s«  w.  bis  su  der  Opferbandlung  selbst. 

2.  Die  Anlegung  des  banslicben  Peners  (Amathya).  Sie 
wird  vollzogen  hei  der  Verheiratbung,  nach  einigen  bei  der  Brb* 
tbeilung  (Y.  1,  d7).    Die  dabei  nöthigen  Opfer  und  Gebete« 

3.  Die  Darstellung  des  feierlichen  Gastempfanges  mit  Deber- 
reichung  des  Argha.  Die  sechs  Personen ,  welche  jäbriicb  einmal 
in  dieser  Weise  gastlich  aufgenommen  werden  sollen,  sind  die- 
selben, welche  nncli  Y.  1,  HO  genannt  werden.  Die  Ceremonien 
sind  im  VVcsentlicheo  aus  Colebrooke's  dritter  Abhandlung  „On  the 
religious  Ceremonies"  bekannt.  Der  §.  3  geht  bis  zur  Freilassung^ 
der  Kuh  (Colebrooke,  Esa.  i,  208). 

4-— 11»  Die  fioehseitsceremonien ,  ebenfalls  aus  Colebrooke's 
Abbandlnn§r  bekannt,  Pftraskara  gestattet  dem  Brftbnana  drei 
Frauen  in  der  Reibenfolge  der  Kasten,  den  Rijanya  swei»  dent 
Vai^jra  eine,  fögt  aberMoxu,  dass  einige  aueb  den  drei  oberen 
Kasten  die  Heirath  einer  ^Adra*Frau  gestatten  (ebenso  Y.  1,  56), 
welche  aber  ohne  Gebete  vollzogen  werden  soll.  —  §.  11  schliesst 
mit  der  Vorschrift,  dass  der  Mann  der  Frau  in  jedem  Ritn  bei» 
wohnen  solle,  oder  nacfi  Reifcben. 

12.  Opfer  zu  Anfang  der  IVIonatshälften  und  Spenden  (bali) 
mit  Gebet  um  Nachkommenschaft. 


Digitized  by  Google 


StetaUrt        Pdratlumt*^  Grihya  SMra.        .  531 

15.  Weon  die  Fnu  nicbt  empfängt,  soll  dar  Mann  die  Wurzel 
der  weifsblfihenden  Sinht  (Wils.  Solanam  Melongena,  Cbmnent 
kantakärikA,  Will.  Solanum  Jac^vini )  in  Wasaar  serqnetachea, 
and  damit  das  rechte  Nasenloch  der  Frau  benetzen. 

14.  Das  Punsavana,  ehe  daa  Kind  in  Mutterleibe  sieb  be- 
wegt ( ebenso  Y.  1 ,  11),  im  zweiten  oder  dritten  Monate  der 
Schwangerschaft.  Der  Mann  drückt  den  Saft  von  Zweigen  des 
Feigenbaums  in  Wasser,  und  benetzt  die  Frau  wie  in  §.  13. 
Wenn  er  wünscht,  dass  sie  einen  kräftic^rn  Ivnuben  zur  Welt 
bringen  soll,  so  setzt  er  eine  ScbÜHsel  mit  U  asser  in  ihren  Scliooss, 
und  spricht  den  V' ers ;  suparno  'si  (Vs.  12,  4). 

15.  Das  Siuiantonuayana  wird  bei  der  eräteu  ScLwungeräclmtt 
im  seehsten  oder  achten  Monate  vollzogen  (Y.  1,  11).  Der  Mann 
ninait  einen  UdanbararZweig  mit  swei  Frftcbten,  drei  Ku^a- 
Halme  9  den  Stachel  eines  Staebelicbweinea,  einen  Pfeil  nnd 
eine  umwickelte  Spindel  (cdtra=tarkn),  tbeilt  das  Haar  der 
VrtOBii  YOn  der  Stirne  aofongend,  in  zwei  Hälften,  und  bindet 
dann  jene  Gegenstände  an  die  dreifache  Haarflechte  der  Frau* 
Darauf  befiehlt  er  zwei  Lauteospielern ,  einen  König  oder  einen 
anderen  Helden  zu  besineron.  Einige  crwHbnen  ein  Lied ,  wel- 
ches die  Lautenspieler  singen  sollen,  und  welches  so  lautet: 
„Sorna  allein  ist  unser  König;  mögen  diese  menschlichen  dle- 
schlecbter  wohnen  an  deinem  Ufer,  an  welchem  das  Gesetz  nicht 
verlassen  wird,  o  du — *'  hier  wird  der  iSume  des  Flusses  liiuzu- 
gefügt,  an  dessen  Ufern  die  Frau  wobot. 

16.  Die  Ceremonien  bei  «der  Gebart.  Ehe  die  Nabelschnur 
durchschnitten  wird,  sind  swei  Cereaionien,  das  Medbäjanana 
(Bnengnng'  des  Verstandes)  und  Aynshjra  (Belebung)  so  vollsiehen. 
Später  folgen  noch  verschiedene  Handlungen  cum  Schutze  der 
Wöchnerin  und  des  Kindes,  z.  B.  die  Vertreibung  buser  Geister  *), 
deren  eine  grosse  Zahl  in  einem  Gebete  genannt  werden ,  näm- 
lich: Marka  üpavira,  fauudikeya,  ühikhala,  Ma- 
limluca ,  Dronäsa ,  Cjavana ,  Älikhan  ,  Animislia,  Kimvudanta, 
Upa^ruti,  Haryuxu,  Kumlilnraratru ,  Patrapaiii ,  Nrimani,  Hautri^ 
mukha,  Sarshaparuiia.  Wenn  aber  der  Kuniara  das  Kind  anfällt,  so 
soll  der  Vater  dasselbe  mit  einem  Netze  oder  einem  Obergewande 
umhüllen,  es  auf  den  Scbooss  uehuieu  uud  sprechen:  „du  bel- 
lender» du  stark  bellender,  du  bellender,  dn  KindcrbSndiger! 
Hfindchen!  lassl  Verehrung  sei  db!  Sfsara!,  lapeta  (dn  Heu- 
lender? CoBim«  Mpanarocaka)!  dn  Gliederkrümmer!  das  ist  wahr» 
dass  die  Götter  dir  eine  Gnade  verliehen.  Hättest  du  etwas 
dies  Kind  gewählt?  Hiiadchen!  (wie  oben).    Dass  ist  wahr, 

1)  Der  Comm.  ocnat  sie  balagrahas,  aUo  personificirte  KiaderkraDkhüiteo. 
Su^ruta  VI,  27  —  37. 

3}  ^tada  ist  Sohn  des  (okra  nnd  Priester  der  Asarat.  Vlljss«Bayi-Sn|ihjtA 

7,  12.  13.  " 

'5)  Uarka  ist  ebeofalU  PriesUT  dtjr  Asora».,  V«».  7,  17.  14. 
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diM  Sarama  *)  deioe  Mutter,  Sisara  dein  Vater,  dar  kmiM  und 
der  bunte  (gydva  und  ^abala)  deine  Bruder u.  s.  w.  l>ano 
sfreit^lielt  er  das  Kind  und  spriclit^  „das  Kind,  zu  welcliem 
wir  sprechen  und  weiches  wir  streicheln ,  das  krümmt  aicli  uiclitt 
das  weint  nicht,  das  schauert  nicht,  dus  iirunkl  nicht.** 

-  17.  Am  zehnten  Tap-e,  wenn  die  Mutter  autgeslaiiden ,  fzriebt 
der  Vater  dem  KiuUe  eitien  Namen  von  zwei  oder  vier  Nilbeu, 
der  zu  Anfang  einen  tonenden  Laut  (gbo«bavat),  in  der  Mitte 
einen  Antea&a  4.  b.  y,  r,  I  oder  v  ^)  hetf  und  mit  eioei  lenges 
Silbe  seiiUeMt  (?dirgh4bkiaieli|bAD«D),  einee  KpiU»  nicbt  einen 
Toddbito  (Itritnni  iLiiry&n  nn  tnddbitani,  wo  krttam  neutnia  ist). 
Der  Name  eines  MAdcbena  aoll  anr  einfache  CoMonanten  ent* 
halten  und  Taddhita  sein.  Der  Name  eines  Brähma^a  ^oU  Glücli 
ausdrücken,  der  eines  Kshatriya  Heldenmuth,  der  eines  Vai^n 
Schutz  (gupta).  —  Im  vierten  Monate  tragt  er  das  Kind  aus  dem 
Hause  (Y.  1,  12^,  und  lässt  es  die  Sonne  aasehea»  iodett  erden 
maatra:  tac  cuxus  (Vs.  3(>,  24)  spricht. 

18.  Wenn  der  Vater  von  einer  Reise  heimkehrt,  tritt  er  an 
sein  Hans  heran,  pürvavut  d.  h.  wie  ohen  (in  Kdtydyana's 
^rauta-süLru )  vorgeschriui>eu ,  uiso  indem  er  den  iimulra:  grütä 
aiA  bibbtta  (?s.  3,  41)  spricht.  Wenn  er  seinen  Sohn  erblickt, 
begrisst  er  ibn  äbniicb»  wie  die  Eansbttafci-Upanisbad  voracbreibl 
(Weber,  Sind.  1, 407). 

10.  !■  aeebsten  llennt  belKooHt  des  Kind  das  erste  Bssen 
(annaprd^na  T.  1,  12). 

Zweites  Capitel. 

(Als  Probe  von  Pura»kara's  Stil  lasse  ich  hier  die  drei  crstt-n  Panifra|ihan 
di«««s  Ca^leU  in  T«xl  mit  wörtlicher  Ueberselzun^  lolges.) 

1. 

Nanvatsarikasya  cildakaranam  tritiye  vapratihate  shoda^avarshasya 
ke^anto  yathamunc-iilan»  va  sarvesham.  brahmanan  bhojnyitvÄ  rajlt^ 
kumaram  ädayäplavyaliate  vasasi  puridhiipyanka  adhaya  pa^ad 
ngptier  upavi^ati.  —  anv^rabdha  Ajyahnfir  hutva  pra^anänte  ^itasv 
npsäshnÄ  ä^incaty  ushnena  vaya  .udakeneUy  adite  ke^iin  vapeti 
^ke^a^ma^rr  Ui  ea  kefinte.  —  atbdtra  navanitapin^am  ghritapinda« 
dadbno  prdsjati  lata  dddja  daksbiaan  goddnaai  nndati  eaTitvd 
prasAtd  daivyd  Apa  undantn  te  tanin  dti^bÄyutvilya  Torcasn  iti 
tiye^yd  ^aieijä  vintya  trinii  ku^tarn^ftnj  nnterdndhäty  oabndkn 
iti  ^ivo  n&meti  lohakaburaai  &dftya  niFarlay&«fli  pravapati.  — 
yendvapat  savitä  ksbsrena  somasya  r&jfio  varnnasya  vidvän,  tena 
brahmano  vapatedam  asyäyushyam  jaradasktir  yathAsad  iti  sake^äni 
pracbidjräaa^ube  gomajapia^e  prdsyaty  uttarato  dbrijam&fe,  evaai 


1)  Ueber  Saramli  so  wie  über  ^ynva  und  ^abala  vgl.  Kahn*«  Atifsttz  in 
Hsopl's  Zoiischr.  f.  D.  Alterth.  6,  119,  nnd  Web«r,  Slod.  2,  39S. 
U)  Siüdb.  Kaum.  f.  1,  b.  Iis.  t4.  16. 
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dvir  apantm  t^htdoi  itarayo^  ßoDtlaiiädy  atlNi  pu^cut  tryuyuslian 
ity  athottarato  yeiia  bhürig  carA  divain  jyok  ca  pa^cild  dhi  silryaul, 
teMl  te  vapami  brahmana  jivataye  jivanaya  su^lokyAya  sTastayu 
iti.'  —  trih  kshurena  ^irah  pradakshinam  pariliarati  üamukhain 
ke^ätite  yat  kshurena  majjayatä  eape^asa  vaptra  vavapati  keguin 
cfaindbi,  giro  masyayuh  pramoshfr  makiiaoi  iti  cu  ke^ante.  tabhir 
adbbih  ^irali  eamudya  napitäya  kihuram  prayachaty  akshanven 
pari?apeti«  yathÜLmaDgalam  ke^a^eshakaranan«  anugiiptaai  «tam 
Mik«^aii  g»«iayapiii4tt«  vidh&ya  gosb^be  palfato  mMAnte  rätktjdyn 
nnm  dad&Ü  gftai  ke^änte.  —  »aAnibrnnm  brahiM^arraia  a?ap«» 
MB  CB  ke^te  d^r&da^^Ar&tfUn  slia4rftta«i  trirfttrui  «oliitafp« 

ashtavarsham  brahmaiiam  upanayed  garbha8b|;ame  vaikada^avarshain 
raJaQyam  dvada^avarshuiu  vai^yuxn  yathaiuaugalam  va  sarvesbam. 
brabmanan  bbojayet  tarn  ca  paryupta^lrasam  alankfitam  ftoa/anli 
pa^cad  agner  avaatbi^pya  krahraacaryam  ägam  iti  Tftcayati  kralimas 
cäry  aiäotti  ca.  atbaioam  väsah  paridbapajati  yeneudraya  vFihas« 
patir  vftsa^  paryadadh&if  amritam  »  ftena  tT^oi  pariiladbäny  dyaaba 
dSrgbayutväya  kal&ya  varcaia  iti*  neklialftni  badlmtta  iyain  duruktaii 
paribadbamana  varnam  pavitram  punati  ma  ägat,  pränäpänäbhyäm 
balam  ädadbäoa  svasä  devi  subbaga  nekbaleyam  iti ;  yuvä  suvä-säV 
parivita  iigat  sau  greyan  bbavati  jayamilinah ,  tarn  dbirasal^  kavaya  ^ 
UHDayanti  svädhyo  manasa  devayanta  iti  va  tnshnim.  dandam 
prayachati  tarn  pratip^rihnati  yo  me  dandah  parapatad  vaihüyaso 
'dbi  bbümyam,  tarn  aharo  punar  adada  ayusiie  brahmane  brahma; 
varcasäyeti;  diksbävad  eke  dirgliasatram  upaititi  vacaaat«  atbas 
ayädbhir  aojaliui  pürayaty  apo  bi  sh^beti  tisribhi^.  athaiaam  süryam 
ndtkaiiayatr  tae  eakalHir  iti*  atbäsya  äaksbinäosani  adhi  kHdaya« 
filabbate  mama  vrate  ta  bfidayam  dadbäoitti.  athasya  dak'8bi9an 
liastan  gr ihStvä  ko  nämftshy,  aa&r  abaai  bbo  ily  ftha«  athainam 
äba  kaaya  brabmacäry  astti,  bhavata  ity  ucyamäna  indrasya 
brabmacary  asy  agair  &e&ryas  taväsäv  iti.  athaioam  bbütebbyah 
paridadati  praj^ipataye  ty^  paridadami  devaya  tvü  savitre  parida» 
damy  adbhyas  tv  aushadbibbyal^  paridadami  dyilväpritbivibhyain  t?ä 
paridadämi  vi^vebbyas  tvä  bbdtebbyab  paridadämy  arisb|yä  iti. 

3. 

pradakshinam  agoln  parttyopaYi^ati.  anvltfabdba  äjy&huttr  hatvA 
prä^nänte  'thainani  sa^ästi  brahmacdiry  aiy  apo  '^.^na  kamia 
kam  DIU  div4  su«hapth^  v^cara  yacha  samidham  Adhehy  apo  '^aneti. 
atbftsmai  sävitnm  anvahottarato  'gnch  pratyanmukbayopavisbtayos 
pasannäya  samiksbamanaya  saniikshitaya ,  dakshinatas  tishtbata 
äsinaya  vaike.  pacbo  'rdharca^al;  sarvam  ca  tritiyena  sabanuvar; 
tayan  sanvatsare  shanmasye  catorvin^atyabe  dvada^abe  shadaiie 
tryabe  vä*  sadyas  tv  eva  gäyatffoi  bfftbmaaäyäDnbWIyäd  ägiieyo 
vai  bräbmai^a  iti  gratet  triabfubbaai  fftjanyasya  Jagattai  vaisyasya 
sarveahäai  v&  gäyatrtai. 
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SUnüer»  ii6«r  Päraskara'*  Grihya  SAira. 


1.  Das  Bereiten  der  I^ocke  fintlct  statt  bei  dem  eiujUbrig^eo 
Knaben,  oder  wtun  dat»  drith'  Jalir  nuch  nicht  abgelaufen  ist; 
bei  dem  secbxebiijHbrigeu  der  Kcraiita,  oder  wie  es  Sitte  ist  bei 
jedem  (V.  1,  12.  36).  Nitcli  der  S[iei»>i]ng-  der  Rrähmaruis  nimmt 
die  Mutter  den  Knaben,  budel  ibn,  zieht  ihm  zwei  utigebruuckte 
Kleider  an,  legt  ihD  auf  ihren  Scliooss  und  setzt  sieb  westliqb 
von  Feuer  uieder.  Der  Vater  opfert,  voo  4or  Fran  berülirt»  «Ii« 
Butteropfer;  naebdea  er  den  Rest  gegessen,  giesst  er  beissos 
Wasser  io  kaltes,  und  spriebt;  „Mit  beusea  Wasser,  o  VAju, 
komm  berbei!  unverkürzter,  die  Haare  schneide!''  Bei  dem  Ke« 
^dnta  spriebt  er:  „die  Haare  und  den  Bart. Üanu  wirft  er 
io  das  Wasser  ein  Stück  frischer  Butter  und  ein  Stück  geschnol- 
zeuer  Butter  oder  geronnener  Milch,  nimmt  etwas  von  dem  Wasser 
und  benetzt  die  rechte  flocke,  indem  er  spricht:  „die  von  Savttri 
„erzeugten  himuiliiicben  Wasser  mögen  deinen  Korper  netzen 
„zum  langen  Leben,  zum  Glänze."  ')  \uchdem  er  mit  dem 
Stachel  eineH  Stacbelscbweines  die  Haare  auseinander  gestrichen, 
legt  er  drei  Ku^abalme  dazwischen,  indem  er  spricht:  „0  Kraut.**  ') 
Daun  nimmt  er  das  eiserne  Hesser  mit  den  Worten:  „Du  bist 
beilbriogend , "  und  mit  den  Worten:  „icb  scbecre**  *)  sebnei- 
det  er  das  Haar  ab*  „Mit  welcbem  Messer  der  weise  Sa- 
vitfi  den  König  Soma,  den  Varuna  scher,  mit  demselben  sebeeret, 
ihr  BrAbmanas,  diesen  hier,  lebenbringend,  dass  er  bejahrten 
Leibes  werde.''  Mit  diesem  Spruche  schneidet  er  die  Ku<;ahalme 
mit  den  Haaren  ab,  und  wirft  sie  in  ein  Stück  Ochseuduoger, 
welches  nördlich  vom  Feuer  gehalten  wird.  Dies  tbut  er  noch 
zweimal  stillschweigend.  Das  Benetzen  n.  s.  w.  tbut  er  nuch 
mit  den  beiden  anderen  Haarbüscheln';  zuerst  den  hinteren  Büschel 
mit  dem  Spruche:  „Das  dreifache  licben,"*)  dann  deu  nörd- 
lichen (linken),  mit  dem  S|)ruchc:  „Durch  welchen  Lobgesang 
„vieler  Wind  den  Himmel  erreicht,  und  lange  nachher  die  Sonne, 
„  mit  diesem  sebeere  ich  dich  lum  Leben,  «um  Dasein,  anm  schönen 
Ruhme,  «um  Wohlsein.^*  Dann  umkreist  er  dreimal  mit  dem 
Messer  das  Haupt  rechts  herum ;  beim  Ke^nta  auch  das  Gesiebt, 
und  spricht:  „Wenn  mit  dem  Messer,  dem  sierenden,  dem  seUin 
„glänzenden,  dem  schneidenden,  er  schiert,  so  schneide  du  (o 
„Messer)  die  Haare;  nicht  raube  ihm  Haupt  und  Leben!''  Beim 
Ke(;anta  fügt  er  hinzu:  „und  Antlitz Nachdem  er  mit  dem 
Wns8pr  den  Kopf  benetzt,  giebt  er  dem  Barbier  das  Messer, 
und  spricht:  „Ohne  zu  verwunden,  schneide  ab!''  Das  Stehen- 
laasen der  Haare  geschieht  nach  dem  Gebrauche.  ^)    Das  Stück 


1)  Vs.  (Kanvf,^  3,  0,  a.  2)  Vs.  4,  J,  d. 

3)  Vs.  3,  tS,  a.  4)  Vs.  3,  m,  b,         5p  Vs.  3,  m. 

6)  der  Familie ,  iodem  die  Naebkommeo  des  Vasishtba  eiae  Locke  reebts 

Iragctj ,  die  des  Alri  und  Ka^'ynj»;»  eine  Locke  rechts  und  eine  links,  die  d»*s 
An(;iras  füiü'  Locken,  die  ilrs  Hhrigii  gar  kein«  Locke  stebea  iasssn.  Hamas 
üeva  paddhuU.  —  Roth  ,  Zur  Litt.  S.  120. 
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Dttoffiff  nil  den  Hämo  legt  er  bedeckt  in  eben  Kuhetall  eder 
in  einen  Pfuhl  oder  in  die  NSbe  von  Wasier.  Dann  giebt  er 
dem  Lehrer  den  Opferlohn,  beim  Ke^nta  eine  Kuh.  '  Bin  Jnbr 
noch  den  Ke^Antn  nuee  der  Schüler  Keuschheit  bewuliren  und 
•ich  nicht  echeeren,  oder  swdif  Tage  oder  eecbe  Tage  oder 
weaigstene  drei  Tage. 

2.  Den  achtjahrig-en  Brahmann  soll  er  einführen ,  oder  im 
achten  Jahre  nach  der  Etnpffino;niss  ;  den  eilfjähri|2ren  Küoiglichen, 
den  zwölfjährigen  Vai^ya,  oder  wie  es  in  jeder  Familie  gebräuch- 
iich  ist  (Y.  1 ,  14).  Brahmanas  soll  er  speiben.  Den  Knaben 
mit  geschorenem  Haupte,  geschmückt^  führen  sie  herbei,  und 
nachdem  er  ihn  westlich  vom  Feuer  gestellt ,  lässt  er  ihn  sprechen : 
„Ich  bin  «in  Brahvacarya  gekonnen,**  und:  „leb  willBrahna- 
cdrin  cein,<<  Dann  l&BBt  er  ihn  ein  Kleid  ansiehen,  Inden  er 
spricht:  ,»In  weicher  Weise  Bphaspati  den  Indra  das  unsterbliche 
„Kleid  ansog,  in  der  Weise  ziehe  ich  es  dir  an,  snn  Leben» 
„zum  langen  Leben»  zur  Kraft,  zum  Ruhme."  Er  bindet  ihm 
den  Gürtel  um  (inden  der  Knabe  spricht):  „Dieser  Gürtel,  wel- 
scher den  Tadel  von  mir  entfernt,  und  reinen  Glanz  verleihet, 
„gelangte  zu  mir,  dem  Aus  -  und  Einathmen  Stärke  gcwälirend, 
„  srJiwesterlich ,  leuchtend,  i^lücklich."  Oder:  Ein  Jüni^linn-  in 
scliiinciu  Gewände,  geschmückt,  ist  Lri'kommen;  er  ist  iierrlich, 
„wenn  er  g-ehoren  wird;  ihn  führen  wciije  Seher  aufwärts,  woLlge- 
„sinote,  welche  mit  dem  Geiste  die  Gütter  ehren.''  Oder  still- 
schweigend. Er  giebt  ihn  den  Stab;  den  ninnt  er  und  spricht:  „Der 
„Stab,  welcher  nir  anfiel,  in  Luftraune  geboren ,  auf  der  Erde, 
»den  nehne  ich  wieder  zun  Leben,  zur  CrSttlicbkeit,  nun  Gottes- 
„glanae.**  Nach  einigen  (ninnt  er  ihn)  wie  bei  der  Weihe  (snn 
Sonaopfer  d.  h.  stillschweigend),  weil  es  heisst:  „Zun  langen  Opfer 
„geht  der  (welcher  aun  Brahnacarya  kommt).**  Dann  füllt  er  ihm 
die  Hand  mit  Wasser  und  spricht  die  drei  Verse:  „ihr,  o  Wasser'* 
(Vs.  11,  50 — 52).  Dann  hcisut  er  ihn  die  Sonne  ansehen,  indem 
der  Knabe  spricht:  „Jenes  Auge"  (Vs.  36,  24).  Dann  berührt  er 
über  die  rechte  Schulter  sein  Uerz  und  spricht:  „In  mein  Gelübde 
„lege  ich  dein  Herz.  Dann  nimmt  er  seine  rechte  Uaud  und 
spricht:  „Wie  heisst  du  Jener  antwortet:  ,,lch  heisse  N.  N. 
„Verehrter!"  Dann  spricht  er  zu  ihm:  „Wessen  Brahmacärin  bist 
„dul**  „Deiner.**  Nachden  der  Knabe  so  gesagt,  spricht  der 
Lehrer:  ,ylndra*s  Brahnacdrin.bist  du>  Agni  ist  dein  Lebrer,  N.N.** 
Dann  ilbergiebt  er  ihn  den  Wesen:  „Den  Praj&pati  übergebe  ich 
yydichy  dor  leuchtenden  Sonne  übergehe  ich  dich,  den  Wassern, 
),den  Kräutern  übergehe  ich  dich,  dem  Himmel  und  der  Brde 
„übergebe  ich  dich»  allen  Wesen  übergebe  ich  dich  nur  Unver« 
,,letilheiL*' 

1 )  P^raakam's  Text  und  die  beiden  Paddbatis  haben  „devayantas'^  Jayac 
r^BM  hat  „vfldayastaa'* ,  welches  er  „vedArtbaip  jsüpayastM*'  erklärt. 


NacMMi  4er  Lehrer,  teo  ihm  berftlirt,  die  Butteropfer  geopfert» 
«ed  den  Rest  gegessen,  belehrt  er  ihn:  „Du  bist  BrabmacÄriit) 
„■dilirle Wasser,  vollziehe  die  Handlung')  schlafe  nicht  bei  Tagf«^ 
„henne  die  Rede,  lege  das  Holz  nn ,  schlürfe  Wasser/'  Dann 
sagt  er  üini  die  SAvitri  vor,  nördiicii  vom  Ffuer,  während  deir 
Knabe  nach  Westen  ^er^ehtet  Bittt ,  nahe  vor  dem  Lehrer,  ilin 
ansieht  oad  von  ihm  atigesehen  wird.  li^inige  sagen:  südlich, 
indem  er  steht  oder  sitzt.  (Rr  spricht  ihm  die  Savitri  vor,  znerst) 
in  Padas  ( Viertelverseu ) ,  dann  in  Ualbversea  und  luui  dritten 
Male  die  ganze ,  indem  er  lie  sugleieh  mit  Ihm  hersagt ;  in  eineoi 
Jahre ,  oder  !■  lecki  Menatee ,  in  vier  and  iwanzig  Tagen ,  im 
mm^i  Tagea »  ia  eeehs  T^igcu  a^er  ia  dni  Tagen.  Bloeai  IMh- 
aNina  tage  er  die  CSajFattl  sogleich  vor,  daaai  »»der  Brfthaiaaa  ial 
Feuerentsprossen,"  heisst  es  in  der  (^ti«  Die  Trisbtubh  dmm 
Ktetglichea,  die  Jagatt  deai  Vai^%  ader  aliea  die  Qkjmtii  0* 


Ich  fahre  fort  in  der  kurzen  Inhaltsangabe  des  Folgenden. 

4.  Der  Brnhmararin  hat  nun  selbst  das  Opferfeuer  anynzün* 
den.  Dann  geht  er  umher  und  bittet  um  Sprisp.  Der  Brahmnria 
stellt  in  seiner  Bitte  das  Wort  bhavat  zu  Antung,  der  Rajanya 
in  die  Mitte,  der  \  ai^ja  an  das  Ende  ( Y.  1 «  30).  Er  erbittet 
sich  die  Speise  von  sechs  odei*  zwölf  oder  niehrereii  Frauen,  voa 
welchen  er  keine  Zurückweisung  zu  fürchten  hat  Einige  schrei* 
hea  vor»  dass  er  aaerst  eelae  HuU»  bittea  soll  (IIa»  2,  00).  Di« 
eaipfbogaae  Speise  flheirgieht  er  iefäeiM  Lohrer  (IT.  1,  SiT)»  Dana 
feigen  Boeli  versehiedoae  Gebete  aaSAVerbotO,  a.  B/er  soll  flonig, 
PMsch,  Baden  (in  einem  Flösse ),  das  Sitzen  auf  einem  Sesse^ 
die  Oesellschaft  von  Frauen,  Uawahrlieit  nnd  das  Nehmen  voa 
Diagen,  die  ihm  nicht  gegebOtt  werdea,  vennoldea  (vgL  ¥•  1> 33). 

5.  Vedakeascbheit  soll  er  acht  nnd  vierzig  Jahre  beobachten» 
oder  awdif  Jahre  Air  jeden  Veda»  welchen  er  liest,  oder  bis  siim 


1)  Der  Gebraneh  von  dr«l  metrisob  vertchlodeaea  Sivitrt  bei  Aett^vw* 

schied ifK'n  Rasten  wird  nur  von  Päraskara  und  ^^nkhäyana  erwähnt}  Acvtts 
läyaoa  und  Gobhila  kennen  ihn  nicht.  Jftynrnma  nnd  V■£lsud(•^•^  fPaddliafi  zu 
PAraskara)  erwähnen  nicht,  welche  Verse  bei  der  Einweihung  in  die  vcr* 
«ebledfesen  Kastsn  febrinebt  werde«.  Nor  K6mad«v«  (Pndibatl  ta  P4i«sfcara>, 
Nnräyana  (Commentnr  im  ^ankhayana)  ofid  Raroacandra  (Paddhatt  tu  ^an» 
kh^yana)  bezeiobnen  die  eiozeineo  Verne  nach  ibrea  Anfafl|;swortea  folgeoiler- 
inassen : 

t)  Die  Gayatri  ist  der  bekannte  Vefftt  tat  aaVltdr  vsi^yttt. 

-  2)  Die  TrfshfnbTr  ist  narh  Kfimadeva:  dm-n  snvitar.  VS.  9,  I. 

nach  Ndruyana  und  Rämacandra  :  A  krisbneoa.  ftS.  I,  35,  2. 
3)  Die  Jagati  ist 'nach  Kamadeva ;  vi^vu  rupani.  Wir.  12,  lö.  \  S.  12,  3. 

nach  Närayana:  hiranyapänih  savit4.  RS.'l,  35,  0. 

n;tch  Rämacandra:  ahhi  vrUain.   RS.  T,  35,  4. 
Die  iclzte  Angabe  beruht  aul'  einem  Irrtbiuae,  da  der  Vera  Trishiubh  hat. 
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fofsMoi  dmdlMa  (Y.1,.86).  —  Rkidw,  Gtotol  mti  Stäbe  der 
▼erachiedeBen  Kuten.    Bhi^rcht  vor.dem  Lehrer  (wie  Ho.  2; 

295  —  297).  Die  drei  Arten  yod  Gebadeten  («ndtoka),  nämlich 
Vidja-snitaka,  Vrata-snataka  und  Vidyävrata-snataka  (Y.  1,  51)* 
Der  äusserste  Termin  der  Aufnahme  in  die  Kaste  ist  beim  Brdh* 
mann  das  secfizelmte  Jalir,  beim  RAjanya  das  zwei  und  zwanzig'^ 
ste,  beim  Vai^ya  das  vier  und  zwanzigste.  Wer  diesen  Termia 
versaamt,  ist  ein  Patitas^vitrika  (der  die  Savirri  verloren  hat); 
ein  Brahruana  soll  ihn  nicht  in  die  Kaste  auiuehmen ,  ihn  nicht 
im  Veda  unterrichten,  kein  Opfer  für  ihn  vollziehen  und  über-* 
baupt  nicht  mit  ihm  verkehren.  Ein  Knabe,  dessen  Vater,  Gross- 
Tater  und  BItervater  niebt  in  eine  Knite  nnfgenoianien  worden, 
darf  aafgenomnen  werden  y  loll  aber  niebt  unterriebtet  werden« 
Diejenigen,  wdebe  voliatandige  Reatitntion  wünaeben»  aelleo  daa 
VHUyaatiNna-Opfer  Tallrieben  (T»  1, 88). 

6.  Nach  Vollendung  des  Vedastudiums  folgt,  mit  Erlaubniss 
den  Gnm,  daa  Bad.  Die  Beatandthetle  dea  Veda,  deren  Studium 
dem  Brabmaedrin  obliegt,  ehe  er  ein  Snfttaka  werden  darf ,  be- 
seiebnet  Pdraskara  folgendermasien:  DTidbi,  Vorschrift  (Comm* 

.  brähmana),  2)  Vidheya,  anauwendende  Verse  (Coram*  mantra)  vnd 
3)  Tarka,  Discuaaion  (Comm.  arthavada).  Einige  verlangen  auch 
das  Studium  der  sechs  Anga.  Pdraskara  schreibt  vor,  dass  der 
Veda  nicht  bloss  der  äusseren  Form  nach  studirt  sein  soll  (na 
kalpamAtre,  Comm.  na  errantliamdtre  Mhigate  snänarho  hhavati ; 
tasmad  granthato  'rthata^  cadhigamya  snayat).  Wer  dagegen  des 
Opfers  kundig  ist  (yajnika) ,  dem  ist  das  Bad  zu  gestatten  (auch 
wenn  er  nicht  den  vollstäudigen  Veda  g-rütidiicL  studirt  hat). 
Dann  folgt  die  ausführliche  Beschreibung  der  Ceremonica  des 
Bades« 

7.  Verschiedene  Verbote  (yama)  für  den  SnAtaka  (vgl.  Y.  1, 
131  — 140).  Er  soll  Tanz,  (jicsancf  und  Musik  meiden,  nicht 
Nachts  in  ein  anderes  Dorf  gehen,  nicht  laufen,  nicht  io  lirunnen 
•eben ,  nicht  auf  Bäume  klettern,  nicht  Früclile  pflücken,  nicht 
naehend  baden ,  nicht  auf  unebenem  Boden  springen ,  nicht  unwahr 
reden,  nicht  in  die  anf-  oder  nntergebende  Sonne  aeben,  niebt  um 
Speiae  bitten.  Wenn  ea  regnet,  soll  er  unbedeckt  gehen  nnd 
sprechen:  „möge  mir  dieaer  Donner  die  Sünde  vertreiben.«  Er 
aoll  aich  nicht  im  Wasaer  apiegeln«  nicht  mit  einer  unbehaarten 
oder  uianaähniicheD  Frau  oder  einem  Zwitter  seberaen.  Bine 
schwangere  Frau  soll  er  VijanyA  nennen,  ein  Ichneumon  (nakula) 
Sakiila,  einen  Schädel  (kapdla)  Bhagäla,  einen  Regenhog^cn  (ins 
dradhanus)  Manidhanus,  Perlenbogen.  Eine  säugende  Kuh  soll 
er  keinem  anzeigen,  hlmiic  Nothdurfit  nicht  auf  einem  Saatfelde, 
auf  nackter  Erde,  gehend  oder  stehend  verrichten  ,  kein  gefärbtes 
Gewand  tragen,  sein  Gelübde  fest  bewahren  und  gegen  alle 
freundlich  sein« 
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« 

8.  Droitigifoi  GelilUe  det  Snitoka  (w«Bfi  er  «oei  der 

Verbote  übertreten)« 

9.  Die  fünf  grosseD  Opfer  (Y.  I,  102). 

10.  Die  Ceremonien ,  welche  der  Lehrer  verrichten  muss, 
wenn  er  mit  seinen  Scbülera  die  Lesung*  der  Vedu  beginnt 
(adhy^yopakurma.  \.  1»  142).  Beim  önterriclite  im  Yajiirveda 
sagt  der  Lehrer  den  Schülern  die  Anfangsworte  der  Adbyayüü  vor, 
beim  Rigvedu  die  Änfangawurte  derMantjala  (Pirask.  rishimukhaui, 
Comni.  niau^ulddini) ,  beim  Sdinaveda  die  Parvan  ').  Am  Schlüsse 
der  Stoede  spricht  der  Lehrer  zugleich  mit  deo  Schülern :  „Möge 
dies  Brehme  (Coan.  dieser  Vcde)  mit  nos  eilen  sein,  ans  alle 
schntsen,  ues  ellee  krUftig  sein.  lodre  kennt  des  (Centn,  adge 
■ns  des  lehren},  wednrcb  wir  oicbt  hassen'* 

11.  Aufzählung  verschiedener  Umstände,  während  welcher 
kein  Unterricht  statt  finden  darf  (anadhyäya,  Y.  1,  144 — 151).  Der 
Unterricht  soll  scchstehalb  oder  siebentehalb  Monate  dauern. 

12.  Schluös  des  Unterrichts  ( fidliyayotsarga)  im  Monate 
Pansha  I^etirer  und  Schüler  Lechen  un  ein  Wasser,  und  bria- 
geu  eine  Spende  (tarpayeyus)  au  die  Götter,  die  Metra,  die  Vedas, 
die  Ridhis,  die  alten  Lehrer  (pnrdnäcarya) ,  die  Gandharvus,  die 
anderen  Lehrer  (itaracarya },  das  Jahr  mit  beiueu  Tlieileu,  die 
Väter  und  die  eigenen  Lehrer. 

13.  Die  Zubereitung  des  Püngcs  (längalayojana) ,  des  PÜfigeu 
des  Ackers  und  Säen  ?on  Reis  und  9erste. 

14.  Des  ^revauÄkemiey  um  die  Schlengee  reu  dem  Hanse 
abzuhalten*  Opfer  an  die  Beherrscher  der  Schlangen  der  Brde, 
des  Aethers  und  des  Himmels. 

15.  Das  Opfer  an  Indra,  beim  Vellmond  im  Monate  Bhadra 
(praushtbapadi). 

16.  Das  Pfisbataka-Opfer,  beim  Vollmond  im  Monate  A^vina 
(äfvayuji). 

17.  Das  Opfer  au  Sita.  Wenn  der  Reis  oder  die  Gerste 
reif  ist,  wird  davon  ein  Opfer  gebracht  uti  ludra  und  seine  Gattin 
Sita,  von  welcher  das  Gedeihen  aller  vedischeu  und  weltlichen 
Handlungen  abhängt.. 

Drittes  Capital. 

1.  Das  Essen  von  dem  neuen  Reis  oder  der  Gerste  (nava« 
prl^assnavacarjeshti,  Hn.  4»  26). 

2—3.  Die  Ashtakäs  und  Auvashtakis  (Mn.4, 150). 


1)  S.  BeDlcy's  Einl.  p.  VI.  VII. 

2)  Vgl.  den  üholich  lauteoden  Sebhus  der  Rlthaka-Upaaishad »  wo  (lan- 
kara  die  letzten  Worte  „roa  vidvishävahai''  so  erklärt:  „wir  beide,  Sehüier  und 
Lehrer,  wollen  keinen  Mass  aaf  einander  werfen ,  wegen  irgend  eines  Fehlers, 
den  wir  ans  Unachtsamkeit  im  Lernen  oder  Lebren  begangen  haben." 

3)  Y.  1,  143,  wo  meine  UeberseUuag  von  ulsarga  zu  verbeasera  isl. 
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4.  Der  Haa«b«u  (^Älikaraa)«  Wenn  er  die  EekbalkeD  auf- 
rieiitet,  spricht  er; 

Ich  richte  empor  diesen  Nahe!  der  Erde,  des  Reiehthums  Halt,  den 

Mehrer  der  Schatze. 
Hier  erbaue  ich  ein  fehles  Haus;  e&  stehe  in  Sicherheit,  Butter  (giiiilii 

saakha,  Glück)  triafalnd, 
Eeich  aa  Pferden,  Rühen,  flranndliahar  Rade.    Habe  dieb  empor  na 

groasam  Wohlstande! 
Oieh  aoU  anaebreien  daa  Kind,  dieh  die  Knhe,  die  mileheoden,  die 

brallenden , 

Oieh  der  zarte  Knabe,  dich  das  Kalb  mit  seiner  Hüterio, 

Dieb  der  umflossene  Krug  der  Bultermilch ,  mit  den  Töpfen  bei  mir. 

Ais  Qattio  des  Schutzes,  grosse,  wohl^ckleidete,  verleibe  nna  Reieb- 

tham,  du  schöne  (Wohnung),  und  gute  Kraft. 
Mit  Pferden,  Kühen  und  Wasser  müge  ,  wie  das  Laub  des  Baumes, 
Unser  Reicbtbum  erfüllt  werden ,  und  ich,  der  ich  hier  glücklieb  wohoe. 

Wenn  das  Henn  halb  fertig  ist,  zündet  er  in  der  Mitte  desselben 
ein  Opferfener  an;  südlich  von  demselben  lässt  er  den  JBrahnan 
sitzen,  nördlich  stPllt  er  einen  Wasserkrug-.  Nachdem  er  ein 
Mahl  über  dem  Feuer  bereitet,  geht  er  aus  dem  Hansr  und  hittet, 
an  der  Thüre  stehend,  den  Brahman  um  Erlaubuiss  einzutreten. 
Nachdem  dieser  dieselbe  ertheilt,  tritt  er  hinein  mit  den  Worten: 
„Zur  Wahrheit  trete  ich  heran,  zum  Giücl&e  trete  ich  heran. 
Dann  bereitet  er  geschmolzene  Butter,  und  opfert  zuerst  zwei 
Ohlationeo  (aa  Agni)  mit  den  Mantraa:  MHler  aei  Premle^  o.  a.  w* 
(  YS.  Sf  51),  und  dann  vier  Ohlatioaen  an  den  Wohnangaherrn 
(VAatoabpati)  ^)  mit  folgenden  llantraa: 

Wohonngshcrr !  versprich  uns,  verleihe  uns  gläcklicben  Eingang  und 
Gesundheit, 

Um  wa«  wir  dieb  bitten,  darin  aei  uns  gnädig.    Verleibe  nna  Heil, 

dem  Zweifttssigen  and  dem  Vierßssigen.  Sv4bAI 
Wobnnngsberr!  aei  anaer  Anabraitar,  Varmebrer  des  RelebUkama  dareh 

Rübe  and  Pferde,  o  Rerracber! 
Mvgea  wir  imvergSnflieb  sein  in  deiner  Freundschaft.   Wie  ein  Vater 

den  Söhnen,  ao  sei  du  uns  gnädig.  Svsihli! 
Wohnungsberrt  mSgen  wir  in  glücklicher  Verbindnng  mit  dir  vereinigt 

sein,  in  spendender,  in  opfernder. 
Schütze   in  Wohl  und  Wehe  uns  hrrrlich.     Ihr  (ladra's  Genossen) 

schützet  uns  stets  durch  Segen.  Svahu! 
KrankheiLtödter !  Wobnungsherr !  der  in  alle  Gestalten  eingebt, 
Ein  Glück  spendender  Freund  sei  uns.    Svaba  !  ') 


1)  Nach  dem  Comm.  ist  Västoshpati  eine  Benennnn??  des  Indra.  Er  sagt: 
vÄstoshpatir  gopatir  itindrapanyÄyah.    S.  dagegen  Ruth  zu  Nir.  10,  17. 

2)  S.  Nir.  10,  17  und  Kuhn  in  Haupt's  ZeiUcbr.  f.  1).  Alterth.  ö,  126. 
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folgen  BMb  iMkrcte  Gebete,  welehe  io  dee  Beken  Hansee» 
io  wie  eoMerlialb  de«  Hanaes  eo  die  Hinmelsgegeeden  zu  ipre- 
clien  siod,  and  endlich  Gebete  beiv  Eintritt  in  das  fertige  flans* 

5.  Dann  gräbt  er  in  der  nordöstlieben  Ecke  des  Hauses  eine 
Grobe«  und  setit  iu  dieselbe  ein  Wasserg-efass  (mauika),  welcbea 
unter  anderen  bei  dem  Bliiltnyajna  (2,  0)  gebraucht  wird. 

6.  Mittel  Gffgen  Kdjtfsf limerzen.  Mnn  streicbt  dem  Kranken 
die  Augenbrauen  mit  gewaschenen  Flaiidcn  ,  und  spriclit  dazu  : 
„Von  den  Augen,  von  den  Ohren,  vom  8ciieitei,  vom  Kinne,  von 
der  Stinie  entferne  ich  diese  Krankheit  des  Kopfes.'*  Wenn  der 
halbe  Kopf  scliuierzt,  äo  wird  folgender  Sj»rucb  gesagt:  Du 
zerspaltender,  mit  entstellten  Aagen,  mit  weissen  Flügeln,  von 
grossem  Rnbme,  und  ancb  mit  bunteu  Flügeln,  möge  der  Kopf 
dieses  Mannes  niebt  scbmenen*' 

7.  Uittel  einen  ungehorsamen  Diener  anm  Geborsam  an  bringen« 

8.  Das  Tbieropfer  (^bgaTa). 

9.  Die  Freilassung  eines  Stieres  (Tfisliotsarga) »  eine  beson- 
ders verdienstliche  Handlung,  durch  weleke,  naeb  TAsudeva  und 
Kdroadeva,  irdische  Güter  und  der  Himmel  erlangt  werden* 
Piraskara  beschreibt  nur  die  Ceremonien. 

10.  Die  Was.spr8[ien(fe  fmlakakurma),  sehr  nabe  mit  Y.3, 1  u.f. 
übereinstimmend.  Wenn  ein  Kind  unter  iwei  Jahrea  stirbt,  so  sind 
die  Eltern  einen  Tag  oder  drei  Tage  unrein ,  die  anderen  Ver* 
wandten  gar  nicht.  Der  Körper  soll  nicht  verbrannt,  sondern  nur 
begraben  werden.  Wenn  einer  stirbt,  der  über  zwei  Jalire  alt 
ist,  so  sollen  alle  Verwandte  ihm  auf  den  Bcgräbnissplatz  fulgen. 
Einige  schreiben  vor,  dass  sie  das  Yama-Lied  (yamagatbam j  siu- 
gen,  und  die  Yama-Hymne  l  yumaäuktuin)  beten  sollen.  (SoY.  1.2.) 
Wenn  der  Verstorbene  schon  eingeweihet  war  (upeta,  wie  Y.  3,  2), 
ao  ist  seine  Bestattung  ebenso,  wie  die  Bestattung  eines  soleben, 
der  ein  Feuer  unterhält.  ^  Wer  sebon  das'  hftualiebe  Feuer  enge« 
xUndet  hat»  der  wird  dureb  aolcbea  Feuer  verbrannt;  ein  anderer 
aber  dureb  weitlicbea  Feuer  und  ebne  Gebete.  Die  Verwandten 
fragen  den  Schwager  oder  einen  aaderen  nahen  Verwandten  des 
Gestorbenen:  „dürfen  wir  die  Wasserspende  bringen!^*  Er  ant* 
wortet:  „thut  es,  aber  nicht  öfter".  Wenn  aber  der  Verstorbene 
über  hundert  Jalire  alt  war,  antwortet  jeuer  nur:  ,»tliut  es" 
Dann  steigen  die  Verwandten  bis  zum  siebenten  oder  zehnten 
Grade  ^)  in  das  Wasser.  Von  denen  aber,  waicbe  mit  dem  Ver- 
storbenen ii)  demselben  Dorfe  wohnen,  tbun  es  alle,  die  sich  einer 


1)  Paraskara  kennt  abo  Kopfsehme»  and  Migraine  ^  wahrend  €tesias(IS) 
sagt:  lißBmv  «vSaie  xsfaXaXyäL 

2)  Colebrooke,  Ess.  I,  159. 

9)  Paraskara  bat:  ä  saptamat  purusbäd  da^amäd  vA.  Y^navalkya  3,  3 
sagl:  snplnmäd  da^amäd  vapi,  was  dir  Mitnkshara  erklärt:  snptamid  divaaid 
arvak  dagamadivaMd  va ,  nach  dem  siebenlvo  oder  zeknlen  Tage. 
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Venmdttcbaft  mit  Üin  eri&Beni.   Sie  «tfibei  am  ein  Ge- 

wand ,  und  bäogen  die  Opferscbnar  über  die  recbte  Sehulter.  Hit 
den  Ringfinger  der  liniLen  Hnnd  rühren  sie  das  Walser»  uod  spre- 
chen: »»nnsere  Sünde  werde  gereinigt"  Nach  Süden  blickead 
tauchen  sie  unter,  und  giessen  fiir  den  Verstorbenen  einmal  Wasser 
aus  mit  der  Uuod ,  indem  sie  ^prerlipn  :  ,.dips  Wasser  dir  N.  N." 
Wenn  sie  aus  dem  Wasser  gestiegco,  setzen  aie  sich  auf  den  Rasen 
(^ucau  dege  ^Advalavati)  und  ihre  Begleiter  trösten  sie  (apavudeyuH 
wie  Y.  3,  7).  Dann  g-ehen  sie,  ohne  sich  umzusehen,  in  einer 
Reihe,  die  Jüngsten  vuran,  iu  liatj  Dorf.  An  der  Thüre  des  Hauses 
kauen  sie  Blätter  des  Picumanda  (=Qioiba  Y.  3,  12j,  äpüleu  deu 
Mnnd,  nehmen  Waaser,  Feuer,  Knhmia^  SenfkSrner  und  Oel,  treten 
auf  einen  Stein  und  gehen  in  daa  Haas  (Y.  3»  13).  Drei  Tage 
'  aehlafen  eie  anf  dem  Brdhoden,  Rensehheit  beohaehtendy  verrichten 
l&eine  Arbeit  nnd  lasaen  Iceiae  verrichtea ,  und  essen  nur  bei  Tage 
gekaufte  oder  empfangene  Speise  >  aber  kein  Fleisch  (Y.  3,  16), 
nachdem  sie  dem  Gestorheaeo  einen  Kuchen  (pinda)  dargehrachl^ 
nnd  dabei,  so  wie  beim  üandewaschen,  seinen  Namen  aosgespro- 
chen.  Dnnn  stellen  sie  Wasser  und  Milch  iu  einem  irdenen  Ge« 
tasse  in  die  freie  Luft  (Y.  8,  17),  und  sprechen:  „Gestorbener, 
hier  bade!'*  (Der  Comm.  fugt  hinzu:  „und  dies  trinke".;  Die 
durch  den  Leichnam  verursachte  Unreinheit  dauert  drei  Nächte, 
nach  anderen  xehn  Nächte  (Y,  3,  18). 

!!•  Daa  Thieropfer,  welehea  alnige  Ittr  einen  Verstotbeneo 
Tollaiehen. 

12.  Die  Baiae  dea  Bimhmaedrin,  welcher  nein  Gelttbde  ge- 
hroeheo  (avaklrni-prdja^cittam ,  Mn.  11,  118). 

13.  Spriiche  beim  Eintritt  in  den  Gerichtaliof^BahhAprave^ttam). 

14.  Sprüche  beim  Besteigen  eines  Wagens. 

lö>.  Sprüche  hei  verachiedeneo  Gelegenheiten:  beim  Besteigen 
eines  Flephanten,  Pferdes,  Knmeeles  und  Maiiltbreres ;  Spruch  an 
die  L  and  Strassen ,  wenn  man  reist,  au  einen  kreuzweg,  einen 
Fiuss ,  ein  Schiff,  einen  Berg,  einen  BeorrShnissplatz ,  einen  Kuh- 
stull. Fast  alle  diese  »Spriiche  sind  an  Rudra  gerichtet.  Spruch, 
wenn  einem  der  Wind  den  Zipfel  des  Kleides  entgcgenschlagt; 
an  den  Douner;  weun  man  eiuen  Schakal  heulen,  einen  Vogel  sin- 
gen bdrt  (8.  Webei^a  Ind.  Stnd.  2,  159 ,  wo  „lobe  den  Yama"  ver- 
druckt ist,  atatt:  »Bote  dea  Yama**),  wenn  man  den  Banm  er-  . 
blickt,  der  ala  Zeichen  eiaea  Dorfea  dient  *);  wenn  man  ein  Ge- 
schenk oder  Reis  oder  eine  andere  Speise  annimmt,  nnd  emRich 
ein  Spmch,  welcher  täglich  nach  Beeadrgnng  dea  Vedaleaena  an 
aprechen  iat. 


1)  Nach  Suyana  za  RS.  I,  97,  1  würde  zu  Sbenetzea  sein:  „ansere 

Sande  werde  hcreHet". 

2)  lu\aa;^aiu  vrikaoif  Comm.  Laxanyain  {iraüidühaiu  yalprasiddliyu  grainas 
syupi  prasiddhir  bharati. 
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Auszüge  aus  Saalebi's  Buche  der  Stützen  des 
sich  Bezriehenden  und  dessen  worauf 

es  sich  bezieht. 

VttD 

PortseUang  («.  Bd.  VI.  S.  505  IT.) 

XXIII.  Hauptstiick.  Von  dem  Kameele  und  was 
üicli  auf  dusselbe  bezieht.  504 )  Die  Rolhen  der  Heerden,  die 
rothen  Kameele,  die  gescbätzteütcD  und  JiostbarsteD.  So  beschreibt 
MotenebU  berrliclittEftB«de  ab  goldene,  d.  1.  roAe.  505)  Dat  Ge* 
stSIme  desKaimeU.  Die  Araber  sageo:  »leb  werde  diesaa  oder  Jenes 
nicht  tbun,  so  lange  das  Kamee!  stdbot,'*  d.i«  Dinnier  ferner: 
,,8tShnender  als  das  alte  Raneelweiblein*S  das  stärker  als  die  jän- 
gern  nach  seinen  Jungen  stöhnt^).  Das  Kameel  gilt  dem  Araber  als 
Bild  der  Sehnsucht  und  Zärtlichkeit,  aber  auch  als  Bild  der  HarU 
herzigkeit  und  des  Grolls.  dOtf)  Die  fremden  Kameele,  welche,  wenn 
der  Herr  der  Kameele  dieselben  zur  Tränke  fuhrt,  fortg-epriia-clt 
werden;  daher  von  denen,  welche  Unbilden  zu  ertragen  haben. 
507)  Dte  Waffen  des  Kameels  sind  dessen  Fettigkeit  und  Schönheit, 
weil  die  fetten  und  schüticti  Kameele  mit  grossen  Beschwerden 
verschont  bleiben.  Nach  Assmuai  sagen  die  Araber:  „Das  Kameel 
hat  seine  Waffen  und  seinen  Schild  genommen'',  wenn  es  so  wohl* 
beleiht,  dass  man  sieh  dasselbe  lo  melken  oder  sn  seblachten 
Sebent  >).  508)  Der  Tag  dss  Kameels  ist  der  nnter  diesem  Namen 
berühmte  Sehlacbttag,  wo  Aisehe  anf  einem  Kameele  in  die  Scblaebt 
zog,  welche  Ali  gewann.  DsehahiT  erxählt  io  seinem  „Buch  der 
Maulthiere*S  dass  eines  Tags  nach  jener  verlorenen  Schlacht,  als 
Unruhen  zu  Medina  entstanden,  Aiscbe  ihr  Maulthier  aufzuzäumen 
befohlen  und  Ihn  Ebi  Aatik  ihr  geantwortet  habe:  „0  Mutter  der 
Rechtgläubigen!  seit  dem  Tage  des  Kameels  haben  wir  weiter 
nichts  mit  Maulthieren  zu  schaffen ^  mochtest  du  etwa,  dass  ein 
künftiger  Schlachttag  der  des  Maultbieres  hie^äe?''  509)  Das 
SiratUen  des  Kameels,  von  etwas  Rückgängigem,  weil  das  Kameel 


1)  Arabb.  provv.  II,  p.  498,  prov.  315;  p.  50t,  prov.  322.  FI. 

2)  Arabb.  provv.  I,  p.  410,  prov.  201 ;  II,  p.  498,  prov.  315.  Fl. 

3)  Arabb.  provv.  I,  p.  31,  prov.  7S.  Fl. 
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liuch  iiiaten  strahlt  ')•  610)  Die  Uefligkeü  des  Kameeis,  eigentlich 
'  der  Bist  demlben,  denn  nan  aagt:  sasie 'l-diebanel,  daa  Kameel 
bat  upebiaaeD  Wie  TOm  Boode  adbdba 'l<>kelb,  aierlicber  akaraj 
ao  beiaat  ea  in  der  ÜaberliefeniDg:  »die  Kenntniaa  bilft  gegeo 
das  bissige  Kameel  (saanl)  und  den  bissigen  Hund  (akur)«. 
Dschahif,  indem  er  die  EigenachaCten  anfzählt,  welche  der  Mensch 
mit  dem  Tbiere  gemein  hat,  sagt,  er  habe  vom  Kameele  das 
Bissige  (ssanlct) ,  den  Groll  und  die  Geduld.  511)  Das  Nalur- 
kleid  des  Kameeis,  die  Haut  worin  das  juoge  Kanieel  zur  Welt 
kommt,  wird  von  etwas  Binzigem,  aber  auch  von  etwas  höchst 
Drückendem  und  Beschwerlicbem  i?esagt,  —  im  ersten  Sinne, 
weil  nur  das  weibliche,  nicht  daa  luänuliche  Kameel  diese  Haut 
hat  im  zweiteo,  weil  daa  eben  geworfene  Kameeljunge  sich 
In  deraeibeo  ongstroll  bin  und  ber  bewegt  80  aagt  der  Diebtar 
Libjani : 

Das  weibliche  Kameel  wirft  weg  die  Haut, 
In  der  ihr  Jaai^es  sieh  mit  Angst  bewegt. 

Und  der  Dichter  Nabigha; 

Auf  jedem  Haltort  werden  sie  vou  Kindern  angefalleo , 
Die  oDgeberdig  thnn  wie  das  Kameel  in  seiner  Haut. 

512)  Die  beiden  Kniee  des  Kameeis,  von  zwei  ganz  gleichen  und 
zusammenpassenden  Dingen.  So  sagte  Herim  K.  Kothba  zu  Aamir 
B.  Thofeil  (s.  Bd.  V,  S.  191,  Nr.  119)  und  zu  Alk.ime  H.  Ola^^c, 
denen  er  nicht  gestatten  wollte  einen  Ehrenwettstreit  vor  ihm  als 
Schiedsrichter  auszufechten : 

Ihr  seid  die  Kniee  des  liaiiipol.«? , 
Die  sieh  zugleich  zur  Erde  lassen  *). 

513)  Das  Kameel  Ssalih's  ist  schon  in  den  Hnuptstücken  von  Gott 
•   und  von  den  Propheten  (Bd.  V,  S.  180,  Nr.  16,  u.  S.  183.  Nr.  49) 

vorgekommeti.  514)  Die  Peslheuten  des  Kameel s .  von  der  Fest 
überhaupt.  Als  Aamir  B.  Thofeil  von  einem  vereitelten  Versuche 
gcfi^cn  das  Leben  des  Propheten  zurückkam ,  stieg-  er  bei  den  Beni 
Seiul  ß.  Ssasäua  ab,  wo  ihn  die  Pest  beüel.  Da  äagte  er:  „Beuleu 
wie  die  Peatbeulen  des  Kaneela,  und  diea  in  eineai  aelnliseben 
Zelte!'*  ala  die  swei  gräsaliebaten  Dinge  die  Einen  widerlabren 
können;  und  diese  Worte  wiederbolend  gab  er  den  Geist  anf. 
Dieselben  sind  aeitdem  sprichwörtlich  geworden  ' ).  515)  Das 
BrüUen  des  KanMeU  beaiebt  sieb  anf  das  Gebrttll  des  in  den  Pei- 


1)  Arabb.  provv.  I,  p.  456,  prov.  105.  Fl. 

2)  Arabb.  provv.  F,  p.  745.  prov.  102.  Fl. 

3)  Arabb.  provv,  II,  p.  801,  prov.  2.  Fl. 

4)  Arabb.  provv.  I,  p.  402,  prov.  172.  II,  p.  361,  prov.  140;  p.  861, 
prov.  56.  I* 

5)  Arabb.  provv.  II,  p.  172,  prov.  7.  Fl. 
Bd.  VIl. 

X 


Digitized  by  Google 


544  9*  Uammr^PurgHaUt  AusMüge  aun  Saaiebi's  Biteke  der  StölM» 


aeo  eiogeseblosMneo  KanMit  des  PMip hetea  8aalib  iiad  de«  daaiU 
verbandeaea  Catorgaog  der  Beut  Themud,  wird  daher  von  gäas« 
lidier  Ausrottung  gesagt.  61 B)  Dat  Kameel  Hebennaka't,  dessen 
aeboo  oben  (Bd.  V,  S.  296,  Nr.  180)  als  eines  Erzdumnen  Br- 

W%hnuni^  getlum  worden  ist.  Wfinn  soin  Kameel  von  der  Tränke 
zurückkehrte)  Hess  er  es  wieder  mit  den  iwidoren,  die  zur  Tränke 
^•ing-en,  fortziehen,  ohne  es  vorher  auf  die  Weide  zu  ^hren  *}• 
Ä17)  Die  Last  des  h'ametU  Daheim,  welches  die  Kopfe  der  Sohne 
8ebbau  cF-Sohli's  trug^  metonymisch  für  groHnca  Unglück  (u. 
Bd.  VI,  ^.  Ö2»  Kr.  344).    So  sagt  ein  Dichter: 

Es  lockt  Suad  sie  zu  sich  in  das  Zelt, 
(Er  weiss  es  nicht)  ah  den  Rum  der  Welt. 

.^18)  Die  Nase  drs  hamecls  ist  Dschaafer  B.  Karii.  Diesen  Ntinien 
bckuin  er  auf  folgenden  Anlusü ;  iscin  Vater  Karii  hatte  eines 
Tage»  ein  Kameel  geschlachtet  und  vertheilte  datisclbc  i-i>eii  unter 
sein  Uureui,  als  Dschaafer,  noch  Knabe,  dazu  kam  und  deo  Kopf 
des  KameeU  tn  seiaer  Matter  binzog,  iadeai  er  aaf  die  Nase 
(eiaes  der  bestea  Stücke»  wie  der  Hücker)  seiae  Baad  .legte; 
daToa  blieb  ihn  der  Nane»  uater  weieheai  iba  daaa  der  Dicbter 
*  Hothaiet  lobte.  Die  Nase  wird  metonymisch  für  das  Vorderste  wie 
der  Sehweif  für  das  Hinterste  gebraucht.  519)  Das  Tappen  de* 
blinden  Kameeis  t  von  allem  Unsicheren  und  Schwankendea ,  weil 
das  bliade  Kameel  nasicher  aufitritt.   So  sagt  Sobeir  : 

Ich  sah  den  Tod  elsher  ensichem  Schrittes  wankeo. 
Den  Eisea  rsBI  er  weg,  des  Anders  Ißut  er  altern. 

520)  Das  Schlagen  des  KameeU  das  sich  einen  Dorn  einffestossen, 
und  das  daaa  mit  dem  vordero  Fusse  beStÜadig  nach  der  Stelle  hin- 
scblägt>  wo  der  Dorn  sitzt»  um  seiaer  los  lu  werden  ft2i) 

Das  Kameel  des  Wasserträgers ,  von  einem  Viel  geplagten.  522) 
Der  Gang  der  wassertragenden  Kampele .  von  Bcsehwerlichem  und 
Gemeinem.  Bin  Sprichwort  lautet:  Xirdriger  als  ein  Tränkkameel 
(Sanijet)         Der  Dichter  Thiriniinnh  sagt: 

Ein  Staraiu  der  niedriger  als  Iränkeade  Kameole, 
Dabei  verachteter  als  Schubes  Sohle  isL 

523)  Das  Schiff  der  Wüste,  das  Kameel,  nach  dem  Koranverse 
(Sur.  36,  V.  41) :  „Wir  haben  i  h r  G  e s  c  h  1  e c h  t  r  e i  s  e  m  las- 
sen a  u  f  b  e  f  r  a  c  L  t  e  t  e  in  Schiffe*',  die  Araber  aber  reisen  in 
der  W  üste  auf  Kameelen,  deren  Haut  Schläuche,  deren  Fleisch  Nah- 
rung, deren  Mist  (als  Feueruugsmittel)  Holz,  deren  Preis  Gold  ist. 


1)  Arabb.  prow.  [,  p.  272,  prov.  29;  p.  574,  prov.  183.  Fl. 

2)  Amold's  Septem  Mu  allakät,  j^,  ao^  v.  49.  Arabb.  prow.  I,  p.  466, 
prov.  135.  III,  p.  908,  pruv.  22.  Fl. 

3)  Arabb.  prow.  11,  p.  427,  prov.  63.  Fl. 

4)  Arabb.  prow.  1,  p.  510,  prov.  48;  p.  624,  prov., 64.  PI. 
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XXIV.  Hiluptatüeli. .  Vou  Pferden  nod  Mettleeeln 
und  deai  was  sieb  auf  dieselben  besieht  524)  Die 
SUndUMre  der  Pferde^  von  allem  Grosseu  und  BhrenvoJIen.  Bin 
8pnieh  sagt:  „Bbre  und  Rubm  isl  an  die  Stirnhaare  der  Pferde  *), 
Erniedrigung*  und  Verachtung  nn  die  Schneidezähne  der  Rinder 
geknüpft'*  2)  525)  Der  eitle  Stolz  der  Pferde .  d.  i.  ihrer  Besitser, 
welche  sich  damit  brüsten  und  prahlen.  Man  sagt:  „Die  Pferde 
zum  Pruhlen,  die  Mäuler  zum  Laufen,  die  Knmeelc  zum  Ii»sf- 
trage«**.  526)  Der  Lauf  reifer  Kameele  (Moiekkijaf ,  zwei  Jahre, 
nachdem  sie  gezahnt),  von  dem  Manne  iu  seiner  vollen  Kruft  ^  1. 
527)  Jht  Laaf  üluk  Etameeie ,  die  nicht  mehr  dazu  Cuugcn ;  da» 
Gegentbeil  des  verigen,  526}  Her  Ywv^kßMider  det  Chusaf,  me- 
tonymisch fiir  einen  Mann,  der  selbst  Königen  trot«t>  indem  der 
Beduine,  welchem  der  Hengst  Cbissaf  gehörte,  als  ihn  ein  König 
sitr  Belegung  seiner  Kameelstutcn  darum  ersnchen  liessy  densel- 
ben verschnitt  529)  Der  Schebdif  (Rappe)  des  Chotroes  P»wiJ» 
bekannt  aus  der  Geschichte  desselben,  inshesondere  aus  seinem 
l^iebeshandel  mit  Schirin.  d30j  Der  Eschkar  (Fuchs)  Merwans, 
des  letzten  der  Chalifen  aus  dem  Uause  Omeije,  durch  Schönheit 
und  Trefflichkeit  nicht  minder  berühmt  als  der  Schcbdif  des  Kö- 
nigs Perwif.  Merwan  soll  dieses  herrliche  Pferd  um  dreimal 
boodert  tausend  Dirbcm  gekauft  haben.  Der  Eschkar  Ulerwan's 
wird  von  nUem  VortrefOieben  und  in  seiner  AH  fünzigen  gesagt. 
Die  alten  Knndeuenühler  melden »  dnee  die  Ben!  Omeije  yier  Ein- 
zige vor  den  Beni  Abbe«  vnrniis  hatten :  einen  StnatssecretÜr  wie 
Abd- Ol -Hamid  '),  einen  Gebetausrufer  wie  Banibek  )^  einen 
Kameeltreiber  wieSellam,  und  einen  Verschnitteoep  wie  Rjewser^ 
Nach  dem  Sturze  des  Hauses  Omeii'e  kam  Eschkar  in  den  Besits 
Seffah's,  des  ersteo  Chalifen  von  den  Beni  Ahbas,  und  trug  den 
Jahja  B.  Dschaafer  B.  Temmam.  531)  Der  Reiter  des  Schecken,  für 
einen  tapfereu  Krieger.  532)  Die  uniieilbringende  Natur  des  Dahis, 
des  Hengstes  des  Kais  B.  Soheir,  des  Königs  der  Beni  Abs. 
Dieser  Hengait  gab  Aulubö  zu  dem  vierzigjährigen  Krieg-e  zwi- 
schen den  beiden  blntsverwandten  Stämmen  Abs  und  Ohubjau  ^'). 

533)  JHe  Bmmfferd»,  von  ConcniTentett  nnf  einer  Laufbahn 

534)  Dat  nrsk  von  dir  Schaar  trennendB  Pferd^  von  Einem  der  alle 


i)  Arabb*  provv.  II,  p.  168,  prov.  292,  Burckhardt  s  Arab.  Sprucbwörter, 
deatsdi  V.  Rtmas,  S.  1^,  Nr.  459,  vgl.  ni.  C!mM«i»*«  Granu,  srabe-vuls., 


t.  Ansg.,  in  den  Leseslficken ,  S.       Z,  i.  PI. 

2)  Vgl.  Arabh,  prow.  I,  |>.  $1^  prov.  82.  Pt. 

3)  Arabb,  provv.  I,  p.  277,  prov.  1  a.  2.  FI, 

4)  Arabb.  provv.  I.  p.  323,  prov.  151.  FI. 

5)  Ibn  ChaUikan  ed.  Wmmf,  Nr.  fil.  Vfl.  Zt«dtf.  Bd.  VI,  S.  4g. 

Wr.  '248.  Fl. 

6)  Arabb.  provv.  I,  p.  690,  prov.           II,  p.  275  If. ,  prov.  96.  ¥i. 

7)  Arabb.  provv,  II,  p.  661,  prov.  55.  Fl. 
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And^NQ  weit  sorttekltest»  wie  d»»  den  übrigen  voniMTMaemle 
Pferd.  535)  Em  seMechler  Hengst »  wer  sieb  sehlecht  gegea  teiM 
StMiagenosMii  beträgt ,  folglich  in  einem  anderen  Sinne  als  dem, 
welchen  diese  Metonymie  im  Deutschen  Imt.  5ä6)  Das  Maullhier 
Ebu  DoUm0t'$  *)>  «Im*«"  Fehler  und  Missg^estnlt  er  in  einer  be- 
rühmten, vierziir  Doppelverse  langen  Kussidel  besung.  Saalebi 
hat  dieselbe  ganz  aufgenommen.  537)  Die  Eigenschaften  des  Maul- 
thiers.  Der  Araber  bat  nicht,  wie  der  Franzose  ia  seiaem:  eut^t^ 
comme  un  mulet,  den  Eigensinn  und  die  Störrigkeit,  tOBdem  die 
Ungleichheit  und  \  eränderiichkeit  ia  Weten  des  Mmltiiien.  ia'e 
Auge  gefasst.  So  sagt  der  Diebter  Ihn  Cbafin  el-Bsblli: 
VeriindcrUch  bi.st  du  Id  Liebe  für  den  Hanii, 
Ziehst  jeden  Ta?,  wie*s  Man!,  ein  neu  BeneiiineD  an. 

Bohtori  in  einer  Satyrc  auf  die  Weiber: 

Sie  sind  geschmückt  und  schön  und  vom  Gesichle  weiss, 
Doch  blisslicher  Natnr,  die  schwan ,  so  viel  ich  weis«; 
Des  Mauilbiers  ^'igenschaflen  wohnen  ihnen  bei, 
lodern  ihr  scbwunker  Sinn  mit  jedem  Tug«  neu. 

XXV.  HaoptBtück.  Von  dem  was  sich  auf  den  Esel 
bezieht.  538;  Der  Esel  Ebu'l- Hodheit's .  von  einem  unbedeu- 
tenden Dinare ,  von  dem  Jemand  zu  einem  grossen  Manne  und 
von  dem  dieser  selbst  spricht.  Ebu'l-Hodheil  ward  eines  l  ages, 
als  er  vor  dem  Chalifen  Mamun  erschien ,  von  demselben  zu  Tische 
geladen.  Als  die  Speisen  schon  aufgetragen  waren,  sagte  Bbo^i* 
Uodheil:  „0  Füräi  der  Gläubigen,  Gott  schSnt  «eh  niebt  dessen, 
was  meinen  Sklaven  und  meinem  Beel,  die  vor  der  Thür,  ge- 
bührt.*« „„Du  hast  Recht,  Bbn^l-Hodfaeil«^  sagte  Mamnn,  und 
befahl  dem  Kämmerer  für  den  Sklaven  und  den  Esel  Ebu^l- 
Hodheirs  zu  sorgen.  Dasselbe  that  Bhu'l- Hodbeil  einmal  am 
Tische  des  Chalifen  Motassim,  welcher  gleichen  Befehl  ertheilte. 
„Sieh  doch,  o  Fürst  der  Gläubigen!"  sagte  Ebu  Daud  „den 
Stolz  dieses  Mannes,  der  sich  nicht  scheut,  dich  mit  seinem 
Sklaven  und  seinem  hisel  zu  behelligen!"  5.39)  Die  beiden  Esel 
des  Ibadüen,  von  zwei  gleich  schlechten  Dingen.   Man  fragte  einen 


1)  Arabb.  provv.  I,  p.  416,  prov.  229.  de  Saa/s  Hann  p.  fö. ,  1.  2,  in. 
d.  Änm.  Ueber  die  Person  des  Ab4-Dal4ma  s.  Wiitteufeld'e  Iba  Cballik&D, 
Nr.  itr.  FL 

2)  Vielmehr  Iba  Abi  DaÄd.  Ft. 

3)  Aas  dieser  ZusammeDStellung  Abu  i-Hudairs  und  „Eba  Daud  scbeiot 
mit  Gewisfbeit  henrorzogeben,  das»  der  erste  der  nn^lazilttisehe  Hsoptlebrer 
Aba*l>Hudail.^  Mobammad  al-^AllAf  {mMmfMs  Ibn  Cballikln  Nr.  Ifv, 
WciVs  Gesch.  d.  Chalif.  II,  S.  l07  o.  282,  Anm.  3,  Schahrastanl  übers,  v. 
Haarbrileker,  S.  48  If.) ,  der  zweite  der  ebenfalls  mu  tazilitisehe  Oberrichter 
A^mad  Ibn  Abi  Do&d  ist  (s.  Ztscbr.  Bd.  VI,  8.49,  Nr.  25^,  WexV»  Gesch.  d. 
Cbalif.  II,  S.  261  U.262,  352,  wo  statt  Dndd  ebcafalls  ,«Dawad"  stafcl).  PI. 
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Mann  vom  Slanme  IM:  „Welcher  von  deinen  beiden  Eselo  ist 
•cbleehter?'*  Brat  nnf  einen»  donn  oiif  den  nnderen  deutend, 
nagte  er:  „Brat  dieser,  dann  dieser**  Der  Diebter  Rnliascbi, 
der  einst  als  Schiedsrichter  aufgerufen  ward,  um  an  entscheiden, 
welches  Handwerk  niedriger,  das  eines  Anskebrers  oder  das  eines 
Bicken,  antwortete; 

leb  spreebe  wie  Ibadi  vob  den  £a«lo: 
Oer  eine  aod  der  andere  ist  sebleebt 

540)  Üer  Esel  dßr  Nöthen ,  von  Einem  der  sich  zu  Allem  her^el»«n 
Uüd  braucheu  lassen  muss  '  ).  Ö4l)  Der  Esel  des  Thaijab  ^  ). 
Tbaijab  ist  der  Name  eines  Wasserträgers,  dessen  Esel  dem 
Dichter  Bbv  Olalet  el^Macbrnnii  eben  so  vielen  Stoff  su  Witeen 
und  Vergleicbungen  gab,  als  den.  Dichter  Hamdnni  das  Schaf 
Saaid's.  Bbn  Olalet  beschrieb  die  Schwäche  und  Blendigkeit 
dieses  Esels  in  swansig  Bruchstücken,  welche  Haaira  von  Iss&baa 
in  seinem  Bache  {»ossenbafiter  Gedichte  in  ulphubetischer  Ordnung 
aufgenommen.  Mohammed  B.  Daud  B.  el-Dscherrah  erzählt  aus 
dem  Munde  Dschaafcr's ,  des  Gefährten  Tliaijab's ,  dass  Tbaijab 
eine  Woche  nach  seinem  Ksel  und  Ebii  Olalet  eine  Wocbp  nach 
Thaijab  gestorben  sei.  Der  Esel  Tbaijab's  ward  zuni  S|)ri<  liworte, 
wie  das  Maul  Ebu  Dolamet's  (Nr.  536),  der  Thailesan  ibn  Harb^s 
und  das  Schaf  Saaid  b  (Ztscbr.  Bd.  Vi,  S.  53»  Nr.  273j.  Saalehi 
giebt  von  den  Witzen  Ebu  Olalet's  was  Ebu  Aua  in  seinem  „Buch 
der  Vergleichungen<*  davon  aufgenommen,  ein  Seitenstück  nur 
Knssidet  Bbu  Dolamet*s  auf  sein  Maulthier.  542)  Der  Esel  Eab* 
boa's*  d«  h.  der  Kelleresel  (die  Assel)»  von  dem  Niedrigsten,  Ver- 
ächtlichsten 543)  Der  Esel  JBbn  Seijare's  ist  eine  Metonymie 
für  sicheren  Gang;  ein  Sprichwort  lautet:  Sicherer  und  verläss- 
licher als  der  Esel  Ebu  Seijare's  > ).  Bbu  Seijare  ist  der  Vor- 
name Omeilet  ^)  Ben  Cbalid's,  (icssen  schwarzer  Esel  vierzip;"  Jabre 
lane:  ciie  F*ilger  von  Mofdelite  nach  Mina  trug,  wobei  sein  Herr 
immer  schrie:  ,, Macht  Platz  dem  Esel  Seijare's!'^  und  Lieder  dazu 
sang.  Die  beiden  Dichter  Fadhl  Ben  Isa  er-Hukaschi  und  Chalid 
Ben  Ssafwan  zugen  zu  ihren  Ritten  den  Esel  dem  Gaule  vor  und 
nahmen  sich  io  dem  Preise  des  erätca  den  Ebu  Seijare  zum  Mu- 
nter* 544)  Die  lähme  det  Esele,  von  dem  was  einander  gieidi  und 
nicht  sn  unterscheiden,  die  arabische  Metonymie  für  Gleich- 


1)  Arsbb.  prow.  II,     369,  prov.  171.  PI. 

2)  Arabb.  prow.  I,  p.  231,  prov.  65;  II,  p.  883,  prov.  129.  PI. 

3)  Anibb.  prow.  I,  p.  4l6,  prov.  2Std.  PI. 

4)  Anbb.  prow.  I,  p.  511,  prov.  40.  PI. 

5)  Arabb.  prow.  I,  p.  739«  prov,  86.  PI* 

6)  So  auch  Maidüni  a.  a.  0.  Der  türk.  Ii>äniü«  dngegeu  unter  B^Lm*« 
hat  BjA^fi.  PI. 
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Mi  MA)  Der  D»rn  iIm  Bnlit  von  etwas  tekr  kme  Zelt 
Daneradefli,  weil  der  Beel ,  im  Ccg^oeetse  zum  Kemeel,  den  Durst 
nicht  Über  eleen  Tag  aushalten  kann  daher  metonymisch  für 
sehr  kurze  ooch  übrige  Zeit  des  Lebens.    546)  Die  GedtUd  des 

Esels,  fl.  i.  grosse  „Von  wem",  frnüfte  man  den  Biisürdechio 
niihr,  den  weisen  VVeilr  Nuschirwaus,  hast  du  Alles  was  du 
weisst  gelernt?*^  lür  antwortete:  >, ), das  frühe  Aufstehen  vom 
Raben  *),  die  Geduld  vom  Esel"  547)  Das  Kind  des  Esels, 

t\uH  seinem  Vater  iiliriiicli)  im  Gegensatze  zum  Muul ,  duä  weder 
seinem  Vater  hoch  seiner  Mutter  gleich  siebt  648)  Der  Sehweif 
du  Bnh,  vee  den  was  nSebC  nebr  und  oiebt  niiidef  wird 
549)  009  Jakr  da«  Bseh  iat  das  bondertate  jeder  Aeni$  voo  des  Bs«! 
Ofeir^a  (d«  i*  Bfdra'a) ,  den  naeb  einer  Sage »  deren  meb  in  KoiM 
(Snr«  2,  ¥.  261)  Erwähnung  gesobiabt,  6ott  naeb  bnndert  iabreo 
mit  seinem  Herrn  wieder  zum  Leben  erweckte.  Von  dieser  Me- 
tonymie hat  auch  Merwan ,  der  letzte  der  Beni  Omeije ,  seinen  Bei* 
namen  weil  mit  dem  Anfonge  seiner  Regierung'  hundert  .Tulire 
seit  der  Gründnnn-  der  Herrschaft  der  Ueui  Omeije  verllosäeit 
wnren.  Der  Pliilulog  und  GeschicfiLsclireibcr  Otbi,  dem  ein  alter 
/um  (jescheoke  gemacht  wurde,  sagte  von  demselben,  dass 
er  vor  dem  Jahre  des  Esels  geboren  sei.  550;  Die  Wolle  des 
Esels  t  von  dem  was  unmöglich  oder  schwer  zu  fiudeu  ist.  Su 
sagt  San  aneb:  Scbwerer  au  finden  als  dia  fFinMe  des  Hnntäeß 
(s.  nnten  Nr.  602).  651)  Die  beufan  LaatikUeH  das  SsOm,  wob 
awei  Dingen  die  ao  gleieb  aind  wie  die  beiden  Knien  den  Kaüeela 
(Nrb512). 

XXVI  Hauptstück.  Von  dem,  was  sich  auf  Kübe 
nnd  Schafe  bezieht,  552)  Die  Kuh  der  Kinder  Isruel,  vou 
einem  Gegenstande  des  Streites  und  Haders  (s.  Sur.  2,  V.  G3  IT.). 
553)  Der  Knöchel  der  Kuh  ist  der  Beiname  Mohammed  B.  Alimcd 
B.  Isa  el-Haschirai's.  554)  Die  Zunge  des  Sliers  lu  isst  nicht  nur 
die  Pflanze  welche  auch  die  Griechen  ßovyhtmrjov  nennen,  son- 
dern auch  eine  grübe  und  dicke  Zunge.  I)cr  Dichter  SsuH  gab 
in  einer  Satyre  diesen  Spitznamen  dem  Molianimed  B.  Ahmed  B. 
eloHoaein  B.  Harb*  M6)  Bmt  Sehaf  SaM's ,  das  schon  mebrnial 
erwftbnte  (Ntw  541),  der  Gegeoatand  vieler  Anapieinngen  md 
Witae,  ala  ein  magerea  «ad  amiaeligea  Sebaf*   556)  Dos  Selutf 


1)  Arabb.  prow.  1,  p.  602,  pr«y.  9.  PI. 

2)  Arabb.  prow.  II,  p.  290,  prov.  123.  PI, 

3)  Arabb.  prow.  I,  p.  748,  prov.  112,  f\. 

4)  Arabb.  prow.  I,  p.  20a,  prov.  176.  Fl. 

5)  Arabb.  prow.  I,  p.  748,  prov.  112.  PI. 

6)  Arabb.  prow.  I,  p.  454,  prov.  100.  '  Fl. 

7)  Arabb   prow.  II,  p.  398,  prov.  294  Fl. 

8)  ^Ljii  und  ü^j^il  jlr,  Abalf.  Arm.  musl,  l,  |..  488  und  484.  Bei 
Eiiuakin  Ilist.  minc.  p.  89  isl  diese  Benennung  ändert»  gedeutet.  Vgl.  Abul- 
na|iaisin  ed.  JutfnhoU ,  I,  p.  fov  u.  Töa.  Kl. 
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JSfdloofrV»  voa  eiuem  GtertgeD.    Man  fragte  den  Bichaab,  ob  er 

eioen  Gierigem  kebne  als  sich  selbst         Er  antwortete,  sein 
Schaf  sei  iiocl)  G^ipripfcr  als  er,  denn  es  habe  von  der  Terrasse 
des  Daches   nacfi  dem  Regen bojren  aufgeschaut,  hithe  deuselben 
erreichen  wollen  und  sei  darüber  hinuntergestürzt.  Ibo-ol-Uadsrlt- 
dschadsch  spielt  darauf  an  in  einer  Kassidet  auf  den  Tod  eirjes 
Weibes,   die   sich   von  der  Terrasse   xu  Tode  gefallen  hatte. 
557)  Der  Bock  der  Beni  Ilimman,   metonymisch  für  Geilheit 
&58)  Dar  Bart  dei  Jlociw»  ron  tlneia  langen  Barte.    659;  Der 
Gerank  d§$  Bodti,  für  den  Moacbna  und  die  Schminke  Gbalijet, 
womit  aick  die  Welker  schminken.   560)  Em  den  Back  Melhender, 
von  Binem  der  nickt  an  Brlaogendes  wiinackt  ')*   561)  Der  Fars 
der  Ziege,  TOn  einem  verächtlichen^  nicbtswerthen  Dinge.    Als  ibn 
DackormuC  den  Kopf  des  erschlagenen  Sobeir  Ibn-oI-Awwam  dem  AU 
brachte,  sagte  dieser:  „Dich  lohne  dafür  das  Uöllenfeuer!"  Du 
improvisirte  Ibn  Dschormur  Verse,  in  welchen  die  obige  Metony- 
mie vorkommt  '*).    Ö62)  Der  Tag  der  Ziege,  der  verhän g-ni ssvolle ; 
von  der  Ziege  hergenommen,  welche  geschlaclitet  werden  sollte, 
als  sich  aber  kein  Messer  dazu  vorfand ,   eines   mit  den  Füssen 
aus  der  Erde  ausscharrte  *).    563)  Die  Veräciulichkcil  der  Zwerg- 
aehafe»  Bin  Dichter  sagte  in  Bezug  auf  die  Beni  Temim :  „Wenn 
ihr  Wasser  wäret,  würdet  ihr  Scliaum,  wenn  Fleisch»  Knorpel, 
wenn  Wolle»  ihr  Auswurf»  wenn  Schafe,  eine  Zwergart  sein" 

XXVll.  flau p tat ÜcL,  Von  dem  Löwen  und  was  sich 
auf  ihn  hei  ich  t.  564)  Der  täwe  Gottes,  Metonymie  für  Ali» 
ist  schon  oben  (Bd.  V,  S.  180,  Nr.  7)  vorgekommen.  565)  Der 
tSvfe  der  Schlucht  (Irriset).  Eine  gewöhnliche  arabische  Redens« 
urt:  Tapferer  als  der  Löwe  der  Schlucht  ^).  566)  Der  Löwe 
der  Löwengrube  (Ifirrin  i.  Rbn  Amru  und  Assmaai  sind  verschie- 
dener Meinnng^  über  den  wahren  Sinn  dieser  Metonymie,  indem 
jener  darunter  den  Löwen,  dieser  aber  eine  Art  von  Chamäleon 
oder  Kidechse  versteht,  Wfh  lie  mit  dem  Schweife  sticht  }. 
567)  Der  Löwe  des  Walddickichls ,  von  einem  Tapferen,  wie  der 
Löwe  der  Schlucht  und  der  Löwengrube.  568)  Die  Kühnheil  des 
Löwen,  die  erste  dar  sehn  Eigeosehafiten»  welche,  wie  Bho'l-Hasan 


1)  Arabb.  provv.  il,  p.  60,  prov.  71,  uod  ZUobr.  fid.  V,  S.  297, 
Nr.  t64.  PL 

2)  Arahb.  prow.  II,  p.  180,  prov.  54;  p.  202,  prov.  191.  PI. 

3)  Vgl.  Virgil,  Buc.  III,  91; 

Atque  idem  jungat  valpes  et  mulgeat  hircos.  Fi. 

4)  WeiVs  Gesch.  d.  rh;«Hf.  I.  S.  '211  PI. 

5)  Wird  auch  von  einem  Öchafe  erzüliU,  Arabb.  prow.  I,  p.  341,  pruv.  3. 
Vfil.  11,  p.  359,  prov.  132.  Fl. 

6)  Arubb.  pfovv.  1,  p.  513,  prov.  56.  Fl. 

7)  Arabb.  prow.  1,  p.  705,  prov.  161.  PI. 

8)  Arabb.  prow.  I,  ^  691.  prov.  121;  p.  748,  prov.  III.  PI. 


Digitized  by  Google 


550  V-  üammw-PurgsuUl ,  ittisü^«  tms  SaaUbi's  Budu  der  SßUun 

Medaini  sagt,  die  Türken  ?ob  ihrem  Aofiihrer  forderten,  nämlich: 
die  KiHtnlieit  des  Löu eri ,  «lie  Verstecktlieit  des  Wolfs,  die  List 
de»  ructises,  deu  Ungestüm  des  Scbweiiies,  die  Geduld  des 
Uuudes,  die  Sanftheit  der  Ueuue,  die  Freig-ebiirkeit  des  Uaiius, 
die  Vorsicht  des  Rulieu,  die  Wachsamkeit  des  Kranichs  und 
die  Leituiigsliuude  der  Taulie.  569j  Die  Schiuchi  des  Löwen ,  für 
einen  uozugänglieben  Ort.  570)  Das  Gebrüll  den  Löwm,  von 
Drohungen  der  Groeeen  >).  571)  Dtu  Yertdmeide»  de§  Löwen, 
von  etwas  sehr  Gewagtem  >).  572)  Der  RnUr  des  LSwen,  von 
Binem  4er  gefilrehtet  wird,  sich  aher  sugleieh  seihst  föiHdbtet. 
573)  Die  KranikhiU  des  LSieen,  das  Fieber,  mit  welchem  derselbe 
oft  hehaftet,  so  zwar,  dass  iüinige  behaupten,  er  sei  niemals, 
davon  frei.  574)  Der  Hauch  des  Löwen,  für  stinkenden  Odeai, 
was  auch  von  dem  des  8salLr-Falken  gilt.  So  sagt  ein  Dichter: 

StaUbalter  in  Abwaf  Ist  Bischer's  Sohn  Dsnd, 

Mit  BoeUbart,  Adiarsaa*  und  Falkea-LSwesodem  '). 

575)  Die  Gier  des  Löwen  ^  der  Alles  In  grossen  Stücken  ver- 
schlingt. 576)  Der  Rachen  des  Löwen,  von  etwas  Gefahr  Drohen- 
dem. 577)  IHe  Klaue  des  Löwe»,  Bbii  Ameisel  küsste  dem  Abd- 
allah R.  Tfiahir  die  Hand,  nieser  sagte:  „Dein  Schnurrbart  hat 
meine  Uaiid  gerieben".  ,,„Laßs  es  gut  sein,  Kmir!""  entgegnete 
Ebu  Ameisel,  „„die  Borsten  des  Igels  verletzen  nicht  die  Klaue 
des  Fiowen,""  578)  Der  Empfang  des  Löwen,  für  ungnädigen 
Empfang  von  Seiten  eines  Mäehtigen.  579)  Der  Sprung  des 
Löwen,  von  heftigem  Anfall. 

XXV III.  Hauptstück.  Von  dem  Wolfe  und  was  sich 
auf  denselben  bezieht.  580)  Der  Wolf  Ohbans.  Dies  ist 
Ohhan  B.  Am  es-Solemi,  mit  welchem  eiD  Wolf  gesprochen  haben 
soll.  Diese  altarahische  Sage  wurde,  laut  der  Deherlieferuag, 
von  dem  Propheten  hestitlgt,  Qod  die  Söhne  Ohban's  hiessen  in 
der  Folge  die  S&line  dessen,  mit  dem  der  Wolf  gesprochen. 
581)  Der  Wolf  von  el-Ghadha,  eine  Baumart,  welche  die  schlimm* 
sten  Wölfe  birgt  *).  Aehnlich  sagt  man:  die  Gafelle  von  HoUeb, 
der  Bock  von  er-Rebkl,  der  Hase  von  el-Chollel,  die  Eidechse  von 
es-üiha,  der  Igel  von  liarka,  der  Salan  von  el-Uamalha  Dscbahif 
sagt,  der  gemeinschaftliche  Grund  aller  dieser  Redensarten  sei 
die  üigenthüniiiche  Kinwii  kimg  der  Oertlichkeit  und  der  dadurch 
bedingten  Nahrung  aut  die  Ueschaffcuheit  ihrer  Bewohner.  So 
mfisse  s.  B.  auch  jeder  nach  Tibet  Kommende  fröhlich  auf- 
lachen; wer  sich  In  Ahwaf  aufhalte,  schärfe  seine  Uutersuchuugä- 


1}  Arabb.  prow.  II,  p.  508,  prov.  333.  Fi. 
2)  Arabb.  prow.  I,  p.  V  4,  prov.  153.  p|. 
5)  Arabh.  prow.  I,  p.  434,  prov.  102.  |, 

4)  Arabb.  prow.  1,  p.  463,  prov.  125;  p.  499,  prov.  8,  Aumcrk. ;  n.  6(W 
prov.  24.  Fl 

5)  Arabb.  prow.  I,  p.  464,  prov.  125,  Asmerk.  FL 
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DBd  Beob8elitaDgt§^ttlie$  wer  sn  Mosral  wohne,  werde  pfayiiseh 
etirker,  o.  e«  w.  582)  Der  Wolf  des  HinierhaUs,  der  nieder- 
trftcbtigete  der  Wölfe,  eo  wie  die  Füchse  des  Hinterhalts  die 
sebleehtesten  der  Füchse.  583)  Die  Krankheit  des  Wolfs  ist  der 
Hunger.  Eioe  gewöhnliche  arabische  Verwüoschungsformel  lautet: 
„Gott  schlage  ihn  mit  der  Kranklie?t  des  Wolfs!"  d.  i.  lasse  ilm 
immer  Hunger  leideu  Der  Wolt  und  der  Löwe  gelten  beide  tür 
heisshung-rig,  mit  dem  Unterschiede,  dass  der  Lowe  den  Hunger 
ertrageu  und  sich  des  Fressens  enthalten  kann,  der  Wolf  aher 
nicht.  584)  Dan  Gemüse  des  Wolfs  ist  das  Fleisch.  685)  Die 
Schändlichkeit  des  Wolfs,  indem  einer  den  anderen,  sobald  derselbe 
verwundet,  «nffneet  586)  Die  LekhiköpfigkeU  des  Wolfes, 

d.  i«  seiD  leichter  Sebli^,  indem  er  immer  nur  balb  schlaft,  um 
den  Aagenblieb  dei  Bentemeebene  nicbt  sn  Tersäiimen  *)•  587) 
Die  GroMsamkeU  vnd  UngoredOigkeit  des  Wolfs,  epricbwörHich  «), 
wie  588)  Die  Feindschaft  des  Wo^s,  eine  dauernde,  unversöhn- 
liche ').  589)  Der  Wolf  als  üirU,  wie  im  Deutschen  «).  590) 
Die  Verslecklheit  des  Wolfs,  indem  er  seine  Beute  stets  aus  einem 
Verstecke  überfällt.  591)  Die  Dummheit  der  Wölfin,  welehe  oft 
die  Jungen  der  Hyäne  für  ihre  eigenen  säugt,  wie  der  htrauss 
die  Eier  anderer  für  die  seinen  au&hrütet. 

XXIX.  ilauptstiick.  Vua  dem  Hunde  und  wuh 
sich  auf  denselben  bezieht.  592)  Der  Hund  Gottes,  für 
AK,  ist  lebon  oben  (Bd.  V,  8.  180,  Nr.  10)  vorgekommen. 
593)  Der  Hund  der  SiehenseMafert  von  einem  aniertreonlicben 
Begleiter.  (Aebniicb  sagt  man  sn  Pari«:  comme  St.  Rocb  et  son 
chien.)  594)  Der  Ilund  Thasm's,  von  einem  Undankbaren;  weil 
ein  Hnnd  der  Beni  Thasm,  welchen  sein  Herr  gross  gesogen, 
diesen  zerriss  ^).  595)  Die  Hündin  der  Haumaly  von  grossem 
Hunger,  nach  dem  Sprichwort:  Hungriger  als  die  Hündin  der 
Hauinal  ^).  Diese  Frau  iiess  ihre  Hündin  hungern,  damit  sie  um 
so  sicherer  des  Naclits  belle,  bis  das  Thier  vor  Hunger  seinen 
eigenen  Sclivveif  abtrass.  596)  Die  IJunde  der  Menscht  n  ,  die 
Niedrigen  und  Thorichten.  597)  Die  Bunde  des  Feuers  (der  Hülle) 
sind  nach  Dschahif  die  Empörer  gegen  Ali  (Chawaridsch).  59H) 
Der  Hund  der  Begleitung,  von  einem  Menscben  zweiten  Ranges 
in  der  Geselischaft.  599)  Der  Bund  des  Hüters,  von  Hangelbaf* 
tem,  das  sieb  an  Mangelbaftes  anscUiesst.   600)  Der  Äbw^er  der 


1)  Arabb.  prow.  I»  p.  330,  prov.  173;  p*  520,  prov.  4.  Fl. 


2)  Arabb.  prow.  II,  p,  153»  prov.  233.  P 1. 

3)  Arabb.  prow.  I,  p,  456,  prov.  108.  Fl. 

4)  Arabb.  prow.  II,  p.  06,  prov.  23.  Fl. 

5)  Arabb.  prow.  IT,  p,  I5l ,  prov.  226.  Fl. 

6)  Arabb.  prow.  II,  p.  66,  prov.  23,  Aom.  Fl. 

7)  Ärabh.  prow.  I,  p.  610,  prov.  25.  Fl. 


8)  Arabb.  prow.  I,  p.  329«  prov.  170 i  p.  699,  prov.  134.  Fl, 


Digitized  by  Google 


BuMi§,  der  Stock  oder  der  Scfiuli ,  mit  wvlebMi  man  dieaelbo» 

verjagt  und  abwehrt«  601 )  Der  Schlummer  des  Hundes ,  dessen 
Wachsamkeit  ihn  nicht  fest  schlafen  lässt.  602)  Die  Wolle  des 
fhi-ndex ,  Ton  dem  wus  unmögtich  zu  linden  (Nr.  550),  wie  Vogel- 
iDÜch  und  Mückenmark  ').  603)  Der  Wind  des  Hundes,  von  allem 
Stinkenden.  604)  Der  Geiz  des  Hundia,  der  auch  das,  was  er 
nicht  fressen  kann,  für  sich  behalten  mochte  60ä)  Die  Gier 
des  Uuudes ;  ein  Sprichwort  lautet;  Uieriger  als  ein  Uuud  uui 
Aas  3).  606)  Die  VeriraitHehkgil  des  Hundes.  Der  Hund  Ut  ver- 
tnnilicher  alt  die  Katse,  iaden  aleb  jener  an  die  Menaeben«  dieae 
Uoaa  ao  den  Ort  anaeblieaat.  607)  IKa  Abwatdumg  4m  ßwnäe»,  die 
mir  daau  dient,  aaineti  Scbaivti  in  daito  grellerea  Lieht  an  atidieD« 
606)  IHe  Hut  des  Hundes,  von  einem  Geizigen,  der  sein  Geld 
verwahrt.  609)  Der  l'ödter  des  Hvmd$$  ist  Misroaa  B.  Seijar  Eba 
Malik  B»  Mismaa  welcher»  von  den  Hunden  eiaea  empörteft 
Stammes  anp^ehf^Dt,  einen  derselben  erschlug. 

X\X.  liauptstück.  Vou  iiti  deren  Thieren  und  dem 
was  sich  auf  dieselheu  bezieht.  610)  Das  Fell  des  Par- 
dels ,  von  verstellter  Freundschaft,  welcher  Feindschaft  zum  Grunde 
liegt  ^).  Sualebi  sagt,  er  habe  eine  Kussidet  von  Ebu  iVaäs>r 
Sehl  B.  el-Merluban  gesehen ,  mit  folgendem  Eingang: 

Ich  bat  um  Schonaöp;,  die  das  Schwierif^e  bedeckt, 
Mich  hat  die  (^ual  der  Welt  mit  PaidelfeM  bedeckt. 

611)  Der  Uinlcre  des  Pardels ,  von  einem  unzugänglichen  Dinge; 
daher  das  Sprichwort:  Unzugänglicher  aU  der  Hintere  des  Par- 
dels ^).  612)  Der  Sprung  oder  Anfall  des  Pardels ,  für  einen  sehr 
heftigen.  613)  Der  SciUaf  des  Luchses,  vuu  eiuem  ^ehr  festeo, 
im  Gegensnts  laai  Seblnrnner  des  Höndes  (Nr.  601).  614)  Die 
Verheerung  der  Hyäne,  wann  dieselbe  Id  Herden  einfiUlt  nnd 
acbonuDgsloa  Alles  abwürgt.  615)  Der  der  Hyäne  ZußudU  ffe- 
währende,  von  Binem  der  fUr  erseigte  Wobltbaten  nur  Ondank 


1)  Arabb.  prow.  It,  p.  169,  prsv.  27t ;  p.  319^  prov.  71.  Fl. 

2)  Arabb.  pnivv.  1«  p.  190^  prov.  I4t«  Fl. 

3)  Arabb.  prow.  I,  p.  409,  prov.  200.  FL 

4)  WuetenfeWs  Ihn  Coteiba,  $.  Hf,  Z.  4  ff.  Fl. 

5)  Nach  Andern  wahrscheialicher  von  nffmer  Feindschaft,  s,  Arabb. 
prow.  II,  p.  417,  prov.  34.    Vpl.  die  Wörttrbiicbcr  unter  der  5.  Form  von 

^j*l,  nod  de  Sacy's  Comm.  zu  ^ariri,  1.  Aas^.,     449.   So  sa^t  auch  Zaiua^- 

kri  im  Ksjjaf  sa  Sore  37,  V.  149:  ^U»!^  f^^M^ 

aSJLt  c>sJL1ü^.  .4Jl]f  OsJL>  lOJüü         «Ux5f  <.dLUÄ  '^t 

,.l'nd  hätte  muri  zu  dem  Geringsten  und  Niedrig^len  der^selbcn  (der  heidni- 
schen Araber)  fesagt:  „Do  hast  Welberoator**,  oder:  „Du  siebst  aus  wie  ein 
Weib'*,  so  wiir(!c   rr  frei^^cn  den  ,  der  so  pesapt,  in  rin  Pardelfell  gefahren 
Bcya  and  das  Innere  seiner  Augen  würde  sieb  verdreht  haben.*'  Fl. 
B)  Arabb.  prow.  11,  p.  711,  prov.  4l5.  Fl. 
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«iienidtet»  uaoh  der  FdlMy  4ub  ienapil  «iiie  Hyüo^  gtots  zog  und 
trafflieb  Bührte,  nachher  aber  von  ihr  kerriiten  ward  616) 

Die  beiden  Verlahrungsweiien  ödes  die  Wakl  der  By&ne,  tob  swei 
Diogen  deren  eines  so  schlecht  wie  das  .mdere,  nach  der  Fabel, 
dass  die  Hyäne  einem  gefangenen  Wolfe  die  Wall  frei  stellte, 
entweder  von  ihr  gefressen,  oder  —  wieder  von  ihr  gefresseo 
zu  werden  617)  IHe  Dummheil  der  Hyäne,  sprichwörtlich,  nach 
der  Jägerniähre,  dass  der  die  Hyäne  in  ilir  Lager  Verfolgende 
immer  laut  sage:  „Sie  ist  uicht  da,  sie  ist  nicht  dal"  was  die 
Hyäne  glaube  und  sich  fangen  lasse.  Nach  einer  anderen  Sage 
"  verspricht  er  ihr  dick  an^nander  hängende  Heuschrecken,  bis  er 
sie  gefangeo  »).  618)  Die  Gier  des  Schweines.  lhn-ül-i\I(»kaschschaa 
sagt:  „  Ich  lerate  ton  jedem  Thiei^  nod  oahn  too  jedem  das 
Beste:  ?om  Schweiae  die  Gier  nach  den  was  ihm  höthig  and 
hilfreich,  vom  Httnde  seine  Hütertngend,  roB  der  Katae  ihre  gute 
Art  sich  eiazuschmeicheln/^  619)  Die  Schändliokkeit  des  Sckweineg, 
Dschabif  sagt;  j,Weno  Unglauben  und  Heilsverlust,  Unrecht  and 
Lüge  verkörpert  würden ,  könnten  sie  keine  schändlichere  Gestalt 
ttunehinen  als  die  des  Schweines,"  Hammad  B.  Aadschred  ver- 
fasste  eine  Sutyre  gegen  Beschschar  B.  Burd ,  in  welcher  er  ihm 
alle  Kigenschaften  des  Schweines  beilegt.  620)  Der  Witz  des 
Fuchses,  seine  List  und  Schlauheit.  Saalebi  führt  einen  Vers 
Tharafo's  SB,  der  vom  Fuchse  spricht,  und  eine  Stelle  aus  einem 
Sendschreiben  Ssabi*s,  wo  dieser  eine  Jagd  beschreibt;  der  Wolf 
jagt  den  Fachs,  der  Fachs  den  Igel,  der  Igel  die  Schlange,  die 
Schlange  die  Maus,  die  Maas  das  Ei  des  Hahns  u.  a.  w.  621) 
Die  Jagd  der  Hyäne,  von  dem  was  schwer  an  erlangea  Bad  oichts 
Werth.  622)  Die  Hässlichkeil  des  Äffen,  Jüan  ersählt»  dass  der 
Dichter  Beschschar  sich  über  keinen  der  satyriscben  Verse  Harn* 
mad  B.  Aadschred's  ( \r.  619)  mehr  geärgert  als  über  den,  in 
wrlcbem  er  ihn  blinder  und  hässlicher  als  einen  Affen  schalt« 
Liner  der  Chalifen,  deren  Hofarzt  Bachtjeschu» ,  sagte  zu  einem 
seiner  Vertrauten:  Bachtjescbuu  hat  in  seinem  Gesichte  etwas 
vom  Affen."  „„Cmgekehrt," antwortete  der  Vertraute:  „„der 
Affe  hat  in  seinem  Gesichte  etwas  von  Bachtjescbuu"".  62.3) 
Do*  Brxählen  des  Affen,  von  vielem  Geschwätze,  weil  die  Affen 
unter  sich  plaudern  wie  die  llenschen.  Der  Dichter  Ibn-or-Rumi 
sagte  aam  Gfammatiker  Achfescb: 

Heil  dir,  Ebu 'l-Hasao  !  was  ktmn  dir  feblon , 
Da  da  besitzest  alie  Trefflichkeit: 
Vom  Alba  hast  du  ganz  diu  Hässliehkcli . 
Und  nlflunst  es  mit  ihm  auf  aach 


1)  Arabb.  provv.  II,  p.  333.  prov.  61.  PI. 

Arahb.  provv.  II,  p.  388,  prov.  237.  Pi. 
3)  Arabb.  provv.  I,  p.  431 ,  prov.  24.  p  |. 
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Der  Mtmkti  49$  Hüseikf  von  dem  wa«  kleio  und  wenig,  h 
•ioer  Ssljre  nf  Hiwire  B«dr  el-GbadsDi  beiiit  m  : 

leb  daekle  alr,  Ghtdtnl  sei  eio  Herr 

So  diek  «Is  wSi^  er  eie  Heosehreekeaheer; 

Doeh  Irieket  ihn  §»  leicht  wai  Mfieke  Iriiekt  iv  Baeen, 

Und  eättigt  ihn  gar  leleht  der  Lauf  vob  elaem  Haien* 

6i5)  Mekkas  GafiUe,  ?öd  etwas  gaoi  Oeaieberteni ,  wie  die  6a- 
feilen  im  Gebiete  Mekka^s,  wo  nicbt  gejagt  werden  darf  ').  So 
sagt  der  Dichter  Abdallah  B.  Haaao  B.  Boaeia  in  einer  Beachrel- 
huDg  TOB  Frauen: 

Vei  tlaseheadeii  Gealeht,  das  eoeb  eatUittsebt  aolert, 
Gafellea  Mekka'a,  die  su  jigea  lit  verholea; 

In  tiftster  sehen  sie  nar  lindes  Scbmcicbelwort, 
üad  Zoten  boreben  eie  gleieb  kireblieken  Geboten. 

BsiS)  Eine  beleibte  WaJtdkiiht  netonymiach  für  schönes  Weib ;  wobei 
ToniigUcb  auf  die  grossen  Aug^co  der  Waldkub  Rucksiebt  ge- 
Bominen  wird.  627)  Die  Krankheit  der  Gafellet  von  sfeter  Frische 
lind  Gesundheit,  weil  Gafellen  niemals  krank  '^).  Das  Äuffe 

d«r  Ga/eUey  von  schönen  Augen;  so  sagt  Moteoebbi: 

Die  JNactit  kam  sebwars,  wie  ein  Gafelleoauge , 

Es  ging  der  Sebmers  wie  Wein  dorob  nein  Gebein  *>. 

XXXI«  Hanptstüek.  Von  dem  waa  sieh  auf  Katsea 
und  Mäuae  bezieht.  629)  Die  KaUs  AbäaUah's ,  ?on  deai 
was  viel  verspricht,  aber  sich  nicht  gut  auaweiat»  So  sagt 
Beschachar  £bn  Moehalled: 

leb  wer  des  grossen  Hsvfeas  Lüw*  so  lang  leb  klein; 
Seitdem  ieh  gross ,  werd'  ieb  von  Niemaadem  begehrt» 

BSQ)  Die  Maus  van  Aarim,  von  ^nen  Schwachen  der  einen  Star» 
ken  üherw&ltigt,  wie  die  Hans  von  Aarim,  weiche  so  lange  aa 

dem  berühmten  Damrae  nagte,  bis  sie  denselben  durcbgefressen 
und  daa  Land  vom  ausbrechenden  VV^asser  überschwemmt  ward, 
wie  es  im  Koran  (Sur.  34,  V.  15)  Leisst:  Und  wir  sandten 
über  sie  die  F!nth  von  Aar  im.  Chalid  B.  Ssafwan ,  vom  . 
Chalifen  Melidi  g-etragt,  was  er  zu  den  Prahlereien  eines  Jeme- 
ners  sage,  der  mit  seinem  Gehurtslande  gross  that,  antwortete: 
„Was  soll  ich  sag-en  von  Leuten,  die  entweder  Leder  ^erbeo, 
oder  gestreiften  Zeug  webeu ,  oder  Affen  führen ,  oder  baH* 
mlulige  Eameele  reiten,  —  die  von  einer  Maua  ertränkt,  von  eiaen 
Weihe  gelenkt,  vom  Wiedehopf  geleitel  werden  f<<  *)  Bbnbekr 

IX  Arabb.  provv.  f,  p.  134,  prev.  418.  F I. 

2)  Arabb.  prow.  I,  p*  155»  prov,  22;  p.  748,  prov.  114.  Fl* 

3)  Motenebbi,  der  gritsste  arabisehe  Diebter.  Wien  1828.   S.  |78. 

4)  Bezieht  sich  auf  die  RUnigin  Bllkts  nnd  den  Wiedehopf,  der  ihre  Ge- 
sandten zu  Saloino  Tahrte.  *  Fl. 
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el-CIrosrefnii  «agt,  indem  «r  ?oii  dem  Bettrelkeii  des  Kämmerers 
Taach,  den  Bba'l-Basaii  el-Mofeni  m  tödten,  spricht: 

Bs  wundre  euch  nicht  wenn  ein  Spertin^  Falkea  jagt, 

Indem  man  Löwen  auch  mit  Luinmern  jagt, 

iDdem  das  Reich  Homeir^s  lerstSrte  eine  Maus, 

Vnd  eine  Mneke  ward  Rvin  von  Kanaan's  Hans.  * 

Das  letzte  bezieht  sich  auf  die  Mücke,  welche  dem  Nimrod  in 
die  Nase  fuhr  und  die  Ursache  seines  Unterganges  ward.  631) 
Die  Moschustalle,  welche  Bisamgeruch  um  sich  verbreitet.  682)  Die 
Maus  des  Bisch  (Napellus),  welche  Gitt  frisst  ohne  dass  es  ihr 
flcliadet.  6S3)  Die  Jlfa««  des  Kameeis  ist  eines  mit  der  Bisam- 
ratte» indem  sie  denselben  Oeraeb  Verbreitet.  So  sagt  ein  Diclj ter, 
der  ein  Kameel  beschreibt: 

Aus  seinem  Lager  bricht  die  Moscbusmaus  hervor. 
Wenn  Giaaz  des  Morgens  steigt  vom  Finuameot  empor. 

XXXII.  Hanptstilek.    Von  dem  was  sieh  «uf  die 

Eidechse,  die  Wüstenratte,  den  Igel  und  den  Krebl 
bezieht.  634)  Die  Eidechse  des  harten  Gesteins,  weil  sie  in 
keinem  andereu  nistet,  aus  Furcht,  dass  die  Steine  niedenoilen 
möchten        So  sagt  Koseijir: 

Und  wenn  da  willst,  so  sag*  ihm  unverhohlen: 
Ich  fand  dicb  FclscneiJecbs  so  gestellt, 
Wie  die,  so  wohnt  im  festesten  Gestein, 
Von  dem  nicht  leicht  die  Steine  niederrollen. 

635)  Die  Eidechse  von  es-Siha  (Nr.  581),  metonymisch  nach  Bint^ 
gen  für  Stärke,  nach  Anderen  fiir  Niedrigkeit,  nach  Anderen  für 
Fettigkeit.  636)  Die  Zehen  der  Eidechse,  tur  etwas  sehr  Kurses. 
So  sagt  man:  Kürzer  als  die  Zehen  der  Eidechse,  wie  man  sagt: 
Kürzer  als  die  Zehen  des  katlia,  als  die  der  Trappe  ^).  Die 
Araber  halten  Gutes  von  einer  langen  und  breiten,  Schlechtes 
von  einer  kurzen  und  schmalen  Hand,  indem  die  erste  Freigebig- 
keit, die  zweite  das  Gegeatheil  anzeige.  637)  Der  Gang  der 
Medue^  vom  Hin-  und  Herschiessen.  638)  Die  letzten  Zuge  der 
Eidetiue,  für  das  Langwierigste,  weil  kein  Thier  so  grosse 
Lebenskraft  besitat  als  die  Eidechse  und  der  Scarab&us,  die, 
wenn  man  sie  schon  längst  für  todt  hält,  noch  Lebensseichen 
von  sich  geben  »).  639)  Die  Tränke  der  Eidechse,  Man  sagt: 
Getränkter  (d.  L  weniger  durstig)  als  die  Eidechse,  welche  nie- 
mals säuft,  indem  sie,  wenn  sie  duiati§f,  aich  bloss  mit  anfge- 

1)  Arabb.  provv.  I,  p.  105,  pm.  312.   II,  p»  13,  piov.  4a  PI. 

2)  Arabb.  provv.  II,  p.  295,  pror.  140.  Fl. 

3)  Arabb.  provv,  I,  p.  394.  prov.  1^    H,  p.  44  n.  45,  prov.  55 
n.  58.  ,  FL 
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einer  unniöglicheD  Sache :  das  und  dus  i^»d  nicht  geschehen ,  bis 
die  Eidechse  und  der  Fisch  dieselbe  Natnr  und  dasselbe  Bedürf- 
uiss  haben  werden  640)  Gefühlloser  und  undankbarer  als  dit 
Eidechse^  welrlif»  ihre  .fiiDgen  frisst  ')  Dasselbe,  sagt  Saalcbi, 
fhut  die  Kutze,  dcrfn  Uartherzigkeit  gegeu  ihre  Jungen  dach  nicht 
sprirliwörtlirlt  geworden  *).  641)  Die  Jahre  der  Eidechse»  d*  i. 
ein  hohes  Aitcr.    So  sagt  Rubet  Ibn-ol-AdbclidschuUscb : 

Und  lebte  ich  so  l;tnp:  die  Eidcrhs  lebet. 

Seit  Noah'.s  Zeit,  schon  lanpe  vor  der  Floth, 

Als  h.nrle  Steine  weich  wie  Lehmen  waren: 

IVicniaDd  sagt  mir  fiir  Tod  uaii  Alter  gut 

642)  Der  Gestank  der  {VüstenraUe ,  für  etwas  CnertrilgHehes ,  der 
Wüstenrattc  von  Gott  als  Waffe  zur  VertlM'idijTuno-  org-eri  die  ihr 
nachstellenilen  ^eiD(^e  gerM  hcD,  die  sie  damit  in  die  Flucht  jagt, 
indem  sie  deiisclbcu  ihren  Wind  in's  Gciiicht  hlR«it;  aber  auch 
Erwerbsmittel,  indem  sie  das  Nest  der  Kidiclise  uufsiulil  und 
derseliieü  driiiaial  iu's  Gesicht  iariL,  wovon  diese  beäiniiuiigalos 
xur  Erde  fallt,  wonuif  die  Wfistenratte  die  Eier  der  Eidechse 
Iiiist«  Sie  iit  daher  äoaieret  «ehwer  su  fangen.  Dae  Spriebwoit 
sagt  von  Zweien,  die  anf  immer  ?on  einander  getrennt;  Die 
WKstenratte  hat  dreimal  xwiaehen  sie  ge&rst  oder:  Die  Wo- 
itenratte  hat  ale  getrennt.  Br-Rehii  lhn«o1-aaAik  sagt  in  eioer 
Salyre: 

Als  WHstenratten  iLomnit  ihr  angesofen, 
Wis  BSek«  stinkead  und  wie  fsnte  Riiate. 

Ein  anderer  Dichter: 

KomiQ  dem  Lmtre  niebt  zn  nah  mit  Mund  imd  iSa«e; 
Die       siod  viel  sUakender  als  ilta  Sarban's  Geblase. 

643)  Der  näehtlicke  Oang  des  Igels ,  der  in  der  Nacht  nicht  schläft, 
sondern  immer  heromtrippelt.  8r>  sagt  der  Wedr  Ssahib  in  eioeni 
seiner  Sendschreiben:  »»Eindringender  als  ein  Todesfall,  —  pfeil« 
scbiessender  als  die  Beni  Soal ;  —  wenn  ihn  die  gespreDkeiteo 
Schlangen  sehen,  so  wissen  sie,  dass  ihre  Zeit  p^e kommen,  — 
und  wenn  ihn  die  Löwen  erblicken,  so  wird  es  ihnen  nicht  firooi- 


1)  Arabb  provv.  I,  p.  ^73,  prav.  179»  Vgl.  p.  378,  prav,  110,  u. 
|>.  509,  prov.  33b.  •  FL 

2)  Arabb.  provv.  I,  p.  383,  prov.  127;  p.  740,  prov.  j^.  FL 

3)  Arabb.  provv.  T,  p.  37,  prov.  92.  Fl. 

4)  Doch  gicbt  68  wenigsteos  ein  Spräcbwvri:  iM^^  JifoU  rißSf 
Arabb.  provv.  Jl,  p.  396,  prov.  282.  FL 

5)  Arahb.  prow.  U,  p.  155  o.  156,  prov.  246;  p.  341,  prov.  74.  Fi.  . 
6;  Arabb.  provv.  II,  p.  206,  prov.  25.  FL 
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flien;  —  den  im  Pio8tera  BeftelndeD  rettot  vor  ihoi  oicht  die 
Mitternaebt»  —  iiiid  den  Reiter  im  Dnoketn  scbÜtit  vor  ihm  oicbt 
die  schwärxeste  Nacbt;  —  heranstfirseiid  wider  die  Beiden  mit 
des  Stromes  Macht,  —  und  waebend  wie  der  Igel  wacht.*'  — 
644)  Die  Nachl  des  Igels,  eine  schlafloee«  646}  Die  Rauhigkeit  des 
Igels  ^  für  alles  Rauhe  und  Borstige.  So  sagt  Koschadsehim  ia 
der  Bescfareibiing  der  Waasermeloae: 

Ein  gules  Din^,  das  Wolilf^emeb  uns  bringt, 
Dem  Gebenden  die  Gabe  schon  bedingt ; 
Indem  er  selbe  giebl,  der  Wohlgeruch 
Von  Moschas  nnd  von  Ambra  uns  durchdringt. 

Von  aussen  rauh  und  borstig  wie  df  i  l^el. 
Von  Innen  weich  wie  fromme  Hjiune  klingt; 
l  iuJ  wird  sie  aiirf^esehnillen  ,  ist's  ein  Essen 
\Ao  luil  SulVau  der  Honig  sich  umschlingt. 

646)  Der  Kreisgang  ^  von  allem  RUckgäng'igfeo.    647  )  Die  Krebs- ^ 
füsse ,   für  fein    g-ekritzeUc  Schritt,    wie   im  DeUtdcUeu  i!^|»iQIiea- 
fiisse  und  im  i^raozösischeu  pieUs  de  mouclie* 

(Fortsetzung  folgt.) 
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NotiwDy  CorrespondeuzeD  und  Vermischtes. 

Die  tamolische  Uibliotkek  der  evang.  latk  MissioDsanstalt 

za  Leipzig, 

Von 

Unteneiclineter  isl  so  eben  aiu  OiÜndieD  von  eioer  siemlidi  vierjSbri^ 
gen  Reue  suraekfekehrt ,  deren  Hanptsweek  es  ww,  die  alten  dSniaeb- 
lialleseben  MiatiMen  nnf  der  Coroaiandel-Knate,  die  aeit  etwa  fSnf  Jabren 

der  Leipziger  Missions-Gesellschaft  von  der  dänischen  Regierung  öberlcagen 
•  vrardeo«  zu  besichtigen ,  die  dortigeo  Verhältnisse  in  Bezug  auf  den  liiMions- 
zweck  zu  erforschen  und  sich  der  tamulischen  Sprache  und  Literatur  in  ihren 
beiden  Dialecten  mof^Ucb^it  zu  bemächtigen,  um  so  die  hinausgeb«nden  Mis- 
sionare schon  hier  darin  Orientiren  zu  künnen.  Er  wurde  auf  seinen  Wunsch 
zugleich  beauftragt,  für  die  Leipziger  Missionsanstalt  eine  tamulische  Biblio- 
thek zu  sammeln.  In  der  Voraussetzung,  dass  eine  uiibere  Heoatoiss  der 
mitgebrachten  tamulischen  Werke  für  alte  Indologen  von  Interesse  sein 
nBcbte,  giebt  er  nun  in  diesen  Blattern  snersi  ein  allgenieines  Vozeleb^ 
nisa  derselben  (mit  Analassnng  minder  Iwdentender  ebrisllieber  Saeben) 
and  wird  tbeila  bier,  tbeils  in  den  „lllssiönsnnebriebten  der  ostind.  Hissiens- 
Anstalt  an  Halle**,  die  so  eben  au  einem  misaions-wiaaensebafttieben  Organ 
nmgeslallet  werden',  eine  Analyse  der  wichtij^sten  Werke  nacheinander 
folgen  lassen.  Er  ergreift  zvgleieb  die*  Gelegenheit,  das  indologisobe 
Publicum  zu  benachrichtigen ,  dass  er  die  Herausgabc  einer  ,,  Bibliotheca 
Tamnlica  in  Ueberselznngen"  heRbsichtlirt  und  auch  bereits  damit  beschäftigt 
ist.  In  dem  nächsten  Hefte  dieser  Zeitschrift  vielleicbt  sehen  etwas  Näheres 
daräber. 

I.    Der  Catalog 

A.    G  r  a  m  Tii  a  t  i  s  c  h  e  Werke. 

1)  Perachatt  ijam  (Ein  dem  Aga.sija  zugeschriebenes  grammatisches  Werk), 
durchges.  von  V'ethagiri  mulheliAi.  1R50 — 51.  Unvollendet. 

2)  Der  erste  Tbeil  des  Tolk<i]jpiam  (,, Alles  Gedicht"),  der  die  Lehre 
von  den  Buchstaben  enthält,  mit  dem  Commeotar  des  Natchioarkki- 
nijer,  durchgeseben  von  Mabllingeijer. 

3)  NaanArkundicbeijarai  (Roraer  Comnentnr  der  NannAl  d.  L  der 
guten  —  grammaliaeben  —  Regel)  von  VMbagiri  motbelilr  aas  Ralattur. 

1829— aa 


*)  Hei  dor  T'mschroibtinp:  der  taniuHsrlicn  Büchcrfitel  in  römische  Cha- 
raktere hat  lediglich  die  Aussprache  aU  Pnncip  gedient.  —  Die  Werke,  bei 
deaea  niebt  ausdroeklieb  das  Gegentheil  angegeben  ist,  sind  sammllich  gedruckt. 
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4)  llaLkauappantcbacbangelii  nünnunmulamuiit  }i«  li,ipporunmu 
luinum  purapporu^chilakkijaltödu  venpanwllei  inuLamam 
(Von  den  fünf  Theilen  der  Grammatik:  1)  der  Text  der  iNannul,  —  weL- 
eher  die  beiden  enteo  Tbeüe,  die  Lehre  voo  den  Baebstabea  und  vot 

'  den  Wertem  in  «leb  fbast,  —  2)  Anleitvag  snr  Anfertigong  erotiaeber 
Poealen ,  —  «la  die  erate  HSIfte  dea  dritten  Tbeila  und  3)  der  Text  der 
,       Venpa:=m&Lei  for  die  AnfertifaDg  heroiacber  Peeaien,  alf  die  iweüe 
Hälfte  des  dritten  Tbeils  der  Grammatik,  nebat  Mnafeergediehten)  dnrebgea. 
von  Tan^avaWiljamatbeliAr  1835. 

5)  Grammalica  Tamaliensis  (Eine  engl,  Uebcrseteong  der  Naooal 
tni^  Anmerkungen,  \\ ürterbach ,  und  Anszügcn  aas  den  besten  Commen- 
tarcn  u.  s.  \v. )  von  VV.  Joyes  und  S.  Samuel  Pillay,  einem  Mitglied« 
der  hindu-lulherischen  Gemeinde  za  Madras.         jetit  fünf  Hefte.) 

6J  \'  i  r  a  m  a  m  u  n  i  V  e  r  t  o  n  n  fi  1  v  i  l  a  k  k.  a  m  (,,Lrklärang  der  alten  Kegel  voo 
Viramainuniver^S  i.  e.  Taniuliscbe  Grammatik  von  Bescbi  mit  Cummcotar.) 

7)  Tolkappia  anttiravirotti  ( Anafübrlieber  Commentar  zu  einem 
Sotra  dea  Tolkäppiam)  von  Sivan]dnalambir4n.  Hanoaeript. 

8)  Hak  kann  kotta  (Sammlang  grammatiaeber  Regele )  von  Sflminjitba 
t a  m  b  i  r A  n.  Hanoaeript. 

9)  KAriehei  (Metrik)  von  Amirda  a&ehara  mnniver,  mit  einem 
ausfübrl.  Commentar  von  Knfa  a&ehara  muniver,  dnrcbgeaeben  von 
V^tbagiri  mutbetiur. 

10}  KÄ  rieh  ei  mala  päd  am  (Prosodie)  von  Amutha  s;lcbara  muni 
und  Ta  it  (1  i a  1  a ngara  m  (Redefigureoj,  voo  Taqdijäsirier ,  —  dardigea. 
von  Vetbagiri  mutheliilr. 

11)  r  V  a  m  A  II  a  Sangirachura  („(jlleiclmiss-Stnnmarinin'')  von  Tiruven- 
gadeijer,  sammt  R  a  1 1  i  n  ac  Ii  u  r  u  k  k  a  in  f  tnwplcri-Sammiung),  eine 
Saininluiig  in  der  orotisclien  l'iicsie  üblicher  (< Icichaissü  u.  s.  w,,  durcbges. 
von  Arumuchapullci  aus  Tirucbinappalli  uud  berausgeg.  von  Varatbappa 
luutheliär  auis  Tiruvatlikköni.    1837.  • 

12}  I  ruso  la  lan  gä  ra  m  ,  M  u  tc  Ii  o  1  a  I  a  n  g  a  ra  m  (,,  Zwei- Wort-Schmuck," 
„Drei-Würl-Schmuck "  i.  e.  rbclonücbc  Figuren,  worin  zwei  oder  drei 
Dinge  miteinander  verglicbeo  werden,  daa  lertium  comparationis  aber  ia 
einem  mebrainnigen  Worte  liegt),  darcbgea.  von  Kappeueravcrgcl  ana 
Tannirkknlam  and  beranageg.  von  Narfijana  afimi  mathellAr  aoa  Patbovel. 

13}  Prajdeba  viv^oha  mulam  (Der  Text  einer  naeb  Analogie  derSanakrit- 
Grammalik  verfaaaten  tamaliaefaea  Syntax)  von  Sappirtmaniatitebn- 
ther  ana  TirnkkaraebAr,  dnrebgea.  von  Irlaa  K6bAla  mntbelÜlr.  *  Dazn 
ein  Commentar  in  Manaaeript. 

14)  BeaobiSen-tamixb  =  (i.e. Hoebtamaliaebe)  Grammatik,  ana  dem  La- 
teiniaeben  Ina  Engl,  überaetst  von  Babington, 

t5)  Grammatica  latina  -  tarn  nlica  in  Besag  anf  daa  Kodnn  Tamixb 
t         oder  Vttlgär>Tamal  von  Beaebi.  1813. 

Ift)  A  Grammnr  of  tbe  Tamil  Langnage  hy  C.  P.  B.  Rbenina.  Madma 

1836. 

17}  Tamtah  ilakkana  nur  aurakka  vinA  videi  (Ein  karzer  Abriaa 
VII.  Bd,  '  37 


Dlgitized  by  Gopgle 


5G0   Graul,  die  Uimul  Uibl.  der  9V,'itUh.  MUiUmtimtiaU  m  Leipzig, 


tasvl.  Sprachlelire  m  Fragen  mid  AmwwrlM),  von  Po^,  «afÜMlMi 
Missionar  in  TiraoeWdli  (jtM  io  Taa^janr) ,  Madras  I846i 

B.    Lexicalitti'h«  Work«. 
18)  Sddlnaai  aiebaada,  Text  and  Cummeotar  (WTirterbaeh,  voa  Man* 
dala  piirusben,  die  «FsUn  xeha  Kapitel)  dareligaa»  von  MmiU*FP* 

mutheiiar. 

IWj  Pa  Ihi  n  ü  r  i?  V  a  l  Ii  u  iiichaiidu,  Text  und  tommeiUar  (d.t-.  llte,  lu 
Sudüinatii  nicli.iiHl  i  t'  liiirige  iiapilei ,  weUlie«  die  SyuonjfUia  eoiiiäU  S 
dorchgcs.  V.  MAiiiii  [iullfi. 

2Ui  Fa  II  ui  ra  u  da  V  ii  l  Ii  u  uii  bundu  (daii  Üle  zu  Südamaui  iiicbandu 
gebürige  Kapilel),  desaelbeo  Inhalt»,  wie  iNr.  24,  nar  in  Versen^ 

21)  S6ndeB  livAebarau  (Wtfrterbaeb  von  SIndeo),  darcbges.  vo» 
TAndaverIja  aotbeliAr« 

22)  Salbnracbar6tbi»  Tamnliaebes  Wörlerboeb  ia  4 AbtbellongOD  ( 1)  Die 
veraebiedeneo  Bedeotangen  eines  Wortes,  2)  die  versehiedeneo  Benen- 
noogeD  eines  Gegenstandes,  3)  die  Bezeichnungen,  din  mehrere  Speeies  is 
sieb  fassen,  4)  die  Worte,  die  inil<*inander  reinen),  vnn  Beschi 

23)  A  maoual  dirtionary  of  the  Tumil  languago  pnblished  by  (be  JaiTna 
Bnnk-Soriefy.  1842.    (Durchweg  tamuHscli.) 

24)  T  o  r  b  e  i  p  p  v  r  v  i  I  a  k  k  a  m  {  Wlirlorbuch  über  diejenigen  iiegenslünd«, 
die  in  nielirrrt-  Speciea  zcrfalk'ri)  in  Prosa  \tiri  \'(''ihapri  niulbeliar. 

25)  I  n  i  j  u  n  a  r  p  a  1  h  a  (Vierzig  Stanzen,  uuiai  dit-jcnigen  i>inge  aafgezäbU 
werden  ,  die  angenehm  sind)  vuu  i'ulhansL-nden. 

26)  Dictionary,  Tamil  and  Englisb ,  by  T.  P.  Rottler.  1830. 

27)  Manna  t  lexicon  for  sebools,  by  Rev.  J.  Knigbt  nnd  Rev.  J.  Spanl- 
ding  (£ngliscb>taniiilis€b).  Madras  J844. 

28)  Dieti onorittm  Latino-Gallieo-Tainttlieoiii,  anetoribos  dnobes 
misstonariis  apostolieis  eongregationis  Missionom  ad  eiteros.  Padieherf 
1846. 

29)  M a  1 1-' i  j  a  (*  h  a  r  §  I  b  i  (Ein  botonisrhes  W'örti'rbuch  )  von  Simon  KIsi 
Che(|i,  Mitgiied  des  geseUgebendea  Rath«  in  Ceylon).  Madras  1844. 

('.    K  p  i  ü  c  b  e  W  e  p  k  e. 

30)  Srimut  Knmba  raniajanam  (Fxamlint  Hainajana).  Drei  Theile  (BäU 
kanda ,  Ajud  ja  kaiida  ,  und  Aranja  kauda ) ,  durcbges.  von  Vengadasala 
muthelilr. 

31)  VAlmiebirdffldjanattin  vasanan  (R&mSjana  des  Vaiuiiki  i» 
Prosa)  von  AjjlveiJangAr,  darcbges.  von  mehreren  Gelehrten. 
Uavollendet. 

32)  MabdbAratbavasanam(  MabAbbdraCa  in  Prosa )  von  mehreren  Ge> 

lehrten.  Unvollendet. 
$3)  S 1 1  h  ä  \  i  d  j  aj  a  m  ( ,»Die  Eroberung  der  Sitd"  ) ,  ans  dem  Saaskrit  voo 

Sundarasärier  aus  Tirukk6(ty«r. 
;i4)  Meidafham  miilafnum  ureijtim  (Die  Geschichte  de«  Nala  ond  der 
üamfljanli  mit  Comuientar)  von  Athivirardma  pAndijen.  eonmen' 
tirt  von  Vclhagiri  uiotbcliär. 
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35)  NaUflhakktravarttikathei  (Die  Geschichte  des  KöDig«  IVala)  nach 
dem  Sanskrit  io  Prosa,  darchges.  vod  Supparfiga  ubalüiJr. 

36)  SrUrishaa  sviml  lAtha  (Die  Boiscliari  dea  tioltos  Krischaa).  vuo 
Villiputtarizkvir  camoit  Commenlar  voa  Knm&ra  svlmt  Usi. 
eker  aaa  KfineMpnram. 

D,     Lyrische  Werke. 

37)  Tdvdrain  (Eine  Sammlung  von  Hymnen  auf  verschiedene  Sivahcilig- 
thiijDer).  Uanoscript. 

38)  Tirttvi^sachaia  (Siva-Hymnea),  Voo  M^Dikkav&aacher ,  dorcbges. 
von  V§tbagiri  natbeUär. 

39)  Tirnpp&ilettiradda  ( Hynrnensammluag  im  Aekavel-,  R^liUnrei  und 
Venpä-Versmaass  xa  Ebrea  Slwa'a)  von  Pa(taat»app8ileljar  (aus 

^^  Ciivdrypa(tnam) ,  durcbges.  von  SingAra  mulheliär  aoa  Madipj^kkam  nnd 
herausgeg.  von  Malhurei  mutbeliar  aus  Päkkuppörtei. 

40)  T  i  r u  k  k  0  V  <•  i  j  är  (400  allegorische  Stanzen,  in  denen  das  Verhällniss  des 
Gottes  8iva  zu  dem  rit;iul)ip:<n  unter  dem  Bilde  sinnlicher  Liebe  dargestellt 
wird,  und  in  deren  jeder  eiue  Anspielung  auf  das Siva-Heiliglhum  in  Sitlam- 
baUm  V  II  kein  itit)  von  M ä  n  i  k  k  a  v a s  a  c  h  e r  ,  durchgesehen  und  nach  dein 
Coiauieulur  des  iNachinarkkinijer  verbessert  von  N  a  j  a  n  n  j»  p  a  ui  u  l  h  e  1  i  A  r. 

41)  MattattAo^aver  tiirllauam  („Die  Lobpreisungen  des  M.  '  deren 
Gegenstand  Siva,  als  SabfinAlher  von  Sittambaiam  islj,  durcbges.  von 
Sappiramanljapandllber. 

42)  T i  r  o p  p  a  d  e 1 1  tr a  t tu  ( Eine  Saimnlnng  von  Siva-Bymnen )  von  T  fl j  n- 
m&na  syAmi,  dnrekges.  von  Saravanappemmlleüer. 

43)  AruaagirijandÄtbi  (Lob  des  Siva,  der  tu  Amnagiri  i.  e.  Tiru- 
vannamalei  einen  Tempel  bat,  in  Strophen,  wo  steis  das  letzte  Wort 
der  vorhergehenden  zum  Aofangswort  in  der  folgenden  wird),  von  Ku- 
cheinamasivAjalever  ,  durcl)ges.  von  T^vagiri  matbelitir  and 
h(M'au.s};eg^.  von  V  irapaüiras;!!  (iar.     1850 — 51.  * 

44)  T  i  r  u  p  p  u  c  h  a  z  l»  ( .,I)as  heilip;e  Lob",  eine  Sammlung:  von  Hymnen  auf 
verschiedene  SivabeiligUiümcr )  von  A  r u na  g i r in  a  tbc r  ,  durchge«.  von 
Pälatumdii  .s\ainiKel  aus  Tandjaur. 

45}  Kau  der  unubülbi  („Die  selige  Geniessutig  deä  liriegsgotles  Skanda") 
durcbges»  von  Arumucballambiraa  ans  T.iruppdrftr  und  heraosgeg.  von 
Matbnrei  mothelilir.  1829—30. 

46)  Kander  alangAram  („t^ob  des  Skanda**)  von  Arnnagiri  oAtber» 
darebges.  von  Velbagiri  nntbeliiü'  nnd  beransgeg.  von  lla^umani  mn- 
tbeliJSr  ans  K&rn6dei.  1850—51. 

47)  T  i  r  u  m  nrneb  Attoppadei  (.Jiiirtikeja'.s  tröstendes  Kriegs-Zeng*')  von 
jSalikira  tever  (jenem  Madura-Akademikcr ,  der  der  Sage  nach  von 
einem  Dämon  eingesperrt  und  von  Hartikeja  auf  diese  Hymne  hin  befreit 
wurde),  durch^'es.  von  VSthagirifliotbeUttr  und  berausgeg-  von  Hatharci 
mulbeliar.  18j0--jl. 

48)  T  i  V  v  i  j  a  ji  p  r  a  b  a  n  d  a  in  ii  ;i  I  ü  j  i  i  a  1 1  n  j  m  u  t  h  e  I  a  j  i  i-  a  m  f,,Das  erste 
Tausend  der  viortauaead  Stanzen  des  göttlichen  Gedn  lits  '  zum  Lobe 
V  i.«.ebnii.s)  von  Arzhvärathigel ,  d.  i.  von  den  Vaisrhnava-Äposteln. 

87* 
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49)  AihvfcrBdttaödAtlii  (Dm  AsbvUr-  i,  e.  ViMbno-Vei^ltff  rs »  knodert 
tolldi  Slanieot  vm  Preiie  VUebDQ'«)  von  Kantba  nA((Asbvar  ( kurzweg 
Ramben),  nacb  vielen  Handscbriflen  dnrebfoaelieD  von  Vdaga^AaaU 
motliellAr. 

50)  Tiruvengada  mälci  (Versguirlande  von  Tirnveng^ada  i.e.  Tiropati  mit 
dem  Vischnu-Heiliglhum)  vonTivja  kavi  püllei  pcrumäl  eijan^&r, 
der  auch  azhachija  manavtila  läsen  ln'isst )  ,  durchpes.  von  Arumucbat- 
luinbiraii  und  heransge^.  von  Mathorci  inutheliar.    1829  —  30- 

51)  T  i  ru  V  e  n  gad  a  H  a  n  d  ä  t  h  i  (lOO  Anlädi-Stuiizcu  zum  Preise  des  V'ischnu- 
heiliglhums  in  Tirupali)  von  TivjaKavi  p  ü  1 1  e  ippemm  AI  ajangär, 
durcbges.  von  Ann&svami  nujaeber. 

62)  Tiruvaranga  p atbittappaltand Atbi  (Zehnnalsehn AnUdi-^Stropbeii 
ton  Lobe  des  Vischnit-Heilisthaais  in  Sriranga  bei  Tritscbioopoli ) ,  von 
Tirov&nga4iUala  »iitbeliAr  an«  Pntbnvei. 

53)  Tiruvaranga  kalambaeham  („Misch- Gedicht  zum  Lolra  des  Viscbnu- 
beiligUinma  io SrirnnFrn'O  vonTivja  kavi  pfillei  pperem&iajaQg&r» 
darobgea.  von  Mathorei  mulboli&r. 

54)  T  iruvall  i  kkön  i  pärlta  sdrathi  peril  pancba  ratnauiuiu 
viruttamum  {l>as  auf  den  Wagenlenker  des  Arjuiia  d.  i.  Vischna  von 
Tiruvalliköni ,  einer  Vorstadl  von  Madras,  gesungene  Fünf- Juwel  und 
Virutlam  i.  e.  eine  in  diesem  Veranlass  verfassle  Hymne),  herausgeg. 
von  Iracliav asarier  ,  1Ö29  —  30. 

55)  K  a  I  i  u  g  u  1 1  u  p  p  a  r  a  q  i  ( Kriegs-  und  Siegeslied  in  Besag  auf  die  Er- 
oberung einea  Tbeib  des  RaÜoga  Landes  von  RolloUnngea  SAaben)  mit 
Vergleicbung  vieler  Handsebriflen  berauageg.  von  Snppari^a  mutbeliAr, 
1840—41. 

K.    Dramatische    W  e  r  k  e. 

.56)  Saeliondalet  vi  Ifta  am  (Das  Sakontala-Drama). 

57)  Räma  nädacham  („Schauspiel  des  Rama")  von  ArunÄsala  kavira 
jer  aus  Sirchazbi,  darcbges.  von  Vengaddsala  malheüAr  ond  Rdmasäuii 

nSjachcr. 

58)  Iranija  vfisachappa  (Kin  Drama  in  Bezuf;  auf  die  Narasinba-Avalaru 
des  Viscbnu),  von  Ha  m  a  t  c b  a  n  d  i  r  a  k  a  v  i  ra  j  e  r. 

59)  Pumpaveijär  viiäsam  (Das  Drama  der  „sehon^ Pran**  von  Miu>l^- 
puram  bei  Madras,  einer  Form  der  Gemahlin  Sivas),  von  Ammoeha- 
vallel,  Madras  1827. 

60)  Tirnckatebir  Nondiaftdaebam  (Das  „Drama  des. RrüppeU  vonT/\ 
~  eine  ürt Farce),  vonMatlinra  kavirnjeraos  Amarambo^n,  dar«li- 
ges.  von  Monijappa  mutbelifir  ans  PlripAkkam.  1848^49. 

F.    Theologische  Werke. 

61)  Siirija  namaskäram,  varkka  mülei  („Anbetung  der  Sonne,'-  eine 
dielilerische  Coinposilion ,  in  welcher  die  einzelnen  Verse  mit  den  Buch- 
slaben des  Alpbabels  der  Reihe  nach  anfangen),  herausgeg.  von  AppjIsSmi 
Huithcliar  aus  Poicheipjiakkam  und  von  Perla  Saini  miilh«'(i;ir  aus  Puthu\  ci. 

62}  Tiruvathavürer  puränam  (Purana  des  Saiva- Apostels  Maaikkava- 
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sacher  ans  Tiraväthär)  «amint  Commentar  von  Kam  Ära  «vAni  t^si* 

eher  aus  Känchipurani. 
6^)^Pc^ija  paranam    ( Legenden-Sammlnnp  in  Bezug  auf  die  63  Siva- 
Kncchte )    von  Sekkizhär,  neu  commeoUrt  von  MabAlingeijer. 
t^nvoUendet. 

64)  Tiruttonder  puräoa  jfuraiii  (Der  Kern  d,  Purana  über  die  heili- 
geu  öiva-Knechte)  von  Vmäbathl  siväsariar.  1835—36. 

65)  TirUirAmaleippnrAnam  (PnrAaa  zun  Preise  der  Siva-Pagode  aof 
dem  Bvrgfelsan  Ton  Tritoehinopoli)  von  Saiv«  Jellappa  d Ave  1er, 
dnrebge«.  von  MinAdehi  aondaram  piillei  ana  TrilaeMnopati. 

66)  VirnttAsala  pnrAaam  (PofAna  des  Siva-HeiligUiaina  von  VridTdAaala) 
von  NjlnakAttasvAnigel,  eon^aeDtirt  von  Mnnijappn  mo> 
tlieliAr. 

67)  Prabolinga  Itlei  (,,Sptel  des  Prabbo  lioga*'  eio  Vira-Saiva-Werk), 
commentirt  von  Saravana  peramÄleijer  und  Ka  n  diisvAm  ij  e  i  j  er« 

68)  Kander  pur&na  väsacham  (Skaiida  PaW^aa  in  Prosa)  von  Parasu> 
rama  rautheliar  aus  Vädathür. 

69)  Sivappirakasakkat(elei  („Siva-Glaoz-Ordonag** ,  —  eiae  pbilos«- 
iDvstiscbe  Sivalheologie). 

70)  Sivanjaoasi  ttij  ar  (Ein  apolugetisch-polemiscbes  Saiva-Wcrk).  Von 
dem  ersten  Theile,  der  die  Saiva-Religioo  fhetiseb  feststellt,  nur  ein 
Stfidt;  von  dem  sweiten  Tbeile,  der  die  beterodoien  Seelen  widerleget 
nnr  die  beiden  Kapitel,  welebe  die  .LMtifjatika's  and  die  Bandd'a's  in 
ibren  4  Abtheilnngen  bebandeln,  llannaeript 

71)  Irnsa'meijavilafckam  („Die Beleuebbug  der  beiden Seeten")  Polemik 
eines  Vaisehnava  ge^en  den  divaisdbns.  —  Auf  Palmblattem. 

72)  SrimatteBDA8ArierpirabAvam  („Vortrefflichkeit  der  heiligen  Snd- 
Lebrer**),  —  ein  Werk  Über  die  heiligen  Abseieben  der  Vaiaehnavas  an 
Gnnsten  des  Süd-Zweigs  derselben. 

73)  Sachvna  Ndl  („UebeT  die  guten  nnd  bfisen  Vorceieben")  von  Sittam- 
b  a  1  a  m  n  tb  e  1  i  Ar  ans  SeitbAbnram  naeb  einem  Telogn- Werke ,  von  dem 
Sebnllehrer  SAma  Snndaren  nneb  den  SaDSkrit-Qnellea  durchgesehen 
osd  herausgaben  1807—1806. 

G.    Moralisebe  Werke. 

74)  NAladijAr  mAlamum  ureijnm  (Sittenlehre  In  vierstropbigen  Stan- 
zen), von  lai na- Gelehrten,  commentirt  von  V^tbagiri  mo- 
theliar. 

75)  Tiruvalluva  nfijpnar  tirnkkaralinurei  (Coinnicntar  zum  Knral 
des  Tiruvalluver)  von  S  ara  va  aap p  e  ru  m  a  1  e  i  j  e  r ,  ncbsl  einem  Coni- 
meotar  zu  Tiravalluva  inalei  (d.  i.  den  Lobgedichten  der  Madura- 
Akadenriker  auf  deo  Kural.)    Madras  1830. 

Ein  anderer  noch  mehr  vervollsländigler  Commentar  znro  Kural  von 
\'  1 1  h  u  g  i  r  1  m  u  t  Ii  e  l  i  Ä  r ,  Dach  dem  Master  des  vorgenannten.  Madras 
I8S0— 51. 

76)  Der  CommenUr  des  ParimMaahacheraum  KuraU  Hanuseript. 
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77}  Die  ersten  24  C«pilel  des  Karal  mit  dem  Commeotar  des  Parimel 
nzhachrr  und  riner  crklärenilcii  l'ariiplirase  desselben,  von  RA  m  a 
naja  Havir;i.jcr,  nebst  eogltöcber  [leb^TmUaag  des  Tttxles  voo  VV.  U. 
Drew.    Madras  1840. 

78)  Proben  aus  dem  fisiiii  Theile  des  Kural  mit  ^iiiurkutigen  voo  El  Iis. 

79)  Mülhurei  („Alte  Spräche"},  von  Anveljdr  (der  Schwester  des 
Tirovalliiver) ;  feruer  Nal  vashi  („der  gute  Weg"),  voo  ebeiiderselbeu 
und  eodlfob  Natt  neri  („der  gute  Pfad")  voa  Sivappirakia» 
S villi 9«! ,  dnrehgai.  voo  Aroaltalt  noüielidr  aad  honugeg.  voo 
Ila|sboiBOM  ttotheliftr. 

80)  TiruppQlvtjot  kvnorlso  atthaebaii  (llood«rl  SIomoii,  aoralU 
seboa  lobalti,  die  alle  vAt  «inor  Aarafoag  des  Klrtik^a  von  TiroppaU 
v^jel  eaden)  voo  Gera  potba  tAaer,  durebgea.  von  Saomodia  mu- 
tbeliSr  aus  Saravaoaparam. 

Öl)  S  a  l  Ii  II  r  a  p  i ri  a  ra  p  p  a  t { s ii  r a  satliiicham  (Hundert  Stanzen  morali- 
^^•^H'll  Inhalts .  in  deren  jt'd«T  eitic  Anrufung?  drs  Siva  -m  Satburagiri 
vurkuiniiit^  voo  Ambalavaqakkaviraj  er ,  duicUi^es.  vua  Sababalhi 
mutheliar. 

92)  Ma  na  Villa  aurujuua  äulbacbam  (  Huiidt;rl  Stanzen,  moraliscbeu 
lobalta,  die  alle  mit  einer  Aoruraog  des  Vi^koa  voo  Veogada  enden) 
von  NArtjana  pArltbijAr  aoa  VSnmanL 

89)  GAvinda  aatbaebam  pazba  aioBbijAda  mAla  padain  (Hondert 
Stancen ,  die  SpriiebwSrter  Kam  GegeaaloMl  babea  «od  alle  Bit  einer  Kn- 
raraog  dea  GAvinda  scbliesseo)  von  NarAjanapirakbijir,  darebg«s. 
von  VAngadAfala  aialbelidr. 

84)  Tandaieijar  satbacbaoi  engira  pasba  »esbi  vilakkam 
(Meraliaebe  Sentensen ,  deren  jeder  ein  Lob  dea  Slva  von  Tändelei  bei- 
gefügt iat),  von  Sdndalinga  Kavirijer  aaa  Taadatellebdri ,  doreb* 
gesehea  von  Pdlaaandn  SvAmi. 

85)  Nttbi  venpt  {Moral  in  VenpA-Veranaass )  mit  Vcrgleiebnng  vieler 
Handaekrr.,  doiebgea.  von  SabAliatbi  nntbeUAr  an«  KAacbipuragi.  1829 
—  1890. 

86)  Ntlbi  neri  vilakkam  („Die  Leoehte  dea Siittnpfadea'')  voo  Kumara 
gnrn  para  avAmi,  mit  einem Commentar  von^iab  Abatbi  mulfaeliar* 

87)  Nitbi  neri  vilakkam  („Leuchte  des  Sittenpfadea von  KnmAra 
gern  para  tainbirün,  mit  engl,  l'ebersetzong,  Voeabniarinm  nad  An- 
merkungen von  H.  Slokes.    Madras  1830. 

88)  NilTii  sara  vakkijam  (Der  Kern  der  Moral  in  P^osa),  aaaamaiengeal. 
von  Hainn  s%ami  piillci  ans  Madras.  1844. 

89}  Nithi  m  0  2:biliii  a  M  II ,  a  selection  froiu  the  writers  of  Tamil  laora- 
lists  fop  the  nse  of  scliools.    Madras  1841. 

^}  V  i  V  c  c b  a  s  i n  d  ä  m  a  n  i    (Der  liintumani   der  Weltweisheit) ,  —  ein 
VVeikcbcn  ,  daf?  auch  unter  dem  Namen  ^^lhi  -  sindfimani  (Sitten-Juwel  > 
oder  VöHei-siudamani  (Weisses  Juwel)  bekuunt  ist,  dnrebges.  von  Aru- 
DucbattambirAn    und   herausgeg.    von  Virapattirasöl{i  aus  SeitbäpüHei , 
<8a9-30. 
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91)  A  qpotti  -  tu  a  lei  und  P -i  i  p  u  1 1  i  -  in  a  1 1;  i  (  „  M*arin«r  -  Fnn;ihniin)js- 
Guirlande  und  Fiauen-Krinahnuugs-Guirlande  " ,  —  in  kurzen  Spruobci»), 
durcbges.  von  ViLliii^iri  uiutheliar  aad  herausgef;.  von  Aruaisala  luu- 
Iheliar  auä  Jüzbuuiür  1850  —6}. 

93)  Pantcfaa  taadira  katbei  (Die  niaf  polititahea  Slratageme,  in  Er 
zSblaogen  eingekleidet),  d«relif«s.  von  SapfaHija  oMtlilr.  1829—30. 

H.    P  h  i  1  o  s  0  p  fa'  i  s  c  b  «  Werke. 

93)  Ubanidatam  (UpaaUhat,  aioe  Campilatiaa  aaa  -  Vedanlacefariflen  fiir 
Anfisger),  oonnnentlrt  md  1iena^«9.  van  SandarAsarier. 

94)  SaUappiraebaraaam  („Sieben  Kapitel**  ein  Abrias  der  Vedant«- 
pbitosophie  in  Saaskrik-Slekea  aiit  tamaliscbem  Comaentar)  van  S^sha** 

griri  svÄml,  durcbges«  von  Arunas;lla  svAmi. 
96)  Pan e b atas a pp i raeharn n  a TD  („Fünfzebn  Kapitel^',  —  ein  Abrisc 
der  V' edarUapliiloüophie  in  dialofiiscber  Form  in  Prosa) ,   durchges,  von 
V^bai^iri  mntbeliar.    (Zwei  Exemplare,  das  eiae  gedruckt,  dos  aodere 
bandscbriftlicb.) 

96)  Alma  pötba  p  i  r  a  k  a  s  i  c  h  e  i  (67  Sanskritsloküu  über  die  ..Scflen- 
erktioiitniss^*  vuu  Saiikarucburja ,  io  Telugu  commentirt  von  Krishoa 
5&8tri  und  in  Tamul  von  Rdmdnuja  Kuvirdjer). 

97)  Rjdna  v&sUtam  ( Die  Unterweisung  des  weisen  Vastsbtba  se.  io  der 
Vftd&nlaphilosophie)  ins  Tamnl  Sbersetat  von  Moni  Aiavantlr,  and 
mit  einem  vollstSndigen  Commentar  versehen  von  mehreren  6e> 
lehrten.  i850— 51. 

Satebidinanda  malei  (Guiriaada  des  bücbsten  Weseos,  das  Rea- 
lität,  Gedaalie  und  Wonne  i^t),  von  PaleijÄnaada  «v&nLi, 
darcbgeseben  von  Sri  IVivaseijangar  aus  Sri  Nivasparam  oad  luffaasgeg. 
von  MuUu  svAmi  mulbeiiAr  ans  Valaveaur. 

99}  Ozhivilodakkam  (,.Untcr^an^  im  Niehls''),  von  fia9nQ4®U*'' 
vallel,  comineatirt  von  Siltamkara  a vdmige i. 

100)  Mastan  snhiliu  tiroppAdettiranii  („^^lunnlung  beiiiger  Gelänge 
von  MastSn  Sabih,  einem  cum  Vedanüsmas  bekehrten  Muselmann). 

101)  Kaa&ra  TÄver  S4ttiralvk«*  vei  (^astra- Perl msrli nur  von  Knmdra 
T^var,  der  ein  auserlesner  Günstling  der  grossen  IMajacbi  in  Virotla- 
giri  =  Viruttasalaui  i.  e.  AU  -  Berg,  einer  Stadl  mit  einem  beiTihiiilen 
Siva-Tempel  im  Süden  von  Madras  genannt  wird),  durchges.  u.  berausgeg. 
von  Sorubanandaparatesi  aus  Tiruvuttijür.    Madras  1829 — 30. 

102)  Sasivarna  pntham.  Die  philosoph.  rntcrweisunp  des  Sasivarna 
von  Tattuva  rdja  s  v  am  i  mtl  Commentar.  durchf^esebn  von  Mnni- 
jappa  Muibeüar  uod  berausgeg.  von  fiam«  «vumi  püUei.    Madras  1829 

— ao. 

I03j  üagavüL  ^itbeijurei  ^i:jia  Cumineular  i.  iilia^uvadgita  in  Prosa) 
IfanuseripU 

104)  AvirAibavoatkijar  (EkVektiaabe  Philoaopkie  io  99  Staasen  nebst 
einem  Commentar «  der  aus  79  tamnl.  Werken  Citate  beibringt). 

105)  Njfinav8t|ijko  (Der  pbilosophisebe  Leiebenverbrenoer,  —  ein  phy- 
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seologüicb  -  mystisches  tiedicbt)  angeblich  von  T  i  r  u  v  u  1  i  u  v  e  r «  dnrcb- 
ges.  von  Maogappa  mntbelifir  «im  PArlppftkkan. 

106)  Sivavikkijam  (Biae  pbyseologiscb - myatisdie  ,» Selig keitilebre ^« ^ 
dnrehfMebea  voa  Vdtbagiri  natiieltAr  «ad  lierMtgvgvbaD  v»o  Matburei 
motbeliAr.  1850—1851. 

10(7)  AcbappAj  SitlerpAdel  (^Gadiaht  das  vollkonBaaa  Waitaa,i*  worio 
jede  Strophe  mit  dam  Worte  aadet  „acbappej,  i.  e.  „0  du  naia  teoT- 
liscbes  Hers!**  —  eine  pbyseologiach -  iny.stische  Polemik  gegen  dett 
Siva-Cnltu«  a.  s.  w.)  durcbges.  von  VithagirimutbeUar  uod  baraaag« 
von  Vinipatlira  söjiijar  aus  SeitbAcpö!  Jei.    1850  —  51. 

lOÖ)  N  j  üu  a  k  k  u  in  in  i  (.,  Weisheilstanz ;  "  myslisrb  -  jihilosophi.sch)  von  Fü- 
ll^ nun  da  svami  aus  Madura,  durgeseben  von  Muni  avumi  mutbelior 
aus  '!  iriMii.ijilci  1850— -51. 

109)  V  e  i  i  ii  k  k  i j  a  it  b  am  (Fackel  des  religiösen  Kifera  in  Siuoe  des  Yucpi^ 
von  Sdnda  linga  sv&ni. 

110)  Tarkka  aangiracbam  (Abrias  der  Logik),  ava  den  Saaserit-vaa 
RAnia  Kriebna  Si^atriikr  aaa  Kftnebiparaai. 

I.  Jurisprudenz. 

111)  l'riramn   n&l  niiruthi   sandirifhe!   vivachära   sUra  san 
giracbaiu,  an  nbridgcmcnt  of  Ihe  Snirili  chandrica,  a  treatise  ou 
tbe  iiiuriicipal  lau'  af  the  Hindus,  by  Madura  Cundaaw4uii  Pulaver  of 
the  College  of  Fort  Su  George.  Madras  1826. 

.1».   M  a  d  i  e  i  B. 
122)  Malika  s  a n  kali tam  (MedtciafMbee  Handbnrh)  aus  dem  Telugu  ios 
Eagliscbe  abersetzt,  und  mit  dea  tamalisehea  iNiipea  dar  MedicioeD 

ansgestattet.    Madras  1835. 

113)  Sitteraruda  nonditchindu  (r.(>)ire  von  den  giftigen  Tbieren  und 
der  Hüiliing  ihres  Bisses  im  Nonditchitulu  -  Versmaass.)  durchges.  von 
Sandira  sechara  Kaviridja  pandilber  und  von  ihm  und  Vengad^la  mu- 
tbeliar  berausgeg. 

L.  Volkalitarator. 

114)  HAritebnvadi,  Alti  eddi»  Kondrei  vf^athen,  Vatti  vftr- 
kei,  vier  aach  den  Aafangswortea  beaaante  Elemeatar  >  Sehnlaefcrif- 
ten;  die  erste  ein  Buchstabier-  und  Lesebach,  die  zweite  (von  der 
Aaveijär)  Sittensprüebe ,  ebenso  die  dritte  (von  derselben  Verfas- 
serin) und  auch  die  vierte  (von  Ä  th  I  v  i  r  a  r  ä  ni  a  pändien)  durch- 
gesehen und  herauagegebea  von  Velha  gih  mutbeliar  aat  Kalattdr. 
1829  —  30. 

115)  Yi>n  suvadi  (eine  Arilbmelik.  Lehre  von  den  Maassen ,  Gewichten 
Q.  s.  sammt  Jabrescyclus  ,  und  andere  gemeinnützige  Kenntnisse  für 
Elementarschulen)  durchgeseb.  von  Mumu  püllei  aus  Alanapukitam  and 
heraasgeg.  voa  Annfimalei  ■atkellfir,  1829 — 30. 

116)  Pftia  pdtbaeham  (Kiaderaaterweiaaog) ,  durchgea.  voa  Sabfibatbi 
malkelifir  aas  Maiiippukkam  aad  beraasg.  voa  Matburei  natbelidr  aua 
P&kkapptfUei  1850^51. 
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117)  Seftli6biira  milei  („Seithlbon-Gnirlaode,  tfioe  Sammlongf  «m- 
gramiiAlucbcr  R&Uif  el ,  io  deren  jeden  znf leieh  das  sivaitisehe  Seliha- 
bnrarn  verherrlielit  wird),  berichtigt  von  PonnambalaKaviri^er  auaS^lei, 
heraasge^eben  von  Umübathi  mutbeUAr  ana  SeithAboran  and  von  Ajjft* 
sumivätliär  an«  Poieheipi^akkam. 

118)  Tiruttända  sangiracham  (eine  Saramlnn^  von  1873  tamnl.  Sprüch- 
wörlern  ,  mit  englischer  Ufbcrselzung)  von  Miss.  Percival  in  J^flna. 

It9)  A ri tc  h  a  n  d  i  r a  s  a  r  i  1 1  ira  m  (Üie  Geschichte  des  Haritchandra,  eioes 
der  21  ihrer  Freigebigkeit  wegen  berühmten  Meuscbeo)  durchges.  vod 
Pälänanda  svämigel. 

120)  Virasämi  ajjerudeija  kasij  a  ttir  ei  tcbar  itrara  (Ütiichreibang 
einer  Piigerreise  nach  Benarea)  von  Vir  An  Ami  ajjer.  Madras 
1835. 

121)  VAthAla  kalhei  („D8mon-6eaehiebte*S  eine  Sammliinff  von  BnMblnn- 
gen,  die  ein  Spakgeist  dem  RSnlg  VikramAdi^t  vorgetragen  ba^. 

122)  RathA  mandjari  (»Bin  Stransa  Ersühlongen**) 

123)  RatbA  alndAmani  (Eine  Sammlang  von  ErxShlangen,  Aneedeten  nnd 

Räthseln). 

124)  Avivecba  p&rana  gam  katbei  (Die  Geschiebte  von  dem  crzdum- 

men  <;r!rii)  ^  (Inrchpes.  von  Saravanappcrumaleijer  ans  Tirntlanichei, 
126)  Pa  I  a  lü  a  1  t  tu u  ra  V  i  Q  kutbei  (Die  Geschichte  von  dein  piittHrhcii 
Guru),  eine  Nacbabmung  des  vorstehenden  Wcrkcheos  von  ViramA- 
mnniver  (Beschi)»  mit  lateioisober  l^eberselzuog. 

■ 

M.  Vermlaehtna*. 

126)  Rabil^raebavet  (ein  Gediebt  von  RnMler,  einem  der  angab«  Brü- 
der Tiravallavera ,  Im  Aehavel-Versmaasa,  worin'  anter' andern  aneb  die 
Geaebiebte  der  Kbrlgen  2  BrÜdinr  nnd  4  Sehwestem  gegeben  wird)  nnd 
JSxbaver  pAdel  (Sieben -Gedieht,  verfbsat  von  jenen  angeblieben 
sieben  Brndern  nnd  Seh  wen  lern,  ala  sie  von  ibrw  Hntter  auf 
Befehl  des  Vaters  Im  Walde  anagesetzt  wurden) ,  durch{?es.  von  Velha- 
giri  mutheliAr  and  beraaageg.  voa  Matbarei  matbeliAr  and^von  Sami 
nfiUia  tesicher. 

127)  S  ü  It  11  k  k  rivittira  t  tu  (Sainmlnnj^  ^•nn  Gelegenheitsgedichten  von  Sra- 
vanappcrumül  kavirujer  and  andern  Gelclirten,  durchges.  von  Arumachat- 
tambiruD  und  herausgcg.  von  Mathurci  mutheliär.    1829  —  30. 

120)  Kokköcham  (De  re  aniatoria)  mit  einem  Commentar  von  Ruma  skmi 
p  Uli  ei  aus  Hüllamuug;uluui. 

129)  SAthi  p  Äthan  AI  („Ueber  die  Rasten  -  Abtheilnngcn  ")  Manuscript  im 
Änannge. 

130)  RAdjatAni,*elne  tamnlisebe  Zeitaehrifl,  Jahrgang  1844—46. 

131)  RalviRaUndjijam  („  Wlaaensaeheoer**  eine  tamnL  Zeltaebr.)  Einige 
Hefte  von  1843  —  44i. 

132)  Sentamizhilakkija  aangirncham  (Eine  boebtamoKaebe  Antho- 
logie) JaCfna  1847. 

133)  A  Conipilation  ol'papers  in  the  Tamil  language,  including 
several  on  public  bnstness,  to  which  is  added  a  glossary  in  Tamil  and 


fiagiish  00  mHfiy  wonls  usnl  cliielly  in  tlie  busirifss  ol  tb<'  courts,  edi- 
ted  by  Audrew  Hobert«oii       Ibe  Madr««  CiivU  Service  Madras 

1839. 

134)  Tamulische  Briefe,  aas  dem  Lebea.  Maiiuäcr. 

Cbriskliehe  Literalur. 

135)  and  136) Die  BIbelSberaetsoDf  eo  von  Pabri«iot  «ad  R]i«iiiiis. 

137)  Das  erangetisch - lathcriteba  Geaaagbaeb. 

138)  Predigt« II  vea  Fabrieias  <llaae8cri^. 

139)  Vfttba  sistira  sarakkam  (Chriiliiehe Dognatik  tob  Miaa.  lÜieniaa. 
N<a6r  1838. 

140)  ffjAe<PP«tha  kirtta  nam  (Cbristliche  Lieder)  von  Vdt^anl^ja- 

cIm'ii,  einem  chrlsllicben  Dichter  in  Tan(][jaur.  Manascrtpt. 

141)  Slistira  k  um  Uli  (Tino  Salyn*  über  den  In  ilen  tamnllsclien  Christen- 
gemeinden cum  Theil  aoch  bericheadea  bcidnütcbea  Aberglaubea) ,  von 
Velbanajarhcii  ISjO. 

l42_)  Knruddu  vazhi  (,,  Dt-r  l)lirnle  Weg".,  eiiu-  chriitliebe  Polomik  gegen 
(las  Heidt'üthum)  von  Velhanäjachfn.  Madras  (647. 

143)  Njüjappramuna  vilakkam  (Eine  AMseinaoderst'izung  des  Moral- 
Gesetzes)  von  Miia.  So  wer  ia  Tandjaur. 

144)  V^tbier  osbnkkam  ( Uuterweiaang  für  cbriatL  Raimhetea)  vm 
.  Beicbi* 

145)  Sattijavfttha  paridehei  <{jDteMiiebwtg  'libaf  iea  wabnea  Veda) 
von  Besehi. 

146)  VI  Iba  vilakLam  (Die  Lentbte  des  götU.  Worta)  von  Beeebi. 
147}  Ltttterinattijelbn  (Die  IVatur  dei  Lntberlbums)  v(Hi*Beadii, 

148)  Petbacha  marnttel  (Die  Wiederlegung  des  Schisma)  von  Beschi. 

149)  Chris  tu  matba  Kandaiunn  (Eine  Kritik  der  cbrisll.  Reüg^ion ), 
heraus{?t^g;<'b.  von  den  lieaiuteu  (l^r  heidniscIieFi  Saf  hurvethasitlanda 
sabci,  zur  ColportaRe  unter  den  Vai^hiiavas  und  Saivas.  1843. 

150)  Meunjaua  putbam  („  VVahi*e  VVeisheitsheits -Lebre  *' ,  —  gegen  die 
Christi.  MiaaioBea) ,  durcbgeaebea  voa  :>iiunuiuchakkavirajer. 


VerordBung  des  Saltio '  AMnlme^ld  zu  Gnistei  «dier  prote- 
stantischen Untertbaneo 

^^\yUtfS>^iXxA  ^jl^l  ^.,Uy  0^^#ö 

/äSii  ^^4^  ^yA\       *^uii  fiiai 

p 

^LUf  <  i^Uait  (^ijJtj  ^Li"^!  (»L^  l^^^^i  *  v^^^^ 

t  )  Herr  Missionar  Schnüffler  schickte  mir  im  Dec.  1851  eine  lithogra- 
pltirle  Copie  dieses  Fcroiaos  mit  einer  gedraciten  eDgliscbeo  Ueberselzuog, 
die  ich  mi<  elaer  etwas  »ebr  wortgetrenen  deatiebes  vertauscht  babe.  Die 
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Ukijt^c  ^yk^  ^S^'^y  lOU-JI         J^Ä*  «JLS^fj  AJl 

^1  ^bt  Uli  üu^  (.^39  Aftb^  ^  4<5Uit 

^ojl«^  (jf-^^^  j^j^iU^  Jfti;  JÄ^P  Ifüge  hinzu  &jJ  ^Laj 

,«*^kX4  ^Jfjii'^^^  <3->^^  »AaÄ^s^ 

»J^Jäs^  yStyXßO  AiL^  ^|JüylSjüJ^  sJJC^  ci^m^  «j^iUm 

o^^^y*^*  ^u»-  ^  »^3^1  i^fcooii  v^**»  j^j^s^s 

Ci^J^^  lOiM^^t  ^JüUUaXiH  ^l^^ 

r- 

v^aJI^J^  ^jJ^y\  ■fei«g»>'  Q%>JLd^  &j^IaA<to  ^^ftJ^^  tJJJü^jy^li  s:iA^' 

^h^j^»  kSj^j^P        c^-^  [«^y  P;^»^ 

iüÜLr^  ^^j^        ^p^«ai^  cOUUt  Ut^^sl  jJL^ 

^j^p  (ji^*^^  f^f^y^  wftitjüjo  ^wU^L^jI^  Qt^JLjuJtAA^  z""*^ 

Fehler  der  Hthographirtcn  Gopie  sind  im  obigen  AMruck  tukch  Massgabe  der 
en^iisrheii  l^ebertelniiig  nud  «Mb  inm  ZveaaiBeBbaBse  in  Pürunthe^c  bencb- 

ligt  worden.  FicUciier. 
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e)>^'  [^y^Ub^ J  c5>^'»y>a'^j»  g;t5»>>b 
lül^^läkX«^  ^Uo«  liLf  ,yio  ^^^-i  ^UUU  ^U£>  ^lA-« 

^^Ujll  w5L^4^^  ^i^i^^U^  |^iJuJu|^j  jjij^jj^  ««XjyA:>>J  owk-i^Xfts»- 

UaAÄ^i  ^Jj^  |y>*<^3t  tt^3  ^<üö{  lÜ^^^wUi  ^>>^  /^1^3 

QJ^^VUnVfi*  ^4lLll£b^         «Jl^i  ^^^t 

'-^^b  c^^**^  (jy^^ 

Copie  der  ■ll«rlil{ehsleii  sereehten  Vorordonnf . 

Dem  ehrenwerthen  Staatiminister,  dem  robrnwürdigeo  Beieherath,  dem 
Erhalter  der  ^flenüieliea  Ordnnng,  der  die  GerahSlIe  dea  Gemeinwesetis  mit 
dordidrinf eader  GeiateslLraft  leitet  und  die  ADgelegealieitefl  der  blirferliehen 
Gesellschaft  mit  stets  das  Rechte  treffender  Klagheit  zum  Ziele  führt,  der 
das  Gebäude  der  Maebt  nad  Wabifahrt  begründet  und  die  Strebepfeiler  des 
Glückes  und  Ruhmes  errichtet,  der  mit  des  AllerhöelisteD  mannigfachen  Huld- 
gaben reich  ausgestattet  ist,  —  dem  pregenwärtigen  Ponzritiinnslfr  Mrliier  hoben 
Pforte .  Meinem  Wezir  Mu^ammed  Pasa  —  nuigc  GoU  ihm  iramrrwührenden 
Ruhm  verleihen!  —  sey  durch  diese  Meine  allerhöchste,  den  kaiserliehea 
Nameoszug  trageade  Verordnung  kund  und  zu  wissen: 


Digitized  by  Google 


VtroidH.  des  6uU.  Abdalmeyid  su  Gunsten  sein.  prol.  Lnitrlhanen.  571 

Niebdem  die  dem  protortiDtjMlimi  Gtavl»ea$bekeBBteiaM  aBhängendeo 
ehristlidiea  UntertkanoD  Meiaer  hohea  Pforte  da  «ie  bis  jetafc  keiaer  beioaderu 
ttod  selbgUtSodigea  ObeiaofsiebtsbehSrde  aatei^abea  wana,  ihre  Aa^elegaa* 
heitea  aber  von  dem  Patriarchen  nnd  den  Primaten  der  von  ihaea  verlaMenen 
allen  CeafeMionen  aalSrUeh  nicht  beaorirt  werdea  haanten,  ia  bedrfiafler  nad 
schwieriger  Lage  gewesen  siod , 

Nachdem  ferner,  in  Geinässheit  Meiaer  für  alle  Klassen  der  Untertbanea 
sich  thätigr  emcispoden  allerhöchsten  kaiserlichen  Menschenfreundlichketl  and 
Gnade,  es  Mciiu<  U  iUensmeinang  nicht  ist,  dass  irgend  eine  KUsse  derselben 
Sorgen  und  KämiDiTniseu  aasgesetzt  sey, 

In  Erwägung,  dass  die  tienannten  kraft  ihres  (ilaubenshckenntnisses 
eine  besondere  Gemeinschaft  bilden  und  es  daher  Meinem  gnädigen  kaiser- 
lichen Willen  gemäss  ist ,  dass  nicht  nur  die  Verwaltung  ihrer  Angelegen- 
heiten  erieichtert  nnd  gefördert,  sondern  aaeh  far  Harbeischaffmig  der  Mittel 
an  ihrer  Rnhe  nnd  Sicherheit  gesorgt  werde: 

Also  ist  an  Meiae  kaiserliche  Stsatskaoslei  Befehl  ergangen  nad  dem- 
gemass  diese  Meiae  allerii5chste  Verordnnog  von  derselben  ansgefertigt  worden, 
des  Inhalts :  dass  ans  der  Mitte  der  Protestanten  nnd  sns  der  Zahl  der  ihr  Ver- 
tranen  geniesseoden  und  von  ihnen  selbst  gewählten  Personen  ein  zuverlässi- 
ger und  in  gutem  Rufe  stehender  Mann  mit  dem  Titel  eines  prötestantisehen 
Geschäftsträgers  fsntr»'*! teilt,  dem  Polizeiminislerlum  beipegehen  und  ihm  von 
Amtswegen  die  l  ührnng  des  seitens  der  Polizei  aufzubewahreoden  Personal- 
verzeichnisses der  geuauuten  (ienjeinsrb  il t  iiLertragen  werde,  in  welches  durch 
sein  Zulhun  die  beireffenden  G«-Lditeii  und  Todesfälle  einztiregislriren  sind. 
Ferner  sollen  ihre  lieisepässc  und  IlelraUiserlaabnissscheine,  su  wie  auch  ihre 
bei  Meiner  hoben  Pforte  und  andern  Behörden  einzureichenden  Privatver- 
_  handlangen  anf  officiellem,  mit  dem  Amtssiegel  des  genanatea  GeschSflstriigera 
vcrseheaam  Papiere  ansgefertigt  werdea.. 

Es  ist  also  Meia  allerhSehster  kaiserlieher  Wille ,  dass  dn  —  der  ge- 
aaante  Hiaister  —  dafür  sorgest,  dass  diese  Verordnnog  nach  Massgabe 
der  obigea  Bestimmoagea  bnehslSbtich  ansgefShrt,  ferner,  nachdem  die  anf 
Ansstellung  von  Reisepässen  und  Vertheilung  des  za  ratrichtenden  Schutz- 
geldes beziigliehen  Punkte  einer  besondern  Verordnung  unterstellt  worden  sind, 
derselben  in  keiner  Hinsicht  zuwidergehandelt,  für  Ausfertigung  von  Heiratbs- 
erlaubnissscheinen  und  Eintragung  in  das  Personalverzeichniss  den  BetrelTen- 
den  keinerlei  Gebähren  und  Gefälle  abverlangt,  dagegen,  wie  allen  übrigen 
zu  den  Unterlhanen  Meiner  hohen  Pforte  gehörenden  Heligionsgejneinschaften, 
so  auch  ihnen  in  allt-n  auf  ihre  Angelegenheiten,  Begräbnissorte  und  goltes- 
dienstÜchen  Verrichtungen  bezüglichen  Verhandlungen  auf  jede  Wei^e  Er- 
leiditerung  und  erforderliche  Hülfe  geleistet,  von  Seiten  der  übrigen  Confes- 
sionen  nber  dnrehans  keine  Biamischnng  in  ihre  religiösen  Gebriincha  nnd 
weltlichen  GesehliClc  nnd  loteressen,  überhanpt  ia  irgend  welche  ihrer  geist- 
lichen nad  weltliehea  Aagelegenheiten  gedoldet  nnd  es  ihnen  dadurch  mSglich 
gemacht  werde,  naangefochtea  aaeh  den  Graadsalzen  ihrer  Confession  zn 
leben ;  dass  man  sie  weder  anf  diese  noch  auf  eine  andere  Weise  im  Ge- 
ringstea  belästigen  lasse ,  sondern  im  Gegentheil  mit  Eifer  und  Sorgfall ,  wie 
es  sich  gebührt ,  alle  zn  ihrer  Rnhe  und  Sicherheit  nöthigen  Massregeln  nehme ; 
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Am$  ftM»  Briefe  «o«  MMwüir  PiurkiM». 


4hM«  «•  ihnen  enälkh  ntttkigcnrnlls  settaust  «nyn  tnU,  fonh  Vfirmiiamg 
ihrei  GetchSflf trügert  ihre  jewailignn  AngelefenMlen  dar  Men  Pforte  m 

«nler^eiteo. 

Nachdem  dir  zur  IVochachtun^  kand  grlban  worden ,  das«  Solches  Mein 
kaUerlirber  Wille  ist,  :»oll  »liese  allftliöchste  Nfrordnunp  grehüri^en  Ortes 
einrepistrirl  uod  den  ^:t'iiaiiiiti'ii  Cnf  crtlKiiioii  voiiständi{;  zageleriigt  wrrden . 
ihr  aber  werdet  sorgfältig  und  aurmerksain  darüber  wachen,  dass  die  ir 
hnheiieti  BesliiniOHnfji*n  (IcrsellxMi  strls  und  iinuK-rd.ir  volizo^ceri  und  aasgerüliri 
werden.    Solches  iiehiiu  lu  Achl  und  r<'speclirt  den  allerhöchsten  >'uiQi'uszug. 

i^egebeii  im  zweite»  Drittel  des  hetlig;eD  Monats  Muharrem,  J.  1267 
(Nov.  1850]  »>. 


Aus  Briefen  an  Prof«  Fleischer« 

Vuu  MUsionuFsJ.  Perkias. 

Orumia,  d.  1^.  April  1853. 
—  \  or  nun  einem  liallien  Jahre  wurde  der  Drurk  des  A.  T«  in  paral- 
lelen all-  und  neusyii  sehen  Cuiumoen  beendigt  Das  Albvri- 
sche  ist  die  Feschitlho,  die  iieiLsyrische  IVbersetzung  haben  wir  nach  Je* 
hebräiscben  und  griechischen  GruoJte.vLc  gemucbt.  Ks  ist  ein  prücLliger 
tirossqaarÜMind  von  melir  ala  1000  Seiten,  den  ich  Ihoen  seUcken  will« 
bald  ioh.voa  dam  endlidian  Eiogange  dar  im  April  vor«  J.  abgegaugendi  Vü- 
eheraandanf  Gawiaabeit  «rbalteo  baban  werda  *).  Einer  meiner  Mitarbeitar, 
Dr.  Siitddardt  hat  naaere  Grammatik  daa  Nenajrriaebea  durehgliaffi«  revidirt. 
leb  batte  im  Sinne,  Ihnen  eine  Abaebrift  dea  MaonacriptB  sn  icfaiekea, 
das  Werk  ist  dazu  nun  doch  etwas  zu  umfai^lieb  geworden,  uad  jadenfalU 
wird  Ihnen  ein  Exemplar  dea  Drockes,  den  die  amerikanische  morgeoländi- 
sehe  Gesellschaft  davon  veranstaltet,  lieber  aeyn.  Wir  haben  der  eben- 
genannten  GesellsclKifi  Matrizen  zum  Gusse  von  Lettern  fdr  das  IVeusyrische 
gcliefer».  —  Hcti  iiftff'fit'le ,  den  ich  Ihnen  als  den  VT.  einer  sehr  gulea 
Geogr;i|tl  ic  in  rsiai her  Sprache  nannte  *),  hat  ein  grosses  franzüi»iscli- 
persi»eii€ij  Wiirlerbuch  beendigt.  Er  gedenkt  damit  nach  Paris» 
-ilii  i!,  um  es  dort  druckeo  zu  lassen.  —  Die  wücLenllich  erscbeiacal* 
peräischu  Zeitung,  van  welcher  ich  Ihnen  vor  zwei  Jahren  die  «fft* 


1)  Die  englische  L'cbersetzuog  hat  am  Ende  ooeb ,  entsprechend  eine* 


in  «naerer  Copie  aaagalaaaenen  »ft*j>hj>bw»3»  ^Given  in  the  piv- 

taeted  city  of  Constanlinople. 

2)  S.  Zlschr.  Hd.  VI,  S.  404.  Fl. 

3)  S.  ZUchr.  15d.  V,  S.  393.  Diese  Sendung  ist  nun  wirklich  angekom- 
men ;  s.  das  Fortsetzungsverzeichniss  der  liibüolbekseingänge  am  Ende  diestf 
Heftes.  PI- 

4)  S.  Zisebr.  VI,  S.  404,  wo  der  Name  tUtfaeli  laatet.  Die  obea  Im- 
zeichnete  (Üthogr.)  Geographie  befindet  sieb  nttter  den  aas  nanlich  voaUs"" 
PerLios  geschickten  Böcbern.  Fl* 
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Mamer  *)  und  in  vergangeMiD  Jahre  den  gaman  entaa  Baad ,  ao  «eil  er 
ans  so^ekoaiBea       i^esckieki  babe,  fedeihi  vater  der  Redaetion  de«  Herr» 
Borsess  fertwabrend.  —  Herr  Chevalier  Cbanykoffvon  Tiflla  braehte^vor 
.  Korsem  eisige  Tage  bei  uns  xu  und  bereitle  bieraaf  Ramadan  nnd  ander« 

Orte  des  alten  Mediens,  wo  er  interessante  Entdeckon^en  gemacht  hat.  -» 
Aocb  Col.  Williams,  der  englisebe  Commissar  zur  Regal iraog  der  türkisch- 
persischen  Gränze,  war  vor  wenigen  Monaten  bei  uns.  Kr  unt]  .sein  Be- 
gleiter, der  Geolog  Loftus,  hatten  unlängst  Susa  (das  altteslamentliche 
Schuscban)  besuclii  und  dort  eJnert  Marniorpalast  entdeckt,  dessen  Leberresle 
ihnen  von  demselben  Aller  und  Charakter  wie  die  von  Persepolis  zu  seyn 
schienen.  Die  Fuss^eslelle  der  ompefallenen  und  iu  Stücken  gebrnehenen 
Säuleu  wHieii  mit  Keilin^elniiteu  bedeckt,  und  dasselbe  Feld  enthielt  oft  alle 
drei  Sokriflsysteme  neben  einander.  Die  Namen  idter  persiaeber  Könige,« 
Wie  Darias,  Artaxenea  v.  a«,  traten  hier  und  da  denUieb  hervor. 

Von  Dr.  CbwoUohii. 

St.  Peler.sburg,  d.  J/l5.  Jnn,  rs33. 
—  In  Makrizi's  Geschichte  der  Kopten,  hrsg.  v.  Wüstenfetd,  fehlt 

$.  oi  Z.»  ein  Wort ;  dieses  lantet  in  der  Kdsebr.  des  Sebeieb  Tan(awi  U& 

—  Gegen  die  Benerknng  des  Heransgebers,  ebend.  S.  12,  Not.  5,  über  daa 
Zeitaller  des  Ibrdblm  BinWasifSftb  erlaube  ich  mir  anf  das  hinan- 
weisen,  was  ich  Ihnen  fraber  (Ztschr.  Bd.  VI,  S.  406)  über  das  dem  Asiati- 

sehen  Musenm  gehörige  Ex.  des  y^A^^  wu^"'?^^  wLX^  dieses  Tbrikhim 
gemeldet  habe  Da  dasselbe  im  J.  d.  H.  607  geschrieben  Ist,  so  muss  der 
Vr.  frSher  als  um  das  J.  700  gelebt  haben. 


Von  Or.  B.  Osiaoder. 

London,  d.  28.  Juni  1853. 

—  Pri)f.  Wüsten  Feld  hatte  mir  etwas  von  einem  in  London  befind- 
lichen Mu'gam  al-buidiln  p:esagl.  Diesem  Fingerzeige  loigend,  war  ich 
so  glücklich,  das  treffliche  W  erk  unter  den  noch  nicht  katalogisirten ,  son- 
dern von  dem  betreffenden  Bibliotheksbeamten ,  Herrn  Dr.  Kieu,  nur  privatim 
veneiehaeten  arabisebea  Haodscbriften  des  britischen  Museums  aafzafindeB. 
Es  sind  zwei  ans  Indien  stammende  FoliobSnde  (Nr.  16,649  und  16,650) 


1)  S.  Zischr.  V,  S.  m  Fl 

2)  S.  onten  im  Fortselanagsverzeiehnias.  Fl. 

3)  Also  wSrtlicb:  „Das  gemeine  Volk  ist  Blindheit**,  st.  ^^3, 
d.  b.  bandelt  blindlings.  Dieser  paronowaslisebe  AttsdmcL  seheint  sprüeh- 
wSrtlieb  XU  seyn.  Vgl.  1001  N.  Bresl.  Ausg.,  Ii,  S.  89,  Z.  5:  Ufi  L^l, 
wozu  ich  von  Prof.  Cnnssiu  die  Krklärnog  empfing:  „loeotion  proverbial« 
pour  dirc:  les  fous  ne  peuvent  agir  qae  follement.'^  PI. 
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Aus  dNMi  Bri§f9  von  Hr.  Otkmder, 


„pnMited  by  tira  sow  «f  Ifaijvr  Wiltian  Y«le  1847/'  Dies«r  hat  in  mim 
Bande  vorn  deo  Titel  und  «iie  knrte  Inhaltsaagsbc  eifMiUtadlf ,  mit  d«t 

Jahreszahl  1800 ,  eingeirageo ;  ausserdem  fiodet  sich  eiDmal  das  Datum  l»ut- 

now  1803.    Wenn  ich  recht  sehe ,  so  habeo  drei  Personen  an  dem  Buche 
geschrieben:  zwoi  (lrrs»-lben  nar  weniges  Einzelne  mit  einer  niediicbcn  Xeschi- 
iind   «MtM'r  sehr  plumpen  Talik-Hand,  beide  ziemlich  com-cl ;   das  Meiste 
rührt  von  eiiieju  drilli-n  Abschreiber  her  und  ist  an  sich  wohl  leserlich,  ab«T 
sehr  incnrrect  nnd  lüi  k*  (ihafl  ;  ausserdem  fehlen  beinah*'  überall  die  diakri- 
tischrn  [''unkle,  oder  sie  sind  falsch  gesetzt.    Oeftcjh  j.-vt  auch  die  Farbe  der 
Blatter  so  doakel  and  die  Sehrift  so  abgebleicbt,  da^  man  die  Buch^talien 
aar  mit  lliifce  aatertcheideii  JUuui.  Dun  komneD  aoeb  einzelne  Defecte.  So 
ist  fteieh  da»  ertte  BlaU  ahgeriiiea,  fehlte  aber  ohae  Z^fel  sehoa  daaMl«, 
•als  der  leiste  Besitser  das  Werk  erwarb,  da  aaf  dem  jetzigen  ersten  Blatte 
persisehe  Raadbemerkna^en  eines  frühem  fiesitsers  stehea,  welehe  dataaf 
hindeaten,  dass  dieis  für  ihn  der  Anfsnf  der  Raadschrlfl  war.  Ansserdeai 
sind  swischen  Bl.  278  aad  279  des  2.  Bds.   28  leere  Blütter,  welehe  das 
Bade  des      (...fk^)' and  den  Anfhn|t  des  J  (^)  eathaltea  seütea.  Zar 
Ansrdllnag  dieser  Lieken  wird  die  OjLforder  Handschrift  dienen,  an  der  bin- 
wiedernm  das  erste  Viertel  fehlt.  —  Da  ich  nieht  daran  denken  kann,  ein 
so  omfassen^es  \A^erk  ganz  abzuschreiben,  so  begnüge  ich  mich,  die  ia  ge- 
wis.se  Flieh  er  einschlagenden  Artikel  anssn^iehen,  am  sie  spiter  mit  der 
Oxforder  Hdschr.  zu  vergleichen.   Zuerst  habe  ich  die  Angabeu  über  die  vor- 
islamischeReligion  derAraher  gesammelt.    Die  Ausbeute  ist,  wie  ieh 
erwartet  hafte,  {^liinzetiil.    Nicht  ais  wären  mir  viel  neue  Namen  aufgestossen, 
—  wiewohl  ich  auch  in  dieser  Beziehung  nicht  leer  ausgegangren  bin,  —  aber 
über  di»'  schon  bekaniilcii  (illizm  und  heiligen  Orte,  jedenfalls   die  wichtig- 
sten, hat  mir  der  Mugam  eine  Masse   neuen  Stoifes  geliefert.    Wenn  ich 
zu  meiner  freudigen  Ueberrascburig  schon  über  die  Di  minorum  gentium,  wie 
^a::a9!  ,  ^A.^^.l:=>-  u.  a.  ,  ganze  Foliosciteu  vorlund  ,  so  waren  die  Nachrichlea 
über  die  giü.s.seu  iii  ri  uuiiirüch  noch  reichhaltiger.   Der  gemachte  Gewinn 

bezieht  sich  Iheils  auf  den  Lulins  selbst,  tbeils  auf  das  Alter  und  die  Geschichte 
der  einzelnen  Culte;  —  gerade  in  der  letzteren  Reziehang  habe  ich  Manches 
gefunden,  was  meine  bisherigen  VermuÜmngen  uusdriicklich  bestätigt.  Besonder» 
werlbvoil sind  die  vielen  Sberall  som  Beleg  angerührten  Verse.  In  dieser  Be- 
aiabnng  allein  habe  ich  bisher  Veranlassung  gefunden,  eine  der  Beliauptnngen  mei> 
nea  AnfsaUes  an  modificiren  >).  Aneh  gab  es  wirklich  ein  besonderes  Buch  über  den 
altarabiseheo  Gütsendienst,  das  ^Uao^I  wIa^'  von^Juli  j^^i        das,  neben 

^Ai^3t,  immer  die  hauptsächlichste  und  werthvollste  Quelle  Jaküls  bildet.  — 
Gegenwartig  bin  ich  schon  mit  meiner  aweilen  Aufgabe  beschäftigt:  der  Samm- 
lung von  geographischen  und  topographischen  Beitrügen  für  die  profane,  be- 


1)  Ohne  Zweifel  die  Behauptung  von  der  Coergiebigkeit  der  Ueberrestc 
altarabischer  Poesie  für  die  Gesehiehte  der  voristamisehen  Religion;  s.  oben 
S.  464.  -  PI. 

2)  H.  Ch   nennt  unter  Nr.  98S2  bloss  das  KilAb  aU  asnim  von  dem  be- 

kannten  AI  -  Gubiis.  *  F  i. 
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soDders  södarabischc  Altertkiimtkqnde.  Wciterbio  will  kh  noch 
Übel  Syrien,  M<'sopot,imien  und  uameotlieli  Assyrien  das  Wichtigst« 

uud  am  wenigsten  Bckannti-  aasziehen. 

Geg«'nwärtiff  wird  liier  nul  Hosten  der  Chureli  Mission  eine  P  o  I  vgl  o  1 1  a 
Africana  gedruckt,  eine  SamnilHng  von  je  300  —  400  Wörlcrn  aus  etwa 
200  afrikanischen  Sprachen  oder  Dialekten  (unter  d  ipsen  letzlcrrn  zum  Schluss 
auch  drei  arabische).  Der  Herausgeber,  Missionar  Köllc  aus  \\  ürtemberg, 
hat  den  Stoff  an  Ort  nnd  Stelle  gesammelt  Er  hat  aach  zwei  Grammatikea 
gesebriebeu »  Sber  die  Bonm-  and  eine  andere  Sprache ;  anaserdem  ist  noeh 
Mehrere«»  namentlich  eine  Karte  des  Innern  AfHka,  von  ihm  an  erwarten. 


Herr  Geh.  Ober- Regierangs- Rath  Prüf.  Dr.  Dictericl  in  Berlin  bat 
mir  einen  Brief  von  Dr.  Barth  an  ihn,  dal.  Kuka  d.  19.  .\üv.  1852,  ab- 
aehriAücb  mitgelheilt  ood  mir  gestaltet,  den  uestuliicheu  luhait  de4($ell>ca 
in  dieser  Zeiiachria  sn  verüffeniliehea. 

Dr.  Barth  war  damals,  nach  dem  Tode  seines  Geführten  0  vorweg,  im 
Begriffe  nach  den  noch  nnerforsehten  lIieileA  des  grossen  Qnar«"Gebietes,  seinem 
letzten  und  wichtigsten  Reisesiele,  anfxohrechen,  um- nach  dessen  Erreiehnng 
heimwärts  za  kehren.    Festes  Vertrauen  auf  Gott  nnd  die  eigene  Krall,  erhSht 
durch  das  Gcrdhl  voller  Gesundheit,  begleiteten  ihn  auf  seinen  gclKbrlichen 
Weg.    „Mit  dem  Fieber",  schreibt  er,  „habe  ich  abgeschlossen,  und  das 
muss  ein  f^ewallij^er  Tod   sein,  der  mich  fassen  soll.''     Im  Sommer  1854 
hüüle  er  die  Ileimal  -wiederzusehen.  —  Auf  die  Frage  naeh  der  Bevölkei-nug 
des  Innern  von  Afrika  antwortet  er  mit  grosser  Beslimmihcil:    „  Aeusserst 
Starke  Bevölkerung  in  den  unangetasteten  lleidenlUudern,  mittelmässigc  jgevöl- 
kerong  In  den  moslimisehea  LHadem,  sehr  geschwächte  Bevölkerung  in  deu 
halb  oder  ganz  unterworfenen  HeidenHIndern ,  günsliche  Entvolkemng  auf  den 
GrenscD  swiseben  Islam  nnd  Heidenthom.  Ein  Beispiel  von  dem  Ersten,  ob« 
gleich  auch  jene  Gegenden  noch  nicht  gans  ausser  dem  Bereiche  der  verhee- 
renden Rasien  sind,  haheo  wir  In  den  sadliehen  *AnslSafem  nnserer  Mnsgo- 
Expedition  gesehen :  hier  ist  die  Bevdfkerang  nicht  in  eng  ansamracDliegende 
Ortschaften  vcrtheilt,  sondern  Standen  weit  erstreckt  sie  sieb  ununterbrochen 
in  einzelnen  oder  zu  kleinen  Gruppen  vereinigten  Hütten  über  die  Felder.  Und 
dies  scheint  der  Charfikter  des  grössten  Theiles  der  Heidenländer  zu  seyn,  be- 
sonders wo  CS  ausgedehnte  Hcrrschaftert  sind,  was  bei  den  kleinen  zerslückten 
Musgo- Fürstenthümem    keineswegs    der   Fall   ist.     In   den  mo.Nliiiiisrhen 
LIindern,  die  auf  Verheerung  begründet  und  noch  keineswegs  zu  gedeihlicher 
Rahe  gekommen  sind ,  ist  die  .  Bevölkerung  mit  Ausnahme  der  bevorzugten 
Distriete  hoineswege  stark.   Die  Volksmenge  von  ganz  Borao  sehitse  ich 
anf  etwa  8—9  Millionen;  hier  Ist  der  bewohnteste  Distriet,  so  viel  leb  ge- 
sehen ,  der  von  U  j  9,   Die  Umgehnng  nnd  Landschaft  von  K  a  n  o  ist  leidlieh 
dicht  hevülkert.» 


Vii.  Bd.  38 
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Streiblge  doreh  ConsUntiiiopoliUuiiseke  Hudseliriftei. 

Von 

(i.  ubtso  S.  400.) 

CoDstaatiDopel ,  d.  17.  Apr.  1853. 

2.  DU  BhgtmpMm  dct  !&•  a^&maL 
V«r  Bir  litgt  «0  Hmt.      der  Sannl«^  Hwrs  Caral'i,  252  BL  Qumti, 

oder  25  gezählte  deren  lelzlem  das  Rückblatt  fclilt,  während  sicfc 

vor  dem  ersten  zwei  überzählige  uod  der  Rest  eines  diiiiiio  Blattes  (Inden. 
T)«g  DalniD  der  Abschrift  am  Scblnsse  ist  iiuäradirt;  doch  lassen  die  schönen 
kräftigen  Schrifuüge  aal'  ein  Aller  voo  wobl  eioem  halben  Jahrtanaead 
sehlioMtD.  Pankto  wMmi  ortpriogliek  avr  sthr  fplrlieh  gesetzt,  nmü  tmtk 
von  der  sweiten  Hand,  der  wir  die  Ergiaraag  elaselier  BlStter  danken,  iet  aar 
ein  kleiner  Thdl  derselben  naehgeimgen.  Bine  drille  Hand  kat  daa  Gaaie 
revidirt  and  etellenweise  voealiairi,  eine  Jedeeb  alle  Fekler  u  beridUifen. 

Der  Anfang  —  etwa  ein  Blatt»  und  mit  ihm  der  Titel  des  Werkea,  — 
fehlL  FrSbere  Besitxer  der  Hdaekr.  eraelslen  diesen  Iftngel,  ladem  eie 
eigene  Titel  sehafui  nnd  vom  hinein  sckriebeB.    Deren  trSgt  die  Bandickr 

gegenwärtig  iwei:  voo  sehr  junger  Band  stammt  ein  iuJa>  oU^Ji, 
«,hanefilisefcea  Classenbneh**,  von  SIterer  der  Titel  v^*^^  ^J^f  deeseo 
leHtes  Wort  aber  eetbel  erst  wieder  doreb  Veriiaderung  aas  ^^y^^^\J\ 
eatstandea  ist«  Dass  es  alebt  des  Pababi  TiHeh  el-isidm  war,  sah  ich  swar 
sofoH,  doeh  wSrde  ieb  es  beim  ersten  Hiaeialesen,  jeaer  Titelaagabe  traaead, 
leicht  tnr  das  Gtassenboeh  desselben  Sdiriflstollen  gehaltea  babea,  ans  wel* 
ehern  Snjüti  deo  voo  Wüstenfeld  beraosgegebeoea  Aaszug  gamacbt  bat  — 
weno  nicht  gleich  die  Vorrede  den  Verfasser  als  za  Ba|:dAd  wobabait  i>e- 
zeicbnet  bätte ,  was  auf  den  Dafaabi  el-Hiari  nicht  passt  Kurs  der  Titel 
aaserer  Haod^cbrift  ist  ein  Falsam. 

Biae  wiebtige  Angabe  der  Vorrede  ist  vor  allen  folgende:  «ssnui^ 

\jr^ist^  JcUT  ^        ijSi\  ,,hieraber  habe  ieb  mich  weiter 

verbreilet  in  meinem  Bncbe  Telbb  IbH»**.  Dieemr  pikante  and  In  der  arabi- 
schen Literatnr  einsIge  Titel  liess  mit  Sicherheit  als  Vf.  des  Werkes  er- 
liennea:  Abnlfara^  'Abderrahmda  ihn 'All  ibn  eU dann!  e1-Ba^didt  (a.  l}ä^ 
Chalfa  ed.  Fldgel,  II»  p.  399,  Nr.  3528}*  Die  Wahl  unter  den  vwaeUade- 
aea  Schriftea  dieses  gelehrten  MaaBcs  war  nnnmehr  nicht  schwer:  akac 


1)  Liber  classiam  —  —  anetore  Abu  Abdalla  Dahabio.  In  epil.  coegil 
et  coütinuavit  Aoonymas,  ed.  Wüstenfeld,  Gott.  1833.  —  Wenn  ea  noch 
eines  Beweises  bedarf,  dass  Sttj^^  der  Epitomator  war  (a,  WHsteaf.  Gesch. 

d.  arab.  Aerzic  S.  158),  so  {?iebt  ihn  Sujuti  selbst  in  der  Vorrede  so  eeinem, 
mir  durch  Hrn.  Cayol^s  Liberalität  ebi'nfnl!'^  baiuiscbriftllcb  vorliegendes 
•Ui^t  4^^Uy  das  als  Quelle  der  siyu^iscben  Coinpendien  die  oläA^ 
nennt. 
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Zweifel  balte  ich  vor  ais  da«  Telkt||  hihAm  eUntre  li*t-tirieh  we'«-6ire. 
Herbelot  (BibL  Or.  III,  p.  394  der  Haager  Ausg.)  giebt  nnr  den  Titel 
des  Werkes ;  Iba  Cballikda  (Nr.  $78)  avsier  denselbeo  aieht  viel  aebr  ala 
die  Bemerkens»  daaa  es  aaeb  Art  der  Ha'drif  de«  Ibn-^ateiba  gearbeilet  aei. 
Die  allgemeiae  labaltsanzelge  bei  QA^  Chalfk  (IT»  p.  417,  Nr.  3562)  alimmt 
zn  dem,  was  die  Haxidsebrifl  enlhSlt;  den  dort  gegebenen  AnfaDCF  konate 
ich  nicht  vergleichen,  da  er,  wie  gesagt,  in  der  Handscbrifl  fehlt. 

leb  gebe  zniitichst  ein  Stiiek  ans  der  Verrede.  Mag  es  xngteieb.  ala 
Beitrag  aar  Biegrapble  des  Verfassers  and  als  Uebersieht  des  Inhalts  dieses 

seines  Werkes  angesehen  werden.  —  Nachdem  er  Sber  seinen  Stoff  und  die 
Behandlungsweise  desselben  sich  weitläufig  ergangen  bat,  wobei  die  auch 

von  n.  CbalPa  bezeugte  HinweisuDg  auf  Ibn-^üuteiba  wahisichcitilicb  mit  dem 
ersten  B lalle  verloren  gegangen  ist,  iässt  er  «ick  Über  den  Piao  «eines 
Werkes  folgeodermaAsen  aas: 

iüLä^ji  ^  J 14  s-ftl-iü  iJi>>i  ^  ^ 

/i«  J  i  ^  ^T^  J.x*Äjt^  sXfijiL  ^^J^ 

K 

m  > 

OOJt      er  ot J^U5(  o/«5  <$L>/  /o        fiU  1^!        ^  ci* 

wJlLJI  ^ij^j  w^yci  ij^s;i^IiMi3  U'j  »/^li  *UuJ\3  JL>^^  crw/i 

li/j-       vi>s5;  «jdlOJi  jtbfiJir  ^  5^  ^  ^  14 

IlLi         J  8j^?       l^i^  i^ijJ^iLj  (l.  crtJuS)  otjc-f 

88* 
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^-        ^       ^  iUl*Ä»  ^  ^^/ssOt  j4  (I.  y^) 

^yj  Ut,  ^L«JI  er  jjw*«^    -jyy     er  >*  o^aitj  ^5^»^«  JJ^I  J 
iUjji^  ^ytf  er  1«U*3        »-«^  ^.cr 

Q«Ujb  c»/J jLait  er ^3     ^  ^j*^    er  >^ 

Ol j^Uit  ^^yJÜÜ  ^UuoJI  oLÜ^i 

^  thy>3  idL^i  sJiijL\  «Ift^  uAs5üf  «^"^u  ^\  jlIc  ^Ui^' 

„Zaiiii«li8t  gebe  ieh  ein  Capitel  über  die  VersSge  der  Heiligen  aod 
Fremnen.  nierauf  lasse  ich  folgen:  die  Gescbicbte  anseres  Propheteo 
(Gott  segne  ibn!),  die  AasciDandcrsetzang  seiner  inoern  und  'äussern  Ver- 
hältnisse nnfl  (1er  von  ihm  befolgten  Sitten-  und  Lebensregeln ,  ?in(f  >v.is 
weiter  dfimit  /.nsainnienbängt.  Dann  führe  ich  diejenigen  Gefährten  de» 
Propheten  auf,  welche  sich  durch  Wissoosreicblhum  in  Verbindung  n>'' 
Sitlenstpenge  nod  eifriger  Religionsübung  ausgezeichnet  haben  ,  indem  ich  sie 
nach  ihren  Vorzügen  ia  Clussua  theile  ^  und  hierauf,  nach  düUiseLbeu  EiB' 
theilangsprincip ,  die  venugliehsten  Gefährtinnen  des  Propheten* 
Bndlieh  führe  ieh  auf:  die  Nnehfelger  der  Gefährten  und  die  necb 
Spiteren,  elassificirt  naeh  ihren  AiifeothaitserteD.  Hi^nt«  habe  ieh 
Geiste  die  Erde  naeh  Osten  and  Westen  dnrobzogen  and  alle  in  diesen 
Buehe  schicklieberweise  anfsafuhrenden  Personen  überall  aosgeboben,  wobti 
ich  freilich  in  mancher  grossen  Stadt  Niemand  fand,  der  sich  dazu  geeignet 
hätte.  Die  Angehörigen  jeder  Stadt  stelle  ich  zusammen  und  classificire  sie. 
indem  ich  iiiif  den  Männern  beg^inne ,  «leren  -Vame  bekannt  ist,  und  dann 
diejenigen  aufführe,  deren  iName  unbekannt  ist;  nach  beendigter  Aafz'ählan^ 
der  Männer  verzeichne  ich  in  derselben  Ordmmg  die  frommen  Weiber  ao^ 
der  resp.  btadU    Maochmal  fanden  sieb  in  einer  Stadl  erwahnangswertl>e 

1)  Spätere  Synkope  von  ^^i^jAAw^Xöii .  PI. 
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vernünftige  Wahnsinnige  ')  männlicben  und  weiblichen  GeschlecbU; 
diese  führe  ich  dann  ebenfalls  auf.  Diese,  Anordnung  habe  ich  festgehalleo, 
am  deo  Machschlagenden  die  Mühe  des  Sucbens  zu  erleichtern. 

Da  hier  ein  Anbaltspankt,  gleichsam  ein  Centralpankt  des  ganzen  Lan- 
derkreises, unenlbchrlicb  war,  so  schien  mir  crsi  unser  eigner  Wohnort, 
d.  h.  Bagdad ,  dazu  goeigneler  als  andere  St'ädte.    Jedoch  wegen  der  Heilig- 
keit von  Medina'und  Mekka  ist  es  unziemlich,  H-i^dad  ihnen  voranzustellen. 
Ich  be|iinne  daher  mit  Mediiia,  als  der  Stadt  wuliin  der  Prophet  und  seine 
Anhänger  auswanderten ,  an  zweiter  Steile  lülire  ich  Mekka  auf,  daoo  fäit^ 
wefeo  seiner  Nahe  bei  Mekka,  hierauf  Jemea  aad^Adeo»  von  da  wende 
ieh  mich  xarSeli  nach  nnterem  Wohnorl  Ba^ddd,  nnd  veneiehoe  die  ver- 
Bttglidisten  Promnien  ans  diesen  SHIdten.    Hieranf  gehe  ich  atromahwSrls 
aaeh  Mad&ia,  dann  welter  hinab  naeb  Wdsi|,  Knfa,  Basra,  Obolla, 
*Abbädan,  hinüber  nach  Tnster,  Sebiräz,  Kerm4n,  Arra^dn,  Si^i  • 
stdn,  Deibol  (in  Sind),  zurück  nach  Ba^irein,  Jemdma,  Dincwer, 
Hamaddn,  ^azwin,  Isfahan,  Rej,  Ddme^än,  Bist&m,  Neisäbür, 
Tüs,  Herat,      c  r  w  ,  B  a  I  ch  ,    Tirmid,    Büch*ara,    Ferfi-anÄ  und 
Nachseb;  zuletzt  Tühre  ich  ans  diesen  Ostlandern  diejenigen  Frommen  auf, 
deren  Wobnplätze  and  Namen  unbekanut  sind.    Nach  beendigter  Aufzählung 
der  Angehürigea  jener  Länder  wende  ich  mich  nach  unserem  Wohnort  zu- 
nfiek  nnd  steige  von  da  nach  dem  Westen  hinauf:  nach  'Okbara,  Maasil 
und  Rakka;  dann  fahre  Ich  auf:  die  yersehiedeaeo  Clatsea  der  FremmcD 
ans  DamasiLtts,  lernsalen,  (vabala  nnd  den  iibrigen  GrÜnzorten 
von  Nordsyrieo,  znletzt  die  ft^omnen  Syrer  von  nnbekanntem  Wohnort 
Hiemuf  gehe  ieh  weiter  naeb  'Askalftn,  RAbira,  Alexandrien  nnd 
Ma/!:reb.    Hierauf  verzeichne  ich  die  Frommen,  welche  in  Gebirgen,  anf 
Inseln  und  Küsten ,  in  Steppen  and  Wüsten  lebten ;  weiter  die,  von  denen  man 
keinen  bleibenden  Aufenthaltsort  kennt,  sondern  die  einmal  irgendwo  unterwegs 
anirctniffcn  worvlen  sind,  einige  auf  dem  Wege  nach  Mekka,  andere  bci'Arnfa, 
andere  bei  der  Umwandlung  der  Haba,  andere  auf  einem  Feldzuge,  noch  ua- 
dere  auf  einer  Reise  oder  W^andernng.    Dann  zähle  ich  die  Frommen  auf, 
von  denen  weder  Name  noch  Ort  bekannt  ist.    Weiter  berichte  ich  Einiges 
von  jungen  Mägdlein,  die  wie  erwuchscoc  fromme  Frauen  geredet  haben. 
Radlich  gebe  ich  nwA  einige  Notizen  über  fromme  Dämonen      nnd  hiemiit 
schliesse  ich  dieses  Werk.   Gott  aber  nach  seiner  AUgütigkelt  giebt  glück« 
liebes  Vollbringen.*« 

Ueber  den  reichen  Inhuit,  den  diese  Einleitung  verspricht.  Genaueres 
zu  geben,  ist  mir  nur  fdr  deo  vorliegenden  kleinsten  Theil  des  Werkes  ver- 


.  1)  Für  uns  eine  contradictio  in  adjecto ,  für  die  schwärmerische  Be- 
sebanlichkeit  des  Morgenlandes  hSebstens  ein  Oxymoron,  dessen  innere  Gegen- 
sätze durch  den  göttlichen  Lriebeslanmel  eines  Ma^nn  und  seiner  sufiscben 

Nacheifercr  längst  in  Harmonie  aufgelöst  sind.  F  i. 

2)  Wie  nach  dem  Islam  die  Dämonen  überhaupt  theils  gläubig,  theils 
ungläubig  sind ,  so  giebt  es  unter  jenen  wiederum  eine  besondere  Classc, 
welche  die  Vebnngen  der  Beliglon  mit  besonderem  Eifer  verrichtet.  Dtess 
^sind  die  „flammen  DKnonen. "  Fl. 
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gÜnat,  welcher  bis  zu  dtn  (  Jansen  der  Meüineoser  reicht.  Bl.  4.  r. — 6.r.  sieht 
da«  Eioleitangscapitel  über  die  Aulija.  —  Bl.  6.  r.  besiorU  die  Gesehichle  des 
Propheten.  Sie  ist  nicht  eiue  furllaufeude  Lrzulilang,  sooduru  es  wenleji 
unter  einzelnen  lebüittchnfleu  mit  Anriibraoi^  der  Gewührsmänoer  die  Triidi> 
tloBM  suniimMigcstelU ,  weleh«  tieh  anf  «inselnfl  Umctiada  aoü  dem  Lelm 
Ma^mnad't  beaialieD  (genida  wie  im  (rasaeo  Glaasaabacbe ,  a*  Zteebr.  IV, 
8.  I6B,  das  der  Vf.  sieher  kanata,  da  er  dea  Iba  Sa*d  nnd  el-WAbidi 

büaBdr  citirt);   z.  B.  Bl.  13.  v.  ,^-5  luift  aUt         ^»aäJ^  juc, 
„wie  der  Prophet  die  Sehafe  weidete" ;  ebenda:  ^L£Jt  jUiLa*»»^ 
^5^t  lyi  ,,wia  der  Prophet  ein  awaites  Mal  aaeh  Syrien  reiste''.  Seiii< 
erste  Rebe  eaab  Syriee  stahl  Bl.  tl.  v*  vater  der  UeberwDhrifl:  ÄiUtf  /«> 
^MiLe  (^wJlib^f  ,«wie  AbA-T^ib  der  Pflegvater  des  Prepbetea  «11^. 

Das  bei  dieser  Geie^eaheit  erfolgte  Znsammeatreffea  mit  dem  Monehe  Battn 
(so  hier  stets  vocalisirt)  ist  ia  der  Zeitschrift  sehon  eiaigemal  aar  Sprache  g»- 
honmen  (HI«  453;  IV,  |ß8;  VI,  45  ff.  VH,  4f  3  r.).  Wiewohl  die  Frage,  ebBs|nfi 
dcD  Propheteo  selbst  naeh  Mekka  begleitete,  'dareh  Ihre  letale  BemerkuD^ 
(VI,  458)  eia  für  allemal  entschieden  sein  nag,  so  kann  ich  es  mir  <locb 
nicht  versagen,  den  Wortlaut  der  Tradition  bei  Ihn  el-(^auzi  hier  milzallici- 
len,  da  er  unzweideatig  für  Ihre  und  Prof.  Wüsteofeld's  Auffassang  spricht. 

Es  heisst  daselbst:  ^^j^rs  ^.mLo  iJÜt  ^ 

^L^l      \y>^  *«JLb  ^\     J^j^  ^Lj^  ^j^i 

o 

tSTKC.  AI  J^JI  jOWJ 

„Als  der  Prophet  12  .i.ilir  2  Munal  und  10  Tage  alt  war,  reiste  Abu  Jalib 
mit  ihm  in  Handelsangelegenheiten  nach  Syrien  und  luacble  iu  Teiinä  Bsil* 
Pa  sah  iha  ein  jUdiseher  Gelehrter,  aach  Adderea  war  es  der  (chriit' 
liebe)  NSaeh  Babirft;  —  der  apraeh:  „Wer  ist  der  Raabe  da  bei  dir?«*  AH 
TAlib  antwortete:  „„Bs  ist  meines  Bruders  Sohn."''  „Bist  da  aoeh'*  ftagf« 
der  Erstere,  „besorgt  für  iho?**  „„Ja  wohl'«"  orwiederte  Aba  Tilib.  1^ 
sprach  jener:  „Nun  dann,  bei  Gott!  wenn  du  mit  ihm  nach  Syrien  koSUMl» 
so  schlagea  ihn  die  Jaden  todt.''  In  Folge  davon  kehrte  er  mit  ihm  oaeh 
Mekka  zurück."  Eine  zweite  ausnihrlichere  Tradition  über  dieselbe  Thalsacbc, 
die,  wie  in  Ztschr.  III,  454,  auf  Dawdd  iba-Uo^eio  znrUckgefübrl  wird« 
aehliesst  noch  besUmmler  mit  den  Worten :  jui  fff'fi 

I^Le         ijUa  sXMi  „  und  Ahn  Talib  kehrte  nil  ihm  tarSck  ai4 

ging  nachher  nieht  wieder  mit  ihm  auf  Reisen ,  aus  Besorgiiiss  für  iha/* 
beiden  Stellen  ist  der  Aasdruciw  m         entscheidend  far  die  ErUäfuoi^ 

zweideaiigen  MW*  V^j«  ^  Bl.  Sl,  r.  beginnt  die  Geschichte  der  berübiulc 
sten  Zeilgenoasea,  and  swar  snaiebat  die  „der  Zehn*'  (denen  ^r  Piepke' 
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das  Paradies  verfaeissen  hatte)  \ij.Si^\  jfö:  Aba  Bekr,  'Omar,  OlmiiD,  'Ali, 

Talba,  Znbeir,  *Abderrahman  ibn  Auf,  Abu  lab&k  Sa'd,  Said  ihn  Zeid,  Abü 
'Obeida  *Aniir  ibo  ei-(iarr4^.    Bl.  90  r    die  Geschichte  der  übrigeD  Zeil- 

SeaoMeo  aacb  Glassen ,         ^Xw'lt  ^  iüi}U«Jt  ^  ^3*11  ^^ygi 

^jLJU^^  |i^JiLis>5  ^Lj^^'^  ^^jjZ>iiX^  Jw.^  ,,  und  Kwar,  Classe  I, 

als  die  Vorgänger  im  Islam,  Ausgewanderte  (Mekkauer)  und  Hulfs:.«  [msscn 
(Medioenser),   auch  dienten  und  Freigelasseoe  von  ihnen,  die  bei  Bedr 

2iige;ea  waren'* ,  44  ArlikeL   31.  14d  r.  ^/^^^^  CT  ^^'^  iUuItii  q«^ 

ft^fM  >«Xbt  ti^  [jXi  Jt^Aji  jLaSv^  „  Classa  II,  AwBowasierto 

«ad  H91fofeBossan,  die  niebt  bei  Bedr  aaget»  warea,  aber  dedi  flrfib  tan 
lallm  Vbertratm  *S  24  Artikel ;  damater  besoaders  aHsfübrlleb  der  ib«r  „dea 
Pener  Sttlmln  ven  Isfahln,  aas  einem  (zü  dieser  Stadt  febtfrigen)  Flecken, 
der  da  beisat  öcj;  naeb  Aadera  aus  Rämbormoz*'.   Bl.  t78  v.  Kü^bil 

Ujt  ^^Ufli^j^  o^r^M^  CT  '«^^^  »et«»«  11^* 

Itai  al-Qbaadal;  und  den  spateren  Treffen  fngegea  geiyeseoe  Auswanderer 
«Ml  Hilfsfenosaen^S  28  ArUbei.  QU  201  r«  M/^  «tS^t 

Jüu  Ua»^  gJSASt  JOo  „Classe  IV,  bri  deiF  Einnntaia  Mebba's  nnd 
spSter  mm  Istlm  Veberfetreteae*',  6  Artikel.    Bl.  207  r.  iU^iti^  KSaL]) 

j^Uu^Kf  vij'wV^t  ?5  ^,,#*io  iJÜ;  jLp-  ^jJü'         „Classe  V,  die 

welche,  als  der  Prophet  von  Gott  abgrerufen  wurde»  noch  jung  an  Jahren 
waren,"  6  Artik*  !.  —  Sodann  folgen  Bi.  214  v.  unter  der  l'eberschrift ;  3 
OUjU^Uail  wJL_fi^A«j3  [y%  ol^ftla^ait    „  Geschicbte   der  Vorzüglichsleo 

aus  den  Classen  der  Gefährtionen  des  Propheten'*,  32  Artikel,  mit  be- 
sonders fleissiger,  ausgesprochener  Benutzung  des  Werkes  von  Safi/in  et- 
Tsurf.  —  Col.  232  V.  Hauplüberscliriit:  „Geschichte  der  AuserwaiiUea  aus 
dea  Clasäen  der  Nachfolger ,  nach  StSdten ".  Die  Vertbeilung  in  ■  Clau- 
sen bbfiSBdet  der  Verfasser  doreb  das  Wert  dea  Ptepbeten :  „Die  irefflieh- 
aten  der  Menseben  sind  »eme  BlalsTerwandten ,  daan  nnoSebst  die  iiii 
ibien  Verwandten,  dann  weiter  die  mit  den  letalen  Verwaadlen,  dann  zonaebst 
die,  ans  deren  Stamme  Einer  das  Glaobenabekennlaiss  snerst  abgelegt  bat". 

Er  beginnt  mit  den  Kedlnensem,  lU^jJS  J^l  oLft^  ^  cjvAkialt  ySt}^ 
und  fQbrt  deren  in  4  Classen  awaaalg  anf«  Soweit  die  Hdscbr.  —  Voa  den  1000 
Biegrapbien,  die  Iba  el-öaasi  in  der  Vorrede  verspriebt,  enlbXlt  dieser  Baad 
also  etwa  den  seebstes  Tbeil.  Die  Bebandlnngsweise  ist  ebenso  gedrSngt 
als  amsiebtig,  «nd  das  stetbaltige  Werk  dfirfle  daker  bei  der  Vergleiebnng 
mit  andern  ähnlichen  Inhalts  loknende  Ausbeute  gewSkren.  Besonders  sorg- 
flillig  ist  der  Verf.  in  den  Jabresxablea  aad  Ortsnamea.   Er  giebt  dabei  zu- 

weilen  geographische  Einzelbestimmnngen ,  z.  B.  Bl  If  5  v.  XSl^  y-ij^^ 
iiJ^j4\  ^JA  JU*^;  Bl.   152  V.  wyÜi  Jx  iü^;  Bl.  252  v. 

(die  Scblussworte  des  Ganzen) :  ^I^uJls  J*t  L4tOLj  ^^^^^ 
jLfV^t  ^ j^t^  (vgl.  MarAiid  ei-HiUA'  ed.  JnyaboU,  I,  p.  n). 


Digitized  by  Google 


5S2 

Analyse  der  KAdambarl. 

Vm 

WBwm  Am  Weber. 

Golebrooktt  enrlhnt  ia  leiscD  miM.  esrafi  II,  98  (retp.  in  den  Aflisl. 

ResMTches  vol.  VII,  1801),  data  »ich  Ravir^ja*  der  Dicliter  des  Kägha- 
vap^ndaviya  für  diu  Doppelsinnigkeit  dieses  seiiirs  Werkes  aurSubaiidhu,  don 
Verfaaaer  der  VAsavadatlü,  und  Vunabhatia  (Bunabh.)T  c^*''  HAdambart, 

als  seine  \'orp;än^er  in   dieser  He/iebunR  berufe,  sowie   däss  in  der  Tbal 
diese  beidni  Uuoiaue  eine  Menge  do|ipel>iiiiii(;er  Ausdrücke  und  l^brasen ,  ob- 
pleirli  iiueh  iiiebt,  wie  das  Kaghavaj<anilii\ i) a  .selbst,  zwei  ganz  versclatHl<  n»- 
Gedcbiebleii  in  dcnsiiben  Worten  enlliallcu.    Diese  Angabe  Coiebrooke's  war 
ein  balbc^  Jainimuderl  hindurch  die  einzige  Nachricht,  die  wir  von  der 
£xi«teoz  der  Kadambart  liaUen:  aeit  kanen  tndesa  liegt  aoa  eio  voHreinicher, 
boehat  L«rreeter  Caliinitaer  Drneli  deraolben  vor,  besorgt  dnrch  den  gelehrtem 
^rimadanamohaiui^araian  TarkAlaipIUlm  (1850):  aie  ergiebl  aicb  daraaa  ab 
ein  siemlieb  niarangreiehea  Werk,  etwa  dreimal  ao  atark  ala  der  Dafaknniir«, 
nad  serfiUUin  sweiTheile,  deren  zweiter  von  demSebae  des  Vaaabbatfa  herriikrt, 
welcher  die  durch  den  plötzlichen  Tod  seines  Vaters  unvollendet  gebliebene  Ar- 
beit zum  Scbluss  führte,    l'eber  die  Lebcnsverhälioisse  des  \'aiia  erfahren  wir 
von  ihm  weiter  nichts,  als  das»  er  ein  Rrahmane  ans  dem  CescIileeH  des  \'*j!.sya- 
ynna  war,  dass  sein  \'ater  Citrabbann ,  sein  Grossvater  Artbapali  un )  sein 
Lrgrossvaler  Kuvera  hiess ;  auch  im  Innern  des  Werkes  habe  ich  keine  D^iteti 
gefunden,  die  über  seine  Zeit  direkten  Aufschluss  pHbcn:   irb  stehe  indes.-> 
keinen  Augeubiick  an ,  ihn  seiner  Darstellung  uud  seiuiä  Miits  wegen  für 
»imier  aU  Daadin,  den  Verfaaser  de«  Dayakumara,  za  halten :  in  beiden  Punk- 
taa  näaiKch  niciaet  er  aieb  van  dieaasi  aaf  daa  UDvortbeilbafleata  aaa,  dareh 
eine  hia  iaa  Widerliehe  geheode  Weitaebwetfigkeit  aad  Taalolagie  nad  dnreb 
etoa  allaa  Maaaa  Bberaeiireiteade  üeberladnog  der  eiaielnea  WSrter  mit  Epi^ 
thetia:  die  Ersäklaag  geht  ia  eiaem  aehwUlaligao  ficmbaai  var  aieh,  aatar 
den  sie  (oder  weaigsteos  die  Gedaid  des  Lesers)  oft  zu  eratieken  droht:  die 
Manieriertheit,  die  im  Da^akomara  noch  in  ihren  Anfangen  raht,  iat  hier 
zum  Excess  gelrieben ;  man  Gndet  das  Verbum  oft  erst  auf  der  zweiten ,  drit- 
ten, vierten,  ja  sog^ar  einmal  (p.  77  —  82)  erst  auf  der  scehsten  Seile,  all 
der  Zwischenraum  ist  mit  Boiwüi  lern  und  Beiwörtern  zu   die.scn  Beiwürleri» 
aogefdllt,  uud  das  will  etwas  sagea ,  da  der  Drntk  äusserst  kompress  und 
eng  iül :  dazu  Luuiiat ,  dass  diese  Beiwörter  liiiufifc  aus  zfihMilant;i'n  C(»iiij>i»siii.s 
bestelitn:  l^urz  diese  Prosa  ist  eiu  wahrer  iudiaclier  V\  ulil,  \vu  maa  vur  lauter 
Schliitt^gewäcbsen  nicht  fortkommt,  aich  dea  Weg  erst  mit  aller  Aaslreogung 
durchhaoea  maaa  aad  Ubcrdem  noeh  hünfig  von  faeimtieklsehen  wildea  Thie- 
ran.,  ia  Gealalt  von  Wortero,  die  naa  aieht  veraleht,  in  Sehraekea  geaetst 
wird:  daaa  aieh  iihrigena  aoa  dam  Werke  bei  eiaer  rieaigea  Geduld  nngemeia 
viel  wichtige  Data  für  die  CultarverhSlloiase  des  indischen  Lebens,  insbeson- 
dere des  Boflebens,  und  eine  sehr  reiche  Beute  für  das  Lexikon  gewinnen 
lassea,  versteht  aich  bei  der  grossen  MinntioaitMt  der  Sebilderang  und  l»ea 
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der  Unzahl  von  Vergleichen  and  Bildern  von  selbst.  Es  sind  übrigens  anch 
die  Cbaralvtere  der  Personen,  die  hier  auftreten,  weit  \vt  ir her  und  \\ eibi- 
scher als  im  Dacakutndra ,  dessen  Heiden  doch  wern^siens  Energie  und  That« 
kraft  zeigen,  und  wiid  wohl  auch  dadurch  vielleicbt  die  Posteriorität  dein 
letztem  gegenüber  bezeugt.  Einzelne  wirklich  schöne  Stellen,  in  denen  die 
Krafl  der  Leidenschaft  das  gewöbnliefae  Modige  oder  loxuriSse  Palhos  ufi» 
terbriebt,  nod  'eimelM  U«Ufariie  ScblldermgeD  Mnen  den  allgeneineii  Eis- 
driek  der  Darttellmig  niehl  mDstiamen  oder  s^wieiieD,  md  wene  Mch  der 
Abriet  der  BnSbliiBf,  den  icb  im  Folgimdeo  ^be,  ela  aicbt  ugeflUifes 
Bild  von  der  poetiecben  ErfisdnQ^fnbe  «ad  der  Zartsinalfkelt  des  Verftwere 
darbietet,  so  isi  doeb  aaeb  die«  Verdieast  vielleicht  noeb  aweifelbaft,  inso- 
fern es  sich  fragt,  ob  er  nicht  etwa  nur  eiaea  bereits  vor^efandenen  Steif 
behandelt  habe.  Aus  einer  Stelle  des  Da^akomära  (p.  118  ed.  Wilson)  ergiebt 
sich  wenigstens  mit  Sicherheit,  drjss  ein  Cudraka  Oppenstand  niehrfaeher  Kr- 
Zählan^en  war,  und  zwar  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  wir  unter  ihm 
den  an^cbiicheo  Verfasser,  resp.  wohl  den  Patron  des  Verfassers,  der  Mri> 
cbaka}iku  zo  verstehen  haben,  der  etwa  wegen  seiner  Begünstigung  der 
Dichtkunst  von  den  duukburuu  Dichtern  zum  Hcldeu  der  Sage  gemacht  wurde. 
Der  Inbalt  der  RAdambiri  nun  ist  wie  folgt 


Dem  ^üdraka,  König  ia  Vidlfft  an  der  Velravatt,  bracbte  eine  aae  dem 
Dekbaa  kommende  CaadaligangfiNiii  einen  verzaabertea  Papagei,  Namens 
VaifampiiyaBa,  zam  Gescbeak,  der  döreh  sebie  Fertigkeit  im  Spreeben  des 
Koaigs  bodistes  Stanaen  erregte  (p.  10),  aad  demselben  naeh  Tiseb  bei  der 
Siesta  die  Geschlcbte  seiner  Mberen  Sebieksale  und  seiner  Verwandlang 
erzählte  (p.  15): 

„Im  Vindhyagebirge,  im  Dandakawalde ,  an  den  l'fern  der  Kaveri  Heg 
ein  vormals  durch  Dridhadasya  (auch  Idhmaväha  gt^naunt)  golieiligflcr  Eio- 
siedlerhain:  nicht  weit  davon  ein  Lolusleich  Pampa,  an  dessen  westlichem 
l'fer  ein  aller  Calmali-Ijaum  steht,  der  einer  Papageieuschaar  zur  Behausung 
diente:  bei  einer  Pliinderung  desselben  durch  einen  ^.avara  *)  kam  mein  Vater 
um;  ich  selbst,  der  ich  noch  i^aoz  klein  war  und  noch  nicht  llicgcn  konnte, 
rettete  mich  zufällig,  and  Härita,  der  Sohn  des  Einsiedlers  Jabali ,  der  gerade 
zum  Baden  kam,  nabm  mieb  mitleidig  mit  sieb  zor  Einsiedelei,  wo  seia  Vater 
mein  jetziges  UDglUofc  ffir  eine  Folge  meines  Mberen  Lebens  erklirle  and 
den  Einsiedlern  dana  letzteres  aar  Waraaag  ersSblle  (p.  43): 

„.«Tariiptda  *),  Rffaig  voa  Cjjayiai,  hatte  einen  Minister  Namens  (jaka« 
nftsa,  der  die  Regierung  Führte ,  während  er  selbst  des  Lebens  Preadea 
geaoss:  nur  ein  Sohn  fehlte  ihm  und  seiner  Gemahlin  Vilüisavati ,  doch  ward 
er  ihnen  nach  langem  Harren  in  einer  Mondscheinnacht  zu  Theil  und  erhielt 
davon  nach  seiner  Geburt  (p.  66)  den  N^aracn  Candrapida  (mondnmglänzt) 
Derselbe  wachs  mit  Vai^arapayana ,  dem  gleichzeitig  gehornen  Sohne  des 
^ukaoosa ,  in  einem  eigens  fdr  ihn  ausserltalb  der  Stadt  erbauten  vidyiigriha, 

1)  Name  eines  Stammes  der  L'icinwohncr  des  Dekhan. 

2)  Die  Namen  T&r4pida  nnd  CnndrUptda  kehrea  in  der  R^ataraagint 
wieder,  wo  sie  awei  Brüder  des  LaUllditya  baaeidineB. 
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l^terHehtshause ,  aaf.    Ah  ««ine  Erxiehnnft  mit  dem  aeehszehntcn  Jahr«  be- 
endet war,  ward  er  ao  den  Hof  geriU'en:  ««in  Vater  tichickle  ibm  dazu  eio 
herrlickes,  an«  dem  Meer  bervorgestie^ne«  Roäs,  ladrayudba  genanot,  das 
er  salbst  von  dem  Perüerfürttt  ( Puroäikddbipati )    zum  Geschenk  erbaileii 
hatte  (p.  69) ,  und  nacb  geschehener  Aakonft  und  Vorstelluog  bei  Hofe  (bis 
p.  89)  aeheokte  ihm  sein«  Matter  eine  Dieoeria,  Patralekha  mit  Naineo,  die 
gefanfrene  Toehter  des  Kuldtakönigs  (p.  90)»    ^nkao&aa  hält  ihm  sodans 
(p.  91^98)  einen  laogeu  Vurtrag  über  die  Gefahren,  denen  jonpe  Prinsea 
entgegengehen,  worauf  er  xom  yuvarajn  geweiht  wird  und  snm  digvgaya 
(Weltbesiegung)  aassiebt.    Naeb  drei  Jahren  kommt  er  eiostmaU  naeb  Su> 
varqapnra  (p.  107) ,  dar  Stadt  der  Hemsjafa  genannten  Kir&ta,  wo  er  einig« 
Tage  mit  seinem  Heere  Halt  maobt:  bei  der  Verfolgung  eines  Kimoara-Paares 
auf  der  Jagd  weit  fortgefiikrt  und  im  Walde  verirrt ,  rabt  er  mit  seine» 
Ross  an  einem  lieblioben  See  aus.    Einem  Geaaage  nachgehend ,  der  aas 
nicht  weiter  Ferne  schallt ,  gelangt  er  (p.  ItS)  zu  einem  verlasseoeo  f^\y^- 
tempel,  in  welchem  ein  wuoderschuoes  Mädchen  zur  Laute  singt;  nacbdem 
sie  geendet ,  lädt  sie  ibo  freundlich  zu  gastlieber  ßewirlbung  ibr  zu  folgea 
ein:  sie  führt  ihn  in  eine  Höhle,  bewirthet  ihn  mit  Früchten,  die  ihr  voa 
den  Bäumen  selbst  zufallen,  und  erzählt  ihm  dann,  seiner  Aufforderung  nach, 
nach  vielem  Weinen  ihre  Geschichte  (p.  122) : 

„„„Von  den  vierzehn  Geschlechtern  der  Apsaras  entstanden  zwei  durch 
die  Verbindung  zweier  Töchter  des  Daxa  ,  Mani  nämlich  und  Arisb^ä,  mit 
den  Gandbarven.    Citraratha,  der  Sohn  der  Muoi>  wohnt  auf  dem  Hemakü(a 
im  Kimpurusbavarsha,  und  hat  hier  diesen  Caitrarathawald ,  den  Acboüasee 
und  den  Tempel  angelegt.     Hansa,  der  Sohn  der  ArishtH,  und  Gauri,  aas 
dem  Mondstrahlenentsprossenen  Gesoblecbte  der  Apsaras ,  sind  meine  Eltern, 
leb  bin  ihr  einziges  Kind ,  MahÄ9veta  genannt,   £inst  ging  ich ,  als  ich  eben 
zur  Jungfrau  herangewachsen,  mit  meiner  Mutter  zum  Baden  nach  dem  Achoda- 
See.    Einem  überaus  würzigep  VVoblgerucb  nachgebend  sah  ich  einen  schöaeo 
Einsiedlerjüngling,  der  ebenfalls  zum  Behuf  der  heiligen  Waschungen  kam 
und  einen  Blumenkranz  trug,  der  jenen  Duft  verbreitete.    Ich  ward  augeo- 
blicIi^Uch  von  der  flammendsten  Liebe  ergriffen :  von  seinem  Begleiter  erfahr 
ich,  dass  er  der  Sohn  des  ^vetaketu  und  der  Laxmi  sei  (p.  1^  und  Puqda* 
rika  heisse:  den  pArgata-Kranz  habe  er  kurz  vorher  von  der  über  seine 
Schönheit  entzückten  Göttin  des  himmlischen  Nandanawaldes  zum  Geschenk 
erhalten.    Auch  Pnndarika  ward  von  gleichem  Verlangen  als  ich  ergriffen, 
und  äberreicbte  mir  den  Kranz  als  Geschenk,  wobei  er  in  der  Verwirrung 
seinen  Gebels-Rosepkranz  (axamälä)  verlor,  den  ich  mir  um  den  Hals  hing, 
ibnt  aber  wiedergeben  mussle,  da  sein  Begleiter  Hapiigala  ihn  deshalb  auf- 
stachelte.    Da  meine  Mutter  mit  dem  Bade  fertig  war  (p.  131),  musste  ich 
nacb  Hause  eilen,  wo  ich  den  Tag  in  der  schmerzlichsten  Aufregung  zu- 
bimchte ,  zumql  nachdem  piir  Tarulikä ,  meine  Begleiterin ,  ein  auf  Rinde 
geschriebenes  Liebesbekenotni&s  von  ihm  gebracht  hatte  (p.  135).  Gegen 
Abend  kam  Kapiojala  und  stellte  mir  den  Zustand  seines  Freundes,  in  den 
derselbe  durch  seine  heftige  Leidenschaft  geratben  war  und  bei  dem  er  ihm 
durch  alles  Zureden  nicht  hatte  beistehen  können ,  in  so  ergreifender  Weise 
dar  (bis  p.  143) ,  dass  ich  mich  Nachts  bei  herrlichem  Mondschein  enlschloss, 
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ihn  in  der  \Valdgt>^Ddf  wohin  Kapinjala  ihn  gebracht  hatte,  aafznsachen. 
Ich  kam  aber  zu  spät:  die  ungestillte,  verzehrende  Sebnsaebt  hatte  seinem 
Leben  ein  Ende  gemacht :  meine  Verzweiflung  überstieg  alles  iMaass  ( —  hier 
ward  sie  ohnmächtig  p.  1^2.:  nnd  nachdem  Candr&pida  sie  durch  Wasser 
u.  dgl.  wieder  zur  Besinnang  gebracht  hatte,  fahr  sie^  obgleich  er  bat,  et 
zu  lassen,  da  es  sie  so  angreife,  in  ihrer  Erzählung  iurt  — ) :  ich  war  schon 
entschlossen  zu  sterben  and  mit  ihm  den  Scbeiterbaofen  zu  besteigen ,  da 
stieg  aus  der  Luft,  ein  Himmlischer  herab,  ermahnte  mich  mein  Leben  zu 
sparen,  da  ich  mit  Pnodarika  dereinst  vereinigt  werden  würde,  nahm  den 
Todten  in  seine  Arme  (p.  154)  and  flog  mit  ihm  in  die  Luft  auf:  auch  Ka- 
piqjala ,  ihn  als  den  Räuber  des  Leichnams  seines  Freundes  verfolgend ,  stieg 
in  die  Luft,  und  alle  drei  verschwanden  vor  meinen  Augen  unter  den  Sternen. 
Ich  selbst  gab  nnn  auf  das  Zureden  der  Taralika  (p.  157)  und  aus  einem 
Rest  von  Hoifnung  den  Vorsatz  zu  sterben  einstweilen  auf  *),  nahm  den  von 
Pundarika  zurückgelassenen  Einsicdtertopf  etc.  an  mich,  und  blieb  trotz  der 
Vorstellungen  der  Meinigen,  die  Tags  darauf  und  lange  weiter,  mich  mit 
Bitten  bestürmten,  hier  im  Walde,  mit  Taralika  allein  hier  in  dieser  Höhle 
lebend ,  täglich  in  dem  See  badend  und  in  dem  Tempel  dem  ^iva  meine  Ver-  • 
ehrung  darbringend  (p.  156)." 

„  „Candräpida  suchte  sie  nun  mit  der  HofiTnung  auf  Wiedervereinigung 
r  zu  trösten,  und  da  der  Abend  nahte,  frug  er,  wo  ihre  Gefährtin  sei:  sie 
erzählt  ihm  dann,  dass  sie  dieselbe  heute  zu  ihrer  Jugendfreundin  Kadam« 
bari  (p.  160) ,  der  Tochter  des  Citraratha  und  der  Madira  Caus  dem  Ge- 
schlecht der  amrita-entsproasenen  Apsaras)  geschickt  habe,  um  diese,  die 
nicht  eher  heirathen  wolle,  bis  auch  sie  selbst  wieder  glücklich  sei,  auf 
andere  Gedanken  zu  bringen.  Am  andern  Morgen  ( —  die  Nacht  brachte 
Candräpida  auf  einem  Lag:er  in  der  Nähe  zu  — )  kam  Taralik4  zu  MahS9vetä 
zurück  (p.  182),  in  Begleitung  eines  Gandharva-Jünglings  Keyuraka,  des 
Lanlenträgers  ihrer  Freundin ,  die  ihm  durch  denselben  ihren  festen  Entschluss 
wiederholen  lässt.  Mab&^vetä  beschliesst  nun  selbst  mit  ihr  zu  sprechen, 
und  als  wirksamstes  Mittel,  sie  umzustimmen,  bittet  sie  den  Candr&pida  mit- 
zugehen Cp.  164).  Die  Liebe  zwischen  diesem  und  der  Küdambari  entflammt 
denn  auch  bei  ihrem  ersten  gegenseitigen  Anblick  zu  gewaltiger  Gluth  (p.  III 
— 173):  sie  bringen  den  Tag  in  dem  Garten  des  antahpura  (Harem)  za  nnd 
er  macht  sich  am  andern  Morgen  (p.  189 — 190)  auf  zu  den  Seinigen,  mit 
einer  köstlichen  Ketto  geschmückt,  die  ihm  K&dambari  durch  ihre  Freundinnen 
Madalekhä  und  Tamalikä  am  Abend  gesendet  hatte.  Er  trifft  die  Seinen  bei 
der  Einsiedelei  der  Maha^vetä ,  wohin  sie  durch  die  Spuren  des  Rosses  ge- 
führt woAen  waren,  und  verlebt  den  Tag  bei  ihnen  mit  Erzählaug  seiner 
Begegnisse.  Den  andern  Morgen  bringt  ihm  Keyuraka  verschiedene  Liebesr 
zeichen  und  Grüsse  von  der  Kndambari,  und  er  macht  sich  nun  mit  seiner 
ganzen  Umgebung  auf  (p.  194),  um  dieselbe  nochmals  zu  besuchen.    Er  er- 


1)  Der  Dichter  spricht  hier  sehr  nachdrücklich  gegen  das  anomaranam, 
das  Nachsterben,  beim  Tode  eines  Vaters,  Bruders,  Freundes  oder  Gatten: 
es  sei  ganz  nntslos  und  eine  nur  bei  thörichten .  unwissenden  Leuten  gel- 
tende Sitte. 
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bSlt  daselbst  Briefe  von  l^jjayini,  die  ihn  zur  scbleanipron  Rückkehr  za  seinen 
nach  ihm  sich  sehnenden  Eltern  einladen  (p.  200) ,  und  indem  er  die  Patra- 
lekhil  von  der  Kadaiubari  gebeten  bei  dieser  zurücklässt  (p.  201)  ,  reitet  er, 
das  Heer  selbst  dem  Vaiyampayana  zur  Fiibrong  überlassend ,  von  einer  Reiler- 
schaar  begleitet  rasch  heimwärts,  wo  er  auch  nach  einigen  Tagen  anlangt 
(p.  208).  Bald  kömmt  ihm  auch  Patral«kh&  nach  und  bringt  ihm  Nachricht 
von  Kfidambari  and  deren  Sehnsucht  nach  ihm."  ** 


'  Der  erste  Theil  schliesst  (p.  215)  hier  in  der  Schilderung,  welche  Kd- 
dambari  der  Patralekhii  von  ihrer  Liebe  zu  Candrdpida  macht :  p.  2  des 
zweiten  Theiics  fahrt  diese  Schilderung  unmittelbar  fort,  während  p.  1  ausser 
den  am  Eingange  eines  Werkes  gewöhnlichen  Segenswünschen  die  Angabe 
über  den  Tod  des  VSoa  und  die  Forlsetzung  seiner  Arbeil  durch  seinen  Sohn, 
dessen  Name  übrigens  nicht  genannt  wird ,  enthält.  Dieser  zweite  Theil  ist 
im  Eingange  fast  noch  geschmackloser  und  weitschweifiger,  als  der  erste; 
am  Schluss  dagegen  findet  sich  Alles  so  zusammengedrängt,  dass  die  Dar- 
stellung fast  undeutlich  wird:  es  ging  dem  Dichter  vermuthlicb  wohl  selbst 
die  Geduld  ans. 

„„Auch  den  Candrfipida  quälte  die  Sehnsucht  nach  H&dambari  gewaltig, 
doch  vermochte  er  sich  nicht  von  seinen  Ellern,  die  sich  seiner  Wiederkehr  , 
freuten,  wieder  zu  trennen  (p.  91.    Da  bringt  ihm  Keyüraka  (p.  11 — 16) 
neue  Nachricht  von  dem  traurigen  Zustande ,  in  den  Kadamban  durch  seine 
plötzliche  Abreise  gerathen  sei:  diese  Schilderung  lallt  so  eindringlich  aas, 
dass  er  darüber  in  Ohnmacht  fällt  (p.  16  )♦    Er  schickt  sodann  denselben 
nebst  der  Patralekha  an  Hädambari  zurück  (p.  25},  um  dieser  seine  baldige 
Rückkehr  zu  melden,  und  zieht  sodann,  von  seinen  Eltern  verabschiedet, 
die  mittlerweile  durch  seine  Traurigkeit  selbst  auf  die  Idee  gekommen  sind, 
dass  er  sich  vermählen  müsse,  aus  (p.  29) ,  um  zunächst  dem  langerwarteten 
und  noch  immer  nicht  mit  dem  Heere  zurückgekehrten  Vai9ampäyana  ent- 
gegenzugehen.  Er  trifft  auch  das  Heer,  aber  Vai^ampäyana  ist  nicht  dabei, 
und  zwar  ist  er,  wie  die  Führer  berichten,  mit  einiger  Begleitung,  die  sie 
bei  ihm  zurückgelassen,  am  Achoda-See  zurückgeblieben,  wo  ihn  der  Zauber 
der  Gegend  und  ein  unerklärliches  Etwas  so  fesselte,  dass  er  sich  trotz 
aller  Aufforderungen  nicht  habe  losreissen  können.    Aeusserst  befremdet  über 
dies  seltsame  Betragen  macht  siebt  nun  Candriüpida ,  nachdem  er  zuvor  die 
Erlaubniss  seiner  Eltern  za  der  dazu  nötbigen  langen  Abwesenheit  eingeholt 
hat  (bis  p.  54) ,  nach  dem  Achoda-See  auf,  um  seinen  Freund  selbst  zn 
sprechen ,  den  Grund  seiner  Pflicht-im-Stlch-lassung  zu  erfahrelf  und  iho 
znrückzuführen.    Dort  angelangt  erfährt  er  von  der  Mabä^vetA,  die  er  im 
tiefsten  Schmerze  findet,  dass  Vai^ampayana ,  der  sich  ihr  mit  seiner  Liebe 
aufgedrängt  habe,  durch  ihren  Fluch:  „so  wahr  ich  nie  des  Pundarika  ver- 
gessen ,  so  wahr  falle  dieser  zur  Erde"  leblos  zu  Boden  gesunken  sei  (p.  65)i 
und  sie  darauf  erst  von  seinen  Begleitern  gehört  habe,  wer  er  sei.  Auf 
diese  Kunde  hin  bricht  dem  Candrdpida  alsbald  das  Herz  (p,  66).  Kddambari, 
die  von  seiner  Ankunft  gehört  bat,  kommt  mit  Madalekhä  und  PatralekhS  zu 
diesem  Jammer  hinzu :   letztere  fällt  bewusstlos  hin ,  Kädambari  aber  be- 


Weber,  Analyse  der  Kädainbari. 
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schliesst  za  sterben  und  legt  sieb  den  Körper  des  Candrapida  anf  den  Schooss: 
in  demselben  Aagenblick  geht  daraus  ein  eisige  Kälte  verbreitendes  mond- 
weisses  Liebt  hervor  (p.  70),  und  aas  der  Luft  ertönt  eines  Unsichtbaren 
Stimme,  die  der  Mabä^vetä  das  Versprechen  der  Wiedervereinigung  mit  ihrem 
Pundarika  erneuert ,  und  der  Kädambari  ihr  Leben  zu  erhalten  und  den  Körper 
des  Candräptda  sorgfältig  zu  bewachen  gebietet.  Wahrend  noch  Alle  über 
dieses  unerwartete  Ereigniss  erstaunt  dastehen,  stürzt  sich  die  durch  die  kalte 
Berührung  des  Lichtes  zur  Besinnung  gekommene  Patralekhä  nebst  dem  Ross 
Indrayudha  in  den  See,  aus  dem  unmittelbar  nach  ihrem  Untersinken  ein  Ein- 
siedlerjüogling  hervorsteigt,  den  die  Mahägvelä  als  Kapinjala  erkennt,  und 
von  dem  sie  nun  Auskunft  über  sein  damaliges  Verschwinden  erhält  (p.  72) :  . 

„  „  „Der  Mond  war  in  jenec  IVacht  von  Pundarika ,  weil  er  durch  seine 
Strahlen  sein«  verzehrende  ,  ungestillte  Sehnsucht  schmerzlich  vermehrt  habe, 
verflucht  worden,  selbst  auch  auf  der  Erde  geboren  zu  werden  und  in  jeder 
Geburt,  janmani  janmani,  zu  lieben,  ohne  zum  Genuss  zu  kommen:  aus  Zorn 
über  diesen  Fluch ,  der  ihn  ganz  schuldlos  getroffen ,  verfluchte  er  seinerseits 
den  Pundarika  zu  gleichem  Loose:  als  er  nun  aber  von  mir  erfuhr,  dass 
derselbe  dein  Geliebter,  o  Mahä^vetä,  sei,  die  du  durch  deine  Mutter  Gauri 
dem  aus  seinen  eignen  (Mond-)  Strahlen  entsprossenen  Gescblecbte  der  Apsaras 
angehörest,  interpretirte  er  jenen  Fluch  dahin,  dass  durch  das  doppelte  jan- 
mani janmani  nur  zwei  Geburten  bedingt  seien,  und  damit  Pundarika's  Kör- 
per während  dieser  Zeit  nicht  vergehe,  hol^e  er  ihn  in  die  Mondwelt  hinauf, 
und  legte  ihn  dort  im  Mahodaya-Saale  auf  einem  aus  Indukänta's  gemachten 
Lager  nieder.    Nachdem  er  mir,  der  ich  ihn  bis  dahin  erzürnt  verfolgte, 
dies  auseinander  gesetzt  hatte,  begab  ich  mich  auf  den  Weg  um  dem  ^veta- 
ketu  dies  unglückliche  Ereigniss  anzuzeigen,  überrannte  anf  demselben,  da 
ich  vor  Schmerz  sinnlos  fortstürzte,  einen  Himmlischen,  der  mich  erzürnt 
verfluchte ,  als  Pferd  (p.  73}  geboren  zu  werden ,  da  ich  ihn  wie  ein  solches 
überrannt  habe.    Auf  meine  demütbige  Bitte  um  Verzeihung,  da  ich  nur  aus 
besinnungslosem  Schmerz  über  das  Geschick  meines  Freundes  so  unvorsichtig 
gewesen  sei,  setzte  er  das  Ende  meines  Fluches  fest,  und  zwar  für  den 
Zeitpunkt,  wo  der,  den  ich  tragen  würde,  selbst  sein  Ende  Fände:  ein  Bad 
werde  mir  dann  meine  Gestalt  wiedergeben :  übrigens  solle  ich  von  meinem 
Freunde  nicht  getrennt  und  zwar  dieser  *)  als  der  Sohn  des  ^ukanasa,  der 
Mond  aber  als  der  des  TÄräpida  geboren  werden  (p.  74).**"  " 

f,„Auf  die  Frage,  was  es  mit  Patralekha  für  eine  Bewandniss,  giebt 
Kapinjala  zur  Antwort,  dass  er  dies  selbst  nicht  wisse,  und  dass  er  sich  um 
dies ,  sowie  die  nunmehrige  zweite  Geburt  des  Mondes  und  des  Pundarika  zu 
erkunden ,  alsbald  zu  seinem  Vater  ^vetaketu  begeben  würde ,  worauf  er 
denn  auch  sogleich  in  der  Luft  verschwand.  Der  Schmerz  der  Kddambari, 
zwar  immer  noch  gross,  aber  doch  durch  die  Hoffnung  gcsänfligt,  ward 
immer  milder,  als  sie  sah,  dass  der  Körper  des  Candrapida  wirklich  nicht 
verwese,  sondern  Tag  für  Tag  sich  frisch  und  blühend  erhielt:  sie  hielt  ihn, 


]J  Wie  dieser  Himmlische  dazu  kommt,  auch  über  das  Geschick  dieser 
beiden  zu  bestimmen,  dafür  fehlt  die  Erklärung. 
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imdem  sie  io  Mabä^vetft's  Etiuiedelei  blieb,  immer  aaf  ihrem  Schnoss  and 
legte  ibfl  anr  nieder,  um  za  essen  etc.,  und  am  die  heiligen  Waschung-en 
iui  See  aod  den  Gottesdienst  im  ^ivatempel  za  verrichten.  Aach  Candrupida's 
Begleiter  bleiben  voll  Hoifnnng  in  der  Nähe.  l>a  kommen  (p.  79^  Boten  uns 
Ujjayini  von  den  Kitern  desselben,  die  über  seine  lange  Abwesenheit  in 
Sorge  sind:  diese  schauten  zunächst  das  Wunder  mit  eignen  Augen,  und  ear 
liekraftigung  gab  ihnen  Meghanada,  der  Führer  von  Caudrupida's  Begleitung-, 
noch  einen  Knaben  mit,  der  Alles  mit  erlebt  bat  (p.  82 ).  l'nter  grossem 
Jammer  kam  dann  das  Könlgspuar  selbst  mit  ^akanäsa,  am  sieb  von  der 
Wahrheit  zu  überzeugen,  and  blieb  dann  mit  den  CJebrigen ,  in  inniger  Ge> 
meinschaft  mit  Kidambari  (p.  <»4),  an  dem  See  am  das  Ende  abzuwurteii 
(p.  95).***^ 

„So  weit  erzählte  JUbali ,  indem  er  hinzaHigte ,  dass  ich  j^ner  <  Panda- 
rikajresp.)  Vai^aropayana  sei,  der  zur  Strafe  Tnr  seine  Pflicht- im-Stich- 
lassung  und  durch  den  Flach  der  Mahä^vetd  als  Papagei  wiedergeboren  sei. 
Als  ich  dies  geh()rt  hatte  ,  kam  mir  die  Rückerinncrung  an  meine  früheren 
Gebarten  und  fielen  mir  alle  meine  Kenntnisse  etc.  wieder  ein.  Auf  Härita's 
Frage  (p.  97) ,  wie  es  komme,  dass  Pondarika,  ein  Cinsiedlersobn,  sich  über- 
haupt so  weit  habe  vergessen  können,  in  Liebe  za  gerathen ,  erklürte  JäbSli 
daraas,  dass  die  Zeng^ung  desselben  wesentlich  nur  durch  seine  Matter  ^ri 
(die  Göttin  der  Schönheit}  vor  sich  gegangen  war ,  die  durch  das  blosse 
Anschauen  des  ^vetaketu  schwanger  ward ,  wobei  er  eine  Stelle  des  Afarveda 
citirt.  Aus  meiner  Trauer  über  meinen  jetzigen  Znstaod  riss  mich  am  andern 
Tage  die  Ankunft  des  Kapinjala  (p.  99),  der  mich  za  trösten  kam  und  mir 
die  Botschaft  meines  Vater^j  brachte ,  bis  zum  Kode  meines  Fluches  mich  nicht 
aas  der  Einsiedelei  des  JäbÄli  zu  entfernen.  Nachdem  er  aber  wieder  fort 
war  (p.  10*2 )  and  nachdem  mir  durch  die  Pflege  des  H&nta  die  Flügel  ge- 
wachsen waren,  litt  es  mich  nicht  länger  daselbst,  sondern  ich  machte  mich 
auf  nach  Norden  za  Mahä9veld,  nm  dieser  wenigstens  nahe  zu  sein.  Unter- 
wegs aber  ward  ich  auf  einem.  Baume  rastend  im  Schlafe  von  einem  Cand4la 
gefangen  (p.  103) ,  der  mich  za  der  Tochter  seines  Fürsten  brachte ,  die  ihn 
za  meiner  Habhaftwerdung  ausgeschickt  hatte ,  da  es  bekannt  geworden  war, 
welch  ein  geschickter  Papagei  sich  in  der  Einsiedelei  des  Jabati  befinde:  sie 
ist  es,  die  mich  zu  dir  gebracht  hat  (p.  107),  o  König,  nnd  du  magst  nun 
sie  selbst  fragen,  weshalb  sie  dies  that.'* 

^üdraka  Hess  alsbald  diese  holen:  majestätisch  sprach  sie:  „dn  o  Fürst! 
bist  der  Mond,  bist  Candrapida:  da  hast  deine  eigene  and  dieses  Thörichten 
Geschichte  gehört:  er  bat  dir  erzählt,  dass  er  den  Befehl  seines  Vaters  ans 
Sehnsucht  nach  seiner  Geliebten  übertrat:  ich  bin  ^ri,  seine  Motter  (p.  108), 
und  um  zu  verhüten ,  dass  er  durch  seine  Unbesonnenheit  noch  tiefer  falle, 
so  wie  um  seine  Reue  zu  wecken,  habe  ich  ihn  .eine  Zeitlang  scheinbar  unter 
den  Cand4la  wohnen  lassen.  Jetzt  aber  ist  das  Werk  gethan:  verlasst  nun 
beide  eure  Leiber  and  geniesset  die  Vereinigang  mit  euren  Geliebten:**  das 
gesagt  habend  verschwand  sie.  Da  stellte  dem  König,  nachdem  er  dies  ge- 
hört, der  Liebesgott  die  K&dambari  io  der  Fülle  ihrer  Reize  vor  seine  gei- 
stigen Augen,  dass  ihm  vor  Sehnsneht  die  Sinne  sehwanden  (p.  108 — 109), 


ebenao  wie       tev  VaifanpAyuia  aul  Sebufodit  nach  Am  Mtblfwtft 

(p.  ilO). 

Bf  war  jetzt  gerade  Fröbling  und  ^  {roise  Fest  dei  hoUlgm  RIma- 

deva  genaht,  da  ward  es  Abends  der  KAdambari,  als  sie  vom  Bad  und  der 
Verelinine;  des  CMa  zoriickkchrte ,  za  eng  ams  Hera,  nnd  sie  imiaehlosa  den 
Knrprr  ihres  todten  Geliebten  mit  sehnsüchtiger  Glatb,  als  sei  er  lebend, 
alar  er  erwärmte  nnn  auch  diesmal  wirklich  unter  ihrer  TJmarmnnf!:  und  ward 
lebendig,  sie  mit  seinen  Küssen  nnd  Worten  beseligend:  er  verküiu.ete  ihr, 
dass  er  nanmebr  von  seinem  Fluche  erlöst  sei,  nnd  dass  er  ihr  als  CandrA- 
pida  diese  und  als  Caadraauu  (Mond)  die  Mondswelt  zu  Füssen  lege.  Da 
•tf««  (^  ti2)  aaeb  Ptup^ka,  auf  Kapinjala  gestützt,  aas  der  Luft  herab, 
aieh  mil  «einer  geliebten  MahUfvetl  sa  ^ereiaigea.  Aaf  Kftdambari'e  Frage 
ISat  (f,  114)  ibr  CaDdrAptda-Candrainas  dann  aaeb  aoeb  das  Ratbsel  mit  der 
Patralebbl.  Es  war  Robinl,  aeiae  Gemahtia»  gewesen,  die,  seiae  Trennnng 
VOB  ihr  nicht  ertragen  könnend ,  deshalb  auch  in  der  HeaseheaweU  Gebart 
nahm.  Er  überträgt  nan  dem  Pundarika  die  Sorge  der  Regierung  und  lebt 
selbst  (p.  115)  mit  KAdamban  in  seligem  Glocke,  bald  ia  Ujjayii^,  bald  an 
HemakÄta,  bald  in  der  Mondeawelt,  bald  am  Acboda-See, 

I 


£ifle  persisebe  Kaside  SaadTs. 

Uebenetat  von 
Freiherru  w.  ÜCIUeclite-lVsselirfl« 

^  Ü-*        r^)  * 
^  O^«^^  J-*—  -^j^  >eiXjr 

1  fiiasl,  wenn  mein  Korper  von  der  Flur  verhülU 
Und,  was  leb  wirkte,  offenbar  wird  werden, 

2  Dann,  Herr,  In. deiner  Gnade  rlcbte  mild, 
Blast  wenn  leb  jenseits  reise  von  der  Erden  t 

3  0  armer  Mensch,  ob  ein  JabrUuseod  Frist 
Vergönnt  dir  ward  dem  Tode  an  entrinnen, 

1)  Mil  diesen  wenigen  Werten  wiN  Vaif aaf ftyana  abfsfiBrtigU , 
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olH^^^  /^v  y-^ 

»^>^  ^^j*  ,.r^  -^/^ 

i;»MMj  «>^«ii  ^  ^  ^\yä*  ^  juy  9 
U  ^  »jüU       jjj^  3wXX^       j^Lä  10. 

4  Doch  ziehst  zaielzt,  wenn  deio  die  lieilie  ist. 
Mit  Trauer  da,  die  hunderlfach,  vun  hinnen! 

5  Web  jenes  Tages,  da  mein  Leib,  so  schlank. 
Auf  Leidenspolslern  schmälilicb  wird  ermatten, 

6  tud  wer  mich  kennt,  vernehmend,  dass  ich  krank, 
Herbei  sich  drängt  mir  Betleid  abzustatten. 

7  Wer  wärmer  nihU  und  wessen  Herz  wir  gut, 
Wird  mich  an  diess  and  jenes  Mittel  maboen*  ' 

8  Indens  der  Arzt,  dess  Auge  auf  mir  ruht, 
Den  Zustand  prüfend,  Düsteres  will  ubncn. 

9  F.r  spricht:  „Nimm  jenen  Trank,  der  heilsam  dir." 
Ich  hoffe  neu,  —  doch  will  er  nicht  bekommep. 

10  So  flichn  des  Lebens  letzte  Tage  mir 

Im  Zwiespalt  hin,  was  schaden  mag,  was  frommen. 

11  Des  Ausgangs  harrend,  stehn  die  Freunde  all,  * 
Wie  diea«  soll  enden  und  wie  dieaa  mag  währen, 
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12  Bis  mebe  Zvge  kMeii  dm  Veifatl, 

Ihr  Parpnr  «ich  ia  Safran  wird  verkehren ; 

t3    Bis  dieser  Leib  von  einpr  Qual ,  so  gross , 

Dass  wie  ein  Strick  er  ausdörrt,  wird  durchdrungen 

14  Daa  Sehiff  des  Lebens,  scheiternd,  segellos, 
Vom  Stmdd  der  Vemiebtung  wird  verschlungen. 

15  Im  letzten  Kampf,  der  Todesengei  Gang 

Seb'  ich,  und  KiuL  wird  meinem  Aug'  cnt^türsen. 

16  0  möge,  schlürf  ich  die&eu  kiUem  Trank, 
Des  Credo'e  Siuse  mir  die  Lippe  würzen! 

17  Gieb,  dass  mein  Wort,  0  Herr,  zu  jener  Frist 
Treu  mit  des  Kerzcns  wahrer  Meinung  stimme  ; 

18  Schütz  meinen  Giuubeu  vor  des  Tenfels  List, 
Dass  meine  Seele  frei  von  deinem  Grimme  t 

19  So  indlich  wird,  vom  Leib  gelrennt,  der  Geist, 
Ein  Vogel,  baf tentfloben ,  nestwärU  eilen; 

VII.  Bd.  39 
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o^-*-**        ^^'^  /-^j^  J5 

i0^3         a*^5         o^jLj  24 

t 

o^"^  jL*^ 

20  Der  Tiefe  Raab,  weon  er  sieb  anrein  weiii. 
Wird  er,  ein  reiner,  6ber  Hinuneln  weilen. 

21  Darcbs  Haas  indessen  scbullu :  „der  Herr  ist  todt 
Baas  und  Discant,  vermischt  zu  Sebrein  ood  Stöhnen; 

22  Dert  Itla^t  ein  Knabe  beulend  feine  Netb, 
Bier  lüast  ein  MSdehen  leises  Weinen  tönen; 

23  Dem  Waiseokiod,  dem  edlea  Sulilair, 
Rnbine  Jemens  in  den  üngen  glänzen; 

24  Tncb  bringt  asa,  WSseber,  Sarg  nnd  Wolle  ber. 
Bei  Betender  erneuten  Rosenkriinzeo ; 

25  Zu  Grabe  trügt  mau  mich,  —  uud  wer  mit  mir. 
Ein  Jeder  gebt  naeb  dem  Gebet  naeb  Hanse 

26  -An  sein  GescbSft:  mein  Leib  aliein  bleibt  bier, 
Elend,  irefangen  in  der  düstem  Rlnnse^ 

*7    Die  Rio  htcren^el  nahn  uud  frugeo  mich , 

Dann  fol^i  du«  Urlheil  auf  der  Prüfaof  Strenge. 
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28  Wenn  betend,  fremm  «ed  biUtend  ieh  erblick, 
Wird  nir  ter  ReeenAnr  des  Grabet  Bafe; 

29  Doch  wesn  leeia  Aotheil  Schuld  ood  Sünde  wer, 
Zeratiebt  aeia  Saif  in  QoiUai  und  Marterfleimen.  —  ^ 

30  Aebt  Tage  itebea  oder  vieraeba  gar 

Die  Freoade  kiagead  frah  nid  spSt  beiaamaiea, 

31  Traktiren  dann,  weiU  Mode  so  im  Land, 
Die  Leicbenbitter  währead  FreitagtaSeblea ; 

32  Uad  jeneTbenre,  wean  die  Traner  acbwand » 
Strebt,  aeb  auch  aie,  ein  aeoes  Baad  an  lleebtea! 

33  Der  Erbe  auch,  der  Tropl ,  koinml,  ein  Gespäh 
Und  ein  Geschwätz  wird  laat  am  Bvd'  nad  Gartea. 

34  Noch  lebt  laeia  Namea  aad,  an  Leid  and  Web, 
Noeb  gaaa  iind  aieiae  Glieder,  die  venebarrlen ! 

35  Doch  scbvcanden  bin  erit  wenig;  Jahre  so, 

Wird  auch  mein  Name  nicht  mehr  aosgecpreeben , 

S9* 
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36  Za  Moder  wird  iiess  Antlitz ,  einst  so  frob , 
Und  diMer  krSfffa  Leib  ein  HänAeia  KnoelieD, 

37  Und  A^Mii  Staub  tm.  Ziageln  knatel  man , 

«    Und  Staub  uod  Ziegel  wird  den  Töpfern  dteaaa;  — 

38  Und  Jabr'  am  Juhre  werden  aehwiadeD  dann 
Uod  Frähliog  oft  and  Winter  aeya  encbienea, 

39  Bis  kemml  der  Tag,  wo  Allen,  welche  todt, 
Sieb  Leib  an  Seele  fngt,  dass  man  sie  riebte, 

40  Wo  aehaUt  des  Herrn,  des  Mächtigen,  Gebot, 
Dass,  was  gelrennt,  tun  Gänsen  sieb  verdichte* 

41  Was  Böses  ward  getban,  gehört,  geschekn. 
Im  grossen  Sehaldbncb  wird  es  ofen  liegen, 

42  Des  Rechtes  Wage  wird  vom  Himmel  webn« 

Drin  schwer  manch  Haopt  nnd  aianches  leicht  wird  wiegen; 

«  43  Sebiimni  oder  gsl,  eatschlcierl  wird  die  Thal: 
Die  Bineo  janehsen,  jaainwrnd  siebn  die  Andern; 
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44  Hoch  öber'm  Abgrund  acbwebl  der  St^  Sint: 
Zam  Hiiiiniel  eiiis«bii,  die  darüber  waadero. 

45  Web  aber  deai ,  desa  Fati-  dert  atraaebela  Ibat  l 
Qaal  der  VerdammiuM  mnaa  er  ewi^  f&blea. 

46  So  wird  der  Söoder  barreo  Flammenglutb , 
So  wird  die  Frommen  Gottes  Gaade  JiSblea. 

47  Maaeb  Aatlits»  mondhell,  wird  dort  aeia  wie  Naeht, 

Wie  Bogen  kromm  ava  Angst  maaeh  Wocha  gleich  Pfeilen ; 

48  Maneb  Bettler  wird,  ob  seiner  Tugend  Maehtj 
Im  Lnalpalast  des  hSehsten  Himmels  weilea; 

49  Maneh  morseher  Greis  in  jener  Rosenllor 

Sebliirft  Dnfl  des  Lebeos  und  wird  jnng  aafs  Nene ; 

50  Dad  MsmAer  aneh,  sonsl  Kneebl  der  Lnsta  nar, 
Er  bleibt  versehmübt  trots  tausendfaeher  Bane. 

51  GereebtsB  aber  deckt  der  Herr  ein  MaU,  — 
Wird  aaeh  der  B9se  nahea  jeaen  Tisehea? 
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S2   0  dreimal  selig,  wer  im  heil'geD  Saal, 
Ein  fiatteJgast,  «ich  ewig  wird  erfrMchoa! 

ft3  Doch  4ieaft,  wer  Woeste,  wem  der  Herr  verbeUet  et?  — 
So,  wie  dein  Hinel  isl,  4a  Saedi  weieit  eat 


Aus  einem  Briefe  des  ProL  Flügel 

ao  Prof.  Brockbane. 

Meissen  11.  August  1853. 

S»'ii  vini^'cui  Jahr  lai  wiederholt  in  d«r  Zeitschrift  der  D.  M.  G.  wif 
IQ)  Journal  asiatiqn«;  von  Paris,  niclit  ohnv  berechtigte  Erwartung  allgemeiner 
Theiloahmc,  auf  da^i  Vurhaben  in  Constantinopel  liingewieseo  \vurdeu  ,  einen 
Catalog  der  sämmtlicbeo  üflentlicbeu  ßibliothelveu  dai^clbst  durch  den  Druck 
bekiiiDk  sn  Baehen«  Ifoii  VergaM  ttiebt  die  Wiebtigkeit  dieiea  Cntereebneiie 
gehörig  au  würdigen  and  hervoneheben ;  aneh  wurde  bemerlil,  daas  der 
Hiaisler  ReaebtdpiUebili  sieh  persönlich  fdr  die  Aaaffibrang  des  Planes 
ialeressire. 

De  ich  seit  labrea  den  gleichen  Zweek  verfolge,  ao  berührten  mich 
,  diese  Nachrichten  um  entschiedener;  sie  waren  aber  nicht  geeignet  mich 
von  Ausfnhrang  des  lang  gehegten  Planes  abzuhalten ,  zanächst  aus  doppeltem 
Grunde.  Ich  wönsrlil'*  erstens,  dass  in  eln«i?i  Anhange  zum  Lexikon  Iladschi 
Chaira's,  das  uis  Macii.sfhlagö-W erk  durcfi  ;in/tisirebende  N'MUsiniuligkcit  sei- 
neu Werth  erhöhen  luuss ,  die  jnyhauiuied.inix  fi<-  Lileraiur  >n  jnö^llcb 
in  die  neueste  Zeit  herab  furtgeführt  werden  nuiehte.  In  Luiition  war  mau 
mit  dieser  Absicht  vollständig  uijiverslaudeu.  Deshulb  nubui  ich  bereits  in 
Band  Vi*  eine  bis  über  die  Hille  des  ▼origen  Jahrhanderts  in  Coostanlinopel 
selb.sl  unter  dem  Titel  Neue  Werke  (^i  jLjiij  von  Hanifzadc  türkisch 

verPassle  Forlsetzung,  und  ein  ilandschriflen-Verzeiehniss  Frm/.  vuu  Domljay's, 
das  ausser  andern  gegen  300  in  Afrika  geschricbeue  grusscalhcils  unbi  kannte 
Werke  ealalogisirt ,  aus  zwei  Wiener  Handschriften  auf,  fügte  einen  in  Paris 
vorbaodenen  von  anonymer  Hsnd  redigirten  Original- Catalog  der  Sehriftea 
Sojdti's  bei,  nnd  sammelte  nlibevoU  nnd  unverdrossen  andere  Cataloge  voo 
Bibliotbeicen  des  Orients ,  banptsüehlieb  aber  Constanlinopels.  Wien  und  Paris 
boten  das  Wünsebensw^be.  Die  fraoaltsiscbe  Regierang  überliess  mir  dorcb 
Vermittlung  unsers  Ministeriums  des  Aeussern  nnd  Herrn  Reinaad's  die  auf 
ihre  Kosten  durch  de  Slane  im  J.         mit  Aafwand  von  Zelt  nnd  Mühe  in 
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CoDstanlinopel  zu viimneugebrachle  Sammlung  jener  Cataloge  io  twinn  (^uarl- 
baod  von  fasl  400  BläUern  zur  freiesten  Verlügang,  die  ich  bis  auF  den 
leUtcü  Buchälabcn  beuuLzte.  Sie  ergänzen,  wa^  mir  au  der  io  Wien  ge^am* 
nellAii  Aosahl  abgeht. 

ZweilODi  aber  tetate  ich  vomis,  diM  man  in  GonsUuiliDopet  lohwarliek 
mit  diaier  Arbeit  softaadekoDmea  werde,  tbeile  vm  der  Sdiwierigfceilea  aa 
aieb  willeD,  fheila  aocb,  well  die  Henreo  Gelebrteo  duelbsi  ilberhanft  sehr 
aehlSfrigen  Tenperameoto,  sonal  einen  Catalege  gegenüber,  ta  aela  •eheiaen. 
Die  Richtigkeit  meiner  VoranMetzuog  erldilt  bereits  Ihre  BestätigUDg.  Freiherr 
von  Scblechta-Wssebrd  sagt  geradezu  im  oeaesten  (3.)  Heft  Bd.  VIT  der  Zeil- 
achrift  S.  404:  „Der  versprochene  Catalog  der  sämmtlichen  öffentlichen  Biblio- 
theken von  Stambul  schreitet  nur  langsam  vorwärts  und  dürfte  wolil  kaum 
je  ganz  zu  Stande  kommen".  I  nfiestürt  habe  ich  Alles  zur  \'erwirkUchuDg 
meiues  Vorhabens  gelhan.  Bereits  der  achte  Catalog  ist  für  die  erste 
Häirte  des  siebenten  und  lelzleii  Bandes  des  Hadschi  Clialla  in  Diutk  voll- 
endet, und  da  da:»  äUiuuUliche  Material  bereit  liegt  und  der  Druck  ungestört 
fortgeht,  so  hoffe  ich  jenem  Versprechen  der  tnrlüschen  Hauptstadt  zn  Hilfe 
so  kemnea,  eine  nicht  eben  leichte  Arbeit,  da  In  diesen  Calalogen  leider  n 
eil  nnr  nach  dea  peinlichsten  Bemiihttngen  die  von  den  einheiaiscben  Ab- 
sehreibem  verballhoratea  WUrter  md  Namen  hergestellt  nad  für  nnsem  6e- 
teaach  zu^DgUch  gemadit  werden  klinnen. 

Ich  hielt  diese  Notiz  für  nothwendig,  damit  man  bei  ans  das  Stecken* 
bleiben  des  Unteraebmens  In  der  Metropole  der  Osmanli  weniger  bedaare  nnd 
diese  erfahr«,  dass  das  Aheodland  in  ihrem  Interesse  eifriger  ist  als  sie  seibsl. 


Aqs  einem  Schreiben  des  Dr.  Sprenger 

an  Prof.  Rödiger. 

Cateatta,  16.  Mai  1863. 
—  —  Orientatisebe  Stadien  werden  mit  jedem  Tagi^interessaater,  der 
Osten  und  Westen  treten  sich  immer  »Hher  In  ihren  politischen  nnd  Civilisa- 
tions-Bedörfnissen.   Die  spröde  Abgvsehlossenbeit  und  SelbslgeoiigsaBkeit  des 

Isl^tm  ist  nllenthalben  gebrochen  ond  es  entwickelt  sich  ein  neues  Lebeo^ 
das  sich  im  Ganzen  zwar  nach  europäischem  Vorbilde  gestaltet,  in  einzelnen 
Theilen  des  Orients  jedoch ,  die  nicht  unmittelbar  iinter  europäischem  EinQuss 
stehen,  mit  \  ieler  Selbständigkeit.  Taleriti riciie  .\litiiiier  haschen  dort  freilich 
oft  zu  sehr  nach  dem  Neuen  ,  während  die  bigotten  nicht  über  den  engen 
Kreis  scholastischer  Gelehrsamkeit  hinaus  sehen ,  der  ihnen  von  ihren  Vätern 
gezogen  worden  ist  und  der  sich  seit  sechshundert  Jahren  von  Jahr  an  Jahr 
verengert  bat,  sie  kennen  nnd  sehltsen  nnr  die  Wissenschaft  der  letxlen 
Periode ,  in  welcher  der  Islam  erstickte.  So  weit  sind  sie  von  allem  histori- 
sehen  Geiste  entfernt,  dass  selbst  BubArl  nnd  andere  Tradilioaslehrer  nn- 
-  gelesen  bleiben.  Unter  diesen  VerbKltnissen  müssen  enropaische  Orientalisten 
als  Vormünder  des  in  nenem  Leben  erwachenden  Orients  arbeiten  nnd  die 
Litteralnrschatse  der  ersten  nnd  zweiten  Periode,  wo  eeeh  historische  An* 
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aebmiiiog  vorhamehte ,  ptegvo  Ibewabm.  fvytaf*  ^nhA^  Rm«< 
$uim*B  Tabafi  anj  Kiüb  al^asblni  aiad  wiebti^o  Arbeiten  in  diMer  RMlvQg, 
aa  welebe  alob  bald  andere  anscbliesseD  mögen,  z.  B.  die  angakoadigite  Aas- 
gäbe  der  Sirat  ar-rasul  von  Ibo  Ishuq  Ich  bolfe,  die  Herausgeber  luibas 
Subaili's  Commeotar  dazu ;  denn  ohne  denselben  benutzen  zu  können  wäre 
es  kaum  rnthsnm ,  sich  ptn  das  Unlernehmen  zu  wn(?en.  —  Ich  hübe  in  Delhi 
die  (icschichle  d«T  hroberiing  Syriens  von  Abu  Ismä'il  iNuh  bin  'Abdallah 
aui'gefundeii.  Sie  wurde  ursprünglich  zu  Kndc  des  2.  oder  Anfang  des 
3.  Jahrh.  H.  vcrfasst  und  dann  von  Abu '1- Hasan  Ali  Baghüädi,  eioem  Schüler 
dßH  ul-W  aiid  bin  l/ummud ,  rcdigiri.  Du.f  .Vlai.,  da»  ich  von  diesem  werlh- 
vollen  Werke  besitze,  wurde  im  6.  Jahrh.  H.  gesebriebeo,  aber  es  fehlen 
darin  einige  lilattcr.  La  wurden  mir  aoch  zwei  Exemplare  der  o-^*^ 
des  Pseudu  VVukidi  geliehen,  und  ich  habe  dieseu  ganzen  Apparat  meioeui 
Freunde  Mr.  Lee  zur  Heransgabe  überlassen.  Vom  Pseudo-Wakidi  sind  50 
Seiten  gedruckt,  und  der  Druck  des  Abu  Isin;Vi[  wird  gleichfalls  nächstens 

begonnen  werden.   —   Das  Wörterbuch  der  tethfaschen  Ausdrücke 
oL^^Li^AO^t  ist  angefangen,  schreitet  aber  langsam  furt.   Es  ist  eine  wahre 
Kncyelopädie  aller  dialektischen  Wissenschaften  der  Mubammadaner  uud  wird 

für  Orientalisten  sehr  nützlich  seyn.  —  Ich  weiss  nicht,  ob  Sie  die  iüliAdl 
keniua.     Es  ist  das  vollständigste  biographische  Werk  über  die  Begleiter 
Muhammad's ,  deren  es  beinahe  10,0()0  aufzählt  *),    Es  ist  uns  glücklicher 
Weise  gelungen,  zwei  vollatäodife  Exemplare  aufzutreiben.    Eins  ist  bier, 
daa  aadere  erwarCan  wir,  und  aabald  aa  aakanmt,  werden  wir  sor  Harftoa- 
gäbe  dca  Wericea  aebreitea.  Ea  iat  aielae  Abaiabt,  ala  Aabang  eiaea  lodex 
der  iD  den  oU^it  der  aaeba  kanoBiaebea  Traditienen-Sanialongen  und  in^ 
aadem  altea  Werke«  eatbatteaen  fiigannaiaatt  beiaafiigea.  Dieae  Arbeit  wird 
nicht  Bur  die  Geschichte  sondern  auch  die  Litterator  der  entea  drei  Jabr* 
hunderte  fester  begründen.    Der  Werth  einer  Tradition  (und  in  der  ältesten 
Zeit  worden  alle  Wisscnsehaflen  in  der  Form  von  Traditionen  gelehrt)  hängt 
ganz  ui}(]  ear  von  dem  Werlhe  der  Gewährsmänner  ab  ,   den  wahren  Werfh 
der  Gewährsmänner  aber  kann  iii.in   weit  sicherer  aus  Vergleichung  d»  r  auf 
ihnen  beruhend<!n  Tradiiiunen  ils  jus  Biographieu  ermitteln,  und  eine  soicbe 
Vergleichung  ist  ohne  einen  uiafassenden  Indey  unmöglich.  —  Capt.  llayea 
wird  den  ,j^äJt  ^\,^\  des  Ihn  Miskawaih  (H.  Khalifah  Art.  ^jlX^j 
Vol.  II.  p.  47H)  lierausgeben.    Dies  ist  eiue  für  die  Bedürfnisse  der  Mubam- 
madaner berechnete  Bearbeitung  der  Ethik  des  Aristoteles  in  kürzerer  Fassung 
und  ohne  Beimischung  des  raystischcu  und  religiöseu  Elements,  das  wir  in  den 
finden.    Es  wäre  sehr  zu  wünschen  ,  dass  dieser  Arbeit  die 
Herausgabe  des  Bostan   des  Abu  Lait  Samarqandi  folgte  ,  welches  Buch  die 
auf  Ethik  bezüglichen  Traditionen  enthält  und  daher  uns  einen  Begriff  von 
der  Sittenlehre  giebt,  wie  sie  zur  Zeit  des  Muhammad  und  uuniittelbar  nach 
ihm  war  (ich  sage:  nach  iliui,  weil  icii  uicht  aiiu  Iraditioaen  iür  echt  halte). 


1)  Ihn  lüsÄm.  ,  R. 

2)  Siehe  H.  fibaliftib  Nr.  810  (Vol.  I.  p.  32S  d.  Ausg.  von  Flügel;.  R. 
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Ich  rürchte  aber ,  es  werden  sich  keine  gnten  Exemplare  fioden ;  ich  weiss 
nur  von  zweien  —  eins  zu  Lucknnw  und  eins  in  Kalkutta,  uod  das  erstere 
taugt  uicbt  viel.  —  In  üelbi  ist  eine  sehr  gute  Ausgabe  des  Miskat  mit  Ao- 
mcrlvanf^en  erschienen  (576  SS.  in  folio).  Sonst  bat  die  Presse  der  Einge- 
borcDeu  let2thiu  uicbl*j  Erhebliches  geleistet.  —  Ich  habe  zehn  Exx.  des 
BcidhAwt  konmen  laueo ,  die  Ausgabe  wird  sehr  bewuuderi  wei,^eii  ihrer 
SchSnlieU  uod  Correctheit«  —  Wenii  Hr.  Wrifpht  u  die  Hemisgabe  des  Kamil 
des  Moberrad  kemmt,  so  kasD  ich  ihn  ein  Ssemplar  leiheo. 


BericktigDBg  zu  S.  168. 

Herr  Redacteur! 

Mit  grosser  Theiloahme  habe  ich  uosres  M.  Müller  schu'ne  Mitlheiluiig 
über  die  in  Cekntta  vorbereitete  Ausgabe  der  Mahabbusbya  gelesen  (im  2teo 
Heft  dieses  Jehrgaogs  S.  162  ff.).  leli  bin  Überseost,  diss  trotz  der  Weit- 
ISnllgkeit  und  etwss  faypei|>biio1ogisebeii  Spitsfiodlgkeit  der  indischen  Gramna* 
tiker  nss  hier  ,  eine  Fondgmbe  fSr  tiefere  Erkenntniss  des  Sanskrit  sowobl 
als  selbst  liagnistisebe  Speenlationen  erölTDet  wird,  welche  von  nachhaltiger 
Redeutnoi^  sein  wird.  Um  so  onangenehmer  ist  mir  eine  Stelle  in  dieser 
MitlhetloDg,  welche,  wie  mir  scheint,  von  uuserm  Freund  missverstanden,  leicht 
dazu  dienen  liö'nnte  ,  Jte  Meinanff  über  den  Werth  der  prammalischen  Spepu- 
lationen  der  Inder  herabzustiminen.  S.  168  heisst  es  uamlich:  .,Die  Umgangs- 
sprache (bhäshaj  erklärt  i\age(;a  als  die,  welche  im  Verkehr  erwachsener 
Leute,  welche  ßefehl  erhallen  oder  erlbeilen,  vorkommt".  Der  Sanskr  ittrxl, 
welchen  die  Note  luitlheilt,  lautet:  bhuj»hu  prayojyaprayojuk.avi(idhavyava^ 
hiras  talra  prayigyamaaan4m  ity  arthali.  In  diesw  Stelle  hat  aber  pra  yi:^ 
die  Bed.  „gebrauchen**,  dann  „nennen" ;  wSrtlieh:  „bhashA  ist  alter  Gebrauch 
des  das  su  Gebranchende  Braacheaden  in  den  darin  gebrancht  werdenden", 
oder  dentlicber:  „alter  Gebraneb  des  das  Aossndrockende  Ausdrückenden  In 
den  In  ihr  (lüimlieh  in  der  bhAshi)  ans|jedrnekt  werdenden",  d.  h.  einfach  t 
die  gewöhnliche  Sprache  ist  diqaiige,  in  welcfaer  für  das,  was  man  sagen 
will,  nur  solche  Wörter  gebraucht  werden,  welche  durch  hergebrachte  Praxis 
als  Ausdrücke  Tür  die  Gegenstände,  welche  sie  bezeichnen  sollen,  fixlrt  sind« 

W^as  unmittelbar  folgt  ,,  dass  nämlich  iVäge(,'a  benierke ,  dass  man  nur 
im  Veda  auf  den  Accent  Rücksictit  nehme,  nicht  im  weltlichen  Verkehr"  be- 
zieht sich  wnhl  nur  auf  die  graphische  Darstellung  des  Accents.  Deuu  es 
werdfü  von  den  indischen  Grammulikern  bekamil  Iii  h  niehriacli  Diirereozcu 
zwiikchun  dem  vediscbcn  und  gewöhnlichen  AcceuL  uamiiait  gemuclil. 


Zar  Aatwort. 

Die  in  den  lotsten  Hefte  dieser  Zeitschrift  befindliche  Abhandlang  des 
Um  Dr.  Miller  in  Oxford  enthalt  einige  Stellen  (p.  296—297.  512—313), 
die  gegen  mich  gerichtet  aind ,  nnd  mich  an  einer  karten  Antwort  veranlassen. 
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